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Schreibweise  chemischer  Formeln  und  Bezeichnung  der  Citate. 

Um  in  der  Schreibweise  der  chemischen  Formeln  Verwechslungen  möglichst 
zu  vermeiden  und  das  gegenseitige  Verständnifs  der  neuen  und  alten  Formeln 
zu  erleichtern,  sind  die  alten  Aequivalentformeln  mit  Cursiv-  (schräger)  Schrift 
und  die  neuen  Atomformeln  mit  Antiqua-  (stehender)  Schrift  bezeichnet.  (Vgl. 
1874  212  145.) 

Alle  Dingler's  polytechn.  Journal  betreffenden  Citate  werden  in  dieser  Zeit- 
schrift einfach  durch  die  auf  einander  folgenden  Zahlen:  Jahrgang,  Band  (mit 
fettem  Druck)  und  Seitenzahl  ausgedrückt.     *  bedeutet:    Mit  Abbild. 


Anlage  zur  Vertheilung  von  überhitztem  Wasser. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1. 

Die  Vertheilung  von  überhitztem  Wasser  soll,  wie  wir  bereits  in 
D.  p.  J.  1889  272  *  105  meldeten,  in  Philadelphia  und  Boston  verwirk- 
lieht worden  sein.  Nähere  Mittheilungen  über  die  Natur  dieser  neuen 
Vertheilungsanlage  bietet  die  Patentschrift  Nr.  47  248  vom  8.  August  1888 
Kl.  36  der  National  Eeating  Company  in  New  York.  Bei  der  Wichtig- 
keit, welche  solche  Vertheilungsanlagen  im  Allgemeinen  und  die  Ver- 
theilung überhitzten  Wassers  ganz  besonders  jetzt  haben,  sei  diese 
Patentschrift  im  Folgenden  ausführlicher  mitgetheilt. 

Das  überhitzte  Wasser  wird  an  einer  Centralstelle  erzeugt  und  mit 
einer  Temperatur  von  160  bis  170°,  also  einem  Drucke  von  etwa  7at 
mittels  Pumpwerkes  in  die  Leitungen  getrieben,  welche  das  Wasser 
behufs  Kraftabgabe  (als  Dampf),  oder  zum  Heizen  und  Kochen  an  den 
Verbrauehsort  fortführen. 

Fig.  1  Taf.  1  zeigt  die  allgemeine  Anordnung  einer  solchen  An- 
lage. Die  Entwickelung  des  heifsen  Wassers  erfolgt  im  Kessel  4,  aus 
welchem  bei  6\  die  Leitungsröhren  C  nach  den  Verbrauchsarten  ab- 
gehen, während  sie  bei  C2  in  den  Kessel  zurücklaufen,  so  dafs  für  den 
Umlauf  des  heifsen  Wassers  ein  Kreislauf  geschaffen  ist,  wie  er  für 
jede  Heifswasserleitung  bei  Hausheizanlagen  bekannt  ist.  Eine  Druck- 
pumpe B  hält  den  Kreislauf  des  Wassers  in  der  Leitung  aufrecht, 
welche  meist  so  gelegt  wird,  dafs  sie  in  einer  Strafse  hin  und  in  einer 
anderen  Strafse  zurück  geführt  wird. 

Die  Speisung  des  Kessels  A  mufs  natürlich  so  eingerichtet  sein,  dafs 
sie  den  Abgang  des  überhitzten  Wassers  aus  der  Leitung  genügend  er- 
setzt. Sind  mehrere  Kessel  an  der  Centrale  angeordnet,  wie  dies  bei 
gröfseren  Anlagen  wohl  stets  der  Fall  sein  wird,  so  können  diese  ent- 
weder sämmtlich  unter  einander  verbunden  oder  durch  Hahnabschlüsse 
in  den  Verbindungsrohren  getrennt  sein,  so  dafs  ein  oder  mehrere  Kessel 
unabhängig  von  einander  in  Benutzung  genommen  werden  können. 

Die  Heifswasserrohre  sind  mit  einer  stärkeren  Schicht  aus  die 
Wärme  schlecht  leitendem  Material  zu  umkleiden,  wie  Asbest,   Wolle 
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Papier  u.  b.  w.,  und  werden  in  einem  Btarken  wasserdichten,  recht- 
eckigen Kasten  aus  Holz  eingeschlossen  oder  durch  einen  gemauerten 
Kanal  umbaut.    Als  wesentliche  Erfordernisse  sind  hierbei  festzuhalten, 

ein   reichlicher   freier  Kaum   zwischen  dem  Kanäle   und  dem  ein- 

iloasenen  Rohre  verbleibt,  dafs  dieser  Kanal  wasserdicht  ist  und 
auch   mächtigen   inneren    Druck   aushallen  kann. 

I»a>  sieh  bildende  Condensationswaaser  wird  nicht  etwa  durch 
Ableitungen  ans  dem  Condensationstopf  abgeführt,  sondern,  nachdem  es 
die  Heizkörper  in  den  Abgabeorten  durchlaufen  hat,  mittels  besonderer 
Rückleitungen  dein   Kessel  wieder  zugeführt. 

Dies  geschieht  durch  die  Rückleitung  Z>,  die  parallel  zu  und  un- 
mittelbar  unter  der  Zufuhrungsleitung  liegt,  sowie  durch  Zweigleitungen, 
die  den  Zuführungszweigleitungen  entsprechen.  Beide  Enden  dieser 
Rückleitung  sind  mit  einem  Wasserbehälter  D{  verbunden,  der  in  der 
Nahe  des  Kessels  liegt;  eine  Pumpe  D2  dient  dazu,  das  Wasser  aus 
die-,  in  Behälter  in  den  Kessel  zu  befördern.  Im  Uebrigen  sind  die 
Rückleitungen  durchaus  ähnlich  wie  die  Zuführungsleitungen  ausgebildet, 
nur  müssen  letztere  mit  Rücksicht  auf  den  hohen,  durch  das  umlaufende 
Heifswasser  ausgeübten  Druck  wesentlich  stärker  ausgeführt  sein. 

Die  Zuführungs-  und  Rückleitungen  CD  werden  gewöhnlich  in 
einem  unterirdisch  verlegten  Kanal  untergebracht  und  mit  dem  Erhitzer 
und  dem  Rück  Wasserbehälter,  wie  angegeben  verbunden.  Letztere,  sowie 
die  Druckpumpen  und  andere  Theile  des  Systemes  finden  in  einem  be- 
Bonderen  Gebäude  Platz. 

An  geeigneten  Stellen  der  Hauptleitungen,  gewöhnlich  an  Strafsen- 
kreuzungen  u.  s.  w.,  sind  vereinte  Expansions-  und  Verzweigungskuppe- 
luugen  E  und  Stützen  F,  sowie  Expansions-  und  selbsthätige  Ventil- 
kuppelungen (i  vorgesehen,  welch  letztere  in  den  Zuführungsrohren  an 
erforderlichen  Stellen  vorhanden  sind.  Die  Zuführuugsrohre  sind  auch 
um  gewöhnlichen  Schiebern  H  versehen.  Flansche  oder  Flügel  unten 
an  der  Kuppelung  können  dazu  dienen,  dieselben  unten  in  dem  Kanäle 
festzulegen. 

Die  Construction  einer  dieser  Kuppelungen  ist  aus  Fig.  2  ersichtlich. 
Der  Hauptkörper  der  Kuppelung  E  wird  als  ein  einziges  Gufsstück  her- 

ili.  welches  mit  zwei  Längsbohrungen  versehen  ist,  durch  welche 
die  Zuführungs-  und  Rückleitung  angeschlossen  sind.  Querkanäle  dienen 
zum  Anschlüsse  der  Zweigzuführungsleitung  C  und  der  Zweigrück- 
leituDg  I).  \in  einen  Ende  sind  die  Leitungen  C  und  D  angeschlossen, 
hu  anderen  Ende  wird  jede  Bohrung  E{   und  £!2,  wie  bei  e  und  e,  an- 

•'■II.  erweitert,  und  die  erweiterten  Kammern  e  und  el  werden  durch 
eine  Leiste  0  getrennt  An  den  Leitungen  C  und  D  sind  Messingröhren  K 
angebracht,  die  von  Rohrstücken  £  umgeben  werden,  welche  in  die  Er- 
weiterung e,  und  Bohrung  passen;  sie  haben  Flansche  LL,  durch  welche 
sie  an  die  Kuppelung  angeschraubt  werden  können.    Ein  Flansch  L,  ist 
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an  dem  Rohrstücke  L  vorgesehen,  und  der  Raum  e{  wird  mit  Packungs- 
material l  aus  Asbest  u.  s.  w.  ausgefüllt.  K2  ist  ein  Messingring,  welcher 
mit  Flansch,  der  auf  die  Packung  l  drückt,  und  mit  einem  Kopf  ver- 
sehen ist,  der  die  Verschraubung  mit  der  Büchse  L  gestattet;  auch  zwi- 
schen den  Ring  K2  und  die  Büchse  L  wird  Packungsmaterial  gebracht. 

Die  Vorrichtungen,  wodurch  die  Zweigrohre  an  die  Kuppelung  an- 
geschlossen werden,  sind  ähnlich  eingerichtet. 

In  Folge  dieser  Construction  ist  die  freie  und  leichte  Expansion 
der  Leitung  sicher,  ohne  dafs  die  vollkommen  dichte  Verbindung  ver- 
loren geht.  Die  Theile  K  und  /Jf2  werden  aus  Messing  hergestellt,  um 
die  Bildung  von  Rost  zu  verhindern  und  die  leichte  Bewegung  der 
Theile  bei  der  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  zuzulassen. 

Ein  Kugelventil  ist  in  der  Leitung  so  angeordnet,  dafs  das  durch- 
geführte Wasser  völlig  um  dasselbe  herumgehen  kann;  dessen  Gewicht 
ist  derart  bemessen,  dafs  es  in  der  Mitte  der  Kammer  bleibt,  wenn  der 
Durchtritt  des  Wassers  normal  ist;  geschieht  dies  nicht,  sondern  findet 
ein  Rohrbruch  oder  eine  andere  Störung  statt,  so  ist  der  Druck  auf  der 
anderen  Seite  der  Bruchstelle  ausreichend,  um  das  Ventil  zu  schliefsen 
und  den  Zuflufs  abzuschneiden. 

Die  in  Fig.  3  dargestellte  Construction  zeigt  einen  Träger  iW,  um 
die  Leitungen  in  Stellung  zu  halten,  Vorrichtungen,  um  den  Träger  auf 
der  Sohle  des  Kanales  zu  befestigen,  sowie  Vorrichtungen,  um  eine 
leichte  Bewegung  der  Leitungen  unter  dem  Einflüsse  der  Zusammen- 
ziehung und  Ausdehnung  zuzulassen.  Der  dargestellte  Kanal  besteht 
aus  Mauerwerk  und  einer  Betonsohle,  in  welche  die  die  TVäger  haltenden 
Bolzen  treten.  Der  Träger  M  hat  ein  Schellenstück  ifcf1,  und  zwischen 
diesem  und  dem  Haupttheile  des  Trägers  wird  ein  kreisförmiger  Raum 
gebildet,  in  welchem  das  Leitungsrohr  C  liegt,  das  auf  Rollen  m  Platz 
findet.  Der  untere  Theil  des  Trägers  ist  ebenfalls  offen  und  der  obere 
Theil  der  Oeffnung  ist  rund  ausgebildet,  um  die  Rückleitung  D  aufzu- 
nehmen. Der  Träger  hat  unten  Flansche  oder  Ansätze,  um  ihn  auf 
der  Sohle  des  Kanales  festbolzen  zu  können,  zu  welchem  Zwecke  unten 
oder  in  der  Sohle  Unterlagsplatten  und  senkrechte  Verstärkungsrippen 
vorgesehen  werden.  Eine  Platte  m2  ist  auch  unten  an  die  Betonsohle 
des  Kanales  innerhalb  der  Seiten  des  Trägers  M  angeschraubt  und 
mit  senkrecht  ausgeschnittenen  Ansätzen  versehen,  welche  eine  zweite 
Rolle  m{  tragen,  auf  welcher  das  Leitungsrohr  D  ruht;  der  mittlere 
Theil  der  Platte  m2  ist  dabei  weggeschnitten,  um  die  Bewegung  der 
Rolle  mt  möglich  zu  machen.  In  der  Mitte  der  Kanalsohle  ist  eine 
Rinne  vorgesehen,  um  etwa  angesammeltes  Wasser  abzuführen.  Diese 
Rinne  kann  durch  Rohre  ra3  mit  dem  Strafsenentwässerungskanale 
in  Verbindung  gebracht  werden.  Die  Stützen  und  Träger  für  die 
Zweigleitungen  sind  natürlich  dieselben  wie  die  vorbeschriebenen,  und 
die   Zweigleitungen   werden,    nachdem    sie    durch   den   Bezirk    gefühlt 
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Bind,  oach  den  Hauptleitungen  zurückgeführt  und  in  der  angegebenen 
Weise  damit  verbunden. 

Im  Folgenden  sollen  die  Einrichtung  der  Hausleitungen  für  überhitztes 
\\  ;i-ser,  die  Dampf hilder  (Converter),  wenn  Dampf  erzeugt  werden  soll, 
und  die  Vorrichtungen  beschrieben  werden,  durch  welche  das  Nieder- 
schlagwasser  der  Rückleitung  wieder  zugeführt  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  Gehäuse  N  vorgesehen,  das  zweckmäfsig 
aus  Metall  besteht   und  die  in  Fig.  1  oder  4   angegebene  Form  erhält. 

Daa  Gehäuse  lindet  in  einem  dazu  hergerichteten  Räume  unter  dem 
Pflaster  Platz  und  erhält  zweckmäfsig  eine  solche  Lage,  dafs  zwei 
Säuser  ihre  Zweigleitungen  an  ein  solches  Gehäuse  anschliefsen  können. 
In  diesem  Gehäuse  sind  Führungen  n  an  der  Seite  oder  Hinterwand 
u.  s.  w.  vorgesehen.  Die  Seiten  des  Gehäuses  haben  Längsschlitze  J\\ 
und  iV2;  am  Boden  ist  ein  Block  iV3  angeordnet,  welcher  zweckmäfsig 
mit  einer  concav  ausgebildeten  Oberfläche  versehen  ist.  Eine  Platte  n, 
(Fig.  1)  ruht  auf  den  Führungen  n{  und  ist  gleichfalls  mit  gewölbter 
Flache  versehen.  Ein  Zuführungsrohr  q  geht  von  dem  Hauptzufüh- 
rungsrohre  C  und  eine  Rückleitung  d{  von  der  Hauptrückleituug  D  aus. 
An  dem  inneren  Ende  des  Rohres  c{  ist  ein  T-Stück  c,  angeordnet, 
das  an  seiner  unteren  Fläche  convex  ausgebildet  ist,  auf  der  coneaven 
Platte  n.,  aufliegt.  Ebenso  ist  das  Rohr  d{  mit  einem  T-Stücke  tf2  ver- 
sehen, das  auf  der  unteren  Seite  convex  gestaltet  ist.  Die  Hauslei- 
tungen  0  stehen  mit  den  T-Stücken  c2,  wie  aus  Fig.  4  und  5  ersicht- 
lich, in  Verbindung,  und  jede  Hausleitung  ist  mit  einem  Ventile  oder 
Schieber  0{  versehen,  um  die  Zuführung  eventuell  absperren  zu  können. 
Die  Rückleitungen  P  stehen  in  üblicher  Weise  mit  dem  T-Stücke  d2 
in  Verbindung. 

In  Folge  dieser  Construction  kann  eine  freie  Bewegung  der  Stücke  c2 
und  t/2  nach  vor-  und  rückwärts,  wie  nach  der  Seite  eintreten:  die 
Schlitzführungen  N{  iV2  gestatten  auch  die  Bewegung  der  Rohre  0  und  P 
in  der  Seiten  wand  ung  des  Kastens  N.  Die  Rohre  c{  und  (/,  ,  sowie  0 
und  P  sind  gewöhnlich  relativ  kurz,  und  nach  der  Construction  ist  ihrer 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  Rechnung  getragen. 

Die  Vorrichtungen,  um  das  überhitzte  Wasser  für  Heizzwecke  in 
Gebäuden  nutzbar  zu  machen,  bestehend  aus  einem  Dampferzeuger, 
einem  Belbsthätigen  Differentialdruckregulator,  Dampf-  und  Wasser- 
rohren, Heizkörpern,  einem  Messer  und  einem  Behälter  zur  Aufnahme 
des  Condensationswassers,  aus  welchem  letzteres  der  Rückleitung  wieder 
zugeführt   wird. 

Der  Dampferzeuger  und  Regulator  ist  bei  O,  in  Fig.  1  und  im 
Schnitte  in  Fig.  6  dargestellt.  Der  Regulator  besteht  danach  aus  einem 
Gehäuse  H,  mii  verschraubtem  Deckel.  Dieses  Gehäuse  ist  auf  dem 
Dampferzeuger  /{,  verschraubt,  der  nach  der  Darstellung  als  ein  einziges 
Gufsstück  hergestellt    ist    und   oben   eine  Oeffnuug   für   den  Zutritt  von 
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Wasser,  sowie  seitlich  eine  Oeffnung  r  hat,  an  welche  das  nach  den 
Heizkörpern  führende  Dampfrohr  r{  angeschlossen  ist.  Das  Gufsstück  R2 
hat  oben  eine  weite  Kammer,  deren  Boden  zur  Bildung  einer  Hilfs- 
kammer 02  ausgehöhlt  ist,  welche  durch  einen  Kanal  o  mit  einer 
Kammer  03  verbunden  ist.  Diese  Kammer  hat  einen  offenen  Boden 
und  einen  Zuführungskanal,  mit  welchem  das  Zuführungsrohr  O  in 
Verbindung  steht.  Die  Oeffnung  im  Boden  der  Kammer  03  wird  durch 
eine  Mutter  o{  geschlossen,  die  mit  einer  Schraube  o2  versehen  ist.  In 
der  Kammer  R2  ist  ein  Diaphragma  R3  angeordnet,  über  welchem  eine 
convex-concave  Scheibe  S  liegt,  die  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  hat. 
Die  Scheibe  hat  einen  genau  nach  oben  vortretenden  Ansatz  51 ,  mit 
welchem  ein  mit  Gewicht  S3  versehener  Hebel  S2  drehbar  verbunden 
ist.  In  der  Kammer  03  ist  ein  Ventil  s  angeordnet,  dessen  Spindel  s, 
durch  die  Mitte  des  Diaphragmas  /?3  geht  und  an  demselben  durch  zwei 
Muttern  befestigt  ist.  Der  Hebel  S2  liegt  auf  dem  unteren  Ende  dieser 
Ventilspindel  auf,  mit  welcher  er  eventuell  beweglich  verbunden  werden 
kann.  Der  Zweck  der  Schraube  o2  ist,  die  Lage  des  Ventiles  s  zu  regu- 
liren.  Das  Diaphragma  R3  besteht  aus  Metall,  zweckmäfsig  aus  Messing, 
und  kann  sich  senkrecht  bewegen.  Durch  die  Anbringung  der  Kammer  R2 
mit  abnehmbarem  Deckel  sind  der  belastete  Hebel  und  die  anderen  Theile 
der  Construction,  die  damit  verbunden  sind,  geschützt,  und  die  Gefahr, 
welche  das  eventuelle  Reifsen  des  Diaphragmas  und  die  dasselbe  ein- 
schliefsende Platte  nach  sich  ziehen  könnte,  vermieden. 
Die  Arbeitsweise  der  Heizvorrichtung  ist  folgende: 
Nachdem  der  Kessel  A  mit  Wasser  gefüllt  und  stark  erhitzt  (z.  B. 
bis  zu  einer  Temperatur  von  160  bis  170°  C,  was  einem  Drucke  von 
etwa  7k  auf  lcicm  entspricht)  und  auf  dieser  Temperatur  erhalten  worden, 
wird  der  Druck,  wenn  die  Verbindung  an  beiden  Enden  der  Zuführungs- 
leitung offen  ist,  auf  diese  Leitung  und  das  darin  enthaltene  Wasser 
derselbe  wie  auf  dem  Wasser  in  dem  Erhitzer  sein,  und  wenn  die 
Druckpumpe  in  Bewegung  gesetzt  wird,  wird  das  Wasser  durch  die 
Leitung  etwa  bei  derselben  Temperatur  wie  in  dem  Erhitzer  oder  Kessel 
gedrückt-,  sobald  die  Hähne  in  der  Zuführungsleitung  geöffnet  werden, 
wird  das  unter  Druck  stehende  Heifswasser  durch  das  Zuführungsrohr 
in  die  Kammer  03  gedrückt,  um  in  derselben  hochzusteigen  und  aus  der- 
selben durch  das  Rohr  T  in  den  Dampferzeuger  zu  gelangen,  wo  es  sofort 
in  Dampf  expandirt,  weil  eine  grofse  Druckentlastung  des  wesentlich 
über  den  Siedepunkt  erhitzten  Wassers  eintritt.  Will  man  nun  den 
Dampf  bei  einem  Drucke  von  z.  B.  etwa  lk  auf  l<Icm  anwenden,  so  wird 
in  diesem  Falle  das  Gewicht  S3  auf  dem  Hebel  S2  so  eingestellt,  dafs 
ein  entsprechender  Druck  auf  das  Diaphragma  R3  ausgeübt  wird,  ehe 
dasselbe  durch  den  Dampfdruck  im  Dampferzeuger  bewegt  wird.  Sobald 
jedoch  der  Dampfdruck  im  Dampferzeuger  den  Druck  von  lk  auf  l<icin 
übersteigt,  wird  das  Diaphragma  die  Ventilspindel  und  das  Ventil  gegen 
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den  Druck  des  belasteten  Hebele  heben  und  das  Ventil  wird  den  Zu- 
tritt von  Beifswasser  in  die  Kammer  02  und  den  Dampferzeuger  ab- 
sperren. Sobald  jedoch  genug  Dampf  in  das  Dampfrohr  ausgetreten  ist, 
um  den  Druck  in  dem  Dampferzeuger  unter  den  Druck  von  lk  auf  lQcm 
herabzusetzen,  bo  öffne!  der  belastete  Hebel  die  Veutile  und  läfst  Heifs- 
wasser  in  den  Dampferzeuger,  welches  in  Dampf  verwandelt  wird: 
dieses  Spiel  wiederholt  sieh  so  lange,  als  die  Zuführungsleitungen  offen 
sind.  l>ei  Dampf  wird  mittel^  eines  Rohres  r,  den  Heizkörpern  zuge- 
führt and  das  Niederschlagwasser  durch  das  Ruhr  P.,  nach  dem  Be- 
hälter l\  zurückgeleitet,  von  wo  es  durch  die  Leitungen  P  und  cv  und 
die  Rückleitungen  dem  Behälter  l)i  wieder  zugeführt  wird,  um  von 
hier  wieder  in  den  Kessel  A  durch  die  Pumpe  D2  gedrückt  und  wieder 
bis  auf  die  erforderliche  Temperatur  erhitzt  und  in  Umlauf  durch  die 
Znführungsleitung  gebracht  zu  werden. 

Wenn  in  Folge  der  unregelmäfsigen  Beschaffenheit  der  Strafsen- 
Qäche,  ihren  wechselnden  Steigungsverhältnissen  oder  aus  einem  anderen 
Grunde  der  Unterschied  in  der  Temperatur  des  circulirenden  Heiz- 
mittels  in  der  Zu-  und  Rückleitung  einen  Umlauf  des  Wassers  in  letzterer 
nieht  eintreten  läfst  oder  Veranlassung  ist,  dafs  das  Wasser  nach  dem 
Kessel  zurückstaut,  so  können  Druckpumpen  in  der  Rückleitung  ein- 
gelegl  werden,  welche  das  rückzuleitende  Wasser  nach  dem  Behälter  D{ 
drücken. 

Um  die  genaue  Menge  der  durch  jeden  Angeschlossenen  verbrauchten 
Wärme  zu  bestimmen,  wird  ein  Wassermesser  U  angeordnet,  mit  wel- 
chem der  Behälter  l\  durch  ein  Rückleitungsrohr  in  Verbindung  ge- 
bracht wird.  Das  Niederschlagwasser,  welches  durch  dieses  Rohr  und 
den  Messer  abgeführt  wird,  steht  immer  in  demselben  festen  Verhält- 
nisse zu  der  Menge  in  dem  Dampferzeuger  erzeugten  Dampfes  unter 
einem  gegebenen  Drucke,  und  es  ist  danach  leicht  daraus  die  Anzahl 
Cubikmeter  Dampf  oder  verbrauchter  Wärmeeinheiten  zu  berechnen. 

Aul'ser  zu  Beiz-  und  Kochzwecken  kann  das  System  auch  zur 
Lieferung  von  Dampf-  oder  Heifswasser  für  Betriebszwecke,  z.B.  zum 
Betriebe  von  Strafsenbähnwagen ,  durch  Laden  von  Sammelbehältern 
auf  diesen  Wagen  mit   Beifswasser,   Anwendung  finden;   dieses  Laden 

biehl  auf  der  Strecke,  zu  welchem  Zwecke  Stationen  vorgesehen 
Bind.  Auch  der  Betrieb  von  stationären  Maschinen,  die  mit  der  Zu- 
führung  verbunden  werden,  kann  in  ähnlicher  Weise  vermittelt  werden. 
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Patentklasse  46.     Mit  Abbildungen  auf  Talel  2. 

Neue  Arbeitsverfahren:  Nach  dem  Vorschlage  von  P.  M.  Schiersand 
in  Rappel-Chemnitz  (*D.R.  P.  Nr.  43194  vom  26.  Oktober  1887)  wird 
beim  Ansaugehub  des  Arbeitskolbens  zunächst  Luft,  dann  ein  entzünd- 
bares Gasgemisch  und  endlich  wieder  Luft  angesaugt,  welche  bei  Be- 
ginn des  Verdichtungshubes  je  nach  Stellung  des  bezüglichen  Auslafs- 
ventils  entweder  ganz  oder  nur  theilweise  wieder  ausgestofsen  werden 
soll.  Das  Verfahren  wird  in  dieser  Form  nur  ausführbar  sein,  wenn 
eine  schichtenweise  Lagerung  der  drei  eingesaugten  Gasarten  mög- 
lich ist. 

Nach  dem  Verfahren  von  W.  v.  Oechelhäuser  in  Dessau  (*  D.  R.  P. 
Nr.  47189  vom  31.  August  1888)  soll  der  Arbeitskolben  während  seines 
Kraftschubes  mehrere  von  einander  getrennte,  nach  einander  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Arbeitshubes  stattfindende  Antriebe  erhalten.  Es 
wird  also  eine  Trennung  des  üblichen  einen  Explosionsstofses  in  mehrere 
aufeinander  folgende  Verpuffungen  bezieh.  Arbeitsantriebe  herbeigeführt, 
um  den  höchsten  Arbeitsdruck  herabzumindern  und  gröfsere  Gleich- 
förmigkeit im  Antriebe  zu  gewährleisten. 

Das  Verfahren  wird  im  Wesentlichen  ausgeführt  durch  stofsweise 
mehrmalige  schnelle  Einspritzung  verdichteten  Gases  bei  gleichzeitiger 
Entzündung  desselben  im  Explosionsraume.  Die  zur  Ausführung  des 
Verfahrens  entworfene  Maschine  ist  in  Fig.  1  dargestellt-  dieselbe  arbeitet 
naturgemäfs  im  Zweitakt. 

Die  zur  Verbrennung  bestimmte  Luft  wird  in  bekannter  Weise  im 
vorderen  Theile  des  vorn  geschlossenen  Arbeitscylinders  durch  das 
Ventil  a  angesaugt  und  durch  das  Ventil  b  in  den  mit  Wasser  gekühlten 
Luftsammler  c  gedrückt;  letzterer  steht  durch  das  gesteuerte  Ventil  d 
und  den  Kanal  l  mit  dem  Arbeitsraume  A  in  Verbindung.  Das  Gas 
wird  mittels  der  vom  Kreuzkopf  direkt  bewegten,  einfach  wirkenden 
Pumpe  e  aus  dem  Gaszuflufsrohre  f  angesaugt  und  in  das  als  Gas- 
sammler dienende  Rohr  g  gedrückt.  Sauge-  und  Druckventil  der  Gas- 
pumpe sind  in  der  Deckelkammer  h  angeordnet.  Der  Gassammler  g 
setzt  sich  in  dem  Bodendeckel  D  des  Arbeitsraumes  fort  und  mündet 
vor  dem  Gaseinlafsventil  A,  welches  als  Kegelventil  mit  Kolbenführung 
und  Feder  in  dem  Deckel  des  Arbeitscylinders  angebracht  ist.  Das 
Ausgangsventil  der  Verbrennungsgase  liegt  bei  i  und  wird  von  der- 
selben Excenterstange  y  gesteuert  wie  das  Gaseinlafsventil  h. 

Nachdem  der  Arbeitsraum  des  Motors  vor  Beginn  des  Arbeitshubes 
mit  der  gesammten  zur  Verbrennung  bestimmten  Luft  geladen  ist,  findet 
ungefähr  im  Todtpunkte  die  erste  stofsweise  Einspritzung  des  Gases  bei 
nahezu  constantem  Volumen  statt,  und  zwar  aus  dem  Kanäle  K  durch 
plötzliche  Oeffnung  und  Schliefsung  des  Ventils  h,  während  gleichzeitig 
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die  Zündung  der  mit  größter  Geschwindigkeit  eintretenden  Gasmasse 
im  einer  im  Verbrennungsraume  beständig  wirkenden  Zündvorrichtung 
stattfindet  In  der  Abbildung  ist  zu  diesem  Zwecke  bei  z  ein  elek- 
triseher  Lichtbogen  angenommen. 

Diese  Einspritzung  des  Gases  und  Zündung  wird  nun  bei  einer  an- 
deren  Stellung  des  Arbeitskolbens  während  desselben  Hubes  einmal 
oder  auch  mehrere  Male  wiederholt,  ohne  dafs  jedoch  gleichzeitig  neue 
frische  Lufl  eingeführt  wird.  Zu  ersterein  Zwecke  kann  man  beispiels- 
weise die  Steuerstange  y  (Fig.  2)  mit  zwei  Hubknaggen  y{  und  y2  ver- 
sehen, die  beim  Eingänge  die  Klinke  n  zweimal  schnell  heben  und 
lallen  [aasen  und  damit  gleichzeitig  durch  Verrnittelung  des  Hebels  h{ 
(Fig.  1)  das  Gaseinlafsventil  h  zweimal  schnell  öffnen  und  schliefseu. 
Hierbei  legi  sieh  die  Klinke  n  gegen  das  feste  Winkelstüek  o,  während 
Bie  beim  Rückwärtsgange  so  weit  zurückgedreht  wird,  dafs  die  Steue- 
rungsstange y  mit  ihren  beiden  Knaggen  y{  y2  frei  passiren  kann,  ohne 
dafs  das  Ventil  beeinflufst  wird.  Die  Feder  n,  bringt  die  Klinke  n 
wieder  in  ihre  normale  Lage  zurück. 

In  Folge  der  zwei-  bezieh,  mehrmaligen  Einführung  des  Gases 
kann  die  Hubhöhe  des  Ventiles  im  Vergleiche  zu  einer  einmaligen  Ein- 
führung derselben  Gasmenge  eine  so  geringe  werden,  dafs  an  dem 
unteren  Ende  des  Hebels  n  eine  Gleitrolle  nicht  erforderlich  ist.  Dem- 
gemäfs  kann  der  jedesmalige  Abschlufs  des  Ventiles  durch  die  Ventil- 
feder  fast  sofort  herbeigeführt  werden,  sobald  die  Knaggen  yl  und  */., 
den  Hebel  n  passirt  haben. 

Der  gleiche  Zweck  kann  auch  mittels  Schieber  erzielt  werden, 
welche  mit  einer  oder  mehreren  schmalen  Einlafsötmungen  versehen 
Bind.  In  jedem  Falle  aber  mufs  der  Ueberdruck  des  Gases  und  der 
Eünlafsmechanismus  für  das  Gas  so  beschaffen  sein,  dafs  Gaseinströmung 
und  Zündung  an  den  betreffenden  Stellen  des  Arbeitshubes  nahezu  bei 
constantem  Volumen  erfolgen.  Auch  können  statt  einer  Eiulafsöffnung 
in  den  Wandungen  des  Arbeitsraumes  und  statt  eines  sich  mehrmals 
öffnenden  Ventiles  oder  Schiebers  zwei  oder  mehrere  Einlafsöllhungen, 
Ventile  oder  Schieber  angeordnet  werden,  so  dafs  das  Gas  nicht  nur 
zu  verschiedenen  Zeiten  aus  ein  und  derselben  Oellhung  eingespritzt 
wird,  sondern  auch  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Arbeitsraum  eintritt. 

Die  Vortheile  der  wiederholten  Gasladung  und  Verbrennung  gegen- 
über einer  nur  einmaligen  Ladung  und  Verbrennung  sollen  sich  aus  der 
Zusammenstellung  der  beiden  Arbeitsdiagramme  (Fig.  8)  ergeben.  Die 
Linie  1-2-5'4  stellt  das  Diagramm  für  einmalige  Ladung  und  Verbren- 
nung und  die  Linie  I -2-.'i-ti-7-4  das  Diagramm  für  eine  zweimalige 
Ladung  und  Verbrennung  dar.  Von  1-2  ist  Verdichtung  der  Luft  in 
dem  Lullsammler  oder  Arbeitsoylinder  angenommen.  Es  kann  jedoch 
diese  Verdichtung  auch  fortfallen.  Wie  sich  auch  die  Arbeitsfläche  des 
Diagrammes   und   die   Gasersparnifs  je   nach   der  Zahl    und    dem    Zeit- 
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punkte  der  stofsweisen  Gaseinströmungen  ändern  möge,  so  wird  doch 
die  Gesammtarbeitsleistung  bei  mehrmaliger  Verbrennung  mit  geringeren 
Druckhöhen  5,  6  und  gleichzeitig  geringeren  Temperaturen  und  Wärme- 
verlusten erreicht,  als  bei  einmaliger  Verbrennung  derselben  Gasmeno-e 
mit  dem  hohen  Anfangsdruck  3  und  hoher  Anfangstemperatur. 

J.  Warschalowski  in  Wien-  (*  D.  R.  P.  Nr.  44420  vom  .26.  Januar 
1888)  führt  das  verdichtete  Gas  auf  getrennten  Wegen,  aber  gleichzeitig 
in  den  mit  Luft  angefüllten  Verdichtungsraum. 

Beim  Vorwärtsgange  des  Kolbens  wird  Gas  durch  die  Kanäle  SS1S2 
(Fig.  4)  und  Luft  durch  das  Luftventil  C  durch  Kanal  D  in  den  Cylinder  A 
eingeführt;  nun  erfolgt  der  Rückgang  des  Kolbens,  wobei  Gas  und  Luft 
zusammengeprefst  werden  und  das  Gas  in  dem  oberen  Theile  des  Ka- 
nales  D  entzündet  wird. 

Das  Gas  strömt  durch  Gasventil  E  ein,  während  die  Luft,  und  zwar 
zum  Zwecke  des  geräuschlosen  Luftsaugens,  aus  dem  Hohlräume  des 
Maschinenbettes  durch  das  Rohr  rf,  das  Luftventil  C  und  den  Kanal  D 
in  den  Cylinder  A  tritt,  ohne  dafs  vorher  eine  Vermengung  von  Gas 
und  Luft  eingetreten  wäre.  An  den  Cylinderdeckel  B  schliefst  das 
Auspuffventil  an,  während  an  der  Seite  des  Cylinders  der  mit  dem 
Zündrauchfange  Q{  versehene  Schieberdeckel  mit  dem  Zündschieber  F 
angebracht  ist,  welcher  Schieber  behufs  strahlenförmiger  Ausbreitung 
des  Gases  mehrere  feine  Einlafskanäle  S  S[  S2  in  sich  schliefst.  Die  Be- 
wegung geschieht  von  der  Kurbelwelle  aus. 

Th.  tleese  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  43185  vom  27.  August  1887) 
trifft  folgende  Anordnung,  um  bei  Gasmaschinen,  welche  mit  Gemisch 
aus  einem  besonderen  Behälter  gespeist  werden,  die  Gefahr  einer  Ent- 
zündung des  Gemisches  in  diesem  Behälter  zu  beseitigen.  Der  Ge- 
mischbehälter (Fig.  5)  wird  aus  einem  Rohre  Im  mit  dem  Räume  R 
gebildet  oder  statt  dessen  nur  aus  einem  Schlangenrohre. 

Angenommen,  der  Behälter  sei  mit  verdichteter  Luft  angefüllt,  und 
es  werde  an  der  dem  Arbeitscylinder  zunächst  gelegenen  Stelle  /  die 
entsprechende  Menge  Gas,  welches  nur  einen  geringen  Theil  des  Be- 
hälterinhalts ausmacht,  eingeprefst,  so  wird  dieses  letztere  die  daselbst 
vorhandene  Luft  verdrängen  und  auf  den  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Eintrittsstelle  h  gelegenen  Theil  des  Rohres  beschränkt  bleiben.  Der 
verhältnifsmäfsig  enge  Querschnitt  des  Rohres  bietet  der  Luft  und  dem 
eingeprefsten  Gase  eine  so  geringe  Berührungsfläche,  dafs  eine  Ver- 
mischung derselben  nur  in  geringem  Grade  stattfinden  kann.  Wird 
nun  die  im  Behälter  unter  Druck  aufgespeicherte  Ladung  durch  Oeffnen 
des  Schiebers  h  (oder  eines  Ventils)  in  den  Cylinder  eingelassen,  so 
tritt  zuerst  das  Gas  ein,  welches  durch  die  nachströmende  Luft  voll- 
ständig in  den  Ladungsraum  übergeführt  wird  und  sich  darin  mit  der 
Luft  vermischt. 

Das   brennbare  Gas   wird   in   das  Rohr  m  l  nur  an  einer  der  Ein- 
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trittsoffnung  in  den  Arbeitscylinder  oahe  liegenden  Stelle  eingeprefst.  Au 
derselben  Stelle  kann  auch  die  verdichtete  Luft  eingelassen  werden,  in 
welchem  Falle  jedoch  zuerst  die  Lufl  eintreten  mufs,  während  da>  l 
oachgeprefsl  wird.  Es  ist  jedoch  vorteilhafter,  den  Eintritt  der  Luft 
oach  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Behälters  zu  verlegen:  alsdann 
isl  ea  gleichgültig,  ob  Gas  und  Lufl  zugleich  oder  in  einer  beliebigen 
Reihenfolge  in  den  Behälter  eingeführt  werden. 

Neue  Gasmaschinen.  Die  gelegentlich  unseres  Berichtes  über  die  vor- 
jährige Kraft-  und  Arbeitsmaschinen- Ausstellung  in  München  bereits 
besprochene  stehende  Gasmaschine  der  Nähmaschinenfabrik  von  Dürknpp 
und  C<»np.  in  Bielefeld  können  wir  nunmehr  durch  eine  genaue  Durch- 
Bchnittszeichnung  in  Fig.  6  und  7  näher  erläutern. 

Die  stehend  angeordnete  Steuerwelle  dient  zugleich  als  Spindel 
und  Regulator  und  läuft  zwischen  dem  Eintrittsventil  B  und  dem  Aus- 
tnt tsventil  Bl  um.  Das  in  die  Leitung  tretende  Gas  wird  durch  ein 
Ventil  //  In  seiner  Menge  geregelt  und  das  in  richtigem  Verhältnisse 
-teilte  Explosionsgemisch  tritt  durch  den  Kanal  in  den  Cylinder, 
in  den  der  Zünder  Z  mündet.  Beide  Ventile  B  und  Bi  werden  durch 
die  Steuerscheibe  c  bethätigt,  zu  welchem  Zwecke  diese  entsprechende 
Nocken  trägt,  um  damit  entweder  direkt  das  Ventil  B  oder  indirekt 
durch  Vermittelung  des  Hebels  A  das  Ventil  ßl  zu  bewegen.  Es  ist 
dieses  Ventil  mit  einer  Entlastung  versehen,  indem  die  durchbohrte 
Stange  f  im  Inneren  die  Stange  c  birgt,  welche  oben  ein  zweites  kleines 
Ventil  a  trägt,  dessen  Sitz  also  innerhalb  des  Kegels  b  liegt  und  eine 
Anzahl  Oeffnungen  in  letzterem  ab?  bliefst  bezieh,  öffnet.  Da  das  Aus- 
laßventil gegen  die  Endspannung  der  Maschine  gehoben  werden  mufs, 
80  bewirkt  die  frühere  Hebung  des  kleinen  Ventiles  eine  Entlastung  zu 
Gunsten  der  Hebung  des  gröfseren.  Diese  Einrichtung  macht  sich  nach 
Angabe  der  Fabrik  deshalb  noth wendig,  weil  sie  eine  wesentliche  Be- 
dingung für  einen  gleichmäfsigen  ruhigen  Gang  der  conischen  Antriebs- 
räder der  Maschine  einschliefst.  Der  Portersehe  Regulator  steht  mit 
der  Gasregulirvorrichtung  in  Verbindung.  Die  Hubscheibe  Ä-,  welche 
dazu  dient,  den  Zünder  bei  jedem  Hube  zu  öffnen  und  zu  schliefsen, 
trägt  ;m  der  unteren  Seite  eine  innere  Verzahnung,  um  mittels  eines 
Zwischenrädchens  J  den  Regulator  anzutreiben,  der  etwa  dreimal  so 
viel  Umdrehungen  macht,  wie  die  Steuerwelle  und  die  Muffe  G  sich 
auf  und  nieder  bewegt,  um  mittels  der  Hebelübersetzung  DEV  auf  das 
Gasventil  einzuwirken.  Die  Muffe  G  steht  mit  der  Muffe  des  Regulators 
durch  eine  Stange  und  Stifte  in  Verbindung,  welche  in  der  hohlen  und 
geschlitzten  Steuerwelle  untergebracht  sind. 

Unter  dem  Namen  Acmc-Gasmaschine  wird  von  der  Acmc  Machine 
Company  in  Glasgow  die  in  Fig.  8  und  9  dargestellte  Maschine  gebaut 
[vgl.  Industries,  1889  *S.  77).  Die  Maschine  besitzt  zwei  Cylinder  A 
und   //.   deren  hintere  Enden  mit  einander  verbunden  sind.     Kolben  I) 
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des  Cylinders  A  greift  au  eine  sechszöllige  Kurbelwelle  a,  Kolbeu  C 
des  Cylinders  B  an  eine  vierzöllige  Kurbelwelle  b.  Die  Wellen  a  und  b 
stehen  durch  die  im  Verhältnisse  von  2  : 1  angeordneten  Zahnräder  c 
so  in  Verbindung,  dafs  der  Kolben  D  zwei  Hübe  macht,  während  der 
Kolben  C  einen  Hub  ausführt. 

Der  Kolben  D  saugt  eine  Ladung  durch  Kanal  G  ein.  Bei  Beginn 
des  Ausschubes  des  Kolbens  D  hat  der  Kolben  C  soeben  den  Auslafs 
überdeckt  und  geht  einwärts.  Sobald  Kolben  D  seinen  Ausschub  be- 
endigt hat  und  umgekehrt  läuft,  wird  der  Gas-  und  Luftzulafs  abge- 
schlossen, so  dafs  nunmehr  die  Verdichtung  der  Ladung  beginnt.  Hat 
Kolben  D  den  Verdichtungsschub  beendet,  so  läfst  Kolben  C  den  Glüh- 
zünder 0  frei,-  und  die  Entzündung  erfolgt.  Beide  Kolben  C  und  D 
gehen  arbeitverrichtend  vorwärts.  Der  Kolben  C  legt  den  Auslafs  S 
frei,  wenn  der  Kolben  D  seinen  Ausschub  beendigt  hat,  so  dafs  nun- 
mehr beide  Kolben  C  und  D  den  Ausschub  der  Verbrennungsrückstände 
besorgen  können,  welche  in  die  Kammer  T  des  Maschinengestelles  ge- 
blasen werden. 

Gas  und  Luft  treten  durch  FQ  in  die  Mischkammer  P.  Die  Luft 
wird  aus  der  Kammer  R  des  Maschinengestelles  mittels  Rohres  I  ge- 
saugt. Die  Kammer  M  dient  als  Wasserbehälter,  welcher  mit  den 
Kühlmänteln  G  verbunden  ist. 

J.  Roots  in  London  (*  Englisches  Patent  Nr.  9310  vom  26.  Juni  1888) 
läfst  den  Kolben  B  (Fig.  10)  ein  Gemenge  von  Gas  durch  G  und  Luft 
durch  F  mittels  des  Ventils  E  in  die  Kammer  C  und  theilweise  den 
(Minder  A  einsaugen.  Beim  Rückschube  des  Kolbens  ß  wird  das  Ge- 
menge zunächst  im  Räume  C  und  dann  auch  im  hinteren  Cylinder- 
raume  verdichtet.  Bei  JET  wird  nun  die  Entzündung  eingeleitet,  wodurch 
der  Kolben  B  arbeitverrichtend  vorgetrieben  wird,  während  nach  Frei- 
gabe der  Oeffnung  D  die  in  der  Kammer  C  verdichtete  Ladung  eben- 
falls entzündet  wird  und  nunmehr  gleichfalls  arbeitverrichtend  auf 
Kolben  B  wirkt.  Es  ist  also  auch  hier  eine  doppelte  Kraftäufserung 
während  eines  Ausschubes  wie  bei  dem  Schier  saudischen  Verfahren  vor- 
handen. 

Um  die  Verbrennungsrückstände  aus  dem  Arbeitscylinder  zu  schaffen, 
benutzt  C.  Damj  in  Sheffield  ("""Englisches  Patent  Nr.  13916  vom 
13.  Oktober  1887)  eine  Luftpumpe.  Dieselbe  ist  nach  der  bezeichneten 
Patentschrift  zwischen  zwei  Viertaktmaschinen,  welche  an  derselben 
Kurbelwelle  wirken,  aber  abwechselnd  arbeiten,  so  angebracht,  dafs  sie 
abwechselnd  eine  Luftladung  in  jeden  Cylinder  bei  dessen  Ausschub- 
spiel einbläst. 

Bei  der  Z?ecÄ-Gasmaschine,  welche  uach  Rollasons  Patent  einer  Mit- 
theilung im  Engineer,  1888  """S.  368,  zu  Folge  in  England  ausgeführt 
wird,  ist  der  Verbrennungsraum  des  Arbeitscylinders  mit  einem  Mantel 
umgeben,   welcher   mit   schlecht   die  Wärme   leitenden  Stolfen   so   aus- 
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II  ist,  dafs  hierdurch  die  Uebertragung  der  Hitze  auf  den  den 
Wärmeschutzmantel  umhüllenden  Wassermantel  verhindert  wird  (?).  Die 
Maschine  mufa  im  Sechstakl  arbeiten,  da  sie  nach  jedem  Arbeitshube 
eine  Luftladung  einsaugt  und  dann  wieder  ausstöfst. 

Die  Forward-Gasmaschine  wird  einer  dem  Engineering  entnommenen 
Mittheilung  des  Techniken^  1889  *S.  102,  zu  Folge  von  T.  B.  Barker 
and  Comp,  in  Birmingham  gebaut.  Die  Maschine  kennzeichnet  sich  durch 
eine  grofse  rotirende  Zündscheibe,  welche  acht  Zündöffnungen  enthält 
und  ruckweise  umgedrehl  wird. 

Die  Zündscheibe  a  (Fig.  11  bis  13)  ist  auf  einem  Zapfen  hinter  der 
Verbrennungskammer  des  Cylinders  drehbar  angebracht  und  hat  eine 
Anzahl  Sperrzähne  e  auf  seinem  Umfange;  sie  erhält  ihre  Bewegung 
von  einer  Sperrklinke  /,  welche  ihrerseits  von  einer  kleinen  Kurbel  am 
Ende  der  Seitenwelle  unter  Einschaltung  des  Verbindungsgliedes  n  be- 
wegt  wird.  Wenn  der  Cylinder  seine  Füllung  von  verdichteter  Gas- 
und  Luftmischung  erhält,  füllt  sieh  auch  der  Kanal  d  mit  entzündbarem 
1  Die  Scheibe  a   wird   in  Folge  ihrer  ruck  weisen  Bewegung   zur 

bestimmten  Zeit  in  die  zur  Zündung  der  Gasmischung  im  Cylinder  er- 
forderliche Lage  gebracht.  Der  Schlitz  oder  die  kleine  Gaskammer  fg 
in  der  Seheibe  a,  welche  sich  dem  Kanäle  d  nähert,  erhält  entzünd- 
liches Gas  von  dem  Gaskanale  j  im  Deckel  &,  indem  der  Kanal  /2  in 
der  Scheibe  a  während  der  Bewegung  in  gegenüberstehende  Lage 
kommt  und  mit  dem  gekrümmten  Schlitze  j  im  Deckel  b  in  Verbindung 
tritt.  Die  kleine  Gaskammer  fg  erhält  atmosphärische  Luft  —  zur 
Bildung  eines  explosiven  Gasgemenges  in  der  kleinen  Kammer  —  durch 
die  Leitung  f2  in  dem  festen  Deckel  /;,  welche  Leitung  f2  mit  dem 
Kanäle  g  der  kleinen  Kammer  fg  communicirt. 

Durch  die  Bewegung  des  Gesperres  wird  die  kleine  Gaskammer  fg 
In  der  Seheibe  a  oach  erfolgter  Füllung  rasch  vorwärts  gedreht  und 
das  Gasgemenge  durch  den  Zünder  h{  entzündet.  Die  Zündung  der 
Füllung  in  der  kleinen  Kammer  fg  tindet  statt,  unmittelbar  bevor  der 
Kanal  /*  dem  Kanäle  </,  welcher  in  den  Cylinder  a2  führt,  gegenüber 
kommt.  Die  Leitung  h  öffnet  sich  in  den  Kanal  g  der  kleinen  Gas- 
kammer fg,  unmittelbar  nachdem  letztere  und  Kanal  f2  geschlossen 
wurden,  und  Leitung  i  tritt  in  Verbindung  mit  Kanal  d  ein  wenig  vor 
dem  Zusammentreffen  der  Oeffnungen  h  und  d. 

Die  Gaszufuhr  wird  durch  einen  Hebel  o  und  Gasventil  r  regulirt. 
Der  Bebe!  erhält  seine  Bewegung  durch  eine  Spindel  o{  von  einem 
/weiten  Hebel,  welcher  von  einem  Daumen  auf  der  Seitenwelle  ge- 
trieben wird.  Der  Daumen  ist  unter  der  Controle  des  Regulators.  Der 
Hebel  o  trägt  einen  llebedaumen  p, ,  der  auf  einen  Hebel  p  einwirk!; 
letzterer  hal  an  seinem  Ende  einen  Stutzen  q{,  der  sich  in  einem 
Sehlitze  q  der  Sperrklinke  /  bewegt.  Läuft  die  Maschine  so  langsam, 
dafe  Gaszufuhr   oöthig   ist,   so   wirkt  der  Daumen  p{    auf  den  Hebel  p 
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und  bewirkt,  dafs  der  Stutzen  q[  von  dem  Schlitze  q  entfernt  wird  und 
die  Sperrklinke  in  die  Zähne  des  Sperrrades  einschlägt.  Läuft  anderer- 
seits die  Maschine  zu  schnell,  so  dafs  das  Gasventil  nicht  geöffnet  wird, 
so  hält  der  Stutzen  qt  die  Sperrklinke  aus. 

Dieser  Gasmotor  ist  seitens  des  Prof.  R.  H.  Smith,  Mason  College, 
Birmingham,  einer  Reihe  von  Proben  unterworfen  gewesen.  Die  Proben 
wurden  vorgenommen  bei  ganzer  und  halber  Belastung  und  völliger 
Entlastung.  Die  Probe  bei  voller  Belastung  dauerte  85  Minuten.  Die 
Geschwindigkeit  betrug  176,86  Umdrehungen  in  der  Minute.  Die  in- 
dicirten  Pferdestärken  beliefen  sich  auf  5,54  und  die  gebremste  Pferde- 
kraft auf  4,807,  was  einem  Effect  von  0,8677  gleichkommt.  Die  Menge 
verbrauchten  Gases  betrug  163,2  Fufs  oder  20,79  Cubikfufs  für  die 
Stunde  indicirter  Pferdekraft  und  23,97  Fufs  für  die  Stunde  gebremster 
Pferdekraft.  Bei  halber  Belastung  betrug  die  Leistung  3,084  Pferde- 
kräfte und  der  Gasverbrauch  31,86  Fufs  für  die  Pferdekraft  und  Stunde. 
Die  Zündflamme  verbrauchte  ungefähr  2  Fufs  stündlich.  Beim  Leer- 
laufen verbrauchte  die  Maschine  53  Fufs  stündlich  bei  hoher  Geschwin- 
digkeit, 44  Fufs  bei  mittlerer  und  34  Fufs  bei  geringer  Geschwindigkeit. 

Eine  Maschine  von  J.  Csonka  und  D.  Banki  in  Budapest  (*Oester- 
reichisches  Privilegium  vom  30.  Mai  1888)  ist  in  Fig.  14  und  15  dar- 
gestellt. Der  Einlafs  von  entzündbarem  Gasgemisch  wird  nicht  für 
die  ganze  Dauer  des  Saugehubes  vom  Arbeitskolben  offen  gehalten, 
vielmehr  erfolgt  der  Abschlufs  des  Zulafsventils  kurz  nach  Vollendung 
des  halben  Hubes. 

Die  Steuerung  bewirkt  der  Rundschieber  S  (Fig.  14)  mit  dem 
Ventil  Sj  und  der  Stange  52,  welcher  im  Gehäuse  G  sich  bewegt. 
Der  innere  Schieberraum  ist  auf  der  Ventilseite  offen  und  besitzt  mehrere 
'Seitenöffnungen  o.  Das  Gehäuse  G  ist  an  einem  mit  dem  Cylinderraum 
verbundenen  Gufsstücke  D  angeschraubt.  Dasselbe  hat  zwei  Kanäle  h\ 
und  E2,  wovon  der  erstere  zum  Auslassen  der  Verbrennungsgase,  der 
zweite  zum  Einlassen  der  Ladung  dient.  Je  nach  der  Stellung  des 
Rundschiebers  communicirt  K[  oder  K2  mit  Z>,  oder  aber  sind  beide 
durch  Ventil  S1  abgesperrt.  Die  Feder  F  drückt  das  Ventil  auf  seinen 
Sitz.  Wenn  nun  die  Steuerstange  C  die  Schieberstange  nach  einwärts 
drückt,  öffnet  dieselbe  zuerst  das  Ventil  52,  und  der  Ausströmkanal  Kl 
verbindet  sich  mit  D\  wenn  die  Stange  C  noch  weiter  rückt,  bedeckt 
der  Schieber  den  Kanal  Ku  die  Oeffnungen  o  decken  sich  mit  K2 
und  das  Explosionsgemisch  hat  durch  den  Schieberhohlraum  und  D 
freien  Weg  in  den  Cylinder.  Stange  C  erhält  ihre  Bewegungen  durch 
die  unrunde  Scheibe  E,  die  von  der  Kurbelwelle  aus  durch  Zahnrad- 
übersetzung 1  : 2  in  der  Pfeilrichtung  gedreht  wird.  Während  zwei 
Umdrehungen  der  Kurbelwelle,  also  während  einer  Umdrehung  der 
Scheibe  £,  vollzieht  sich  obiger  Vorgang. 

Für  das  Einlassen   des  Gases  ist  Ventil  V  angebracht,   das  durch 
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die  um  den  mit  der  Stange  c  verbundenen  Zapfen  z  drehbaren  Zunge 
geöffnet  wird  beim  Vorwärtsgang  der  Stange  C  durch  den  Theil  ac 
der  anrunden  Seheibe.  Die  Zunge  ist  mit  einer  Warze  z  versehen, 
die  bei  der  Vorwärtsbewegung  in  den  Zahn  q  stöfst;  dieser  Zahn  ist 
in  einer  Gleitschiene  befestigt  und  ist  in  deren  Schlitzen  stellbar.  In 
des  Stofsea  der  schrägen  Flächen  z  und  q  überspringt  die  Zunge 
den  Zahn  </.  um  aber  sofort  wieder  niederzufallen.  Wenn  die  Ge- 
schwindigkeit der  Maschine  rf,  also  auch  die  der  Zunge  Z  eine  bestimmte 
Grenze  nicht  überschreitet,  so  fällt  die  Zunge  vor  die  Ventilstange  und 
drückt  das  Ventil  auf;  beim  Rückgang  der  Zunge  schliefst  eine  Feder 
dae  Ventil.  Bei  einer  gröfseren  Geschwindigkeit  fällt  die  Zunge  beim 
(Jeberspringen  des  Zahnes  q  etwas  später  zurück  und  fällt  statt  vor 
d.r  Spitze  der  Ventilstange  auf  dieselbe  und  gleitet  darauf,  ohne  das 
Ventil  geöffnet  zu  haben.  Wenn  aber  die  Geschwindigkeit  unter  eine 
bestimmte  minimale  sinkt,  fällt  die  Zunge  Z  unter  die  Ventilstange 
und  bewegt  sich  vorwärts,  ohne  das  Ventil  öffnen  zu  können.  Diese 
Anordnung  hat  den  Zweck,  dafs,  im  Falle  die  Maschine  stehen  bleibt, 
und  zwar  in  einer  Stellung,  bei  welcher  sonst  die  Einströmung  vor 
sieh  geht,  kein  Gas  ins  Freie  entweichen  kann.  Statt  Z  mit  C  zu  ver- 
binden, kann  Z  von  einer  separaten  unrunden  Scheibe  aus  ihre  hin  und 
her  gehende  Bewegung  erhalten. 

Eine  besondere  Art  der  Regulirung  erläutert  Fig.  15. 
Das  Durchgangsventil  P  öffnet  sich  selbsthätig  beim  Vorwärtsgange 
des  Kolbens  in  der  Saugperiode  und  ist  so  lange  offen,  bis  dasselbe 
durch  Zunge  Z  zugedrückt  wird,  und  bleibt  bis  beendetem  Hub  zu. 
Di.-  Zunge,  welche  in  diesem  Falle  federnd  gemacht  ist,  hat  die  obige 
hin  und  her  gehende  Bewegung.  Beim  Hingang  erhält  dieselbe  von 
der  Warze  q  einen  Anschlag,  sie  hebt  sich,  fällt  hinunter  und  stöfst 
au  das  mit  der  Veutilstange  verbundene  treppenartig  ausgebildete  Gleit- 
stttck  V  und  drückt  das  Ventil  —  in  Folge  ihrer  Federung  —  während 
der  weiteren  Vorwärtsbewegung  immer  fester  zu.  Die  Zunge  bewegt 
rieh  uach  beendetem  Hube  zurück  und  läfst  das  Ventil  frei.  In  Folge 
der  treppenförmigen  Ausschnitte  des  Gleitstückes  wird,  je  nachdem 
dasselbe  oben  oder  tiefer  unten  von  der  Zunge  getroffen  wird,  die  Ein- 
strömung früher  oder  später  abgesperrt.  Diese  Art  der  Regulirung 
kann  aueli  durch  einen  anderen  Regulator  erreicht  werden. 

Die  Zündvorrichtung  besteht  aus  einem,  mit  den  Zündlöchern  r 
versehenen,  an  l)  angeschraubten  Gehäuse  R  (Fig.  14),  in  welchem  ein 
Stempel  w  und  ein  Ventil  T  sich  betiudet.  Der  Stempel  a>  schliefst  in 
eingeschobenem  Zustande  die  Zündlöcher  r,  indem  derselbe  auf  den 
Sitz  in  H  aufruht:  das  Ventil  T  schliefst  den  Raum  D.  Die  Feder  F, 
ist  bestrebt,  den  Stempel  und  das  Ventil  gleichzeitig  zu  schliefsen. 
Dieses  Ventil  ist  mit  feinen  Löchern  versehen,  durch  welche  eine  kleine 
Menge  aus  dem  Raum  D  ausblasen  kann.     In  der  Compressionszeit  ist 
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w  durch  die  Stange  und  Bügel  ß  hinausgezogen,  und  das  aus  D  durch 
die  feinen  Löcher  ausblasende  Gemisch  brennt  bei  den  Oeffnungen  r, 
von  einer  constanten  kleinen  Flamme  angezündet.  Am  Ende  des  Hubes 
wird  die  Stange  B  freigelassen,  F^  schnellt  den  Kolben  zurück  und 
versperrt  die  Zündlöcher.  Theils  durch  die  erhaltene  lebendige  Kraft, 
theils  durch  Feder  F%  bewegt  sich  die  Stange  noch  weiter  und  lüftet 
das  Ventil  T,  durch  welches  alsdann  im  Räume  r{  die  brennende  Flamme 
nach  D  einschlägt,  um  das  Gemisch  zu  entzünden.  Die  Stange  B  wird 
von  einer  unrunden  Scheibe  aus  (Z^)  bewegt,  es  ist  aber  einfacher, 
gleich  die  Scheibe  E  auch  für  die  Zündung  zu  benützen,  in  welchem 
Falle  die  Scheibe  E{,  sowie  die  Stange  B  fortbleiben  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  273  S.  193.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  3. 

Der  von  Erminio  Ferraris  in  Monteponi,  Sardinien,  beschriebene 
Apparat  zum  Leiten  und  Austragen  der  Trübe  bei  Erzaufbereitungen 
(vgl.  1886  262  17)  hat  neuerdings  wesentliche  Verbesserungen  er- 
halten. 

Nach  der  früheren  Anordnung  mufste  das  bei  jedem  Apparate  hinzu- 
kommende reine  Wasser  mit  der  immer  ärmer  werdenden  Trübe  durch 
die  Hauptleitung  bis  ans  Ende  fortlaufen. 

Schaltet  man  aber  in  die  Hauptleitung  an  Stelle  des  T-Stückes  ein 
Kreuzstück  ein  und  verlängert  den  oberen  senkrechten  Schenkel  (der 
angehängten  Spitzlutte  gegenüber)  senkrecht  aufwärts  bis  zu  einer  dem 
Drucke  in  der  Hauptleitung  entsprechenden  Höhe,  bringt  an  diesem 
Aufsatzrohre  /?,  in  einem  geringen  Abstände  unter  dem  oberen  Wasser- 
spiegel, ein  nach  unten  gerichtetes  Rohr  S  an,  so  wird  aus  letzterem 
stetig  trübes  Wasser  ausfliefsen.  Auch  werden  alle  fremden  Körper 
(Kohlen,  Holz  u.  s.  w.),  welche  das  Wasser  nach  oben  mitschleppen 
kann,  entfernt  (Fig.  1  bis  3). 

Wenn  das  Ganze  zweckmäfsige  Gröfsenverhältnisse  erhält,  kann 
man  erreichen,  dafs  die  aus  dem  Rohre  S  ausfliefsende  Wassermenge 
gleich  ist  der  Menge  reinen  Wassers,  welches  seitlich  des  Apparates 
bei  T  eingeführt  wird,  welches  ja  mit  den  Erzkörnern  nicht  austritt, 
sondern  zur  Hauptleitung  steigt  und  diejenigen  Erzkörner  zurückstöfst, 
welche  durch  den  Apparat  nicht  ausgeschieden  werden  sollen. 

Auf  diese  Weise  wird  die  in  jeder  Rohrstrangabtheilung  der  Haupt- 
leitung fliefsende  Trübe  nahezu  stets  gleich  erhalten,  und  das  trübe  Wasser 
wird  von  Apparat  zu  Apparat  immer  sauberer,  daher  die  Aufgabe  der 
nachfolgenden  Apparate  mehr  und  mehr  erleichtert. 


lt;  Neuerungen  in  der  Aufbereitung. 

Bei  dem  letzten  Apparate  ist  demnach  nicht  mehr  nöthig.  reines 
Wasser  hinzuzufügen,  um  genügend  sauberes  Erzkorn  zu  erhalten, 
welches  dann  auf  der  Setzmaschine  gut  gewaschen  werden  kann  (D.R.  P. 
\  .  10219  vom  29.  Januar  1887). 

In  Flg.  4  bis  7  ist  eiu  Apparat  dargestellt,  welcher  gleichfalls  von 
Ferraris  erfunden  ist.  Derselbe  bezweckt  das  Austragen  von  Erzkörnern 
bis  etwa  zu  10mm  Gröfse,  welche  auf  dem  Siebe  einer  Setzmaschine 
durch  die  Setzarbeit  gelagert  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die 
Schichthöhe  der  haltigen  Körner  stets  sich  gleich  bleibt,  während  die 
Setzmaschine  ein  ebenfalls  fertiges  Product  durch  das  Bett  liefert. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  kurzen  senkrecht  stehenden  Rohre  o. 
;un  besten  aus  Gufseisen  und  einem  nach  unten  gekrümmten  Ansatz  6, 
beide  an  der  vorderen  Wand  der  Setzmaschine  befestigt,  und  zwar,  wie 
Fig.  7  zeigt,  a  innerhalb  der  Setzmaschine,  b  aufserhalb  derselben,  so 
dafe  das  Rohr  a  in  das  Waschgut  eindringt  und  durch  die  Seitenöffnung  c 
den  Kanal  zum  Austrage  der  Körner  bildet. 

Die  untere  Mündung  vom  senkrechten  Schenkel  des  Austragappa- 
rates  bleibt  in  solcher  Entfernung  vom  Siebe  f  der  Setzmaschine  (Fig.  7) 
als  die  gröfste  Höhe  des  Bettes  beträgt,  welche  die  Setzarbeit  durch 
das  Bett  erfordern  kann. 

Wenn  sonst  nichts  dem  Austrage  im  Wege  steht,  so  werden  bei 
jedem  Hube  der  Setzmaschine  Körner  und  Wasser  in  den  Apparat 
hinauf  dringen  und  ebenso  viele  durch  den  Ansatz  b  austreten.  Damit 
aber  der  Austrag  gleichen  Schritt  hält  mit  der  Zunahme  der  Schicht 
von  haltigen  Körnern  und  die  Höhe  von  dem  aus  solchen  Körnern  be- 
Btehenden  Bette  nach  den  Anforderungen  der  Setzarbeit  geregelt  werden 
kann,  ist  in  dem  senkrechten  Schenkel  a  des  Apparates  ein  bewegliches 
Bohr  d  (Fig.  4)  genau  eingepafst;  dasselbe  hat  zwei  Griffe  g  und  ein 
Längliches  Loch  e.  Je  nachdem  man  das  Rohr  d  hebt  oder  senkt,  ist 
die  Betthöhe  zu  regeln.  Die  AustrittsöfFnung  c  des  Rohres  kann  nach 
Bedürfhife  verengert  oder  erweitert  werden. 

Die  Körner  treten,  von  wenig  Wasser  begleitet,  bei  b  aus  und 
werden  in  einem  Gefäfse  h  aufgefangen,  das  man  mittels  seines  Henkels 
;ni  dem  Ansätze  b  anhängt.  Auf  diese  Weise  kann  die  Beschaffenheit 
der  Körner  jeden  Augenblick  geprüft  und  geregelt  werden  (vgl.  D.  R.  P. 
Nr.  13121  vom  8.  September  1887).  Ferrari's  Galmeiaufbereitung  siehe 
später  im  Sohlufstheile  dieses  Berichtes. 

Die  Maschinenbauanstalt  Humboldt  in  Kalk  hat  ein  Schwingsieb 
il>.  H.  P.  Nr.  39304  vom  6.  November  1886)  construirt  (Fig.  8  bis  10). 
I'  selbe  besteht  aus  einzelnen  von  einander  getrennten  Sieben  at  nl  . . . 
uinl  a2a.z  .  .  .,  welche  auf  den  Querstäben  b{  b{  .  .  .  und  b2b2  .  .  .  be- 
festigt  sind,  und  zwar  die  Siebe  a,  ax  zu  einem  Systeme  auf  den  Quer- 
Btäben  /;,  f>{  .  .  .  und  die  Siebe  a,  a2  .  .  .  zu  einem  Systeme  auf  den  Quer- 
Btäben  b2  bt  .  .  . 
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Die  Querstäbe  b2  b2  .  .  .  sind  an  den  Pendelstangen  p{  p{  ...  und 
p2  »2  •  •  •  aufgehängt. 

Die  Excenter  el  e{  und  e2  e2  sind  durch  die  Schubstangen  s{  si  und 
s2  s2  mit  den  Siebsystemen  a{  und  a2  verbunden  und  so  auf  der  An- 
triebwelle w  festgekeilt,  dafs  die  Systeme,  in  einer  Ebene  schwingend, 
einander  entgegengesetzte  Bewegungen  machen. 

Statt  der  gezeichneten  zwei  Systeme  kann  man  deren  auch  mehrere 
anwenden. 

In  Fig.  8  bedeutet  k  einen  Kreiselwipper  zur  Beschickung  des 
Schwingsiebes. 

Eine  Bewegungsvorrichtung  von  Flachsieben  gibt  E.  Neuerburg  in 
Köln  an  (D.  R.  P.  Nr.  44891  vom  24.  November  1887).  Dieselbe  be- 
steht in  gezahnten  oder  glatten  Rädern,  welche  auf  gleichen  gezahnten 
oder  glatten  in  Umdrehung  versetzten  Rädern  abrollen,  während  das  in 
einem  Kasten  eingeschlossene  Sieb  durch  Lenkstangen  und  Federn  in 
seiner  Lage  erhalten  wird. 

Die  bei  der  Aufbereitung  von  Kohlen  und  anderen  Mineralien  be- 
nutzten, an  Pendelstangen  geneigt  aufgehängten  Schwingsiebe  erhalten 
nach  bisheriger  Ausführung  gewöhnlich  einen  durch  Excenter  ver- 
mittelten, gleich  schnellen  Vorwärts-  und  Rückgang  von  einer  mit 
gleichförmiger  Geschwindigkeit  sich  drehenden  Antriebswelle  aus.  Um 
nun  unter  Beibehaltung  eines  zwangläufigen  Antriebes  bei  solchen  Sieben 
einen  beschleunigten  Rückwärtsgang  zu  bewirken,  was  sehr  wünschens- 
werth  ist,  wird  nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  43238  vom  17.  September  1887 
(Königin  Marienhütte,  Actiengesellschaft ,  Cainsdorf)  ein  Hebel  oder  ein 
anderes  Uebertragungsorgan  eingeschaltet,  welches  den  für  den  Rück- 
wärtsgang wirksamen  Drehungskreis  des  Excentermittelpunktes  bezieh. 
Kurbelzapfens  verkürzt. 

Ein  derart  zwangläufig  bewegtes  Schwingsieb  ist  in  Fig.  11  und  12 
im  Querschnitte  bezieh,  in  Oberansicht  dargestellt,  während  Fig.  13 
schematisch  einen  Theil  des  Antriebsmechanismus  zeigt. 

Das  Schwingsieb  S  ist  in  bekannter  Weise  mittels  Pendelstangen  A 
unter  einem  Kreiselwipper  W  aufgehängt.  Dasselbe  steht  aber  nicht, 
wie  gewöhnlich,  mit  Excenterstangen  in  direkter  Verbindung,  vielmehr 
sind  zwischen  die  Stangen  der  auf  Antriebswelle  D  sitzenden  Excenter  E 
und  die  an  das  Sieb  eingreifenden  Zugstangen  B  Winkelhebel  C  ein- 
geschaltet, deren  kürzere  Schenkel  an  B  und  deren  längere  Schenkel 
an  die  Excenterstangenenden  angreifen. 

Die  Winkelhebel  C  sind  auf  der  drehbar  gelagerten  Zwischen- 
welle D{  befestigt,  und  durch  die  Wirkung  derselben  ergibt  sich  die 
erwähnte  Verkürzung  des  beim  Rückwärtsgange  des  Siebes  wirksamen 
Drehungskreises.  Natürlich  könnten  diese  Hebel  auch  durch  andere 
gleichwirkende  Uebertragungsorgane  ersetzt  werden. 
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Big.  LS  zeigt  schematiech  den  Uebertragungsmechanismus.  Wenn 
der  Bzcentermittelpunkt  von  der  oberen  Todtpunktstelluug  a  sich  nach 
Pfeilrichtung  dreht,  so  gelangt  derselbe  erst  bei  b  in  die  untere  Todt- 
punktstelluug, also  auf  einem  längeren  Drehungskreise  (Fig.  13)  als  beim 
Rückgänge  von  b  nach  o.  Der  entsprechend  beschleunigte  Rückwärts- 
gang des  Siebes  S  hat  erfahrungsgemäl's  eine  erhöhte  Leistungsfähigkeit 
desselben  zur  Folge. 

An  Stelle  des  Excenters  mit  Hebel  könnte  auch  ein  anderes  Kurbel- 
getriebe, beispielsweise  eine  schwingende  Kurbelschleife  treten,  welche 
einen  beschleunigten  Rückgang  herbeizuführen  im  Stande  ist. 

Bei  der  unter  Nr.  41 079  vom  26.  Oktober  1886  der  Maschinenbau- 
anstalt ^Humboldt'*-  in  Kalk  patentirten  quadratisch  gelochten  Siebvor- 
richtung sind  die  Randflächen  der  Lochung  sämmtlich  dadurch  beweg- 
lich gemacht,  dafs  neben  den  in  gleicher  Richtung  sich  drehenden 
Walzen  die  Flacheisenstäbe  d  d  (Fig.  14)  in  eine  auf  und  nieder  gehende 
Bewegung  versetzt  werden. 

Um  die  Leistungsfähigkeit  der  Trommelsiebe  zu  erhöhen  und  eine 
vollkommene  Klassirung  zu  erzielen,  bringen  Schüchtermann  und  Kremer 
in  Dortmund  (vgl.  D.  R.  P.  Nr.  39  510  vom  27.  November  1886)  im 
Inneren  des  cylinderförmigen  Siebes  eine  dem  Durchmesser  des  Trommel- 
siebes  entsprechende  Anzahl  Stauwinkel  a  a  an  (Fig.  15).  Durch  diese 
Stauwinkel  o  o  wird  das  Siebgut  auf  eine  bestimmte  Höhe  gehoben  und 
fällt  dann  über  dieselben  in  dünner  Schicht  auf  das  darunter  befindliche 
freie  Sieb.  Die  Drehung  des  Trommelsiebes  erfolgt  in  der  Richtung 
des  Pfeiles. 

In  Fig.  16  ist  ein  Aufbereitungssieb  dargestellt,  bei  welchem  die 
einzelnen  Siebe  unter  einander  verstellbar  sind,  um  nach  Bedürfnifs  und 
in  Rücksicht  auf  das  zu  sichtende  Material  in  eine  mehr  oder  weniger 
schräg  geneigte  Lage  gebracht  werden  zu  können. 

A  und  B  sind  Siebkasten,  welche  bei  K  scharnierend  mit  einander 
verbunden  sind.  Die  Böden  dieser  Kasten  bilden  leicht  auswechselbare 
Siebgeflechte,  von  welchen  das  obere  weitmaschiger  als  das  untere  ist. 
Aufeer  durch  das  Scharnier  K  sind  die  Siebe  vorn  noch  durch  die 
Schienen  G  und  Z),  von  welchen  die  erstere  in  die  an  letzterer  ange- 
brachten  Oesen  O  eingesteckt  ist,  derart  verbunden,   dafs  die  Siebe  in 

eine lehr  oder  weniger  spitzen  Winkel  zu  einander  gestellt  werden 

können.  Haf  man  denselben  die  gewünschte  Stellung  gegeben,  so  wird 
Letztere  durch  Anziehen  von  Schrauben  festgestellt.  Das  untere  Sieb  B 
häng!  also  eigentlich  an  dem  oberen  Siebe  A,  während  letzteres  auf 
ihn  zu  Beinen  beiden  Seiten  angebrachten  Federn  F  und  H  in  dem  Ge- 
stelle S  hängt.  Das  eine  Ende  der  Zugstange  L  steht  mit  einer  von 
der  Umdrehung  des  .Schwungrades  B  bezieh,  des  Zahnradgetriebes  Z 
beeinflufsten  Kurbelwelle  iu  Verbindung,  während  das  andere  Ende 
desselben  mit  den  Siebkasten  in  feste  Verbindung  gebracht  ist,  so  dafs 
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bei  Umdrehung  des  Rades  R  die  Siebe  zu  einer  rüttelnden  Bewegung 
veranlafst  werden. 

Unmittelbar  neben  der  Schiene  D  ist  an  dem  Siebe  .4  noch  eine 
zweite  mit  Löchern  versehene  Schiene  C  fest  angebracht.  Will  man 
das  Sieb  A  nun  in  eine  mehr  geneigte  Stellung  bringen,  so  löst  man 
die  das  Sieb  mit  der  Feder  F  an  dieser  Stelle  verbindende  Flügel- 
schraube M  und  bringt  das  Sieb,  je  nach  der  Stellung,  die  man  dem- 
selben geben  will,  um  ein  oder  mehrere  Löcher  der  Schiene  C  in  die 
Höhe,  worauf  man  durch  Anschrauben  der  Flügelschrauben  M  das  Sieb 
mit  der  Feder  F  wieder  fest  verbindet.  Um  nun  dem  unteren  Siebe  B 
auch  eine  diesem  entsprechende  Stellung  zu  geben,  löst  man  die  oben 
genannte  Schraube,  wodurch  die  gegenseitige  feste  Verbindung  der 
Schienen  D  und  G  gelockert  wird  und  sich  die  Schiene  G  in  den 
Oesen  O  der  Schiene  D  verschieben  läfst,  indem  sich  hierbei  das  Sieb 
in  dem  Scharnier  K  dreht.  Hat  man  dem  Siebe  B  die  geeignete  Stel- 
lung gegeben,  so  wird  durch  Anziehen  jener  Schraube  die  feste  Ver- 
bindung der  Siebe  A  und  B  an  dieser  Stelle  wieder  hergestellt  (vgl. 
D.  R.  P.  Nr.  42  343  vom  22.  Juli  1887,  Georg  Pfisterer  in  Heidelberg). 

H.  Diekmann  in  Dortmund  hängt  Tafelsiebe  (Fig.  17),  welche  durch 
Exeenter  angetrieben  werden,  an  zwei  Punkten  b  und  c  auf.  Diese 
liegen  in  den  Achsen  zweier  Winkelhebel,  deren  aufrechte  Arme  durch 
die  Stange  d  e  verbunden  sind,  während  die  liegenden  Arme  an  Pendel- 
stangen angreifen.  Das  Sieb  mufs  also  die  rotirende  Bewegung  des 
Excentermittelpunktes  in  allen  seinen  Theilen  mitmachen  (vgl.  D.  R.  P. 
Nr.  44604  vom  3.  September  1887). 

H.  Trägers  Sortirvorrichtung  ist  ein  Schleuderapparat,  welcher 
darauf  beruht,  dafs  die  zu  klassirenden,  zu  sortirenden  und  zu  separirenden 
trockenen  Materialien  in  einem  geschlossenen  Räume  in  centrifugale 
Bewegung  versetzt  werden  und  sich  nach  der  Schwere  der  Körner  in 
Kreisfächern  ablagern.  Der  in  Fig.  18  und  19  dargestellte  Apparat 
zeigt  folgende  Einrichtung: 

Ein  kreisrunder  Mantel  b  mit  senkrechter  Seitenwand,  wagerechtem 
Boden  und  ebener  Decke  schliefst  einen  Raum  allseitig  ab.  In  diesem 
geschlossenen  Räume  befindet  sich  der  Schleuderapparat  a  und  der 
Kehrapparat  g.  Ersterer  erhält  seinen  Antrieb  durch  den  Boden,  letzterer 
durch  die  Decke.  Oberhalb  des  Mantels  befindet  sich  der  Aufgebe- 
kasten d.  Aus  diesem  gelangt  die  Beschickung  mittels  einer  Röhre  in 
den  Trichter  c,  aus  diesem  durch  den  conischen  Aufsatz  über  der 
centralen  Oeffnung  der  oberen  Scheibe  des  Schleuderrades  in  dieses, 
und  durch  die  innerhalb  des  letzteren  befindlichen  Rinnen  in  den  ge- 
schlossenen Raum.  Der  Boden  dieses  Raumes  enthält  Oeffnungen,  an 
die  sich  Lutten  i  zum  Abführen  der  einzelnen  Klassen  aus  den  Kreis- 
fächern f  anschliefsen.  Das  Schleuderrad  o  selbst  besteht  aus  zwei 
Scheiben.   Die  obere  Scheibe  besitzt  die  bereits  erwähnte  centrale  Oeff- 
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nung  mit  tonischem  Aufsatze  nach  aufsen,  nach  innen  von  der  Mitte 
nach  der  Peripherie  auslaufende  Rinnen  e  (vgl.  Fig.  19);  die  untere 
Scheibe  ist  voll  und  glatt,  und  sind  beide  unter  einander  und  mit  der 
durch  den  Boden  reichenden  Antriebswelle  fest  verbunden. 

Der  Antrieb  der  stehenden  Welle  des  wagerechten  Schleuderrades 
geschieht  unter  dem  Boden  und  hält  ein  entsprechendes  Gestell  mit 
Lagern,  Welle  und  Rad  in  unverrückbarer  Lage. 

Das  Gestell  mit  den  Lagern  wird  durch  einen  conischen,  bis  an 
das  Schleuderrad  reichenden  Blech mantel  gegen  Staub  geschützt,  und 
bildet  dieser  Mantel  gleichzeitig  die  innere  Wandung  des  ersten  der 
auf  dem  Boden  innerhalb  des  geschlossenen  Raumes  angebrachten  Kreis- 
fächer f. 

Die  aus  dem  Schleuderrade  in  wagerechter  Richtung  geworfenen 
Materialien  nehmen  je  nach  ihren  Mafsen  verschiedene  Wurfweiten  an, 
und  nachdem  die  Schleuderung  im  Kreise  geschieht,  legen  sich  die 
einzelnen  Klassen  und  Sorten  der  bearbeiteten  Materialien  in  concentri- 
schen  Ringen  entsprechend  ihren  Mafsen  um  das  Schleuderrad  an,  so 
dafs  demnach  die  feinsten  Mehle  unmittelbar  beim  Schleuderrade,  die 
gröbsten  Körner  am  äufsersten  Kreise  abgelagert  werden. 

Die  Klassirungs-  und  Sortirungskreise  müssen  je  nach  der  Wurf- 
weite und  nach  den  zu  bearbeitenden  Materialien  durch  Versuche  oder 
Berechnung  zunächst  ermittelt  werden,  und  werden  dann  die  Kreisfächer 
in  solcher  Anzahl  mit  abnehmender  Höhe  der  Wandungen  nach  den 
äufseren  Kreisen  zu  angebracht,  als  es  die  Verwendung  der  Korn- 
gröfsen  oder  der  Werth  der  zu  erzeugenden  Sorten  wünschenswerth  er- 
scheinen läfst. 

Zur  automatischen  Entfernung  der  in  den  Kreisfächern  abgelagerten 
Klassen  oder  Sorten  durch  die  Oeffnungen  im  Boden  und  Lutten  i  dient 
ein  vierarmiger,  rotirender  Einkehr-  oder  Fortschaufelungsapparat  g. 
An  den  Armen  desselben  sind  so  viele  Besen  h  oder  Schaufeln  ange- 
bracht, als  Fächer  vorhanden  sind.  (Schlafs  folgt.) 


Maschine  zum  Einfassen  von  Stoffkanten  mittels  Häkel- 
stichs; von  Jos.  M.  Merrow  in  Merrow. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1. 

Das  der  durch  das  D.  R.  P.  Kl.  52  Nr.  47822  vom  5.  September 
188g  geschützten  Maschine  zu  Grunde  liegende  Verfahren  besteht  darin, 
dafa  der  von  einer  O.hrnadel  durch  den  Stoff  geführte  Faden  bei  jedem 
Durchgange  der  Nadel  durch  den  Stoff  von  einer  Zungennadel  zweimal 
eil'alst  iiinl  durch  die  auf  dem  Schafte  derselben  hängenden  Schleifen 
hindurchgezogen   wird,  und   zwar   abwechselnd  oberhalb,   in    etwaiger 
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Verbindung  mit  einem  Nebenfaden  und  unterhalb  des  Stoffes,  wobei 
der  Stoff  entweder  nach  jedem  Stich  oder  nach  einer  beliebigen  Anzahl 
von  Stichen  eine  fortschreitende  Bewegung  ausführt. 

Das  Maschinengestell  A  von  beliebiger  Form,  welches  zugleich  die 
Stichplatte  bilden  kann,  trägt  in  Lagern,  die  in  den  an  der  Unterseite 
angeformten  Wangen  C  angebracht  sind,  die  Haupttriebwelle  Z>,  welche 
durch  eine  auf  einem  Ende  derselben  aufgesteckte  Riemenscheibe  E 
Drehung  erhält.  Auf  der  Triebwelle  befindet  sich  neben  der  Nuthen- 
scheibe  M  und  mit  derselben  verbunden  ein  Excenter  I,  welches  bei 
der  Drehung  der  Welle  die  Triebstange  J  in  senkrechter  Richtung  be- 
wegt. Diese  Triebstange  ist  mit  ihrem  oberen  Ende  mittels  Dreh- 
zapfens mit  dem  Hebel  G  verkuppelt  (Fig.  7  Taf.  1),  der  mit  seinem 
hinteren  Ende  an  dem  Gehäuse  F  drehbar  ist  und  mit  seinem  vorderen 
Ende  die  Nadelstange  H  erfafst  und  sie  mit  der  Nadel  h  in  auf  und 
nieder  gehende  Bewegung  versetzt. 

Von  dem  Maschinengehäuse  wird  eine  senkrechte  Stange  o  ge- 
tragen, welche  oben  befestigt  und  unten  in  einem  Ausschnitte  eines 
Trägers  ol  gehalten  wird,  der  die  Bewegung  der  die  Stange  o  um- 
schliefsenden  Hülse  0  begrenzt.  Rechtwinkelig  an  letztere  ist  an  deren 
unterem  Ende  eine  Hülse  o.2  angeformt,  durch  welche  die  Stange  N 
der  Häkelnadel  n  hindurchgeführt  ist  (Fig.  9  Taf.  1).  Am  oberen 
Ende  der  Hülse  0  sitzt  ein  Stellring  o3  und  unter  diesem  ist  auf  der 
Hülse  0  ein  loser  Ring  o4  verschiebbar,  dessen  oberes  Ende  einen  vor- 
springenden Rand  hat.  Zwischen  diesem  Ring  o4  und  der  wagerechten 
Hülse  o.2  ist  eine  Spiralfeder  o5  um  die  Hülse  0  gewunden,  die  den 
Ring  o4  gegen  den  zwischen  den  Ringen  o3  und  o4  angeordneten  mit 
einer  Gabel  die  Hülse  0  umfassenden  Triebhebel  G  andrückt,  wodurch 
der  Ring  o3  und  die  Hülse  0  niedergehalten  werden.  Wird  nun  der 
Hebel  G  durch  die  Stange  J  gehoben,  so  gehen  mit  ihm  die  Nadel  h 
und  die  Hülsen  0  und  o2  nebst  der  Führung  für  die  Häkelnadel  n  empor, 
beim  Niedergange  des  Hebels  J  aber  wieder  herab.  Der  Klemmring  o3 
regelt  den  Hub  der  Hülse  O-  wird  derselbe  weiter  oben  befestigt,  so 
wird  die  Hülse  O  durch  den  Hebel  G  weniger  hoch  gehoben  werden 
und  der  Haken  der  Nadel  n  wird  näher  am  Drückerfufs  sich  bewegen ; 
die  tiefste  Stellung  des  Hakens,  unter  der  Stichplatte,  wird  jedoch  immer 
die  gleiche  sein;  denn  das  Auftreffen  der  Hülse  0  auf  den  Träger  ot 
verhindert  ihr  weiteres  Herabschwingen,  während  der  Hebel  6r,  indem 
er  die  Feder  o5  zusammendrückt,  immer  noch  etwas  weiter  herab- 
gehen kann. 

Die  Curventrommel  M  hat  in  einer  ihrer  Stirnflächen  eine  Curven- 
bahn,  in  welcher  ein  Zapfen  gleitet,  der  am  wagerechten  Arme 
des  Kniehebels  P  sitzt  (Fig.  9  Taf.  1).  Der  senkrechte  Arm  dieses 
Hebels  trägt  einen  Zapfen  p,  der  in  einem  Schlitz  n4  am  hinteren 
Ende    der   Häkelnadelstange    N   gleitet.      Das    eine    Ende    der    diesen 
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Schlitz  »4  enthaltenden  Platte  greift  in  einen  Schlitz  in  der  Führung  n2, 
welche  an  dem  hinteren  Ende  der  wagerechten  Hülse  o2  befestigt  ist. 
Die  Curvenbahn  in  der  Trommel  M  ist  so  gestaltet,  dafs  bei  Drehung 
dw  letzteren  der  Kniehebel  P  auf  seinem  Drehpunkte  (Fig.  9  Taf.  1) 
Bchwingl  und  dadurch  die  Häkelnadelstange  N  in  der  wagerechten 
llnlsc  o,  hin  und  her  schiebt;  die  Drehung  der  Stange  iV  wird  durch 
die  Führung  der  Platte  n4  in  dem  Schlitze  n2  verhindert.  Auf  dem 
Umfange  der  Trommel  M  ist  eine  Curvennuth  m2  eingeschnitten,  in 
welcher  ein  Zapfen  w3  gleitet,  der  aus  dem  hinteren  Ende  q  eines 
kurzen  Hebels  Q  vorsteht,  welcher  seinen  Drehpunkt  ungefähr  in  der 
Mitte  auf  einem  Zapfen  m4  hat  ;  letzterer  ist  unter  der  Stichplatte  A 
an  einem  verstellbaren  Schieber  m5  (Fig.  9  Taf.  1)  befestigt.  Das 
vordere  Ende  q{  des  Hebels  Q  ist  gegabelt  und  diese  Gabel  q2  um- 
fafsl  einen  Zapfen  ot;,  welcher  aus  dem  vorderen  Theile  des  wage- 
rechten  Theiles  o2  der  Hülse  0  herabreicht.  Bei  der  Drehung  der 
Trommel  M  wird  der  Hebel  in  eine  um  seinen  Drehpunkt  m4  schwingende 
Urwe^uug  versetzt  und  bringt  hierdurch  die  Hülse  o2  mit  der  Stange  N 
und  Häkelnadel  n  in  Schwingung.  An  der  Nadel  n  ist  unter  dem 
Haken  eine  Zunge  n{  drehbar  befestigt.' 

Der  Drückerfufs  L  ist  an  der  durch  eine  Feder  nach  abwärts  ge- 
prefsten  Drtlckerstange  K  stellbar  befestigt  und  mit  einem  Ausschnitte 
Vi  srsehen,  welcher  vom  Nadelloche  nach  der  zunächst  liegenden  Kante 
führt 

Die  Curvenscheibe  T  auf  der  Triebwelle  D  hat  eine  Curvennuth,  in 
der  der  Zapfen  s  des  Hebels  S2  gleitet,  der  auf  dem  Zapfen  7^  seinen 
Drehpunkt  hat  und  mit  dem  hinteren  Ende  der  Stoffschieberstange  S  ge- 
lenkig verbunden  ist;  das  vordere  Ende  der  Stange  5  gleitet  in  einem  Aus- 
schnitte 62  (Fig.  11  Taf.  1)  des  Ansatzes^  an  der  Stichplatte  A  und  wird 
in  demselben  durch  einen  Hebel  S{  gehalten,  der  in  dem  Ausschnitte  auf 
einem  Zapfen  drehbar  ist.  An  einer  Seite  des  Zahnrades  U  sind  zwei 
Scheiben  u{  u2  befestigt,  deren  eine  einen  Daumen  oder  Hebling  u  trägt, 
welcher  bei  der  durch  das  Getriebe  d  bewirkten  Drehung  des  Rades  U 
gegen  eine  Nase  s,  des  Hebels  Sj  schlägt,  diesen  in  den  Ausschnitt  b2 
lieht  und  ihn  gegen  das  Ende  des  Stoirschieberhebels  S  wirken  läfst, 
welcher  m  h>i  dem  Stolfschieber  H  gehoben  wird  und  durch  einen  Schlitz 
der  Schieberplatte  l>  hinaufreicht.  Sobald  der  Daumen  u  an  der  Nase  s, 
des  Hebels  Sl  vorbei  ist,  kann  letzterer  in  seine  normale  Stellung  zu- 
rückkehren und  die  Stange  S  fällt  ebenfalls  durch  eigenes  Gewicht  oder 
unier  dein  Drucke  einer  im  Ausschnitte^  angeordneten  Feder  b{  herab. 
Das  Getriebe  </  sitzt  auf  der  Triebwelle  /),  und  da  die  Curvenscheibe  T 
auf  derselben  Welle  sitzt,  so  wird  die  Stofl'schieberstange  bei  jeder  Um- 
drehung  derselben  einen  Vorschub  und  Rückzug  erhalten;  da  indessen 
das  Zahnrad  /  einen  mehrfach  gröfseren  Durchmesser  hat  als  sein  Ge- 
triebe  <l.  s()  komml  der  Daumen  n  mit  der  Nase  s,   des  Hebels  5,   nur 
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nach  mehrmaliger  Umdrehung  der  Welle  D  zur  Wirkung.  Die  Platten  t/j 
und  «2  sind  abnehmbar  und  können  durch  andere  mit  mehreren  Daumen  v 
ersetzt  werden  (Fig.  10  Taf.  1).  Auch  kann,  wie  aus  derselben  Figur 
ersichtlich,  der  Hebel  S{  dadurch  ganz  in  Wegfall  kommen,  dafs  die 
Daumen  v  direkt  gegen  einen  Vorsprung  s3  an  der  Unterseite  der  Stoff- 
schieberstange S3  anschlagen.  Dieser  Vorsprung  s3  ist  zweckmäfsig, 
aber  auch  entbehrlich. 

Es  ist  aus  Vorstehendem  ersichtlich,  dafs  die  Maschine  Vorrich- 
tungen enthält,  um  der  Häkelnadel  n  eine  hin  und  her  gehende  Be- 
wegung über  dem  Stoffrande,  um  denselben  herum  und  unter  dem 
Finger  b  und  dem  Drückerfufse  zu  geben,  um  ferner  die  Nadel  h  senk- 
recht auf  und  nieder  schwingen  zu  lassen  und  endlich,  um  den  Stoff 
für  jeden  Stich  um  eine  bestimmte  Länge,  oder  aber  um  dieselbe  Länge 
für  eine  Anzahl  zusammengehöriger  Stiche  und  Schlingenbildungen  vor- 
zuschieben. 

Um  das  in  Fig.  18  Taf.  1  gezeigte  Muster  zu  häkein,  werden  die 
Daumenplatten  ut  w2  (Fig.  11)  durch  die  Platten  vt  v2  (Fig.  10  Taf.  1) 
ersetzt,  wobei  der  Stoff  bei  jeder  Umdrehung  der  Welle  D  um  eine 
bestimmte  Länge  vorgeschoben  wird.  Die  Länge  des  Stiches  ist  ab- 
hängig von  der  Form  der  Daumen  v. 

Der  mit  Häkelstich  einzufassende  Stoff  wird  mit  der  entsprechenden 
Kante  an  der  äufseren  Kante  der  Platte  b  entlang  gelegt  und  durch  den 
Drückerfufs  L  darauf  festgehalten.  Da  der  erste  Stich  nothwendiger- 
weise  unvollständig  bleibt,  so  soll  zum  besseren  Verständnifs  ange- 
nommen werden,  dafs  die  Stichbildung  schon  eine  kurze  Strecke 
stattgefunden  habe  und  dafs  die  Arbeit  der  Häkelnadel  n,  mit  drei 
Fadenschlingen,  in  der  durch  Fig.  12  Taf.  1  gezeigten  Lage  angehalten 
worden  sei.  Wird  nun  die  Maschine  weitergedreht,  so  wird  die  Häkel- 
nadel n  vorgeschoben,  um  die  Fäden  w  und  wi  zu  greifen,  die  durch 
die  Führung  a,  Nadel  h  und  Schulter  l  des  Stoffdrückers  in  ihrer  Lage 
gehalten  werden;  die  Schulter  /  dient  als  Hemmung  für  die  Fäden. 
Wenn  der  Haken  n  aus  der  in  Fig.  12  gezeigten  Stellung  vorgerückt  ist, 
werden  die  auf  dem  Haken  gehaltenen  Schlingen  durch  den  Rand  lx 
des  Stoffdrückerfufses  zurückgehalten  und  die  Zunge  n{  der  Häkelnadel 
schiebt  sich  durch  diese  Schlingen  hindurch  (Fig.  13  Taf.  1).  In  dieser 
Figur  ist  gezeigt,  wie  der  Haken  die  beiden  Fäden  erfafst  hat  und 
schon  etwas  zurückgezogen  ist.  Bei  dem  ferneren  Rückzuge  des 
Hakens  werden  die  Fäden  w  und  wl  in  Form  zweier  Schlingen  durch 
die  drei  auf  der  Häkelnadel  n  befindlichen  Schlingen  hindurchgezogen, 
wobei  die  Zunge  nx  durch  diese  Schlingen  geschlossen  wird;  diese  drei 
Schlingen  streifen  sich  nun  von  der  Nadel  n  ab  und  diese  trägt  nun 
die  beiden  neuen  Schlingen,  wie  aus  Fig.  14  Taf.  1  ersichtlich.  Bei 
Rückgang  der  Nadel  n  aus  der  Stellung  Fig.  13  geht  sie  nach  unten 
herab  und   gleichzeitig  geht  auch   die  Nadel  h   abwärts.     Aus   der  in 
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Fig.  11  gezeigten  Lage  führt  die  Nadel  h  den  Faden  w  durch  den  Stoff 
hindurch  herab,  während  die  Häkelnadel  auch  herabschwingt  und  sich 
der  Nadel  h  nähert,  den  Faden  w  fafst  und  ihn  in  Form  einer  Schlinge 
BUflammen  mit  den  anderen  auf  der  Häkelnadel  befindlichen  Schlingen 
zurückzieht,  nach  aufsen  und  oben,  d.  h.  aus  der  in  Fig.  15  Taf.  1  gezeigten 
Lage,  um  die  Drückerfufskante  herum  in  die  durch  Fig.  12  gezeigte, 
bereits  erwähnte  Lage  führt,  wo  die  Häkelnadel  drei  Schlingen  trägt, 
deren  zwei  vom  Hauptfaden  w  und  vom  Nebenfaden  wi  über  dem  Stoffe, 
die  dritte  aber  durch  den  Hauptfaden  w  unter  dem  Stoffe  gebildet 
wurden  sind.  Zu  geeigneter  Zeit,  während  der  Bildung  einer  Stich- 
gruppe, wird  der  Stoif  W  durch  den  Stoffschieber  um  eine  geeignete 
Länge  vorgeschoben.  Der  beschriebene  Vorgang  erzeugt  den  in  Fig.  18 
dargestellten  Häkelstich.  Wenn  der  Nebenfaden  toj  fortgelassen  wird, 
bo  wird  die  Kette  von  Schlingen  an  der  Stoff  kante  nur  durch  den 
Haupt  faden  w  gebildet,  wie  in  Fig.  17  Taf.  1  gezeigt.  Werden  nun 
die  Daumenplatten  v{  v2  am  Rande  U  durch  die  Scheiben  u{  u2  (Fig.  11) 
mit  nur  einem  Daumen  u  ersetzt,  so  dafs  der  Stoff  während  einer  An- 
zahl Umdrehungen  der  Welle  D  nur  einmal  vorgeschoben  wird,  so  wird 
eine  Gruppe  von  Schlingen,  von  einem  Stichloche  der  Nadel  h  aus- 
gehend, entstehen,  wie  durch  Fig.  19  und  20  verdeutlicht.  Erstere  Figur 
zeigt  das  entstehende  Häkelmuster  mit  nur  einem  Faden,  letztere  das 
Muster  mit  zwei  Fäden. 

Bei  diesen  strahlen-  oder  fächerförmigen  Häkelstichmustern  ist  es 
zweckmäfsig,  die  Stoffkante  so  unter  den  Drückerfufs  zu  legen,  dafs  die 
Nadel  k  nahe  am  Rande  einsticht. 

Die  Länge  der  Schlingen  wird  durch  die  Breite  des  Fingers  b  be- 
-tiunnt,  um  welchen  sie  geformt  werden  und  von  dem  sie  beim  Vor- 
rücken des  Stoffes  abgestreift  werden. 

Der  Stoffdrückerfufs  L  ist  an  der  Seite  offen,  damit  der  Nadel- 
faden, wenn  vom  Haken  n  herabgezogen,  sich  auf  den  Stoff  auflegen 
kann  (Fig.  14). 

Die  Zahl  der  Stich-  oder  Häkelmuster  kann  noch  mannigfach  ver- 
ändert werden,  indem  man  die  Daumenscheiben  am  Rade  U  und  das 
Uebersetzungsverhältnifs  zwischen  dem  Getriebe  (/  und  dem  Rade  U 
ändert.  H.  Gl. 


W.  Schilling's  Einzelradtaster  zur  Erhöhung  der  Sicherheit 
des  Eisenbahnbetriebes  auf  Bahnhöfen. 

Mit  Abbildung. 

Für  die  Sicherheit  des  Betriebes  bei  der  Einfahrt  von  Zügen  in 
eine  Station  ist  die  Beantwortung  nachstehender  drei  Fragen  für  den 
Stationsbeamten  von  grofser  Bedeutung,  nämlich  ob  der  einfahrende  Zug: 
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1)  die  Einfahrtsweiche  schon  ganz  durchfahren  hat,  d.  h.  auch  über 
den  Distanzpfahl  eingefahren  ist; 

2)  die  Ausfahrtsweiche  am  anderen  Bahnhofsende  bezieh,  den 
Distanzpfahl  derselben  noch  nicht  erreicht  hat; 

3)  alle  Wagenachsen,  die  er  von  der  zuletzt  verlassenen  Station 
mitgenommen,  auch  noch  mit  sich  führt,  oder  ob  vielleicht  unterwegs 
eine  Zugtrennung  stattgefunden  hat? 

Es  sind  wiederholt  Vorschläge  gemacht,  durch  welche  der  für  die 
Sicherheit  des  Betriebes  verantwortliche  Stationsbeamte  über  diese  so 
bedeutungsvollen  Fragen  unterrichtet  werden  soll.  Indessen  konnten 
erschöpfende  Mafsnahmen,  die  besonders  auch  unabhängig  von  Irrthum 
unterer  Dienststellen  sind,  noch  nicht  empfohlen  werden. 

Wir  möchten  mit  diesen  Zeilen  Anregung  zu  Versuchen  geben,  die 
Beantwortung  obiger  Fragen  in  einer  jeden  Irrthum  ausschliefsenden 
mechanischen  Weise  herbei  zu  führen. 

Stellt  man  nämlich  auf  einer  Station  an  den  Distanzpfählen  der 
Einfahrts-  und  Ausfahrtsweichen  je  einen  Einzelradtaster  mit  je  nach 
der  Fahrrichtung  verschiedenem  elektrischen  Stromschlufs,  d.  h.  einen 
Radtaster  auf,  welcher  sowohl  beim  Darüberrollen  oder  Darübergleiten 
eioes  jeden  Radflansches  einen  besonderen  Stromschlufs  bewirkt,  als 
auch  für  einen  einfahrenden  Zug  einen  anderen  Stromschlufs  bewirkt, 
wie  für  einen  ausfahrenden,  so  könnte  man  mittels  der  verschiedenen 
einzelnen  Stromschlüsse  unter  Anwendung  von,  durch  Elektromagnete 
in  Bewegung  gesetzten  Zeigern  auf  einer  Ablesescheibe  die  drei  Fragen 
mechanisch  beantwortet  erhalten.  * 

Die  Scheibe,  ähnlich  dem  Zifferblatt  einer  Uhr,  wäre  etwa,  auf 
einer  Säule  nahe  dem  Stationsbureau  auf  dem  Perron  in  für  den  Be- 
amten sichtbarer  Weise  aufzustellen.  Dieselbe  erhält  zwei  von  ein- 
ander unterscheidbare  Zeiger,  z.  B.  einen  schwarzen  und  einen  rothen, 
welche  sich  über  die  auf  dem  Zifferblatt  am  Rande  verzeichneten 
Zahlen  von  0  bis  170  (entsprechend  der  gröfsten  Achsenzahl  einschliefs- 
lich  Maschine)  rückwärts  und  vorwärts  unter  Einwirkung  der  Strom- 
schlüsse bewegen  können,  dergestalt,  dafs  einem  jeden  Stromschlufs 
die  Bewegung  eines  Zeigers  um  je  eine  Zahl  rückwärts  oder  vorwärts 
entspricht.  Der  schwarze  Zeiger  erhält  seine  Bewegung  durch  die  an 
der  Einfahrtsweiche  bewirkten  Stromschlüsse;  jede  über  den  Taster 
einfahrende  Achse  läfst  den  Zeiger  um  eine  Zahl  vorspringen,  jede 
über  den  Einzelradtaster  wieder  zurück  gehende  Achse  den  Zeiger 
aber  um  eine  Theilzahl  zurück  springen.  Ebenso  wird  der  rothe  Zeiger 
von  dem  an  der  Endweiche  aufgestellten  Einzelradtaster  beeinflufst, 
wobei  jede  ausfahrende  Achse   den  Zeiger  um   einen   Theilstrich   vor- 


1  1888  268  *  205.    269  *  478.    1889  273  *  214. 
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springen  und  jede  zurück,  d.  h.  in  die  Station  einfahrende  Achse  ihn 
zurück  gehen  läfst. 

Wird  nun  dem  Stationsbeamten  von  der  vorher  gehenden  Station 
die  Zahl  der  einlaufenden  Achsen  telegraphisch  gemeldet,  so  sieht  er 
auf  der  Scheibe,  nachdem  beide  Zeiger  auf  Null  gestellt  sind,  beim 
Einfahren  des  Zuges  den  schwarzen  Zeiger  sprungweise  vorgehen;  gibt 
derselbe  die  Zahl  der  einlaufenden  Achsen  voll  an,  so  ist  die  Frage  zu 
1)  und  3)  mit  „ja-  beantwortet.  Die  Frage  2)  beantwortet  der  rothe 
Zeiger,  da,  so  lange  derselbe  auf  Null  stehen  bleibt,  keine  Achse  über 
den  Distanzpfahl  der  Ausfahrtsweiche  hinaus  gefahren  ist.  Zeigt  da- 
gegen der  rothe  Zeiger  irgend  eine  Achsenzahl  an,  so  mufs  der  Zug 
so  lange  zui-ück  setzen,  bis  der  rothe  Zeiger  wieder  auf  Null  steht: 
das  Zurücksetzen  wäre  aber  zu  weit  geschehen,  falls  der  schwarze 
Zeiger  sich  dabei  rückwärts  bewegt. 

Es  erscheint  zweifellos,  dafs  durch  solche  Anordnungen  die  oben 
erwähnten  drei  Fragen  mechanisch  ihre  Beantwortung  finden  können, 
wenngleich  die  technischen  Schwierigkeiten  für  Herstellung  so  sicher 
arbeitender  Apparate  nicht  unterschätzt  werden  dürfen. 

Der  Schwerpunkt  der  vorgeschlagenen  Anlage  dürfte  in  der  rich- 
tigen Construction  des  Einzelradtasters  zu  suchen  sein,  da  derselbe  auch 
dann  richtige  Stromschlüsse  bewirken  mufs,  wenn  eine  Achse  auf  dem- 
selben stehen  bleibt  und  dann  in  derselben  Richtung  wieder  zurück  kehrt. 

Von  diesen,  in  der  Deutschen  Bauzeitung,  Nr.  65  1889,  veröffent- 
lichten Gesichtspunkten  ausgehend,  ist  von  dem  K.  Reg.-ßaumeister 
W.  Schilling  in  Stettin  der  in  der  Textfigur  dargestellte  Einzelradtaster 
construirt  (D.  R.  P.  Nr.  49430  vom  17.  März  1889). 

Derselbe  entspricht  folgenden  Bedingungen: 

a)  er  bewirkt  beim  Ueberfahren  von  links  nach  rechts  einen  anderen 
Stromschlufs  als  beim  Fahren  von  rechts  nach  links; 

b)  jedes  über  ihn  hinrollende  oder  hingleitende  Rad  bewirkt  einen 
besonderen  Stromschlufs;  er  kann  deshalb  zum  Achsenzählen  benutzt 
werden,  wenn  man  die  einzelnen  Stromschlüsse,  sei  es  auf  einen  sich 
rasch  abrollenden  Papierstreifen  oder  Zeiger  und  Scala  einwirken  läfst; 

c)  fährt  ein  Zug  von  einer  Seite  her  nur  bis  auf  den  Taster  und 
kehrt  nach  derselben  Seite  wieder  zurück,  so  gibt  derselbe  dennoch 
durch  die  beiderseitigen  Stromschlüsse  genau  an,  wie  viele  Achsen  ein- 
und  wieder  zurück  gefahren  sind. 

Wie  werden  diese  Bedingungen  erfüllt? 

Zu  a)  Die  Contactstelle  liegt  (siehe  die  Zeichnung)  links  und  rechts 
bei  den  Isolirblöcken  A,  auf  deren  Seite  bei  p  eine  leitende  Platte  mit  je 
einem  Leitungskabel  n  in  Verbindung  steht,  während  die  Seite  q  nicht 
stromleitend  ist.  Berührt  die  Stahlfeder  m  bei  ihrer  Bewegung  die 
Platte  bei  />,  so  ist  der  Stromschlufs  erfolgt.  Kommt  ein  Rad  von 
links  angefahren,  so  drückt  der  Radflansch  zunächst  den  Knopf/,  herab, 
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dadurch  geht  die  Feder  mi 
nach  rechts  herüber  und 
trifft  bei  dem  nun  folgenden 
Herabgehen  des  Knopfes  t, 
den  Isolirblock  k  an  der 
nicht  leitenden  Fläche  </, 
es  entsteht  kein  Strom- 
schlufs  links.  Das  weiter 
rollende  Rad  drückt  dann 
den  Knopf  t3  (der  durch 
den  Balancier  h  mit  dem 
Knopfe  t2  in  starrer  Ver- 
bindung ist  und  der  des- 
halb beim  Herabgehen  von 
t2  hoch  gestellt  wurde) 
herab;  dadurch  trifft  die 
Feder  m2  die  leitende  Platte 
bei  p  und  der  Strom  ist  ge- 
schlossen ;  beim  Weiter- 
rollen des  Rades  wird  tA  her- 
abgedrückt, wodurch  wegen 
der  elastischen  Feder  m2 
ein  Anpressen  derselben  an 
die  Platte  p  stattfindet. 
Analog  erzeugt  ein  von 
rechts  herankommendes 
Rad  einen  Stromschlufs 
links. 

Zu  b)  Wenn  über  den 
Balancier  h  von  links  nach 
rechts  ein  Rad  hinwegrollt, 
so  steht,  nachdem  das  Rad 
hinübergerollt  ist,  t2  wieder 
hoch;  es  stellt  somit  ein 
jedes  Rad  den  Radtaster 
selbsthätig  wieder  so  ein, 
wie  ihn  das  folgende  Rad 
vorfinden  mufs,  wenn  er 
richtig  functioniren  soll.  Es 
wird  daher  ein  jedes  Rad, 
das  von  links  kommt,  rechts 
bei  k2  einen  erneuten  Strom- 
schlufs bewirken.  Für  ein 
von  rechts  nach  links  sehendes  Rad  ist  der  Vorgang;  analog  der  umgekehrte. 
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Zu  c)  Fahrt  ein  Rad  z.  B.  von  links  auf  den  Radlaster  und  bleibt 
über  demselben  stehen,  so  ist  klar,  dafs  es  einen  Stromschlufs  überhaupt 
erst  bewirkt,  wenn  ea  über  die  Mitte  heraus  gelangt  ist  und  wenn  es 
an  den  Knopf  f:!  herankommt.  Drückt  der  Radflansch  den  Knopf  t3 
auch  nur  etwas  herab)  wodurch  vielleicht  ein  Stromschlufs  bei  ft2 
bereits  entstehen  könnte),  so.  wird  durch  die  Drehung  des  Körpers  W 
—  der  fest  mit  dem  Balancier  h  verbunden  ist  —  auf  dessen  Umfang 
die  durch  die  Hebel  i  mit  Federn  gegengeprefsten  Rollen  r  rollen,  t3 
ganz  herabgezogen  und  dadurch  ein  Stromschlufs  sicher  herbeigeführt: 
hierdurch  wird  dann  aber  auch,  weil  Knopf  t2  zugleich  hoch  gegangen 
ist.  beim  Zurückgehen  des  Rades  nach  links  der  Stromschlufs  bei  ä, 
gesichert. 

Zu  bemerken  ist  noch:  Die  sehr  kräftigen  Federn  e  bewirken  ein 
sofortiges  Zurückschnellen  der  Hebels  und  der  Knöpfe  ft  bezieh.  ti  in 
ihre  hohe  Lage.  Um  beim  Herüberrollen  der  Räder  zu  starke  Stöfse 
der  Hebel  gegen  die  Decke  und  dadurch  Zertrümmerung  des  Tasters 
zu  verhindern,  sind  unterhalb  der  Decke  an  den  getroffenen  Stellen 
elastische  Federn  v  eingeschaltet;  um  Verdrehungen  der  Hebel  s  zu 
vermeiden,  gleiten  diese  zwischen  den  Führungsbacken  g. 
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(  Nach   einem    Vortrage  von  E.  Parnell,  mitgetheilt  in   The  Journal  qf  the  Society 
of  Chemical  Industry,  Bd.  VIII  1889  S.  11.) 

Es  wird  Ammoniumchlorid  und  Calciumsulfid  in  schmiedeeiserne 
K.  - äi -I  \<>n  6m  Höhe  bei  2m,5  Durchmesser  eingefüllt  und  Dampf  durch- 
gelassen. Gewöhnlich  sind  vier  solche  Kessel  so  mit  einander  ver- 
bunden, dafs  der  Dampf  der  Reihe  nach  durch  dieselben  geht,  so  jedoch, 
dafs  derselbe  immer  in  den  Kessel  eintritt,  dessen  Füllung  zuerst  ver- 
braucht ist.  Die  Ammoniumsuliiddämpfe  gemischt  mit  genügend  Dampf, 
damit  eine  Condensation  von  Krystallen  vermieden  wird,  gehen  aus  dem 
letzten  Kessel  durch  Kühlrohre  in  ein  Gefäfs,  in  dem  sie  mit  Salzlauge 
gemiech!  werden.  Jeder  Kessel  mufs  in  6  Stunden  frisch  gefüllt  werden, 
die  zurückbleibende  Flüssigkeit  enthält  in  50cc  nur  1°»«  Ammoniak. 
Die  Kosten  des  Destillirens  sind  ebenso  grofs  als  die  beim  gewöhnlichen 
Verfahren,  aber  es  wird  gegenüber  dem  letzteren  an  Arbeit  gespart, 
da  keine  Kalkmilch  bereitet  zu  werden  braucht,  uud  der  am  Schlufs 
fortzuschaffende   Abfall  nur  45  Proc.  des  letzteren   beträgt. 

Das    condensirte    Ammoniumsuliid    wird    mit    dem    Salzwasser    in 

I   gebracht,   mit   gewöhnlichem  Salz  gesättigt  und  ist  nach  dem 

Absitzen   fertig   für  dvn  Carbonisator.     Das  Verhältnifs  des  Salzes  zum 

Ammoniak  darf  nicht  beliebig  sein,  sondern  es  wird  nur  dann  eine  gute 
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Ausbeute  erhalten,  wenn  auf  65s  Ammoniak  in  Form  von  Ammonium- 
sulfid 240S  Salz  in  1'  Flüssigkeit  enthalten  sind. 

Zum  Carbonisiren  wird  eine  Reihe  von  9  So/ray"schen  Thürmen  von 
7m,2  Höhe  gebraucht,  welche  so  mit  einander  verbunden  sind,  dafs,  wenn 
das  Gas  in  einen  derselben  hineingepumpt  wird,  es  durch  die  anderen 
der  Reihe  nach  durchgeht.  Neben  dem  Ausflufsrohre,  das  zum  nächsten 
Thurm  führt,  befinden  sich  bei  jedem  Thurm  zwei  Ausflufsrohre,  welche 
übergehendes  Ammoniak  in  Waschgefäfse  führen.  Die  Verbindungen 
können  so  geändert  werden,  dafs  jeder  Carbonisator  von  der  Zeit,  wo 
er  gefüllt  ist,  bis  zur  Beendigung  jeden  einzelnen  Platz  in  der  Reihe 
einnimmt.  Die  Verbrennungsgase  haben  einen  Gehalt  von  etwa  30  Proc. 
Kohlensäure  und  liefern  bei  dem  Durchgehen  durch  die  9  Thürme  einen 
beständigen  Strom  von  Gas,  das  25  Proc.  H2S  enthält.  Diese  Thürme 
liefern  täglich  eine  Ausbeute  von  320  bis  360  Centner  Soda  mit  einem 
Gehalt  von  58  Proc.  calcinirter  Soda.  Wenn  die  Verbrennungsgase 
durch  die  Gase  der  Zersetzer  (s.  u.)  verstärkt  werden,  ist  der  Gehalt 
an  H2S  sowohl  wie  die  Ausbeute  der  Thürme  gröfser.  Die  aus  den 
Carbonisatoren  tretenden  Gase  werden  durch  Waschthürme  geleitet, 
um  vom  Ammoniak  befreit  zu  werden.  Diese  Waschthürme  sind  in 
zwei  Räume  getheilt,  deren  jeder  lm,8  hoch  mit  Salzwasser  angefüllt 
ist  und  liegen  so,  dafs  die  Gase  zuerst  durch  den  niedriger  liegenden, 
dann  erst  durch  den  höher  liegenden  hindurchgehen.  Der  erste  ist 
zuerst  gesättigt,  kann  dann  abgelassen  werden,  die  Flüssigkeit  des 
oberen  fliefst  nach  dem  unteren  Räume,  während  oben  neue  Flüssigkeit 
zugeführt  wird. 

Die  in  den  Carbonisatoren  zurückbleibende  Masse  wird  auf  die 
Filter  gebracht,  wobei  das  suspendirte  Natriumbicarbonat  auf  denselben 
zurückbleibt,  und  nach  dem  Waschen,  wenn  möglich  mit  einer  Vacuum- 
pumpe,  getrocknet  wird.  Das  weitere  Trocknen  geschieht  in  einem 
runden  eisernen  Kessel  mit  einem  flachen  Boden  aus  gufseisernen 
Platten,  der  von  unten  und  von  den  Seiten  geheizt  wird.  In  demselben 
bewegt  sich  ein  kräftiger  Rührer,  der  so  eingerichtet  ist,  dafs  der 
Boden  rein  und  frei  von  Ansatz  bleibt,  was  sonst  bei  feuchtem  Natrium- 
bicarbonat leicht  geschehen  kann.  Die  entweichenden  Gase  werden  von 
einer  Pumpe  durch  einen  Kühler  gebracht,  in  dem  das  Ammoniak  in 
Wasser  aufgefangeu  wird.  Wenn  das  Natriumbicarbonat  trocken  ist, 
wird  dasselbe  in  dem  Zersetzer  in  Natriumcarbonat  übergeführt.  Die 
entweichende  Kohlensäure  wird,  wie  erwähnt,  zu  den  Carbonisatoren 
geleitet.  Man  vermeidet  zum  leichteren  Trocknen  des  Salzes  und  um 
die  Kohlensäure  aus  dem  Zersetzer  fortzuschaffen,  den  Zutritt  von  Luft 
und  nimmt  hierzu  lieber  die  Verbrennungsgase,  da  der  Sauerstoff  der 
Luft  die  Sulfide  leicht  in  Sulfate  überführt  und  so  Verunreinigung  der 
Soda  bedingt.  Ueberhaüpt  empfiehlt  Parnell  die  Verbrennung  so  zu 
leiten,   dafs  etwas  Kohlenoxyd   sich    bildet,    weil  man  dann  sicher  ist, 
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kr i neu  Sauerstoll'  im  Ueberschufs  zu  haben.  Die  Reiuiguugsgefäfse 
u.  b.  \\.  Bind  bo  eingerichtet,  dafs,  wenn  Flüssigkeit  abgelassen  wird, 
Gas  aus  dem  Gasbehälter  und  nicht  Luft  in  dieselben  eintritt. 

Wenn  man  nicht  so  viel  Ausbeute  an  Soda  erhalten,  sondern  das 
Augenmerk  mehr  auf  die  Schvvefelgewinuung  richten  will,  kann  man 
tni  weder  das  Calciumsulfid  allein  durch  die  Verbrennungsgase  car- 
bonisiren,  dann  das  carbonisirte  Gemisch  oder  nur  einen  wässerigen 
Auszug  desselben,  welcher  Sulfhydrat  allein  enthält,  zur  späteren 
Destillation,  oder  aber  einen  grofsen  Ueberschufs  an  Calciumsulfid  bei  der 
Destillation  verwenden,  wobei  etwa  75  Proc.  des  Schwefels  in  Form 
von  Schwefelwasserstoff  erhalten  werden;  diese  Zersetzung  geschieht 
allein   durch  den  Wasserdampf  bei   Gegenwart  eines  starken  Druckes. 

Zur  Gewinnung  von  Schwefel  aus  den  Schwefelwasserstoffgasen 
werden  diebelben  in  einen  eisernen  Kessel  geleitet,  dessen  oberer  Theil 
vnn  Mauerwerk  oder  anderem,  Hitze  zurückhaltendem  Material  um- 
geben  ißt.  In  diesen  Theil  wird  so  viel  Luft  zugelassen,  dafs  ein  Theil 
des  Schwefelwasserstoffes  verbrennt.  Die  hierbei  entstehende  schwef- 
lige Säure  setzt  sich  dann  mit  dem  Schwefelwasserstoff  so  um,  dafs 
Schwefel  ausgeschieden  wird,  welcher  sich  in  der  auf  den  Kessel 
folgenden  gemauerten  Kammer  zum  gröfsten  Theile  ablagert.  Die 
Temperatur  dieser  Kammer  ist  noch  so  hoch,  dafs  Wasserdampf  sich 
hier  noch  nicht  condensirt,  so  dafs  der  Schwefel  in  derselben  in  gutem, 
trockenem  Zustande  erhalten  wird.  Die  aus  der  Kammer  tretenden 
gelangen  dann  in  bleierne  Abzüge  und  endlich  in  einen  Wasch- 
thurm,  wo  durch  weitere  Abkühlung  Schwefel  ausgeschieden  wird, 
welcher  allerdings  durch  Wasser  und  schweflige  Säure  verunreinigt  ist. 
Es  mufs  dafür  gesorgt  werden,  dafs  die  Gase,  welche  in  den  Wasch- 
raum gelangen,  noch  einen  Ueberschufs  an  Schwefelwasserstoff  ent- 
hüllen, damit  sich  in  den  davor  befindlichen  Gefäfsen  so  wenig  als 
möglich  schweflige  Säure  ansammeln  kann.  In  dem  Waschthurm  wird 
durch  Verbrennen  von  Schwefelwasserstoif  etwas  schweflige  Säure 
erzeugt,  welche  dann  ebenso  wie  der  Schwefelwasserstoff  von  dem 
Waschwasser  absorbirt  wird.  Diese  Waschwässer  werden  in  einem 
hölzernen  Gefäß  gesammelt,  wo  der  durch  die  Einwirkung  von  H2S 
auf  SOa  entstehende  Schwefel  sehr  bald  zu  Boden  sinkt.  Die  klare 
Flüssigkeit  wird  von  Neuem  in  den  Thurm  gebracht,  während  der 
Schwefel  mit  dem  in  den  Bleiröhren  sich  ablagernden  vereinigt, 
dann  durch  Kalkmilch  neutralisirt  und  endlich  geschmolzen  wird.  Das 
Schmelzen  wird  anter  Dampfdruck  bei  150°  C.  vorgenommen,  wobei 
die  noch  vorhandenen  Thionate  sich  unter  Abgabe  von  S02  zersetzen; 
diese  wird  weiter  im  Waschthurm  verwerthet.  Durch  dieses  Verfahren 
weiden  90  bis  95  Proc.  des  in  dem  Schwefelwasserstoif  vorhandenen 
Schwefels  als  brauchbares  Handelsproduct  erhalten.  W.  Meyer. 
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Ueber  die  Fortschritte  der  Photographie  und  der  photo- 
mechanischen Druckverfahren ;  von  Prof.  J.  M.  Eder  in  Wien. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  273  S.  413.) 

Anwendung  von  schwefligsauren  Salzen  in  der  Photographie. 

Die  schwefligsauren  Salze  linden  eine  immer  steigende  Verwendung 
bei  der  Photographie  mit  Gelatine-Emulsionsplatten,  welche  hauptsäch- 
lich auf  deren  entfärbende  Wirkung  auf  Gelatineschichten,  welche  durch 
Pyrogallol  oder  ähnliche  organische  Entwickler  bräunlich  oder  gelblich 
gefärbt  werden,  beruht;  ferner  ist  die  Eigenschaft  der  Sulfite  wässerige 
Pyrogallol-,  Hydrochinon-,  Pyrocatechin-Lösuügen  u.  s.  w.  zu  conserviren 
(farblos  zu  erhalten)  von  grofser  Wichtigkeit. 

Die  chemische  Fabrik  von  Kahlbaum  in  Berlin  bringt  wasserfreies 
Xatriumsulfit  in  den  Handel,  während  das  gewöhnliche  (mit  7  Mol. 
Wasser)  krystallisirte  Natriumsulfit  an  freier  Luft  in  wenigen  Tagen 
verwittert  und  theilweise  sich  zu  Natriumsulfat  oxydirt,  ist  das  wasser- 
freie Salz  luftbeständig.  Es  enthält  zu  Folge  der  Abwesenheit  von 
Wasser  doppelt  so  viel  wirksames  Sulfit  (E.  Vogel,  Photographische  Mit- 
theilungen, 1889  Bd.  26  S.  49). 

Bekanntlich  wird  eine  haltbare  Pyrogallol-Lösung  hergestellt,  wenn 
man  Pyrogallol,  Wasser  und  neutrales  Natriumsulfit  auflöst.  Das  käuf- 
liche „neutrale  Natriumsulfit"  reagirt  stets  alkalisch  und  man  fügt  zur 
Erhöhung  der  Haltbarkeit  der  Lösung  etwas  Schwefelsäure  u.  s.  w.  zur 
theilweisen  Beseitigung  der  alkalischen  Reaction  hinzu.  Ein  reichlicher 
Säurezusatz  (bis  zur  sauren  Reaction)  erhöht  die  Haltbarkeit  der  Lösung 
bedeutend,  allein  man  mufs  bei  der  Herstellung  eines  Hervorrufers  un- 
verhältnifsmäfsig  mehr  Soda  oder  Potasche  zusetzen,  um  eine  kräftige 
Entwickelung  des  Bildes  zu  bewirken,  da  das  entstehende  doppelt  kohlen- 
saure Salz  als  Verzögerer  wirkt.  Darüber  stellte  A.  Lainer  an  der 
K.  K.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 
verfahren  in  Wien  eingehende  Versuche  an  (Photographische  Corre- 
spondenz,  1889). 

Das  Kaliumbisulfit  (KHS03)  oder  das  in  neuerer  Zeit  von  England 
aus  in  die  Photographie  eingeführte  „Kaliummetabisxilfiv''  (K2S205)  oder 
pyroschwef ligsaures  Kali.  Das  Handelsproduct  wird  hergestellt  durch 
U  ebersättigen  von  starker  Kaliumcarbonatlösung  [mit  Schwefeldioxyd 
und  Fällung  mit  Alkohol.  Die  damit  versetzten  wässerigen  Pyrogallol- 
Lösungen  zeichnen  sich  durch  grofse  Haltbarkeit  aus.  Der  Entwickler 
für  Bromsilberplatten  wird  (nach  Eder)  hergestellt,  wenn  man  A)  4?  Pyro- 
gallol, 1?,5  Kaliummetabisulfit,  100cc  Wasser  löst;  B)  10?  krystallisirte 
Soda,  15§  neutrales  Natriumsulfit  und  100cc  Wasser.  Zum  Entwickeln 
mischt  man  20cc  von  A,  20cc  von  B  und  20cc  Wasser  (Eders  Jahrbuch 
für  Photographie  für  1889,  S.  393). 
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Auch  im  Fixirbade  haben  .sich  saure  Sulfite  bewährt.  Die  an  der 
K.  K.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie-  und  Reproductions- 
verfuhren  in  Wien  durch  A.  Lainer  angestellten  Versuche  haben  ergeben, 
dals  es  vortheilhaft  ist,  wenn  man  das  Fixirnatron  mit  einem  Gemische 
von  Natriumsulfit  und  Citronensäure  oder  Weinsäure  versetzt,  wobei 
nur  saures  Sulfit  entstehen  soll,  aber  keine  überschüssige  Citronen- 
säure u.  s.  w.  zugegen  sein  darf,  da  sich  sonst  die  Lösung  unter  Ab- 
scheidung von  Schwefel  trübt.  Man  stellt  eine  Lösung  von  1  Th. 
Weinsäure  in  2  Th.  Wasser,  sowie  von  1  Th.  Natriumsulfit  in  4  Th. 
Wasser  her  und  mischt  20cc  der  ersteren  mit  60cc  der  letzteren,  worauf 
man  das  Gemisch  auf  l1  Fixirnatronlösung  zusetzt.  Die  Bromsilber- 
gelatineplatten fixiren  rasch  und  eine  etwa  vorhandene  Bräunung  der 
Schicht  wird  beseitigt. 

Ferner  ist  die  seit  geraumer  Zeit  für  Bleichereien  u.  s.  w.  durch 
Einleiten  von  gasförmigem  Schwefeldioxyd  in  concentrirte  Sodalösung 
hergestellte  Lösung  von  Natriumbisulfit,  welche  mit  freier  schwefliger  Säure 
gesättigt  ist,  vortrefflich  in  der  Photographie  verwendbar.  Diese  Lösungen 
haben  einen  bedeutenden  Gehalt  (bis  50  Proc.)  an  gebundener  und 
freier  schwefliger  Säure,  zeigen  eine  Dichte  von  z.  B.  38ü  B.  und  sind 
sehr  haltbar.  Diese  saure  Sulfitlauge  kann  zum  Ansäuern  des  Fixir- 
bades  mit  Erfolg  dienen  (Eder)  und  wird  in  nachfolgender  Weise  an 
der  Lehr-  und   Versuchsanstalt  für  Photographie  benutzt: 

Man  mischt  1'  Fixirnatronlösung  (ungefähr  in  einer  Concentration 
1:4,  wie  die  gewöhnlichen  Fixirbäder  für  Trockenplatten)  und  50cc 
(oder  mehr)  „saure  Sulfitlauge".  Das  Fixirbad  kann  sofort  verwendet 
werden.  Die  aus  dem  Entwickler  kommenden  Platten  werden  gut  ab- 
gespült und  in  das  erwähnte  Fixirbad  gelegt,  welches  so  lange  ver- 
wendbar ist,  bis  es  sich  bräunt  (was  bei  geringem  Bedarfe  mehrere 
Tage  lang  dauert).  Durch  neuerlichen  Zusatz  von  saurer  Sulfitlauge 
kann  das  Fixirbad  wieder  verbessert  werden,  bis  es  langsam  zu  arbeiten 
beginnt  und  das  Fixirnatron  erschöpft  ist.  Dieses  Fixirbad  wirkt  rasch 
und  liefert  schleierlose,  rasch  copirende,  brillante  Matrizen. 

Da  in  der  „sauren  Sulfitlauge"  ein  ebenso  vortheilhaftes  als  billiges 
Mittel  gefunden  ist,  um  saure  Fixirbäder  herzustellen  und  sich  dasselbe 
sowohl  heiin  Pymgallol-,  als  Hydrochinon-  und  Pyrocatechin-Entwickler, 
sowie  voraussichtlich  auch  beim  Eikonogen-Entwickler  (wo  er  das  Alaun- 
bad vor  dem  Fixiren  entbehrlich  machen  dürfte)  als  forderlich  erweist, 
so  ist  ihre  Verwendung  in  der  Praxis  zu  empfehlen. 

Zugleich  sei  erwähnt,  dafs  Matrizen,  welche  mit  Pyrogallol  ent- 
wickelt und  im  gewöhnlichen  Fixirbade  fixirt  wurden  und  hierbei  durch 
unachtsame  Behandlung  (Verwendung  von  schlechtem  Entwickler,  von 
alten  Fixirbädern  u.  s.  w.)  eine  Gelbfärbung  der  Schicht  erlitten,  sehr 
sicher  mit  der  „sauren  Sulfitlaugeu  gerettet  werden  können.  Man  legt 
die  mit  Wasser  abgespülten  Negative  in  eine  Tasse  mit  Wasser,  wozu 
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man  einige  Cubikcentimeter  der  sauren  Sulfitlauge  nebst  etwas  Salz- 
säure oder  Schwefelsäure  zusetzt  und  dadurch  reichliche  Mengen  von 
schwefliger  Säure  frei  gemacht  hat.  In  dieser  Flüssigkeit  wird  in 
kurzer  Zeit  die  gelbe  Färbung  herausgebeizt  und  die  Schicht  geklärt 
{Photographische  Correspondenz,  1889  S.  423). 

Gemischte  Alaun-  und  Fixirbäder. 

Mischungen  von  ungefähr  gleichen  Theilen  gesättigter  Alaun-  und 
Fixirnatronlösung  werden  zum  Fixiren  von  Bromsilbergelatineplatten 
benutzt,  sobald  die  Gelatine  weich  ist  und  Neigung  zeigt,  sich  in  Blasen 
oder  Falten  vom  Glase  abzuheben.  Die  genannte  Mischung  erfüllt  ihren 
Zweck  sehr  gut,  jedoch  ist  es  ein  Uebelstand,  dafs  sie  sich  alsbald 
stark  trübt  (Ausscheidung  von  Schwefel  und  Thonerdehydrat)  und  erst 
am  anderen  Tage  verwendet  werden  soll,  wenn  die  Hauptreaction 
vorüber  ist  und  die  Flüssigkeit  sich  geklärt  hat. 

Nach  den  an  der  K.  K.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
in  Wien  von  A.  Lainer  gemachten  Versuchen  kann  man  Alaun  und 
Fixirnatron  ohne  Trübung  mischen,  sobald  man  zu  ersterem  etwas 
Natriumsulfit  beimischt,  z.  B.:  4  Th.  Alaunlösung  (gesättigte  wässerige 
Lösung)  und  1  Th.  Natriumsulfitlösung  (1  : 4).  Von  diesem  Gemische 
fügt  man  1  Vol.  zu  ungefähr  1  Vol.  Fixirnatronlösung. 

Celluloid  als  Ersatz  photographischer  Glasplatten. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  wurde  versucht,  auf  Celluloidplatten 
Bromsilbergelatine  aufzutragen  und  dadurch  ein  unzerbrechliches  Material 
von  geringem  Gewichte  an  Stelle  der  Glasplatten  zu  verwenden.  Erst 
in  neuerer  Zeit  ist  es  gelungen,  diese  Celluloidblättchen  genügend 
structurlos  und  homogen  zu  erhalten  und  dieselben  gleichmäfsig  mit 
Emulsion  zu  überziehen.  Solche  Platten  (Folien)  werden  von  Amerika 
aus  von  Carbult  in  den  Handel  gebracht  und  dürften  für  Reisende  von 
Bedeutung  werden. 

Negaiivpapier. 

Dieses  wird  gegenwärtig  in  steigender  Quantität  verwendet  und 
war  besonders  die  Eastman-Company  rührig  auf  diesem  Gebiete.  Das 
mit  Bromsilbergelatine  möglichst  gleichmäfsig  überzogene  Papier  wird 
meistens  auf  Holzrollen  aufgerollt  und  in  sogen.  „Rollcassetten"  in  die 
Camera  gebracht.  Das  zu  mehreren  Dutzenden  Aufnahmen  erforder- 
liche Papier  nimmt  den  Raum  einer  kleinen  Rolle  ein  und  mit  solchem 
„Negativpapiera  und  Rollcassetten  werden  gegenwärtig  zahlreiche  kleine 
Hand-Cameras  oder  „Detectiv-Cameras"  construirt,  welche  sich  durch 
ihre  compendiose  Form  und  die  Raschheit,  mit  welcher  man  mehrmals 
exponiren  kann,  auszeichnen.  Diese  Camera  führen  verschiedene  Namen, 
z.  B. :  Kodak- Camera  (von  Eastman),  der  ^Reporter1-'-  (von  Goerz, 
Berlin)  u.  s.  w. 
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Collodion  und  Firnüte  mit  Pyroxylin  und  Amylacetat. 

Wie  zuersl  Oberstlieutenant  Waterhouse  in  Calcutta  (1888)  fand, 
gibt  die  Lösung  von  Pyroxylin  in  Amylacetat  eine  collodionartige  Flüssig- 
keit, weicht-  auf  Glas  zu  einer  structurlosen  durchsichtigen  Schicht 
eintrocknet;  das  Trocknen  erfolgt  langsamer  als  bei  Aether-Alkohol- 
Collodion,  aber  die  Schicht  ist  homogener  und  widerstandsfähiger.  Man 
kann  diese  Lösung  zum  Firnissen  von  Gelatinenegativen  verwenden, 
sowie  zur  Herstellung  von  gelb  gefärbten  (mit  Aurantia)  Collodion- 
Bohiohten  auf  Glas,  wie  man  solche  als  Gelbscheiben  bei  orthochroma- 
tischen Aufnahmen  verwendet. 

Ferner  kommt  im  Handel  sogen.  Zaponlack  vor,  welcher  nach 
/:.  Vogel  (Photographische  Mittheilungen,  1889)  dem  Wesen  nach  eine 
Auflösung  von  Pyroxylin  in  Amylacetat  ist  und  als  Negativlack  dienen 
kann.  Jedoch  werden  Collodionschichten  von  diesem  Lack  angegriffen, 
u  as  man  vermeiden  kann,  wenn  man  dem  Lack  einige  Tropfen  Wasser 
zusetzt  {M.  JafJV,  Photographische  Correspondenz,  1889). 

Plalindruck. 
Das  Piatinotyppapier  nach  Pizzighelli,  worüber  wir  bereits  im 
I.  1**8  267  174  ff.  berichtet  haben1,  welches  ohne  Hervorrufung  ver- 
wendbar  ist,  erfordert  kräftige  schleierlose  Negative.  Fr.  v.  Brühl 
i  P  holographisches  Archiv,  1889  S.  154)  stellte  Versuche  damit  an  und 
fand,  dafs  die  Copien  kräftiger  werden,  wenn  man  das  Papier  vor  dem 
Einsetzen  in  den  Copirrahmen  über  heifsen  Wasserdampf  hält  oder  auch 
nur  kräftig  anhaucht.  Durch  folgenden  Kunstgriff  erhält  man  kräftige 
warmschwarze  Bilder:  Man  copirt  so  lange,  wie  das  Bild  in  fertigem 
Zustande  sein  soll,  taucht  das  Bild  in  warme  Oxalatlösung  und  fixirt 
in  verdünnter  Salzsäure  (1:80);  hierauf  wäscht  man  gut  mit  Wasser. 
Mas  Entwickeln  über  heifsen  Wasserdämpfen  ist  nicht  so  gut  und  Brühl 
erhielt  damit  nur  flaue,  kalte  graue  Töne.  Je  heifser  die  Oxalatlösung, 
desto  kräftiger  kommen  die  Schwärzen.  Bilder,  welche  direkt  aus  dem 
Copirrahmen  in  Salzsäure  gebracht  werden,  bleichen  sofort  und  werden 
röthlicb  ii.i  Ton.  Es  scheint  also,  dafs  auch  das  PizzigheUi-Pa,\V\ev  durch 
nachherige  Entwicklung  gewinnt. 

Willis'  neues  Platinpapier. 
Dasselbe  ist  mit  einem  Eisenoxydsalz  (oxalsaures Eisenoxyd)  präparirt 
und  wird  mit  oxalsaurem  Kali  nebst  Platinsalz  entwickelt.  Bei  dem 
neuen  Entwickelungsplatinpapier  von  Willis  wird  also  das  zur  Bild  - 
erzeugung  nöthige  Platinsalz  in  den  Entwickler  gegeben.  Zum  Ent- 
wickeln dienen  folgende  Lösungen: 


1    Auch    Eder'a   Ausführliches  Handbuch  der  Photographie. 
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A")  Oxalsaures  Kali 41g 

Phosphorsaures  Kali  (KH2P04)      .     .  82g 

Wasser 11 

B)  Kaliumplatinchloriir lg 

Wasser 16«\ 

Zum  Entwickeln  mischt  man  3  Th.  von  A,  2  Th.  destillirtes  Wasser 
und  1  Th.  von  B.  Auf  dieser  Flüssigkeit  läfst  man  die  belichteten 
Copien  schwimmen  (mit  der  präparirten  Seite  nach  unten)  bis  das  Bild 
vollkommen  entwickelt  ist  (Stieglitz.  Photographische  Rundschau.  1889 
S.  111). 

Lichtpausen  mit  blauen  Linien  auf  weifsem  Grunde. 

Im  Photogravic  Office  of  the  Indian  Survey,  Calcutta,  beschreibt 
Waterhouse  die  Methode  zur  Herstellung  von  positiven  Cvanotypien  nach 
Art  des  Pellet' scheu.  Gummi-Eisenprozesses.  Das  Papier  kann  Rives- 
oder  Saxe-Papier  oder  Papier  von  Schleicher  und  Schall  sein.  Folgende 
Methode  soll  dunklere  Drucke  als  das  Pizzighelli' sehe  Recept  geben.  — 
Man  stellt  zwei  Lösungen  her: 

A)  Gummi  arabicum       ....  170? 

Wasser,  destillirtes    ....  650 

B~i  Weinsäure 40 

Wasser,  destillirtes    ....  150 

Wenn  die  Gummilösung  vollständig  gelöst  ist,  wird  sie  filtrirt  und 
die  Weinsäurelösung  unter  Umrühren  zugefügt.  Nach  vollständiger 
Mischung  werden  100  bis  120?  Eisenchloridlösung  von  spec.  Gew.  1.453 
nach  und  nach  unter  eifrigem  Umrühren  zugesetzt,  dann  die  Lösung 
24  Stunden  im  Dunkeln  stehen  gelassen  und  mit  Wasser  auf  das 
spec.  Gew.  1,100  verdünnt.  Das  lichtempfindliche  Gemisch  wird  auf 
Papier  aufgetragen,  getrocknet  und  im  Sonnenlichte  15  bis  40  Secunden 
belichtet.  —  Entwickelung:  Eine  20procentige  Lösung  von  Ferrocyan- 
kalium  (spec.  Gew.  =  1,1275)  wird  in  eine  breite  Schale  gethan,  so 
dafs  die  Flüssigkeit  nicht  weniger  als  1  Zoll  hoch  steht.  Die  Ränder 
der  Copie  werden  umgewendet,  ganz  rund  bis  zu  einem  Zoll  und  die 
Copie  wird  dann  mit  der  Oberfläche  auf  das  Bad  gelegt.  Nach  einer 
halben  Stunde  wird  das  Papier  mit  einer  Ecke  aufgehoben,  wobei  zu 
sorgen  ist,  dafs  während  der  ganzen  Manipulation  keine  Ferrocyan- 
lösung  auf  die  Rückseite  kommt,  Die  Behandlung  mit  Ferrocyankalium 
wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  blaue  Flecken  auf  dem  weifsen  Grunde 
zu  erscheinen  beginnen.  Dann  wird  mit  Wasser  gewaschen  und  in 
verdünnte  Salzsäure  (1 :  100)  gebracht,  während  man  die  Oberfläche 
mit  einem  Pinsel  reibt.  Nachher  wird  der  Druck  in  eine  leere  Schale 
gelegt,  die  Oberfläche  mit  einem  Pinsel  abgerieben,  um  den  blauen 
Ueberzug  zu  entfernen,  worauf  man  mit  Wasser  wäscht  (Photographische 
Mitteilungen,  Bd.  26  S.  103). 
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Photolithographische  Umdrucke  auf  Bromtilbergelalinepapier 
kann  man  nach  Wilkinson  {Photographisches  Archiv ,  1889  S.  195)  nach 
dem  bereite  von  Hauptmann  PizzigheUi  angegebenen  Prinzip  (Eders 
Photographie  mit  Bromsilbergelatine,  4  Aufl.  S.  103)  herstellen,  wenn  man 
einen  Abdruck  auf  Bromsilbergelatinepapier  mit  Pyrogallol  entwickelt, 
wäscht  und  auf  den  Farbstein  mittels  eines  Schwammes  die  mit  Terpentin 
verdünnte  Umdruckfarbe  aufträgt.  Man  geht  mit  einer  Leimwalze  so 
lange  über  den  Druck  bis  die  Weifsen  frei  von  Farbe  sind.  Man  legt 
den  Druck  abermals  auf  einige  Secunden  in  den  Pyro-Entwickler,  ex- 
ponirt  ihn  dem  Lichte,  wascht  und  trocknet.  Hierauf  wird  umgedrückt 
in  der  gewöhnlichen  Weise.  Der  Vortheil  soll  darin  liegen,  dafs  man 
bei  Lampenlicht  copiren  kann.  Wilkinson  gibt  auch  (a.  a.  0.)  eine  Vor- 
schrift zur  Präparation  der  Bromsilbergelatineemulsion. 

Verfahren^  um  abgetönte  Photographien  für  den  Pressendruck  geeignet 

zu  machen 

von  Actiengesellschaft  Les  Arts  Graphiques   in   Brüssel  (D.  R.  P.    Kl.  57 
Nr.  44800). 

Nach  vorliegendem  Verfahren  können  beliebige  Bilder  in  solcher 
Weise  mit  einem  entsprechenden  Grundton  combinirt  werden,  dafs  die 
durch  Zinkographie  hergestellten  Cliches  derselben  zur  Nachachmung 
von  Holzschnitten,  sowie  Kupfer-  und  Stahlstichen  geeignet  sind. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  mittels  eines  geeigneten  Projections- 
apparates  das  Bild  des  zu  reproducirenden  Gegenstandes  auf  ein  vorher 
piäparirtes  Papier  oder  Kautschukblatt  zu  werfen,  dann  das  in  dieser 
Weise  erzeugte  Bild  zu  photographiren  und  hierauf  dasselbe  durch  die 
bekannten  Verfahren  auf  Zink  oder  Kupfer  zu  übertragen. 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  zuerst  ein  weifses  Blatt  Papier, 
oder  ein  vorher  weifs  gemachtes  und  darauf  mit  dem  erforderlichen 
Linienton  bedrucktes  Kautschukblatt  in  einen  Rahmen  gespannt  und 
letzterer  unter  einem  entsprechenden  Winkel  aufgestellt.  Auf  dieses 
Blatt  bezieh.  Diaphragma  wird  dann  mittels  eines  zu  demselben  ent- 
sprechend aufgestellten  Projectionsapparates  das  photographische  Bild 
geworfen,  wodurch  dasselbe  auf  dem  Linienton  wie  im  Schnitt  oder 
Stich  erscheint. 

Die  in  dieser  Weise  hergestellte  Projection  wird  nun  in  Verbindung 
mit  dem  Liniengruud,  auf  welchen  sie  geworfen  ist,  photographirt, 
worauf  Dach  dem  in  dieser  Weise  erzielten  Negativ  mittels  des  ge- 
wöhnlichen Verfahrens  ziukographische  Cliches  hergestellt  werden. 

Patentanspruch:  Verfahren,  um  abgetönte  Photographien  für  den 
Pressendruok  geeignet  zu  machen,  darin  bestehend,  dafs  mittels  eines 
Projectionsapparates  das  zu  vervielfältigende  Bild  auf  ein  mit  Linien 
bedrucktes  Blatt  Kautschukpapier  geworfen  und  hiernach  photographirt 
wird  (  Papier-Zeitung,  Nr.  102). 
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Neues  Prägeverfahren  mittels  Lithographiesteinen 
von  August  Strasilla  in  Troppau  (D.  R.  P.  vom  4.  Juni  1888). 

Bisher  war  es  zum  Prägedruck  auf  Papier  immer  nothwendig,  kost- 
spielige Messing-  oder  Stahlstempel  (Matrizen)  graviren  zu  lassen  und 
zu  denselben  Patrizen  anzufertigen,  um  endlich  mittels  der  Prägepresse 
das  Prägen  vorzunehmen. 

Dieser  Erfindung  gemäfs  wird  nun  dieser  kostspielige  Vorgang  da- 
durch ersetzt,  dafs  man  auf  Lithographiesteinen  durch  Aetzen  mit  Säure 
eine  Art  Patrizen  herstellte  und  dann  von  diesen  Steinen  auf  der  litho- 
graphischen Presse  bei  Einlegung  eines  Flanells  zwischen  Papier  und 
Glanzdeckel  druckt. 

Der  Vorgang  bei  der  Herstellung  solchen  Prägedruckes  ist  folgender: 

Nachdem  man  erst  in  gewöhnlicher  Weise  die  mit  geprägten  Figuren 
zu  versehende  Zeichnung  oder  das  Placat  u.  s.  w.  in  allen  Farben  ge- 
druckt, schreitet  man  zur  Herstellung  des  Prägesteines,  wozu  man  vor 
Allem  auf  den  ausgewählten  von  Adern  und  Kalkflecken  freien  Stein  mit 
Gummifarbe  einen  Abklatsch  der  Zeichnung  oder  Randeinfassung  u.  s.  w. 
macht.  Auf  diesem  Abklatsche  werden  dann  alle  tief  zu  prägenden 
Stellen  mit  lithographischer  Tusche  eingezeichnet,  während  man  die 
hoch  zu  prägenden  Stellen  ausspart.  Man  bestreicht  den  Stein  nun 
zweimal  mittels  eines  Pinsels  mit  schwacher  Aetze,  bestehend  aus 
40?  Gummi  arabicum  und  25s  Salpetersäure  auf  0^5  Wasser,  und  be- 
staubt den  Stein  hierauf  mit  pulverisirtem  Colophonium  und  Federweifs, 
welche  Stoffe  nur  an  den  mit  Tusch  überzogenen  Stellen  haften  bleiben 
und  so  einen  Schutz  gegen  die  später  in  Anwendung  gebrachte  scharfe 
Aetze  bilden. 

Um  diese  Aetze,  welche  aus  220§  Salpetersäure  für  l1  Wasser  be- 
steht, durch  längere  Zeit  mit  der  Oberfläche  des  Steines  in  Contact 
erhalten  zu  können,  wird  rings  um  den  Rand  der  Oberfläche  eine  Wachs- 
wand hergestellt.  Nach  dem  Eingiefsen  der  Säure  in  das  durch  die 
Wachswand  gebildete  Becken  rollt  man  den  Stein  auf  einer  Walze 
beständig  hin  und  her,  um  die  gelösten  Theile  von  der  Oberfläche  des 
Steines  wegzuschwemmen,  so  dafs  die  Säure  immer  wieder  zur  Wirkung 
gelangt. 

Auf  diese  Weise  ätzt  man  die  nicht  mit  lithographischem  Tusch 
überzogenen  Stellen  bis  auf  eine  Tiefe  von  1  bis  2mm  ein,  worauf  man 
die  Aetze  abgiefst,  das  Wachs  entfernt  und  den  Stein  durch  Abwaschen 
verwendungsbereit  macht. 

Wie  schon  eingangs  gesagt,  geschieht  das  Prägen  selbst  ohne 
Matrize  in  der  gewöhnlichen  Steindruckpresse  mit  Einlage  eines  Flanells 
und  zweier  Cartonblätter  zwischen  den  Glanzdeckel  und  das  mit  der 
Prägung  zu  versehende  Papier-  oder  Cartonblatt. 

Der  beim  Durchpassiren  des  Steines  unter  dem  Holzreiber  ausgeübte 
Druck  mufs  ein  ziemlich  kräftiger  sein. 
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Patentansprach:  Ein  Verfahren  zum  Prägen  auf  Papier  oder  Carton, 
darin  bestehend,  dafs  man  auf  einem  lithographischen  Steine  die  zu 
prägenden  Figuren  durch  1  bis  2mm  tiefes  Aetzen  erhaben  hergestellt 
und  von  diesem  Steine  dann  mittels  einer  lithographischen  Presse  bei 
Einlegung  eines  Flanells  zwischen  Papier  und  Glanzdeckel  druckt. 

/  '<  berführung  der  mittels  fetter  Farbe   auf  Stein   oder  Metall  hergestellten 
Umdrucke  in  Asphaltbilder  ^  von  Max  Jafj'e. 

Der  Umdruck  wird  in  der  bekannten  Weise  ausgeführt  und  ist  es 
ganz  gleichgültig,  ob  man  Umdruckfarbe  oder  gewöhnliche  Druckfarbe 
verwendet;  nach  geschehenem  Umdrucke  wird  der  Stein  (oder  die 
Metallplatte)  wie  sonst  gummirt  und  trocken  gefächelt.  Hierauf  wird 
die  Platte  mit  dem  Wasserschwamm  abgewaschen,  nochmals  gummirt 
und  der  Gummi  mit  einem  feuchten  Wischtuche  über  die  ganze  Platte 
verwischt,  so  dafs  nur  eine  ganz  dünne  Gummischicht  auf  der  Platte 
verbleibt.  Sodann  wird  von  folgender  Lösung  ein  wenig  auf  die  Platte 
gegossen  und  mit  einem  Filzläppchen  über  die  ganze  Zeichnung  ver- 
rieben: 

L'enzol 50cc 

Terpentin 50cc 

Asphalt 10g 

Hierauf  wird  mit  dem  feuchten  Wischtuche  abgewischt  und  steht 
nunmehr  die  Zeichnung  in  Asphalt  auf  der  Platte.  Schliefslich  wird 
die  Zeichnung  mit  Federfarbe  eingewalzt.  Geschah  der  Ueberdruck 
auf  Stein,  so  kann  derselbe  sofort  geätzt  und  zum  Druck  geschritten 
werden.  Für  Hochätzung  auf  Metall  wird  die  Platte  leicht  erwärmt, 
bis  sich  die  Farbe  mit  dem  Asphalt  verschmolzen,  und  kann  die  erste 
Aetzung  vorgenommen  werden. 

Die  Asphaltlösung  kann  auch  auf  andere,  als  die  angegebene  Weise 
\<>r<.:enommen  und  der  Asphalt  durch  andere  Harze  ersetzt  werden. 
Zusatz  eines  fetten  Oeles  hat  ein  noch  tieferes  Eindringen  in  die  Poren 
des  Steines  oder  der  Metallplatte  zur  Folge. 

Später  theilt  Jafje  zahlreiche  Einzelheiten,  welche  er  für  das  Ge- 
lingen dieser  Methode  für  wichtig  hält,  in  der  Photographischen  Corre- 
tpondenz  (1889)  mit. 

Jilitzdruck. 

Unter  dem  Namen  ^Blilzdruck^  stellt  die  Müncheuer  Kunst-  und 
Verlagsanstall  von  D.  E.  Albert  Reproductionen  her,  welche  ungefähr 
in  der  Art  der  Autotypien  (mit  gekreuztem  Raster)  hergestellt  sind;  in 
dieser  Manier  wurde  ein  illustrirter  Catalog  der  Münchener  Jahres- 
ausstellung von  Gemälden  u.  s.  w.  reproducirt. 

Heliographie  und  Heliogravüre. 
Ueber  die   Heliographie   zur  Herstellung   druckbarer  Metallplatten 
sowohl  für  Halbtöne,  als  auch  für  Netz-  und  Kornmanier  liegt  ein  vor- 
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treuliches  Buch  von  Husnik  vor  (Die  Heliographie,  1888.  Verlag  von 
Hartleben).  Es  ist  ein  wichtiges  Quellenwerk  für  diese  Art  der  Re- 
productionstechnik  und  behandelt  sowohl  Buchdruck  als  Tiefdruck. 

Methode  der  Heliographie,  bei  welcher  ein  Gelatinerelief  bild  galvano- 
plastisch abgeformt  wird.  Diese  Methode,  welche  besonders  im  Militär- 
geographischen Institute  in  Wien  zur  Herstellung  von  Karten,  in  der 
Wiener  Hof-  und  Staatsdruckerei,  sowie  bei  Goupil  in  Paris  u.  s.  w.  in 
Anwendung  steht,  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgange  unseres  Jahr- 
buches beschrieben. 

Prof.  Husnik  beschreibt  in  seinem  Werke  Die  Heliographie  (1888, 
Wien  bei  Hartleben)  jene  Art  der  Ausführung,  welche  er  mit  Erfolg 
ausübte  und  bemerkt,  dafs  er  sich  keine  bessere  Methode  wünschen 
kann,  wo  es  auf  grofse  Feinheit  und  Genauigkeit  ankommt. 

Prof.  Husnik  empfiehlt  als  Pigmentpapier  hierfür  das  Papier  der 
Autotypie  Company  in  London,  sowie  das  Sawyer  sehe  patentirte  Pigment  - 
papier,  welchem  Graphit  einverleibt  ist,  damit  bei  dem  nachfolgenden 
galvanoplastischen  Abformen  des  Leimreliefs  eine  bessere  Leitung  des 
galvanischen  Stromes  erzielt  wird. 

Nach  Husnik  kann  man  solches  Papier  selbst  herstellen,  wenn  man 
lk  Kölner  Leim  oder  sehr  weiche  Gelatine  in  61  Wasser  durch  2  bis 
10  Stunden  weicht,  dann  250?  Zucker,  100"  Glycerin  zusetzt,  im  Wasser- 
bade bei  Siedehitze  schmilzt  und 

15g  Lampenrufs  und 
lg  in  Spiritus  gelöstes  Fuchsinroth 

zusetzt.  Es  wird  tiltrirt  und  schwache  gefeuchtete  Cartonpapierbogen 
in  der  bekannten  Weise  damit  überzogen.  Die  Lösung  soll  1  bis  lmm,5 
hoch  aufgegossen  werden.  Diese  Mischung  ist  für  Strichmanier  zu  em- 
pfehlen. Für  Halbtonoriginal  nimmt  Husnik  in  obiger  Vorschrift  nur 
41  Wasser  (statt  61)  und  setzt  50?  Rebenschwarz  (statt  Lampenrufs)  zu. 

Es  wird  das  Pigmentbild  auf  eine  versilberte  Kupferplatte  auf- 
getragen und  nachdem  es  mit  warmem  Wasser  entwickelt  worden  ist, 
trocknet  man  das  Reliefbild.  Nach  dem  Trocknen  legt  man  die  Platte 
in  eine  Lösung  von  1  Th.  Tannin,  30  Th.  Wasser  und  1  Th.  Glycerin 
durch  1  bis  2  Stunden,  spült  ab,  übergiefst  mit  Spiritus  und  läfst  trocknen. 
Durch  diese  Operation  wird  das  Relief  sehr  hart  und  schwillt  im  galvano- 
plastischen Kupferbade  nicht  an.  Das  Glycerin  macht  das  Relief  ge- 
schmeidig, so  dafs  es  nach  dem  Trocknen  nicht  von  der  Platte  ab- 
springt. Hierauf  wird  das  Reliefbild  galvanoplastisch  abgeformt  (die 
näheren  Einzelheiten  siehe  Husnik^s  Werk:  Die  Heliographie). 

Ueber  Heliogravüre  schreibt  E.  Kiewning  in  der  Deutschen  Photo- 
graphen-Zeitung, 1888  S.  313 : 

Zur  Erzielung  des  Kornes  auf  der  Kupferplatte,  welches  den  Zweck 
hat,  dafs  die  Farbe,  die  beim  Drucken  auf  dieselbe  aufgetragen  wird, 
auch  genügenden  Halt  findet,  verwendet  man  das  Pulver  von  syrischem 
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Asphalt,  indem  man  denselben  so  lange  zerkleinert  und  durch  stets 
Feinere  Siebe  siebt,  bis  solches  durch  da«  feinste  zu  54  bis  60  OefFnungen 
auf  den  Quadratcentimeter  passirt. 

Bei  dieser  Procedur  hat  man  sich  vor  dem  Verluste  des  aufser- 
ordentlich  feinen  Pulvers,  welches  gern  verfliegt,  dadurch  zu  hüten,  dafs 
man  das  Sieb  bis  zum  Tische  mit  einem  weifsen  Tuche  bedeckt  und  den 
Tisch  mit   reinem  weifsen   Papier  belegt. 

Nachdem  das  Pulver  sich  auf  dem  weifsen  Bugen  Papier  gesammelt, 
wird  das  Pulver  befeuchtet  und  auf  einer  Glastafel  noch  äufserst  fein 
mit  einem  Reiber  gerieben  und  diese  Arbeit  mehrere  Male  mit  dem 
inzwischen  wieder  getrockneten  Pulver  wiederholt. 

Nachdem  auf  diese  Weise  feinstes  Pulver  erzeugt,  kommt  solches 
in  den  Staubkasten,  welcher  wie  folgt  construirt  ist: 

Derselbe  steht  auf  vier  etwa  0m,50  hohen  Füfsen,  ist  lm,70  hoch 
und  sowohl  0m,62  breit,  wie  auch  0m,62  tief. 

An  der  Vorderseite  hat  er  unten  eine  Schublade,  welche  aufser- 
dem,  dafs  .sie  aufgezogen  werden  kann,  noch  in  der  Mitte  eine  Klappe 
besitzt,  die  man  —  ohne  die  Schublade  aufmachen  zu  müssen,  wenn 
man  einen  Gegenstand  in  den  Kasten  thun  will  —  aufklappen  kann, 
und  aufserdem  noch  auf  den  beiden  Seiten  je  ein  eingeschnittenes  rundes 
Loch  in  der  Gröfse  eines  Champagnerpfropfens. 

In  die  Schublade  dieses  Kastens,  die  mit  reinlichem  Papier  belegt 
ist,  kommt  gegenüber  den  beiden  Löchern  Asphaltstaub  gehäuft. 

Betonen  mufs  ich,  dafs  der  Kasten  nur  aus  einem  Gestelle  von 
Latten  besteht  und  die  Füfse,  worauf  derselbe  zu  stehen  kommt,  mög- 
lichst fest  construirt  sind. 

Bekleidet  wird  er  mit  schwarzem  Wachstuche,  dessen  Wachsseite 
nach  innen  kommt,  die  unrechte  Seite  nach  aufsen.  Es  kommt  darauf 
an,  ihn  sehr  sicher  schliefsend  zu  machen,  womit  gemeint  ist,  dafs  keine 
Lull  durch  seine  Fugen  kann. 

Warum  die  Wachsseite  des  Wachstuches  nach  innen  genommen 
wird,  ergibt  sich  aus  den  weiteren  Erklärungen. 

Nachdem  der  Asphall  staub  in  zwei  Häufchen  in  der  Schublade  des 
Kastens  gegenüber  den  mit  Pfropfen  versehenen  Löchern  der  Schub- 
lade angehäuft  wurden  ist,  entfernt  man  die  Pfropfen  aus  ihren  Oeff- 
nungen,  steckt  einen  Blasebalg  in  dieselben  und  bläst  den  Staub  tüchtig 
auf.  Solches  mufs  mit  grofser  Energie  geschehen,  damit  der  Asphalt- 
slaub recht  hoch  in  dem  Kasten  in  die  Höhe  getrieben  wird.  Um  ge- 
nügend Staub  im  Kasten  zu  haben,  wird  man  nach  und  nach,  je  nach 
dem  Verbrauche  und  nach  dem  Bestreben  des  Staubes,  sich  an  die  Wände 
des  Kastens  festsetzen  zu  wollen,  mehr  Asphaltstaub  in  die  Schublade 
I »ringen.  Damit  sich  nicht  zu  viel  Staub  an  die  Wände  des  Kastens 
setzen  kann,  wählt  man  Wachstuch.  Ist  der  Staub  gehörig  aufgewirbelt, 
BO  IiitI   man  mit  dem  Blasen  auf,  schliefst  die  Löcher  mit  den  Pfropfen 
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und  wartet  etwa  1  Minute,  während  welcher  die  gröfsten  Partikel  des 
Staubes  zu  Boden  fallen. 

Nach  dieser  Zeit  öffnet  man  die  Klappe  in  der  vorhin  beschriebenen 
Schublade  und  legt  eine  sauber  polirte  Kupferplatte  auf  einem  Gestelle 
in  den  Staubkasten.  Dieselben  werden  noch  mit  Tripel  uud  Spiritus 
und  gereinigter  Baumwolle,  bevor  sie  in  den  Staubkasten  gelegt  werden, 
sauber  geputzt.  In  dem  Staubkasteu  verbleibt  dieselbe,  bis  sie  —  heraus- 
genommen auf  demselben  Wege  wie  hineingelegt  —  schräg  gegen  das 
Licht  gesehen,  ein  velourartiges  Ansehen  bekommen  hat.  So  wie  man 
gerade  darauf  sieht,  soll  nur  ein  Hauch,  am  besten  gar  kein  freies 
Kupfer  mehr  zu  sehen  sein. 

Die  Dauer  der  Zeit,  während  welcher  die  Platte  in  dem  Staub- 
kasten verbleibt,  ist,  je  nachdem,  5  bis  7  Minuten.  Ist  der  Erfolg  nach  dieser 
Zeit  nicht  ganz  erreicht,  so  nimmt  man  die  Platte  vorsichtig  heraus, 
indem  man  sie  gegen  Staub  und  Zugluft  schützt,  setzt  sie  irgendwo  bei 
Seite,  schliefst  die  Klappe  am  Staubkasten  und  wiederholt  das  Auf- 
pusten  des  Staubes  noch  einmal,  legt  —  nachdem  man  wieder  1  Minute 
gewartet  hat,  damit  der  gröbste  Staub  sich  zu  Boden  setzen  kann  — 
die  Platte  noch  einmal,  je  nach  Bedarf,  hin,  um  sie  so  lange  darin  zu 
belassen,  bis  das  velourartige  Aussehen  erreicht  ist.  Hierauf  nimmt  man 
sie  vorsichtig  heraus  und  schmilzt  das  Korn  an,  indem  man  die  Platte 
über  Spiritus  heifs  macht. 

Das  Anschmelzen  des  Kornes  geschieht  unter  Veränderung  der 
braunen  velourartigen  Farbe  des  Asphalts  in  einen  schönen  blau-violetten 
Ton.  Ist  diese  Farbe  erreicht,  was  sehr  schnell  geschieht,  so  legt  man 
dieselbe  zum  Abkühlen  bei  Seite.  Hierauf  macht  man  sich  ein  Bad  von 
Essig  und  Salz,  etwa  1  Efslöffel  Salz,  20  bis  30s  gewöhnlichen  Essig, 
1008  Wasser,  und  legt  die  Platte  etwa  1  Minute  in  diese  Lösung,  sie 
wird  darin  kupferroth.  Nachdem  man  die  Platte  darin  abgespült  hat, 
ist  sie  fertig  und  das  negative  Pigmentbild  kann  sofort  darauf  über- 
tragen und  aufgequetscht  werden. 

Das  Aetzzimmer,  sowie  die  Aetzilüssigkeiten  haben  eine  Temperatur 
von  13  bis  15»  R. 

Die  Aetzflüssigkeit  ist  Eisenchlorid,  welches  im  Wasser  concentrirt 
aufgelöst  wird  und  von  welcher  concentrirten  Lösung  vier  verschiedene 
Bäder  gemacht  werden,  und  zwar  1  Bad  zu  40<>  B.,  1  Bad  zu  36°,  1  Bad 
zu  33°,  1  Bad  zu  30°.  Sind  diese  Bäder  neu,  so  wird  etwas  metallisches 
Kupfer  hineingehängt,  da  neue  Bäder  sonst  zu  energisch  ätzen.  Die 
vier  Bäder  werden  in  Schalen  gegossen  und  neben  einander  gestellt,  alles 
überflüssige  freie  Kupfer  auf  der  Platte,  sowie  die  Rückseite  abgedeckt, 
damit  solche  beim  Aetzen  nicht  angegriffen  wird.  Nun  legt  man  die- 
selbe auf  ein  gebogenes  Gestell  von  Kupferdraht,  das  durch  Bestreichen 
mit  Asphaltlack  gegen  die  Aetzflüssigkeit  ebenfalls  indifferent  gemacht 
ist  und  welches  mit  zwei  Handhaben  versehen  ist,  damit  man  die  Platten 
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iu  den  Bädern  liehen  und  senken  kann,  um  das  Fortschreiten  der  Aetzung 
beobachten  zu  können.  Man  hebt  die  Platte  aus  der  Aetzflüssigkeit  nur 
80  weit,  dafs  sie  an  der  Oberfläche  derselben  —  ohne  dafs  diese  ganz 
abläuft  —  zu  controliren  ist. 

Ueber  den  Aetzprozefs  sagt  Kiewning  folgendes: 

In  dem  stärksten,  40°  R.  zeigenden  Eisenchloridbade  ätzen  nämlich 
die  Tiefen  zuerst  durch,  was  man  daran  erkennt,  dafs  dieselben  — 
während  sie  sonst  als  klarste  Stellen  das  Kupfer  durch  das  Pigment- 
negativ  am  leichtesten  durchschimmern  lassen  —  sich  zuerst  schwärzen. 

Bei  einem  Porträt  ist  der  Stern  in  der  Pupille  eines  braunen  Auges 
imd  der  tiefste  Schatten  im  Haare,  bei  einer  Landschaft  die  tiefsten 
Stellen  in  dem  Schatten  der  Blätter  oder  des  Stammes  eines  Baumes 
die  Merkmale,  woran  man  die  Vollendung  der  ersten  Aetzung  sich  merkt 
und  erkennt. 

Im  zweiten  Aetzbade  sollen  dann  die  höheren  Lichter  des  Haares 
bezieh,  in  einer  Landschaft  wieder  die  nach  den  tiefsten  Schatten  kom- 
menden höheren  Schattenpartien  durchgeätzt  werden. 

Das  dritte  Aetzbad  bewirkt  dann  schon  die  Aetzung  der  Mitteltöne 
und  das  letzte  (vierte)  vollendet  dann  schon  die  Aetzung  der  höchsten 
Lichter,  wobei  man  sich  beeilen  mufs,  dafs  die  Platte  sofort  aus  dem 
vierten  Bade  in  reichlich  viel  Wasser  kommt,  sowie  man  die  Anätzung  der 
höchsten  Lichter  bemerkt.  Es  ist  dies  der  kritischste  Moment  bei  dem 
ganzen  Aetzverfahren,  und  die  später  gereinigte  fertiggeätzte  Platte  legt 
davon  Zeugnifs  ab,  ob  der  Moment  nicht  überschritten  ist,  dafs  diejenigen 
Stellen,  die  beim  Druck  keine  Farbe  annehmen  sollen,  das  blank  polirte 
Kupfer  zeigen  und  kein  Korn  angeätzt  haben.  Zeigt  die  Platte  an 
solchen  Stellen  auch  ein  angeätztes  Korn,  so  war  die  letzte  Aetzung 
zu  lange. 

Ist  die  Temperatur  der  Bäder  richtig  und  die  gehörige  Concentration 
derselben  beobachtet,  so  dauert  der  ganze  Aetzprozefs  nicht  länger  als 
••;  bis  4.  höchstens  5  Minuten.  Es  gehört  allerdings  ein  geübtes  Auge 
dazu,  bei  so  rasch  erfolgendem  Fortschritte  der  Aetzungen  den  geeig- 
neten Moment,  wann  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  die  Platte  aus  dem 
linen  Bade  ohne  jeglichen  Aufenthalt  in  das  andere  zu  thun,  zu  er- 
kennen. Grundregel  ist:  Die  Platte  lieber  etwas  weniger  als  zu  viel 
zu  ätzen,  da  man  eine  zu  wenig  geätzte  Platte  durch  vorsichtiges  Ein- 
walzen und  später  kurzes  Nachätzen  viel  eher  druckfähig  machen  kann, 
als  eine  überätzte  durch  Nachpoliren  der  Lichter  mit  dem  Stahl. 

Solehe  fertiggestellte  Platten  sind  nun  nicht  fähig,  für  den  Druck 
einer  grofsen  Auflage  Verwendung  zu  finden,  vielmehr  müssen  sie  dazu 
Doch  verstählt  werden,  was  in  folgender  Weise  geschieht:  Die  Kupfer- 
platte wird  mittels  Kalilauge  von  allem  Fett  gereinigt,  gut  mit  Wasser 
abgespült  und  nochmals  mit  Potaschenlösung  gewaschen,  abgespült,  in 
verdünnte  Schwefelsäure  getaucht,  wieder  mit  Wasser  abgespült  und  an 
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die  Kathode  in  das  Eisenbad  eingeschaltet.  In  ganz  kurzer  Zeit  der 
galvanischen  Stromwirkung  bedeckt  sich  die  in  der  Eisenlösung  hängende 
Platte  mit  einem  zarten  hellglänzenden  Häutchen,  welches  stahlhart  ist 
und  so  dünn,  dafs  man  von  der  Kupfer-  und  der  verstählten  Platte  im 
Abdruck  keinen  Unterschied  wahrnehmen  kann.  Sobald  sich  eine  Ab- 
nützung zeigt,  kann  man  die  Verstählung  beliebig  erneuern  und  die 
Platte  jederzeit  von  der  Stahlschicht  befreien.  Man  legt  die  Platte  ein- 
fach in  eine  schwache  Schwefelsäurelösung  und  sofort  blättert  sich  das 
Stahlhäutchen  ab,   dann  wäscht  man  mit  Wasser  die  Platte  ganz  rein. 

Die  Verstählung  geschieht  in  einem  Troge  aus  gebranntem  Thon 
und  bringt  man  folgende  Lösung  hinein:  1  Th.  Chlorammonium  und 
10  Th.  Wasser  und  stellt  anfangs  als  Anode  und  Kathode  je  eine  Eisen- 
platte hinein,  schliefst  den  Strom  einer  kräftigen  Batterie  und  indem  die 
chemische  Action  beginnt,  tritt  das  Chlor  des  Salmiaks  an  das  Eisen 
der  Anode  und  bildet  mit  demselben  Eisenchlorür,  welches  in  der  Flüssig- 
keit verbleibt.  In  l1j2  bis  2  Tagen  ist  die  Flüssigkeit  grünlich,  an  der 
Oberfläche  röthlich,  an  der  Kathode  hat  sich  ein  Metallspiegel  gebildet. 
Jetzt  ist  die  Lösung  gesättigt  und  man  hängt  an  Stelle  der  Kathode 
bezieh,  der  Eisenplatte  die  Kupferplatte  zum  Verstählen  etwa  ''4  bis 
V2  Stunde  hinein. 

Nach  dem  Herausnehmen  wäscht  man  die  Platte  schnell  mit  Wasser, 
dann  mit  Sodalösung,  trocknet  sie  sorgfältig  mit  einem  leinenen  Tuche 
ab  und  reibt  sie  mit  etwas  Oel  ein,  um  Oxyd  zu  verhüten. 

Typographischer  Farbendruck. 

Dieses  Verfahren  gewinnt  immer  mehr  an  Bedeutung,  wo  es  sich 
um  die  Herstellung  gröfserer  Auflagen  bis  hunderttausend  und  mehr 
handelt.  Weder  die  Chromolithographie,  die  heute  schon  mit  stark  re- 
ducirten  Preisen  arbeitet,  noch  der  Chromolichtdruck,  der  viel  zu  theuer 
ist,  können  mit  der  Photochromie  in  Bezug  auf  Wohlfeilheit  in  Con- 
currenz  treten. 

Die  Photochromie  oder  der  typographische  Farbendruck,  wie  er  in 
Oesterreich  einzig  und  allein  in  der  Anstalt  C.  Angerer  und  Göschl  her- 
gestellt wird,  verbindet  die  Vorzüge  der  Chromolithographie  mit  denen 
des  Chromolichtdruckes;  die  Photochromie  bedient  sich  des  litho- 
graphischen Steines,  bricht  aber  mit  den  Traditionen  des  lithographischen 
Farbendruckes,  indem  sie  von  der  „Pause"  vollständig  absieht  und  ähn- 
lich wie  bei  dem  Farbenlichtdrucke  die  Photographie  thätig  eingreifen 
läfst.  Die  bei  dem  lithographischen  Farbendrucke  gezeichneten  Ton- 
platten werden  bei  dem  Verfahren  der  Herren  C  Angerer  und  Göschl 
durch  geschickt  retouchirte  photographische  Positive  ersetzt,  ganz  so 
wie  bei  dem  Chromolichtdrucke,  bei  dem  man  für  jede  Farbenplatte 
eine  Photographie  auf  Papier  anfertigt,  auf  welcher  dann  die  betreffende 
Farbenplatte  gemalt  wird.     Während  aber  bei  dem  Chromolichtdrucke 
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die  nach  den  gemalten  Positiven  hergestellten  Negative  direkt  als  Druck- 
platten benützt  werden,  bedient  sich  die  Photochromie  des  für  Schwarz- 
druck angewendeten  innen  photo-(auto-)typischen  Verfahrens,  um  die 
retouchirten  Positive  in  schraffirte  oder  gekörnte  Negative  und  diese  in 
typographische  Druckplatten  (Zink)  umzugestalten.  Der  Uebertragung 
auf  Zink  und  dem  folgenden  Hochätzen  geht  jener  photolithographische 
Prozeß  voran,  der  dem  typographischen  Farbendrucke  von  mancher 
Seite  die  Bezeichnung  „photolithographisches  Verfahren  für  Farben- 
druck11, gebracht  hat  und  der  darin  besteht,  dafs  die  erzielten  schraf- 
firten  oder  gekörnten  Negative  auf  Stein  umgedruckt  werden,  um  von 
diesem  die  farbigen  Andrucke  abzuziehen.  Etwa  sich  ergebende  Cor- 
recturen,  die  selbstverständlich  nur  einzelnen  Farbentönen  oder  Farben- 
nuancen, nicht  aber  der  Zeichnung  gelten  können,  welche  durch  die 
Photographie  mit  grofser  Treue  wiedergegeben  ist,  werden  auf  dem 
Steine  ausgeführt.  Handelt  es  sich  um  kleine  Auflagen,  die  eine  Her- 
stellung von  hochgeätzten  Zinkplatten  zu  kostspielig  erscheinen  lassen, 
dann  zieht  man  es  eben  vor,  von  den  Steinen  zu  drucken. 

Die  einfachste  Reproduction  von  Aquarellen,  Pastells  oder  Oel- 
gemälden  erfordert  nach  dem  Verfahren  der  Herren  C.  Angerer  und 
Göschl  ein  System  von  mindestens  vier  bis  fünf  Farbenplatten  und  zwar 
die  drei  Grundfarben  Gelb,  Roth,  Blau,  ein  verbindendes  Grau  oder  ein 
Ton  und  die  Contur-  oder  Zeichenplatte,  zumeist  in  gebrochenem  Braun. 
Für  farbenreiche  Originale  wächst  die  Farbenscala  in  dem  Verhält- 
nisse, als  der  Besteller  die  möglichst  getreue  Wiedergabe  des  Originals 
wünscht.  (Vgl.  den  Originalartikel  C.  Angerers  im  vorjährigen  Jahr- 
gange von  luhr's  Jahrbuch  für  Photographie  und  Heproductionsverfahren 
für  1888,  S.  145;  Dill  manches  Buchdrucker zeilung,  1888  S.  249.) 

Die  Ausführung  von  typographischen  Farbendrucken  mittels  auto- 
typographischer Farbendrucke  findet  wachsende  Verbreitung.  Iusbe- 
sondere  sind  hier  in  ersterer  Linie  die  Firma  Angerer  und  Göschl  in 
Wien,  sowie  Meisenbach  in  München  zu  nennen;  es  wurden  im  J.  1888 
sogar  grofsen  politischen  Tagesjournalen  (Wiener  Tageblatt)  farbige  Zinko- 
typien  von  Angerer  und  Göschl  beigegeben  und  das  bei  Gerold  in  Wien 
1888  erschienene  Werk  „M«/eau  ist  schön  mit  Chromophototypien  in 
Salbton  illuetrirt,  desgleichen  einige  Familienjournale.  Im  Verlage  von 
Beinsiu»  in  Bremen  erscheint  ein  grofses  Bilderbuch  von  Mohr  illustrirt, 
welches  50  grofse  typographische  Farbendrucke  von  der  Anstalt  Gaillard 
in  Berlin  enthält.  Auch  ßoussod  und  Valadon  in  Paris  betreiben  den 
typographischen  Farbendruck  mittels  Autotypie  in  Halbtonmanier. 

Farben  für  farbigen  Zinkhochdruck  soll  in  guter  Qualität  nach  den 
Typographischen  Jahrbüchern,  1888  S.  6,  die  Farbenfabrik  Beil  und 
Phüippi  in  Hamburg  und  Stafsfurt  (nach  Anleitung  von  Herrn  C.  Angerer 
in  Wien  |  herstellen. 
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Aenderungen  verschiedener  Farben  im  Lichte. 

Ueber  die  Veränderungen  verschiedener  Farben  im  Lichte  (Carolin, 
Krapp,  Indigo,  Gummigutt  u.  s.  w.)  stellte  Abney  eine  sehr  grofse  Ver- 
suchsreihe an,  indem  er  in  Röhren  ungefähr  100  Farben  dem  Lichte 
aussetzte,  und  studirte  den  Einflufs  von  Feuchtigkeit  und  Luft  unter 
»leichzeitiger  Einwirkung  des  Lichtes  und  setzte  auf  die  Weise  die 
Arbeiten  fort,  welche  Chevreuü  vor  vielen  Jahren  gemacht  hatte  {Photo- 
graphisches  Wochenblatt,  1889;  Photographische  Mitteilungen,  Bd.  26  S.  105; 
aus  Phot.  News). 

Das  Schlufsergebnifs  lautet:  Mineralfarben  sind  im  Allgemeinen 
weit  stabiler  als  Pflanzenfarbeu.  Abschlufs  von  Feuchtigkeit  und  Sauer- 
stoff würden  aber  selbst  den  vergänglichsten  Farben  eine  viel  längere 
Dauer  sichern,  als  sie  ihnen  die  Zimmerluft  gewährt,  in  der  sie  sich 
meist  befinden.  Im  luftleeren  Räume  ist  jeder  Farbstoff  so  gut  wie 
unveränderlich.  Die  Lichtwirkung  auf  Farbenmischungen  ist  im  Wesent- 
lichen keine  eine  chemische  Verbindung  einleitende,  sondern  die  un- 
echtere Farbe  verschwindet.  Das  blaue  und  violette  Licht  ist  am  schäd- 
lichsten, glücklicher  Weise  tritt  es  in  Zimmern  und  besonders  bei 
künstlicher  Beleuchtung;  mehr  zurück. 


Verlust  an  Licht  beim  Durchgang  durch  Glas. 

Es  handelte  sich  gelegentlich  um  die  Gröfse  für  ein  Oberlichtfenster  und 
wurden ,  um  Zweifel  zu  widerlegen ,  Versuche  über  den  Lichtverlust  bei  An- 
wendung verschiedener  Glasarten  von  den  Ingenieuren  Herzberg  und  Schulze 
angestellt.  Die  Messungen  geschahen  unter  Anwendung  eines  ßunsen-Photo- 
nieters,  mittels  dessen  zwei  Argandbrenner,  die  gleichmäfsig  leuchteten, 
verglichen  wurden,  indem  die  Glasscheiben,  deren  Lichtdurchlässigkeit  zu  er- 
mitteln war,  zwischen  Photometer  und  Argandbrenner  gesetzt  wurden.  Die 
neue  Einstellung  lief's  im  Vergleich  mit  der  früheren  Ablesung  den  Verlust 
in  Procenten  bestimmen. 

1)  Einfaches  mattes  Glas  (undurchsichtig)       ...     27     Proc.  Verlust 

2)  „  Kathedralglas  (grünliche  Färbung)       .     12,6     „  „ 

3)  „                      „              (weil'se             „          )       .     12,6     „  „ 
1)  Weii'ses  rheinisches  Doppelglas 10        „  „ 

5)  Dünnes  Spiegelglas 10        „  „ 

6)  Glassorten   4  und  5  in  6cm  Entfernung   gehalten     21        „  „ 

7)  „  3     „     4   „    6cm  „  23        „ 
Schliefslich   sei  noch   erwähnt,   dafs   bei   einem  Oberlichtfenster  mit  Be- 
lassung der  normalen  Verhältnisse  (also  ohne  den  Staub  zu  entfernen  u.  s.w.) 
ein  Verlust  von  40  bis  60  Proc.  nachgewiesen  wurde.    {Mittheilungen  des  Tech- 
nologischen Gewerbemuseums.') 

Jochum's  Theil-  und  Mischmaschine. 

Der  in  D.  p.  J.  1887  265  *  593  beschriebene  Theil-,  Misch-  und  Anfeuchte- 
apparat ist,  wie  umstehender  Holzschnitt  zeigt,  zur  selbständigen  Maschine 
umgestaltet,  die  nun  in  der  Maschinenfabrik  von  Altmann  und  Comp,  in  Berlin 
in  drei  Gröfsen  mit  Tellern  von  400  bis  800mm 1  entsprechend  stündlichen 
Leistungen  von  3  bis  20  Centner  für  jeden  Trichter  gebaut  wird. 

In  dem  allen  Trichtern  gemeinsamen  Gestelle  sind  in  gleichmäfsigen  Ab- 
ständen   die  wagerecht  liegenden,   eisernen,   mit  Schnecke   und  Schneckenrad 
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angetriebenen  Tellerscheiben  aufgestellt,  über  welchen  sich  die  eisernen  Schütt- 
trichter befinden.     In  letztere  werden  je  nach  der  Höhenlage   die  Massen  ent- 
uiit  der  Hand    oder   mit   Hebewerk   eingefällt.     In   jedem  Falle  genügt 
ein  Arbeiter  zur  Bedienung  der  Maschine. 


Vor-  und  Abstreicher  sind  so  angeordnet,  dafs  sie  bequem  übersehen 
werden  können.  Der  mit  der  Einth eilung  der  Scala  Vertraute  vermag  nicht 
nur  das  .Misch iingsverhältnil's ,  mit  der  die  Maschine  augenblicklich  arbeitet, 
sofort  abzulesen,  er  ist  auch  in  der  Lage,  Veränderungen  oder  Correcturen 
bis  zu  0,1  Proc.  genau  vorzunehmen,  ohne  die  Maschine  anzuhalten.  Die  das 
Mischen  verrichtende  Schnecke  liegt  seitlich  von  den  Tellern  und  befördert  die 
gemengte  und  gemischte  Masse  auf  den  zur  Weiterverarbeitung  bestimmten  Platz. 
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Die  Maschine  hat  sich  für  die  Thonwaarenindustrie,  für  Farben-  und 
Cement-Fabriken.  zur  Herstellung  der  Massen  für  feuerfeste  Tiegel  u.  dgl.  be- 
währt und  ist  wegen  der  erzielten  Ersparnifs  von  Arbeitskraft,  der  grofsen 
Gleichförmigkeit  des  Mischungsverhältnisses  und  der  staubfreien  ungefährlichen 
Arbeit  zu  empfehlen. 

Doppelt-Schranben-Torpedoboote  der  italienischen  Marine. 

Ueber  die  erfreulichen  Leistungen  des  deutschen  Schiffbaues  gehen  uns 
von  einem  ausländischen  Fachmanne  nachstehende  Mittheilungen  zu: 

Die  italienische  Marine  erhielt  im  vorigen  Sommer  10  neue  Torpedoboote 
von  Schichau  in  Elbing.  Von  diesen  Booten  hatten  5  die  folgenden  Gröfsen- 
verhältnisse :  Länge  39m,  Breite  4m ,8,  Tiefgang  2m,2.  Das  Deplacement  beträgt 
bei  voller  Ausrüstung  85t.  Die  Maschinen  sind  dreifache  Expansionsmaschinen 
von  je  1100  indicirten  ff.  Die  vertragsmäfsig  bedungene  Geschwindigkeit  be- 
trug 21.5  Knoten  als  Mittel  einer  3stündigen  ununterbrochenen  Fahrt  in  offener 
See,  und  wurde  unter  diesen  Umständen  als  Mittel  der  Proben  für  alle  5  Boote 
eine  Geschwindigkeit  von  22.5  Knoten  in  der  Stunde  wirklich  erreicht. 

Die  5  weiteren  Boote  „Aqiäla-'.  „Spaniero",  ..±\ibio\  ..Falco"  und  „Avolteriou 
haben  eine  Länge  von  46m,5,  eine  Breite  von  5m.2  und  einen  Tiefgang  von 
2m.3.  Jedes  Schiff  hat  2  Kessel  von  zusammen  1700  Quadratfufs  Heizfläche 
und  zwei-  bis  dreifache  Expansionsmaschinen  von  zusammen  etwa  2000  in- 
dicirten  ff. 

Die  Mafse  jeder  Maschine  sind:  Cylinderdurchmesser  17",  26"  und  37" 
bei  17"  Kolbenhub.  Die  Maschinen  arbeiten  mit  einem  Anfangsdampfdruck 
von  13at  und  machen  bei  voller  Kraft  320  bis  325  Umdrehungen  in  der  Minute. 
Die  beiden  Schrauben  haben  je  gegen  2m  Durchmesser  und  sind  ganz  ans 
Stahl  geschmiedet.  In  jedem  Boot  sind  12  wasserdichte  Abtheilungen.  Ma- 
schinen und  Kesselräume  sind  ringsherum  durch  Kohlenbunker  geschützt, 
welche  im  ganzen  42t  Kohlen  fassen,  was  das  Schiff  befähigt,  bei  10  Knoten 
Geschwindigkeit  eine  Strecke  von  5500  Seemeilen  zurückzulegen.  Die  Schiffs- 
beplattung  in  der  Aufsenhaut  und  auf  Deck  besteht  aus  6  bis  7mm  Stahl- 
platten. Jedes  Boot  hat  3  Torpedolancirapparate,  6  Torpedos  und  2  Hotshkifs- 
Revolver-Kanonen  an  Bord. 

Alle  Abtheilungen  haben  grofse  Dampflenzejektoren.  welche  zusammen 
in  der  Stunde  800t  Wasser  über  Bord  werfen  können. 

Das  Deplacement  jedes  Schiffes  beträgt  bei  voller  Ausrüstung  und  bei 
vollem  Kohlenvorrath  etwa  1601.  Das  Deplacement  der  Probefahrt  betrug 
annähernd  145t  bei  21t,5  Probefahrtsbelastung.  Dies  Deplacement  setzt  sich 
zusammen  aus: 

Gewicht  von  Kessel  und  Maschine  mit  Wasser  u.  s.  w. .     .     61t 

Kohle  in  den  Bunkern 14t 

Torpedos,  Munition,   24  Mann  Besatzung  mit  Ausrüstung, 

Lebensmitteln  und  Ersatzstücken 7f.5 

Das  ganze  Schiff  mit  3  Torpedolancirapparaten,  2  Hotshkifs- 
Kanonen,  elektrische  Beleuchtung  und  Signal-Apparaten, 

Masten,  Segeln  u.  s.  w 62t,5 

im  Ganzen  145t. 
Die  Kajüten  für  die  Officiere,  sowie  für  die  Ingenieure  sind  sehr  geräumig 
und  aufs  feinste  eingerichtet. 

Die  Abnahme-Probefahrten  fanden  in  offener  See  vor  Pillau  statt  und 
hatte  jedes  Boot  aufser  den  Maschinen-  und  Drehmanövern  eine  ununter- 
brochene 3stündige  Fahrt  zu  machen. 

Die  Ergebnisse  bei  den  ersten  3  Schiffen  waren  folgende: 
I.  „Aquila",  28.  Juli  1888.     Windstärke  4  und  bewegte  See.     Mittlere  Ge- 
schwindigkeit 26,2  Knoten  in  der  Stunde. 

IL  „Sponiero".  6.  August  1888.  Windstärke  3,  mäfsig  bewegte  See. 
Mittlere  Geschwindigkeit  26.6  Knoten  in  der  Stunde. 

III.  „iVi&to",  22.  August  1888.  Windstärke  2,  See  ruhig.  Mittlere  Ge- 
schwindigkeit 26,8  Knoten  in  der  Stunde. 


L8  Bücher-Anzeigen. 

Die  Maschinen  arbeiteten  bei  allen  Booten  während  aller  Fahrten  durch- 
tdellofl  and  Beigten  Bich  als  angemein  sparsam. 

Die  Ueberführung  der  Boote  von  Blbing  nach  Spezzia  verlief  trotz  >\v* 
zeitweilig  rechl  schlechten  Wettere  durchaus  gul  ohne  die  geringste  Störung. 
Alle  Boote  legten  die  Reise  in  äufsersl  kurzer  Zeit  zurück. 

Diese  Schichatischen  Doppelschraubenboute  sind  in  Folge  ihrer  starken 
Bauart,  ihrer  hohen  Seefähigkeit  und  großen  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sie  alle 
bis  jetzt  gebauten  Boote  weit  überflügeln,  von  der  italienischen  Regierung  sehr 
geschätzt  und  sollen  in  der  Marine  besonders  für  den  Dietist  als  „Eclaireurs" 
verwandt  werden. 

uwärtig  sind  bei  Schichau  in  Elbing  aufser  24  Stück  anderer  Torpedo- 
boote noch  6  weitere  solcher  Doppelschraubenboote  von  26  bis  27  Knoten 
Geschwindigkeit,   entsprechend  42  bis  43km  in  der  Stunde,  im  Bau  begriffen. 


Sucher-Anzeigen. 


Vollständiges  Handbuch  der  galvanischen  Metall-Niederschläge  mit  Be- 
rücksichtigung der  Contactgalvanisirungen,  Eintauchverfahren,  des 
Karbens  der   Metalle,    sowie  der   Schleif-   und    Polirmethoden ;    von 
Dr.  Georg  Langbein.   2.  Aufl.   Leipzig,  Klinkhardt.   379  Seiten.    6  M. 
Der  Verfasser,  bekanntlich  Inhaber  einer  Fabrik  für  Gegenstände,  welche 
zur  Galvanisirung  verwendet  werden,  will  seinen  Geschäftsfreunden  mit  dem 
vorliegenden  Werke  ein  vollständiges  Instructionsmittel   für   ihre  Arbeiten  in 
die    Hand   geben.     Es  ist  somit  selbstverständlich,   dafs   die   gegebenen   Vor- 
schriften   auf  ihre   Zuverlässigkeit  geprüft   wurden.     Der   Verfasser  hat   aber 
seine  Aufgabe  dahin  aufgefafst,  auch  eine  ausreichende  theoretische  Unterwei- 
sung zu  geben,  um  ein  zielbewufstes  Arbeiten  anzubahnen.     Es  sind  deshalb 
im    theoretischen  Theile  neben  den  Gesetzen  der  Elektricität  auch  die  Strom- 
erzeuger  eingehend  behandelt.   Der  praktische  Theil  verbreitet  sich  über  alles 
zur  Einrichtung   und    zum  Betriebe  Gehörige.     Den  Schlufs    bildet  eine  kurze 
Charakteristik  der  zur  Verwendung  kommenden  Chemikalien. 

Die  Gasmaschine.  Ihre  Entwicklung,  ihre  Bauart  und  ihr  Kreisprozels; 
von  H.  Schattier.  2.  Aufl.  Mit  250  Abbildungen.  Braunschweig, 
Verlag  von  Goeritz.     330  Seiten.     12  M. 

Nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Uebersicht,  in  der  die  Vorläufer  der 
jetzigen  Gasmaschine  besprochen  werden,  behandelt  der  Verfasser  eingehender 
die  direkt  wirkenden  Maschinen  ohne  Verdichtung  der  Ladung,  sowie  die 
atmosphärischen  Maschinen.  Die  jetzt  vorwiegend  in  Betrieb  befindlichen 
Viertaktmaschinen,  sowie  die  Verpxiffungsmasehinen,  welche  mit  verdichteter 
Ladung,  aber  ohne  Viertakt  arbeiten,  werden  verdienterweise  ausführlich  er- 
klärt, auch  die  Verbrennungsmaschinen  kurz  erläutert.  Der  Rest  des  Werkes 
ist  dem  theoretischen  Theile  gewidmet  und  verbreitet  sich  über  die  Zustande- 
änderungen,  welche  die  beständigen  Gase  durch  die  Wärme  erfahren,  über  die 
Constanten  für  Gemische  von  Leuchtgas  und  Luft,  über  die  Kreisprozesse 
der  Gasmaschinen  und  über  die  wärmemessende  Untersuchung  der  Gasmaschine 
und  die  Verbrennung  in  derselben.  Den  Schlufs  bildet  ein  Verzeichnis  der 
deutschen  Patentschriften,  sowie  der  einschlägigen  Literatur.  Text  und  Ab- 
bildungen sind  Bachlich,  klar  und  erschöpfend,  so  dafs  das  Werk  bestens 
empfohlen  neiden  kann. 


Verlag  der  J.  ü.  Cotta'schen  Buchhandlung  N?chfolger  in  Stuttgart. 
Druck  \on  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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(Patentklasse  46.  Fortsetzung  des  Berichtes  S.  7  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  4. 
Die  £n/"/m- Gasmaschine  (vgl.  D.  p.  J.  1888  270  146)  arbeitet  im 
Sechstakt,  da  sie  einen  Doppelhub  zum  Einsaugen  und  Ausstofsen  von 
Kühlluft  gebraucht.  Da  die  gröfseren  Nummern  dieser  Maschine  doppelt- 
wirkend ausgeführt  werden,  so  fällt  eine  Arbeitsleistung  auf  l1^  Kurbel- 
umdrehungen. Die  kleineren  Maschinen  erhalten  zwei  Arbeitscylinder, 
so  dafs  auch  hier  2  Arbeitsleistungen  auf  3  Umgänge  fallen.  In  Jrcm, 
1888*170,  werden  folgende  Versuche  veröffentlicht,  welche  Prof.  Kennedy 
mit  einer  £ri//m-Maschine  von  8  Pferd  angestellt  hat. 


Nummer  der  Versuche 


1.  Art  der  Arbeitsabnahme 

2.  Arbeitsleistung 

3.  Dauer  des  Versuches     .      in  Stunden 

4.  Anzahl    der    auf  jeder    Cylinderseite 
abgenommenen    Indicator-Diagramme 

5.  Mittlere    Anfangspressung    (über    der 
Atmosphäre) 

6.  Mittlere  Spannung   während    der  Ar- 
beitsleistung       

7.  Mittlere  Spannung  während  der  Saug- 
periode       

8.  Mittlere  wirksame  Pressung  (aus  6u.  7) 

9.  Umlaufzahlen  in  1  Minute     .... 

10.  Nominelle  Anzahl  Explosionen  in  der 
Minute 

11.  Wirkliche  Anzahl  Explosionen  in  der 
Minute 

12.  Indicirte  Leistung  aus  dem  Diagramm 
des  Arbeitshubes 

13.  Indicirte  Leistung  aus  dem  Gesammt- 
Diagramm 

14.  Grofses  Gewicht  an  der  Bremse  in  Pfd. 

15.  Kleines  Gewicht  an  der  Bremse       „ 

16.  Mittlerer  wirksamer  Hebelarm  (Radius) 

in  Zoll 

17.  Bremsleistung in  Pferd 

18.  Elektrische  Pferd 

19.  Nutzeffect    der    Maschine    oder    Ver- 

.  ....    .„  Bremsleistune-  .     „ 

haltmfs  .    ,.  .  , — ;— t^ .     .  in  Proc. 

indicirte  Leistung 

20.  Gasverbrauch    in    der    Stunde    (ohne 
Zünd  flamme) 

21.  Gasdruck  beim  Gasmesser     .    in  Zoll 

22.  Temperatur   beim   Gasmesser   (Fahr.) 

23.  Gasverbrauch  für  1  indic.  Pferdestärke 
(12.) .     .     . 

24.  Gasverbrauch  für  1  gebremste  Pferde- 
stärke .     .    ".     .......     .     .     .     .     . 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd. 274  Nr.  2.  1889/IV. 


Bremse 
volle 


Bremse 


volle 


Mittel 
ans  den 
Beihen 
lu.2 


2 
8 
135,8 
56,19 

3,54 

52,65 

228,7 

152,5 
151,8 

18,82 

17,64 

178,12 

52,82 

33,3 
15,13 

85,8 

355,5 
66,6 
18,89 

.23,5 


142,9 

57,24 

3,54 
53,7 
218,9 

145,9 

145,8 

18,42 

17,28 

206,12 

78,62 

33,3 
14,75 


85,4 

349,0 
1,55 
67,4 

18,96 

23,66 


4 

16 

139,3 

56,71 

3,54 
53,17 
223,8 

149,2 

148,8 
18,62 
17,46 


14,94 

85,6 

352,2 
1,47 
67,0 

18,92 

23,58 


Dynamo 
volle 


1 

6 

149,4 

59,00 

3,54 
55,46 
210,4 

140,3 

140,3 

18,26 

17,17 


10,3 


354,5 

2,1 

60,5 

18,87 


Bremse 
halbe 


Va 

6 

36,1 

215.5 
143,7 
143,7 
11,45 


98,25 
29,9 

33,1 

7,72 


28,6 
2.15 
60,2 

25.0 

37.0 
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Versuche  mit  einer  doppelcylindrigen  zweipferdigen  Maschine, 
welche  bei  der  ersten  Nummer  zwei  kleine  Dynamomaschinen  mit  16 
bezieh.  32  Glühlampen  von  16  Normalkerzen  bethätigte,  hatten  folgende 
Ergebnisse:  


Versuch-Nummer 


1 
4 
137,2 
50.3 
2,3 
48,0 
204,7 
135,9 
4,48 
4,28 
102,0 
22,75 


II 


1 

4 
148,6 
54,4 
2,3 
52,1 
203,1 
135,4 
4,83 
4,63 
115,0 
23,80 


III 


1 

4 
159.2 
58,6 
3,3 
56,3 
192,0 
128,0 
4,92 
4,73 
117,5 
23,8 


1.  Versuchsdauer  in  Stunden 

2.  Anzahl  Indicator-Diagramme  von  jedem  Cylinder   . 

3.  Mittelwerth  der  Initialspannungen  (üb.  d.  Atmosph.) 

4.  Mittelwerth  der  mittleren  Arbeitsspannung     .     .     . 
V  Mittelwerth  der  mittleren  Spannung  der  Hübe    .     . 

6.  Mittelwerth  der  Nutzpressung     ...  .... 

7.  Umdrehungen  der  Kurbelwelle  in  der  Minute     .     . 

8.  Explosionen  in  der  Minute 

9.  Iiulicirte  Leistung  in  Pferd  (aus  den  Arbeitshüben) 

10.  Indicirte  Leistung  in  Pferd  (netto) 

11.  Gasverbrauch  in  1  Stunde '. 

12.  Gasverbrauch  in  1  Stunde  und  indic.  Pferd    .     .     . 

Später  hatte  man  diese  beiden  kleinen  Dynamomaschinen  durch 
eine  grofse  ersetzt,  deren  Strom  durch  Widerstände  verbraucht  wurde, 
so  dafs  der  Motor  volle  Umlaufzahl  hatte.  Die  Leistung  betrug  dann 
4,83  indicirte  Pferdestärken  und  der  Gasverbrauch  23cbf,8  für  1  indicirte 
Pferd  und  Stunde.  Der  dritte  Versuch  wurde  bei  derselben  Anwendung 
vorgenommen,  bei  gröfserem  Widerstand  im  Stromkreise  der  Dynamo- 
maschine und  etwas  geringerer  Umlaufzahl,  wobei  der  Gasverbrauch 
auf  23cbf,9  stieg. 

Der  Erfinder  dieser  Maschine,  S.  Griffin  in  Kingston  (*D.  K.  P. 
Nr.  44410  vom  5.  Februar  1888),  bringt  folgende  eigenartige  Maschine 
mit  regulirbarer  Verdichtung  und  Expansion  in  Vorschlag. 

Beim  Beginn  des  ersten  Auswärtsganges  des  Kolbens  (Fig.  16  Taf.  4) 
ist  der  Einlafsschieber  d  mit  dem  Kolben  b  gleichläufig  und  im  Begriff, 
mittels  seines  Kanals  f  den  Zutritt  von  Explosionsgemisch  zum  Cylinder 
zuzulassen,  während  das  Auslafsventil  c  geschlossen  ist.  Während 
dieser  Zeit  bewegt  sich  der  Kolben  schliefslich  nach  aufsen.  Diese 
Stellung  kann  je  nach  dem  gewünschten  Expansionsgrad  durch  hierzu 
geeignete  Mittel  verändert  werden.  Bis  zu  dieser  Stellung  hat  sich 
der  Schieber  ganz  geöffnet  und  demnach  die  Kanäle  gfe  vollkommen 
freigegeben  und  ist  dann  wieder  zurückgegangen  und  gerade  im  Begriff, 
den  Zutritt  der  Ladung  abzuschneiden  und  so  weiteres  Zutreten  der- 
selben während  des  noch  zu  vollendenden  Kolbenhubes  zu  verhindern. 
Gleichzeitig  beginnt  das  Auslafsventil  c  sich  zu  öffnen  und  gestattet 
dadurch  der  Luft  oder  den  Verbrennungsgasen  aus  der  vorherigen 
Explosion  in  den  Cylinder  hinter  das  Explosionsgemisch  einzutreten, 
bis  der  Kolbenhub  vollendet  ist.  Das  Auslafsventil  e  bleibt  so  lange 
offen,  bis  der  Kolben  nach  einwärts  geht.  Auch  diese  Stellung  kann 
und  soll  ganz  nach  der  gewünschten  Expansion  der  Ladung  eingestellt 
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werden.  Durch  den  Rückgang  des  Kolbens  werden  die  Luft  und  die- 
jenigen Verbrennungsgase,  welche  hinter  den  Kolben  während  des 
Rücksanses.  also  Saugens,  eintreten,  entweder  vollkommen  oder  theil- 
weise  ausgetrieben.  Jetzt  wird  plötzlich  das  Auslafsventil  geschlossen, 
während  auch  gleichzeitig  das  Einlafsventil  in  einer  Lage  ist,  dafs 
sämmtliche  Kanäle  desselben  nach  aufsen  geschlossen  sind.  Es  rindet 
demgemäfs  Verdichtung  der  Ladung  statt,  so  lange,  bis  der  Kolben 
die  gezeichnete  Stellung  erreicht  hat.  In  diesem  Augenblicke  kommt 
der  Zündkaual  h  in  Verbindung  mit  dem  Kanal  e  im  Cylinder  und  das 
Gasgemisch  wird  entzündet. 

Bei  dem  nun  folgenden  Rückwärtsgange  (Einzug  des  Kolbens)  ist 
das  Auslafsventil  geöffnet  und  Verbrennungsgase  werden  theilweise 
ausgetrieben. 

Soll  die  Maschine  im  Sechstakt  arbeiten,  so  wird  der  Gang  fol- 
gendermafsen  eingerichtet. 

Beim  Beginn  des  ersten  Auszugs  ist  der  Einlafsschieber  offen,  ist 
verbunden  mit  der  Oeffnung  g  in  dem  Schieberdeckel  i  und  mit  dem 
Kanal  e  in  dem  Cylinder  a,  so  dafs  Luft  während  des  ganzen  Kolben- 
hubes hinter  den  Kolben  b  treten  kann.  Wenn  dieser  Kolbenhub 
vollendet  ist  und  der  Kolben  in  seine  äufserste  Lage  gelangt  ist,  so 
wird  die  Verbindung  durch  die  Kanäle  g  fe  abgeschnitten  und  das  Aus- 
lafsventil c  öffnet  sich,  und  zwar  während  des  ganzen  Einzuges  des 
Kolbens.  Auf  diese  Wei^e  werden  alle  Verbrennungsgase  mit  Luft 
durch  das  Auslafsventil  ausgetrieben,  und  es  bleibt  nur  diejenige  Luft 
in  dem  Cylinder.  welche  in  dem  Verdichtungsraum  enthalten  ist.  Jetzt 
schliefst  sich  das  Auslafsventil  und  die  Kanäle  g  fe  sind  wieder  geöffnet. 
Während  des  ersten  Theiles  des  nunmehrigen  zweiten  Kolbenauszuges 
wird  das  Entzündungsgemisch  durch  die  Kanäle  g  f  e  in.  den  Cylinder 
geleitet,  bis  der  Kolben  nahezu  seine  äufserste  Lage  erreicht  hat.  Diese 
Stellung  richtet  sich  ganz  nach  der  gewünschten  Expansion  des  Gas- 
gemisches. Von  dieser  Stellung  an  wird  der  Zutritt  von  Gas  abge- 
schnitten, dagegen  öffnet  sich  gleichzeitig  das  Auslafsventil  c  und  durch 
dieses  tritt  Luft  beim  weiteren  Auswärtsgehen  des  Kolbens  hinter  das 
entzündbare  Gasgemisch.  Während  eines  Theiles  des  darauf  folgenden 
Kolbeneinzuges  wird  ein  mehr  oder  weniger  grofser  Theil  dieser  Lutt, 
welche  vorher  in  den  Cylinder  eingesaugt  wurde,  wieder  ausgestofsen, 
bis  sich  plötzlich  Auslafsventil  c  schliefst  und  Verdichtung  des  Ge- 
misches eintritt.  Am  Ende  der  Verdichtung  erfulgt  die  Entzündung 
des  Gemisches,  also  dritter  Auszug  des  Kolbens,  sodann  Ausstofsen  der 
Verbrennungsgase  beim  dritten  Einzüge  des  Kolbens. 

Auch  C.  Hasemann  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  45  085  vom  15.  März 
1888)  bezweckt  die  Reinigung  des  Cylinders  vou  Verbrennungsrück- 
ständen, 

Fig.  17   zeist    den   Arbeitskolben   /    in    seiner    inneren   Todtpunkt- 
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Stellung;  nach  erfolgter  Zündung  findet  Expansion  des  Cylinderinhaltes 
so  lange  statt,  bis  nach  erfolgter  Freilegung  des  Seitenkanals  2  durch 
den  rieb  Dach  aufsen  bewegenden  Kolben  1  und  nach  Eröllnung  des 
gesteuerten  Ventils  o  Spannungsausgleich  des  Cylinderinhaltes  mit  der 
Atmosphäre  stattgefunden  hat.  Nach  erfolgtem  Wiederabschlufs  des 
gesteuerten  Ventils  3  saugt  der  nach  aufsen  weitergehende  Kolben  1 
durch  den  am  hinteren  Cylinderende  in  tangentialer  Richtung  zum 
Cylinderumfang  einmündenden  düsenförmigen  Kanal  5  und  das  Saug- 
ventil 6"  Luft  aus  der  Saugleitung  an,  wodurch  die  noch  im  Cylinder 
befindlichen  Verbrennungsrückstände  hinter  dem  Kolben  1  her  nach 
dem  anderen  Theil  des  Cylinders  gedrängt  werden.  Die  mit  ent- 
sprechend hoher  Geschwindigkeit  durch  den  düsenförmigen  Kanal  5 
••intretende  Luft  wird  nur  in  Richtung  des  Cylinderumfanges  und  durch 
die  fortschreitende  Kolbenbewegung  aus  der  ihr  in  dem  Kanal  5  er- 
t heilten  Bewegungsrichtung  abgelenkt,  so  dafs  sie,  rotirende  Schichten 
bildend,  die  Verbrennungsrückstände  ohne  wesentliche  Mischung  mit 
demselben  vor  sich  herschiebt,  bis  dieselben  bei  Ankunft  des  Kolbens  / 
in  seiner  äufseren  Todtpunktstellung  den  vorderen  Theil  des  Cylinders 
etwa  bis  zum  Seitenkanale  2  ausfüllen,  während  der  hintere  Theil  des 
Cylinders  zwischen  dem  Seitenkanale  2  und  dem  Cylinderboden  mit  Luft 
gefüllt  ist. 

Beim  Rückhube  des  Kolbens  1  werden  zuerst  die  im  vorderen 
Theile  des  Cylinders  befindlichen  Rückstände,  sowie  etwa  im  Ueber- 
schusse  angesaugte  Luft  durch  den  Kanal  2  und  das  geöffnete  Ventil  o 
in  die  Abgasleitung  ausgetrieben,  worauf  nach  Abschlufs  des  Kanales  2 
durch  den  rückkehrenden  Kolben  1  und  des  gesteuerten  Ventiles  5  die 
Verdichtung  der  im  hinteren  Theile  des  Cylinders  befindlichen  Luft, 
sowie  der  etwa  zurückgebliebenen  Rückstände  beginnt;  gleichzeitig 
treibt  der  vom  Kreuzkopfe  mitgeschleppte  Kolben  der  Gaspumpe  das 
beim  Kolbenaushube  aus  der  Gasleitung  angesaugte  Gas  in  den  Cylinder, 
wo  sich  dasselbe  mit  der  in  rotirender  Bewegung  befindlichen  Luft 
mischt. 

Di«  Lage  des  Seitenkanales  2  kann  so  bemessen  werden,  dafs  ent- 
weder ein  Theil  der  Rückstände  im  Cylinder  verbleibt,  oder  dafs  die- 
selben gerade  rollständig  ausgetrieben  werden,  oder  aber  dafs  noch  ein 
Luftüberschufs  durch  den  Cylinder  geht. 

Dil-  Anordnung  des  gesteuerten  Ventiles  5  am  Seitenkanale  2  ge- 
stattet  die  Anwendung  einer  vergröfserten,  vom  Compressionsverhältnisse 
unabhängigen  Bxpansionswirkung. 

Dir  in  Fig.  Ix  dargestellte  Maschine  von  C.  Hidealgh  und  C.J.  Fair- 
man  in  Sunderland,  England  (*D.  R.  P.  Nr.  44572  vom  26.  Januar  1888) 

die  Kurbel  D  E  in  einem  völlig  geschlossenen  Gehäuse  arbeiten, 
in  welches  das  (ins-  und  Luftgemiseh  eintritt. 

Wenn   die  Maschine   von   der  iu  Fig.  18  angegebenen  Stellung  in 
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Gang  gesetzt  wird,  dann  beginnt  der  Kolben  seinen  Hub  nach  aufwärts, 
die  Luft-  und  Gaszutrittsventile  F  und  K  öffnen  sich  fast  gleichzeitig, 
bleiben  offen  und  lassen  Luft  bezieh.  Gas  so  lange  einströmen,  bis  der 
Kolben  das  obere  Ende  des  Hubes  erreicht;  dann  werden  die  Ventile  F 
und  K  sofort  geschlossen.  Die  hierbei  verdichtete  Ladung  wird  dann 
entzündet  und  der  Kolben  wieder  herabgetrieben,  indem  er  gleichzeitig 
die  Luft  in  der  Kammer  E  und  in  dem  Kanäle  Pn  sowie  das  Gas  und 
die  Luft  oder  die  Luft  allein  in  dem  Kanäle  P  verdichtet,  bis  die  Aus- 
strömungslöcher TT  frei  werden,  so  dafs  die  Verbrennungsgase  ent- 
weichen können.  In  diesem  Augenblicke  hebt  der  Daumen  D2  an  der 
Kurbel  D  die  Stange  Dx  und  diese  die  Ventile  R  und  iZ,  demzufolge 
die  verdichtete  Luft  aus  der  Kurbelkammer  heftig  aufwärts  in  die 
Kanäle  P{  und  P5  in  das  Ventil  H  dringt,  woselbst  sie  sich  mit  dem 
ebenfalls  verdichteten  und  aus  der  Kurbelkammer  und  dem  Räume  P 
durch  die  Löcher  P2  und  Bohrungen  PA  kommenden  Gemenge  von  Gas 
und  Luft  vermischt.  Dieses  Gemenge  wird  dann  durch  das  Ventil  H 
in  das  Zuführungsende  H{  des  Motorcylinders  gedrückt.  Die  einströmende 
Ladung  erhitzt  sich  an  den  warmen  Wänden  des  Cylinders,  dehnt  sich 
schnell  aus  und  unterstützt  die  Abführung  der  Verbrennungsstoffe  durch 
die  Oeffnungen  TT.  Die  lebendige  Kraft  des  Schwungrades  bringt  die 
Kurbel  über  den  todten  Punkt,  und  da  die  Ventile  H  und  R  gleich- 
zeitig dadurch  geschlossen  werden,  dafs  der  Excenterdaumen  D2  die 
Verbindung  der  Stange  Z>4  mit  der  Achse  H2  aufhebt,  so  wird  der  Auf- 
wärtshub des  Kolbens  erreicht.  Das  Explosionsgemenge  wird  nun  aufs 
Neue  verdichtet,  und  wenn  der  Kolben  an  das  Zuleitungsende  des  Cy- 
linders anlangt,  wird  ein  Theil  der  Ladung  in  das  Zündrohr  U  ge- 
drängt und  das  Gasgemenge  entzündet;  der  Kolben  wird  dann  wieder 
zurückgetrieben,  und  das  Spiel  der  Maschine  wiederholt  sich. 

Aus  der  Anordnung  der  eingeschlossenen  Kurbelkammer  und  des 
geschlossenen  Zuleitungsventiles  H  ist  ersichtlich,  dafs  ein  etwa  hinter 
den  Kolben  oder  das  Zuleitungsventil  H  entweichendes  Gas  nicht  ver- 
loren ist,  sondern  beim  nächsten  Hube  der  Maschine  in  die  Verbren- 
nungskammer zurückgedrückt  wird. 

Aus  der  beschriebenen  Anordnung  ist  ersichtlich,  dafs  eine  fort- 
währende Luftcirculation  zwischen  der  Kurbelkammer  und  der  unteren 
Seite  des  Ventiles  H  besteht. 

Wenn  nun  letzteres  in  seinem  Sitze  ruht,  so  befindet  sich  der  Boden 
des  Ventiles  R  in  der  durch  die  punktirte  Linie  Z  angegebenen  Lage, 
und  in  dieser  Stellung  sind  die  Oeffnungen  P2  in  dem  Rohre  Pl  durch 
den  oberen  festen  Theil  des  Ventiles  R  geschlossen. 

S  S  sind  Scheiben  mit  dem  Riemen  St ,  welcher  den  Regulator  S2 
treibt.  Die  Wirkung  desselben  besteht  darin,  das  untere  Ende  des  in 
54  centrirten  Winkelhebels  S3  mittels  der  Gleithülse  des  Regulators  und 
der  Feder  S6  nach  links  zu  bewegen,   sobald   die  Maschine  zu  schnell 
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läuft.  Das  obere  Ende  S5  dieses  Hebels  bewegt  sieb  dann  nach  rechts, 
wodurch  die  Backe  m  der  Stange  M  aufser  Eingriff  mit  der  Nase  »Wj 
am  Ende  der  Stange  L  gebracht  und  auf  diese  Weise  das  Gasventil  Ä 
unbewegt  in  seinem  Sitze  belassen  wird.  Letzteres  wird  durch  eine 
passende  Feder  in  seiner  Stellung  gehalten. 

Wenn  die  Schnelligkeit  wieder  normal  geworden  und  die  verschie- 
denen Theile  wieder  ihre  ursprünglichen  Stellungen  eingenommen  habeu, 
dann  greift  die  Backe  m  wieder  in  ml  ein  und  das  Gasventil  K  wird 
wieder  gehoben. 

U  ist  ein  hohles,  oben  geschlossenes  Rohr,  das  von  der  Flamme  V 
erhitzt  wird;  letztere  schlägt  aus  dem  Behälter  W  und  brennt  in  einem 
mit  Asbest  überzogenen  Rohre  Wx.  w  ist  das  Gaszuführungsrohr  des 
Behälters   W. 

Um  bei  Viertakt-Gasmaschineu  die  eingeführte  Gasladung  durch  Zu- 
pressen von  Luft  zu  vermehren  bezieh,  nach  erfolgter  Arbeitsleistung 
einen  Theil  der  gespannten  Abgase  durch  weitere  Expansion  Arbeit 
verrichten  zu  lassen,  hat  N.  Pirrie  in  Belfast,  Irland  ("::D.  R. P.  Nr.  46036 
vom  15.  Februar  1888)  folgende  in  Fig.  19  dargestellte  Einrichtung  ge- 
troffen. 

Der  Arbeitscylinder  a  mit  Kolben  c,  vorn  mit  einem  Deckel  und 
einer  Stopfbüchse  versehen,  steht  durch  die  beiden  Verbindungsrohre  // 
und  i  mit  dem  Reservoir  b  in  Verbindung,  c  ist  ein  selbsthätiges, 
eventuell  gesteuertes  Einlafsventil  mit  Zündvorrichtung  m,  f  ist  das  Aus- 
blaseventil, g  ein  Ein-  und  Auslafsventil.  Sind  alle  Ventile  geschlossen, 
in  der  gezeichneten  Kolbenstellung  durch  das  Einlafsventil  e  ein  Ex- 
plosionsgemenge angesaugt  und  in  b  verdichtete  Luft,  so  wird  in  der 
gezeichneten  Stellung  ein  Theil  dieser  Luft  von  b  nach  a  überströmen 
und  die  Ladung  vermehren.  Geht  nun  der  Kolben  rückwärts,  so  schliefst 
er  die  Oeflhung  h  und  comprimirt  die  Ladung  in  a,  gleichzeitig  wirkt 
die  in  b  eingeschlossene  Luft,  die  noch  etwas  Ueberdruck  hat,  expan- 
dirend  auf  den  Kolben  c,  und  sobald  die  Luft  in  b  auf  atmosphärische 
Spannung  expandirt  hat,  kann  durch  Ventile  #,  sei  es,  dafs  dasselbe 
selbsthätig  wirkt  oder  durch  den  Hebel  l  mittels  Nocken  n  auf  der 
Steuerwelle  o  geöffnet  wird,  noch  Luft  nachströmen.  Während  des 
Huliw  rchsrU  wird  das  Explosionsgemenge  entzündet.  Wenn  nun  beim 
Vorwärtsgange  des  Kolbens  c  das  Ventil  g  während  des  ganzen  Hubes 
oder  eines  Theiles  des  Hubes  geöffnet  war  und,  bevor  der  Kolben  c  das 
Verbindungsrohr  /<  überschreitet,  wieder  geschlossen  wurde,  so  ist  der 
Behälter  b  mit  Luft  von  atmosphärischer  Spannung  oder  von  etwas 
höherei  Spannung,  je  nachdem  das  Ventil  g  früher  oder  später  ge- 
schlossen wurde,  gefüllt.  Die  in  a  expandirenden  Gase  haben  aber  eine 
weit  höhere  Spaunuug  und  strömen  sofort  durch  //  nach  b  über,  bis  in 
a  und  b  Spannungsausgleich  stattgefunden  hat. 

(irlit  nun  der  Kolben  wieder  rückwärts  und  hat  Kolben  c  die  Ver- 
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bindimg  h  geschlossen,  so  öffnet  sich  das  Ausblaseventil  f  und  die  in  a 
vorhandene  Spannung  entweicht  ins  Freie.  Die  in  b  gespannten  Gase 
verrichten  beim  Rückgange  des  Kolbens  c  noch  Arbeit,  indem  sie  zuerst 
durch  i  und  sodann  durch  t  und  h  in  den  Cylinder  a  expandiren.  Ist 
der  Kolben  c  in  seiner  äufsersten  Rückwärtsstellung  angekommen,  so 
öffnet  sich  für  einen  Augenblick  das  Ventil  <?,  von  der  Steuerwelle  o 
aus  gesteuert,  und  die  vor  dem  Kolben  c  befindlichen  Gase  können  auf 
atmosphärischen  Druck  expandiren:  der  Kolben  geht  nunmehr  wieder 
sorwärts  und  saugt  durch  Ventil  e  eine  frische  Ladung  von  brennbarem 
Oasgemische  an  und  gleichzeitig  comprimirt  er  vor  sich,  sobald  Ventil  g 
geschlossen  ist,  Luft  in  das  Reservoir  b. 

Die  Verdichtung  kann  sofort  bei  Beginn  des  Kolbenhubes  beginnen 
oder  erst  nach  einem  Theile  desselben,  je  nachdem  das  Ventil  g  früher 
oder  später  geschlossen  wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  auf  der  Hülse  p 
ein  schräger  Nocken  n  angebracht  und  ist  die  Hülse  selbst  verstellbar. 

Ist  nun  der  Kolben  in  die  vordere  gezeichnete  Stellung  wieder  an- 
gelangt, so  ist  hinter  ihm  in  a  angesaugtes  Gemenge  von  atmosphärischer 
Spannung,  dagegen  in  dem  Behälter  b  verdichtete  Luft,  und  es  wird 
ein  Theil  derselben  nunmehr  von  b  nach  a  durch  den  Kanal  h  über- 
strömen und  so  die  Ladung  vermehren. 

Beim  Rückgange  des  Kolbens  wird  diese  Cylinderladung  compri- 
mirt, um  alsdann  in  der  Todtpunktstellung  entzündet  zu  werden  und 
Kraft  abzugeben. 

Die  Gasmaschine  von  J.  F.  Hey  in  Strafsburg  i.  E.  (*D.  R.  P. 
Nr.  46581  vom  17.  April  1888)  besitzt  zwei  Arbeitscylinder,  in  denen 
dieselben  Verbrennungsgase  nach  einander  zur  Wirkung  gelangen.  Die 
Cylinder  liegen  entweder  achsial  hinter  einander,  so  dafs  beide  Kolben 
durch  Schubstangen  mit  der  Kurbelwelle  verbunden  und  doch  in  ent- 
gegengesetzten Richtungen  bewegt  werden  können,  oder  sie  liegen  neben 
einander  und  beide  Kolben  bewegen  sich  übereinstimmend. 

Bei  der  Anordnung,  welche  die  Fig.  20  zeigt,  bezeichnet  Ä  das  Gas- 
zuführungsrohr und  e  das  Auspuffrohr.  Die  Luft,  welche  mit  dem  Gase 
eingesaugt  wird,  kann  durch  eine  Oeffnung  in  der  Seitenfläche  des 
Schieberkastens  p  ausströmen,  wenn  der  Schieber  m  eine  bestimmte 
Stellung  eingenommen  hat,  in  welcher  seine  Seitenfläche  mi  (Fig.  21) 
die  betreffende  Oeffnung  freigibt.  Die  Zündvorrichtung  kann  auch  an 
diesem  Schieberkasten  angebracht  werden.  Die  Drehung  des  Schiebers 
kann  durch  die  Zahnradsegmente  x  und  y,  die  Schubstange  t  und  ein 
Zahnradvorgelege  zzt,  welches  die  Umdrehungszahl  der  Kurbelwelle 
für  den  Steuerungsmechanismus  auf  die  Hälfte  reducirt,  bewerkstelligt 
werden. 

Bei  der  Anordnung,  welche  Fig.  22  zeigt,  ist  k{  das  Gaszuführungs- 
rohr, /  das  Luftzuführungsrohr,  während  das  Auspuffrohr  in  achsialer 
Richtung  des  Schiebers  rf.,    angenommen  ist.     Die   eigenthümliche  Be- 
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wegung  des  Schiebers  t/2  wird  sowohl  durch  eine  Schleife  an  der  Lenk- 
stange t>,  welche  mit  dieser  Schleife  den  auf  der  Achse  des  Schiebers  rf2 
befestigten  Hebel  o  umfafst,  als  auch  durch  die  Wahl  des  Angriffs- 
punktes dieser  Lenkstange  an  der  Corlifsdrehscheibe  w  ermöglicht, 
welche  in  Fig.  22  schematisch  dargestellt  ist. 

Entweder  wirkt  ein  Kolben  (z.  B.  o)  als  Arbeitskolben  und  der 
andere  {b)  als  Expansionskolben,  oder  es  tauschen  beide  nach  je  einer 
Umdrehung  ihre  Aufgaben  gegenseitig  aus.  Der  erste  dieser  Fälle  soll 
zunächst  erläutert  werden. 

Die  Anfangsstellung  ist  in  Fig.  20  dargestellt.  Bei  dem  ersten  Hube 
gehen  die  Kolben  in  die  Mittelstellung  über,  d.  h.  sie  berühren  sich  bei- 
nahe in  der  Mitte  des  Cylinders;  hierbei  saugt  der  Kolben  a  im  vorderen 
Ende  durch  c  frisches  Gasgemisch  an,  bis  der  Schieber  m  an  einer  be- 
stimmten Stelle  plötzlich  den  Gaszutritt  schliefst.  Während  dessen  hat 
der  Drehschieber  c2  den  bei  Beginn  des  Hubes  schon  theil weise  geöffneten 
Auspuffkanal  e  vollständig  geöffnet. 

Bei  dem  zweiten  Hube  gehen  die  Kolben  wieder  in  die  Stellung 
von  Fig.  20  zurück.  Das  angesaugte  Gasgemisch  wird  verdichtet,  die 
Schieber  mcx  und  c2  drehen  sich  in  der  Pfeilrichtung,  wobei  der  Aus- 
pulfkanal  bis  gegen  Ende  des  Hubes  geöffnet  bleibt.  Die  zwischen  die 
Kolben  a  und  b  tretende  Luft  kühlt  den  Cylinder  ab. 

Bei  dem  dritten  Hube  gehen  die  Kolben  wieder  zusammen.  Das 
verdichtete  Gasgemisch  explodirt,  der  Schieber  c2  beginnt  den  Abschlufs 
des  Auspuff kanales,  zwischen  den  Kolben  a  und  b  bildet  sich  ein  elasti- 
sches Luftkissen,  welches  den  Stofs  der  Explosion  aufnimmt.  Die 
Kolben  o  und  b  bewegen  sich  hierbei  gegen  einander  und  der  Raum 
zwischen  denselben  wird  mit  dem  Kanäle  C  verbunden.  Diese  auch 
schon  während  der  Explosion  entstehende  Verbindung  hat  auf  die  Wirkung 
der  Explosion  keinen  Nachtheil,    weil  die  letztere  sich  rasch  vollzieht. 

Bei  dem  vierten  Hube  gehen  die  Kolben  wieder  in  die  Anfangs- 
stellung zurück.  Die  expandirenden  Verbrennungsgase  strömen  durch 
den  Kanal  C  in  den  Baum  zwischen  den  beiden  Kolben  a  und  b  ein 
und  expandiren  hier  in  diesem  Räume,  welcher  um  den  Betrag  des  Hub- 
raumes des  Kolbens  b  gröfser  ist  als  bei  anderen  Maschinen,  an  welchen 
der  zweite  Cylinder  fehlt.  Sind  die  Kolben  dann  am  Ende  ihres  Hubes 
angelangt,  dann  ist  der  Zustand  wieder  hergestellt,  welcher  am  Anfange 
des  erläuterten  Arbeitsprozesses  vorausgesetzt  wurde. 

Wenn  beide  Kolben  nach  je  einer  Umdrehung  ihre  Aufgabe  gegen- 
seitig vertauschen,  so  ist  der  Arbeitsvorgang  wie  folgt: 

Bei  dem  ersten  Hube  gehen  die  Kolben  a  und  b  (Fig.  22)  in  die 
Höhe.  Hierbei  saugt  der  Kolben  a  das  Gasgemisch  an,  während  das 
unter  dem  Kolben  b  befindliche  verdichtete  Gasgemisch  explodirt.  Der 
Auspuffkaniil  wird  geöffnet  und,  noch  bevor  der  Schieber  d3  den  Ex- 
plosionsraum mit  dem  Kanäle  C  verbindet,  wieder  geschlossen. 
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Bei  dem  zweiten  Hube  gehen  die  Kolben  wieder  nieder  in  die  in  Fig.  22 
gezeichnete  Stellung.  Unter  dem  Kolben  a  ündet  hierbei  Verdichtung 
statt,  während  die  Expansion  der  Verbrennungsgase  über  beiden  Kolben  a 
und  6,  also  in  einem  Räume  weiter  vor  sich  geht,  der  um  das  Doppelte 
des  Expansionsraumes  gröfser  ist  als  bei  Maschinen  mit  nur  einem  Cy- 
linder.     Der  Auspuffkanal  bleibt  geschlossen. 

Bei  dem  dritten  Hube  steigen  die  Kolben.  Das  verdichtete  Gas- 
gemisch unter  dem  Kolben  a  explodirt  jetzt,  während  der  Kolben  b 
frisches  Gemisch  ansaugt.  Der  Auspuffkanal  wird  während  dieses 
Kolbenaufganges  geöffnet,  aber  noch  bevor  der  Schieber  d3  den  Ex- 
plosionsraum mit  dem  Kanäle  C  verbindet,  wieder  geschlossen. 

Bei  dem  vierten  Hube  expandiren  die  unter  dem  Kolben  a  befind- 
lichen Verbrennungsproducte  weiter  über  die  Kolben  a  und  6,  also  wieder 
in  einem  Räume,  der  um  das  Doppelte  gTöfser  ist  als  der  Expansions- 
raum bei  Maschinen  mit  nur  einem  Cylinder,  während  das  unter  dem 
Kolben  b  vorher  angesaugte  Gasgemisch  verdichtet  wird.  Der  Auspuff- 
kanal bleibt  unterdessen  geschlossen.  Es  tritt  jetzt  wieder  der  Zustand 
ein,  welcher  am  Anfange  des  Arbeitsprozesses  vorausgesetzt  wurde. 

Soll  die  in  Fig.  20  gezeichnete  Anordnung  nach  dem  als  zweiter 
bezeichneten  Falle  arbeiten,  bei  welchem  die  Kolben  a  und  b  ihre  Auf- 
gabe nach  jedem  Doppelhube  gegenseitig  austauschen,  so  ist  es  nur  er- 
forderlich, den  Cylindertheil,  in  welchem  der  Kolben  b  sich  bewegt, 
durch  einen  Deckel  von  der  äufseren  Atmosphäre  abzuschliefsen ,  den 
Kanal  C  bis  an  dem  Ende  dieses  Cylindertheiles  zu  verlängern  und  an 
diesem  Ende  das  erforderliche  Zuführungsventil  anzubringen. 

Einen  Differentialkolben  verwenden  P.  Niel  in  Gravigny,  Frank- 
reich, und  J.  M.  Bennett  in  Glasgow  (*  D.  R.  P.  Nr.  45  705  vom  4.  April 
1888).  Der  Cylinder  a  (Fig.  23)  erhält  zwei  verschieden  grofse  Boh- 
rungen; der  engere  Theil  Oj,  in  welchem  die  Expansion  stattfindet,  ist 
an  seinem  unteren  Ende  geschlossen;  der  weitere  Theil  a2,  in  welchem 
das  explosible  Gemisch  angesaugt  und  verdichtet  wird,  ist  nach  oben 
offen.  Der  obere  Theil  a2  hat  ein  solches  Volumen,  dafs  das  in  den- 
selben angesaugte  Gasgemisch,  wenn  es  in  dem  engeren  Theile  a{  ex- 
pandirt,  genau  oder  nahezu  atmosphärischen  Druck  besitzt.  Entsprechend 
den  beiden  verschieden  weiten  Theilen  a{  und  a2  des  Cylinders  ist  der 
Kolben  6  eingerichtet;  letzterer  wirkt  an  seinem  schwächeren  Ende  a{ 
als  Treibkolben,  an  seinem  weiteren  a2  als  Pumpenkolben. 

Pumpenraum  und  Expansionsraum  stehen  durch  Kanäle  im  Schieber- 
gehäuse c  mit  einander  in  Verbindung;  die  Kanäle  werden  durch  einen 
Kolbenschieber  d  dA  d2  regulirt;  dieser  wirkt  in  der  Weise,  dafs  er  gleich- 
zeitig den  Zutritt  des  Gasgemisches  in  die  Pumpe  und  den  Uebergang 
des  Gemisches  in  den  Arbeitscylinder  a{  ermöglicht.  Der  Kolben- 
schieber besteht  aus  drei  mit  einander  durch  das  Halsstück  e  verbun- 
denen Kolben  d  dl  rf2i  welche  derart  angeordnet  sind,  dafs  zwischen  d{ 
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und  d2  ein  genügend  grofser  freier  Raum  f  liegt,  um  einen  grofsen  Theil 
des  durch  die  Pumpe  a2  verdichteten  Gasgemisches  aufzunehmen,  wäh- 
rend zwischen  d{  und  d  ein  kleinerer  freier  Raum  g  vorhanden  ist, 
welcher  beim  Spielen  des  Kolbenschiebers  den  Saugkanal  /*,  durch  den 
das  explosible  Gemisch  nach  der  Pumpe  a2  zuströmt,  freigibt.  Der 
nach  der  Pumpe  a.,  abführende  Kanal  hat  nach  dem  Schiebergehäuse  c 
zwei  Oeffnungen,  von  welchen  eine  mit  dem  kleineren  Räume  #,  die 
andere  mit  dem  gröfseren  Räume  f  verbunden  ist.  Mit  letzterem  steht 
auch  der  Kanal  t,  welcher  nach  dem  unteren  Ende  des  Arbeitscylin- 
ders  a,   abführt,  in  Verbindung. 

Befindet  sich  nun  der  Kolben  b  in  seiner  tiefsten  Lage  (Fig.  23), 
so  gestattet  der  von  der  Kurbelwelle  j  bewegte  Kolbenschieber  d  d{  d2 
eine  Verbindung  zwischen  der  Pumpe  a2  und  dem  Saugkanale  /<,  so  dafs 
beim  folgenden  Aufwärtsgange  des  Kolbeus  b  eine  bestimmte  Menge 
explosiblen  Gasgemisches  in  den  Pumpenraum  a2  gesaugt  wird.  Gleich- 
zeitig expandirt  das  vorher  entzündete  Gasgemisch  in  dem  Arbeits- 
cy linder  a{.  Ist  der  Aufwärtsgang  des  Kolbens  vollendet,  so  ist  die 
Verbindung  zwischen  dem  Pumpenraume  a2  und  dem  Saugkanale  h  ab- 
geschnitten und  das  am  unteren  geschlossenen  Ende  des  Arbeitscylinders 
angeordnete  Ventil  ft,  welches  unter  Vermittelung  des  Hebels  /  und  des 
Excenters  m  von  der  Kurbelwelle  j  bethätigt  wird,  wird  geöffnet,  so 
dafs  während  des  folgenden  Einwärtsganges  des  Kolbens  die  Verbren- 
nungsgase ausgestofsen  werden.  Beim  Beginne  dieses  Einwärtsganges 
stellt  der  Raum  f  zwischen  d{  und  d.,  während  kurzer  Zeit  eine  direkte 
Verbindung  zwischen  dem  Pumpenraume  a2  und  dem  Arbeitscylinder  al 
her,  so  dafs  die  Pumpe  eine  genügende  Menge  frischen  Gasgemisches 
in  den  Raum  f  treibt,  um  die  Verbrennungsgase  aus  f  in  den  Explosions- 
raum a(  zu  drücken.  Hierauf  schliefst  das  Ventil  diese  Verbindung 
wieder  ab,  dagegen  bleibt  dieselbe  vom  Pumpenraume  a2  nach  dem 
Räume  f  noch  bis  fast  zum  vollständigen  Niedergange  des  Kolbens  b 
geöffnet.  Kurz  vor  Ende  desselben  öffnet  der  Kolbenschieber  d  rf,  d2 
die  Verbindung  mit  dem  Arbeitscylinder  a,  wieder,  so  dafs  das  ver- 
dichtete Gemisch  unmittelbar  vor  Schlufs  oder  während  des  Schliefsens 
des  Ausströmventiles  k  in  den  Arbeitscylinder  a,  überströmt  und  den 
letzten  Rest  der  Verbrennungsgase  aus  demselben  austreibt.  Bei  gerade 
vollendetem  Kolbeneinzuge  ist  die  Verbindung  zwischen  der  Pumpe  a, 
und  dem  Räume  f  des  Kolbenschiebers  wieder  abgeschnitten,  da- 
gegen ist  die  Verbindung  zwischen  f  und  der  Oeffnung  x  (Fig.  24)  her- 
gestellt. 

Fig.  24  ist  ein  Schnitt  durch  das  Schiebergehäuse  c  senkrecht  zu 
Fig.  23.  In  die  Oeffnung  x  in  dem  Rohre  n  ragt  ein  rothglühendes  ge- 
schlossenes Rohr  o  hinein,  das  von  aufsen  durch  die  aus  dem  Rohre  p 
strömende  Gastlamme  stets  auf  seiner  Glühtemperatur  erhalten  wird. 
Ein   Theil    des  in   dem   Räume  f  enthaltenen,    in   den   Arbeitsraum  a, 
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strömenden  Gases  streicht  in  dieses  rothglühende  Rohr  o  und  entzündet 
sich  und  die  ganze  in  dem  Räume  ax  enthaltene  Ladung. 

Die  Oeffnung  x  ist  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Entzündung  der 
Ladung  vor  sich  gehen  soll,  durch  den  Theil  d2  des  Kolbenschiebers  ddl  dt 
geschlossen,  dagegen  steht  der  Raum  f  mit  dem  Rohre  p{  durch  die 
feinen  Kanäle  vv{  in  Verbindung,  wobei  die  Durchlafsöffnung  dieser 
Kanäle  v  v^  durch  die  Schraube  v2  regulirt  werden  kann.  In  Folge 
dessen  strömt  eine  kleine  Menge  des  verdichteten  Gasgemisches  in  die 
Kammer  pt.  Ist  letztere  durch  das  Ventil  q  geöffnet,  so  entzündet  die 
in  pj  seitlich  hineinschlagende  Gasflamme  s  das  in  pt  enthaltene  Gas; 
hierauf  wird  die  Kammer  p{  vom  Ventile  q  abgeschlossen  und  die  in 
ersterer  enthaltene  Gasflamme  schlägt  durch  x  und  über  das  inzwischen 
weiter  nach  abwärts  gegangene  Kolbenventil  d  d{  d2  und  dessen  Raum  f 
in  den  Arbeitsraum  a{  über. 

Diese  Gasmaschine  kann  auf  drei  verschiedene  Arten  regulirt  werden : 

1)  dadurch,  dafs  ein  gewisses  Volumen  Luft  und  Gas  von  constanter 
Mischung  zugelassen  wird  und  bei  zunehmender  Geschwindigkeit  die 
Zuströmung  von  Gas-  oder  Kohlenwasserstoffdämpfen  ganz  abgeschnitten 
wird,  so  dafs  nur  Luft  verdichtet  wird  und  (ohne  Explosion)  wieder 
expandirt; 

2)  dadurch,  dafs  das  Mischungsverhältnifs  von  Luft  und  Gas  bezieh. 
Kohlenwasserstoffen  nach  der  Geschwindigkeit  des  Motors  regulirt  wird ; 

3)  dafs  die  zutretende  Menge  des  Gasgemisches,  welche  von  der 
Pumpe  angesaugt  wird,  nach  der  Geschwindigkeit  des  Motors  geregelt 
wird. 

Zur  Regulirung  nach  allen  diesen  drei  Arten  dient  bei  dem  vor- 
liegenden Gasmotor  ein  und  derselbe  Apparat,  welcher  in  Fig.  24  ver- 
anschaulicht ist.  Derselbe  besteht  aus  zwei  Kämmen  t  und  t{ ,  von 
denen  ersterer  auf  der  Verlängerung  des  Kolbenventiles  d  di  d2  selbst, 
der  andere  an  dessen  Excenterstange  angeordnet  ist.  Auf  dem  Kamme  t 
ruht  das  eine  Ende  eines  Winkelhebels  w,  welches  mit  einem  verstell- 
baren Gewichte  u{  versehen  ist.  Der  Hebel  u  ist  in  dem  Consol  w  am 
Gehäuse  des  Regulirventiles  w{  drehbar  gelagert;  dieses  Ventil  w{  regulirt 
entweder  nur  die  Gaszuströmung  oder  die  zuströmende  Menge  des  Gas- 
und  Luftgemisches.  Der  andere  Arm  des  Winkelhebels  u  ist  mit  der 
Stange  y  verbunden,  deren  anderes  Ende  wiederum  von  dem  Kamme  ft 
beeinflufst  wird.  Die  Stange  y  ruht  innerhalb  ihrer  beiden  Enden  auf 
der  Spindel  w2  des  Regulirventiles  tCj,  welches  durch  eine  Spiralfeder  w3 
stets  nach  oben  gegen  seinen  Sitz  geprefst  wird.  Die  Kämme  t  und  tx 
liegen  und  wirken  einander  entgegengesetzt,  t  mit  seiner  oberen,  t{  mit 
seiner  unteren  Kante. 

Die  Wirkungsweise  dieser  Vorrichtung  ist  demgemäfs  folgende:  Bei 
der  Bewegung  des  Kolbenschiebers  d  dl  d2  wird  der  durch  das  Gewicht  «, 
belastete  Arm  des  Winkelhebels  u  zunächst  von  dem  Kamme  t  gehoben 
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und  veranlagst  dadurch  den  auf  der  Ventilspindel  w2  liegenden  Hebel  y, 
sich  so  lange  seitlich  zu  bewegen,  bis  dessen  freies  Ende  auch  von  dem 
oberen  Kamme  ti  freigelassen  wird.  Der  belastete  Hebelarm  des  Winkel- 
hebels u  wird  durch  den  Kamm  t  stets  zu  einer  bestimmten  Höhe  ge- 
hoben und  kann  dann  frei  abwärts  fallen,  wozu  er  eine  bestimmte  Zeit- 
spanne braucht.  Letztere  kann  durch  Verschieben  des  Gewichtes  u{ 
nach  der  Geschwindigkeit  innerhalb  gewisser  Grenzen  regulirt  werden. 
Wenn  der  Gasmotor  mit  regelmäfsiger  Geschwindigkeit  läuft,  so 
kommt  durch  das  Herabfallen  des  Gewichtshebels  die  Spitze  der 
Stange  y  unter  den  Kamm  f,  zu  liegen;  letztererdrückt  beim  Abwärts- 
gange des  Kolbenschiebers  d  d{  rf.,  gegen  die  Spitze  von  ?/,  wodurch  die 
Spiralfeder  u'3  zusammengedrückt  und  das  Ventil  w^  geöffnet  wird. 
Wenn  dagegen  der  Gasmotor  mit  gröfserer  als  normaler  Geschwindig- 
keit läuft,  so  geht  der  Kolbenschieber  dd{  d2  mit  seinem  Kamme  t[ 
zu  rasch  abwärts,  als  dafs  er  die  langsamer  abwärts  gehende  Stange  y 
fangen  und  ihre  Spitze  herabdrücken  könnte;  in  Folge  dessen  wird  das 
Ventil  u',   nicht  geöffnet. 

Gibt  man  dem  freien  Ende  der  Stange  y  oder  dem  Kamme  t{  Ab- 
stufungen, so  kann  man  die  Füllung  in  verschiedener  Weise  nach  der 
Geschwindigkeit  des  Gasmotors  ändern. 

Auch  die  Gasmaschine  von  B.  Lutzky  in  München  (*D.  R.  P.  Nr.  43800 
vom  22.  Januar  1888)  besitzt  einen  Diffcrentialkolben,  welcher  als 
Pump-  und  Verdichtungskolben  dient  (Fig.  25). 

Entweder  ist  er  über  den  Expansionsraum  k  gestülpt,  wobei  der 
Kolben  K  beweglich  ist,  oder  es  gleitet  K  in  den  Explosionsraum;  in 
beiden  Fällen  wird  bei  der  Expansion  die  Fläche  f  um  die  Ringfläche  f{ 
vergröfsert.  Durch  Vorwärtsbewegen  des  Kolbens  wird  in  den  Raum  k 
Gemisch  eingesaugt,  welches  durch  Rückwärtsbewegen  verdichtet  wird, 
bis  in  der  Todtpunktlage  die  Explosion  erfolgt.  In  diesem  Augenblicke 
öffnet  sich  Ventil  ■»;,  so  dafs  der  Raum  k  mit  dem  ringförmigen  Ex- 
pansionsraume  A,  in  Verbindung  steht;  es  wird  also  der  durch  Explosion 
erzeugte  Druck  auf  die  beiden  Flächen  f  und  f{  übertragen.  Durch 
diese  Construction  läfst  sich,  je  nach  der  Gröfse  der  Ringfläche  /"j,  eine 
beliebig  grofse  Endspannung  erreichen,  und  die  Expansion  kann  auf  das 
Kleinstmögliche  ausgenutzt  werden.  Während  der  Ansaugung  und  Ver- 
dichtung im  Räume  k  steht  der  Ringraum  durch  Ventil  v{  mit  der  Atmo- 
sphäre in  Verbindung.  Die  Ventile  werden  durch  Nocken  n,  die  durch 
Hebel  h  wirken,  gesteuert. 

Bei  der  Gasmaschine  von  F.  IS.  Santenard  in  Puteaux,  Frankreich 
(*D.  R.  P.  Nr.  43330  vom  11.  September  1887)  kann  die  Explosion  ohne 
Verdichtung  des  Gemisches  von  den  vorderen,  oder  mit  Verdichtung  von 
den  hinteren  Gylinderräumen  aus  erfolgen. 

Die  vorn  statttindenden  Explosionen,  welche  unter  Anderem  be- 
quemen   Leergang  der   Maschine    ermöglichen,    dienen   zuvörderst  dem 
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Zwecke  der  Ingangsetzung.  Das  Anlassen  des  Motors  geschieht  von 
Hand  mittels  Drehung  des  leichten  Schwungrades  um  so  viel  als  er- 
forderlich ist,  um  den  Kolben  B  (Fig.  26)  nach  M,  d.  h.  bis  etwa  zur 
Mitte  seines  Hubes  zu  führen,  von  hier  aus  beginnt  die  Ingangsetzung, 
denn  das  mittels  dieser  Kolbenbewegung  durch  Ventile  und  den  Kanal  R 
in  den  Cylinder  eingesaugte  Luft-  und  Brenngasgemisch  tritt  hier  mit 
dem  elektrischen  Zünder  M  in  Contact  und  treibt,  auf  diese  Weise  zur 
Explosion  gebracht,  den  Kolben  bis  an  das  hintere  Ende  seines  Weges. 
Ein  im  Rohre  D  unterhalb  des  Kanales  R  angeordnetes  Rückschlag- 
ventil F,  dessen  Sitz  nach  unten  gekehrt  ist,  ist  mit  einer  Spiralfeder 
versehen.  Bei  dem  durch  das  Schwungrad  bezieh,  durch  die  auf  das- 
selbe übertragene  Kraft  der  Explosion  bewirkten  Rückgange  des  Kolbens 
nach  vorn  wird  zunächst,  in  Folge  Verbindung  der  Schiebermuschel  G 
mit  den  Kanälen  E  und  27,  die  in  Kammer  C  befindliche  Luft  ange- 
saugt und  verdünnt,  während  vorn  die  Verdichtung  der  Verbrennungs- 
gase beginnt.  Ein  Theil  dieser  Gase  wird  im  weiteren  Verlaufe  der 
Verdichtung  durch  das  unter  dem  wachsenden  Drucke  niedergehende 
Ventil  Y  in  den  mit  seinem  hinteren  Ende  an  den  während  der  Ver- 
dichtung geschlossenen  Kanal  X  des  Schieberkastens  sich  anschliefsenden 
Haupttheil  des  Rohres  D  und  hierauf,  bei  entsprechender  Stellung  des 
Schiebers,  in  die  Kammer  C  gedrückt,  während  das  Rohr  D  mit  ver- 
brannten Gasen  gefüllt  bleibt.  Die  Einführung  in  C  erfolgt,  während 
der  Kolben  den  letzten  Theil  seines  Weges  bis  zum  vorderen  Hubende 
zurücklegt.  Bei  Beginn  eines  neuen  Hinganges  des  Kolbens  wird  der 
gröfsere  Rest  der  verdichteten  Verbrennungsgase  im  Haupttheile  von  D 
eingeschlossen,  und  zwar  bei  X  durch  den  Schieber,  bei  Y  durch  das 
auf  seinen  Sitz  zurückspringende  Ventil,  während  der  in  R  und  dem 
oberen  Theile  von  D  befindliche  kleinere  Rest  dieser  Gase  auf  der 
vorderen  Seite  des  Kolbens  zur  Ausdehnung  und  demnächst  zur'Mischung 
mit  dem  neu  angesaugten  explosiblen  Gemenge  gelangt,  worauf  bei  M 
eine  neue  Explosion  erfolgt  und  die  weiter  oben  geschilderten  Vorgänge 
sich  wiederholen,  nur  mit  dem  Untei-schiede,  dafs  jetzt  die  an  Stelle 
verdünnter  Luft  in  Kammer  C  eingeschlossenen  verdichteten  Verbren- 
nungsgase auf  dem  Wege  E  G  H  hinter  den  Kolben  strömen  und  den- 
selben, vermöge  ihrer  Ausdehnungskraft  nach  vorn  zurücktreiben  helfen. 
Beim  nächstfolgenden  Hingange  des  Kolbens  werden  diese  Rückstände, 
insoweit  dieselben  in  den  Arbeitscylinder  A  A  gelangt  sind ,  auf  dem 
Wege  B  I J  dem  Auspuffrohre  zugeführt. 

Hat  nach  mehreren  dieser  vorn  stattfindenden  Explosionen  die  Ma- 
schine ihre  normale  Geschwindigkeit  erreicht,  so  setzt  man  den  Zünder  M 
aufser  Thätigkeit,  und  das  bei  einem  neuen  Hingange  des  Kolbens  an- 
gesaugte, bei  M  nicht  mehr  entzündbare  explosible  Gasgemisch  gelangt 
hierauf  vorn  beim  nächsten  Hergange  des  Kolbens  in  derselben  Weise 
z.ur  Verdichtung,   wie   dies   bei   den.  Verbrennungsgasen   der  Fall   war, 
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um  demnächst  —  durch  den  beim  Vorrücken  des  Schiebers  mit  F  und  E 
in  Verbindung  gesetzten  Kanal  X  —  verdichtet  in  die  Explosions-  und 
Verbrennungskammer  C  einzutreten,  wo  sich  dasselbe  mit  dem  Reste 
der  von  vorn  stammenden  Verbrennungsgase  mischt.  Durch  die  nun 
folgende  Rückwärtsbewegung  des  Schiebers  wird  die  Einschliefsung  des 
verdichteten  Gemisches  in  C  und  G  bewerkstelligt. 

Vom  hinteren  Cylinderende  aus  wird  die  Maschine  in  folgender 
Weise  betrieben: 

Die  den  hintersten  dieser  Räume  bildende  Kammer  C  ist  von  dem 
Arbeitscylinder  A  A  durch  dessen  Boden  getrennt.  Zwischen  diesen 
beiden  Räumen  findet  eine  unmittelbare  Verbindung  niemals  statt,  und 
eine  mittelbare  Verbindung  zwischen  denselben  beginnt  erst  dann,  wenn 
der  wieder  hinten  angelangte  Kolben  eben  im  Begriffe  ist,  nach  vorn 
zurück  zu  gehen.  In  diesem  Momente  tritt  durch  Vermittelung  von  G 
die  Oeffnung  E  der  Kammer  mit  der  Oeffnung  H  des  Arbeitscylinders 
in  Verbindung,  welche  einem  kleinen  Theile  der  verdichteten  Karnmer- 
gase  ermöglicht,  in  den  schmalen  Raum  zwischen  Arbeitscylinderboden 
und  Kolben  einzuströmen,  sich  an  dem  hier  angeordneten  elektrischen 
Zünder  Z  zu  entzünden  und  hierauf  durch  rückschlagende  Explosion 
auf  dem  Wege  B  G  E  die  Hauptmasse  der  verdichteten  Gase  innerhalb 
der  Kammer  selbst  zur  Explosion  zu  bringen,  worauf  die  explodirenden 
Gase  auf  dem  umgekehrten  Wege  EG  H,  bei  weiterem  Vorrücken 
der  Schiebermuschel  6r,  hinter  den  Kolben  strömen.  Während  dieser 
so  mit  grofser  Gewalt  nach  vorn  getrieben  wird,  vollzieht  sich  auf  seiner 
vorderen  Seite  aufs  Neue  die  Verdichtung  des  explosiblen  Gemisches, 
worauf  nach  dem  Rückgange  des  Kolbens  (nach  hinten),  während  dessen 
die  Ausstofsung  der  beim  Hingange  verbrannten  Gase  erfolgt,  die  be- 
schriebenen Vorgänge  sich  wiederholen. 

Die  Maschine  von  G.  Mc  Ghee  und  P.  Burt  in  Glasgow  (*  D.  R.  P. 
Nr.  43  788  vom  13.  November  1887)  besitzt  zwei  Arbeitscylinder,  deren 
Arbeitsräume  durch  einen  Kanal  ständig  in  Verbindung  stehen  (.Fig.  27). 
Die  Anordnung  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  der  oben  beschriebenen 
Acme-Gasmaschine  überein,  da  auch  hier  der  Kolben  d  die  doppelte  Hub- 
zahl erhält  als  Kolben  e-  die  Erfinder  gaben  in  der  Patentschrift 
übrigens  auch  an,  dafs  Kolben  d  auch  die  dreifache  Hubzahl  wie  c  er- 
halten kann. 

Der  Cylinder  a  besitzt  bei  j  den  Ausströmkanal,  welcher,  damit 
der  Kolben  leicht  über  ihn  hinweggleiten  kann,  rostartig  ausgeführt  ist 
und  in  das  Ausströmrohr  mündet.  Die  Einlafsöffnung  k  nahe  am  unteren 
Ende  des  Cylinders  a  führt  von  einem  Gas-  und  Luftventile  zum  Cy- 
linder a.  Durch  die  der  Oeffnung  k  gegenüberliegende  Oeffnung  /  findet 
die  Entzündung  des  Explosionsgemisches  statt,  indem  das  im  Inneren 
des  Rohres  n  betindliche  Rohr  m  durch  eine  an  der  Mündung  des 
Rohres  p  brenneude  Flamme  glühend  gemacht  und  im  Glühen  erhalten 
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wird.  Der  Regulator,  der  in.  Fig.  28  näher  angegeben  ist,  sitzt  ober- 
halb des  Gasventiles,  welches  gewöhnlich  geschlossen  ist  und  bei  nor- 
maler Geschwindigkeit  der  Gasmaschine  bei  jedem  Doppelhube  des 
Kolbens  e  vom  Regulator  geöffnet  wird.  Der  Regulator  besitzt  eine 
auf  und  nieder  gehende  Stange  o,  welche  in  der  Führung  s  am  Gas- 
motor gleitet  und  an  ihrem  unteren  Ende  mit  einem  um  r2  drehbaren 
Winkelhebel  rr{  verbunden  ist,  dessen  unterer  Arm  r  durch  die  am 
anderen  Arme  r1  wirkende  Feder  t  für  gewöhnlich,  d.  h.  bei  normaler 
Umlaufszahl  der  Gasmaschine  in  senkrechter  Lage  gehalten  wird.  In 
Folge  dieser  Lage  trifft  die  Spitze  des  Hebelarmes  r  beim  Abwärtsgehen 
der  Stange  o  in  die  Gabel  u  der  Ventilstange  des  Gaseinströmventiles 
und  öffnet  dadurch  das  letztere,  so  dafs  Gas  in  die  Maschine  strömen 
kann.  Der  andere  Arm  r[  des  Winkelhebels  r  r{  stöfst  gegen  den 
Hebel  v,  welcher  an  einem  am  Gestelle  der  Maschine  angeordneten 
Bolzen  drehbar  ist,  und  hebt  dabei,  wenn  er  mit  normaler  Geschwindig- 
keit abwärts  geht,  das  Belastungsgewicht  o,  des  Hebels  v  bis  in  die 
durch  punktirte  Linien  angegebene  Lage.  Geht  die  Stange  o  wieder 
aufwärts,  gleichzeitig  hierbei  das  Gaseinströmventil  abschliefsend,  so 
fällt  der  Hebel  v  sammt  Belastungsgewicht  in  die  durch  ausgezogene 
Linien  angegebene  Lage  zurück.  Uebersteigt  dagegen  die  Gasmaschine 
ihre  normale  Geschwindigkeit,  so  stöfst  auch  der  Arm  rt  des  Winkel- 
hebels rr{  rascher  gegen  den  Hebel  u,  dessen  Gewicht  durch  den 
raschen  Gang  der  Maschine  mittels  des  Armes  r{  nicht  mehr  gehoben 
werden  kann  und  demzufolge  nun  der  Arm  r{  des  Winkelhebels  r  rt 
durch  das  Gewicht  i\  aus  der  wagerechten  Lage  gebracht  und  in  die 
Höhe  gehoben  wird,  hierbei  den  Arm  r  ebenfalls  zur  Drehung  veran- 
lassend. Dadurch  kommt  die  Spitze  des  Hebelarmes  nicht  in  die  Gabel  u 
der  Gaseinströmungsventilstange  zu  liegen  und  das  Ventil  bleibt  ge- 
schlossen, der  Gaszutritt  ist  somit  für  einen  Hub  abgestellt. 

Die  Wirkungsweise  der  Maschine  ist  folgende:  Angenommen,  der 
Raum  zwischen  den  beiden  Kolben  d  und  e  in  den  beiden  Cylindern  o 
und  b  sei  mit  dem  explosiblen  Gasgemische  angefüllt  und  der  Kolben  e 
gebe  das  Zündloch  /  frei,  so  tritt  ein  kleiner  Theil  des  Gasgemisches 
nach  dem  erhitzten  Rohre  m  und  wird  dadurch  entzündet.  Der  durch 
die  Entzündung  des  Gesammtgasgemisches  erhaltene  Druck  treibt  den 
Kolben  d  einen  ganzen  (einfachen)  Hub  nach  aufwärts  und  den  Kolben  e 
auf  halbem  Hube  in  die  gezeichnete  Lage,  so  dafs  der  Kolben  e  über 
dem  Ausströmkanale  j  steht.  Bei  solcher  Stellung  findet  Ausstofsen  der 
Verbrennungsgase  statt,  indem  hierbei  der  Kolben  d  wieder  zurück  in 
die  Anfangslage  geht.  Der  Kolben  e  geht  hierbei  noch  über  die  Ausström- 
öffnung j  hinweg,  wieder  nach  derselben  zurück  und  schliefst  dieselbe 
ganz  ab,  wenn  der  Kolben  d  seinen  vollen  Rückgang  ausgeführt  hat. 
Während  nun  der  Kolben  d  von  neuem  nach  aufwärts  geht,  steht  der 
Kolben  e    über    der  OefTnung  /e;    in    dieser  Zeit    wird   Gas-  und   Luft- 


ß4  Neue  Gasmaschinen. 

gemisch  durch  Kolben  d  angesaugt.  Beim  darauf  folgenden  Rückgange 
des  Kolbens  d  wird  das  Gemisch  von  Luft  und  Gas  verdichtet,  während 
der  Kolben  e  über  der  Oeffnung  /  spielt:  er  gibt  dieselbe  frei,  wenn 
der  Kolben  d  seine  tiefste  Stellung  erreicht  hat. 

Für  seine  in  D.  p.  J.  1S§7  265  '""  97  beschriebene  Zweikolbengas- 
maschine bringt  J.  Atkinson  in  London  (* Zusatz  D.  R.  P.  Nr.  42829  vom 
19.  August  1879)  vier  verschiedene  neue  Bewegungsanordnungen  zur 
Erzielung  der  eigenthümlichen  Differential bewegung  der  beiden  Kolben 
in  Vorschlag. 

In  der  durch  Fig.  29  dargestellten  Anordnung  ist  A  der  Arbeits- 
kolben, B  der  Saugkolben,  C  der  Cylinder,  in  welchem  beide  Kolben 
sich  bewegen.  Die  Bewegung  des  Arbeitskolbens  A  wird  von  der 
Hauptwelle  D  durch  die  Kurbel  E  und  zwei  seitlich  am  Cylinder 
liegende  Lenkstangen  F  bewirkt,  welche  an  einer  im  Kolben  A  be- 
festigten Traverse  angreifen.  Der  Saugkolben  B  erhält  seine  Bewegung 
durch  Lenkstange  G  und  Kurbel  E  von  einer  Zwischen  welle  J.  Auf 
dieser  Welle  J  sitzt  unter  bestimmtem  Winkel  zur  Kurbel  E  eine  zweite 
Kurbel  ff,  welche  mit  der  auf  der  Hauptwelle  D  festsitzenden  Kurbel  L 
durch  eine  kurze  Lenkstange  M  verbunden  ist.  Die  Kurbel  K  ist  länger 
als  Kurbel  L  und  wird  hierdurch  eine  schwingende  Bewegung  der 
Welle  J  mit  veränderlicher  Winkelgeschwindigkeit  hervorgebracht. 
Durch  passende  Wahl  der  Abmessungen  und  der  Kurbelwinkel  erzielt 
man,  dafs  der  Saugkolben  B  sich  zwar  stets  in  derselben  Richtung  be- 
weg\  wie  der  Arbeitskolben  A,  aber  mit  verschiedener  Geschwindigkeit, 
wodurch  die  Verschiedenheit  der  Gröfse  des  Arbeitsraumes  zwischen 
den  beiden  Kolben  bedingt  wird. 

In  der  durch  Fig.  30  dargestellten  Anordnung  ist  wiederum  A  der 
Arbeitskolben,  B  der  Saugkolben,  C  der  Cylinder.  Die  Bewegung  des 
Arbeitskolbens  A  wird  genau,  wie  vorher  beschrieben,  durch  den  ge- 
wöhnlichen  Kurbelmechanismus  (Kurbel  E  und  Lenkstangen  F)  von  der 
Hauptwelle  .0  abgeleitet.  Zur  Bewegung  des  Saugkolbens  B  dient  die 
Lenkstange  G  und  Kurbel  E  auf  einer  Zwischenwelle  J,  welche  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  wie  die  Hauptwelle  D  umläuft.  Die  Bewegung 
der  Welle  J  wird  von  der  Hauptwelle  D  abgeleitet  durch  zwei  genau 
gleich  lange  Kurbeln  K  (auf  Welle  J)  und  L  (auf  Welle  /)),  welche 
durch  eine  kurze  Stange  M  verkuppelt  sind.  Die  rotirende  Bewegung 
der  Welle  J  geschieht  mit  veränderlicher  Winkelgeschwindigkeit. 

Die  Anordnung  nach  Fig.  31  unterscheidet  sich  von  der  beschrie- 
benen nur  durch  die  andere  Bewegungsübertragung  von  der  Haupt- 
welle D  auf  den  Saugkolben  /?,  während  der  Arbeitskolben  A  in  ganz 
gleicher  Weise  als  vorher  von  der  Hauptwelle  D  bewegt  wird.  Der 
Saugkolben  B  ist  auch  hier  zunächst  durch  Lenkstange  G  und  Kurbel  B 
mit  einer  Zwischenwelle  J  verbunden.  Diese  Welle  hat  hier  eine 
mtirende  Bewegung,  und  zwar  in  gleichem  Sinne  als  die  Hauptwelle  D. 
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Die  Kurbel  H  ist  mit  der  Kurbel  L  auf  der  Hauptwelle  durch  die  kurze 
Lenkstange  M  verbunden.  Dadurch,  dafs  der  Mittelpunkt  der  Welle  J 
innerhalb  des  Kurbelkreises  der  Kurbel  L  liegt,  entsteht  die  ungleich- 
förmig rotirende  Bewegung  in  gleichem  Sinne  als  bei  der  Hauptwelle. 
Auch  bei  der  Anordnung  nach  Fig.  32  wird  der  Arbeitskolben  A 
durch  den  gewöhnlichen  Kurbelmechanismus  (Kurbel  E  und  Lenk- 
stangen F)  von  der  Hauptwelle  D  aus  bewegt.  Zur  Bewegung  des  Saug- 
kolbens B  dient  eine  auf  der  Hauptwelle  D  befestigte  unrunde  Scheibe  G, 
welche  auf  eine  am  Kopfende  des  Saugkolbens  B  angebrachte  Rolle  H 
wirkt.  Wenn  der  Kolben  B  von  links  nach  rechts  geht,  drückt  die 
unrunde  Scheibe  auf  die  Rolle  ü  und  wird  dadurch  die  Vorwärts- 
bewegung des  Kolbens  B  bewirkt.  Gleichzeitig  wird  in  dem  ringförmigen 
Räume  J  zwischen  dem  erweiterten  Theile  des  Cylinders  C  und  dem 
Saugkolben  B  die  darin  enthaltene  Luft  verdichtet.  Dieser  Druck  soll 
den  Rückgang  des  Saugkolbens  von  rechts  nach  links  bewirken,  wobei 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Hubes  der  Compressionsdruck  im  Arbeits- 
raume  zwischen  den  beiden  Kolben  unterstützend  hinzutritt.  Ein  Luft- 
saugeventil K  am  erweiterten  Theile  des  Cylinders  C  dient  zur  Er- 
setzung der  atmosphärischen  Luft,  welche  etwa  beim  Zusammendrücken 
durch  Undichtigkeiten  des  Kolbens  verloren  gegangen  ist.  Der  unrunden 
Scheibe  läfst  sich  leicht  eine  solche  Form  geben,  dafs  die  Bewegung 
des  Saugkolbens  B  wiederum  dieselbe  ist  wie  bei  den  vorhergehenden 
Anordnungen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  die  Berliner  Ausstellung  zur  Verhütung  der  In- 
fection in  Brauereien;  von  Prof.  Alois  Schwarz 
in  M.-Ostrau. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  5. 
Aus  Anlafs  der  am  16.  Juni  1889  abgehaltenen  Generalversamm- 
lung des  Vereins  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in  Berlin  war 
von  diesem  Vereine  eine  Ausstellung  veranstaltet  worden  mit  der  aus- 
schliefslichen  Bestimmung,  Apparate  vorzuführen,  welche  construirt 
wurden,  um  die  Infection  in  Brauereien  zu  verhindern  oder  einzuschränken. 
Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  Auswahl,  Reinzucht  und  Fort- 
pflanzung einer  bestimmten,  passenden  Heferasse  nach  Dr.  Hansen s 
Methoden  für  das  neuere  Braugewerbe  erlangt  hat,  kommt  solchen 
Apparaten  eine  erhöhte  Bedeutung  zu.  Die  nachfolgende  Besprechung 
der  wichtigsten  derselben  soll  gleichzeitig  ein  Bild  des  gegenwärtigen 
Standes  dieses  Zweiges  der  Brautechnik  liefern. 

Unter  den  einschlägigen  Apparaten  sind  diejenigen  von  Bedeutung, 
welche  das  bisher  allgemein  übliche  Kühlschiff  ersetzen  sollen.   Letzteres 
mufs  als  die  erste  und  nachhaltigste  Quelle  der  Infection  in  der  Brauerei 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  2.  1889/IV.  5 
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bezeichnet  werden,  weil  die  durch  das  Kochen  sterilisirte  Würze  da- 
Belbfll  unter  Luftzutritt  abkühlt  und  hier  zahlreiche  Keime  der  ver- 
schiedenartigsten Organismen  aufnimmt,  welche  sich  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Brauprozesses  entwickeln  und  ihre  schädlichen  Wirkungen 
ausüben  können.  —  Von  Apparaten  zum  Ersätze  des  Kühlschiffes  waren 
drei  verschiedene  ausgestellt. 

Die  Maschinenfabrik  Germania  vorm.  /.  5.  Schwalbe  und  Sohn  zu 
Chemnitz  hatte  eine  vollständige  Anlage  zum  Kochen,  Sterilisiren  und 
Kühlen  von  Bierwürze  nach  System  Hofjmann  und  Ebert^  wie  dieselbe 
seit  mehr  als  einem  Jahre  in  der  Exportbrauerei  Scheibe  in  Betrieb 
steht,  vorgeführt. 

Die  in  Fig.  1  Taf.  5  abgebildete  Anlage  hat  den  Zweck,  die  fertig 
gekochte  Bierwürze  unter  Ausschlufs  atmosphärischer  Luft  von  den 
Trubtheilen  zu  liltriren  und  dieselbe  dann  während  des  ganzen  Kühl- 
prozesses, also  vom  kochenden  Braukessel  bis  in  die  Gährbottiche,  voll- 
ständig vor  wilden  Hefen,  Bakterien  und  sonstigen  Keimen  zu  bewahren, 
um  sie  in  reinem  Zustande  der  Gährung  übergeben  zu  können. 

Bei  dem  bis  jetzt  üblichen  Koch-  und  Kühlverfahren  geschieht  die 
Verarbeitung  des  Bieres  unter  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft;  somit 
können  die  in  der  Luft  niemals  fehlenden  Keimsporen  die  Bierwürze 
inficiren  und  auf  dieselbe  nachtheilig  einwirken,  was  die  vielen  Ver- 
änderungen derselben,  sowie  die  verschiedenen  abnormen  Gährungs- 
erscheinungen,  welche  trotz  Verwendung  eiuer  gesunden  Hefe  vorkommen, 
beweisen. 

Man  war  daher  bestrebt,  die  Bierwürze  so  schnell  als  möglich  nach 
dem  Fertigkochen  abzukühlen,  um  dieselbe  recht  bald  den  Einflüssen 
der  Atmosphäre  zu  entziehen;  auch  machte  man  schon  Versuche,  die 
Bierwürze  während  des  Abkühlens  nur  mit  sterilisirter  Luft  in  Be- 
rührung zu  bringen,  allein  ohne  durchschlagenden  Erfolg.  Durch  obige 
Anlage  jedoch  werden  die  geschilderten  Gefahren  beseitigt. 

Die  Einrichtung  der  Apparate  ist  folgende:  Die  fertig  gekochte 
Würze  wird  mit  dem  Hopfen  in  den  luftdicht  verschliefsbaren  Sterilisir- 
apparat  G  geleitet  oder  auch  in  demselben  fertig  gekocht;  sterilisirte 
Luft  wird  eingeblasen  und  die  Ausdünstungen  durch  den  Dunstschlot 
regulirt.  Durch  die  auf  dem  Seihboden  abgesetzte  Hopfenschicht  wird 
die  Würze  heifs  ültrirt,  durch  eine  geeignete  Heber-Abläuterungsvorrich- 
tung  aus  dem  Apparate  gezogen  und  sofort  über  den  durch  F  luftdicht 
ummantelten  Kühlapparat  gelassen.  Die  Würze  kommt  nur  mit  sterili- 
sirter  Luft  in  Berührung,  verläfst  den  Apparat  G  trubfrei,  möglichst 
heifs  und  sonach  auch  keimfrei,  läuft,  mit  genau  regulirbarer  Menge 
sterilisirter  Luft  in  Berührung  gebracht,  über  den  Kühlapparat,  bleibt 
mithin  auch  während  des  ganzen  Kühlprozesses  keimfrei,  ohne  Mangel 
an  der  zur  Gährung  erforderlichen  Luft  zu  leiden.  Die  Würze  bleibt 
während  des  Abkühlens  klar  und  durchsichtig,  was  in  Brauereien  bisher 
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äufserst  selten,  mit  Kühlanlagen  ähnlicher  Arbeitsweise  aber  noch  nicht 
erreicht  wurde. 

Weil  nun  die  Bierwürze  während  des  ganzen  Vorganges  immer 
mit  derselben  Menge  reiner  Luft  von  gleicher  Beschaffenheit  und  gleicher 
Temperatur  in  Berührung  kommt,  so  mufs,  bei  sonst  geordnetem  Brau- 
vorgange, ein  sehr  gleichmäfsiges  Bier  erzielt  werden,  zumal  man  auch 
den  Vergährungsgrad  durch  vermehrte  bezieh,  verminderte  Luftzuführung 
in  der  Gewalt  hat.  Der  Apparat  G,  wie  die  Ummantelung  F  des 
Kühlers,  also  auch  der  letztere  selbst,  werden  vor  dem  Gebrauche  durch 
Einlassen  von  bis  auf  120°  erwärmtem  Dampf  sterilisirt.  Die  Hilfs- 
apparate A,  /?,  C,  D  und  J?,  die  zur  Herstellung  und  Zufuhr  keimfreier 
Luft  dienen,  sind  möglichst  vereinfacht,  leicht  übersichtlich  und  mit 
Einrichtungen  zum  Messen  der  Temperaturen  und  des  Druckes  ver- 
sehen. Die  Kühlschiffe  und  die  Trubsäcke  und  die  für  sie  erforder- 
lichen grofsen  Räume  werden  durch  diese  Anlage  erspart.  Die  Kühl- 
apparate mit  Ummantelungen  können  ohne  Bedenken  an  jedem  Orte 
aufgestellt  werden  und  ist  der  Kühlprozefs  von  Witterungsverhältnissen 
unabhängig.  Diese  Anlage  arbeitet  bereits  in  mehreren  Brauereien  mit 
vorzüglichem  Erfolge,  und  wurden  mit  derselben  in  allen  Fällen  voll- 
ständig gleichmäfsige  Gährungen  und  ein  tadelloses,  haltbares  Product 
erzielt. 

Die  Maschinenfabrik  F.  Ergang  in  Magdeburg  hatte  gleichfalls  einen 
Berieselungs-Kühlbottich  zum  Kühlen,  Lüften  und  Klären  von  Bierwürze 
unter  Einwirkung  keimfreier  Luft  nach  Angaben  des  Brauereidirektors 
Rosing  in  Hadmersleben  ausgestellt.  Der  Apparat  soll  zugleich  Ersatz 
für  die  zur  weiteren  Temperaturerniedrigung  benutzten  Berieselungs- 
Kühlapparate  sein. 

Die  Kühlung  der  Würze  geschieht  in  einem  mit  kupfernem  Well- 
blechmantel versehenen  Bottich  (Fig.  2),  dessen  gewellte  Aufsenfläche 
mit  Brunnen-  oder  Eiswasser  berieselt  wird.  Zur  Lüftung  wird  keim- 
freie Luft  in  feiner  Vertheilung  am  Boden  des  Bottichs  durch  die 
Würze  hindurch  geblasen  und  dadurch  gleichzeitig  eine  die  Kühlung  be- 
schleunigende Bewegung  hervorgebracht.  Zur  Klärung  wird  die  Würze 
nach  vollendeter  Kühlung  einige  Zeit  in  Ruhe  belassen. 

Zum  Abschlufs  gegen  die  unreine  Aufsenluft  ist  der  Bottich  mit 
einem  durch  Wasserverschlufs  abgedichteten  Deckel  versehen.  Dieser 
Wasserschlufskranz  ist  zur  Vertheilung  der  Kühlflüssigkeit  benutzt,  in- 
dem das  Kühlwasser  durch  ein  innerhalb  des  Deckelkranzes  unter  dem 
Bottichrande  gelegenes  Sprengrohr  eingeführt  wird  und  durch  Oeffnungen 
am  Rande  des  Verschlufskranzes  in  gleichmäfsiger  Vertheilung  am  Mantel 
herniederrieselt.  Diese  Anordnung  hält  den  Wasserverschlufs  des  Deckels 
stets  gefüllt  und  rein,  da  sowohl  das  an  der  Innenseite  des  Deckels  ab- 
fliefsende  Condenswasser,  als  auch  etwa  übertretender  Schaum  durch 
das  Berieselungswasser  hinweggespült  werden.     Das  abflielseude  Kühl- 
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wasser  Bammelt  >ich  in  einem  am  Bottichboden  befindlichen  Fangkranz, 
aus  dem  dasselbe  durch  ein  Rohr  abgeführt  wird. 

Die  Füllung  des  Bottichs  geschieht  bei  gehobenem  Deckel  mittels 
eines  Schwenkrohres  über  den  Rand  hinweg.  Die  beim  Auflegen  des 
Deckels  eingeschlossene  unreine  Luft  wird  durch  die  der  Würze  zu- 
nächst  noch  innewohnende  Wärme  sterilisirt.  Will  man  auch  diese 
Berührung  der  Würze  mit  unreiner  Luft  vermeiden,  so  kann  man  den 
Bottich  auch  bei  geschlossenem  Deekel  durch  eine  verschliefsbare  Oeff- 
nung  in  demselben  füllen,  nachdem  das  ganze  Innere  ausgedämpft  und 
mit  eterilißirter  Luft  ausgeblasen  ist.  Zum  Ablassen  der  gekühlten 
Würze  dient  ein  Pendelrohr  mit  Schwimmer  und  Seihsieb,  damit  die 
abgeklärten  obersten  Schichten  stets  zuerst  zum  Auslafs  kommen  und 
ein  Mitreifsen  von  Geläger  verhindert  wird.  Aufser  diesem  Auslafs  be- 
finden sich  am  Bottichboden  noch  ein  Ablafshahn  für  trübe  Würze  und 
ein  solcher  für  Spülwasser. 

Zum  Einblasen  von  Luft  dienen  vier  oder  mehr  mit  Zerstreuungs- 
kapseln versehene  Düsen  am  Boden  des  Bottichs,  welche  aufsen  mit 
Regulirventilen  versehen  sind.  Um  ein  Zurücktreten  der  Würze  in  die 
Luftleitung  zu  verhindern,  ist  das  Luftzuführungsrohr  nahe  dem  Bottich- 
raude  angelegt,  und  führen  von  dort  aus  abfallende  Leitungen  zu  den 
vorerwähnten  Düsen.  Ein  verschliefsbarer  Abzweig  der  Luftleitung  ist 
durch  einen  Gummischlauch  mit  einer  am  Bottichdeckel  befindlichen 
Oelfhung  zu  verbinden,  um  beim  Absetzen,  sowie  beim  Auslassen  der 
Würze  sterilisirte  Luft  in  den  Bottichraum  einführen  und  so  beständig 
einen  geringen  Ueberdruck  reiner  Luft  über  der  Würze  erhalten  zu 
können.  Die  Abführung  von  Luft  und  Wasserdampf  geschieht  durch 
eine  Oelf'nung  an  der  Spitze  des  Deckels,  an  welcher  ein  nach  unten 
geführtes,  mit  Wasserverschlufs  versehenes  Rohr  angeschlossen  ist. 

Die  Aufstellung  des  Bottichs  geschieht  entweder  ganz  freistehend, 
oder  auch  in  Verbindung  mit  den  Wänden  des  Kühlraumes,  so  dafs  alle 
Theile  innen  und  aufsen  behufs  Reinigung  sowohl  von  der  Sohle  des 
Aufstellungsortes,  als  auch  von  dem  in  Brüstungshöhe  um  den  Bottich 
angelegten  Podest  aus  zugänglich  sind. 

Die  zur  Verwendung  kommende  Luft  wird  durch  eine  Kolben- 
pumpe von  einem  möglichst  staub-  und  rauchfreien  Orte  zunächst  durch 
einen  Flanellsack  (Vorfilter)  gesaugt  und  in  einen  gröfseren  Luftkessel 
gedrückt,  aus  dem  dieselbe  durch  ein  Wattfilter  und  einen  Schlangen- 
kühlapparat  zum  Kühlbottich  gelangt.  Das  Wattfilter  ist,  um  ein  Durch- 
wuchsen der  abgefilterten  Keime  zu  verhüten,  mit  Ausdämpf-  und 
Trockenvorrichtung  versehen. 

Als  Aufstellungsort  für  den  Kühlbottich  ist  ein  gut  zu  lüftender, 
kühl  zu  haltender  Raum  vorzusehen.  Zu  Anfang  der  Berieselung,  so 
Lange  das  Kühlwasser  mit  Temperaturen  über  30  bis  40°  abläuft,  ist  es 
zweckmässig,  den  Kühlraum  gut  zu  ventiliren,  damit    mau  uach  Mög- 
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lichkeit  durch  theilweise  Verdunstung  des  Rieselwassers  die  Abkühlung 
erhöhen  kann.  Wird  mit  Eiswasser  gekühlt,  so  ist  es  nöthig,  den  Raum 
zum  Schutze  gegen  Wärmeaufnahme  von  aufsen  abzuschliefsen. 

Die  Berieselung  mit  Brunnenwasser,  dessen  Temperatur  wohl  im 
Mittel  zu  10°  anzunehmen  ist,  erfolgt  zweckmäfsig,  bis  die  Würze  eine 
Temperaturerniedrigung  auf  etwa  20°  erfahren  hat,  und  beträgt  die 
hierzu  erforderliche  Menge  für  lhl  Würze  annähernd  2hl  Wasser. 

Das  in  der  ersten  Periode  der  Kühlung  mit  einer  Temperatur  von 
40  bis  80°  und  mehr  abfliefsende  Wasser  eignet  sich  zum  Auffangen 
behufs  späterer  Verwendung  in  der  Spülhalle.  Da,  wo  Wassermangel 
vorhanden  ist,  läfst  sich  das  ganze  Berieselungswasser  für  untergeord- 
nete Zwecke  verwenden. 

Die  weitere  Kühlung  mit  Eiswasser,  welches  einem  Eiswasserkasten 
oder,  wo  angängig,  einem  Süfswasserkühler  der  maschinellen  Kälte- 
anlage zu  entnehmen  ist,  ist  so  zu  reguliren,  dafs  das  abfliefsende  Wasser 
eine  Temperaturdifferenz  von  2  bis  3°  gegen  die  im  Bottich  enthaltene 
Würze  hat.  Die  zu  erzielende  Wirkung  hängt  hierbei,  wie  bei  den 
sonst  gebräuchlichen  Kühlapparaten,  wesentlich  von  der  Anordnung  der 
Einrichtung  ab. 

Der  Apparat  ist  leicht  zu  reinigen  und  bezüglich  seiner  Reinlich- 
keit zu  controliren ,  und  das  geringe  Luftquantum,  mit  dem  man  zu 
arbeiten  hat,  läfst  sich  durch  das  vorbeschriebene  Filter  völlig  keim- 
frei machen. 

Die  auf  einem  Kühlschiffe  sich  abspielenden  Vorgänge  werden  in 
dem  Apparate  vollkommen  nachgeahmt.  Die  Klärung  der  Würze  geht 
erfahrungsgemäfs  trotz  der  etwas  hohen  Würzeschicht  im  Bottich  ziemlich 
schnell  von  statten,  so  dafs  durch  das  vorerwähnte  Schwimmrohr  nach 
etwa  einstündigem  Absetzen  eine  vollkommen  klare  Würze  abläuft.  Die 
Kühlung  der  Würze  bis  auf  Gährkellertemperatur  dauert  ungefähr 
4  Stunden,  wovon  die  eine  Hälfte  auf  die  Berieselung  mit  Brunnen- 
wasser, die  andere  auf  die  mit  Eiswasser  zu  rechnen  ist. 

Die  Apparate  werden  in  Gröfsen  bis  zu  90hl  Inhalt  gebaut.  Bei 
gröfserem  Ausschlagsquantum  empfiehlt  es  sich,  zwei  Apparate  anzu- 
wenden, damit  das  Verhältnifs  zwischen  Inhalt  und  Kühlfläche  des 
Apparates  kein  zu  grofses  wird. 

Als  dritten  ähnlichen  Apparat  zum  Ersätze  des  Kühlschiffes  hatte 
die  Aetieugesellschaft  F.  Eckert  in  Berlin  einen  wagerechten  Kühlapparat 
mit  schwingenden  Kühlkörpern  ausgestellt  (Fig.  3  umstehend).  Er  ist  mit 
einer  Haube  und  einem  Ventilator  versehen,  hat  Wannenform  und  wirkt 
durch  eine  innerhalb  auf  wagerechter  Achse  schwingende  Kühlvorrich- 
tung. Die  als  Gegengewicht  dienenden  Hohlkörper  vermitteln  durch 
Gummischläuche  den  Zu-  und  Abflufs  des  Kühlwassers;  dasselbe  läuft 
durch  die  einzelnen  Röhren  in  senkrecht  zur  Welle  gerichtete  Kühl- 
taschen  und    diese   erhalten   ihre   schwingende  Bewegung   am   äufseren 
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Ende  der  Welle  durch  einen  Arm,  welcher  mittels  einer  einfachen  und 
im  Ausschlagwinkel  stellbaren  mechanischen  Vorrichtung  seine  Be- 
wegung erhält.     Der  schwingende  Arm   ist   mit   der  Welle  nur   durch 

einen  Schraubenbolzen 
verbunden;  nach  dessen 
Entfernung  und  nach- 
dem die  Gummischläuche 
abgenommen  sind,  kann 
die  ganze  Kühlvorrich- 
tung aus  dem  Bottich 
herausgedreht  und  ebenso 
wie  der  Bottich  selbst 
leicht  gereinigt  werden. 
Die  Kühlkörper  können, 
da  sie  nur  durch  je 
zwei  Schrauben  zusam- 
mengehalten sind,  sehr 
leicht  aus  einander  ge- 
nommen und  zusammengesetzt  werden,  um  sie  im  Inneren  von  Schlamm 
u.  dgl.  zu  reinigen,  wodurch  die  gute  Wirksamkeit  stets  erhalten  bleibt. 
Der  Apparat  hat  aufser  dieser  Wasserkühlung  auch  Luftkühlung, 
welche  durch  einen  unterhalb  des  Bottichs  befindlichen  Ventilator  er- 
zeugt wird.  Ueber  dem  Apparate  ist  eine  Haube  angebracht,  unter 
welcher  das  Luftrohr  des  Ventilators  einmündet;  gleichzeitig  kann  ein 
feiner  Wasserstrahl  eingeführt  und  zerstäubt  werden,  um  der  Luft  die 
wünschenswerte  Feuchtigkeit  zu  verleihen.  Eine  Klappe  macht  die 
Haube  von  oben  zugänglich  und  ein  Dunstrohr  dient  zur  Abführung  der 
sich  entwickelnden  Dämpfe.  Zwecks  Ablassens  der  oberen  wässerigen 
Schichten  der  Flüssigkeit  ist  ein  drehbares  Rohr,  welches  sich  an  der 
Seitenwand  befindet,  vorgesehen.  Der  übrige  Inhalt  wird  nach  vollendeter 
Kühlung  durch  ein  Bogenstück  an  dem  unteren  Theile  des  Bottichs,  an 
welchem  sich  ein  Dreiwegehahn  befindet,  abgelassen.  Zum  Betriebe 
während  der  Ausstellung  diente  ein  vierpferdiger  /?e'mVr"scher  Heifs- 
luftmotor. 

Eine  weitere  Vorrichtung  zum  Ersätze  des  Kühlschiffes  war  eine 
von  der  Firma  Burmeister  und  Wains  in  Kopenhagen  ausgestellte  Centri- 
fuge  zur  Kühlung  und  Filtration  der  Bierwürze,  welche  in  Fig.  4  im 
Durchschnitt  dargestellt  ist.  Dieselbe  hat  die  gewöhnliche  Anordnung 
einer  Centrifuge,  ist  jedoch  lüftdicht  geschlossen  und  steht  mit  der 
Aulsenluft  blofs  durch  das  Luftfilter  A  in  Verbindung.  Der  Einlauf  der 
heifsen  Würze  erfolgt  durch  das  Rohr  C  in  den  Centrifugenkörper  G, 
in  welchem  die  in  der  Würze  suspendirten  Stoffe  ausgeschleudert  und 
an  der  Peripherie  des  Cylinders  D  abgesondert  werden.  Die  Centri- 
fuge  macht  eine  bestimmte  Anzahl   von  Umdrehungen  in  der  Minute; 
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ist  diese  Tourenzahl  erreicht,  so  ertönt  ein  Läutewerk  und  es  wird  der 
Antriebsriemen  durch  den  Regulator  selbsthätig  abgeworfen.  Die  Centri- 
fuge  schliefst  mit  dem  Bohre  B  an  einem  Filtrationsbottich  (Hopfen- 
seiher) an  und  mit  dem  Rohre  C  an  einem  Mitrailleusenkühler.  Ersterer 
dient  dazu,  den  Hopfen  zurückzuhalten ;  letzterer  dient  zur  Kühlung  der 
geklärten  Würze,  nachdem  dieselbe  die  Centrifuge  verlassen  hat.  Die 
Lüftung  der  Würze  erfolgt  in  der  Centrifuge  selbst  in  der  Weise,  dafs 
Luft  durch  das  Luftfilter  eingesaugt  wird,  welche  sich  der  Würze  mit- 
theilt und  diese  mit  dem  etwa  nöthigen  Sauerstoffe  versorgt. 

Der  Apparat  bedeutet  ebenfalls  einen  wichtigen  Fortschritt,  da  er 
im  Stande  ist,  ohne  Anwendung  des  Kühlschiffs  eine  klare,  vollkommen 
sterile  und  genügend  gelüftete  Würze  zu  liefern.  Er  zeichnet  sich  haupt- 
sächlich dadurch  aus,  dafs  er  leicht  mittels  heifsen  Wassers  oder  Dampfes 
zu  reinigen  und  zu  sterilisiren  ist  und  keinerlei  Pumpen  für  die  Zu- 
leitung der  Würze  und  der  Luft  erfordert.  Mit  diesem  Apparate  werden 
gegenwärtig  in  mehreren  Brauereien  Versuche  angestellt,  welche  voraus- 
sichtlich günstige  Ergebnisse  liefern  werden. 

Von  Bedeutung  sind  auch  diejenigen  Vorrichtungen,  welche  den 
vorstehend  beschriebenen  Apparaten  die  erforderliche  keimfreie  Luft 
zu  liefern  haben  und  welche  überhaupt  reine  Luft  in  gröfseren  Mengen 
denjenigen  Räumen  des  Brauereibetriebes,  in  welchen  das  Bier  der  In- 
fection durch  fremde  Organismen  ausgesetzt  ist,  zuführen.  Solche 
Luftfilter  waren  in  drei  verschiedenen  Systemen  ausgestellt.  Hervor- 
ragende Beachtung  fand  ein  nach  dem  Patente  des  Dr.  K.  Möller  (Firma 
K.  und  Th.  Möller  in  Brackwede,  Westfalen)  ausgeführtes  Luftfilter, 
welches,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhend,  die  angedeutete  Auf- 
gabe in  vollendeter  Weise  gelöst  hat.  Dieses  Luftfilter,  welches  300cbm 
Luft  in  der  Stunde  liefert,  hat  nachstehende  Einrichtung  (Fig.  5  und  6): 

Das  keimdichte  Luftfilter  besteht  aus  einem  Vorfilter  F,  welches 
den  gewöhnlichen  Staub,  den  Rufs,  etwa  der  Luft  beigemischte  Dunst- 
bläschen und  den  gröfsten  Theil  der  Bakterien  und  Hefenpilze  zurück- 
halten soll,  und  dem  Hauptfilter  üf,  welches  sämmtliche  nicht  vor  dem 
Vorfilter  zurückgehaltenen  Mikroben  und  deren  Sporen  aufzunehmen 
bestimmt  ist,  so  dafs  die  Luft  dieses  Filter  völlig  keimfrei  verläfst^ 
Jedes  dieser  Filter  ist  in  einem  luftdichten  eisernen  Kasten  eingeschlossen, 
welche  sich  von  einander  leicht  lösen  lassen,  ohne  dafs  die  unfiltrirte 
Luft  in  den  keimfreien  Raum  über  dem  Hauptfilter  eindringen  kann. 
Wird  das  Hauptfilter  vor  dem  Feuchtwerden  geschützt,  so  kann  es  an- 
geblich ohne  Reinigung  Jahre  lang  benutzt  werden,  während  das  Vor- 
filtertuch e  vergleichsweise  schnell  verschmutzt  und  alle  3  bis  6  Monate 
durch  Ausklopfen  gereinigt  werden  mufs.  Jedes  der  beiden  Filter  ist 
aus  kräftigen  Geweben  von  Baumwolle  hergestellt,  die  in  Taschenform 
genäht  sind  und  dadurch  in  kleinem  Räume  grofse  Filterfläche  bieten. 
Das  Vorfilter  hat  ein  Filtertuch  aus  1  bis  2  Lagen,  das  Hauptfiltertuch 
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besteht  aus  10  Lagen;  dementsprechend  mufs  die  Filterfläche  des  letz- 
teren erheblich  gröfser  sein  als  die  des  ersteren.  Jedes  der  Taschen- 
filter wird  in  (einen  oder  mehrere)  Winkeleisenrahmen  b  eingespannt, 
der  luftdicht  in  seinem  Blechkasten  eingenietet  ist  5  dieser  Rahmen  trägt 
eine  Anzahl  Stiftschrauben,  auf  welche  die  Kragen  des  Filtertuchs  ge- 
schoben werden ;  die  Kragen  der  verschiedenen  Lagen  des  Tuchs  werden 
dabei  auf  einander  gelegt  und  mittels  eines  Flacheisenrahmens  g  durch 
die  auf  den  Stiftschrauben  befindlichen  Muttern  zusammengedrückt  und 
abgedichtet.  Um  das  Zusammenklappen  der  Taschen  durch  den  Druck 
der  zu  filternden  Luft  zu  verhüten,  werden  in  dieselben  starke  Rohr- 
gestelle f  eingeschoben,  welche  mittels  zweier  darüber  fortlaufender 
Winkeleisen  h  durch  vier  kräftige  Schrauben  in  die  Taschen  geprefst 
werden.  Jede  Tasche  ist  an  fünf  Seiten  geschlossen  und  an  der  sechsten 
Seite  offen,  wo  die  filtrirte  Luft  austritt,  deren  Richtung  durch  Pfeile 
angedeutet  ist. 

Behufs  Sterilisirung,  d.  h.  zur  Tödtung  der  in  dem  Filterstoffe  und 
in  dem  Reinluftraume  enthaltenen  Mikroben,  läfst  man  bei  s  Dampf 
einströmen,  der  die  Filtertücher  durchdringt  und  durch  die  Reinluft- 
röhre abströmt,  diese  gleichzeitig  sterilisirend 5  währenddefs  schliefst 
man  die  Lufteintrittsöffnung  durch  einen  Blindflansch  ab,  um  den  Aus- 
tritt des  Dampfes  dort  zu  hindern.  Nach  dem  Sterilisiren  das  Filter- 
tuch trocknen  zu  können,  ist  zwischen  Hauptfilter  und  Vorfilter  eine 
mit  gespanntem  Dampfe  zu  füllende  Heizschlange  h  angebracht,  aus 
der  das  gebildete  Condenswasser  ebenso  wie  aus  dem  Filter  durch  einen 
Condenswasserapparat  abgeleitet  wird.  Während  des  Trocknens  wird 
ein  kräftiger  Luftstrom  mittels  eines  Ventilators  durchgelassen,  welch 
letzterer  auch  während  des  demnächstigen  Betriebes  des  Luftfilters  die 
erforderliche  Druckluft  liefert.  Um  das  Eindringen  von  Mikroben  wäh- 
rend des  Stillstandes  des  Ventilators  zu  hindern,  befindet  sich  in  der 
mit  dem  Filterkasten  luftdicht  verbundenen  Reinluftleitung  ein  Wasser- 
verschlufs.  Bei  fachgemäfser  Behandlung  kann  völlige  Keimfreiheit  der 
filtrirten  Luft  erzielt  werden. 

Um  sich  fortlaufend  derselben  zu  vergewissern,  befindet  sich  an 
dem  Reinluftraume  des  Filterkastens  ein  Luftprüfer  L,  bestehend  aus 
einem  Lufthahn  mit  Schutzhaube,  welche  letztere  das  Hineinfallen  von 
Keimen  aus  der  Luft  während  der  Probenahme  verhütet.  Die  Proben 
werden  in  der  Weise  aufgestellt,  dafs  man  die  zu  untersuchende  Luft 
in  einen  mit  Nährgelatine  ausgekleideten  sterilisirten  Kolben  strömen 
läfst.  Enthält  die  Luft  Keime,  so  bilden  sich  auf  der  Nährgelatine 
längstens  in  8  bis  10  Tagen  (!)  Kolonien  der  fraglichen  Mikroben;  bleibt 
die  Gelatine  unverändert,  so  war  die  Luft  keimfrei. 

Das  erste  nach  Angabe  der  Fabrikanten  völlig  keimdichte  Filter 
wurde  an  Macfteleidt  und  Comp,  in  Scheibe  i.  Th.  im  August  1887  ge- 
liefert und   ist  ununterbrochen   in  Betrieb    gewesen;   es   liefert  die  Luft 
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für  die  Ummantelung  des  Kühlers  und  den  Gährkeller  (bezieh,  den 
Kaum  für  Hefereinzucht).  Kürzlich  ist  eine  complete  Filteranlage  für 
die  Herren  H.  J.  ten  Doornkaat-Koolmann^  Bayrisch-Bierbrauerei,  West- 
gaste bei  Norden  (Ostfriesland),  und  zwei  einfache  Keimtilter  für  die 
Maschinenfabrik  Germania  in  Chemnitz  (für  das  Böhmische  Brauhaus 
Berlin)  geliefert  worden.  In  allen  diesen  Fällen  haben  sich  diese  Filter 
vortrefflich  bewährt  und  der  von  ihnen  zu  lösenden  Aufgabe  bestens 
entsprochen,  so  dafs  diese  Apparate  vollkommen  geeignet  erscheinen, 
in  Verbindung  mit  den  früher  beschriebenen  Kühl-  und  Klärvorrich- 
tungen die  Infection  in  der  Brauerei  in  wirksamster  Weise  zu  verhüten. 

Eine  von  Richard  Papperitz  in  Berlin  ausgestellte  Luftfiltriranlage 
war  folgende: 

Ein  länglicher  viereckiger  Kasten  trägt  in  einiger  Entfernung  über 
dem  Boden  einen  zweiten  Boden,  welcher  nicht  über  die  ganze  Länge 
reicht,  und  über  diesem  zweiten  Boden  eine  gerade  Zahl  senkrecht  ein- 
geschobener Zwischenwände,  welche  abwechselnd  oben  und  unten  eine 
Oeffnung  über  die  ganze  Kastenbreite  lassen. 

Oben  ist  der  Kasten  durch  einen  Deckel  geschlossen,  welcher  nur 
zwischen  der  letzten  Zwischenwand  und  der  Riemenwand  des  Kastens 
eine  Oeffnung  nach  oben  trägt.  Zwischen  den  eingeschobenen  senk- 
rechten Wänden  sind  liegende  Rohre  in  die  Seitenwände  des  Kastens 
eingedichtet,  welche  durch  aufserhalb  des  Kastens  liegende  Doppel- 
bogen unter  einander  zu  mehreren  Schlangen  verbunden  sind.  Der 
übrige  senkrecht  auf-  und  abgewundene  Raum  zwischen  den  Scheide- 
wänden ist  mit  losen,  sehr,  luftdurchlässigen,  scharfkantigen,  feinen 
Metalldrehspänen  angefüllt.  Am  geschlossenen  Ende  des  Raumes  zwischen 
den  Böden  ist  die  Eintrittsöffnung  für  die  zu  reinigende  Luft  angebracht. 
Zu  beiden  Seiten  des  Lufteinganges  sind  in  demselben  Räume  einander 
gegenüber  mehrere  Streudüsen  angebracht,  durch  welche  hoch  gespanntes 
Wasser  während  des  Lufteinganges  zu  feinstem  Nebel  zerstäubt  wird. 
Durch  die  wagerechten  Rohrschlangen  wird  auf  einige  Grade  unter  Null 
abgekühltes  Salzwasser  geführt.  Am  obersten,  dem  Eingangsende  der 
Rohrschlange,  und  am  untersten,  dem  Ausgangsende,  sind  je  zwei  Ventile 
angebracht,  welche  ermöglichen,  dafs  man  statt  der  kalten  Salzlösung 
gespannten  Dampf  durch  die  Rohrsysteme  schicken  kann.  Ueber  dem 
Deckel  des  Kastens  führt  aus  der  letzten  Kammer  ein  Kanal  nach  dem 
Verwendungsorte  der  gereinigten  Luft.  Der  letzte  aufsteigende  Theil 
des  auf-  und  abgewundenen  weiten  Kanales  im  Kasten,  der  an  der 
Erwärmung  und  Abkühlung  des  Kasteninhaltes  Theil  nimmt,  ist  mit 
feinster  Glaswolle  angefüllt.  Der  ganze  Kasten  ist  so  schräg  aufgestellt, 
dafs  das  Gefälle  in  der  Richtung  der  einströmenden  Luft  nach  einer 
Ecke  des  Kastens  gerichtet  ist,  und  dieser  ist  an  der  tiefsten  Stelle  mit 
einem  Wasserabieiter  versehen.  Ebenso  ist  am  tiefsten  Punkte  einer 
jeden  zwischen  den  senkrechten  Wänden  gebildeten  Kammer  ein  solcher 
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Wasserabfluß  angebracht,  der  keine  Luft  ausläfst.   In  dem  aufsteigenden 
Kanäle,  welcher  die  in  allen  Theileu  augefeuchtete  Luft  nach  der  ersten 
Kammer  führt,   ist    ein  steil  liegendes  Gitter  angebracht,   auf  welchem 
ebenfalls    grobe    Metallspäne    ruhen,    welche    einen    grofsen   Theil    de> 
Wassers  aus   der  dort  aufsteigenden   feuchten  Luft   in  Form  von  feineu 
Tröpfchen  an  ihren  scharfen  Kanten  absondern:  an  den  gekühlten  feineren 
Spänen  der   folgenden  Kammern    und    schliefslich   an   der  kalten  Glas- 
wolle des  Ausgangsraumes  ist   dies   in   erhöhtem  Mafse  der  Fall.     Das 
sich  ausscheidende  Wasser  läuft  zu  Boden  und  führt  die  Unreinigkeiten 
durch  die  Wasserabieiter  mit  sich  fort.   Während  des  Durchganges  der 
Luft  durch   den   gekühlten  Kasten  sinkt  die  Temperatur  derselben  und 
tindet   eine  Wiederverdampfung  von  Wasser  aus  diesem  Grunde  nicht 
statt     Die   Luft  tritt   gewaschen,    gekühlt   und  getrocknet   aus.     Nach 
jedem  Gebrauche  des  Apparates  wird  derselbe  dadurch  sterilisirt,  dafs 
man  an  Stelle  des  kalten  Salzwassers  hinreichend  heifsen  Dampf  durch 
die  Rohrschlangen  läfst.   Nach  Füllung  mit  Wasser  läfst  sich  der  ganze 
Apparat  auskochen.   Zum  Zwecke  der  Herausnahme  und  mechanischen 
Reinigung  der  Füllmassen   sind    die   eine   Stirnwand    des  Kastens   zum 
Abschrauben  und    die  Zwischenwände   zum   Herausziehen   eingerichtet. 
Ein  kleines  Luftfilter  in  Verbindung   mit   einem   Luftdruckabzieh- 
apparate hatte  die  Firma  N.  Schäffer  in  Breslau   ausgestellt.     Dasselbe 
hat   den  Zweck,   die  Luft,   welche   zum  Abziehen   des  Bieres   auf  das 
Lagerfafs  gepumpt  wird,  zu  reinigen.     Es  besteht  aus  einem  einfachen 
cyliudrischen  Kessel,  in   dessen   unterem  Theile   sich   eine  Lösung  von 
übermangansaurem  Kali  befindet.     Ein  Rohr  von   der  Luftpumpe  führt 
die  Luft  bis  nahe  zum  Boden   des  Kessels,  worauf  dieselbe  durch   die 
Lösung  emporsteigt   und   gewaschen  wird.     Damit   die  Luft  vollständig 
trocknet,  bevor  sie  auf  das  Lagerfafs  kommt,  ist  in  einiger  Entfernung 
über  dem  Lagerfafs  ein   Boden   von   gelochtem   Blech   angeordnet,  auf 
welchem  sich  eine  Schicht  Gewerbesalz   befindet,   an  welche  die  Luft 
ihre  Feuchtigkeit  abgibt;  nach  dem  Durchstreichen  einer  über  der  Salz- 
:-chicht  angebrachten  Watteschicht  gelangt  die  Luft  gereinigt  und  trocken 
in  das  Lagerfafs. 

Neben  den  vorgeführten  Luftfiltern  waren  auch  die  ausgestellten 
Wasserfilter  für  den  angestrebten  Zweck  von  besonderer  Bedeutung,  da 
auch  durch  eine  zweckmäfsig  durchgeführte  Filtration  des  Wassers  der 
Infection  in  der  Brauerei  wirksam  vorgebeugt  wird.  In  erster  Linie  sind 
es  <lie  von  der  Firma  Arnold  und  Schirmer  in  Berlin  ausgestellten  Piefke- 
Filter  nach  der  neuen  Construction  C  für  gröfseren  Betrieb,  da  diese 
nicht  allein  zur  Wasserreinigung,  sondern  auch  zur  Filtration  von  Bier 
für  Brauereien  in  Frage  kommen  und  für  beide  Zwecke  thatsächlich 
den  höchsten  Anforderungen  genügen.  Auch  bei  den  Filtern  nach  Con- 
struction C  ist  eine  gröfsere  Anzahl  gleichzeitig  wirkender  Einzelfilter 
( Filterkammern  in  einem  luftdicht  verschlossenen  Gefäfs)  über  einander 
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angeordnet,  wodurch  im  verhältnifsmäfsig  kleineu  Räume  eine  sehr 
grofse  Filterfläche  untergebracht  ist. 

Der  Raum  über  den  aus  verzinntem  Messinggewebe  hergestellten, 
durch  starke  verzinnte  Messingsiebbleche  unterstützten  Böden  der  Filter- 
kammern steht  mit  dem  äufseren  Gefäfsraume  in  freier  Verbindung. 
Unter  den  Kammerböden  sind  zur  Ableitung  der  filtrirten  Flüssigkeit 
bestimmte  Hohlräume  gebildet,  welche  nach  aufsen  dicht  geschlossen 
sind  und  nach  innen  mit  einem  cylindrischen  Sammelraume  für  das  aus 
sämmtlichen  Kammern  abgehende  Filtrat  in  Verbindung  stehen,  von  wo 
aus  letzteres  am  Boden  des  Filtergefäfses  ins  Freie  tritt.  Damit  eine 
stets  gleichmäfsige  Wirkung  in  sämmtlichen  Kammern  stattfindet,  ist  in 
dem  cylindrischen  Sammelraume  ein  Standrohr  angeordnet. 

Die  sämmtlichen  Filterkammern  werden  durch  eine  inmitten  des 
Standrohres  angebrachte  Spindel  mit  Mutter  zusammengezogen.  Für 
jede  Kammer  ist  ein  Rührarmpaar  auf  den  cylindrischen  Rändern  der 
ersteren  aufgelegen.  Die  Bewegung  der  Rührarme  wird  durch  einen 
Bügel  bewirkt,  welcher  die  Enden  sämmtlicher  Arme  umfafst.  Der 
Bügel  wird  durch  einen  Aufsatz  auf  der  Verschlufsmutter  für  den  Filter- 
einsatz centrisch  geführt  und  kann  durch  einen  Mitnehmer,  welcher 
seine  Führung  in  der  Stopfbüchse  des  Gefäfsdeckels  findet,  mittels  einer 
Kurbel  in  Drehbewegung  gesetzt  werden. 

Das  in  geeigneter  Weise  aus  präparirter  Pflanzen-  und  Asbestfaser 
bestehende,  in  vollkommen  trockenem  Zustande  (in  Form  von  gedarrten 
Tafeln  und  loser  Faser)  zur  Lieferung  gelangende,  eigenartige  und  voll- 
kommen indifferente  Filtrirmaterial  wird  dem  zuvor  mit  Wasser  zu 
füllenden  Apparate,  aus  einem  um  1  bis  3m  höher  stehenden  Gefäfse 
oder  mittels  einer  Pumpe,  in  starker  Verdünnung  (es  zertheilt  sich  in 
kaltem  Wasser  sehr  leicht  und  schnell)  durch  den  Eingangshahn  zu- 
geführt und  lagert  sich  auf  den  sämmtlichen  Gazeböden  gleichmäfsig 
ab,  während  das  Yerdünuungswasser  durch  den  Ausgangshahn  abfliefst. 
Genau  denselben  Weg  nimmt  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit:  das  Filtrat 
geht  durch  den  Ausgangshahn  ab. 

Die  Filtrirschichten  lassen  sich  je  nach  Bedarf  durchlässiger  oder 
dichter  herstellen,  je  nachdem  man  gröberes  oder  feineres  Filtrirmaterial 
einführt.  Man  kann  mit  diesen  Filtern  die  denkbar  feinste  Filtration 
erzielen  und  erhält  in  Rücksicht  auf  die  grofse  Filterfläche  doch  immer 
eine  verhältnifsmäfsig  grofse  Leistung. 

Die  Reinigung  des  Filters,  welche  nothwendig  wird,  sobald  die 
Filterschichten  durch  die  abfiltrirten  Unreinigkeiten  zugesetzt  sind,  ist 
in  wenigen  Minuten  auszuführen.  Man  leitet  von  der  Ausgangsseite 
her  einen  Wassergegenstrom  durch  den  Apparat,  welcher  auf  der  Ein- 
gangsseite wieder  abgeht,  und  kurbelt  dabei.  Das  nun  unter  die  Sieb- 
böden der  Kammern  tretende  Wasser  löst  das  Filtrirmaterial  mit  den 
aufgenommenen  Substanzen  von  diesen  Böden  in  Kuchenform   los,   die 
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Masse  wird  dann  durch  die  Riihrarme  zertheilt  und  geht  mit  dem  Spül- 
wasser  in  ähnlicher  Form  ab,  wie  sie  eingespült  wurde. 

Zum  /wecke  der  Bieriiltration  sind  diese  Apparate  im  Wesent- 
lichen noch  mit  folgenden  Einrichtungen  versehen.  Vor  dem  Eingange 
des  Filters  ist  ein  Luftabscheider  angeordnet,  welcher  derart  construirt 
ist,  dafs  der  Eintritt  der  etwa  im  Bierleitungsschlauche  mitgeführten 
Luft  in  den  Apparat  unter  allen  Umständen  verhindert  wird.  Der  Luft- 
ab8cheider  wird  zur  besonderen  Sicherheit  bei  den  jP/e/fte-Bierliltern  meist 
angewandt,  obgleich  die  Apparate  bereits  einen  verhältnifsmäfsig  grofsen 
Sammelraum  für  das  uniiltrirte  Bier  haben,  welcher  ebenso  wie  der 
Sammelraum  für  das  Filtrat  an  seiner  höchsten  Stelle  mit  Schauglas 
nebst  Hahn  zur  eventuellen  Luftabführung  versehen  ist. 

Das  Einfüllen  des  Filtrirmateriales  in  den  Apparat,  sowie  das 
spätere  Herausspülen  desselben,  wenn  es  durch  die  abfiltrirten  Unreinig- 
keiten  zugesetzt  ist,  geschieht  in  vorher  beschriebener  Weise. 

Nach  dem  Einschlämmen  der  Filtermasse  läfst  man  das  Füllwasser 
durch  den  Entleerungshahn  des  Filters  vollkommen  ablaufen,  bevor  man 
Bier  einführt. 

Die  Bierein führung  geschieht  unter  einem  gewissen  Gegendrucke, 
um  schon  beim  Einlassen  desselben  ein  Freiwerden  von  Kohlensäure  zu 
verhüten.  Die  Räume  für  filtrirtes  und  unfiltrirtes  Bier  werden  dabei 
an  höchster  Stelle,  durch  Oeffnen  eines  kleinen  Hahnes,  mit  einander  in 
Verbindung  gesetzt,  damit  über  und  unter  den  Filterschichten  der  gleiche 
Druck  herrscht  und  sich  auf  diese  Weise  der  Apparat  ohne  jede  Schaum- 
bildung langsam  ganz  mit  Bier  füllt. 

Das  Filtrat  tritt  unten  in  der  Mitte  des  Bodens  aus  dem  Apparate 
heraus  und  wird  nun  entweder  in  einem  erhöht  liegenden  Räume  oder 
aber  auf  gleicher  Ebene  mit  dem  Filter  bezieh.  Lagerfafs  durch  einen 
mit  Ruheraum  versehenen  Abfüllständer  (sogen.  Entschäumer  oder  Bier- 
beruhiger)  ohne  den  geringsten  Kohlensäureoerlust  auf  die  Transportfässer 
zum  Abzug  gebracht. 

Soll  das  Filter  gereinigt  werden,  so  wird  vorher  das  noch  im 
Apparate  befindliche  Bier  mit  schwachem  Luftdrucke  herausgedrückt  und 
BO  bis  auf  den  letzten  Rest  filtrirt  auf  die  Gebinde  gebracht. 

Trotzdem  bei  den  Piefke-Filtem  der  Bedarf  an  Filtrirmaterial  nur 
ein  geringer  ist  (so  z.  B.  kostet  eine  Füllung  für  das  gröfste  Bierfilter 
etwa  5  AI.),  wirf!  man  das  bei  der  Reinigung  aus  dem  Apparate  heraus- 
yespülte  Material  nicht  weg,  sondern  regenerirt  dasselbe  mit  Hilfe  des 
von  Arnold  und  Schirmer  construirten  Stofffängers  und  Sterilisirapparates» 

Der  Stofffänger  besteht  aus  einem  mit  Eisenfüfsen  versehenen  drei- 
teiligen Kasten,  in  dessen  mittlerer  Abtheilung  eine  hohle  mit  feiner 
verzinnter  Messinggaze  überzogene  Siebtrommel  lagert.  Eine  mit  Filz 
überzogene  Walze  wird  mittels  Federdruck  an  die  Siebtrommel  ange- 
prefst.    Das  verschmutzte  Filtrirmaterial  wird  in  die  eine  mit  Holzboden 
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versehene  Abtheilung  des  Kastens  gethan,  ein  starker  Strahl  heifsen 
oder  kalten  Wassers  darauf  gerichtet  und  mittels  einer  Kurbel  die  Gaze- 
trommel  gedreht.  Das  Filtrirmaterial  setzt  sich  an  die  Trommel  an, 
wird  durch  die  gleichzeitig  in  Drehung  versetzte  Filzwalze  ausgerungen 
und  nach  der  zweiten,  mit  Gazeboden  versehenen  Abtheilung  des  Kastens 
geführt,  während  das  Schmutz wasser  durch  die  Gazetrommel  hindurch 
zu  beiden  Seiten  abfliefst. 

In  dieser  Weise  wird  der  Filterstoff  in  wenigen  Minuten  gereinigt. 
Will  man,  nachdem  die  Filtermasse  nun  von  den  ihr  anhaftenden  Sub- 
stanzen befreit  ist,  auch  noch  die  möglicherweise  in  derselben  ver- 
bliebenen Keime  von  Mikroorganismen  tödten,  so  wird  das  gewaschene 
Material  in  einem  verzinnten  kupfernen  Siebkorbe  in  ein  druckdicht  zu 
verschliefsendes  verzinntes  Kupfergefäfs  gebracht,  durch  welches  man 
Dampf  leitet.  Das  mit  fahrbarem  Fufs  versehene  Gefäfs  ist  so  einge- 
richtet, dafs  ein  gründliches  Durchdämpfen  des  Inhaltes  aufs  schnellste 
bewirkt  wird.  Den  Piefke sehen  Filtrirapparat  kann  man  mit  Hilfe  von 
Dampf  jederzeit  schnell  und  einfach  sterilisiren,  so  dafs  vollständige  Keim- 
freiheit des  ganzen  Inneren  erzielt  wird,  also  ein  Grad  der  Reinheit, 
wie  er  beim  Auseinandernehmen  eines  Filtrirapparates  nie  zu  erhalten 
ist.  Denn  selbst  wenn  man  die  einzelnen  Theile  auskochen  wollte,  so 
ist  es  doch  unvermeidlich,  dafs  beim  Zusammenbau  Keime  aller  Art 
sich  an  dieselben  wieder  ansetzen  und  mit  eingebracht  werden. 

Die  bekannte  Filterfabrik  L.  A.  Enzinger  in  Worms  hatte  neben 
anderen  Apparaten  den  isobarometrischen  Fafsfüllapparat  ausgestellt. 

Der  Apparat  besteht  aus  dem  erhöht  auf  einem  Tische  stehenden 
Gegendruckkessel,  den  Fafsfüllhähnen  mit  Schläuchen  und  den  Fafs- 
auf lagern,  deren  Ständer  zum  Aufhängen  der  Fafsfüllhähne  dienen.  Am 
Boden  des  Kessels  befindet  sich  der  Einlaufhahn  von  40mm  Weite, 
welche  Weite  auch  der  Zuleitungsschlauch  haben  soll.  Unten  an  der 
Vorderseite  des  Kessels  ist  der  Auslaufstutzen  angebracht,  an  dessen 
drei  Armen  die  20mm  bezieh.  25mm  weiten  Bierschläuche  der  Abfüll- 
hähne angeschraubt  werden.  Die  15mm  weiten  Luftschläuche  der  Hähne 
werden  ebenfalls  mittels  Verschraubung  an  den  Gewindestutzen  auf  der 
unteren  Seite  der  drei  Arme  befestigt.  Die  7mm  weiten  Abspritzschläuche 
der  Hähne  werden  durch  die  an  der  unteren  Seite  des  Tisches  befind- 
liche Schlauchöse  gesteckt  und  in  ein  unter  den  Tisch  gestelltes  Gefäfs 
geleitet.  Auf  dem  Auslaufstutzen  ist  eine  Glaslaterne  angebracht  und 
in  dieser  ein  Schwimmerventil,  welches  selbsthätig  den  Austritt  der  über- 
schüssigen Luft  und  damit  den  Zulauf  des  Bieres  regelt. 

Die  Aufstellung  des  Apparates  geschieht  in  folgender  Weise:  Die 
Fafsaufläger  werden,  nachdem  vorher  die  kleinen  Tische  mit  Leuchtern 
an  den  Ständern  angeschraubt  wurden,  an  der  Vorderseite  des  Kessels 
in  gerader  Linie  aufgestellt  und  zwar  ein  Aufläger  vor  der  Mitte  des 
Kessels,    die   beiden   anderen   rechts   und    links  davon  so  weit  entfernt, 
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dafs  genügend  Platz  vorhanden  ist,  wenn  die  gröfsten  Fässer  aufliegen, 
also  etwa  800  bis  1000mm  von  Mitte  zu  Mitte.  Die  Uuiversalgelenke, 
durch  welche  die  Stangen  der  Hähne  gehen,  werden  dann  mit  ihren 
Zapfen  oben  in  die  Bohrungen  der  Ständer  gesteckt  und  mittels  Stell- 
schrauben vor  dem  Herausfallen  gesichert,  worauf  dann  die  Schläuche 
der  Hähne  an  den  Auslauf  bezieh.  Luftröhren  des  Kessels  angeschraubt 
werden.     Das  Abfüllen  erfolgt  unter  einem  Drucke  von  i/.i  bis  lat. 

Unter  den  übrigen  ausgestellten  Apparaten  war  auch  noch  ein 
Flaschenfüllapparat  zum  gleichzeitigen  Abfüllen  von  sechs  Flaschen, 
jedoch  ohne  Revolvervorrichtung,  bemerkenswerth.  (Schlufs  folgt.) 


H.  Fergusson's  Hoberwerkzeug. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  5. 

Das  Aushobeln  der  Zahnlücken  einer  Zahnstange  mittels  eines 
Formschneidzahnes  wird  aus  dem  Grunde  stets  ungenau  und  umständ- 
lich sein,  weil  der  Schneidstahl  nachgeschliffen  oder  durch  andere  er- 
setzt werden  mufs.  Das  einzige  Hilfsmittel  zur  Richtigstellung  des 
Schneidzahnes  ist  die  Lehrplatte.  Wenn  aber  der  Schneidzahn  durch 
einen  hinterdrehten  Formfräser  (vgl.  1888  269  *  15)  in  der  Weise  er- 
setzt wird,  dafs  derselbe  als  Hobelschneidstahl  wirkend  nach  erfolgtem 
Stumpfwerden  eines  schneidenden  Zahnes  nur  um  so  viel  vorgedreht 
wird,  damit  ein  neuer  Zahn  in  Eingriff  tritt,  so  hat  man  einen  Vortheil 
erreicht,  indem  man  hierdurch  in  einfachster  Art  nicht  nur  die  Gleich- 
mäfsigkeit  der  Querschnittsform  der  Zahnlücken  sichert,  sondern  auch 
jede  Arbeitsunterbrechung  durch  Auswechseln  des  Werkzeuges  ver- 
meidet. 

Diese  Vorrichtung  besteht  nach  American  Machinist,  1888  Bd.  11 
Nr.38*S.7,  aus  einem  gegabelten  Stabe  (Fig.  11  Taf.  5),  welcher  in  dem 
Stahlhalter  einer  gewöhnlichen  Querhobelmaschine  eingespannt  wird. 
Auf  dem  Gabelbolzen  sitzt  die  Fräsescheibe  mittels  eines  Keiles,  während 
der  Bolzen  vermöge  einer  seinen  achtkantigen  Kopf  übergreifenden  Platte 
gegen  Drehung  gehalten  wird.  Um  nun  ein  Umspannen  zu  ersparen, 
besitzt  diese  Ueberlegplatte  einen  Bogenschlitz ,  durch  welchen  eine 
Spannschraube  geht  und  welcher  hinreichend  grofs  ist,  um  dem  Gabel- 
bolzen bei  blofser  Lüftung  der  Spannschraube  eine  Achteldrehung  ertheilen 
zu  können.  Hierdurch  wird  es  ohne  besondere  Umstände  möglich,  den 
nächstfolgenden  unversehrten  Fräsezahn  zum  Schnitte  einzustellen. 

Pr. 
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Untersuchung  einiger  Destillationsproducte  des  Stein- 
kohlentheers; von  Dr.  H.  Köhler. 

Vor  Kurzem  hat  W.  W.  Staveley  in  der  Chemiker-Zeitung  l  über  das 
Vorkommen  leichter  Paraffine  in  den  schweren  Destillaten  des  Stein- 
kohlentheers berichtet.  Er  fand  diese  Producte  in  den  Flüssigkeiten, 
welche  sich  nach  beendigter  Destillation  noch  in  dem  Kühler,  gemischt 
mit  Wasser,  condensiren,  oder  welche  beim  Absaugen  der  schädlich 
wirkenden  Dämpfe  während  der  Destillation  aus  diesen  letzteren  in 
eingeschalteten  Behältern  sich  abscheiden. 

Die  gleichen  Erscheinungen,  sowohl  das  „Schwitzen"  der  Blase, 
als  auch  die  Abscheidung  leichterer  Destillate  aus  den  abgesogenen 
Dämpfen  der  schweren  Oele,  wurden  von  mir  schon  seit  langer  Zeit 
beobachtet,  aber  erst  die  Publikation  von  W.  W.  Staveley  gab  mir  Ver- 
anlassung zur  Untersuchung  derselben. 

Um  zunächst  über  das  Auftreten  dieser  Flüssigkeiten  im  vor- 
liegenden Fall  einige  Bemerkungen  vorauszuschicken,  sei  angeführt, 
dafs  die  Versuche  an  einer  stehenden  Blase  von  etwa  500  Centner  Theer- 
füllung  angestellt  worden  sind.  Die  Destillation  in  dieser  Blase  wird 
so  geleitet,  dafs  bei  Eintritt  der  Kreosotölperiode  die  Luftpumpe  in 
Thätigkeit  gesetzt  und  die  Destillation  in  einem  Vacuum  von  650  bis 
700mm  zu  Ende  geführt  wird.  In  einer  Entfernung  von  etwa  10m  von 
den  Oelrecipienten  ist  in  die  Saugleitung  ein  mit  Koksstücken  gefüllter 
Cylinder  eingeschaltet,  in  welchem  sich  die  mit  übergeführten,  leichter 
siedenden  Dämpfe  grofsentheils  verdichten.  Die  Zeit  des  Evacuirens 
beträgt  für  diese  Blase  6  Stunden,  innerhalb  welcher  Zeit  sich  in  dem 
erwähnten  Cylinder  etwa  701  Flüssigkeit  abgeschieden  hatten,  welche 
eine  Temperatur  von  etwa  45°  zeigteu.  Das  Auftreten  von  gröfseren 
Mengen  freien  Schwefels,  wie  dies  Staveley  gefunden  hat,  wurde  in  dem 
Cylinder  nicht  beobachtet. 

Die  Flüssigkeit  bestand  aus  zwei  Schichten;  einer  schwereren,  grün- 
lich gefärbten,  wässerigen  Schicht  von  ammoniakalischem  Geruch  und 
dem  spec.  Gewicht  1,020  bei  einem  Volum  von  40',  und  einer  leich- 
teren, öligen  Schicht  von  301,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  Masse 
von  butterartiger  Consistenz  erstarrte.  In  der  wässerigen  Lösung  liefsen 
sich  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Rhodanverbindungen,  ferner 
Ammoniak,  Schwefelammonium  und  organische  Basen  nachweisen;  sie 
besafs  also  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung  des  Gaswassers.  Die 
erstarrte  ölige  Schicht  liefs  sich  durch  Abtropfenlassen  und  Pressen  in 
einen  flüssigen  und  einen  festen,  krystallinischen  Bestandtheil  zerlegen, 
und  zwar  wurden  aus  den  erwähnten  401  Flüssigkeit  31\5  Oel  und 
8k,5  Prefsrückstand  erhalten. 


l  Chemiker-Zeitung.  1889  S.  1108. 
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Waa  zuvörderst  das  so  gewonnene  Oel  anbelangt,  so  besafs  dasselbe 
ein  spec.  Gewicht  von  1,015  bei  15°  und  war  von  dunkelbrauner  Farbe. 
Es  war  von  scharfem,  zugleich  an  Rohbenzol  und  Kreosotöl  erinnern- 
den Geruch.  Durch  Schütteln  mit  Natronlauge  unter  Zusatz  von  Ligroin 
konnten  ihm  26  Proc.  Phenole  entzogen  werden,  die  hauptsächlich  aus 
Kresolen  und  höheren  Homologen  derselben  bestanden.  Durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  wurden  ihm  etwa  1  Proc.  Basen  entzogen,  deren 
Siedepunkt  zwischen  90  und  100°  liegt.  Leider  war  die  Menge  der- 
selben zu  einer  eingehenderen  Untersuchung  zu  gering,  doch  scheinen 
sie,  ihrem  Gerüche  nach  zu  schliefsen,  nicht  in  die  Reihe  der  Pyridin- 
mi*l  Chinolinbasen,  sondern  eher  in  die  der  substituirten  Ammoniake 
zu  gehören.  Vielleicht  bestanden  dieselben  der  Hauptsache  nach  aus 
Triäthylamin,  welches  in  Wasser  schwer  löslich  ist  und  bei  91°  siedet. 
Bei  der  fractionirten  Destillation  des  von  festen  Bestandteilen  befreiten 
Oeles  zeigte  sich  der  Beginn  des  Siedens  bei  etwa  83°,  doch  ging  von 
da  bis  92°  nur  wenig  über.  Von  92  bis  100°  wurden  4  Proc.  Destillat 
erhalten,  worauf  das  Thermometer  rasch  auf  175°  stieg;  zwischen  175 
und  180°  wurden  weitere  20  Proc.  Destillat  erhalten  und  von  da  bis 
185°  abermals  30  Proc.  Das  Thermometer  stieg  nunmehr  über  200°. 
ohne  dafs  noch  irgend  erhebliche  Mengen  Flüssigkeit  übergingen,  worauf 
der  Versuch  unterbrochen  wurde.  Der  Rückstand  in  der  Retorte  er- 
starrte beim  Erkalten  zu  einem  Kry  stall  kuchen,  welcher  sich  der 
Hauptsache  nach  als  aus  Naphtalin  bestehend  erwies. 

Der  Vorlauf  dieser  Destillation  bildete  ein  farbloses  dünnflüssiges 
Oel  von  stark  ammoniakalischem  Geruch,  welches  beim  Stehen  am 
Licht  rasch  nachdunkelte.  50cc  desselben  verloren  beim  Schütteln  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  12cc,25;  das  Product  enthält  also  24,5  Proc. 
Basen  von  denselben  Eigenschaften,  wie  weiter  oben  beschrieben.  An 
Natronlauge  gab  die  so  behandelte  Flüssigkeit  nichts  mehr  ab.  Bei 
der  Destillation  mit  aufgesetzter  Kugelröhre  gingen  73  Proc.  unter  100°, 
und  95  Proc.  unter  120°  über.  Der  Kohlenwasserstoff  entsprach  also 
im  Wesentlichen  einem  besonders  guten  50procentigen  Benzol.  Eine 
Bestimmung  der  Fettkohlenwasserstoffe  in  diesem  gereinigten  Product 
nach  dem  bekannten  Nitrirungsverfahren  in  der  von  K.  Oehler  in  Offen- 
bach a.  M.  gegebenen  Modification  ergab  die  beinahe  völlige  Abwesen- 
heii  nicht  oitrirbarer  Substanzen. 

Die  beiden  höher  siedenden  Fractionen  wurden  vereinigt  und  zu- 
sammen untersucht:  -ie  enthielten  nur  Spuren  organischer  Basen,  da- 
gegen  die  Hauptmenge  der  Phenole,  nämlich  32  Proc.  vom  Volum  der 
Mischung.  Die  indifferenten  Oele  dieser  Fractionen  sind  ausschliefslich 
aromatischer  Natur  und  identisch  mit  denjenigen  des  Kreosotöls. 

Für  die  Untersuchung  des  festen  Antheils  des  rohen  Oeles,  welcher 
aul'ser  festen  Kohlenwasserstoffen  namentlich  noch  Carbazole  und 
Acridine    enthalten    konnte,    empfahl    sich    naturgemäfs    das    folgende 
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Schema:  Ausschütteln  mit  Toluol  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  welches 
die  Kohlenwasserstoffe  und  Acridine  aufnimmt,  dagegen  die  Carbazole, 
als  schwerlöslich,  gröfstentheils  zurückläfst;  Verdampfen  des  Lösungs- 
mittels und  Extrahiven  des  Rückstandes  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
welche  die  Carbazole  aufnimmt,  dagegen  die  Kohlenwasserstoffe  zurück- 
läfst. Beim  Behandeln  des  gepulverten  Materials  mit  kaltem  Toluol 
in  etwa  der  fünffachen  Menge  ging  indessen  fast  die  ganze  Masse  in 
Lösung-  der  geringe  Rückstand,  welcher  blieb,  erwies  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  hauptsächlich  aus  Kohletheilchen  und  anorganischen 
Substanzen  bestehend,  die  zweifellos  durch  die  rapide  Entwickelung 
von  Dämpfen  bei  der  Destillation  mit  übergerissen  worden  sind.  Beim 
Auskochen  mit  .absolutem  Alkohol  wurde  eine  grün  fluorescirende 
Lösung  erhalten,  die  aber  beim  Eindampfen  mit  Pikrinsäure  nicht  das 
charakteristische  Pikrat  des  Carbazols  lieferte;  durch  Oxydation  mit 
Kaliumchlorat  und  Schwefelsäure  wurde  indessen  die  grüne  Farben- 
reaction  desselben  wahrgenommen;  es  war  also  nur  spurenweise  vor- 
handen. Was  beim  Ausschütteln  mit  Toluol  in  Lösung  gegangen  war, 
erwies  sich  fast  nur  aus  Naphtalin  bestehend.  Nach  dem  Abtreiben 
des  Lösungsmittels  destillirte  der  Rückstand  fast  vollständig  innerhalb 
200  bis  225°  über,  eine  kleine  Menge  kohliger,  aufgeblähter  Masse 
hinterlassend,  die  nennenswerthe  Mengen  von  Acridin,  Acenaphten 
oder  anderen  Kohlenwasserstoffen  nicht  enthalten  konnte.  Meine  ur- 
sprüngliche Vermuthung,  dafs  diese  leicht  sublimirbaren  Substanzen  in 
gröfserer  Menge  in  dem  Product  vorhanden  sein  müfsten,  war  also 
eine  irrige. 

Ein  weiterer  Gegenstand  meiner  Untersuchung  war  das  Oel,  welches 
aus  dem  „Schwitzen"  der  Blase  resultirte.  Nach  beendigter  Destillation 
des  Theeres  bleibt  die  Blase  mit  dem  Destillationsrückstand,  dem  Pech, 
etwa  12  Stunden  stehen,  bis  dieses  ohne  Gefahr  in  die  dafür  bestimmten 
Gefäfse  abgelassen  werden  kann.  Während  dieser  Zeit  beobachtet  man 
das  Austreten  einer  geringen  Menge  Flüssigkeit  aus  dem  Kühler,  die 
sich  als  ein  Oel,  mit  kleinen  Antheilen  Wassers  untermischt,  erweist. 
Die  englischen  Arbeiter  nennen  diese  Erscheinung,  wie  Staveley  mit- 
theilt, „das  Schwitzen  der  Blase".  Im  vorliegenden  Fall  wurden  durch 
das  Schwitzen  der  Blase  nur  etwa  201  Flüssigkeit  gewonnen,  wovon 
etwa  21  sich  als  Wasser  mit  geringen  Mengen  Ammoniak-  und  Rhodan- 
verbindungen  erwiesen. 

Das  davon  abgegossene  Oel  war  von  dunkler  Farbe  und  zeigte  den 
Geruch  des  Anthracenöls,  von  dem  es  jedenfalls  beträchtliche  Mengen 
enthielt,  die  sich  aus  dem  Helm  der  Blase  und  der  Kühlschlange  noch 
sammelten.  Es  besafs  ein  spec.  Gewicht  von  1,0125  bei  15<>  und  gab  auch 
bei  längerem  Stehen  keine  feste  Ausscheidung.  Bei  der  Extraction  mit 
Natronlauge  lieferte  es  9,5  Proc.  Phenole,  deren  Siedepunkt  über  230° 
lag;   Basen  konnten  nur  spurenweise   nachgewiesen  werden.     Das  Oel 
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begann  bei  95°  zu  sieden  und  gab  bis  120°  4  Proc.  ab  und  von  120 
bis  2000  gingen,  hauptsächlich  zwischen  175  und  180°,  weitere  33  Proc. 
über.  Der  Vorlauf  enthielt  nur  geringe  Mengen  von  Basen  und  bestand 
ebenfalls  fast  gänzlich  aus  nitrirbaren  Kohlenwasserstoffen.  Der  Rück- 
stand der  Destillation  entsprach  in  seinem  Geruch  und  Aeufseren  voll- 
ständig dem  rohen  Anthracenöl  und  lieferte  nach  längerem  Stehen  eine 
geringe  Ausscheidung,  die  sich  bei  der  Untersuchung  als  hauptsächlich 
aus  Anthracen  bestehend  erwies.  Demnach  traten  also  auch  beim 
Schwitzen  der  Blase  keine  nennenswerthen  Mengen  von  leichten  Pa- 
raffinen auf. 

Diese  Resultate  berechtigen  also  wohl  zu  dem  Schlufs,  dafs  das 
von  Staveley  beobachtete  Auftreten  dieser  fetten  Kohlenwasserstoffe  in 
den  schweren  Destillaten  des  Steinkohlentheers  für  deutsche  Theere  bei 
der  Arbeit  im  Vacuum  keine  Geltung  hat.  Sie  zeigen  gleichwohl  aber, 
dafs  während  der  Destillation  des  Steinkohlentheers  bei  höheren  Tem- 
peraturen noch  Spaltungen  sauerstoffhaltiger,  vermuthlich  phenolartiger 
Körper,  unter  Abscheidung  von  Wasser  und  Bildung  leichtsiedender 
Kohlenwasserstoffe,  stattfinden,  denn  anders  wird  man  sich  das  Auf- 
treten dieser  Körper,  vornehmlich  des  Wassers,  in  den  vorgerückten 
Stadien  der  Destillation  kaum  erklären  können. 
Schkeuditz,  September  1889. 

Laboratorium  der  C.  F.   Weier'schen  Fabrik. 


Ueber  die  Fäulnifs.    Gesichtspunkte  über  den  Bau  von 

Eishäusern,  Eisschiffen,  -schränken,  -gruben  u.  s.  w.  zur 

Conservirung  von  Fleisch  und  anderen  fäulnifsfäh  igen 

Stoffen;  von  Professor  Dr.  Walther  Hempel. 

Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden. 

Mit  Abbildungen. 

Von  der  Erkenntnifs  ausgehend,  dafs  die  Anhäufung  in  Zersetzung 
begriffe  ihm-  organischer  Materien  in  einem  bewiesenen  Zusammenhange 
steht  mit  dem  Auftreten  gewisser  Krankheiten,  hat  der  Fäulnifsprozefs 
ein  hervorragendes  Interesse  nicht  nur  für  den  Landwirth,  sondern  auch 
für  den  Mediciner. 

Der  Zerfall  der  durch  das  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere  immer- 
Inri  producirten  hochatomisirten  chemischen  Verbindungen  gehört  zu 
den  Naturnoth wendigkeiten,  weil  anderenfalls,  logischer  Weise,  aus 
Mangel  an  neuem  Material  das  Leben  zum  Aufhören  kommen  müfste. 
Ebenso  wie  sich  unter  dem  Einflüsse  des  lebenden  Thieres  oder  der 
Pflanze  der  Aufbau  der  organischen  Körper  mit  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringer Tempera!  urerhöhung  vollzieht,  so  ist  es  auch  beim  Zerfall  unter 
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der  Mitwirkung  organisirter  Wesen  ;  während  dagegen  dem  Chemiker 
die  Synthese  und  Analyse  der  Körper  bis  jetzt  in  vielen  Fällen  nur  unter 
Anwendung  sehr  bedeutender  Temperatursteigerungen  möglich  ist. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  hierbei  entweder  bis  jetzt  völlig  unbe- 
kannte Naturkräfte  in  Frage  kommen,  oder  dafs  man  es  zum  Wenigsten 
mit  Wirkungen  der  bekannten  Kräfte  zu  thun  hat,  über  die  die  Wissen- 
schaft bis  jetzt  keinen  Aufschlufs  zu  geben  vermag. 

Eine  Reihe  derartiger  Prozesse  sind  Gegenstand  der  sorgfältigsten 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  gewesen-  die  allerhervorragendsten 
Männer  haben  sich  damit  beschäftigt.  Ich  denke  dabei  an  die  wunder- 
vollen Arbeiten,  welche  über  die  Gährungserscheinungen  ausgeführt 
worden  sind. 

Von  der  Alkohol-,  Essig-,  Milchsäure- ,  Buttersäure-,  Cellulosegäh- 
rung  kennt  man  nicht  nur  die  Organismen,  welche  die  Gährung  her- 
vorrufen, man  kennt  auch  aufserdem  eine  ganze  Reihe  von  Zwischen- 
producten,  welche  bei  dem  Zerfalle  der  organischen  Körper  gebildet 
werden. 

Anders  liegt  es  mit  der  Fäulnifs.  Ein  weites  Gebiet  ist  für  den 
Forscher  noch  mehr  oder  weniger  unerschlossen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  zum  Zustandekommen  der  Fäulnifs  kleinste 
Organismen  nöthig  sind.  Es  sind  bereits  eine  grofse  Zahl  dieser  kleinsten 
organisirten  Wesen  von  den  Zoologen  und  Botanikern  beschrieben.  Sehr 
mangelhaft  bekannt  sind  jedoch  die  Zwischeuproducte.  Als  Endpro- 
ducte  treten  die  einfachsten  chemischen  Verbindungen  auf:  Ammoniak, 
Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Sumpfgas,  Wasserstoff  und  Wasser. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  der  Fäulnifsprozefs  in  der  harmlosesten 
Weise,  unter  Entwickelung  von  etwas  Gestank,  sich  abspielen  kann; 
andererseits  ist  aber  sicher,  dafs  unter  gewissen  Umständen  sehr  starke 
Gifte,  die  Leichenalkaloide  (auch  Ptomai'ne  genannt),  erzeugt  werden, 
welche  als  rein  chemische  Substanzen  dem  thierischen  Leben  gefähr- 
lich sind.  Viel  bedeutungsvoller  ist  jedoch,  dafs  die  faulenden  Massen 
Erziehungsanstalten  sind  für  die  mannigfaltigsten  organisirten  Krank- 
heitskeime. 

Es  ist  darum  wichtig,  die  Bedingungen  zu  kennen,  unter  welchen 
die  Fäulnifs  zu  Stande  kommt,  und  diejenigen,  unter  welchen  dieselbe 
aufgehoben  werden  kann. 

In  lebenden  Theilen  von  Thieren  oder  Pflanzen  trifft  man  niemals 
Fäulnifs,  die  erste  Bedingung  ist  der  Tod  des  Thieres  oder  der  Pflanze, 
zum  Wenigsten  eines  Theiles  derselben. 

In  unsterilisirter  feuchter  Luft  tritt  immer  Fäulnifs  ein,  wenn  die 
abgestorbenen  Theile  bei  mittlerer  Temperatur  zwischen  0  bis  60°  sich 
selbst  überlassen  werden. 

Früher  hat  man  versucht,  einen  bestimmten  Unterschied  zwischen 
Verfaulen  und  Verwesen  zu  machen.     In  Wirklichkeit   handelt  es  sich 
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aber  um  dieselben  Prozesse.  Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
spricht  man  von  Fäulnifs,  wenn  die  Massen  stark  stinken,  man  spricht 
von  Vermodern,  wenn  sie  den  bekannten  modrigen  Geruch  haben. 

Es  tritt  immer  stinkende  Fäulnifs  ein,  wenn  Proteinsubstanzen  sich 
zersetzen,  hingegen  tritt  der  modrige  Geruch  auf,  wenn  Stickstoff-  und 
schwefelfreie  Körper  zerfallen. 

In  allen  Fällen  spielt  sich  nebenbei  der  Lebensprozefs  kleinster 
Organismen  ab. 

Das  Studium  der  Formen  und  Lebensbedingungen  dieser  kleinsten 
organisirten  Gebilde  hat  wunderbaren  Aufschlufs  gegeben  über  die 
Natur  einer  ganzen  Anzahl  von  Krankheiten,  so  dafs  die  Heilung  der 
Krankheiten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  möglich  ist,  wenn  es  gelingt, 
den  Bakterien,  Mikrokokken,  Bacillen  ihre  Lebensbedingungen  zu  rauben. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  es  bedeutungsvoll,  die  Bedin- 
gungen zu  kennen,  unter  welchen  die  Zersetzung  organischer  Massen 
aufgehoben  wird.  Es  ist  dies  die  Grundlage  für  die  sogen,  antiseptische 
Behandlung,  welcher  die  Medicin,  speciell  die  Chirurgie,  so  glänzende 
Resultate  verdankt.  Es  bildet  dies  andererseits  die  Grundlage  für  die 
hochwichtige  Industrie  der  Conservirung  der  Nahrungsmittel. 

Betrachten  wir  die  Mittel,  welche  die  Fäulnifs  verhindern,  so  finden 
wir,  dafs  dieselben  theils  mechanisch-physikalischer,  theils  chemischer 
Art  sind.  In  allen  Fällen  handelt  es  sich  darum,  die  kleinsten  Orga- 
nismen zu  tödten,  oder  doch  wenigstens  ihre  Fortpflanzung  unmöglich 
zu  machen. 

An  mechanisch-physikalischen  Mitteln  werden  angewendet: 

1)  Absoluter  Abschlufs  der  vorher  sterilisirten  Massen  gegen  das 
Eindringen  der  kleinsten  Organismen« 

2)  Kälte. 

3)  Hitze. 

4)  Trockenheit. 

5)  Concurrenz  verschiedenartiger  Organismen  unter  einander. 

Als  chemisch  wirkende  Mittel  können  unzählig  viele  verschiedene 
Substanzen  dienen;  es  sind  jedoch  nur  eine  beschränkte  Anzahl  im 
Brauche,  da  man  mit  Recht  verlangt,  dafs  diese  Chemikalien  zwar  Gift 
für  die  Bakterien  sind,  aber  den  menschlichen  Organismus  nicht 
schädlich  beeinflussen. 

Obgleich  mit  jedem  der  genannten  Mittel  die  Conservirung  fäulnifs- 
fähiger  Massen  möglich  ist,  wendet  man  doch  sehr  oft  mehrere  der- 
selben zu  gleicher  Zeit  an,  weil  die  Wahrscheinlichkeit  dadurch  um  so 
gröfser  wird,  dafs  man  den  Zweck  auch  wirklich  erreicht,  da  der 
Durchführung  der  fraglichen  Operationen  oft  genug  sehr  bedeutende  tech- 
nische Schwierigkeiten  entgegenstehen. 

Es  ist  das  Verdienst  Apperta,  eine  Methode  gefunden  zu  haben, 
welche  in  einfachster  Weise  durch  vollkommenen  Abschlufs  gegen  die 
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kleinsten  Organismen  zu  conserviren  gestattet.  Nach  seinem  Vorgange 
werden  jetzt  Tausende  von  Portionen  von  Fleisch  und  Gemüsen  in 
Blech-,  Glas-,  Thonbüchsen  alljährlich  zur  Aufbewahrung  gebracht. 
Nach  Apperf  scher  Methode  werden  die  fraglichen  Speisen  wie  gewöhn- 
lich zum  Essen  vorbereitet  und  dann  in  dem  Aufbewahrungsgefäfse 
luftdicht  eingeschlossen.  Hierauf  wird  das  Gefäfs  für  längere  Zeit  in 
siedendes  Wasser  gebracht.  Vorausgesetzt,  dafs  der  Inhalt  des  Gefäfses 
durch  und  durch  die  Siedetemperatur  des  Wassers  erreicht  hatte,  so 
halten  sich  dann  derartig  hergestellte  Conserven  unbeschränkte  Zeit. 
Vor  einigen  Jahren  habe  ich  im  Laboratorium  eine  Büchse  mit  Fleisch 
geöffnet,  welche  als  Muster  von  der  1.  Londoner  Weltausstellung  vor- 
handen war,  die  also  länger  als  25  Jahre  in  der  chemisch -technischen 
Sammlung  gestanden  hatte.  Der  Inhalt  erwies  sich  als  völlig  ge- 
niefsbar. 

Bei  dieser  Art  der  Conservirung  werden  durch  die  Siedetemperatur 
des  Wassers  die  kleinsten  Organismen  getödtet,  der  luftdichte  Verschlufs 
hindert  den  Zutritt  frischer  Fäulnifskeime. 

Auf  der  conservirenden  Wirkung  der  Kälte  beruht  die  Anwendung 
des  Eises  und  der  Kältemaschinen.  Es  findet  dies  seine  Begründung 
in  der  Thatsache,  dafs  alles  organische  Leben  erlischt,  wenn  die  Tempe- 
ratur zum  Gefrierpunkte  des  Wassers  herabsinkt. 

Das  organische  Leben  ist  aber  nicht  nur  an  gewisse  Temperatur- 
grenzen —  0  bis  60°  —  sondern  auch  an  gewisse  Concentrationen  der 
die  Lebensfunctionen  vermittelnden  Flüssigkeiten  gebunden.  Sind  die 
in  Frage  kommenden  Lösungen  zu  verdünnt,  so  ist  das  Leben  gehindert, 
sind  sie  zu  concentrirt,  so  tritt  der  Tod  ein.  Es  ist  dies  ein  allgemeines 
Gesetz,  welches  für  alle  Stoffe  gilt,  die  in  dem  Kreislaufe  des  Lebens 
gebraucht  werden  und  für  die  höchst  entwickelten  Thiere  ebenso  mafs- 
gebend  ist  wie  für  die  kleinsten  Organismen. 

So  ist  z.  B.  Alkohol  in  grofser  Verdünnung,  als  Bier  oder  Wein, 
ein  treffliches  Genufsmittel,  in  stärkerer  Concentration,  als  Schnaps,  ein 
starkes  Reizmittel  und  als  absoluter  Alkohol  ein  starkes  Gift. 

Eine  verdünnte  Zuckerlösung  ist  eine  treffliche  Nährflüssigkeit  für 
Hefe  und  Spaltpilze,  eine  concentrirte  Zuckerlösung  ist  ein  Gift  für  die- 
selben.    Es  beruht  hierauf  das  Einlegen  von  Früchten  in  Zucker. 

Das  Gleiche  gilt  vom  Essig.  In  verdünnter  Essigsäure  gedeiht  der 
Essigpilz,  in  concentrirter  stirbt  er  ab. 

Fleischflüssigkeit  verdirbt  schnell  an  der  Luft;  sie  fängt  an  zu 
faulen.  Nach  dem  Eindicken  als  Fleischextract  fault  sie  nicht  mehr. 
Sie  fault  nicht,  weil  die  Salzlösungen  dann  so  concentrirt  sind,  dafs  die 
Bakterien  darin  sterben. 

Hierher  gehört  auch  eine  Erscheinung,  die  man  als  Mumification 
bezeichnet.  Bekanntlich  gibt  es  eine  Anzahl  Orte  auf  der  Erde,  wo 
Leichen  nicht  faulen.     Im  Dome  zu  Bremen  ist  eine  Capelle,  wo  etwa 
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ein  Dutzend  Leichen  seit  Jahrhunderten  liegen,  die  nicht  verfault  sind. 
In  dem  Hospiz  auf  dem  grofsen  St.  Bernhard  stellt  man  die  Leichen 
der  beim  Pafsübergange  Verunglückten  in  einem  Hause  einfach  auf,  sie 
verwesen  nicht.  Es  ist  ferner  eine  Thatsache,  dafs  man  im  Engadin 
in  der  Schweiz  Fleisch,  indem  man  es  auf  dem  Dachboden  luftig  auf- 
hängt, aufbewahren  kann;  es  vertrocknet,  fault  aber  nicht.  Aehnliches 
geschieht  in  Südamerika  und  auf  Grönland. 

Ich  habe  darüber  nachgedacht ,  wie  die  Conservirung  in  diesen 
Fällen  ohne  Anwendung  irgend  welcher  Chemikalien  zu  Stande  kommt, 
und  Versuche  angestellt,  die  die  Sache  völlig  klar  legen. 

Ein  Stück  Rindfleisch  ward  in  fünf  Theile  zerschnitten,  hierauf  wurde : 

Stück  1  in  einem  Zimmer  von  18  bis  20°  C.  Lufttemperatur  sich 
selbst  überlassen : 

Stück  2  im  gleichen  Räume  in  eine  Schale  gelegt,  in  welcher  sich 
ganz  wenig  Wasser  befand; 

Stück  3  in  einem  gewöhnlichen  Laboratoriumsexsiccator  (einer  luft- 
dicht schliefsenden  Büchse,  in  welcher  sich  zum  Austrocknen  von  Sub- 
stanzen etwas  Schwefelsäure  befindet)  über  Schwefelsäure  im  gleichen 
Räume  aufbewahrt; 

Stück  4  in  einem  Exsiccator  im  luftleeren  Räume  über  Schwefelsäure 
im  gleichen  Räume  aufbewahrt; 

Stück  5  in  demselben  Räume  so  frei  in  der  Luft  aufgehängt,  dafs. 
es  sich  in  der  Nähe  der  Pole  einer  Influenzelektrisir-Maschine  befand, 
welche   gestattete,   durch   stille  Entladung  den  Sauerstoff  der  Luft   zu 
ozonisiren.     Die  Elektrisirmaschine  wurde  mittels   eines  Wassermotors 
Tag  und  Nacht  in  Bewegung  gehalten. 

Nach  8  Tagen  waren  die  Stücke  1  und  2  in  vollständiger  Fäulnifs, 
so  dafs  dieselben  wegen  des  unerträglichen  Geruches,  den  sie  verbreiteten, 
aus  dem  Laboratorium  entfernt  werden  mufsten. 

Stück  3  zeigte  schwache  Fäulnifs,  während  4  und  5  stark  ausge- 
trocknet waren,  hingegen  nicht  die  geringste  Spur  eines  fauligen  Ge- 
ruches wahrnehmen  liefsen. 

Die  Versuche  1  bis  4  bestätigen  die  allgemein  bekannte  Beobach- 
tung, dafs  feuchte  Gegenden  und  Orte  für  die  Entwickelung  von  Krank- 
heitskeimen unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  viel  günstiger  sind  als 
trockene. 

Genau  so,  wie  sich  die  Fäulnifsbakterien  beim  Versuche  1  und  2  in 
wenigen  Tagen  in  rapidester  Weise  entwickelten,  so  werden  auch  andere 
niedere  Organismen  bei  genügender  Feuchtigkeit  gedeihen,  wie  das  an 
versumpften  Plätzen  und  in  feuchten  Wohnungen  ja  auch  erfahrungsmäfsig 
der  Fall  ist.  Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dafs  die  Malaria  in  trockenen 
Jahren  ab-,  in  feuchten  zunimmt.  Fleisch  ist  um  so  fäulnifsfähiger,  je 
wasserhaltiger  es  ist,  darum  gehen  die  Leichen  von  wassersüchtigen 
Thieren  in  so  kurzer  Zeit  in  Fäulnifs  über. 
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Umgekehrt  tritt  keine  Fäulnifs  mehr  ein,  wenn  die  Verdampfung 
'des  in  den  fäulnifsfähigen  Stoffen  enthaltenen  Wassers  genügend  stark 
stattfindet.  Es  kann  dies  leicht  erreicht  werden  in  ganz  trockener  Luft, 
besonders  wenn  dieselbe  gleichzeitig  bewegt  wird. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  Orte,  an  denen  es  mit  Leichtigkeit 
gelingt,  Fleisch  ohne  Fäulnifserscheinung  aufzubewahren,  auch  die  Hei- 
lung gewisser  Krankheiten  gestatten. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  es  einerseits  möglich,  im  Engadin  Fleisch 
an  der  Luft  durch  einfache  Trocknung  zu  conserviren,  es  ist  anderer- 
seits aber  weltbekannt,  dafs  die  gleiche  Gegend  —  Davos  —  Tausenden 
von  Schwindsüchtigen  Heilung  gebracht  hat.  Die  meteorologischen 
Beobachtungen  lehren,  vorausgesetzt,  dafs  man  sie  nur  richtig  deutet, 
dafs  Davos  eine  Trocken anstalt  ersten  Ranges  ist,  abgesehen  von  vielen 
anderen  Verhältnissen,  die  natürlich  in  glücklichster  Weise  bei  der  Hei- 
lung von  Schwindsüchtigen  mit  einwirken  werden. 

Vergleicht  man  die  meteorologischen  Tabellen  von  Davos  mit  denen 
anderer  Orte,  so  findet  man,  dafs  der  relative  Feuchtigkeitsgehalt  nicht 
sehr  verschieden  ist  von  der  einer  grofsen  Anzahl  anderer  Plätze;  die 
relative  Feuchtigkeit  erscheint  durchaus  nicht  besonders  gering.  Zieht 
man  aber  gleichzeitig  die  Temperaturbeobachtungen  mit  in  Betracht, 
so  sieht  mau,  dafs  daselbst  ganz  eigentümliche  Verhältnisse  herrschen. 
Es  ist  eine  Thatsache,  dafs  in  Davos  das.  Thermometer  sehr  oft  in  der 
Nacht  tief  sinkt  (15  bis  20°  Kälte),  am  Tage  aber  durch  die  intensive 
Sonnenwirkung  so  hoch  steigt,  dafs  die  Schwerkranken  in  der  Sonne 
im  Freien  sitzen  können.  An  solchen  Tagen  zeigen  die  Thermometer 
im  Schatten  mehrere  Grad  Kälte,  in  der  Sonne  oft  20°  Wärme  und 
mehr.  Da  nun  bekanntlich  die  meteorologischen  Beobachtungen  immer 
im  Schatten  gemacht  werden,  so  ist  es  ganz  klar,  dafs  dieselben  in 
Davos  nicht  den  Zustand  der  Atmosphäre  angeben,  unter  welchem  die 
Kranken  sich  befinden.  Es  wird  z.  B.  Luft,  die  bei  2°  Kälte  einen 
mittleren  relativen  Feuchtigkeitsgehalt  zeigt,  bei  einer  Erwärmung  durch 
•die  Sonne  auf  20°  Wärme  aufserordentlich  trocken  werden.  Wollte 
man  nach  dieser  Richtung  hin  vergleichende  Versuche  machen,  so 
müfste  man  die  trocknende  Wirkung  messen,  welche  die  Luft  in  ver- 
schiedenen Gegenden  ausübt,  wobei  es  sehr  mafsgebend  sein  wird,  dafs 
ein  so  hoch  gelegener  Ort  wie  Davos  auch  eine  viel  dünnere  Luft  hat, 
so  dafs  die  Verhältnisse  eine  gewisse  Aehnlichkeit  haben  mit  denen 
des  Versuches  4  im  luftleer  gemachten  Exsiccator. 

Man  würde  vergleichende  Werthe  bekommen,  wenn  man  beob- 
achtete, wie  viel  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  an  verschiedenen  Orten  verdampft  wird. 

Es  ist  vielfach  behauptet  worden,  die  alten  Egypter  hätten  sich  im 
Besitze  von  einer  Einbalsamirungsmethode  befunden,  die  den  heute  an- 
gewendeten bedeutend  überlegen  gewesen  wäre.   Zieht  man  jedoch  die 
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eben  entwickelten  Gesichtspunkte  in  Betracht,  so  hat  es  durchaus  nichts 
Wunderbares,  dafs  die  Einbalsamirung  in  Egypten  unter  Anwendung 
von  Balsamen  in  einfachster  Weise  möglich  war.  Ein  so  weit  südlich  ge- 
legenes, trockenes  Land  wie  Egypten  bietet  an  sich  die  Bedingungen 
für  die  Erhaltung  von  Leichen,  wozu  noch  kommt,  dafs  dieses  alte 
Volk  die  Sitte  hatte,  die  Leichen  in  luftigen  Räumen  aufzubewahren, 
nicht  in  enge  Kästen  einzuschliefsen,  wie  wir  es  thun. 

Es  scheint  mir  ferner  unzweifelhaft,  dafs  auch  bei  dem  Räuchern 
von  Fleisch,  Wurst,  Fischen  u.  s.  w.  die  fraglichen  Körper  viel  weniger 
durch  die  Wirkung  der  im  Rauch  enthaltenen  empyreumatischen  Stoffe, 
als  vielmehr  durch  den  Trockenprozefs  conservirt  werden. 

In  all  den  angeführten  Fällen  hört  der  Fäulnifsprozefs  auf,  sobald 
die  Salzlösungen,  die  im  Fleische  enthalten  sind,  sich  so  weit  concentrirt 
haben,  dafs  die  Bakterien  nicht  mehr  darin  leben  können. 

Hieraus  erhellt,  dafs  es  ganz  unnöthig  ist,  zum  Conserviren 
von  Nahrungsmitteln  irgend  welche  Chemikalien  anzuwenden,  deren 
Nebenwirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  sich  einer  voll- 
ständigen Beurtheilung  entziehen.  Mittels  Kälte,  Hitze  und  Trocken- 
heit kann  der  fragliche  Prozefs  in  der  vollkommensten  Weise  erreicht 
werden. 

Unter  gewissen  Umständen  kann  die  Concurrenz  verschiedenartiger 
Organismen  zur  Conservirung.  benutzt  werden.  So  kann  man  Fleisch 
wochenlang  vor  dem  Verderben  bewahren,  indem  man  es  in  Butter- 
milch einlegt.  Aehnlich  wirkt  auch  Essig,  wenn  auch  weniger  günstig. 
Es  werden  dadurch  die  Lebensbedingungen  der  Milchsäurebakterien 
oder  des  Essigpilzes  hergestellt,  was  die  Entwickelung  der  Fäulnifs- 
bakterien  beeinträchtigt. 

Veranlafst  durch  die  Resultate  des  Versuches  5  habe  ich  eine  ganze 
Reihe  von  Experimenten  gemacht,  welche  zeigen,  in  welch  eminentem 
Grade  der  Sauerstoff  der  Luft  und  das  Ozon  die  Eigenschaft  haben,  die 
Fäulnifs  zu  verhindern.  Dieselben  haben  dabei  vor  irgend  welchen  anderen 
chemisch  wirkenden  Substanzen  den  unschätzbaren  Vorzug,  dafs  bei  ihrer 
Anwendung  keinerlei  Stoffe  entstehen  können,  die  nicht  an  sich  schon  in 
°rofsen  Massen  im  Thierkörper  vorhanden  sind.  Es  läfst  sich  zeigen, 
dafs  überall  da,  wo  ein  genügender  Ueberschufs  an  Sauerstoff  oder  Ozon 
vorhanden  ist,  die  Entwickelung  der  kleinsten  Organismen  gehemmt 
wird,  wie  folgende  Versuche  lehren: 

Versuche  6  und  7.  In  einen  lose  bedeckten  Cylinder  wurden 
menschliche  Fäces,  Urin  und  Wasser  gebracht,  so  dafs  man  eine  Flüssig- 
keit erhielt,  wie  sie  sich  in  einem  Water-Closet  bildet.  Dieselbe  wurde 
bei  einer  Temperatur  von  20°  C.  sich  selbst  überlassen.  Nach  8  Tagen 
befand  sie  sich  in  sehr  starker  Fäulnifs,  was  sich  durch  einen  entsetz- 
lichen Geruch  zu  erkennen  gab. 

Eine  ganz  gleiche  Flüssigkeit  in  einer  offenen  Schale  bei  derselben 
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Temperatur,  durch  Einblasen  von  Luft  in  fortwährender  Berührung  mit 
Sauerstoff  gehalten,  zeigte  keine  stinkende  Fäulnifs. 

Es  ist  dies  eine  wichtige  Thatsache,  weil  sie  lehrt,  dafs  man  mittels 
genügender  Ventilation  der  Aborte  und  Gruben  den  üblen  Geruch  der-, 
selben  vermeiden  kann. 

Versuch  8.  In  einem  Glaskasten  wurden  ein  grofses  Stück  Rind- 
fleisch und  mehrere  Seefische  so  aufgehängt,  dafs  sich  dieselben  unter 
dem  Einflüsse  von  Ozon  befanden,  welches  durch  die  stille  Entladung 
einer  Influenzelektrisirmaschine  erzeugt  ward.  Der  Glaskasten  wurde 
durch  einen  Schornstein  ventilirt  und  durch  mehrere  Schalen,  gefüllt 
mit  concentrirter  Schwefelsäure,  trocken  gehalten.  Die  Temperatur  be- 
trug etwa  180  c. 

Nach  Verlauf  von  3  Wochen  war  noch  keine  stinkende  Fäulnifs 
zu  beobachten. 

Versuch  9.  Zwei  Schöpsenkeulen  wurden  in  ganz  gleicher  Weise 
behandelt.  Nach  14  Tagen  ward  die  eine  derselben  gebraten  und  ge- 
gessen, sie  erwies  sich  als  vollkommen  wohlschmeckend,  hatte  keine 
Spur  eines  Fäulnifsgeschmackes.  Wohingegen  ein  anderes  Stück  Fleisch, 
welches  zu  gleicher  Zeit  in  dem  Laboratorium  einfach  frei  aufgehängt 
wurde,  schon  nach  8  Tagen  in  entsetzlichste  Fäulnifs  übergegangen 
war.  Die  zweite  Schöpsenkeule  ward  nach  14  Tagen  auf  dem  Dach- 
boden des  Laboratoriums  aufgehängt  und  hat  sich  da  9  Monate  lang 
vollständig  gehalten;  natürlich  ist  sie  stark  vertrocknet. 

Um  zu  entscheiden,  ob  das  Ozon  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
die  Eigenschaft  hat,  die  Bakterien  zu  tödten,  wurden  eine  Reihe  von 
Versuchen  gemacht. 

Versuche  10  bis  20.  Aus  Gelatine  wurden  Nährlösungen  herge- 
stellt, diese  durch  Erhitzen  sterilisirt.  Hierauf  wurden  mittels  eines 
Glasstabes  Tropfen  einer  in  starker  Fäulnifs  befindlichen  Flüssigkeit  in 
eine  ozonhaltige  Atmosphäre  gebracht  und  längere  Zeit  darin  gelassen. 
(Die  Zeitdauer  schwankte  von  5  Minuten  bis  zu  1  Stunde.) 

Diese  Tropfen,  in  die  Nährflüssigkeiten  gebracht,  riefen  bei  allen 
Versuchen  Fäulnifs  hervor. 

Der  Sauerstoff  und  das  Ozon  sind  also  nicht  eigentliche  Gifte  für 
die  Fäulnifsbakterien,  sondern  wirken  nur  hemmend  auf  deren  Ent- 
wickelung. 

Die  Bakterien  scheinen  eine  gewisse  Quantität  Sauerstoff  zu  ihrer 
Entwickelung  zu  brauchen,  sie  gedeihen  gut  bei  mäfsigem  Sauerstoff- 
gehalte der  sie  umgebenden  Flüssigkeit.  Die  Verhältnisse  sind  analog 
wie  bei  den  höheren  Thieren,  die  ja  auch  in  reinem  Sauerstoffe  schnell 
sterben,  sich  aber  in  verdünntem  Sauerstoffe,  wie  er  in  der  Luft  ge- 
geben ist,  wohl  befinden. 

Die  Erscheinung,  dafs  die  Bakterien  sich  in  einer  stark  gelüfteten 
Flüssigkeit  nicht  mehr    weiter  entwickeln,   erklärt  sich   aus  der  That- 
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Bache,  dafs  da>  Wasser  den  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  einem  anderen 
Verhältnisse  zu  absorbireu  vermag,  als  es  in  der  Luft  vorhanden  ist. 
Wahrend  die  Luft  20,93  Proc.  Sauerstoff  und  79,07  Proc.  Stickstoff  ent- 
hüllt, absorbirt  Wasser  ein  Gasgemisch,  welches  ungefähr  35  Proc.  Säuer- 
et >ff  und  65  Proc.  Stickstoff  hat. 

Es  ist  demnach  in  mit  Sauerstoff  gesättigtem  Wasser  derselbe  so 
concentrirt,  dafs  er  die  Lebensthätigkeit  der  Bakterien  hemmt. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  eine  ausgiebige  Ventilation  so  not- 
wendig für  die  Erhaltung:  der  Gesundheit  von  Menschen  und  höheren 
Thieren  ist. 

Es  findet  dies  seine  Begründung  in  dem  Umstände,  dafs  nur  bei 
einem  gewissen  Luftwechsel  Flüssigkeiten  sich  vollständig  mit  Sauer- 
stoff sättigen.  Sind  in  einer  Flüssigkeit  Bakterien,  so  ist  es  ohne  Weiteres 
verständlich,  dafs  bei  geringem  Luftwechsel  die  Sauerstoffzufuhr  unge- 
nügend ist,  so  dafs  im  Inneren  derselben  Verhältnisse  herrschen,  welche 
der  Entwickelung  der  Bakterien  günstig  sind. 

Es  ist  darum  mit  Recht  von  den  Hygienikern  vorgeschlagen  worden, 
den  Sauerstoffgehalt  eines  Wassers  als  Mafsstab  für  die  Reinheit  des- 
selben zu  benutzen.  Im  Gebirgsbache,  welcher  durch  Tausende  von 
Stürzen  in  inniger  Berührung  mit  der  Luft  bleibt,  können  sich  keine 
Bakterien  entwickeln,  es  ist  zu  viel  Sauerstoff  vorhanden. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dafs  Holz  in  stehenden  Gewässern  fault, 
während  es  sich  in  rasch  fliefsendem  Wasser  Jahrhunderte  lang  hält. 
Jeder  Landwirth  weifs,  dafs  sich  Milch  in  luftigen  Kellern  in  offenen 
Schalen  länger  aufbewahren  läfst  als  in  geschlossenen  Flaschen.  Das 
Ofenloch  und  der  im  Freien  hängende  Fliegenschrank  sind  bessere  Auf- 
bewahrungsflecke  für  Fleisch  als  der  viel  kältere,  aber  abgeschlossene 
Keller. 

Der  Bauverständige  weifs,  dafs  der  Hausschwamm  nicht  gedeiht, 
wo  Zugluft  vorhanden  ist. 

Die  Chirurgen  benutzen  als  eines  der  wirksamsten  Mittel,  um  faulige 
Eiterungen  zu  umgehen,  die  Drainage  der  Wunden.  Es  tritt  nie  stin- 
kende Fäulnifs  ein  an  Wunden,  die  der  Luft  ausgesetzt  sind.  Es  gibt 
stinkende  Füfse,  aber  nicht  stinkende  Hände.  Es  ist  darum  das  wirk- 
samste Mittel,  um  übelriechende  Füfse  zu  vermeiden,  nicht  luftdichte 
Schuhe,  sondern  Sandalen  zu  tragen. 

Energisches  Lüften  von  Betten  und  Zimmern  verhütet  Krankheiten. 
Es  würde  der  Mühe  werth  sein  zu  versuchen,  ob  man  bei  Diphtheritis 
nicht  durch  Anwendung  einer  doppelrohrigen  Canüle,  welche  das  künst- 
liche Einblasen  von  Luft  gestattet,  die  Pilzwucherungen  in  der  ener- 
gischsten Weise  bekämpfen  könnte. 

In  all  den  genannten  Fällen  ist  natürlich  die  austrocknende  Wir- 
kung, welche  bewegte  Luft  ausübt,  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung. 
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Die  angeführten  Thatsachen  lassen  mit  Leichtigkeit  die  Gesichts- 
punkte erkennen,  welche  für  die  Construction  von  Fleischconservirungs- 
räumen  mafsgebend  sind,  merkwürdiger  Weise  aber  nirgends  angewendet 
werden. 

Die  gebräuchlichen  Eisschränke,  Eishäuser  und  -schiffe  sind  durch- 
gängig falsch  gebaut  und  erfüllen  darum  ihren  Zweck  nur  mangelhaft. 
Während  im  Winter  und  Herbst,  selbst  wenn  die  äufsere  Lufttemperatur 
noch  relativ  hoch  ist,  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  existirt,  Fleisch 
längere  Zeit  in  gutem  Zustande  aufzubewahren,  findet  man,  dafs  im 
Sommer  sehr  oft  verdorbenes  Fleisch  zum  Verkauf  kommt,  obgleich 
man  durch  Anwendung  von  Eis  und  Kältemaschinen  die  Temperatur 
viel  niedriger  hält,  als  zur  Conservirung  nöthig  ist. 

Es  ist  ferner  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dafs  das  herrliche 
Fleisch,  welches  im  gefrorenen  Zustande  aus  Australien  herüber  ge- 
bracht wird  und  in  den  London-Docks  bei  einer  Temperatur  von  mehreren 
Graden  Kälte  aufbewahrt  wird,  sofort  verdirbt,  sobald  man  es  aufthaut. 

Der  Grund  für  die  angegebene  Erscheinung  liegt  darin,  dafs  durch 
die  Art  der  Aufbewahrung  das  Fleisch  oberflächlich  mit  Wasser  über- 
sättigt ist,  sich  darum  in  dem  Zustande  eines  wassersüchtigen  Thier- 
körpers  befindet,  der  ja  auch  sofort  nach  dem  Eintritt  des  Todes  in 
Fäulnifs  übergeht.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  genau  so  wie  ein 
Glas,  welches  mit  einer  kalten  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  im  Sommer  mit 
Wasser  bethaut,  auch  ein  Stück  Fleisch,  welches  stark  abgekühlt 
wird,  beim  Hinzutreten  von  Luft  Feuchtigkeit  aus  derselben  auf  sich 
niederschlagen  mufs.  Die  Thatsache  ist,  dafs  die  Eisschränke  gewöhn- 
lich im  Innern  von  Thauwasser  ganz  nafs  sind  und  dafs  Eiskammern 
nach  Art  der  London-Docks  sich  im  Innern  über  und  über  mit  Schnee- 
krystallen  überziehen. 

Um  Fleisch  zu  conserviren,  mufs  man  es  nicht  oberflächlich  an- 
feuchten, wie  es  in  den  gebräuchlichen  Eisschränken  und  Eishäusern 
bei  jedem  Zutritt  frischer  Luft  geschieht,  sondern  abtrocknen,  denn 
oberflächlich  trockenes  Fleisch   ist   überhaupt  nicht  mehr  fäulnifsfähig. 

Man  wird  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  eine  vollkommene  Con- 
servirung von  Fleisch  erreichen,  wenn  man  Kälte,  Trockenheit  und 
Sauerstoff  zu  gleicher  Zeit  wirken  läfst. 

Aus  Furcht,  die  Temperatur  möchte  im  Conservirungsraum  etwas 
zu  hoch  steigen,  hat  man  gewöhnlich  gar  keine  oder  doch  ganz  un- 
genügende Ventilation  in  demselben,  und  doch  ist  es  viel  weniger  nöthig, 
dafs  der  Raum  sehr  kalt,  als  dafs  er  luftig  und  trocken  sei. 

Fig.  1  zeigt  die  Einrichtung,  welche  einem  Eisschranke  gegeben 
werden  mufs,  um  den  fraglichen  Zweck  zu  erreichen. 

Der  Schrank  ist  ganz  wie  gewöhnlich  zu  construiren,  es  sind  jedoch 
unten  an  den  Thüren  (a,  o)  und  oben  im  Deckel  (6,  b)  grofse  Löcher 
anzubringen,  welche  der  Luft  freien  Durchzug  gestatten. 
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Pig.  2. 


Um  den  Fliegen  den  Eintritt  zu  verwehren,  sind  die  Oeffnungen 
mit  Drahtgewebe  zu  überspannen.  Der  eigentliche  Eisbehälter  mufs 
vollkommen  luftdicht  von  dem  Innern  des  Schrankes  abgeschlossen  sein, 

weil  sonst  die  Luft  desselben 
Wasser  von  dem  Eis  auf- 
nehmen kann.  Um  die  Luft 
im  Innern  trocken  zu  erhalten, 
stellt  man  über  die  Oeff- 
nungen &,  b  Kästen  von  der 
Einrichtung,  welche  aus  Fig.  2 
ersichtlich  ist. 

Diese  Kästen  passen  auf 
die  Ventilationsöffnungen  des 
Eissehrankes  und  haben  im 
Innern  eine  Scheidewand, 
welche  zur  Aufnahme  eines 
flachen  Glas-  oder  Thon- 
kastens  c  dient.  Dieser  Kasten 
wird  entweder  mit  gebranntem 
Kalk  oder  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gefüllt.  Durch 
die  Oeffnungen  d  stehen  die 
Kästen  mit  der  äufseren  Luft 
in  Communication.  Da  die 
Luft  im  Eisschranke  durch 
die  Abkühlung  schwerer  wird, 
so  findet  eine  continuirliche 
Strömung  derselben  von  b  nach  a  aus  statt. 

Sind  die  Kästen  A  aufgesetzt,  so  wird  die  eintretende  Luft  ge- 
trocknet, da  der  Kalk  oder  die  Schwefelsäure  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
absorbiren.  Es  würde  unpraktisch  sein,  die  Trockenmittel  direkt  in 
den  Eisschrank  zu  bringen,  da  bei  der  Wasserabsorption  Wärme  frei 
wird,  welche  den  Eisschrank  unnöthiger  Weise  in  seiner  Temperatur 
etwas  erhöhen  würde. 

Bei  grofsen  Eishäusern,  welche  zur  Aufbewahrung  von  Fleisch 
dienen  sollen,  wird  es  besser  sein,  die  Luft  nicht  chemisch,  sondern 
durch  Abkühlung  zu  trocknen.  Man  wird  dann  zweckmäfsig  so  ver- 
fahren, dafs  man  2  Räume  herstellt,  einen  zur  Erzeugung  kalter  trockener 
Luft  und  einen  zur  Aufbewahrung  des  Fleisches. 

Fig.  3  zeigt  eine  schematische  Darstellung  einer  derartigen  Ein- 
richtung. 

A  ist  der  Conservirungsraum,  B  dient  zur  Erzeugung  der  kalten 
trockenen  Luft.  In  B  wird  Eis  gelagert  oder  noch  besser  ein  System 
von   Röhren  aufgestellt,   welches   durch  eine   Kälteerzeugungsmaschine 
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sehr  stark  abgekühlt  wird.  Die  frische  Luft  tritt  bei  a  ein,  kühlt 
sich  ab,  scheidet  dadurch  ihr  Wasser  aus,  welches  sich  in  der  Pfanne  C 
sammelt.  Die  kalte  Luft  tritt  dann  durch  den  Kanal  b  und  c  an  dem 
Boden  von  A  ein,  wo  sie  die  zu  conservirenden  Fleischstücke  kühlt; 
indem  sie  sich  dadurch  erwärmt,  wird  sie  relativ  trocken,  da  ja  die 
Capacität  der  Luft,  Wasser  aufzunehmen,  mit  der  Temperaturerhöhung; 
wächst.     Die  Luft  tritt  schliefslich  bei  d  wieder  aus. 

Es  wird  eine  Frage  des  Preises  sein,  ob  man  nicht  auch  hier  lieber 
Schwefelsäure  zum  Trocknen  verwenden  soll. 

Die  Schwefelsäure  müfste  dann  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Verdampfen 
wieder  concentrirt  werden. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


Fig.  4  zeigt  den  Querschnitt   eines  Ventilationseisschrankes,   bei  welchem 
die  Luft  durch  Abkühlung  getrocknet  wird.     Es  bezeichnet: 

A  Raum  zur  Aufbewahrung  von  Fleisch  u.  s.  w. 

B  Eiskasten. 

C  Wasserkasten. 

Dj  D-i  Ventilationsöffnungen,  mit  Drahtnetz  überspannt. 

D2  hat  einen  Schieber,  um  die  Ventilation  regeln  zu  können. 

E  Isolirschicht,  am  besten  aus  einer  starken  Glasplatte  herzustellen. 

J  Tropfkante. 

K  Hahn  zum  Ablassen  des  Schmelzwassers. 
Die  Luft  tritt  continuirlich  bei  Dj  ein,  kühlt  sich  am  Eise,  streicht  durch  den 
Siebboden  F.  gelangt  über  das  Schmelzwasser  im  Gefäfse  C  (C  ist  mit  Wärme- 
schutzmasse von  der  Glasplatte  E  isolirt)  durch  den  Schlitz  B  nach  dem 
Eisschranke  A  und  tritt  durch  Z)2  wieder  aus.  Die  Wände  des  Kühlraumes  A 
sind  nicht  aus  Blech,  sondern  aus  Marmorplatten  oder  Glas  hergestellt,  mit 
Wärmenichtleitern  umgeben. 

Vorausgesetzt,  dafs  man  nur  recht  grofse  Stücke  Fleisch  anwendet, 
so  bildet  sich   oberflächlich  eine  fäulnifsunfähige,  trockene  Hülle,  wäh- 
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rend  das  Innere  derselben  noch  ganz  saftig  und  frisch  ist,  wenn  man 
das  Fleisch  nicht  gar  zu  lange  Zeit  hängen  läfst. 

Da  ein  Stück  gesundes  Fleisch  niemals  von  innen  nach  aufsen  fault, 
sondern  der  Fäulnifsprozefs  stets  von  aufsen  nach  innen  vor  sich  geht, 
so  genügt  es  für  die  Conservirung  vollständig,  wenn  nur  die  Oberfläche 
fäulnifsunfähig  ist,  das  Innere  hält  sich  von  selbst. 

Es  mufs  als  durchaus  verwerflich  angesehen  werden,  wenn  Fleisch 
mit  wässerigen  Lösungen  irgend  welcher  antiseptischen  Substanzen  zum 
Zwecke  der  Conservirung  behandelt  wird,  da  ja  gerade  das  Wasser 
das  Fleisch  fäulnifsfähig  macht. 

Der  Grund,  warum  der  uralte  Prozefs  des  Räucherns  so  voll- 
kommene Resultate  gibt,  liegt  darin,  dafs  bei  demselben  nur  Gase  zur 
Wirkung  kommen,  welche  wegen  ihrer  leichten  Beweglichkeit  die 
Oberfläche  der  Stücke  in  der  gleichmäfsigsten  Weise  treffen. 

Es  ist  aber  auch  unter  Anwendung  anderer  Gase,  welche  nicht 
wie  der  Rauch  dem  Fleisch  einen  specifischen  Geschmack  verleihen, 
möglich,  Fleisch  zu  conserviren. 

In  erster  Linie  Ozon,  ferner  Salpetersäuredampf,  Untersalpetersäure, 
Chlor,  unterchlorige  Säure  lassen  sich  ganz  gut  als  Conservirungsmittel 
anwenden,  wie  nachfolgende  Versuche  gelehrt  haben: 

Versuch  21.  Ein  Stück  Rindfleisch  von  3k  Gewicht,  in  trockener 
Luft  über  rauchender  Salpetersäure  bei  einer  Temperatur  von  18°  C. 
aufgehängt,  zeigte  nach  10  Tagen  noch  keine  Spur  eines  Fäulnifs- 
geruches.  Das  Fleisch,  hierauf  auf  dem  Dachboden  des  Laboratoriums 
aufgehängt,  war  nach  9  Monaten  stark  eingetrocknet,  aber  nicht  im 
Geringsten  verfault. 

Versuch  22.  Als  Gegenversuch  ein  Stück  Rindfleisch  von  2k  Ge- 
wicht, einfach  über  Schwefelsäure  aufgehängt,  zeigte  nach  5  Tagen 
sehr  starke  stinkende  Fäulnifs. 

Versuch  23.  Eine  Kalbskeule  von  6650«  Gewicht,  in  trockener  Luft 
von  18°  C.  aufgehängt,  welcher  continuirlich  etwas  Untersalpetersäure 
beigemischt  wurde,  zeigte  nach  9  Tagen  noch  keine  Spur  von  Fäulnifs. 
Das  Fleisch,  hierauf  auf  den  Dachboden  des  Laboratoriums  gebracht, 
war  nach  9  Monaten  stark  eingetrocknet,  aber  nicht  verdorben. 

Versuch  24.  Ein  Stück  Kalbfleisch  von  2650«  Gewicht,  in  trockener 
Luft  von  18°  C.  aufgehängt,  welcher  continuirlich  etwas  Chlor  und 
unterchlorige  Säure  (durch  Auftropfen  von  Salzsäure  auf  Chlorkalk 
erhalten)  beigemengt  wurde,  aufgehängt,  zeigte  nach  6  Tagen  keine 
Fäulnifs.  Hierauf  auf  den  Dachboden  gebracht,  erwies  es  sich  nach 
9  Monaten  wohl  erhalten. 

Versuch  25.  Eine  Kalbskeule  von  6500«  Gewicht  wurde  in  star- 
kem Luftzuge  bei  etwa  18°  C.  über  Schwefelsäure  aufgehängt;  nach 
Verlauf  von  10  Tagen  auf  den  Dachboden  des  Laboratoriums  gebracht. 
Das  Stück  zeigte  nach  10  Tagen  einen  ganz  schwachen  Fäulnifsgeruch, 
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wie  es  altschlachtenes  Fleisch  im  Sommer  in  den  Fleischläden  zu 
haben  pflegt.  Der  Fäulnifsgeruch  verlor  sich  jedoch  später  vollständig. 
Nach  5  Monaten  wog  die  Keule  3300?.  Sie  wurde  hierauf  16  Tage  in 
Buttermilch  in  einem  Keller  eingelegt  und  dann  gebraten  und  gegessen. 
Durch  das  Einlegen  in  Buttermilch  hatte  die  Keule  ein  Gewicht  von 
4850?  erhalten.  Das  Fleisch  schmeckte  wie  Sauerbraten,  war  aber 
wohlschmeckend.  — 

Die  vorstehend  entwickelten  Grundsätze  haben  natürlich  nicht  nur 
für  die  Conservirung  von  Fleisch,  sondern  ebenso  für  die  Conservirung 
aller  möglichen  anderen  Stoffe  Gültigkeit. 

So  sollte  man  Eier  nicht  in  dumpfigem  Stroh  verpackt  transpor- 
tiren,  sondern  in  Drahtgestellen  hängend,  welche  der  Luft  allseitigen 
Zutritt  gestatten. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  Anwendung  von  kalter,  trockener 
und  bewegter  Luft  das  Verderben  der  Nahrungsmittel  mit  Leichtigkeit 
zu  vermeiden  gestattet. 


Dampferzeuger  für  Kleinmotoren. 

Ein  bemerkenswerther  Dampferzeuger  für  Kleinmotoren  ist  dem  Eisenwerke 
Gaggenau  in  Gaggenau.  Baden,  unter  Nr.  47159  patentirt  worden  (Fig.  9  Tai'.  5). 
Bei  dem  Dampferzeuger  wird  das  Brennmaterial  an  beiden  Seiten  der  Kessel- 
wände aufgehäuft,  um  der  Wärmeausstrahlung  entgegenzuwirken.  Der  Kessel  B 
ist  derart  mit  Wasserröhren  a  verbunden,  dafs  der  Flammenraum  sich  zwischen 
den  fast  wagerecht  liegenden  Röhren  befindet,  so  dafs  ein  Theil  derselben  die 
Wandung  des  Kessels  bildet.  Der  auf  dem  Kessel  befindliche  Vorwärmer  D, 
durch  dessen  Boden  der  Rauchzug  geführt  wird,  dient  gleichzeitig  als  Kessel- 
decke. Eine  Vorrichtung  zur  selbsthätigen  Einstellung  der  Kesselpumpe  be- 
wirkt, dafs  bei  hohem  Wasserstande  mittels  eines  Schwimmers  eine  Dampf- 
ausströmung hergestellt  wird  und  die  Speisepumpe  aufser  Wirkung  kommt. 
Hierbei  wird  ein  röhrenförmiges  Ventil  benutzt,  welches  dem  Schwimmer 
gleichzeitig  als  Führung  dient.  Der  Antrieb  für  die  Speisepumpe  wird  von 
der  mit  einer  Kurbelschleife  versehenen  Schieberstange  abgeleitet. 

Apparat  zur  Controle  der  Feuergase. 

Um  verbrannte,  aber  noch  brennbare  Theile  enthaltende  Feuergase  auf 
ihren  Heizwerth  an  Ort  und  Stelle  sofort  untersuchen  zu  können,  werden  die- 
selben nach  dem  an  Schaff  er  und  Budenberg  ertheilten  D.  R.  P.  Nr.  42393  vom 
10.  Juni  1887  (Fig.  10  Taf.  5)  einer  Leuchtgasflamme  zugeführt.  Letztere  brennt 
um  so  lebhafter,  je  mehr  brennbare  Theile  in  den  Feuergasen  noch  enthalten 
sind.  Die  Leuchtgastlamme  ist  von  einem  Glascylinder  mit  Gradeintheilung 
umgeben ,  während  der  Feuergaseintritt  den  Brenner  concentrisch  umgibt. 
Durch  den  Dampf  bläser  e  f  werden  die  Feuergase  und  die  znr  Verbrennung 
erforderliche  Luft  angesaugt. 

Löschprobe  mit  der  selbsttätigen  Feuerlöscheinrichtung  ,, System 

Grinnell". ' 

In  dem  Pavillon  der  deutschen  Magnesit-Werke,  welcher  sich  im  Park 
der  Ausstellung  für  Unfallverhütung  befindet,  wurde ,  wie  das  Centralblatt  für 
die  Textilindustrie.  Nr.  39,  mittheilt,  von  der  Firma  Krüger  und  Staerk  hierselbst 
eine  Löschprobe  mit  der  selbsthätigen  Feuerlöscheinrichtung  „System  Grinnellu 

'  Vertreter  für  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn ,  Italien  und  die  Schweiz 
ist  bekanntlich    Walther  und  Comp..  Kalk  bei  Köln. 
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veranstaltet,  zu  welcher  mehrfache  Einladungen  an  Fachleute  ergangen  waren. 
Auf  dem  Fufsboden  im  Pavillon  lag  ein  gröfserer  Haufen  Hobelspäne,  welcher 
in  Brand  gesteckt  wurde.  Es  währte  47  Secunden,  bis  sich  die  an  der  Decke 
befindlichen  Brausen  öffneten,  und  das  Wasser  in  Strömen  sich  auf  den  Feuer- 
herd ergol's.  während  gleichzeitig  der  elektrische  Lärmapparat  selbsthätig  zu 
wirken  begann.  Als  sich  der  Rauch  verzogen  hatte,  sah  man,  dafs  nur  die 
obere  Lage  der  Hobelspäne  verbrannt  war,  während  die  unteren  Lagen  ganz 
unverletzt  geblieben  waren.  Die  Zweckmäfsigkeit  der  Vorrichtung  ist  von 
englischen  und  amerikanischen  Versicherungsgesellschaften  dadurch  anerkannt 
worden,  dafs  sie  bei  der  Versicherung  von  Fabriken,  welche  mit  dem  Grinnell- 
Apparat  versehen  sind,  eine  bedeutende  Ermäfsigung  der  Versicherungsprämien 
gewähren.  In  Amerika  waren  zu  Anfang  dieses  Jahres  nicht  weniger  als 
800  000  Grinnell-  Brausen  angebracht  und  auch  in  Europa  hat  diese  Ein- 
richtung Anklang  gefunden;  denn  sie  ist  bereits  in  5000  Fabriken  eingeführt 
worden.    Beschreibung  des  Apparates  befindet  sich  1885  256*396  und  257*220. 
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Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.    Constructionsblätter  fertiger  Maschinen 
und   gewerblicher   Anlagen   der  Neuzeit    nach   praktischen    Ausfüh- 
rungen; von  H.  Lolling.     Heft  A.     Schulze.     Mittweida. 
Das  vorliegende   Heft   enthält   in    sauberen  Lithographien   auf  5  Blättern 
Zeichnungen  mit  eingeschriebenen  Mafsen  über  DupmV  Dampfkessel,  Expansions- 
dampfmaschine   mit    Riedersteuerung,    Schiffsdampfkessel,    Luftcompressions- 
anlage,   Anlage  einer   mechanischen  Weberei.     Die   Zeichnungen    entsprechen 
den  Anforderungen,  die  man  an  eine  Werkstatts-  und  Constructionszeichnung 
stellen  kann,  und  sind  für  Constructionsunterlagen  geeignet. 

Dampf.  Kalender  für  Dampfbetrieb.  Ein  Hand-  und  Hilfsbuch  für 
Dampfanlagenbesitzer,  Fabrikleiter  u.  s.  w.  von  R.  Mittag.  3.  Jahr- 
gang. 1890.  Mit  Eisenbahnkarte  und  Holzschnitten  im  Texte. 
4  Alark. 

Der  Taschenkalender  erscheint  in  wenig  veränderter,  handlicher 
Form.  Die  getrennte  Beilage  ist  durch  Mittheilung  über  Kesselgewichte, 
Aufzüge,  Kraftverbrauch  von  Arbeitsmaschinen  und  Armatureinrichtungen 
vermehrt.  Unsere  gute  Meinung  über  den  Kalender  ist  durch  den  neuen 
Jahrgang  nur  bestätigt.  Doch  möchten  wir  zur  Erwägung  empfehlen,  ob  die 
Abbildungen  nicht  besser  in  schwarzen  Strichen  anstatt  weifs  auf  schwarzem 
Grunde  gegeben  würden?  Bei  der  nicht  zu  umgehenden  Kleinheit  der  Figuren 
wäre  ein  stärkeres  Hervortreten  derselben  immerhin  wünschenswerte 


Verlag  der  J.  G.  Cotta's(he:i  Utichhnndlung  Nachfolger  'n  Stuttgart, 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 


Neue  Gasmaschinen.  97 

Neue  Gasmaschinen. 

(Patentklasse  -i6.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  49  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6  und  7. 

Der  Gasmotor  von  P.  J.  Ravel  und  E.  Breittmayer  in  Paris  (*D.  R.P. 
Nr.  45  581  vom  20.  December  1887  und  Revue  industrielle,  1888  *  S.  461) 
erhält  auf  jede  Umdrehung  eine  Explosion,  während  zugleich  Luft,  die 
am  vorderen  Cy  linderende  beim  voraufgegangenen  Kolbenrückgange  an- 
gesaugt wurde,  verdichtet  und  für  die  folgende  Ladung  in  einen  be- 
sonderen Behälter  übergedrückt  wird,  der  am  Cylinder  oder  am  Bette 
der  Maschine  an  passender  Stelle  angeordnet  ist.  Die  zur  Ladung 
nöthige  Luft  wird  mit  Gas,  das  durch  eine  besondere  Gaspumpe  ver- 
dichtet wird,  in  innigste  Vermischung  gebracht,  bevor  die  Ladung  in 
den  Arbeitscylinder  eingeführt  wird,  und  entsprechend  dem  Kraft  - 
bedarfe  wird  die  in  eine  Ladung  einzuführende  Gasmenge  mittels  eines 
Regulators  bemessen.  Der  Austritt  der  Verbrennungsgase  erfolgt  durch 
ein  von  der  Kurbelwelle  gesteuertes  Ventil  entweder  unmittelbar  am 
hinteren  Theile  des  Cylinders,  oder  auch  durch  mehr  nach  vorn  liegende 
Oeffnungen,  die  vom  Arbeitskolben  im  Cylindermantel  freigelegt  werden. 
Die  Entzündung  ist  elektrisch  und  wird  durch  Stromunterbrechung  be- 
wirkt. 

Eine  zusammengesetzte  rotirende  und  hin  und  her  gehende  Be- 
wegung ist  dem  Cylinder  der  Maschine  von  M.  Hotop  in  Saarbrücken 
(*D.R.P.  Nr.  43361  vom  14.  Mai  1887)  eigen,  welche  einen  feststehenden 
Kolben  hat  (Fig.  33  Taf.  6). 

Ein  cylindrischer,  feststehender  Kolben  CD  wird  von  zwei  Leitungen  A 
und  B  getragen,  welche  in  der  Richtung  der  Achse  in  den  Kolben  ein- 
dringen. Dieselben  sind  durch  eine  Scheidewand  E  von  einander  ge- 
trennt. Die  Leitung  A  öffnet  sich  auf  der  cylindrischen  Fläche  des 
Kolbens  durch  eine  Mündung  />,  und  die  Leitung  B  öffnet  sich  auf  der 
entgegengesetzten  Fläche  durch  eine  andere  Mündung  M.  Ein  beweg- 
licher Cylinder  EF  umgibt  den  Kolben  und  dreht  sich  auf  den  Leitungen  A 
und  B?  welche  durch  Stopfbüchsen  hindurchgehen.  Dieser  Cylinder  be- 
sitzt eine  genügende  Länge,  um  aufser  der  rotirenden  Bewegung  noch 
einen  abwechselnden  geradlinigen  Gang  in  der  Richtung  der  Achse  zu 
gestatten.  Das  Ergebnifs  beider  Bewegungen  bildet  eine  Ellipse  oder 
eine  der  Ellipse  sich  nähernde  Curve.  Diese  Bewegung  wird  durch 
zwei  auf  der  Verlängerung  des  Cylinders  befindliche  gekrümmte  Ge- 
leise geleitet,  welche  zwischen  zwei  Rollen  G  geprefst  sind,  deren 
Zapfen  auf  den  Kolbenleitungen  befestigt  sind. 

Zwei  in  der  inneren  Wandung  des  Cylinders  angebrachte  Rinnen  I 
und  J  bringen  die  Cylinderwandung  abwechselnd  mit  der  Mündung  M 
und  der  Mündung  P  in  Verbindung.     Wenn   man   die  Maschine  in  der 
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in  der  Zeichnung  angegebenen  Lage  betrachtet  und  annimmt,  dafs  ein 
Gasstrom  in  die  Leitung  A  eintritt,  während  der  Cylinder  sich  in  einer 
rotirenden  Bewegung  in  der  Richtung  FE  befindet,  so  tritt  die  Rinne  J 
vnr  die  Mündung  P,  und  indem  der  Gasstrom  zur  Rechten  des  Kolbens 
wirkt,  beschleunigt  er  die  Bewegung  des  Cylinders  nach  rechts,  während 
die  Rinne  I  vor  der  Oeffnung  M  vorbeigeht  und  die  links  des  Kolbens 
befindlichen  Gase  u.  s.  w.  durch  die  Leitung  B  austreten  läfst.  Nach 
der  folgenden  halben  Drehung  stellt  sich  die  Rinne  I  vor  die  Mündung  P 
und  die  Rinne  J  vor  die  Mündung  M,  und  indem  die  Gase  zur  Linken 
des  Kolbens  wirken,  wird  der  Gang  des  Cylinders  nach  links  be- 
schleunigt, während  auf  der  rechten  Seite  des  Kolbens  der  Austritt 
statttindet. 

Eine  rotirende  Gasmaschine  von  H.  Uebel  in  Berlin  (*D.  R,  F. 
Nr.  47  914  vom  14.  November  1888)  ist  in  Fig.  35  dargestellt.  Das 
cylindrische  Gehäuse  o  ist  beiderseits  durch  Deckel  geschlossen,  durch 
welche  die  den  rotirenden  Kolben  d  tragende  Welle  c  geführt  ist.  Der 
Kolben  d  verschiebt  sich  in  einem  rotirenden  cylinderförmigen  Schieber  e, 
welcher  sich  in  entsprechenden  Vertiefungen  bewegt,  die  in  den  beiden 
Deckeln  angebracht  sind.  In  den  rotirenden  Schieber  e  sind  die  beiden 
Kanäle  f  und  g  eingegossen,  welche  mit  den  beiden  Rohren  h  und  t 
eines  Deckels  verbunden  sind.  Rohr  h  führt  nur  Luft,  Rohr  i  Gas 
durch  die  Kanäle  f  und  g  in  das  Innere  des  Gehäuses  o.  Bei  der  in 
der  Zeichnung  dargestellten  Stellung  des  Kolbens  d  und  unter  der  An- 
nahme, dafs  sich  dieser  Kolben  in  der  Pfeilrichtung  bewegt,  wird  durch 
den  Kanal  f  und  das  Rohr  h  Luft,  durch  den  Kanal  g  und  das  Rohr  * 
Gas  eingesaugt. 

Bevor  der  Kolben  d  seine  unterste  Stellung  erreicht  hat,  hört  aber 
die  Verbindung  auf,  und  betindet  sich  dann  zunächst  dem  Kolben  Luft, 
in  dem  übrigen  Räume  in  der  ganzen  linken  Gehäuseseite  aber  ein 
abgeschlossenes  Gemisch  von  Gas  und  Luft.  Unmittelbar  hinter  dem 
Kanäle,  welcher  das  Gemisch  von  Gas  und  Luft  zuführt,  betindet  sich 
in  dem  Schieber  e  eine  Aussparung  m  und  in  dem  Gehäusedeckel  eine 
Oeil'nung  n,  vor  welcher  beständig  eine  Flamme  erhalten  wird.  In  dem 
Moment,  in  welchem  die  Aussparung  m  die  Oeffnung  n  passirt,  wird 
auch  durch  die  Weiterbewegung  des  Kolbens  d  die  Flamme  einge- 
saugt, und  es  erfolgt  hierauf  die  Entzündung  des  eingeschlossenen  Gas- 
und  Luftgemenges,  so  dafs  der  Kolben  in  seine  oberste  Stellung,  d.  i. 
den  todten  Punkt  getrieben  wird. 

Fig.  36  zeigt  eine  rotirende  Gasmaschine  von  E.  Hahn  in  Frank- 
furt a.  M.  (*D.  R.  P.  Nr.  42  823  vom  19.  Mai  1887).  Der  im  Gehäuse  A 
rotirende  Kolben  K  steht  mit  der  auf  der  Weile  W  befestigten  Scheibe  S 
in  fester  Verbindung  und  überträgt  die  auf  ihn  durch  die  Explosion 
der  Ladung  geäufserte  Kraft  unter  Vermittelung  von  S  auf  die  Welle  W- 
Die    Welle    W   soll    von    dem    im    Arbeitsraume    herrschenden    Druck 
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wenigstens  entlastet  werden.  Sie  wird  gegen  den  Arbeitsraum  durch 
einen  aus  zwei  Theiien  bestehenden  Hohlcylinder  0  abgeschlossen, 
dessen  eine  Hälfte  mit  der  Rückwand  des  Gehäuses  ein  Ganzes  bildet, 
während  der  andere  bewegliche  Theil  beim  Aufbringen  des  Gehäuse- 
deckels unter  Mitwirkung  einer  federnden  Scheibe  p  gegen  S  sich  an- 
legt und  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe  Abdichtung  bewirkt. 

Zur  selbsthätigen  Steuerung  des  Zündkolbens  Z  und  des  Einlafs- 
ventils  E  dienen  zwei  unrunde  Scheiben  ss,  welche  zu  beiden  Seiten 
des  Gehäuses  auf  die  Schwungrad  welle  aufgekeilt  sind;  von  hier  er- 
folgt die  Bewegungsübertragung  durch  Druckstangen  D  und  den  doppel- 
armigen  Hebel  H.  Der  Niedergang  des  Zündschiebers  bezieh,  der  Schlufs 
des  Ventils  E  wird  durch  Federn  f  vermittelt.  Die  Luftpumpe  L  er- 
hält ihren  Antrieb  ebenfalls  von  der  Welle  TP",  an  deren  Ende  die 
Kolbenstange  t  mittels  excentrischen  Zapfens  angeschlossen  ist.  Der 
Anschlufs  der  letzteren  an  den  Luftpumpenkolben  geschieht  zur  Con- 
stanterhaltung  des  Druckes  im  Gasbehälter  G  unter  Zwischenschaltung 
einer  Spiralfeder,  so  dafs  die  Spannung  in  G  von  der  Spannung  der 
Feder  abhängig  gemacht  ist.  Sie  tritt  in  Wirkung,  sobald  die  Gas- 
zufuhr die  Gasentnahme  überschreitet;  in  diesem  Falle  wird  die  Kolben- 
stange die  Feder  zusammendrücken,  ohne  ihre  Bewegung  auf  den  Kolben 
zu  übertragen.  Ein  Rückventil  schliefst  den  Gasbehälter  G  während 
der  Saugezeit  der  Luftpumpe  gegen  letztere  ab.  Von  der  Gaszuleitung  w, 
vom  Gasbehälter  nach  der  Ventilkammer  des  Einlafsventils  E  führend, 
zweigt  eine  Nebenleitung  zur  Zündvorrichtung  ab;  von  hier  geht 
wiederum  ein  Röhrchen  r  nach  der  Zündflamme  F,  wodurch  diese  ihre 
Speisung  erhält.  Gaszuleitung  u  und  die  Druckleitung  sind  durch  Hähne 
verschliefsbar. 

Der  Zündschieber  Z  ist  als  Kolbenschieber  gebildet  und  wird  von 
dem  Führungsrohre  R  umschlossen.  Die  Stellung  derselben  entspricht 
der  Füllungsperiode  des  Arbeitscylinders.  In  der  gezeichneten  Lage 
wird  sich  die  Zündkammer  auf  dem  Wege  der  Zweigleitung  durch 
die  Oeffnungen  bbl  mit  Gas  füllen.  Zugleich  wird  ein  Ueberströmen 
des  Gases  durch  die  Oeffnungen  a{  a  nach  dem  Arbeitsraume  A  statt- 
finden, so  dafs  die  Füllung  von  A  auf  doppeltem  Wege  sich  vollzieht, 
und  zwar  das  eine  Mal  durch  die  Hauptleitung  u  nach  dem  Ein- 
lafsventil  F,  das  andere  Mal  durch  a.  Während  der  Dauer  der 
Arbeitsfüllung  verharrt  der  Zündschieber  in  der  gezeichneten  Lage; 
sobald  diese  ihrem  Ende  sich  nähert,  wird  der  Schieber  durch  die  un- 
runde Scheibe  s  angehoben.  Die  Oeffnungen  a  b  werden  geschlossen,  in 
gleichem  Moment  e  geöffnet.  Durch  die  weitere  Bewegung  des  Schiebers 
wird  c  geschlossen  und  das  Zündloch  c  geöffnet.  Die  Flamme  F  ent- 
zündet den  Inhalt  in  der  Kammer,  die  sich  in  rascher  Bewegung  nach 
aufsen  hin  abschliefst  und  sofort  die  Verbindung  mit  dem  Arbeits- 
raume A  mittels  der  Oeffnung  b{  herstellt,   wodurch   die  Explosion  im 
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Inneren  Meli  vollzieht  und  der  Kolben  K  umgetrieben  wird.  Während 
der  beschriebenen  Vorgänge  bleibt  der  Schieber  in  aufgehender  Be- 
wegung: in  der  höchsten  Lage,  in  welcher  die  OeH'nungen  ab{  verbunden 
Bind,  tritt  Stillstand  ein,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Ausströmung  der 
\  'il>rennungsgase  aus  dem  Arbeitscylinder  a  beginnt.  Bei  dieser  Periode 
gibl  die  unrunde  Scheibe  $  den  Schieber  frei  und  die  Feder  f  bewirkt 
«linsen  Niedergang  in  die  tiefste  Lage,  die  Anfangsstellung. 

Einen  nur  zeitweise  bei  zu  starker  Erhitzung  gekühlten  Verbren- 
nungsraum wendet  E.  Capitaine  in  Berlin  (*D.  E.P.  Nr.  46  714  rom 
10.  Juli  1888)  an,  um  vorzeitige  Zündungen  zu  vermeiden. 

Die  Erlindung  bezieht  sich  auf  Gasmotoren,  bei  welchen  der  Ver- 
brennungsraum nicht  von  aufsen  gekühlt,  d.  h.  mit  Wasser  umgeben 
ist,  und  bei  welchen  die  explosible  Ladung  vor  ihrer  Verbrennung  ver- 
dichtet wird.  Die  Erfindung  bezweckt,  die  Wandungen  des  Verbren- 
nungsraumes auf  einer  bestimmten  Temperatur,  einem  bestimmten 
Wärmegrade,  zu  erhalten.  Werden  nämlich  die  beiden  Wände  des 
Verbrennungsraumes  durch  die  Mittheilung  der  W'ärme  der  verbren- 
nenden Gase  sehr  warm,  dann  tritt  eine  selbsthätige,  sogen,  pneu- 
matische Entzündung  des  Gasgemisches  schon  während  der  Verdichtung, 
also  zu  frühzeitig,  ein.  Dieser  zu  frühzeitige  Eintritt  der  Entzündung 
erfolgt  namentlich  bei  Anwendung  von  Erdölgasen  statt  des  gewöhn- 
lichen Steinkohlengases  und  bei  voller  Belastung  des  Motors. 

In  Fig.  37  ist  E  der  Verbrennungsraum,  F  das  Einlafsventil  für  das 
Gasgemisch,  G  das  Auslafsventil  für  die  verbrannten  Gase,  welches  in 
einem  seitlich  angeordneten  Kanäle  H  angeordnet  ist.  Der  Verbren- 
nungstopf ist  mit  einem  Mantel  P  umgeben.  An  dem  Mantel  P  ist  ein 
Rohr  Q  zum  Einlafs  von  Luft  und  ein  Rohr  R  zum  Auslafs  derselben 
angebracht.  Im  Rohre  R  befindet  sich  eine  Bandspirale  5  aus  zwei 
auf  einander  gelötheten  Metallbändern  oder  Metallstreifen,  wovon  der 
eine  Streifen  aus  Stahl  oder  Eisen  und  der  andere  Streifen  aus  Kupfer 
oder  Silber  besteht.  Diese  Metallbandspirale  gleicht  denjenigen«  welche 
bei  den  sogen.  Metallthermometern  verwendet  werden.  Dieselbe  ist 
einerseits  bei  g  an  dem  Rohre  R  befestigt,  andererseits  durch  eine 
Welle  h  mit  dem  Rund-  bezieh.  Drehschieber  T  verbunden.  Letzterer 
ist  in  dem  Gehäuse  leicht  drehbar.  Im  Schieber  T  befindet  sich  ein 
Kanal  rf,  welcher  dazu  dient,  dem  durch  Rohr  V  zufliefsenden  Wasser 
den  Durchtritt  nach  dem  Rohre   W  zu  gestatten. 

Die  untere  Seite  des  Kolbens  D  saugt  durch  die  Oeffnung  v  Luft 
in  dem  unteren  Theile  des  Cylinders  an. 

Bei  dem  Niedergange  des  Kolbens  D  wird  die  Luft  zum  gröfsten 
Theile  durch  die  Oeffnung  v  wieder  aus  dem  unteren  Cyliudertheile 
gestofsen,  während  der  kleinere  Theil  durch  Kanal  x  und  Rohr  Q 
zwischen  Verbrennuugstopf  und  Mantel  P  hergetrieben  wird  und  durch 
Rohr   R  ausströmt.     Durch   die   Berührung   der   Luft   mit   den    Aufsen- 


Neue  GFasniaschmen.  101 

flächen  des  Verbrennungstopfes  wird  dieselbe,  je  nach  der  Temperatur 
jener  Flächen,  mehr  oder  minder  erwärmt.  Die  Bandspirale  bringt  bei 
ihrer  Erwärmung  durch  die  verschiedene  Ausdehnung  der  verschiedenen 
Metallstreifen  eine  Drehung  der  Welle  h  hervor.  Der  Schieber  T  ist 
nun  zur  Spirale  so  eingestellt,  dafs  bei  einer  Temperatur  des  Verbren- 
nungstopfes von  etwa  300°  C.  der  Kanal  d  den  Wasserzuflufs  V  mit 
dem  Wasserabflüsse  W  verbindet.  Das  Wasser  tritt  jetzt  nach  dem 
Verbrennungstopfe  und  bewirkt  eine  Abkühlung  der  Wandungen.  Mit 
dem  Sinken  der  Temperatur  der  Wandungen  des  Verbrennungsraume* 
sinkt  auch  die  Temperatur  der  durch  Rohr  R  strömenden  Luft  und  die 
Metallbandspirale  dreht  den  Schieber  T  wieder  zurück,  so  dafs  der 
Wa-serdurchflufs  aufhört. 

Behufs  weiterer  Ausnutzung  und  Verwerthung  der  Verbrennungs- 
gase macht  G.  Daimler  in  Cannstatt  (*D.R.P.  Nr.  43  554  und  Nr.  44526 
vom  15.  November  1887)  beachtenswerthe  Vorschläge.  Gemäfs  Fig.  38 
werden  die  Abgase  zum  Fördern  von  Flüssigkeiten  benutzt. 

A  ist  der  Querschnitt  des  Arbeitscylinders  eines  Gas-  oder  Erdöl- 
motors, a  der  Wasser-  bezieh.  Kühlmantel  desselben,  b  die  Ausblase- 
leitung. Von  der  Ausblaseleitung  b  zweigt  sich  die  Nebenleitung  c  ab, 
welche  sich  auf  gleiches  Niveau  mit  dem  Wasserinhalte  des  Reservoirs  d 
durch  die  Einlafsklappe  e  füllt.  Der  Stofs  des  Auspuffes  drückt  auf  die 
Wassersäule  im  Rohre  c  und  schiebt  sie  zum  Theil  durch  die  Klappe  f. 
Windkessel  i  und  Druckleitung  g  in  den  Kühlmantel  des  Motors,  aus 
welchem  das  erwärmte  Wasser  durch  Rohr  h  entweder  wieder  zurück- 
in das  Reservoir  d  oder  abfliefst. 

Zwischen  den  Auspuffperioden  füllt  sieh  das  Rohr  c  immer  wieder 
annähernd  auf  gleiches  Niveau  mit  dem  Reservoirinhalte. 

Fig.  39  stellt  eine  Luft-  bezieh.  Gaspumpe  dar:  Aab  und  c  sind, 
wie  in  Fig.  38,  wieder  Cylinder,  Auspuffventil,  Ausblase-  uud  Zweig- 
leitung. Die  Membranpumpe  n  füllt  sich  zwischen  den  Auspuffperioden 
von  selbst  durch  den  Federdruck  auf  der  einen  Seite  der  Membran  und 
wird  die  Füllung  durch  den  Stofs  des  Auspuffes  von  der  anderen  Seite 
derselben  durch  Ventil  f  in  den  Behälter  k  gedrückt,  welcher  zur  gleich- 
mäfsigen  Druckerzeugung  durch  Feder  oder  Gewicht  o  belastet  und  mit 
einem  Regulirventil  m  versehen  ist. 

Bei  einer  anderen  Anordnung  wird  ein  Theil  der  Abgase  in  einen 
besonderen  Expansionscylinder  oder  einen  Druckbehälter  geleitet,  um 
hier  weiter  Arbeit  zu  verrichten,  während  der  übrige,  geringer  gespannte 
Theil  der  Abgase  abgeblasen  wird. 

Zur  Kolbenbewegung  für  Viertaktgasmaschinen  werden  von  E.  Quack 
in  Köln  (*D.  R.  P.  Nr.  44273  vom  6.  December  1887)  folgende  Vor- 
schläge gemacht. 

Die  Bewegung  des  Arbeitskolbens  soll  so  gestaltet  werden,  dafs 
der   Kolben   beim   Beginne   des   Ansaugens  im    ersten   Takt    in    seiner 
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tiefsten  Stellung  sich  dem  Cylinderboden  so  weit  nähert,  dafs  jeder 
schädliche  Raum  vermieden  wird;  bei  dem  darauf  folgenden  zweiten 
Takt  des  Verdichtens  kehrt  er  nicht  wieder  in  diese  tiefste  Stellung 
zurück,  sondern  bildet  durch  Verschiebung  seines  Hubes  einen  ent- 
sprechend grofseu  Verdichtungsraum;  dies  hat  zur  Folge,  dafs  beim 
dritten  Takt,  der  Entflammung  des  Gemenges,  die  höchste  Stellung  des 
Kolbens  entsprechend  über  die  höchste  Stellung  des  ersten  Taktes  hinaus- 
reicht: beim  vierten  Takt,  der  Austreibung  der  Auspuffgase,  kehrt  der 
Kolben  in  die  ursprüngliche  Stellung  des  ersten  Taktes  zurück.  Die 
Verschiebung  des  Kolbenhubes  wird  dadurch  bewirkt,  dafs  der  Kolben 
nicht  direkt  mit  der  Flügelstange  an  der  Kurbel  der  Triebwelle  ver- 
bunden ist,  sondern  dafs  zwischen  Kolben  und  Flügelstauge  ein  Zwischen- 
mechanismus eingeschaltet  ist;  derselbe  besteht  aus  der  Kurbel  F(Fig.  40), 
welche  durch  Zahnradübersetzung  von  2  : 1  mit  der  Kurbelwelle  E  ge- 
kuppelt ist:  auf  dieser  Kurbel  F  sitzt  eine  Lenkerstauge  17,  auf  welcher 
ein  Balancier  J  schwingt,  an  dessen  einem  Ende  der  Kolben  D  an- 
greift, während  an  dessen  anderem  Ende  die  Flügelstange  G  befestigt 
ist.  Durch  die  Rotation  der  Kurbel  F  wird  bei  vollem  Viertakt  der 
Schwingungspunkt  des  Balanciers  J  um  den  doppelten  Hub  der  Kurbel  F 
verschoben,  was  eine  entsprechende  Verschiebung  des  Kolbenhubes  zur 
Folge  hat. 

Die  Maschine  von  77.  C.  Bull  and  Comp,  in  London  ('"'D.  R.  P. 
Nr.  46395  vom  23.  Mai  1888)  wird  auf  einer  Kolbenseite  durch  ex- 
plodirtes  Gas,  auf  der  anderen  durch  Wasserdampf  getrieben.  Um  die 
Maschine  auf  der  Seite,  auf  welcher  das  explosive  Gasgemisch  wirkt, 
einfach  wirkend  zu  machen,  ist  ein  besonderer  Verdrängerkolben  vor- 
gesehen, welcher  unabhängig  von  dem  Arbeitskolben  durch  die  Schwung- 
radwelle der  Maschine  bewegt  wird.  Dieser  Verdrängerkolben  ist  etwas 
kleiner  als  der  Arbeitskolben  und  bewirkt  ebenso  wohl  bei  seinem  Ab- 
wärtsgange ein  Ansaugen  des  explosiven  Gasgemisches,  als  auch  bei 
.seinem  Rückgange  eine  sorgfältige  Mischung  des  Gases  mit  der  Luft. 
Daß  Gemenge  von  Wasserdampf  und  Luft,  welches  auf  der  anderen 
Kolbenseite  wirkt,  wird  durch  Einpumpen  von  Luft  in  den  Kessel  und 
durch  Zuleiten  von  Wasser  in  den  erhitzten  Kolben  und  die  erhitzte 
Wandung  des  Gasmotors  erzeugt. 

In  dem  Cylinder  A  (Fig.  41  und  42)  spielen  zwei  Kolben  B  und  C. 
Der  Arbeitskolben  B  hängt  durch  das  hohle  Querhaupt  D  und  die 
Pleuelstange  mit  der  Kurbelwelle  E  zusammen.  Letztere  bildet  die 
Antriebswelle  des  Gasmotors.  Der  Verdrängerkolben  C  erhält  seinen 
Antrieb  unter  Vermittelung  der  Führungsstangen  c,  c,  durch  eine  Nuthen- 
i'ührung  e  an  den  Kurbelscheiben  El  der  Kurbelwelle  E\  so  dafs  der 
Verdrängerkolben  eine  von  der  Stellung  des  Arbeitskolbens  und  der 
Form  der  Nuth  e  abhängige  Stellung  einnehmen  mufs.  An  dem  Cylinder  A 
sitzt    seitlich   in  dem   Schieberkasten   1  der  Doppelschieber  77,   dessen 
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Zweck  ist,  den  Auspuff  des  explosiven  Gasgemisches  auf  der  oberen 
Cylinderseite,  also  zwischen  dem  oberen  Cylinderdeckel  und  dem  Arbeits- 
kolben, sowie  den  Ein-  und  Austritt  des  Gemisches  von  Dampf  und 
Luft  in  der  unteren  Cylinderseite,  d.  h.  zwischen  dem  unteren  Cylinder- 
deckel und  dem  Arbeitskolben  zu  reguliren.  Der  Kanal  k  dient  zum 
Ausstofsen  der  Explosionsgase.  Die  Oeffnung  k{  führt  diese  Explosions- 
gase nach  dem  Dampfkessel.  Durch  Kanal  l  wird  das  Gemisch  von 
Luft  und  Dampf  entweder  nach  der  unteren  Seite  des  Cylinders  behufs 
Abgabe  seiner  Kraft  abgeleitet,  oder  nach  dem  Abgeben  seiner  Kraft 
über  Schieberkammer  m  nach  dem  Kanäle  /j  abgeleitet. 

Für  die  obere  Seite  des  Gasmotors,  in  welcher  der  Gasmotor  als 
solcher  wirkt,  dient  die  Gaszündvorrichtung  J,  durch  welche  das  Gas- 
gemisch entzündet  wird.  R  ist  ein  Gasventil,  durch  welches  das  Ge- 
menge von  Luft  und  Gas  durch  Kanal  r  nach  der  Cylinderoberseite 
eintritt. 

Angenommen,  es  habe  die  Gasexplosion  und  die  damit  verbundene 
Expansion  der  Verbrennungsluft  stattgefunden  und  der  Arbeitskolben  B 
sei  dadurch  in  seine  tiefste  Lage  im  Arbeitscylinder  gekommen;  beim 
Hubwechsel  geht  nun  der  Kolben  B  aus  seiner  tiefsten  Lage  wieder 
nach  aufwärts.  Während  der  Explosion  und  Expansion  des  Gasgemisches 
hatte  der  Verdrängerkolben  C  seine  höchste  Lage  im  Cylinder  einge- 
nommen; beim  Aufwärtsgange  des  Arbeitskolbens  geht  der  Verdränger- 
kolben nach  abwärts.  Der  Abwärtsgang  des  Verdrängerkolbens  C  dauert 
so  lange,  bis  er  unmittelbar  über  den  Kanal  k  zu  liegen  kommt,  und 
der  Arbeitskolben  B  geht  zunächst  so  viel  aufwärts,  dafs  er  bis  an  die 
Unterkante  des  Kanals  k  zu  liegen  kommt.  In  Folge  dessen  werden 
die  von  der  Explosion  herrührenden,  von  dem  Arbeitskolben  B  und  auch 
von  der  Fläche  des  Verdrängerkolbens  C  nach  dem  Kanäle  k  und  von 
hier  durch  den  entsprechend  gestellten  Schieber  H  über  Kammer  n  und 
den  Kanal  k[  ausgestofsen.  Da  der  Verdrängerkolben  C  etwas  kleiner 
ist  als  der  lichte  Durchmesser  des  Arbeitscylinders,  so  entweicht  auch 
ein  freilich  sehr  geringer  Theil  der  Verbrennungsgase  über  die  Kanten 
des  Arbeitskolbens  B  hinweg  in  den  Raum  oberhalb  desselben.  Wäh- 
rend des  Abwärtsganges  des  Verdrängerkolbens  C  öffnet  sich  auch  gleich- 
zeitig das  Gasventil  i?,  und  ein  Gemenge  von  Luft  und  Gas,  welches 
in  der  Cylinderoberseite  zur  Explosion  kommen  soll,  strömt  durch  den 
Kanal  r  hinter  den  Kolben  C  ein.  Da  nun  der  Verdrängerkolben  aus 
C  bis  zum  Kanäle  A,  also  ungefähr  die  Hälfte  der  Cylinderlänge  nach 
abwärts  geht,  so  füllt  sich  ungefähr  die  Hälfte  des  Cylinders  mit  ex- 
plosiblem Gasgemenge. 

Nachdem  der  gröfste  Theil  der  Verbrennungsgase  durch  den  Kanal  k 
ausgestofsen  ist,  geht  der  Arbeitskolben  B  weiter  über  k  in  die  Höhe 
und  mufs  auch  der  Verdrängerkolben  dementsprechend  in  die  Höhe 
gehen.   Letzteres  findet  jedoch  in  der  Weise  statt,  dafs  der  Verdränger- 
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kolben  C  dem  Arbeitskolben  B  etwas  voreilt.  Es  bildet  sich  somit 
beim  weiteren  Aufwärtsgange  der  beiden  Kolben  /.wischen  B  und  C 
ein  gewisser  Zwischenraum:  da  nun  der  Durchmesser  des  Verdrängers  C 
etwas  geringer  als  der  Cylinderdurchmesser  ist,  so  Hndet  beim  Auf- 
wart sgange  der  Kolben  B  und  C  neben  Compression  des  Gasgemisches 
durch  den  Arbeitskolben  B  auch  ein  Vertreiben  des  Gasgemisches  aus 
dem  Räume  zwischen  dem  oberen  Cylinderdeckel  und  dem  Verdränger- 
kolben C  nach  dem  Räume  zwischen  den  beiden  Kolben  BC  statt,  wo- 
durch eine  kräftige  Mischung  der  Luft  und  des  Leuchtgases  während 
der  Verdichtung  erreicht  wird.  Sind  nun  beide  Kolben  in  ihrer  höchsten 
Stellung  nach  oben  angekommen,  so  nehmen  sie  die  dargestellte  Lage 
ein,  derart,  dafs  der  erforderliche  schädliche  Raum  oberhalb  des  Zünd- 
kanals frei  bleibt.  Durch  die  mit  der  Schieberstauge  h  verbundene 
Zündvorrichtung  erfolgt  dann  die  Entzündung  des  Gasgemisches  im 
Arbeitscylinder,  wobei  der  Verdrängerkolben  C  die  dargestellte  obere 
Todtpunktlage  einnimmt  und  beibehält,  während  der  Arbeitskolben  B 
nach  abwärts  getrieben  wird. 

Das  durch  die  lebendige  Kraft  der  bewegten  Theile  auszuführende 
Aufwärtsbewegen  des  Arbeitskolbens  C  behufs  Austreibens  des  expan- 
dirten  Gases  und  der  Verdichtung  des  einzusaugenden  Luft-  und  Gas- 
gemisches wird  in  der  Weise  unterstützt,  dafs  unterhalb  des  Arbeits- 
kolbens ein  Gemisch  von  überhitztem  Dampfe  und  Luft  zur  Wirkung 
kommt.  Die  Erlinder  verwenden  deshalb  ein  Gemisch  von  Luft  und 
Dampf,  weil  sich  gezeigt  hat,  dafs  bei  Verwendung  eines  solchen  über- 
hitzten trockenen  Gemenges  ein  günstigerer  Wirkungseffect  erreicht 
wird,  als  wie  bei  Verwendung  von  Dampf  oder  Luft  allein.  Der  Dampf, 
welcher  zur  Erzielung  dieses  Gemenges  erforderlich  ist,  wird  in  einem 
Dampfkessel  erzeugt,  der  durch  die  Abgase  geheizt  wird. 

Zum  Ingangsetzen  von  Gasmaschinen  bringen  E.  Delamare-Deboutte- 
ville  und  L.  C.  Malandie  in  Fontaine-le-Bourg  (*D.  R.  P.  Nr.  46037  vom 
16.  März  1888)  eine  Vorrichtung  in  Vorschlag,  welche  an  dem  gelegent- 
lich der  Berichterstattung  über  die  Münchener  Kraftmaschinenausstellung 
(D.  p.  J. ,  1888  270  *  98)  besprochenen  Simplex-Gasmotor  Benutzung 
findet. 

Ist  der  Motor  in  Ruhe  und  die  elektrische  Zündung  unterbrochen, 
so  dafs  ein  Ueberspringen  des  elektrischen  Funkens  zwischen  den  Platin- 
drähten nicht  eintritt,  so  öffnet  man  behufs  Ingangsetzung  zuerst  einen 
Hahn,  welcher  den  Verdichtungsraum  des  Cylinders  mit  der  Atmo- 
sphäre verbindet,  und  einen  Luftzulafshahn.  Hierdurch  wird  es  mög- 
lich, den  Ladungsraum  des  Cylinders  von  Verbrennungsrückständen 
auszufegen.  Das  durch  Oeffnung  des  Gaszulasses  in  den  Cylinder  ein- 
geführte Gas  reifst  auf  seinem  Wege  dm-ch  Vorbeistreichen  an  einer 
Oeffnung  so  viel  Luft  mit  sich,  dafs  sich  im  Cylinder  ein  entzündbares 
Gemisch   sammelt.     Sodann   werden    die  Aufsenhähne   geschlossen   und 
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das  Gasgemisch  entzündet.  Letzteres  treibt  den  auf  Viertelhub  ge- 
stellten Arbeitskolben  vorwärts  und  verleiht  dem  Schwungrade  ge- 
nügenden Antrieb,  um  nunmehr  den  Kolben  behufs  Einsaugung  und 
Verdichtung  von  Gemisch  zu  bethätigen. 

Steuerungen. 

Die  Ventilsteuerung  von  J.  Piegl  und  J.  S.  Schuster  in  Wien  (*D.R.P. 
Nr.  44135  vom  10.  März  1887)  ist  für  Gasmaschinen  bestimmt,  bei 
welchen  zwei  in  derselben  Achse  liegende  doppelt  wirkende  Arbeits- 
cylinder  angeordnet  sind  und  bei  welchen  von  dem  explosiblen  Ge- 
menge, welches  während  eines  ganzen  Kolbenhubes  eingesaugt  wurde, 
während  des  ersten  Theiles  der  folgenden  Rückbewegung  des  Kolbens 
ein  Theil  in  eine  Kammer  zurückgedrängt  wird,  welche  mit  der  Luft- 
einströmungsöffnung verbunden  ist,  unter  dem  Niveau  derselben  liegt 
und  unten  offen  ist.  Nur  der  im  Cylinder  verbleibende  Rest  von  ex- 
plosiblem Gemenge  wird  während  des  folgenden  Theiles  des  Kolben- 
rückganges verdichtet  und  dann  gezündet,  und  beim  folgenden  saugenden 
Hube  nach  dem  Austreiben  der  Verbrennungsgase  wird  erst  das  in  die 
Kammer  zurückgetriebene  Gemenge  eingesaugt,  bevor  das  Eröffnen  der 
Gaseinströmungsöffnung  stattfindet.  Im  Hubwechsel  wird  dann  die  Gas- 
einströmungsöffnung geschlossen,  während  die  Lufteinströmungsöffnung 
noch  durch  gewisse  Zeit  offen  bleiben  mufs,  um  das  theilweise  Zurück- 
treiben des  Gemenges  zu  ermöglichen.  Das  beschriebene  Oeffnen  und 
Schliefsen  der  Gas-  und  Lufteinströmungskanäle  wird  in  der  Weise  be- 
wirkt, dafs  aufserhalb  einer  mit  dem  Cy  linderende  und  mit  dem  Luft- 
zuleitungsrohre in  Verbindung  stehenden  Kammer,  deren  Verbindungs- 
öffnung mit  dem  Cylinder  durch  ein  Ventil  verschlossen  ist,  sich  eine 
mit  der  Gaszuleitung  und  mittels  eines  Ventils  mit  ersterer  Kammer  in 
Verbindung  stehende  Kammer  befindet,  wobei  die  Spindel  des  Ventils 
der  Luftkammer  durch  die  Gaskammer  nach  aufsen  reicht  und  so  ein- 
gerichtet ist,  dafs  sie  das  Gasventil  einige  Zeit  nach  Eröffnung  des 
Luftventils  mitnimmt  und  vor  vollständigem  Schlüsse  des  Luftventils 
dieses  Gasventil  wieder  losläfst.  Durch  Einwirkung  einer  entsprechend 
geformten  unrunden  Scheibe  auf  die  Spindel  des  Luftventils  können  also 
beide  Ventile  entsprechend  bewegt  werden. 

Der  Kühlwasserraum  d  (Fig.  43  und  44)  ist  mit  den  zum  gleichen 
Zwecke  in  den  Cylinderdeckeln  D  D{  angebrachten  Hohlräumen  und 
dem  im  Ventilkasten  F  angebrachten  Hohlräume  f  verbunden.  Zu  beiden 
Seiten  der  Kühl  wasserkam  mer  f  sind  im  Ventilkasten  F  Kammern  f{  f{ 
angebracht,  welche  mit  den  benachbarten  Cylinderenden  verbunden  sind 
und  von  welchen  jede  ein  Einströmungsventil  G  für  das  explosible  Ge- 
menge und  ein  Auspuffventil  H  enthält.  Unmittelbar  unter  jedem  Aus- 
puffventil befindet  sich  eine  Kammer  hu  von  welcher  seitlich  das  Aus- 
puffrohr h2  abgeht  und  durch  welche    die  Spindel  h  des  Auspuffventils 
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nach  dem  zu  ihrer  Bewegung  dienenden  Daumen  j  der  Steuerungswelle  J 
hindurchreicht.  Geschlossen  wird  jedes  der  beiden  Auspufft entile  H 
durch  eine  Schraubenfeder  A3,  welche  sich  einerseits  auf  den  Boden  der 
Kammer  hl  und  andererseits  auf  einen  Bund  hx  der  Ventilspindel  stützt. 
Unterhalb  der  Einströmungsventile  G  sind  Kammern  g{  angebracht, 
welche  während  des  Betriebes  des  Motors  immer  ein  explosibles  Ge- 
menge enthalten.  Diese  Kammern  gl  g{  öllhen  nach  den  Luftsauge- 
n  ihren  </.,  g2  mit  dem  nach  unten  offenen  Luftbehälter,  welcher  bei  ein- 
cvlindrigen  Motoren  meistens  durch  einen  Hohlraum  des  Ständers  für 
die  Kreuzkopfführuug  gebildet  wird,  während  bei  zweicylindrigen  Motoren 
dieser  Behälter  zwischen  beiden  Cylindern  steht  und  beiden  als  Ständer 
dient. 

Durch  Ventile  J,  welche  die  nach  unten  zu  den  Steuerdaumen  j{ 
reichenden  Spindeln  g  der  Ventile  G  umschliefsen,  stehen  die  Kammern  gi 
mit  darunter  liegenden  Kammern  <?4  in  Verbindung,  in  welche  die  Gas- 
zuleitungsrohre 05  g-0  einmünden.  Die  Rohre  g-0  gb  zweigen  gabelförmig 
von  einem  gemeinschaftlichen  Zuleitungsrohre  G{  ab,  in  welchem  das 
Absperrventil  G2  eingeschaltet  ist;  eine  Schraubenfeder  <?6  ist  beständig 
bestrebt,  dasselbe  geschlossen  zu  erhalten,  und  ein  auf  der  schwingenden 
Welle  K  sitzender  Arm  öffnet  es  mit  kurzen  Unterbrechungen.  Dabei 
werden  die  Schwingungen  der  Welle  K  durch  einen  auf  Welle  / 
sitzenden  Daumen  hervorgebracht.  Um  bei  zu  schnellem  Gange  der 
Maschine  die  Eröffnungen  des  Ventils  G.,  vorübergehend  unterbrechen 
zu  können,  ist  Welle  K  in  ihren  Lagern  achsial  verschiebbar  und  wird 
durch  eine  auf  sie  wirkende  Schraubenfeder  bei  normalem  Gange  des 
Motors  in  solcher  Lage  gehalten,  dafs  ihr  Arm  auf  dem  Antriebsdaumen 
ruht,  während  bei  zu  raschem  Gange  ein  mittels  Riementransmission 
angetriebener  Pendelregulator  einen  Winkelhebel  verstellt,  welcher  die 
Welle  K  der  Wirkung  der  Feder  entgegen  verstellt,  so  dafs  die 
Schwingungen  der  Welle  K  aufhören.  Wird  die  Spindel  g  des  Ein- 
strömungsventils G  durch  den  Daumen  jt  der  Steuerungswelle  J  ge- 
hoben, so  nimmt  der  die  Schraubenfeder  g-  stützende  Bund  gH  dieser 
Spindel  g  nach  einiger  Zeit  auch  die  hohle  Spindel  i  des  Ventils  I  mit. 
Am  Daumen  j,  entsprechen  der  Eröffnung  der  Ventile  G  und  I  Theile 
von  verschiedenem  Halbmesser.  Die  Bewegung  der  Steuerungswelle  J 
erfolgt  von  der  Schwungradwelle  aus  mittels  zweier  Schraubenräder. 

Denkt  man  sich  nun,  es  sei  der  Kolben  durch  eine  an  seiner  Vorder- 
tläche  stattgehabte  Explosion  gegen  das  andere  Cylinderende  verschoben 
worden,  so  wird  während  der  folgenden  durch  das  Schwungrad  be- 
wirkten Drehung  der  Kurbel  um  180°  auf  der  Vorderseite  des  Kolbens 
Austreibung  der  Verbrennungsgase  stattfinden,  auf  der  Rückseite  des 
Kolbens  dagegen  Einsaugung  des  explosiblen  Gemisches.  Die  Stellung 
der  Steuerdaumeu  j{  und  ihre  Form  ist  nun  eine  derartige,  dafs  wäh- 
rend  des   folgenden  Kurbelweges   von  90°  das  Ventil  G  an  der  Rück- 
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seite  des  Cylinders  geöffnet  bleibt,  während  Ventil  I  schon  geschlossen 
ist,  so  dafs  die  Hälfte  des  eingesaugten  Gasgemenges  wieder  durch  die 
Kammern  g{  und  Luftansaugerohr  g2  in  den  Luftbehälter  zurückgetrieben 
wird,  wo  es  vermöge  seines  geringen  specifischen  Gewichtes  im  höchsten 
Theile  angesammelt  bleibt.  Erst  nachdem  der  Kolben  den  halben  Weg 
zurückgelegt,  schliefst  sich  auch  Ventil  £,  so  dafs  nun  das  im  Cylinder 
zurückbleibende  Gas  während  des  folgenden  Kurbelweges  von  90°  ver- 
dichtet wird.  Ist  der  Kolben,  welcher  während  seines  ganzen  Rück- 
weges in  das  vordere  Cylinderende  Gas  einsaugte,  in  seiner  äufsersten 
Stellung  angelangt,  so  erfolgt  Zündung,  und  der  nun  wieder  nach  vorn 
eilende  Kolben  treibt  während  seines  halben  Weges  das  eingesaugte 
Gasgemenge  aus,  um  den  Rest  während  seines  anderen  halben  Weges 
zu  verdichten,  worauf  das  Gas  wieder  gezündet  wird,  und  dadurch  die 
Dinge  auf  den  Punkt  gelangt  sind,  von  welchem  bei  dieser  Aufzählung 
der  Arbeitsphasen  ausgegangen  wurde. 

Zur  Zündung  dient  ein  elektrischer  Funke,  welcher  durch  die  Tren- 
nung zweier  in  den  Stromkreis  einer  vom  Motor  getriebenen  Dynamo- 
maschine eingeschalteter  Contactstifte  hervorgebracht  wird.  Je  ein  Paar 
solcher  kupferner  Contactstifte,  von  welchen  der  eine  fest,  der  andere 
beweglich  ist.  sind  unter  dem  rinnenförmig  gewölbten  Mitteltheile  der 
Deckel  f2  für  die  Kammern  fx  angebracht,  welche  die  Ventile  G  und  H 
enthalten.  Eine  Schraubenfeder  ist  beständig  bestrebt,  den  beweglichen 
Contactstift  zurückzuziehen,  während  ein  zweiarmiger  Hebel  unter  der 
Einwirkung  eines  auf  die  Steuerungswelle  J  aufgekeilten  Daumens  diesen 
Stift  so  lange  hineindrückt,  d.  h.  in  Contact  erhält,  bis  er  vom  Absätze 
des  Daumens  abgleitet. 

Die  Ventilsteuerung  von  L.  Kühne  in  Dresden  (*D.R.P.  Nr.  45309 
vom  29.  Mai  1888)  wird  vom  Gaspumpenkolben  bethätigt.  Fig.  45  zeigt 
die  getroffene  Anordnung. 

Der  Zutritt  des  mittels  der  Gaspumpe,  welche  aus  dem  Cylinder  o 
und  Kolben  b  besteht,  angesaugten  Gases  nach  dem  Arbeitscylinder  er- 
folgt durch  das  Einlafsventil,  bestehend  aus  dem  Gehäuse  c.  dem  Kolben  d 
und  der  Feder  e.  Unter  dem  Ventilkolben  d  sitzt  am  Gaspumpen- 
cylinder,  an  einem  Gelenke  drehbar,  der  Daumen  /",  auf  dessen  schiefer 
Ebene  f{  f0  eine  Rolle  h  des  Gelenkstückes  g  schleift.  Letztere?  ist 
mittels  der  Spiralfeder  ä  an  den  Pumpenkolben  b  angehängt.  Beim  An- 
saugen des  Gases  hält  diese  Feder  das  Gelenkstück  in  seiner  senkrechten 
Lage.  Beim  Vorwärtsgange  des  Kolbens  läuft  die  Rolle  h  auf  die  schiefe 
Ebene  f{  des  Daumens  f  und  hebt  denselben  und  damit  den  Ventil- 
kolben d.  Bevor  der  Gaspumpenkolben  den  todten  Punkt  erreicht,  läuft 
die  Rolle  von  der  schiefen  Ebene  bei  f2  schnell  herab,  in  Folge  de^en 
die  Ventilfeder  e  den  Ventilkolben  d  in  diesem  Moment  rasch  zudrückt. 
Beim  Rückgänge  des  Pumpenkolbens  stöfst  sich  die  Rolle  h  an  der 
schiefen  Ebene  /.,  des  Daumens  und  wird  dadurch  in  die  schräge  Lage 
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gedrückt,  wobei  die  Feder  k  ausgezogen  wird.  Nach  Verlassen  des 
Daumens  zieht  die  Feder  k  das  Gelenkstück  g  wieder  in  seine  alte  Lage 
zurück.  (Fortsetzung  folgt.) 


Von  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin  1889. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  273  S.  433.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  8. 

Die  Dampfkessel  und  ihre  Ausrüstung. 

Die  Dampfkessel  und  namentlich  deren  Ausrüstung  haben  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  gute  Darstellung  gefunden.  Aufser  zahlreichen  Probe- 
stücken und  Modellen  sind  im  Betriebe  vorgeführt  20  Dampfkessel, 
welche  in  11  Kesselhäusern  Aufnahme  gefunden  haben.  Ferner  ist  hier 
der  Ausstellung  der  vereinigten  Dampfkessel-Untersuchuugs-  und  Ueber- 
wachungsvereine  Erwähnung  zu  thun,  welche  eine  kleine,  aber  recht 
interessante  Sammlung  explodirter  und  eingedrückter  Rohre,  Blechstücke 
mit  Anrostungen  und  Anfressungen  (Corrosionen) ,  Kesselsteinproben, 
sowie  eine  Anzahl  Zeichnungen  und  Modelle  von  Kesseln  und  Aus- 
rüstungsstücken bietet. 

Die  Betriebskessel  sind  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  Wasser- 
röhrenkessel, einige  Locomobilkessel  und  ein  Flammrohrkessel.  Natur- 
gemäfs  befinden  sich  die  erstgenannten  Kessel,  welche  jetzt  im  Mittel- 
punkte des  Interesses  stehen  und  neuerdings  sicher  die  meiste  Anwendung- 
linden,  gerade  auf  einer  Ausstellung  für  Unfallverhütung  am  richtigen 
Platze,  weil  sie  eben  durch  ihre  Eigenart  eine  besondere  Gewähr  gegen 
Unfälle  durch  Explosionen  bieten. 

Beiderseits  der  am  nördlichen  Rande  des  Ausstellungsplatzes  ge- 
bauten grofsen  Maschinenhalle  befindet  sich  je  ein  Kesselhaus,  deren 
eines  einen  Heine-liesse\  von  der  ßorsig" sehen  Maschinenfabrik  in  Berlin- 
Moabit,  sowie  einen  Kessel  von  Simonis  und  Lang  in  Frankfurt  a.  M. 
enthält.     Beide  Kessel  sind  Wasserröhrenkessel  gleicher  Bauart. 

Der  //eine-Kessel,  welcher  bereits  in  D.  p.  J.  1885  257*82  be- 
schrieben wurde,  hat  98(im  Heizfläche.  Entgegen  seiner  früheren  An- 
ordnung ist  zu  bemerken,  dafs  der  unmittelbar  über  dem  Roste  liegende 
Wasserröhrenkessel  eine  6procentige  Steigung  nach  hinten  erhalten  hat, 
ebenso  wie  der  sehr  grofse  Oberkessel,  dessen  beide  Enden  mit  den 
entsprechenden  Endkammern  des  Wasserröhrenkessels  in  Verbindung 
stehen.  Die  Speisung  erfolgt  im  Oberkessel.  Das  Speisewasser  wird 
durch  ein  weites  ovales  Rohr  im  Oberkessel  von  vorn  nach  hinten  ge- 
führt,  wo  es  von  dem  durch  die  hintere  Endkammer  aufsteigenden 
Dampfwasserstrome  nach  vorn  zu  vertheilt  wird.  Dieses  Speiserohr, 
welches  mit  dem  oberen  Theile  im  Dampfraume  liegt,  soll  zur  Ablage- 
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rung  des  Schlammes  dienen.  Natürlich  mufs  trotz  dieser  Vorrichtung 
wie  bei  allen  Wasserröhrenkesseln  ein  thunlichst  reines,  schlämm-  und 
kesselsteinfreies  Speisewasser  unbedingt  angewendet  werden. 

Die  Dampfentnahme  erfolgt  durch  ein  im  Dampfraume  des  Ober- 
kessels liegendes  und  als  Wasserabscheider  dienendes  Rohr,  welches 
auf  seiner  ganzen  Länge  geschlitzt  ist. 

Der  Wasserröhren-Unterkessel  besteht  aus  68  Röhren  von  je  89mtn 
äufserem  und  82mm  innerem  Durchmesser.  Der  Oberkessel,  welcher 
die  Armatur  trägt,  hat  lm,5  Durchmesser  bei  5m,4  Länge.  Die  ge- 
sammte  Höhe  des  Kessels,  welcher  vollständig  eingemauert  ist,  beträgt 
4m,25.  Die  Feuergase  umspülen  den  Unterkessel  vollständig  und  be- 
rühren den  Oberkessel. 

Der  neben  diesem  Kessel  liegende  Wasserröhrenkessel  von  Simonis 
und  Lang  in  Frankfurt  a.  M.  hat  im  Wesentlichen  gleiche  Bauart.  Nur 
hat  der  Wasserrohr-Unterkessel  eine  gröfsere  Neigung  (etwa  1 :  5)  von 
vorn  nach  hinten,  während  der  Oberkessel,  der  an  beiden  Enden  auch 
hier  mit  den  Endkammern  des  Röhrenkessels  verbunden  ist,  ziemlich 
wagerecht  liegt. 

Das  Speisewasser  wird  auch  hier  dem  Oberkessel  von  hinten  her 
durch  ein  Rohr  zugeführt,  welches  an  der  Stirn  des  Oberkessels  ein- 
mündet, um  vom  hier  aufsteigenden  Dampfwasser  nach  hinten  vertheilt 
und  den  Wasserröhren  zugeführt  zu  werden.  Im  Oberkessel boden  sind 
mehrere  Querwände  angeordnet,  welche  als  Schlammfänger  dienen  sollen. 
Die  Dampfentnahme  findet  durch  einen  aufgesetzten  Dom  statt. 

Abschlufs  und  Abdichtung  der  Wasserröhren  nach  aufsen  erfolgt 
durch  Verschlufsdeckel,  welche  von  innen  nach  aufsen  conisch  ab- 
gedichtet sind  und  doch  von  aufsen  eingeschoben  werden.  Fig.  1  a  und  b 
erläutern  die  hier  getroffene  Anordnung.  Der  Durchmesser  a  ist  gröfser 
als  der  Durchmesser  6,  so  dafs  der  Deckel  gemäfs  Fig.  lb  leicht  ein- 
gebracht werden  kann,  um  nach  Drehung  in  seiner  Achse  um  90°  die 
Rohröffnung  abzuschliefsen.  Der  Deckelbolzen  wird  dann  im  Bügel 
verschraubt. 

Der  Kessel,  welcher  80(im  Heizfläche  besitzt,  ist  mit  einer  sogen, 
rauchverzehrenden  Feuerung  (Fig.  2)  von  E.  Schomburg  Söhne  in  Berlin 
ausgerüstet,  welche  aber  geradezu  unerhört  raucht.  Die  Feuerung  besitzt 
einen  Fülltrichter,  aus  welchem  die  Kohlen  allmählich  auf  eine  schräge 
Rostfläche  und  dann  auf  einen  Planrost  fallen,  um  auf  ersterer  zu  ver- 
gasen und  auf  letzterem  zu  verbrennen.  Die  sich  bildende  Stichflamme 
tritt  durch  einen  Spalt  im  Gewölbe  unter  den  Kessel. 

Zwischen  beiden  Kesseln  liegt  der  zur  Reinigung  des  benutzten 
Kesselspeisewassers  dienende  Apparat,  welcher  von  der  Maschinenbau- 
anslalt  Humboldt  in  Kalk  bei  Köln  gebaut  und  aufgestellt  ist. 

Das  harte  Wasser  wird  von  einer  Pumpe  in  den  Zuflufsbehälter  .4 
(Fig.  3  und  4)  geleitet. 
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Aus  diesem  fliefst  so  viel  Wasser  iu  den  darunter  stehenden  Be- 
hälter B  als  die  in  diesem  aufzulösenden  Zusatzmittel  erfordern.  Der 
Reagentienbehälter  B  ist  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt;  bevor  die  eine  Hälfte  des  Behälters  von  der  Reagenslösung  ent- 
leert ist,  wird  die  andere  vorgerichtet,  so  dafs  ein  beständiger  Abflul's 
^tiitttindet.  Der  selbsthätige  Regulator  C  regelt,  dem  Bedarfe  ent- 
sprechend, mittels  Schwimmer  den  Zuflufs,  sowohl  von  hartem  Wasser 
aus  A,  als  von  Reagenslösung  aus  B.  in  den  Setzkasten  />;  dieser  ent- 
hält in  seinem  Inneren  eine  Reihe  flacher,  geneigter  Wände,  um  welche 
die  Flüssigkeit  in  vielfachen  Windungen  hindurchfliefst.  Auf  diesem 
Wege  findet  die  praktisch  vollkommenste  Ausscheidung  der  kalkhaltigen 
Salze  des  Wassers,  des  Gypses  sowohl  als  des  kohlensauren  Kalkes, 
statt:  der  ausgeschiedene  Schlamm  rutscht  an  den  geneigten  Wänden 
abwärts  in  die  Spitzkasten  a,  aus  denen  derselbe  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Hähne  abgelassen  wird.  Das  weichgemachte  Wasser  hingegen  tritt 
bei  b  stetig  aus,  nachdem  es  zuvor  noch  durch  eine  Filterschicht  c 
(Hobelspäne  o.  dgl.)  gegangen  ist,  welche  etwa  mechanisch  mitgerissene 
feste  Theile  zurückhalten  soll  und  zur  Regelung  des  Wasserstandes  im 
Apparate  dient. 

Die  Mengen  der  Zusätze  an  Soda  und  ungelöschtem  Kalke  richten 
sich  naturgemäfs  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  und  der  in 
der  Stunde  zu  behandelnden  Menge  des  harten  Wassers. 

Zur  Förderung  des  Kesselwassers  in  die  Kessel  dient  eine  Worthington- 
Fumpe  (vgl.  1886  529  478)  der  Wort  hington- Pumpen-Compagnie  in  Berlin. 
Die  Eigentümlichkeit  dieser  Pumpe  besteht  in  der  Anordnung  zweier 
direkt  wirkender  Dampfpumpen  neben  einander,  welche  derart  zu  ein- 
ander in  Verbindung  gesetzt  sind,  dafs  die  eine  den  Dampfschieber  der 
anderen  regelt.  Jeder  arbeitende  Kolben  öffnet,  bevor  er  seinen  Hub 
beendet,  den  Dampfzutritt  der  anderen  Pumpe,  bleibt  dann  stehen  und 
geht  erst  dann  zurück,  wenn  sein  eigener  Schieber  durch  den  anderen 
Pumpenschieber  geöffnet  ist.  Demnach  ist  ein  stofsfreier  Gang  ermög- 
licht und  ein  Schwungrad  überflüssig,  weil  kein  todter  Punkt  vor- 
handen ist. 

Der  Hebel  F  (Fig.  5),  welcher  dem  Schieber  E  seine  Bewegung 
ertheilt,  nimmt  am  gesammten  Hube  Theil.  Für  Druckhöhen  bis  10at 
gelangt  ein  in  einer  Metallbüchse  geführter  Plungerkolben  B  zur  An- 
wendung; Dampfkesselspeisepumpen  erhalten  massive  Kolben.  Die 
Pumpenventile  sind  entweder  Metallventile  oder  je  nach  Zweck  Gummi- 
ventile, welche  mittels  einer  Messingfeder  auf  ihren  Sitz  geprefst  werden, 
und  bei  denen  zur  Erzielung  gleichmäfsiger  Druckvertheilung  zwischen 
Feder  und  Gummiplatte  eine  dünne  Messingplatte  eingeschaltet  ist.  Die 
Hubzahl  beträgt  für  jeden  Plunger  in  der  Minute  für  kleinere  Pumpen  75, 
für  gröfsere  30  bis  50.  Das  Wasser  tritt  in  die  untere  Kammer  C  ein 
und  geht  durch  die  Saugventile  um  den  Pumpenkolben  B  herum;  durch 
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die  Druckventile  tritt  es  dann  in  die  Druckkammer  D  über;  wie  aus 
der  Fig.  5  zu  ersehen,  ist  also  der  von  der  geförderten  Flüssigkeit  zu- 
rückzulegende Weg  ein  fast  gerader.  Für  hohe  Pressungen,  sowie  bei 
Förderung  unreinen  Wassers  werden  Plunger  mit  aufsenliegender  Stopf- 
büchse angewendet.  —  Die  Dampfcy linder  der  in  obiger  Figur  dar- 
gestellten Pumpenanordnung  müssen  stets  mit  voller  Füllung,  also  mit 
geringem  Wirkungsgrade  arbeiten.  Um  diesem  Mangel  an  Oekonomie 
entgegenzutreten,  wendet  man  bei  gröfseren  Leistungen,  besonders  für 
Wasserwerke,  Verbund-  oder  Compoundpumpen  an,  indem  die  Zwillings- 
pumpen mit  zwei  Paaren  Woolf  scher  Maschinen  mit  hinter  einander 
liegenden  Cylindern  gekuppelt  sind.  Da  das  hierdurch  erzielte  Ex- 
pansionsverhältnifs  auch  nur  höchstens  1  : 4  beträgt,  so  werden  die 
Worthington- Verbunddampfpumpen  in  neuester  Zeit  mit  einer  eigen- 
artigen Hilfsvorrichtung  ausgestattet,  welche  in  beiden  Dampfcylindern 
jede  beliebige  Expansion  gestattet.  Diese  Vorrichtung  besteht  im 
Wesentlichen  aus  zwei  kleinen  schwingenden  Cylindern,  deren  Kolben 
mit  der  Kolbenstange  der  Pumpe  gelenkig  verbunden  sind  und  welche 
mit  hoch  geprefstem  Wasser  oder  Glycerin  gefüllt  sind.  Während  der 
ersten  Hälfte  des  Pumpenhubes  wirken  diese  kleinen  schwingenden  Cy- 
linder  als  Widerstand  und  nehmen  Arbeit  auf,  welche  sie  während  der 
zweiten  Hälfte  des  Hubes  wieder  abgeben,  so  dafs  sie  ausgleichend  wie 
ein  Schwungrad  wirken. 

In  dem  auf  der  anderen  Seite  der  Maschinenhalle  liegenden  Kessel- 
hause befindet  sich  ein  Mac-Nicol- Kessel  von  Petry-Dereux  in  Düren. 
Wie  Fig.  6  erkennen  läfst,  liegt  über  der  Feuerung  —  hier  ist  eine  Donnehj- 
sehe  Wasserrostfeuerung  vorgesehen  (vgl.  1886  259  *  155  und  1887  264 
«  9j  —  ein  schräger,  ziemlich  kurz  gehaltener  Wasserrohrkessel,  dessen 
vorderes  Ende  an  den  grofsen  Oberkessel  angeschlossen  ist,  während  er 
hinten  in  einen  Unterkessel  mündet,  welcher  an  beiden  Enden  mit  dem 
Oberkessel  verbunden  ist.  Der  Wasserumlauf  wird  durch  die  ein- 
gezeichneten Pfeile  angegeben. 

Die  Speisung  erfolgt  durch  das  abgebogene  Rohr  a,  während  der 
Dampf  aus  einem  besonderen  Dome  entnommen  wird. 

Diesem  Kessel,  welcher  eine  gesammte  Heizfläche  von  100<im  hat, 
liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  durch  das  Röhrenbündel  eine  möglichst 
grofse  Heizfläche  auf  einem  kleinen  Räume  zu  vereinigen  und  doch  alle 
Vortheile  eines  Grofswasserraumkessels  zu  behalten. 

Der  Kessel  hat  eine  Länge  von  8m;  der  Wasserröhrenkessel  be- 
sitzt 69  Röhren  von  95mm  Weite  und  ist  3m  lang,  der  Hinterkessel  hat 
0m,750  Durchmesser  bei  5m  Länge,  der  Oberkessel  lm,300  Durchmesser 
bei  8m  Länge.  Zu  beachten  ist,  dafs  der  ausgestellte  Kessel  nur  an 
seinem  hinteren  Ende  fest  gelagert,  am  vorderen  Ende  aber  auf  glatte 
Unterlagen  gelegt  bezieh,  aufgehängt  ist,  so  dafs  er  sich  ungehindert 
ausdehnen  kann. 
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I»:i-  Speisewasser  wird  von  einer  BiiUenberg^Bcheü  direkt  wirkenden 
Dampfpunape  [vgl.  1886  261*317)  geliefert;  da«  Kesselwasser  wird 
jedoch  erst  in  einem  Dervaux' sehen  Speisewasserreiniger  gereinigt,  wel- 
cher von  H.  Keiserl  in  Köln  geliefert  ist. 

Der  Dervaturache  Kesselreinigungsapparal  i  Fig.  7)  besteht  aus  einem, 
mit  einem  Rippenkopfe  C  versehenen  Schlammsammler  D  und  einem 
zur  Aufnahme  von  Soda  und  Kalk  oder  kaustischer  Soda  oder  Natron- 
lauge dienenden  Topf  /-.  Der  Schlammsammler,  welcher  stets  über  dem 
I  stehen  mufs,  ist  mit  demselben  durch  die  Rohre  H  und  V  ver- 
bunden, während  der  Topf  L  in  die  Speiseleitung  eingeschaltet  ist.  Der 
Topf  L  kann  jedoch  fortbleiben,  wenn  die  Einführung  von  Soda  u.  s.  w. 
entweder  durch  Einbringen  in  den  etwa  vorhandenen  Speisebehälter 
oder  in  die  Saugeleitung  der  Speisepumpe  bewerkstelligt  werden  kann. 
Im  letzteren  Falle  stellt  man  an  einen  leicht  zugänglichen  Ort  der 
Saugeleitung  der  Speisepumpe  ein  Gefäfs,  welches  mittels  eines  ein- 
tauchenden Röhrchens  oder  Schlauches  mit  dem  Saugerohre  zu  verbiuden 
ist,  so  dafs  während  des  Pumpens  die  in  Lösung  vorhandenen  Chemi- 
kalien allmählich  aufgesaugt  werden.  Die  Einführung  kann  durch  ein 
eingeschaltetes  Hähnchen  so  geregelt  werden,  dafs  sie  auf  den  ganzen 
Tag  gleichmäfsig  vertheilt  wird,  was  der  zeitweiligen  Einführung  vor- 
zuziehen ist.  Sämmtliche  Röhren  werden  durch  den  Stutzen  M  in  den 
Kessel  eingeführt.  Das  Rohr  V  besitzt  in  der  Höhe  des  mittleren  Wasser- 
standes einen  Schlitz  P  und  ist  über  dem  Kessel  von  einem  Umhül- 
lungsdampfrohre £/,  welches  eine  Wärmeausstrahlung  des  Rohres  V 
verhindert,  centrisch  umgeben.  In  den  Topf  /.  bezieh,  in  die  Speise- 
leitung oder  den  Speisebehälter  werden  täglich  einmal  die  vorher  un- 
gefähr bestimmten  Chemikalien  eingeführt,  welche  durch  das  Speise- 
wasser in  den  Kessel  geführt  werden.  Im  Kessel  geht  die  Ausscheidung 
der  Stein  bildenden  Salze,  kohlen-  und  schwefelsaurer  Kalk,  kohlen- 
saure Magnesia  u.  s.  w.  vor  sich,  welche  zunächst  als  Schlamm  und 
Schaum,  theils  auf,  theils  in  dem  Wasser  schwimmen,  bevor  sie  zur 
Ablagerung  gelangen  können.  Da  nun  das  Wasser  so  kräftig  durch 
den  Apparat  umläuft,  dafs  die  ganze  Wassermenge  des  Kessels  in 
10  Stunden  5-  bis  10 mal  durch  denselben  gelangt,  so  wird  nach  und 
nach  sämmtlich  sich  bildender  Niederschlag  in  dem  Schlammsammler  D 
abgesetzt,  von  wo  er  täglich  durch  mehrmaliges,  secundenlanges  Oeffneu 
des  Reinigungshahnes  2V  abgeführt  wird.  Durch  Anordnung  des  Appa- 
rates über  dem  Kessel  ist  der  Druck  im  Rippenkopfe  des  Schlamm- 
sammlers um  so  viel  geringer  gegenüber  dem  im  Kessel  selbst,  als  die 
Wassersäule  zwischen  dem  Wasserspiegel  im  Kessel  und  dem  im  Rippen- 
kopfe ausmacht.  Dieser  Druckunterschied  genügt,  um  eine  heftige 
Dampfentwickelung  in  der  Wassersäule  des  Steigrohres  V  herbeizuführen, 
da  das  darin  aufsteigende  Wasser  verhindert  ist,  Wärme  abzugeben, 
bis  es  über  das  Schutzrohr  U  heraustritt.     Es  ist  also  die   aufsteigende 
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Wassersäule  stets  leichter  als  die  sinkende  im  Rohre  R.  Im  Rippen- 
körper wird  der  Dampf  condensirt;  das  Wasser  gelangt  in  den  stag- 
nirenden  Raum,  wo  es  in  Folge  einiger  Abkühlung  nicht  mehr  kocht 
und  Gelegenheit  findet,  den  Schlamm,  da  er  schwerer  ist  als  Wasser, 
sinken  zu  lassen.  Aus  seiner  verhältnifsmäfsigen  Ruhe  gelangt  das 
Wasser  gereinigt  durch  das  Rohr  R  in  den  Kessel  zurück.  Es  wirken 
beide  Rohre  also  heberartig.  Der  Schlitz  P  im  Rohre  V  hat  den  Zweck, 
den  auf  der  Oberfläche  des  Wasserspiegels  schwimmenden  Schaum  ab- 
zusaugen. Wenn  bei  sinkendem  Wasserstande  dieser  Schlitz  auch  zu- 
weilen in  den  Dampfraum  kommt,  so  wirkt  der  Dampfeintritt,  so  lange 
ein  gewisses  Mafs  nicht  überschritten  wird,  noch  fördernd  auf  den  Um- 
lauf; dieser  hört  aber  bei  weiterem  Sinken  auf,  um  wieder  bei  steigendem 
Wasserstande  zu  beginnen. 

Zur  Messung  des  dem  Kessel  zugeführten  Speisewassers  dient  ein 
ScAmiof  scher  Kolben- Wassermesser,  welcher  von  Speyerer  und  Comp,  in 
Berlin  aufgestellt  ist. 

Wird    die    Steuerung    einer    eincylindrigen     Wassersäulenmaschine 
durch  einen  Muschelschieber  mit  Kurbelbewegung  oder  durch  einen  in 
ähnlicher  Weise  wirkenden  Steuerkolben  besorgt,  so  mufs  dieser  Kolben 
dem  Arbeitskolben  gegenüber  eine  Voreilung  von  90°  oder  von  180  -f-  90 
=  270°  haben.     Im  zweiten  Falle    müssen  aber   die  Kanäle  anders  ge- 
führt sein  als  im  ersten.     Wird  nun  ein  Kolben  I  (Fig.  8)  durch  einen 
um  270°  voreilenden  Kolben  II  gesteuert,  so  hat  ersterer  dem  letzteren 
gegenüber  eine  Voreilung  von  90°  und  mufs  also  bei  passender  Kanal- 
führung auch  im  Stande  sein,  diesen,  d.  h.  den  Kolben  II,  zu  steuern. 
Das  Kolbenpaar  würde  sich  mithin  gegenseitig  selbst  steuern,  zusammen 
also  eine  Zwillingsmaschine  ohne  besonderen  Steuermechnismus  bilden. 
Aus  den  Figuren  ist  ersichtlich,  dafs  jeder  der  beiden  Kolben  I  und  II 
mit  vier  Wegen  versehen  ist,  welche  paarweise  angeordnet  sind,   und 
zwar  so,   dafs  das   obere  Paar   im  Grundrisse   ein  Kreuz    bildet,  jeder 
Kanal  also  zwei  einander  diametral  gegenüberstehende  Oeffnungen  ver- 
bindet, während  die  unteren  Kanäle  je  zwei  im  rechten  Winkel  stehende 
Oeffnungen  verbinden.    Diese  Kolben  bewegen  sich  in  je  einem  Bronze- 
cylinder,  -welcher  in  der  Höhe  der  Zu-  und  Abflufskanäle  a  und  b  mit 
viereckigen  Durchgangsöffhungen  a{  b{  cx  dl    bezieh.  a2  b2  d2  c2   versehen 
ist.     Bei  der  Stellung   des  Kolbens  I  in  Fig.  8  correspondirt  at   mit  cn 
sowie  6j  mit  rft,  während  bei  höherer  Kolbenstellung,  entsprechend  dem 
dargestellten  Schnitte  (Fig.  9),  durch  Kolben  II  die  Verbindungen  o.j  rft, 
sowie  ct  b{  hergestellt  werden.  Ganz  dasselbe  gilt  auch  für  den  Kolben  IL 
Um  das  Spiel  der  Kolben  zu  verstehen,  ist  zu  beachten,  dafs  die  Oeff- 
nungen ay  a2  mit  dem  Zuflufsrohre  a,  —  die  Oeffnungen  b{  b2  mit  dem 
Abflufsrohre  b    in    unmittelbarer,    nie    gehinderter   Verbindung    stehen, 
während  die  Oeffnungen  cx   und  c2  ihre  Fortsetzung  in  den  Kanälen  ex 
und  e2  finden,  welche  aufsteigend  in  den  Kurbelraum  des  jedesmaligen 
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anderen  Kolben«  münden;  endlich  die  üell'nuugeu  dl  d2  mit  den  abwärts- 
führenden Kanälen  f{  f-,  verbunden  sind,  deren  Verlängerung  unter  den 
jedesmaligen  anderen  Kolben  führt.    Man   erkennt    nun  leicht,   dafs  die 
Kivuzverbiudung  des  Kolbens  7,   wenn   sie   zur  Wirkung  kommt   (ent- 
sprechend  der   Zeichnung),    auf  dem   Wege  ai  c,  el    Druckwasser  über 
den  Kolben  II  gelangen  läfst,   dem   unter  dem  Kolben  //  befindlichen 
Wasser  aber  auf  dem  Wege  f{  d,  6,   Abflufs   gestattet.     Die  Kreuzver- 
bindung bei  /  veranlafst  also,  dafs  Kolben  II  sinkt.    Durch  Herstellung 
der  Winkelverbindung  werden  Aus-  und  Einströmung  verwechselt.    Es 
tritt    durch   a{  d{  f{    Wasser   unter  den   Kolben  27,    während   das   über 
demselben    befindliche   Wasser   durch   el  c{  b{    entweicht.     Die   Winkel- 
verbindung  bei  I  veranlafst   also,  dafs   der  Kolben  II  steigt.     Die   um 
90°  voreilende  Kurbel  I   durchläuft    ihren  unteren  Halbkreis,    während 
der  Kolben  II  sinkt,   ihren   oberen,   wenn  II  steigt.     Die  Hubwechsel 
von  II  entsprechen   also  jedesmal   der  Mittelstellung   von  I.     In  dieser 
sind   aber  alle  Kanäle  geschlossen,   während   bei  Stellung   von  I  unter 
Mitte  (unterer  Kurbelhalbkreis)  die  Kreuzverbindung,  bei  Stellung  von  I 
über   Mitte  (oberer  Kurbelhalbkreis)   die  Winkelverbindung  hergestellt 
ist.     Ganz  ähnlich   steuert  nun  der  Kolben  II  den  Kolben  J;   nur  sind 
die  Kanalverbindungeu  hier  umgekehrt,  da  II  um  270°  gegen  I  voreilt. 
Durch   die  Kurbelbewegung   werden    die   Kolben   gezwungen,   be- 
stimmte Hublängen  zu  durchmessen,  so  dafs  also  jeder  Umdrehung  der 
Kurbel    eine    bestimmte    Wasserdurchgangsmenge    entspricht.    —    Das 
regelmäfsige  Schmieren  des  Schmid' sehen  Wassermessers  mufs  sorgfältig 
beachtet  werden.     Dasselbe  sollte  wiederholt  während  der  Betriebszeit 
und  insbesondere  kurz  vor  jeder  längeren  Betriebspause  bewirkt  werden. 
Man    öffnet    zu   diesem    Zwecke    den    Schtnierhahn    und    schraubt    das 
Schmiergefäfs  n  kräftig  zwei  bis  drei  ganze  Umgänge  herunter,  wodurch 
eine  genügende  Menge  Fett  an  alle  gleitenden  Flächen  gelangt. 

In  dem  nun  folgenden  Kesselhause  sind  drei  Schmid'sche  Wasser- 
rohrkessel (vgl.  1886  261  *  2)  von  Huldschinsky  Söhne  in  Gleiwitz  aus- 
gestellt, sowie  zwei  Wasserrohrkessel  von  Breda  und  Comp,  in  Schkeuditz- 
Leipzig  (vgl.  1885  257  82  und  1888  269  *  483). 

Zwei  Schmid'' sehe  Kessel  haben  je  62'i"'  Heizfläche,  der  dritte  lTo'i111. 
Die  Breda-Kesse]  haben  je  84'im  Heizfläche. 

Die  Kessel  dienen  zum  Betriebe  der  Dampfmaschinen  für  den  von 
Siemens  und  Halske  angeordneten  elektrischen  Lichtbetrieb  der  ge- 
sammten  Ausstellung. 

Der  eine  Breda-Kessel  ist  insofern  bemerkenswert)!,  als  er  einen 
nicht  weniger  als  3m  langen  Kost  besitzt,  dessen  Bedienung  naturgemäfs 
ungewöhnliche  Anstrengung  des  Heizers  verlangt.  Weshalb  diese 
wunderbare  Anordnung  getroffen  wurde,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
An  dem  Schmiß scheu  Kessel  ist  die  patentirte  neue  selbsthätige 
Speiseregulirung  bemerkenswerth.    Wie  beigedruckte  Textfigur  erkennen 
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läfst,  besteht  der  Regulator  aus  einem  mit  dem  Wasser-  und  dem  Dampf- 
raume  des  Kessels  verbundenen  gufseisernen  Gehäuse,  in  welchem  in 
Höhe  des  mittleren  Wasserstandes  ein  Schwimmer  sich  befindet,  der 
durch  Hebelübersetzung  ein  entlastetes 
Kolbenventil  bewegt.  Der  Eingangs- 
stutzen dieses  Kolbenventiles  ist  mit 
dem  Dampfraume  des  zu  speisenden 
Kessels,  der  Ausgangsstutzen  dagegen 
mit  der  Dampfleitung  zur  Pumpe  ver- 
bunden. Bei  der  höchsten  Stellung  des 
Schwimmers  ist  der  Dampfzutritt  zur 
Pumpe  abgeschlossen,  bei  der  tiefsten 
dagegen  völlig  geöffnet.  Im  ersteren 
Falle  bleibt  die  Pumpe  stehen,  im 
zweiten  macht  sie  ihre  gröfste  Hubzahl. 
Bei  gleichmäfsiger  Dampfentnahme  tritt 
dementsprechend  auch  eine  regel- 
mäfsige  Bewegung  der  Pumpe  ein.  Ist 
dagegen  die  Dampfentnahme  ungleich- 
mäfsig,  so  richtet  sich  auch  danach  der 
Gang  der  Pumpe,  welcher  schneller 
oder  langsamer  einen  stets  gleich- 
mäfsigen  Wasserstand  aufrecht  erhält. 
Auf  der  Achse,  um  welche  sich  der 
vom  Schwimmer  bewegte  Hebel  dreht, 
sitzt  aufserhalb  ein  Zeiger,  welcher 
gleichzeitig  an  einer  Scala  den  Wasser- 
stand im  Kessel  markirt.  Durch  ein  Gegengewicht,  welches  auf  diesem 
Zeiger  sitzt,  wird  das  Gewicht  des  Hebels  ausbalancirt. 

Die  von  dem  Regulator  an-  und  abgestellte  Pumpe  ist  eine  direkt- 
wirkende Dampfpumpe  ohne  rotirende  Bewegung,  welche  in  jeder  Stel- 
lung zuverlässig  angeht  und  sowohl  bei  schnellem  wie  bei  langsamem 
Gange  gleich  sicher  und  vorteilhaft  arbeitet. 

Ziemlich  versteckt  liegt  zwischen  dem  Hauptgebäude  und  der 
Brauerei  das  Kesselhaus  von  Dürr  und  Comp,  in  Ratingen,  welches  den 
in  Fig.  10  dargestellten  Kessel  enthält.  Derselbe  hat  einen  unteren 
Wasserrohrkessel,  welcher  in  eigenthümlicher  Weise  nur  am  vorderen 
Ende  mit  dem  Oberkessel  verbunden  ist.  Um  einen  regen  Wasser- 
umlauf zu  ermöglichen,  sind  die  Wasserröhren  nach  Art  der  Fi'eW sehen 
Rohre  durch  Einsatzröhren  getheilt,  während  der  Oberkessel  selbst 
durch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  Theile  getrennt  ist. 

Der  Oberkessel  steht  durch  geschweifste  Stutzen  mit  der  sogen. 
Trennungskammer  in  Verbindung.  Letztere  dient  zur  Aufnahme  der 
Siederohre   und   zu  der   eigentümlichen    Trennung  des   Speisewassers, 
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der  aufsteigenden  Dämpfe  und  des  dampfführenden  Wassers.  Diese 
Trennung  geschieh!  einerseits  durch  die  in  die  Trennungskammer  ein- 
gesetzten Scheidewände,  andererseits  durch  die  in  jedes  einzelne  Siede- 
rohr eingesetzten  Speiserohre.  Die  Einführung  des  Wassers  geschieht 
vorn  in  dem  Theile  des  Oberkessels,  in  welchen  auch  vorn  die  auf- 
steigenden Dämpfe  und  das  dampfführende  Wasser  zuerst  gelangen, 
und  scheiden  sich  hier  die  Schlammtheile  und  die  kesselsteinbildenden 
Stoffe  durch  die  plötzliche  starke  Erwärmung  des  Speisewassers  aus. 
Das  Speisewasser  durchzieht  hiernach  die  beiden  Theile  des  Ober- 
kessels in  ihrer  ganzen  Länge,  gelangt  dann  erst  nach  dem  vorderen 
Theile  der  Trennungskammer  und  von  hier  durch  einzelne  Speiserohre 
in  die  Siederohre.  Hier  beginnt  die  eigentliche  Dampfentwickelung, 
welche  durch  die  dünnen  Wandungen  der  Rohre  und  die  senkrechte 
Führung  der  Feuergase  zu  denselben  wesentlich  befördert  wird.  Die 
Dämpfe  steigen  in  dem  hinteren  Theile  der  Kammer  nach  dem  Ober- 
kessel, durchziehen  denselben  bis  zu  dem  Dome.  Bei  diesem  laugen 
Wege  werden  sämmtliche  im  Dampfe  haftenden  Wassertheile  aus- 
geschieden und  somit  der  Dampf  getrocknet. 

Das  aus  dem  Dampfe  ausgeschiedene  Wasser  tritt  mit  dem  Speise- 
wasser auf  dem  vorher  beschriebenen  Wege  wieder  nach  den  Siede- 
rohren. Dieser  Umlauf  des  Wassers  im  Kessel  verhindert  eine  Ablage- 
rung; in  den  Siederohren,  welche  nur  in  den  Oberkesseln  stattfinden 
kann,  und  zwar  hauptsächlich  in  dem  hinteren  Theile  derselben,  da 
dieser  aufserhalb  des  Umlaufes  liegt  und  dadurch  einen  natürlichen 
Schlammsack  bildet.  Am  tiefsten  Punkte  des  Oberkessels  und  aufser- 
halb des  Mauerwerkes  befindet  sich  der  kegelförmige  Ablafsstutzen, 
welcher  das  Ausblasen  des  Schlammes  jederzeit  vollständig  und  ohne 
jegliche  Betriebsstörung  ermöglicht. 

Die  Scheidewand  in  der  Trennungskammer  ist  so  angeordnet,  dafs 
die  Herausnahme  der  Speise-  und  Heizrohre,  sowie  auch  das  vollständige 
Reinigen  der  letzteren  mit  Leichtigkeit  stattfinden  kann.  Die  Siederohre 
sind  an  ihrem  vorderen  Ende  mit  einem  aufgeschweifsten,  conisch  ab- 
gedrehten Ringe  versehen  und  mit  demselben  in  die  hintere  Wand  der 
Trennungskammer  frei  von  Hand,  ohne  gerollt  oder  gewalzt  zu  werden, 
eingesetzt  und  werden  durch  den  Wasser-  bezieh.  Dampfdruck  ab- 
gedichtet. Das  vollständige  Freiliegen  der  hinteren  Rohrenden  ermög- 
licht ein  ungehindertes  Ausdehnen  der  einzelnen  Rohre,  wodurch  das 
bei  anderen  Systemen  so  lästige  und  so  oft  beobachtete  Krummwerden 
der  Rohre  vermieden  ist.  Die  Verschlüsse  sind  in  Schmiedeeisen  her- 
gestellt und  so  bearbeitet,  dafs  sie,  ohne  Dichtungsmittel  zu  gebrauchen, 
vollständig  abdichten.  Die  Verschlüsse  in  der  Trennungskammer  werden 
durch  den  Wasser-  bezieh.  Dampfdruck  in  den  Kegel  eingeprefst,  so 
dafs  ein  Nachziehen  nie  erforderlich,  sogar  ein  Lösen  der  Schrauben 
während  des  Betriebes  gestattet  ist. 
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Der  aufgestellte  Z)ürr- Kessel  gehört  zu  den  angestrengtesten  Kesseln 
der  Ausstellung,  da  er  viel  zu  kleine  Abmessungen  hat,  um  die  grofse 
Menge  von  ihm  beanspruchten  Dampfes  liefern  zu  können. 

Trotzdem  der  Kessel,  wie  gesagt,  guten  Wasserumlauf  hat  und  der 
Schlamm  sich  zumeist  nur  im  Oberkessel  absetzen  wird,  ist  doch  für 
das  Kesselwasser  eine  Reinigungsvorrichtung  vorgesehen,  welche  von 
Dehne  in  Halle  a.  d.  S.  ausgestellt  ist. 

Bei  dieser  Reinigungsvorrichtung,  welche  getrennt  vom  Kessel  auf- 
gestellt ist,  wird  als  Fällmittel  für  den  Schlamm  Aetznatron  und  Soda 
in  einer  gewissen  Mischung  verwendet.  Das  zu  reinigende  Speisewasser 
wird  zunächst  durch  einen  Vorwärmer  auf  die  Temperatur  von  70  bis 
80°  gebracht,  in  welcher  es  durch  die  Chemikalien  am  leichtesten  und 
zweckmäfsigsten  angegriffen  wird.  Die  Lauge  aus  Aetznatron  und  Soda 
wird  nun  durch  eine  Speisepumpe,  deren  Hubzahl  der  der  Speisepumpe 
für  das  Kesselwasser  genau  angepafst  ist,  in  einen  Mischkasten  gebracht, 
in  welchem  die  Ausscheidung  des  Schlammes  vor  sich  geht.  Dieser 
wird  beim  Durchlaufen  der  Flüssigkeit  durch  eine  Filterpresse  in  dieser 
zurückgehalten  und  als  Kuchen  gewonnen. 

Ein  ebenfalls  zu  klein  gewählter,  übermässig  und  namentlich  sehr 
ungleichförmig  in  kurzen  Zwischenräumen  angestrengter  Kessel  ist  der 
im  Theater  aufgestellte  Wasserröhrenkessel  von  Büttner  und  Comp,  in 
Uerdingen  (vgl.  1885  257*1.* 5).  Dieser  Kessel,  welcher  76cim  Heiz- 
fläche hat,  besteht  ausschliefslich  aus  Wasserröhren  von  10cm  Durch- 
messer ohne  Dampfsammler  und  Oberkessel.  Derselbe  gleicht  vollständig 
einem  Root  sehen  Röhrenkessel.  Die  schräg  gelagerten  Wasserröhren 
werden  von  den  im  Zickzack  geleiteten  Feuergasen  durchstrichen.  Das 
Speisewasser  wird  in  beide  Enden  des  unteren  Querrohres  eingeführt, 
um  Verstopfungen  desselben  zu  vermeiden. 

Der  Kessel  hat  90  Rohre  von  2500mm  Länge,  welche  in  einer  Nei- 
gung von  1 :  4  liegen. 

Interessant  an  der  Kesselfeuerung  ist  die  Anordnung  eines  Gebläses 
in  Form  eines  gewöhnlichen  Ventilators  von  600mm  Flügeldurchmesser, 
welches  bei  600  Umläufen  in  der  Minute  95cbm  Luft  in  den  Aschen- 
raum der  Feuerung  einblasen  kann,  um  dieselbe  zu  forciren.  Vor  dem 
Oeffnen  der  Feuerthüren  bei  Beschickung  des  Rostes  tritt  der  Heizer 
auf  eine  Fufsplatte  und  schliefst  hierdurch  die  Luftzuführung,  um  ein 
Herausschlagen  der  Flamme  zu  verhindern. 

Das  Gebläse  wird  durch  elektrische  Uebertragung  betrieben. 

Zur  Klasse  der  Wasserröhrenkessel  müssen  auch  die  Zwergkessel 
von  Altmann  und  Comp,  in  Berlin,  sowie  von  Lilienthal  in  Berlin  ge- 
rechnet werden.  Die  erstere  Anordnung  ist  unter  dem  Namen  Hoff- 
meist er-Motor  bekannt.  Der  Kessel  besteht  aus  einem  flachen  Oberkessel, 
aus  welchem  die  Wasserröhren  nach  unten  durch  die  Feuerung  ab- 
gebogen sind,  so  dafs  sie  mit  beiden  Enden  vom  Boden  des  Oberkessels 
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ausgehen.  Der  Oberkessel  wird  jetzt  in  einem  Stücke  durch  Schweifsung 
hergestellt,  so  dafs  unbequeme  Dichtungen  vermieden  werden. 

Der  Lilienthal' sehe  neue  Dampferzeuger  dient  zum  Betriebe  der 
Maschinerie  für  ein  grofses  Nebelhorn,  welches  mittels  verdichteter  Luft 
zum  Ertönen  gebracht  wird.  Die  Luft  wird  durch  eine  Pumpmaschine 
bis  auf  4"  in  einen  Behälter  verdichtet,  welcher  das  Nebelhorn  —  eine 
dreistimmige  Sirene  —  auf  15  Minuten  in  Betrieb  erhalten  kann.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  mufs  nun  der  Lilienthal' acht  Kessel  im  Stande  sein, 
genügend  Dampf  zum  Anlassen  und  zum  Betriebe  der  Luftpumpe  zu 
liefern. 

Der  Dampferzeuger  besteht  aus  mehreren  mehrfach  hin  und  her 
gewundenen  über  einander  liegenden  Perkins-Röhren  von  22mm  lichter 
Weite,  welche  in  Verbindung  mit  einander  stehen;  die  unteren  Züge 
der  Rohre  umschliefsen  den  Feuerraum,  während  durch  die  oberen  Züge 
die  Feuergase  mittels  Lenkplatten  durchzustreichen  gezwungen  werden. 
Die  Rohre  sind  so  über  einander  gelegt,  dafs  sie  nahezu  ein  Quadrat 
bilden,  welches  etwa  unter  45°  schräg  gestellt  ist.  Das  Rohrviereck 
wird  durch  einen  gufseisernen  Kasten  eingeschlossen. 

Das  Speisewasser  wird  in  das  an  der  höchsten  Stelle  des  Kessels 
liegende  Rohr  stetig  zugeführt,  um  nach  den  untersten  Lagen  über  der 
Feuerung  gedrängt  und  hier  überhitzt  zu  werden,  so  dafs  es  bei  seinem 
nun  erfolgenden  Aufstiege  allmählich  verdampfen  kann. 

Für  einen  normalen  Betrieb  dieses  Dampferzeugers  erscheint  reines, 
kesselsteinfreies  Speisewasser  Vorbedingung.  Zu  diesem  Behufe  ist  eine 
Oberflächen-Condensation  angebracht,  welche  die  Wiedergewinnung  des 
Dampfwassers  gestattet. 

Modelle  erläutern  den  Zwergkessel  von  Paul  Preunicke  und  Comp. 
in  Berlin. 

Dieser  Dampferzeuger  besteht  aus  vier  einzelnen  durch  Kreuzstutzen 
mit  einander  verbundenen  Kesseln,  derart,  dafs  die  beiden  Seitenkessel 
an  ihren  Enden  Vollkessel  sind,  während  in  der  Mitte  ein  Röhrenbündel 
liegt.  Ist  schon  die  Verbindung  des  Vollkessels  mit  dem  Wasserröhren- 
kessel eine  glückliche  zu  nennen,  so  sind  in  der  gleichzeitigen  Verbin- 
dung des  Ober-  und  Unterkessels,  ersterer  als  Dampfsammler,  letzterer 
als  Vorwärmer,  die  Vortheile  der  verschiedensten  Dampf kesselsysteme 
vereinigt. 

Der  Kessel  besitzt  einen  grofsen  Wasserraum,  so  dafs  bei  veränder- 
licher Dampfentnahme  keine  störenden  Schwankungen  in  der  Dampf- 
spannung eintreten.  Die  Feuergase  bestreichen  zunächst  das  Röhren- 
bündel, gehen  über  den  hinteren  Vollkessel  weg,  vereinigen  sich  unter 
dem  Dampfsammler,  umspülen  hierauf  den  Vorwärmer  (Bouilleur)  und 
gehen  sodann  im  Fuchse  ab.  Aufserdem  erhalten  die  vorderen  Enden 
der  Vollkessel  und  der  Vorwärmer  durch  das  hocherhitzte  Mauerwerk 
noch   indirekte  Heizung.     Durch  die   Anwendung   des   Vorwärmers,   in 
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welchem  sich  die  hauptsächlichsten  schlechten  Wasserbestand theile  ab- 
setzen, kann  nur  reineres  Wasser  in  den  Röhrentheil  gelangen,  welch 
letzterer  ohnedem  durch  den  starken  Umlauf  des  Wassers  in  den  Röhren 
nur  geringe  Ablagerungen  in  denselben  zuläfst.  Das  Wasser  kann  öfters 
und  während  des  Betriebes  abgelassen  werden.  Der  Dampfkessel  ist 
gegen  gefährliche  Explosionen  gesichert,  da  bei  zu  hoher  Spannung 
bezieh,  bei  Zerreissen  eines  oder  mehrerer  Röhren,  die  Spannung  lang- 
sam nach  unten  entweichen  kann,  während  das  gleichzeitig  ausströmende 
Wasser  das  Feuer  auslöscht. 

Die  Ausführung  dieses  Kesselsystemes  kann  so  bewerkstelligt  werden, 
dafs  die  einzelnen  Kessel  an  den  Kreuzstutzen  entweder  durch  Um- 
flanschungen  mit  Winkelringen,  oder  Verschraubungen  derart  von  ein- 
ander getrennt  werden,  dafs  die  drei  Unterkessel  gesondert  sind,  wäh- 
rend die  Kreuzstutzen  an  dem  Oberkessel  hängen  bleiben.  Hierdurch 
wird  möglich  gemacht,  dafs  wenn  z.  B.  der  eine  Röhrenkessel  aus- 
besserungsbedürftig werden  sollte,  der  Betrieb  mit  dem  anderen  Röhren- 
kessel fortgesetzt  werden  könnte.  Auch  dürfte  diese  Trennung  für  den 
Transport  und  die  Aufstellung  des  Kessels  vortheilhaft  sein.  Bei  Raum- 
mangel ist  die  Anordnung  nur  eines  Seitenkessels  möglich. 

Von  der  Berliner  Maschinenbau-Gesellschaft  vormals  Schwartzkopff 
ist  —  allerdings  nicht  im  Betriebe  —  ein  Kessel  von  77qm  Heizfläche 
nach  dem  Systeme  Babcock-Wilcox  (vgl.  1888  269*449)  ausgestellt. 
Der  Kessel  besteht  vollständig  aus  Schmiedeeisen,  ist  ohne  Stehbolzen 
und  Versteifungen  durchweg  mit  metallischen  Verbindungen  ausgeführt. 
Die  Wasserröhren  liegen  unter  30°  nach  hinten  geneigt.  Die  einzelnen 
senkrechten  Reihen  sind  zu  einander  versetzt  angeordnet,  so  dafs  ein 
lebhafter  Wasserumlauf  gewährleistet  wird.  Die  Röhren  münden  an 
beiden  Enden  in  schmale  Wasserkammern,  denen  eine  eigenthümliche 
Zickzackform  gegeben  ist,  um  die  Wasserrohre  in  gedachter  versetzter 
Weise  anordnen  zu  können.  Am  tiefsten  Punkte  liegt  ein  Schlamm- 
sammler. Natürlich  besitzt  auch  dieser  Kessel  einen  grofsen,  als  Dampf- 
sammler dienenden  Oberkessel. 

St.  Leutner  und  Comp,  in  Breslau  stellen  einen  Kessel  aus,  welcher 
im  Wesentlichen  aus  einem  Ober-  und  einem  Unterkessel  besteht,  die 
beide  durch  senkrechte  Siederohre  mit  einander  verbunden  sind  (vgl. 
Fig.  11  und  12).     Zwischen  beiden  Kesseln  streichen  die  Heizgase. 

Ober-  und  Unterkessel  sind  liegende  Cy  linder,  deren  Länge  durch  die 
Gröfse  des  Kessels  bedingt  ist:  an  diesen  sind  der  Länge  nach,  möglichst 
dicht  neben  einander,  die  eben  besprochenen  Stutzen  angenietet,  von 
denen  jeder  ein  Rohrbündel  von  12  Stück  aufnimmt.  Die  Länge  der 
Röhren  beträgt  etwa  3m  und  ermöglicht  ein  drei-  bis  viermaliges 
Bestreichen  derselben  durch  die  Heizgase.  Die  sonstige  Gesammt- 
construction  und  die  Art  der  Erneuerung  ergibt  sich  aus  der  Abbildung. 
Aus   dem   Speisewasser,  welches  in   den   Oberkessel  mittels  eines 
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durchgehenden  Rohres  mit  vielen  Oeffnungen  eingeführt  und  dadurch 
auf  den  ganzen  Wasserinhalt  vertheilt  wird,  scheiden  sich  durch  die 
plötzliche  Erwärmung  die  festen  Bestandteile  aus  und  werden  mit 
dem  Wasser  in  den  Unterkessel  geführt ,  wo  sie  sich  auf  dem  Boden 
ablagern  und  dadurch  aus  dem  Bereiche  des  Feuers  gebracht  werden. 
Da  die  eine  Hälfte  der  Röhren  bis  in  den  Dampfraum  durchgeführt  ist, 
so  kann  das  Speisewasser  hier  erst  vom  Unterkessel  aus  eintreten,  wäh- 
rend durch  die  andere  Hälfte  der  Röhren  das  Speisewasser  nach  unten 
fallen  muss.  Es  ergibt  sich  hieraus  ein  zuverlässiger  und  lebhafter  Um- 
lauf, welcher  das  Ansetzen  von  Kesselstein  verhindert.  Kleine  Inkru- 
stationen werden  sich  loslösen,  aber  in  den  Unterkessel  fallen,  wo  sie 
nicht  mehr  schaden  können. 

Der  ganze  Kessel  ist  nur  oben  aufgehängt,  so  dafs  sich  die  Röhren 
mit  dem  daranhängenden  Unterkessel  ungehindert  ausdehnen  und  zu- 
sammenziehen können;  es  ist  also  hier  keine  Veranlassung  zum  Un- 
dichtwerden der  Verbindungsstellen  zwischen  Röhren  und  Böden  gegeben, 
wie  dies  bei  den  liegenden  Röhrenkesseln  häutig  der  Fall  ist.  Aufser 
bei  den  Mannloch  verschlussen  und  Armaturen  sind  keinerlei  Dichtungs- 
stellen vorhanden. 

Sehr  beachtenswerth  ist  die  zur  Beseitigung  von  Explosionsgefahren 
getroffene  Einrichtung,  welche  sich  im  Allgemeinen  dadurch  kenn- 
zeichnet, dafs  bei  übermäfsig  angestiegenem  Innendrucke  zwischen  den 
Röhren  und  dem  Oberkessel  Oeffnungen  entstehen,  welche  den  Druck- 
ausgleich herbeiführen  und  Dampf  bezieh.  Wasser  in  die  Feuerung 
schicken. 

Zwei  geschweifste  runde  Stutzen  von  600mni  Durchmesser  besitzen 
jeder  einen  Boden  von  30mm  Stärke,  durch  welchen  die  senkrechten 
Röhren  hindurchgehen.  Während  nun  die  unteren  Rohrenden  im  Boden 
des  unteren  Stutzens  unwandelbar  befestigt  sind,  werden  die  oberen 
Rohrenden  mittels  conischer  abgedrehter  Bunde  in  die  entsprechend 
bearbeiteten  Oeffnungen  des  oberen  Bodens  von  innen  nach  aufsen  fest 
hineingesteckt,  so  dafs  sie  einen  dichten  Abschlufs  bilden.  Die  geraden 
Böden  werden  bei  Ueberschreitung  eines  bestimmten  inneren  Kessel- 
druckes (hier  16  bis  17nt)  sich  durchbiegen;  die  Röhren  können,  da  sie 
sich  nicht  zusammenstauchen  lassen,  dieser  Durchbiegung  nicht  folgen 
und  müssen  deshalb  mit  ihren  conisch  eingesetzten  oberen  Enden  aus 
dem  oberen  Boden  sich  überall  da  herausheben,  wo  eine  merkliche 
Durchbiegung  der  Böden  eintritt.  Hierdurch  entstehen  ringförmige  Oeff- 
nungen  am  Umfange  der  Rohrenden,  aus  denen  das  Wasser  (oder  auch 
der  Dampf)  entweicht,  das  Feuer  auslöscht  und  die  zu  hohe  Spannung 
auf  ihr  zulässiges  Mafs  zurückführt.  Dies  veranlafst  die  Böden  in  ihre 
frühere  Lage  zurückzukehren  und  wieder  einen  dichten  Abschlufs  mit 
den  Rohrenden  zu  bilden. 

Die  so  gefährliche   plötzliche  Entlastung   des  Kessels   kann  hierbei 
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nicht  eintreten,  da  die  Oeffnungen  zunächst  sehr  klein  sind  und  aufserdem 
nach  und  nach  bei  den  einzelnen  Röhren  entstehen  werden. 

Es  liegt  demnach  in  der  Construction  des  Kessels  selbst  eine  voll- 
kommene Sicherheit  gegen  Explosionsgefahr,  indem  bei  zu  hoher  Span- 
nung langsam  und  ohne  explosive  Wirkung  Oeffnungen  an  den  Ver- 
bindungsstellen zwischen  Oberkessel  und  Röhren  entstehen,  welche  das 
Wasser  entweichen  lassen  und  dadurch  den  normalen  Druck  wieder 
herstellen,  während  sich  die  Oeffnungen  wieder  schliefsen. 

Sollte  in  Folge  von  Wassermangel  eine  Explosionsgefahr  eintreten, 
so  werden  die  zum  Theil  von  Wasser  entleerten  Röhren  sich  erst  recht 
aus  ihrer  Sitzüäche  abheben,  indem  sie  sich  stark  ausdehnen  und  den 
Dampf  entweichen  lassen.  Bei  sehr  energischer  und  plötzlicher  Dampf- 
entwickelung könnten  höchstens  einige  glühende  Rohrstücke  ohne  ex- 
plosive Wirkung  zerstört  werden. 

Es  ist  in  der  That  überraschend,  mit  welcher  Zuverlässigkeit  bei 
dem  ausgestellten  Versuchskessel  der  eben  beschriebene  Vorgang  sich 
abspielt,  und  es  wäre  äufserst  interessant,  diese  Versuche  auch  mittels 
Dampfdruck,  d.  h.  durch  Heizung  des  Kessels  vorzunehmen. 

Zu  den  eigentlichen  Prefsicasserraumkesseln  übergehend,  haben  wir 
zunächst  den  zum  Betriebe  der  Brauerei  dienenden  Zweiflammrohrkessel 
von  H.  Paucksch  in  Landsberg  a.  W.  zu  erläutern,  welcher  75^m  Heiz- 
fläche bietet  und  mit  einer  neuen  Form  der  Tenbrink- Feuerung  aus- 
gerüstet ist. 

Die  Flammrohre  des  Kessels  sind  besonders  eigenthümlich,  da  sie 
aus  einzelnen  kurzen  Schüssen  zusammengesetzt  sind,  welche  verschieden 
grofse  Durchmesser  haben.  So  besitzt  z.  B.  der  ausgestellte  Kessel 
Flammrohre,  deren  Schüsse,  an  der  Feuerung  angefangen,  folgende 
Durchmesser  haben:  800mm  bei  lm  Länge,  750mm,  700,  650,  700mm  bei 
je  500mm  Länge  u.  s.  w.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Verengungen 
und  Erweiterungen  des  Flammrohrquerschnittes  nicht  unbeträchtlich 
sind.  Der  Zweck  dieser  Anordnung  geht  dahin,  Wirbelungen  der 
Feuergase  hervorzubringen,  um  eine  bessere  Ausnutzung  und  Verbren- 
nung zu  erzielen. 

Die  einzelnen  Schüsse  sind  nach  aufsen  umgebördelt  und  hier  durch 
einen  Versteifungsring  verbunden.  Diese  Verbindung  ist  ungemein  fest 
und  sicher,  wie  zwei  ausgewechselte  Flammrohre  beweisen,  welche  in 
Folge  Ausglühens  ungeheuer  eingebeult  sind,  ohne  dafs  die  Flanschen 
irgend  welche  Beschädigung  erkennen  lassen. 

Die  benutzte  Tenbrink-Feuerung  hat  eine  ungewöhnliche  Anordnung. 
Ueber  dem  durch  Schüttfeuerung  beschickten  schräg  liegenden  Roste, 
welcher  nicht  im  Wassermantelrohre  liegt,  befinden  sich  zwei  Wasser- 
querrohre, welche  die  Feuergase  nach  vorn  ablenken  gegen  ein  drittes 
oberhalb  gelagertes  Querrohr,  welches  die  Gase  dann  in  die  Feuerrohre 
drängt. 
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Das  Speisewasser  wird  in  das  unterste  Querrolir  von  unten  aus 
dein  Hauptkessel  zugeleitet,  so  dafs  es  bereits  ziemlich  stark  erhitzt, 
also  möglichst  schlammfrei  in  den  7Vn6rin/i-Apparat  gelangt ,  diesen 
also  der  Gefahr  der  Verschlammung  möglichst  wenig  aussetzt. 

Eine  eigenartige  Verallgemeinerung  der  Galloway -Rohre  wird  in 
einem  Flammrohre  von  M.  Jahr  in  Gera  gezeigt.  Statt  der  kreuzweise 
in  das  Feuerrohr  eingesetzten  Gaüoway- Röhren  sind  in  den  Umfang 
des  Feuerrohres  Einbauchungen  a  (Fig.  13)  hergestellt,  welche  durch 
Klappen  b  so  geschlossen  werden,  dafs  Oeff'nungen  cd  frei  bleiben, 
durch  welche  das  Wasser  hindurch  streichen  kann. 

Diese  taschenartigen  Wasserrohre  bieten  den  Vortheil,  dafs  sie 
durch  ihre  seitliche  Lage  im  Feuerrohre  leicht  zugänglich  sind,  da  die 
Deckel  ohne  Mühe  gelöst  und  abgenommen  werden  können. 

In  einem  besonderen  Kesselhause  von  Rieh.  Schieartzkoplf  in  Berlin 
betindet  sich  ein  Feuerrohrkessel,  der  an  sich  keine  besondere  Eigen- 
tümlichkeiten bietet,  aber  jedenfalls  zu  den  interessantesten  Ausstel- 
lungsgegenständen zu  rechnen  ist,  weil  er  eine  grofse  Zahl  hervor- 
ragender Mafsregeln  aufweist,  welche  die  Sicherheit  des  Kesselbetriebes 
gewährleisten  sollen.  Der  Kessel  hat  ausschliefslich  den  Zweck,  die 
Schwärt zkop ff' sehen  Specialitäten  im  Betriebe  vorzuführen  und  ihre  An- 
ordnung und  Wirkungsweise  zu  zeigen.  Eine  besondere  Anziehung  übt 
dieser  Kessel  noch  insofern  aus,  als  derselbe  innen  elektrisch  beleuchtet 
ist  und  durch  den  Wasserstandszeiger  dem  Beschauer  Einblick  in  den 
Kessel  zur  Beobachtung  der  verschiedenen  Vorgänge  im  Kessel  ge- 
stattet. Die  einzelnen  Apparate  werden  später  besprochen  werden, 
nachdem  wir  die  ausgestellten  Locomobilkessel  erwähnt  haben.  Diese 
Ausstellung  findet  nur  ein  schwaches  Gegenstück  in  dem  kalt  aus- 
gestellten, gleichfalls  alle  möglichen  Sicherungen  zeigenden  Seitrohr- 
kessel in  der  Abtheilung  der  königl.  preufsischen  Eisenbahnen. 

R.  Wolf  in  Buckau-Magdeburg  ist  mit  drei  seiner  Locomobilen 
auf  Tragfüfsen  —  oder .  wie  diese  Locomobilenart  ebenso  widersinnig 
wie  geschmacklos  genannt  wird ,  stationären  Locomobilen  —  ver- 
treten. Zwei  dieser  Locomobilen  von  je  45t<m  Heizfläche  sind  ständig 
in  dem  Maschinenhause  von  Siemens  und  Hahke  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung thätig  und  zeichnen  sich  diese  durch  ihre  aufserordentliche 
Leistungsfähigkeit  aus,  da  sie  mit  nicht  weniger  als  70  HP  auge- 
strengt sind. 

Die  eigentliche  Ausstellungslocomobile  von  5CK)m  Heizfläche  dient 
zum  Betriebe  der  Kefslef  sehen  Mühle  und  ist  in  einem  besonderen  Ge- 
bäude aufgestellt.  Die  Locomobile  ruht  auf  Tragfüfsen  und  ist  mit 
Compoundmaschinen  versehen.  Sie  besitzt  einen  ausziehbaren  Röhren- 
kessel mit  95  Röhren  von  51mm  innerem  Durchmesser.  Die  Gesammt- 
länge  des  Kessels  beträgt  5m  bei  lm,5  Durchmesser.  Der  aufserordent- 
liche Effect  dieser   sehr  verbreiteten  Compoundlocomotive   erklärt    sich 
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aus  der  günstigen  Lage  der  Dampfcylinder  im  Dampfraume  des  Kessels, 
so  dafs  hier  der  denkbar  beste  Schutz  gegen  Dampf-  bezieh.  Abküh- 
lungsverluste durch  die  Maschine  und  die  Vermeidung  jeder  Dampflei- 
tung gegeben  ist. 

Kolbenführung,  Kurbel,  Schwungrad  und  Riemenscheibe  sind  auf 
dem  Kessel  befestigt.  Eine  Abstellvorrichtung  ist  bereits  früher  be- 
schrieben worden. 

Mehrere  ähnlich  gebaute  „fahrbare"  Locomobilen  sind  von  H.  Lanz 
in  Mannheim  ausgestellt.  Dieselben  sind  nicht  im  Betriebe  vorgeführt, 
zeigen  aber  alle  möglichen  Sicherheitsvorrichtungen,  wie  sie  der  Be- 
trieb auf  freiem  Felde  fordert.  Die  gröfste  Locomobile  kann  45  EP 
leisten. 

Die  von  C.  Beermann  in  Berlin,  sowie  von  der  Actiengesellschaft 
EL.  F.  Eckert  in  Berlin  ausgestellten  Locomobilen  lassen  keine  wesent- 
lichen Abweichungen  von  der  üblichen  Bauart  erkennen. 

Die  merkwürdigerweise  so  wenig  beachtete  Ausführung  der  Loco- 
mobilen mit  stehendem  Kessel  ist  nur  von  Petzold  und  Comp,  in  Berlin 
ausgestellt.  Diese  Locomobilenart  sollte  wirklich  seitens  der  Landwirt- 
schaft mehr  gepflegt  werden,  da  sie  sehr  viele  Vortheile  gegenüber  den 
Locomobilen  mit  liegendem  Kessel  zeigt.  Zunächst  ist  die  getrennte 
Aufstellung  von  Kessel  und  Maschine  durchgeführt,  dann  aber  ist  der 
verhältnifsmäfsig  kleine  Kessel  mit  grofser  Heizfläche  auszurüsten  und 
verlangt  die  geringe  freie  Wasseroberfläche  keine  peinlich  wagerechte 
Aufstellung  im  Felde. 

Die  Locomobile  von  Petzold  und  Comp,  leistet  8  EP;  sie  besitzt 
einen  stehenden  Feuerbüchskessel  von  10cim  Heizfläche  mit  24  engen 
Quersiederohren. 

Von  Scharrer  und  Grofs  in  Nürnberg  sind  ebenfalls  halblocomobile 
Maschinen  mit  stehendem  Kessel  nach  dem  Systeme  Lachapelle  zur  Aus- 
stellung gebracht.  Die  hohe,  rings  von  Wasser  bespülte  Feuerbüchse, 
in  welcher  sich  wagerechte  Sieder  kreuzen,  schliefst  den  Feuerherd 
ein.  Die  Sieder,  durch  welche  das  Wasser  umläuft,  werden  von  der 
Flamme  senkrecht  getroffen  und  brechen  dieselbe. 


Ueber  die  Berliner  Ausstellung  zur  Verhütung  der  In- 
fection in  Brauereien;  von  Prof.  Alois  Schwarz 
in  M.-Ostrau. 

(Schlufs  des  Berichtes  S.  65  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  ö. 
Der  Begründer  der  Cellulosefiltration,   Heinr.  Stockheim  in   Mann- 
heim,  hatte  seine  Apparate  wieder  in  der  bekannten  Form  und  guten 
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Ausführung  zur  Ausstellung  gebracht.  Die  grofse  Verbreitung,  welche 
diese  Apparate  erfahren  haben,  lassen  eine  neuerliche  Beschreibung 
überflüssig  erscheinen;  erwähnt  sei  blofs  die  Neuerung,  dafs  die  Apparate, 
nachdem  sie  mit  Filtermasse  beschickt  und  die  Kammern  entleert  sind, 
vor  dem  Eintritt  des  Bieres  mit  comprimirter  Luft  gefüllt  werden; 
wahrend  die  Eingangskammern  sich  so  unter  Gegendruck  mit  Bier 
füllen,  verhütet  die  Luftspannung  in  der  noch  geschlossenen  Ausgangs- 
kammer ein  allmähliches  Eindringen  in  die  noch  nicht  entwässerten 
Filterschichten,  sondern  erst  nachdem  die  Eingangskammern  gänzlich 
entlüftet  und  mit  Bier  gefüllt  sind,  bewirkt  das  nun  gleichmäfsig  auf 
der  ganzen  Fläche  in  die  Filterschichten  eintretende  Bier  eine  Ent- 
wässerung derselben  unter  Ausschlufs  von  Bierverlust.  Diese  Art  der 
Füllung  bietet  den  weiteren  Vorzug,  dafs  gleich  das  erste  Bier,  womit 
der  Apparat  sich  füllt,  die  volle  Kohlensäure  erhält.  Dieser  Vortheil 
der  Stockheim' sehen  Apparate  ist  bei  allen  Apparaten,  die  diese  Fabrik 
seit  zwei  Jahren  auf  den  Markt  brachte,  anwendbar. 

Die  Maschinen-  und  Pumpenfabrik  von  Gebrüder  Guiismann  in  Bres- 
lau stellte  eine  reiche  Auslese,  insbesondere  ihre  Rapid -Bierfilter  in 
verschiedenen  Gröfsen  aus.  Dieselben  sind  einfach  in  der  Handhabung, 
billig  für  den  Betrieb  und  liefern  ein  schönes  Filtrat.  Die  Iunenflächen 
des  Apparates  sind  emaillirt.  Die  Firma  stellte  ferner  ihren  Einschal- 
tungsapparat zur  Schonung  der  Lagerfässer  (D.  R.  P.  Nr.  47  692  vom 
22.  September  1887)  aus,  welcher  die  Möglichkeit  des  Zerspringens  von 
Lagerfässern  beim  Abziehen  unter  Luftdruck  ausschliefst.  Er  besteht 
aus  zwei  schmiedeeisernen,  innen  verzinnten  Kesseln ,  von  denen  jeder 
etwa  lhl  Inhalt  hat,  und  welche  dazu  bestimmt  sind,  abwechselnd  das 
aus  dem  Lagerfasse  selbsthätig  zufliefsende  Bier  aufzunehmen.  Durch 
einen  auf  dem  Apparate  betindlichen  Vierwegehahn  ist  man  im  Stande, 
den  in  einem  Luftkessel  erzeugten  Druck  in  den  mit  Bier  gefüllten 
Kessel  zu  leiten,  wodurch  das  Bier  durch  den  Abfüllapparat  gedrückt 
wird,  während  gleichzeitig  aus  dem  anderen  Kessel  die  darin  befind- 
liche Luft  ins  Freie  gelangt,  damit  aus  dem  Lagerfasse  das  Bier  nach- 
fliefsen  kann.  Der  beschriebene  Vorgang  geht  abwechselnd  in  dem 
einen  oder  dem  anderen  Kessel  vor  sich,  so  dafs  stetiger  Ausflufs  er- 
zielt wird,  wobei  die  Lagerfässer  entweder  gänzlich  vom  Drucke  ent- 
lastet bleiben,  oder  wenn  man  das  Abziehen  noch  mehr  beschleunigen 
will,  höchstens  einen  Druck  von  0al,l  auszuhalten  haben. 

Während  also  dieser  Apparat  zwischen  Lagerfafs  und  Filter  ein- 
geschaltet wird,  dient  derselbe  nicht  allein  dazu,  bei  nicht  mehr  ganz 
festen  Lagerfässern  dennoch  unter  hohem  Druck  abziehen  zu  können, 
sondern  das  Abfüllen  selbst  sehr  zu  beschleunigen,  weil  die  Kessel 
einen  hohen  Druck  bis  4:,t  aushalten.  Der  Zwischenapparat  schont  dem- 
nach die  Lagerfässer,  hält  dieselben  dicht  und  schliefst  ein  Ausströmen 
der  Kohlensäure  aus  dem  Biere  aus. 
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Hefe-Reinzucht-Apparate.  Bei  dem  gegenwärtig  allgemeinen  Interesse, 
welches  die  zur  Zeit  wichtige  Frage  der  Hefe-Reinzucht  nach  Dr.  Hansens 
Methoden  in  Brauerkreisen  in  Anspruch  nimmt,  fanden  auf  der  Aus- 
stellung zur  Verhütung  von  Infection  in  der  Brauerei  die  zur  Reinzucht 
der  Hefe  dienenden  Apparate  besondere  Beachtung  und  wurden  auf  das 
eingehendste  studirt.  Sie  waren  in  mehreren,  jedoch  im  Wesentlichen 
auf  dem  gleichen  Grundgedanken  beruhenden  Ausführungen  vertreten.  In 
erster  Linie  fesselte  der  Kopenhagener  Original apparat,  welcher  vom 
Kupferschmiedemeister  W.  E.  Jensen  in  Kopenhagen  direkt  nach  An- 
gaben des  Erfinders  Dr.  Hansen  angefertigt  ward,  die  Aufmerksamkeit 
der  Besucher.  Die  gleiche  Ausführung  zeigte  auch  der  von  der  Kupfer- 
waarenfabrik  F.  W.  Pest  in  Berlin  ausgestellte  und  sehr  schön  aus- 
gestattete Apparat,  welcher  Firma  von  den  Herren  Dr.  Hansen  und 
Jensen  die  Ausführung  der  Apparate  für  Deutschland  übertragen  wurde. 
Ein  dritter  Apparat,  gleichfalls  in  schöner  Ausführung,  mit  einigen  Ver- 
besserungen war  von  G.  Hermann  Schneider  in  Hamburg  vorgeführt, 
und  endlich  war  auch  ein  kleiner  Apparat  in  der  Ausstellung  der  Ver- 
suchs- und  Lehranstalt  für  Brauerei  zur  Ansicht  gebracht. 

Der  Apparat  Fig.  7  Taf.  5  besteht  im  Wesentlichen  aus  drei  Haupt- 
theilen :  dem  Würzecylinder  A,  dem  Gährungscylinder  B  (deren  hier  zwei 
vorhanden  sind)  und  dem  Luftbehälter  C  mit  der  zugehörigen  Luftpumpe  t. 
Der  Würzecylinder  A,  auf  einer  Unterlage  c  etwas  erhöht  auf- 
gestellt, ist  bei  gleichem  Durchmesser  etwas  höher  als  der  Gährungs- 
cylinder. Sein  Deckel  trägt  einen  Luftfilter  rf,  bestehend  aus  einer 
Metallkapsel,  die  eine  festgepackte  Säule  aus  Baumwolle,  etwa  20cm 
lang  und  3cm  im  Durchmesser  (etwa  35  bis  40§),  eingeprefst  enthält.  Das 
Filter  wird  mittels  eines  luftdicht  aufgeschraubten  Deckels  geschlossen, 
welcher  mit  dem  Luftzuleitungsrohre  g  des  Luftbehälters  in  Verbindung 
steht.  Vor  seiner  Verwendung  wird  das  Filter  durch  zweistündiges  Er- 
hitzen auf  150°  sterilisirt.  Das  Filter  setzt  sich  nach  dem  Inneren  des 
Cylinders  in  ein  Rohr  fort,  welches  an  seinem  unteren  geschlossenen 
Ende  mit  einigen  feinen  Oeffnungen  versehen  ist,  durch  welche  die 
durch  das  Filter  kommende  Luft  ausströmen  kann.  Aus  dem  Deckel 
führt  noch  ein  zweimal  gebogenes  Luftrohr  6,  dessen  unteres  Ende  unter 
Wasserverschlufs  steht  und  welches  eine  Weite  von  über  lcm  hat.  Der 
Deckel  des  WTürzecylinders  trägt  weiter  in  geringem  Abstände  ein  ring- 
förmiges Ueberrieselungsrohr  e,  dessen  innere  Seite  fein  gelocht  ist  und 
welches  an  dem  einen  offenen  Ende  mit  der  Kaltwasserleitung  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Würzecylinder  trägt  drei  Hähne,  von  denen  der 
eine  a  die  Verbindung  mit  dem  Gährcylinder  herstellt,  der  nebenan  be- 
findliche den  Cylinder  mit  dem  Würzezuleitungsrohre  verbindet,  wäh- 
rend der  obere  f  als  Probirhahn  für  Würze  dient. 

Der  Gährungscylinder  B  ist  ganz  ähnlich  eingerichtet,  besitzt  jedoch 
im  Inneren  einen  Rührapparat  /c,  welcher  an  seinem  unteren  Ende  mit 
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zwei  Schraubenblättern  versehen  ist,  von  welchen  das  eine  ein  Kaut- 
schukblatt trägt,  so  dafs  der  Boden  und  die  Wand  des  Cylinders  bei 
der  Umdrehung  davon  berührt  werden.  Der  Deckel  des  Gährungs- 
cvlinders  trägt  ebenfalls  ein  Luftfilter  A,  sowie  eiu  doppelt  gebogenes 
Rohr  i  mit  Wasserverschlufs  6;  der  Hahn  a  stellt  die  Verbindung  mit  dem 
Würzecylinder  her,  während  bei  m  der  Abzughahn  für  die  zu  entleerende 
Hefe  und  Würze  sich  befindet.  An  der  Seite  des  Gährungscylinders 
befindet  sich  ein  kleines  lcm,5  langes  Röhrchen  /,  welches  am  Ende 
mit  Kautschukschlauch,  Quetschhahn  und  Glasstöpsel  verschlossen  ist; 
dasselbe  dient  zum  Einführen  der  Hefe  beim  ersten  Anstellen  der  Gährung. 
Der  Hahn  m  zum  Abzapfen  des  Bieres  und  der  Hefe  ist  so  eingerichtet, 
dafs  während  des  Abzapfens  keine  Luft  von  aufsen  in  den  Cylinder 
dringen   kann   und    daher  jeder  Infection    von   aufsen  vorgebeugt  wird. 

An  der  Seite  des  Gährungscylinders  ist  ein  Glasrohr  o  angebracht, 
welches  den  jeweiligen  Stand  der  Flüssigkeit  im  Cylinder  anzeigt  und 
mittels  zweier  Hähne  und  entsprechender  Dichtungen  mit  dem  Inneren 
des  Apparates  in  Verbindung  steht. 

Die  Luftpumpe  t  ist  auf  dem  Fundamente  u  angebracht  und  durch 
das  Rohr  s  mit  dem  Luftbehälter  C  verbunden,  welcher  mit  Manometer  r 
und  Sicherheitsventil  q  ausgestattet  ist. 

Vor  Inbetriebsetzung  wird  der  ganze  Apparat,  insbesondere  die 
beiden  Cylinder,  durch  Einleiten  von  heifsen  gespannten  Wasserdämpfen 
sterilisirt.  Hierauf  wird  die  Würze  aus  der  Hauptleitung  des  Sudhauses 
im  siedend  heifsen  Zustande  in  den  Würzecylinder  eingeführt,  daselbst 
durch  Einströmen  der  nöthigen  filtrirten  Luftmengen  gelüftet  und  durch 
Ueberrieselung  mit  kaltem  Wasser  abgekühlt.  Die  gekühlte  Würze 
wird  hierauf  durch  den  Hahn  a  in  die  Gährungscylinder  abfliefsen  ge- 
lassen, bis  sie  die  Höhe  des  Hefeeinführungsröhrchens  /  erreicht  hat: 
hierauf  wird  reine  Samenhefe  unter  möglichst  vollständiger  Verhütung 
jeder  Infection  zugesetzt,  sodann  wieder  Würze  zutliefsen  gelassen,  bis 
dieselbe  den  Stand  der  obersten  Marke  am  Glasrohre  (79cm  Höhe)  er- 
reicht hat,  in  welchem  Falle  der  Gährungscylinder  etwa  2001  Würze 
enthält,  Sodann  wird  mittels  des  Rührapparates  umgerührt  und  die 
Würze  durch  zehn  Tage  der  Gährung  überlassen.  Nach  dieser  Zeit 
wird  das  Bier  abgezapft,  indem  man  gleichzeitig  Luft  durch  das  Filter 
und  den  Gährcy linder  streichen  läfst.  Sobald  etwas  Schaum  auszutreten 
beginnt,  wird  mit  dem  Abzapfen  innegehalten,  etwas  Würze  zutliefsen 
gelassen,  neuerlich  umgerührt  und  von  dieser  Mischung  etwa  25'  Hefe 
abgezapft;  sodann  wird  nochmals  Würze  zutliefsen  gelassen,  neuerlich 
umgerührt  und  abermals  etwa  251  abgezogen,  welche  Masse  durch 
Marken  am  Glasrohre  ersichtlich  gemacht  wird.  Die  abgezapften  501 
liefern  Stellhefe  für  etwa  8  bis  19hl  Würze.  Der  im  Gährungscylinder 
verbleibende  Heferest  genügt,  um  die  neuerdings  zufliefsenden  200' 
.stcrilisirte  Würze  in  Gährung  zu  bringen,  welche  nach  zehn  Tagen  Stell- 
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hefe  für  weitere  10hl  liefert,  so  dafs  ein  Gährungscylinder  monatlich  die 
für  das  Anstellen  von  etwa  25  bis  30hl  Würze  erforderliche  rein  ge- 
züchtete Hefe  liefert.  Wenn  zwei  Gährungscylinder  in  Verwendung 
stehen,  so  kann  man  entweder  zwei  verschiedene  Heferassen  oder  das 
doppelte  Quantum  derselben  Hefe  erzielen. 

Bei  der  Verwendung  des  Apparates  ist  besonders  darauf  zu  achten, 
dafs  die  Dämpfung  sämmtlicher  Theile  vor  der  Benützung  derart  gründ- 
lich erfolgt,  damit  eine  niedere  Sterilisirung  des  Apparates  eintritt,  und 
dafs  ferner  während  aller  Operationen  ein  derartiger  Ueberdruck  im 
Apparate  herrscht,  dafs  das  Eindringen  der  Aufsenluft  absolut  unmög- 
lich ist.  Die  vorzüglichen  Erfolge,  welche  mit  diesen  Hefe- Reinzucht- 
Apparaten  erzielt  wurden,  haben  denselben  bereits  vielfache  Einführung 
verschafft,  welche  in  der  nächsten  Zeit  noch  eine  bedeutendere  Steige- 
rung erfahren  dürfte,  in  dem  Mafse  als  die  Wichtigkeit  der  rein  ge- 
züchteten Hefe  immer  mehr  gewürdigt  wird. 

Von  den  weiter  ausgestellten  einschlägigen  Apparaten  ist  noch  der 
Turbinen- Vacuum-Zeug-Ziehapparat  von  Hoz  und  Kempter  in  Konstanz 
zu  erwähnen. 

Der  Apparat  besteht  aus  dem  äufseren  cylindrischen  Gefäfse,  dem« 
frei  eingestellten  Circulationscylinder  und  dem  Verschlufsdeckel.  Mit 
dem  Verschlufsdeckel  sind  verbunden :  ein  Scheidungscylinderstück,  die 
Turbine,  der  Autriebmechanismus  und  das  Luftfilter  (eine  mit  Watte 
gefüllte  Kapsel).  Das  Abdichten  des  Kessels  erfolgt  durch  Flügel- 
schrauben mit  Gummizwischenlage. 

In  den  Apparat  wird  das  für  einen  Bottich  erforderliche  Quantum 
Anstellhefe  und  Würze  gebracht,  hierauf  das  Einfüllventil  geschlossen 
und  die  Handkurbel  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Turbine  bewirkt  nun 
eine  Strömung  des  Gemenges  um  den  Circulationscylinder  in  spiral- 
förmig auf-  und  absteigender  Richtung.  Da  die  saugende  Wirkung  der 
Turbine  jedoch  das  Mehrfache  der  passirenden  Flüssigkeit  beträgt,  so 
findet,  so  lange  gedreht  wird,  eine  stetige  Luftströmung  durch  das  Luft- 
filter in  den  Apparat  statt.  Der  Circulationscylinder  besitzt  oben  eine  Aus- 
lage, welche  in  Verbindung  mit  dem  am  Deckel  befindlichen  Scheidungs- 
cylinderstücke  einen  Flüssigkeitsabschlufs  zwischen  dem  äufseren  und 
dem  inneren  Räume  des  Circulationscylinders  bildet.  In  Folge  dieses 
Abschlusses  kann  nur  die  Flüssigkeit  den  Kreislauf  um  den  Circulations- 
cylinder machen,  während  die  eingesaugte  Luft  nicht  in  den  inneren 
Raum  zurücktreten  kann,  sondern  oben  durch  ein  vorhandenes  Aus- 
gangsventil entweicht. 

Es  ist  auch  ferner  durch  diese  trennende  Flüssigkeitsschicht  das 
Lufteintrittsventil  von  dem  Luftausgangsventil  streng  geschieden,  so  dafs 
die  eingesaugte  Luft  erst  die  Flüssigkeit  notwendiger  Weise  passiren 
mufs,  ehe  sie  zum  Ausgangsventil  gelangt,  um  zu  entweichen.  Es  bleibt 
dem  Apparate  dadurch  der  Vorwurf  erspart,  der  anderen  Hefeaufzieh- 
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apparatea  gemacht  worden  ist,  dafs  die  eingesaugte  Luft  zum  gröfsten 
Theile  unbenutzt  wieder  durch  das  Ausgangsventil  entweiche. 

Da  sich  das  flüssige  Gemenge  und  die  eingesaugte  filtrirte  Luft 
fortwährend  in  Bewegung  befinden,  so  genügt  zur  Mischung  und  Lüftung 
eine  Bewegung  der  Antriebskurbel  während  1  bis  2  Minuten.  Das  Ein- 
füllen von  Hefe  und  Würze  findet  durch  ein  Schraubenventil  in  der 
Einrenkung  des  Deckels  statt,  für  die  Entleerung  befindet  sich  unten 
ein  Schieberhahn.  Zur  Reinigung  werden  die  Flügelschrauben  gelöst 
und  der  Deckel  mit  Armatur  abgenommen,  sowie  der  Circulations- 
cylinder  herausgehoben.  Da  hierdurch  alle  Theile  freiliegen  und  der 
Bürste  allerwärts  zugänglich  sind,  so  kann  die  Reinigung  gründlich 
ausgeführt  werden. 

Ein  ähnlicher  ausgestellter  Apparat  war  der  Hefe- Auf  zieh-  und  Lüf- 
tungsapparut  von  W.  Stavenhagen  in  Halle  a.  S.  Derselbe  besteht  aus 
einem  cylindrischen  Gefäfse,  das  auf  einem  fahrbaren  Gestelle  befestigt 
ist.  Am  Boden  befindet  sich  der  Auslauf,  im  Gefäfse  selbst  ein  Rühr- 
werk mit  durchbrochenen  Flügeln,  welches  mittels  einer  wagerechten 
Kurbelachse  angetrieben  wird,  die  gleichzeitig  die  Treibachse  einer 
.kleinen  rotirenden  Pumpe  bildet;  die  Eingangs-  uud  Ausgangsstutzen 
sind  senkrecht  angeordnet  und  stehen  mit  dem  Auslaufe  am  Boden  des 
Gefäfses  in  Verbindung. 

Man  arbeitet  mit  dem  Apparate  folgendermafsen:  Nachdem  man 
die  zum  Aufziehen  bestimmte  Hefenmenge  in  das  Gefäfs  geschöpft  hat, 
fährt  man  dasselbe  bis  zu  dem  anzustellenden  Gährbottiche  heran,  hängt 
einen  an  dem  oberen  Dreiwegehahn  gesteckten  Gummischlauch  in  den 
Bottich  und  pumpt  mittels  der  rotirenden  Pumpe  so  viel  Bier  in  das 
Gefäfs,  bis  letzteres  ungefähr  bis  2/3  seines  Inhaltes  gefüllt  ist.  Alsdann 
stellt  man  den  Hahn  so,  dafs  dessen  offenes  Mundstück  mit  der  Pumpe 
in  Berührung  kommt,  dreht  weiter  und  pumpt  nun,  während  gleich- 
zeitig die  Flügel  des  Rührwerks  lebhaft  arbeiten,  Luft  durch  die  Hefe  hin- 
durch, bis  diese,  was  sehr  schnell  geschieht,  zur  richtigen  Höhe  gestiegen 
ist.  Sollte  die  Gährkellerluft  für  diese  Mischung  nicht  rein  genug  er- 
scheinen, so  kann  man  die  betreffende  Oeffnung  des  Dreiwegehahnes  mit 
einem  Luftfilter  in  Verbindung  bringen. 

Die  nunmehr  aufgezogene  Hefe  befördert  man  nach  Umstellen  des 
Dreiwegehahns  durch  Rückwärtsdrehen  der  Pumpe  nach  dem  Bottich 
zurück:  auch  dabei  ist  das  Rührwerk  unausgesetzt  in  Bewegung.  Um 
den  letzten  Rest  überzupumpen,  was  bei  der  raschen  Bewegung  des 
Rührflügels  schwierig  ist,  löst  man  durch  einen  kurzen  Handgriff  die 
Räderübersetzung  aus,  hebt  die  Flügel  aus  dem  Eingriff  und  vermag 
nun  den  Rest  überzupumpen.  Als  besonderer  Vorzug  wird  hervor- 
gehoben, dafs  alle  Theile  des  Apparates  leicht  aus  einander  zu  nehmen 
und  zu  reinigen  sind. 

Ein  dritter  Apparat,  der  Hefeaufziehapparat  vom  Braumeister  Keidei 
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in  Saalfeld  i.  Thür.,  welchen  die  Firma  H.  Gehrke  in  Berlin  ausgestellt 
hatte,  erregte  durch  seine  Einfachheit  das  Interesse  der  Fachleute.  Der- 
selbe besteht  aus  zwei  Theilen:  einem  Cylinder  und  einem  Trichter- 
kolben. Der  Cylinder  ist  ein  Gefäfs  aus  verzinntem  Kupfer,  dessen 
Boden  nach  innen  ausgebaucht  ist,  um  von  dem  Trichterkolben  nicht 
bestrichene  Räume  zu  vermeiden.  Er  ist  auf  ein  Gestell  montirt  und 
hat  zur  leichten  Handhabung  seitlich  zwei  Handgriffe. 

Der  Kolben  besteht  aus  einem  hohlen  und  an  beiden  Seiten  offenen 
Handgriffe,  der  an  eine  hohle  Kolbenstange  angeschraubt  ist.  An  dem 
unteren  Ende  dieser  Stange  ist  der  Kolben  angebracht,  ein  Trichter  mit 
vielen  2mm  langen  und  10mm  breiten  Löchern,  die  in  10mm  von  ein- 
ander entfernten  Reihen  um  den  Kolben  concentrisch  herumlaufen. 
Unter  dem  Trichterkolben,  welcher  ziemlich  gut  an  die  Wandungen 
des  Cy linders  anschliefst,  eingeschraubt  in  die  hohle  Kolbenstange,  be- 
findet sich  der  Luftvertheiler.  Derselbe  besteht  aus  einem  Centralstück, 
welches  das  Schraubengewinde  trägt,  und  vier  von  ihm  ausgehenden, 
etwas  nach  abwärts  gebogenen  seitlichen  Armen,  die  offen  in  eine  kleine 
Wulst  endigen.  Um  diese  offenen  Enden  werden  die  Ventile,  kleine, 
maulartig  sich  schliefsende  Gummilippen,  aufgesteckt. 

Die  Verwendung  dieses  Apparates,  welcher  mit  Ausnahme  der 
Ventile  ganz  aus  Messing,  verzinntem  Kupfer  und  Zinn  hergestellt  ist, 
ist  eine  einfache. 

Die  Hefe  wird  mit  etwas  Bierwürze  in  den  Cylinder  gebracht,  der 
Arbeitende  tritt  auf  das  Gestell  des  Cylinders,  denselben  dadurch  fest- 
haltend, und  führt  den  Kolben  ein.  Da  die  Lippen  hierbei  geschlossen 
sind  und  der  Kolben  ziemlich  gut  an  die  Cylinderwangen  schliefst,  so 
mufs  die  Hefe  zertheilt  durch  die  Schlitze  des  Trichters  nach  oben 
dringen.  Beim  Heraufziehen  des  Kolbens  öffnen  sich  die  Lippen,  Luft 
strömt  durch  den  Handgriff,  die  Kolbenstange  und  die  Ventile,  und  ver- 
theilt  sich  in  der  durch  die  Schlitze  des  Trichters  wieder  hereingezogeneu 
Hefenmasse. 

Eine  ganze  Reihe  neuer  Hilfsapparate  für  die  Brauerei,  welche 
wohl  nicht  in  den  eng  begrenzten  Rahmen  der  Specialausstellung  ge- 
hörten, jedoch  vielfaches  Interesse  boten,  waren  von  der  bekannten 
Specialfirma  iV.  Schäfer  in  Breslau  ausgestellt  worden.  Zunächst  war 
ein  Apparat  zum  Entspunden  von  Transportfässern  nach  Constructiou 
des  Braumeisters  Winkler ;  derselbe  besteht  aus  einer  verstellbaren  Unter- 
lage, auf  welche  das  zu  entspundende  Gefäfs  derartig  gelegt  wird,  dafs 
der  Spund  unter  einem  durch  einen  Hebel  zu  bewegenden  Dreizack- 
dorn liegt.  Durch  Herabdrücken  des  Hebels  wird  der  Dreizackdorn 
durch  den  Spund  getrieben,  durch  einen  Wendhebel  gedreht  und  zieht 
der  Dorn  beim  Heraufdrücken  des  Hebels  den  Spund  heraus,  der  ge- 
spalten zur  Erde  fällt.  Ist  das  folgende  Fafs  gröfser,  so  mufs  die 
Unterlage  durch    einen  Tritt   auf   die  in    die  Zahnstange    eingreifende 
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Sperrkliuke  in  die  entsprechend  tiefere  Stellung  gebracht  werden.  Es 
empfiehlt  sich  beim  Herausheben  von  Querspunden,  den  Dorn  vorher  in 
parallele  Richtung  zur  Holzfaser  zu  stellen,  weil  dadurch  der  Pfeil  den 
Spund  leichter  durchdringt  und  ihn,  ohne  Splitter  zu  erzeugen,  in  nur 
zwei  Theile  spaltet.  Ferner  wird  die  Arbeit  dadurch  wesentlich  be- 
schleunigt, dafs  alle  Fässer  von  annähernd  gleicher  Gröfse  sortirt  und 
die  verschiedenen  Sorten  nach  einander  eutspuudet  werden,  weil  auf 
diese  Weise  das  häutige  Hoch-  und  Tiefstelleu  der  Unterlage  vermieden 
wird. 

Von  den  weiter  ausgestellten  Apparaten  sind  hervorzuheben: 

Der  Schwalb"sche  Schnellkühler  für  gehopfte  Bierwürze  zur  schnellen 
Feststellung  der  Saccharometergrade  von  Braumeister  Schwalb,  tech- 
nischer Leiter  der  Actienbrauerei  Neustadt- Magdeburg.  Der  Apparat  be- 
steht aus  einem  kupfernen  Cylinder  zur  Aufnahme  der  Würze.  Um 
diesen  zieht  bandartig  geformt  eine  starke  kupferne  Spirale,  welche 
mit  dem  Cylinder  fest  verlöthet  ist.  Dieser  Würzecylinder  pafst  genau 
in  ein  mit  breitem  Fufse  versehenes  Messingrohr,  welches  unten  und 
oben  mit  einem  Stutzen  versehen  ist.  Der  untere  Stutzen  wird  mit  der 
nächsten  Kaltwasserleitung  durch  einen  Gummischlauch  10mm  verbunden, 
und  umspült  das  kalte  Wasser,  indem  es  dem  Gange  der  Spirale  folgt, 
den  Würzecylinder  etwa  30  Mal,  wodurch  die  Würze  in  kürzester  Zeit 
auf  14°  herabgekühlt  wird. 

Der  Sterilisator  und  Glasur-Einbrennapparat,  System  Brauereidirektor 
Sallmann  in  Tilsit.  Mittels  dieses  Apparates  kann  man  glasirte  oder 
unglasirte  Bottiche  und  Gefäfse  so  behandeln,  dafs  alle  an  den  Wänden 
derselben  befindlichen  organischen  Stoffe  unschädlich  gemacht  werden. 
Ganz  besonders  bewährt  sich  der  Apparat  zum  Einbrennen  von  Glasur 
und  zeichnet  sich  hierbei  vor  den  bisher  bekannten  Einbrennlampen 
durch  vollständige  Gefahrlosigkeit  aus,  indem  jede  Explosion  unmög- 
lich ist.  Aufserdem  wird  die  Leistungsfähigkeit  der  alten  Systeme  be- 
deutend übertroffen. 

Der  au  der  Handhabe  des  Apparates  befindliche  Hahn  wird  mittels 
eines  Schlauches  mit  der  Gasleitung  verbunden,  während  der  zweite 
Hahn  mit  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  gebracht  wird.  Nachdem 
das  Gas  entzündet  ist,  wird  der  Lufthahn  allmählich  geöffnet,  wodurch 
eine  intensive  Stichflamme  entsteht.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  die 
Bottiche  vorher  gründlich  gereinigt  und  vollständig  trocken  sein  müssen. 

Ein  Werkzeug  zum  Entfernen  von  Korken,  Spundsplittern  u.  s.  w.  aus 
Transportfässern.  Durch  das  bisher  allgemein  übliche  Aufspiefsen  der 
herauszuhebenden  Theile  wird  viel  Pech  von  den  Dauben  losgestofsen 
und  werden  letztere  sehr  schnell  ruinirt.  Ferner  nimmt  das  Heraus- 
nehmen der  Splitter  mit  dem  Spiels  viel  Zeil   in  Anspruch. 

Diese  Nachtheile  kommen  bei  dem  neuen  Werkzeuge  in  Wegfall. 
Dasselbe    besteht    aus    einem    schwachen    Holire,    an    dessen    unterem 
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Ende  zwei  mit  je  einer  kleinen  Spitze  versehene  Federn  befestigt  sind. 
Eine  schmiedeeiserne  Stange  ist  in  dem  Rohre  beweglieh  und  ist  unten 
mit  einem  über  die  Federn  greifenden  Ringe  versehen,  welcher  beim 
Herunterdrücken  der  Stange  die  Federn  zusammendrückt.  Die  Federn 
ergreifen  den  herauszuhebenden  Gegenstand  klauenartig  und  wird  letz- 
terer dann  leicht  aus  dem  Fasse  entfernt. 

Der  Etagen-  Vormaischapparat  von  Braumeister  Markus  in  Breslau. 
Der  neue,  eigenartig  construirte  Etagen- Vormaischer  setzt  sich  mit 
dem  Stutzen  o  an  das  Ablaufrohr  des  Maischgutbehälters.  An  diesen 
Stutzen  schliefst  sich  nach  unten  das  runde  Eisengebäude  b  an,  welches 
zur  Hälfte  seines  Umfanges  als  Thür  gearbeitet  ist,  um  das  Innere  des 
Apparates  bequem  und  gründlich  reinigen  zu  können.  Von  einer  Seite 
tritt  das  Wasserrohr  e  ein,  welches,  rechtwinkelig  nach  oben  gebogen, 
in  der  Mitte  des  Apparates  senkrecht  in  die  Höhe  steigt.  Das  Rohr  ist 
mit  Spritzlöchern  f  versehen,  deren  Anzahl  nach  oben  zunimmt.  In 
bestimmten  Zwischenräumen  von  einander  sind  am  Rohre  e  kegel-  und 
am  Mantel  b  trichterförmige  Bleche  g  bezieh,  h  angebracht,  welche  den 
Zweck  haben,  das  Malzschrot  am  senkrechten  Herabfallen  zu  hindern. 
Während  das  Maischgut  von  Etage  zu  Etage  herabgleitet,  wird  es  mit 
dem  Wasser  vermischt  und  ein  Stauben  thunlichst  ausgeschlossen.  Bei 
k  tritt  das  Maischgut  aus  dem  Apparate  in  den  Maischbottich.  Die 
Schieber  c  und  d  dienen  zur  Regulirung  des  Zulaufes. 

Endlich  ein  Gährventitspund  mit  Federdrnck  (D.  R.  P.  angemeldet). 
Bei  diesem  neuen  Spunde  fallen  die  gewöhnlich  zur  Regulirung  des 
Druckes  verwendeten  Gewichte  weg  und  läfst  sich  letzterer  durch  eine 
kleine  Stellschraube  sicher  einstellen. 

Beim  Abfüllen  wird  der  Schlauch  mit  dem  Hahn  verbunden,  in 
dessen  hohlem  Küken  sich  Salicylwatte  befindet.  Die  von  der  Pumpe 
kommende  Luft,  welche  sehr  viel  Unreinigkeiten  mit  sich  führt,  wird 
beim  Passiren  des  Hahnes  durch  die  Salicylwatte  vollständig  gereinigt. 
Die  Watte  kann  zu  jeder  Zeit  durch  neue  ersetzt  werden,  ohne  dafs 
dabei  die  Luft  aus  dem  Lagerfasse  oder  der  Druckleitung  entweichen 
kann. 


Die  Verwendung  von  Hand  getriebener  Diamantbohr- 
maschinen in  Schweden;  zu  Untersuchungen  unter  Tage.1 

Während  der  Jahre  1873  bis  1875  wurden  im  südlichen  Schweden 
—  Schonen  —  an  sechs  verschiedenen  Stellen  etwa  1000m  Bohrloch 
mit  durch  Dampf  getriebenen  Diamantbohrmaschinen  zur  Aufsuchung 
von  Kohlen  von  Tage  aus  niedergestofsen.    Die  Kosten  dieser  Bohrungen 


1  Vgl.  1889  273  251. 
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stellteo  eich  damals  für  das  Bohrmeter  auf  Kr.  82,17  bis  153,60,  im 
Durchschnitte  auf  Kr.  U8,3Q  (Mk.  92,45  bis  172,80,  durchschnittlich 
Bik.  133,10),  Beträge,  so  grofs,  dafs  mit  Eintritt  der  damals  folgenden 
rückläutigeu  Conjunctur  für  alle  Montanerzeugnisse  länger  als  ein 
Jahrzehnt  hindurch  keine  Neigung  mehr  in  Schweden  zu  Tage  trat, 
sich  dieser  Untersuchungsmethode  wieder  zu  bedienen. 

Inzwischen  wurden  au  den  Maschinen  mannigfache  construetive 
Verbesserungen  ausgeführt,  auch  andere  Mifsstände  beseitigt,  so  dal's 
sich  annehmen  liefs,  ihre  Benutzung,  namentlich  zu  Untersuchungen 
unter  Tage  von  den  Arbeitsräumen  in  den  Gruben  aus,  werde  künftig 
mit  so  geringen  Kosten  verbunden  sein,  dafs  eine  Concurrenz  derselben 
mit  dem  Gesteinshauer,  welcher  bis  dahin  allein  diesem  Zwecke  durch 
Auffahren  von  Oertern,  durch  Ueberhauen  und  Absinken  diente,  mög- 
lich werde. 

Von  diesem  Gedanken  getragen,  bildete  sich  im  J.  1880  die  Schwe- 
dische Diamanlbergbohr-Acliengesellschaft^  um  Untersuchungen  mit  der 
Diamantbohrmaschine  sowohl  von  Tage  aus  als  auch  unter  Tage  von 
Arbeitsstellen  in  der  Grube  aus  zu  übernehmen,  und  kaufte  zu  diesem 
Zwecke  eine  amerikanische  Maschine  mit  lvydraulischem  Antrieb,  die 
jedoch  ursprünglich  für  Dampfbetrieb  wie  auch  für  Betrieb  mit  com- 
primirter  Luft  construirt  war. 

Der  Umstand,  dafs  die  für  diese  Maschinen  vorgesehenen  Trieb- 
kräfte nur  bei  einer  sehr  geringen  Anzahl  schwedischer  Gruben  zur 
Verfügung  sind,  ihre  Beschaffung  deshalb  meist  umständliche,  theuere 
Veranstaltungen  erforderte  und  ihre  Fortleitung  in  die  Grube  nur  unter 
erheblicher  Erschwerung  möglich  war,  vertheuerte  trotz  aller  Ver- 
besserungen ihre  Anwendung  bei  den  wenigen  damit  ausgeführten  Ar- 
beiten (205m,61  Bohrloch  in  85,5  Schichten  in  Schweden  und  173m,3 
in  Finnland)  aber  noch  in  so  hohem  Grade,  dafs  für  eine  ausgiebige 
Benutzung  derselben  unerachtet  der  im  Verhältnifs  zu  den  Sätzen  aus- 
ländischer Unternehmer  billigen  Bohrtaxe  wenig  Aussicht  blieb  und 
der  Vorstand  der  Gesellschaft  auf  Mittel  und  Wege  sinnen  mufste,  die 
Bohruntersuchungen  unter  Ausschlufs  aller  mehr  oder  minder  weit- 
läufigen Veranstaltungen  zu  noch  billigeren  Preisen  ausführen  zu  können. 
Er  beschlofs  beim  Bohren  Menschenkraft  anzuwenden  und  liefs  für 
diesen  Zweck  passende  Maschinen  erbauen. 

Der  Erfolg  dieser  Mafsnahme  war  ein  guter;  die  im  J.  1887  mit 
zwei  Maschinen  vollführten  Untersuchungen  fanden  in  Folge  der  nach- 
gewiesenen grofsen  Zeitersparung  und  der  relativ  geringen  Kosten 
halber  Beifall  und  veranlafsten  so  rege  Nachfrage,  dafs  bereits  im  fol- 
genden Jahre  acht  Hand-Diamantbohrmaschineu  im  Betriebe  gehalten 
werden  konnten. 

Herr  G.  ISordenslröm  gibt  über  diese  Bohrarbeiten  in  Jernkunt. 
annale  188D  111,   die  nachfolgende  interessante  Aufstellung,  in  welcher 
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die  Leistung  "der  einzelnen  Maschinen,  der  Bohreffect  für  die  Maschinen- 
schicht und  für  die  Arbeiterschicht  zu  ersehen  sind. 


Nr.  der 
Maschine 


Anzahl  der 

Bohrschichten 

zu  8—9  Stunden 


Anzahl 
der  Arbeiter- 
Schichten 


Gebohrte  Meter 


Meter 
f.  d.  Maschinen- 1   f.  d.  Arbeiter- 
Schicht 


1  8 


195 
81 


88OI/9 
358 


8  7. 

285,97 
92,05 


1,466 
1,136 


0,325 
0,257 


Summa  und  I 
Durchschnitt! 


276 


12381/9 


378,02 


1,370 


0,306 


18  8  8. 

1 

497 

22851/2 

511,00 

1,028 

0,224 

2 

390'/9 

1838i/2 

523,70 

1,343 

0,285 

3 

4391/i 

2065 1/2 

499,60 

1,138 

0,242 

4 

334 

1439 

261,51 

0,783 

0,182 

5 

313V2 

15541/2 

377,36 

1,205 

0,243 

6 

143 

715 

173,86 

1,215 

0,243 

7 

133 

665 

103,90 

0,781 

0,156 

8 

1241/2 

6621/2 

162,15 

1,308 

0,261 

Summa  und 
Durchschnitt 

2375 

11185 1/2 

2613,08 

1,100 

0,234 

Nach  dieser  Uebersicht  sind  bis  zum  Schlüsse  des  vergangenen 
Jahres  bereits  299lm,10  Bohrloch  gestofsen,  wovon  nahezu  die  Hälfte 
auf  die  Gruben  von  Röros,  Vigelsbo,  Dannemora,  Bersbo  und  Vinkärn 
entfallen. 

Von  den  bis  dahin  ausgeführten  127  Bohrlöchern  gingen  25  Proc. 
lothrecht  nieder,  37  Proc.  liefen  nahezu  wagerecht,  38  Proc.  waren  bis 
zu  58°  aufwärts  und  bis  zu  78°  abwärts  vom  Horizonte  gerichtet;  nur 
etwa  7  Proc.  aller  Bohrungen  wurden  von  Tage  aus,  der  Rest  unter 
Tage  von  verschiedenen  Arbeitsstellen  aus  in  den  Gruben  gestofsen. 
Bei  keinerlei  Richtung  stiefs  man  auf  Schwierigkeiten. 

Etwa  17  Proc.  der  Bohrlöcher  erreichten  Tiefen  von  40  bis  56m, 
fast  ebenso  viele  von  30  bis  40m.  War  in  1888  die  Maximaltiefe  eines 
Bohrloches  56m,l  (Oestanmossgrube,  Norberg),  so  wurden  in  den  ersten 
Monaten  des  laufenden  Jahres  in  Alabamagrube,  Persberg,  61m,2  ab- 
gebohrt, wovon  58m  in  59!|2  Schichten;  alsdann  verminderte  sich  der 
Bohreffect  sehr  erheblich,  und  Geräthe  wie  Maschine  litten  durch  die 
starken  Stöfse  in  hohem  Grade. 

Abgesehen  von  den  Dimensionen  und  der  Art  des  Betriebes  unter- 
scheiden sich  die  Handbohrmaschinen  von  den  durch  Dampf  oder  durch 
comprimirte  Luft  in  Gang  erhaltenen  hauptsächlich  nur  durch  die  Art 
des  Vortriebes,  welcher  durch  einen  mit  Gegengewicht  versehenen  Hebel 
erfolgt,  der  auf  eine  Sperrklinke  wirkt,  die  wieder  mit  der  Bohrstange 
in  Verbindung  gebracht  ist. 

Die  hohle  Bohrstange  wird  durch  aufeinander  geschraubte  Eisen- 
rohre von  lm,5  Länge,  33mm  äufseren  und  25mm  inneren  Durchmesser 
gebildet;   ihr  unteres  Ende   findet   seinen  Abschlufs   durch   ein   in  der 
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Weite  dem  Bohrkerne  entsprechendes  und  zu  dessen  Aufnahme  be- 
stimmtes Rohrstück  von  etwas  über  lm  Länge,  an  welches  die  Bohr- 
krone befestigt  ist.  Das  obere  Ende  der  Bohrstange  ist  durch  einen 
K;iutschukschlauch  mit  einer  Druckpumpe  verbunden,  welche  das  er- 
forderliche Spülwasser  —  etwa  51  in  der  Minute  —  nach  der  Sohle 
des  Bohrloches  prefst  und  dadurch  den  Bohrschmand  zwischen  Stange  und 
Bohrlochswand  emporhebt  und  zum  Ueberlaufen  bringt.  Ihre  Rotation 
erhält  die  Bohrstange  durch  die  mit  ihr  verbundene  Bohrspindel,  welche 
mittels  conischer  Räder  mit  den  beiden  mit  Kurbeln  besteckten  Treib- 
wellen  in  Verbindung  steht. 

Der  äufsere  Durchmesser  der  Bohrkrone  beträgt  35,  der  innere  24mm. 
Die  erbohrten  Kerne  sind  22mm  stark. 

Die  verwendeten  Diamanten  wiegen  je  150  bis  160m"  und  wurden 
zuletzt  mit  Mk.  54,00  für  den  Karat  bezahlt. 

Je  vier  Diamanten  werden  an  der  äufseren  und  an  der  inneren 
Kante  der  Bohrkrone  eingesetzt.  Zu  diesem  Zwecke  bohrt  man  zuerst 
in  dieselbe  ein  Loch  von  solcher  Tiefe,  dafs  der  einzusetzende  Diamant 
um  weniges  über  die  Krone  hervorragt,  legt  auf  den  Boden  desselben 
ein  dünngehämmertes  Plättchen  von  einer  Legirung,  mit  welcher  man 
Blei  löthet,  setzt  den  Diamanten  darauf  und  füllt  den  noch  bleibenden 
Hohlraum  zwischen  Stein  und  Lochwand  mit  Ash's  Excelsior-Cement 
(Zahnkitt). 

Die  Maschi  ne  erfordert  zu  ihrer  Bedienung  3  bis  5  Arbeiter,  denen 
zum  Einsetzen  der  Diamanten  und  zur  Beaufsichtigung  ein  Vormann 
beigegeben  ist.  2  bis  4  Arbeiter  sind  je  nach  der  bereits  erreichten 
Teufe  des  Bohrloches  zum  Betriebe  der  Maschine  erforderlich,  der 
fünfte  hält  die  Druckpumpe  in  Gang.  Bis  zu  einer  Teufe  von  10  bis 
20m  genügen  für  den  Betrieb  2  Arbeiter,  bei  weiterem  Fortschreiten 
sind  diese  zu  verdoppeln,  um  die  erforderliche  Geschwindigkeit  der 
Rotation  zu  erhalten. 

Die  Bohrstange  der  Handmaschine  macht  minutlich  60  bis  70  Um- 
drehungen  gegen   200  bis  400  der   mit  Dampf  betriebenen  Maschinen. 

Ein  anfänglich  nahe  der  Bohrkrone  eingefügter  Kernbrecher  hat 
sich  meist  als  entbehrlich  herausgestellt,  da  der  Bohrkern  gewöhnlich 
in  Folge  von  Schneiden  und  Ablösen  in  Bergart  und  Erz  beim  Bohren 
in  Stücke  bricht. 

Die  oben  mitgetheilte  Uebersicht  gibt  als  Bohreffect  für  die  Ma- 
schinenschicht zu  8  bis  9  Stunden  0,781  bis  1,466,  im  Gesammtdurch- 
schnitte  1,370  ßohrmeter  in  1887  und  1,100  in  1888;  in  letzterem  Jahre 
waren  vorzugsweise  härtere  Gesteine  zu  durchörtern.  Werden  täglich 
2  Arbeitsschichten  verfahren,  so  darf  der  Bohreffect  für  den  Monat 
bezieh.  24  Arbeitstage  in  harter  Formation  und  in  Erzen  zu  50m  ver- 
anschlagt werden,  ein  Effect  vielfältig  gröfser,  als  er  durch  Auffahren 
von  Untersuchungsorten  und  beim  Absinken  erreicht  werden  kann. 
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Die  Bohrgesellschaft  berechnet  für  das  Bohrmeter  Mk.  19,125:  sie 
stellt  dafür  das  gesammte  Bohrgeräthe  und  lohnt  den  Vormann,  die 
eigentliche  Bohrmannschaft  geht  zu  Lasten  desjenigen,  für  dessen  Rech- 
nung gebohrt  wird. 

Ueber  die  Kosten  des  Maschinenbohrens  in  ihrer  Gesammtheit  gibt 
die  nachfolgende  Zusammenstellung  Auskunft:  die  in  derselben  ver- 
zeichneten Bohrungen  wurden  in  der  Komministergrube  bei  Striberg  im 
J.  1888  ausgeführt:  beschäftigt  waren  bei  denselben  4  Arbeiter  und 
1  Junge,   welche  zusammen  für  die  Schicht  Mk.  6,885  Lohn  erhielten. 


—  '=  c  c 

-=  o  »  3 

fc~   I 


Bohrloch  Nr.  1  96^,7  unter  Tage, 
40°  aufwärts  gerichtet     .     .     . 
Lohn  der  Bohrmannschaft 

Mk.  148,03 
18m,75  ä  Mk.  19,125      „     358.52 

Bohrloch  Nr.  2  106m  unter  Tage. 
45°  aufwärts  gerichtet     .     .     . 
Lohn  der  Bohrmannschaft 

Mk.     44,75 
12m,5  ä  Mk.  19,125        »     239.06 

Bohrloch  Nr.  3  106m  unter  Tage, 

63°  aufwärts  gerichtet     .     . 
Lohn  der  Bohrmannschaft 

Mk.  227,20 
24m,25  ä  Mk.  19,125      „     463.88 

Bohrloch  Nr.  4  58m  unter  Tage, 
470  abwärts  gerichtet      .     .     . 
Lohn  der  Bohrmannschaft 

Mk.  123,93 
24m  a  Mk.  19,125  „     469,00 


<s  r  a> 


211, 


6V-> 


33 


18 


Bohrmeter 


=        3  s  2 

5      .sMS 


Kosten 


•=I 


•ös 


Mark 


14,23 


12,5        — 


23,95 


19.86 


4,52 

1,145 

506,55 

1,92 

283,83 

0,30 

0,735 

691,08 

4,14 

1,333 

592,93  ! 

27,01 


22,70 


•28,50 


Summa  und  Durchschnitt    |  79       |  70,54  |    8,96  |  1,006  |  2074,69  |  26,08 

79,50 
Die  Resultate,  welche  man  in  Schweden  in  Bezug  auf  Fündig- 
werden mit  dieser  Bohrmethode  erreicht  hat,  sind  durchgehends  als 
gute  zu  bezeichnen:  von  besonderem  Werthe  waren  namentlich  die 
erbohrten  Funde  bei  Röros  —  ein  4m,5  mächtiges  Kupfererzvorkommen: 
im  Vintjernsfelde,  30m  unter  der  tauben  Sohle  der  alten  Grube,  wurde 
ein  ganz  bedeutendes  Eisenerzlager  durchörtert,  und  im  Zwischen- 
felde der  Dannemoragruben,  wo  man  im  Hangenden  und  im  Liegenden 
des  derzeitig  in  Abbau  stehenden  Erzstockes  weitere  Erzvorkommen 
von  bedeutender  Mächtigkeit  und  Längenerstreckung  erbohrte. 

Dr.  Leo. 


136  Neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffs. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffs 
der  Luft  und  die  demselben  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
bindungen; von  Dr.  Georg  Kafsner  in  Breslau.   ■ 

Einleitung. 

Nachdem  ich  im  J.  1884  gefunden  hatte,  dafs  der  durch  Fällung 
dargestellte  mangansaure  Baryt  die  Eigenschaft  besitzt,  beim  Kochen 
mit  oxydirbaren  Körpern  in  wässeriger  Lösung  Sauerstoff"  an  diese  ab- 
zugeben und  sich  in  einen  braunen  Körper  der  Formel  Mn03Ba  zu  ver- 
wandeln, welcher  beim  Glühen  an  reiner  Luft  Sauerstoff'  aufnimmt  und 
wieder  zu  mangansaurem  Baryt  wird,  verlor  ich  das  Problem  der  Ueber- 
tragung  des  Sauerstoffs  der  Luft  nicht  aus  den  Augen. 

Die  Oxydationswirkung  des  mangansauren  Baryts  besitzt  nämlich 
noch  verschiedene  Mängel,  unter  denen  hauptsächlich  die  zu  nennen 
sind,  dafs  das  braune  Reductionsproduct  an  Wasser  geringe  Mengen 
Baryumhydroxyd  abgibt  und  dadurch  eine  grofse  Neigung  zum  An- 
ziehen von  Kohlensäure  verräth.  Der  einmal  in  Baryumcarbonat  über- 
gegangene Theil  des  Präparats  hat  dadurch  die  Fähigkeit  verloren, 
beim  schwachen  Glühen  wieder  in  mangansaures  Salz  überzugehen:  der 
Procentsatz  an  regenerirtem  Manganat  wird  somit  nach  jeder  Anwen- 
dung geringer,  so  dafs  sich  dessen  Wiederbelebung  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  lohnt. 

Der  andere  Uebelstand,  welcher  sich  nach  zahlreichen  Versuchen 
herausstellte,  ist  der,  dafs  das  durch  Glühen  entstandene  Baryummanganat 
erheblich  langsamer  wirkt,  wie  das  auf  nassem  Wege  durch  Fällung 
entstandene  Präparat,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  man  erwägt, 
dafs  der  aus  wässeriger  Flüssigkeit  gewonnene  Körper  Hydratwasser 
enthält,  der  auf  trockenem  Wege  bereitete  dagegen  wasserfrei  ist. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  das  von  mir  anfangs  empfohlene 
Präparat  *  wohl  für  gewisse  Zwecke  brauchbar  sein,  einer  allgemeinen 
technischen  Anwendung  aber  ist  es  nicht  fähig.  Ich  bemühte  mich 
daher,  einen  Ersatz  für  den  mangansauren  Baryt  aufzufinden,  welcher 
nicht  blofs  mit  derselben  Leichtigkeit  oxydirend  wirken,  sondern  dies 
auch  unter  allen  Umständen  thun  mufste,  und  welcher  womöglich  noch 
leichter  und  einfacher  herzustellen  war. 

I.  Darstellung  einer  neuen  Barytverbindung. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  mischte  ich  etwa  gleiche 
Gewichtstheile  krystallisirtes  Baryumhydrat  und  Bleioxyd  und  glühte 
diese  Mischung  nach  dem  vorsichtigen  Austreiben  des  Krystallwassers 
im  offenen  Porzellantiegel.  Ich  nahm  an,  dafs  das  beim  Erhitzen  an 
der  Luft  Sauerstoff"  aufnehmende  Bleioxyd  solchen  an  das  Baryumhydrat 

1  Die  Firma  Dr.  Th.  Schuchardt  in  Görlitz  liefert  frisch  gefällten  mangan- 
sauren Baryt  in  Pulver-  und  Teigform. 
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übertragen  und  mir  möglicherweise  Baryumsuperoxyd  liefern  könnte, 
nachdem  es  das  Hydratwasser  des  Baryumoxyds  vertrieben  hätte.  Hier- 
bei beobachtete  ich,  dafs  die  gelblichrothe  Mischung  nach  und  nach 
tief  schwarz  wurde;  es  war  für  mich  nicht  zweifelhaft,  dafs  sich  unter 
den  angegebenen  Verhältnissen  ein  neuer  Körper  gebildet  haben  mufste, 
da  ja  weder  vom  Baryumoxyd  noch  vom  Bleioxyd  Verbindungen  be- 
kannt sind,  welche  eine  schwarze  Farbe  besitzen.  Eine  Verunreinigung 
durch  fremde  Körper  war  ganz  ausgeschlossen,  denn  ich  hatte  bei 
obigem  Versuche  nur  chemisch  reine  Materialien  und  einen  völlig  neuen 
Porzellantiegel  verwendet. 

Beim  Uebergiefsen  des  schwarzen  Körpers  mit  verdünnter  Salz- 
säure war  aufser  dem  starken,  von  angezogener  Kohlensäure  herrührenden 
Aufbrausen  deutlich  der  Geruch  nach  Chlor  zu  bemerken,  während  die 
Farbe  der  Flüssigkeit  gelblichgrün  erschien. 

Es  war  somit  mehr  Sauerstoff  aufgenommen  worden  als  beiden 
Oxyden,  welche  angewendet  worden  waren,  entsprach,  und  dieser  Sauer- 
stoff wurde  bei  Behandlung  durch  Säuren  disponibel  gemacht.  Dabei 
konnte  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  dieser  freie  oder  überschüssige 
Sauerstoff  nur  in  Folge  des  Zusammenwirkens  beider  Componenten  ge- 
bunden wurde,  da  sowohl  Baryumhydrat  beim  starken  Glühen  für  sich 
nicht  höher  oxydirt  wird  als  besonders  auch  das  Bleioxyd,  dessen 
höhere  Sauerstoffverbindungen  wie  das  Trioxyd,  Tetraoxyd  (Mennige) 
und  Superoxyd  vielmehr  sämmtlich  in  höherer  Temperatur  Sauerstoff 
abgeben,  wobei  sie  alle  wieder  zu  Bleioxyd  werden. 

Ueber  die  ferneren  Reactionen  der  erwähnten  schwarzen  Baryt- 
verbindung sei  berichtet,  dafs  sie  durch  Salpetersäure  unter  Abscheidung 
eines  braunen  Pulvers  zersetzt  wurde.  Schwefelsäure  schien  erst  ohne 
Einwirkung  zu  sein,  verwandelte  aber  die  Verbindung  nach  Zusatz 
von  Oxalsäure  in  ein  Gemenge  von  Baryum-  und  Bleisulfat  und  zwar 
unter  Entwicklung  von  Kohlensäure.  Desgleichen  (d.  h.  nach  An- 
wendung von  Oxalsäure)  wurde  sie  auch  durch  Salpetersäure  zersetzt, 
wobei  sich  eine  klare  Lösung  der  entsprechenden  Nitrate  bildete. 

Alle  diese  Reactionen,  namentlich  aber  die  Abscheidung  des  brauuen 
Pulvers  durch  verdünnte  Salpetersäure  deuteten  darauf  hin,  dafs  hier 
eine  Verbindung  vorlag,  deren  einer  Component  „Bleisuperoxydwt  ist. 
Es  beschäftigte  mich  jetzt  die  Frage,  ob  der  betreffende  Körper,  über 
dessen  Zusammensetzung  weiter  unten  berichtet  werden  soll,  auch  aus 
anderen  Barytverbindungen  als  wie  aus  dem  kry  stall  wasserhaltigen 
Baryumhydrat  entstehen  könne. 

Hierbei  war  mit  in  erster  Linie  der  Gedanke  einer  praktischen 
Verwerthung  des  schwarzen  Körpers  mafsgebend,  welche  nur  dann  eine 
gewisse  Aussicht  haben  konnte,  wenn  es  gelang,  an  Stelle  des  in  seinem 
Barytgehalte  theueren  Hydrats  eine  wohlfeilere  Verbindung  zu  setzen. 
Es  konnte   daher  nur  das  Carbonat  des  Baryums  in  Betracht  kommen. 
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Ich  mischte  daher  zu  gleichen  Gewichtstheilen  Bleioxyd  mit  ge- 
fälltem kohlensaurem  Baryum  und  brachte  die  Mischung  im  offenen 
Porzellantiegel  in  die  Hitze  der  i?unsen-Flamme,  indessen  ohne  weiteren 
Erfolg.  Als  ich  aber  dann  stark  im  Gebläsefeuer  glühte,  erhielt  ich 
auch  hier  am  Schlüsse  eine  dunkel  gefärbte  Substanz,  welcher  noch 
einzelne  unverändert  gebliebene  Antheile  von  Bleioxyd  und  Baryum- 
carbonat  beigemischt  waren.  Beim  Umrühren  der  heifsen  Mischung 
beobachtete  ich,  dafs  die  Masse  zusammenbackte,  so  dafs  eine  erfolg- 
reiche Oxydation  nur  durch  abwechselndes  Herausnehmen  und  Zer- 
reiben der  gebildeten  Klümpchen  und  erneutes  Glühen  möglich  war. 

Auch  das  auf  diese  Weise  aus  dem  Carbonat  erhaltene  Product 
zeigte  dieselben  Eigenschaften  wie  das  oben  aus  dem  Hydrat  des 
Baryums  bereitete,  es  entwickelte  mit  Salzsäure  Chlor,  gab  mit  Salpeter- 
säure Bleisuperoxyd  u.  s.  w.  Nur  die  Farbe  des  Pulvers  war  nicht 
rein  schwarz  wie  die  des  ersteren,  sondern  grauschwarz,  was  mit  der  An- 
wesenheit unverändert  gebliebenen  Baryumcarbonats  und  Bleioxyds  zu- 
sammenhing. Durch  den  letzten  Versuch  war  also  die  Möglichkeit  er- 
wiesen worden,  selbst  aus  dem  Baryumcarbonat  dieselbe  Verbindung 
zu  erhalten  wie  aus  dem  Baryumhydrat.  Nur  war  hierfür  eine  be- 
trächtlich höhere  Temperatur  erforderlich  als  im  anderen  Falle,  wo 
schon  die  Hitze  der  Z?unsm-Flamme  hinreichte.  Es  ist  aber  jedenfalls 
sehr  bemerkenswerth,  dafs  sich  die  Verbindung  noch  unter  der  Temperatur 
bildet,  bei  welcher  Baryumcarbonat  in  Aetzbaryt  und  Kohlensäure  zerfällt, 
denn  in  der  Hitze  einer  gewöhnlichen  Gebläselampe  ist  dies  bekannter- 
mafsen  nicht  möglich. 

Der  chemische  Vorgang  bei  der  Entstehung  des  fraglichen  Körpers 
kann  daher  kein  anderer  sein,  als  dafs  das  Bleioxyd,  welches  in  höherer 
Temperatur  ähnlich  wie  das  Silber  Sauerstoff  aufnimmt,  sich  mit  diesem 
fest  verbindet  oder  sagen  wir  lieber  damit  beladet  und  jetzt  dem  Baryum- 
carbonat als  Säure  gegenüber  tritt,  dessen  Kohlensäure  nunmehr  leichter 
als  sonst  ausgetrieben  werden  kann.  Das  Resultat  des  Prozesses  ist 
eine  Verbindung  von  Bleisuperoxyd  mit  Baryt.  Die  Fähigkeit  des  Blei- 
oxyds, den  Sauerstoff  aufzunehmen  und  damit  gewissermafsen  als  Säure 
zu  fungiren,  scheint  aber,  wie  wir  später  noch  deutlicher  sehen  werden, 
in  ziemlich  weiten  Temperaturgrenzen  zu  liegen. 

War  somit  die  Möglichkeit  der  Erzielung  einer  Blei-Barytverbindung 
aus  Baryumcarbonat  gezeigt  worden,  so  bleibt  uns  jetzt  die  Frage  nach 
der  Zusammensetzung  und  der  chemischen  Constitution  derselben  übrig. 

Wegen  der  besonderen  Eigenschaften  des  Körpers  —  er  war  nämlich 
sowohl  ein  unschmelzbares  als  auch  in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln 
unlösliches  Pulver  —  war  es  nicht  möglich,  den  Körper  in  deutlichen 
Krystallen,  dem  wichtigsten  Merkmale  chemischer  Reinheit,  zu  erhalten. 
Es  mufste  daher  zur  Feststellung  der  ihm  zukommenden  chemischen 
Formel  ein  inductiver  Weg  betreten  werden. 
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In  der  Annahme,  dafs  der  Körper  eine  Verbindung  von  einem 
Aequivalent  Baryum  mit  einem  Aequivalent  Blei  und  aufserdem  Sauerstoff 
sei,  wurden  zunächst  je  ein  Molekül  Bleioxyd  und  Baryumcarbonat  innig 
gemischt  und  vor  dem  Gebläsefeuer  im  offenen  Tiegel  stark  geglüht. 
Die  Mischung  wurde  dabei  beständig  mit  einem  Stabe  aus  sehr  schwer 
schmelzbarem  Glase  durchgearbeitet  und  von  Zeit  zu  Zeit  in  einen 
kleinen  Mörser  geschüttet,  um  darin  immer  wieder  in  ein  feines  Pulver 
verwandelt  zu  werden,  wenn  sie  sich  im  Tiegel  etwas  zusammengesintert 
hatte.  Ich  beobachtete  nämlich,  dafs  in  der  ersten  Hälfte  der  Glüh- 
operation sich  stets  eine  Neigung  zur  Klümpchenbildung  zeigte,  welche 
in  dem  Grade  abnahm,  als  der  Körper  sich  seiner  Vollendung  näherte. 
Offenbar  liegt  die  Ursache  davon  in  dem  Verhalten  des  Bleioxyd.-, 
welches  noch  unter  1000°  C.  zum  Schmelzen  kommt  und  dies  auch  in 
obiger  Mischung  so  lange  thun  wird,  als  es  noch  nicht  in  die  betreffende 
schwarze  Baryumverbindung  übergeführt  ist. 

Ich  glühte  nun  unter  beständiger  Wiederholung  der  beschriebenen 
Operationen,  bis  ich  eine  weitere  Farbenzunahme  des  Productes  nicht 
mehr  wahrnehmen  konnte.  Die  erst  gelbliche  Mischung  beider  Be- 
standteile war  dabei  im  Verlaufe  der  Sauerstoffzunahme  zunächst  grau- 
grün, dann  hellgrau,  dunkelgrau  und  schliefslich  schwarz  geworden. 

Die  Untersuchung  hatte  sich  jetzt  darauf  zu  erstrecken,  ob  1)  noch 
unverändertes  Carbonat  in  dem  erhaltenen  schwarzen  Körper  war,  dieser 
also  noch  mit  Essigsäure,  Salpetersäure  ein  Aufbrausen  zeigte,  2)  alles 
Blei  in  Superoxyd  übergeführt  worden  war  und  wie  hoch  sich  3)  der 
Gehalt  des  fertigen  Körpers  an  wirksamem  Sauerstoff  belief.  Punkt  2 
liefs  sich  am  besten  dadurch  beantworten,  dafs  man  das  Filtrat  von 
dem  durch  verdünnte  Salpetersäure  abgeschiedenen  Bleisuperoxyd  mit 
Schwefelwasserstoffwasser  prüfte  und  dabei  aus  der  blofsen  Färbung 
oder  der  mehr  oder  weniger  starken  Fällung  von  Schwefelblei  auf  den 
noch  vorhandenen  Ueberschufs  von  Bleioxyd  einen  Schlufs  zog. 

War  die  Bereitung  des  Präparates  eine  sorgfältige  gewesen,  so 
mufste  das  Resultat  der  Prüfung  Nr.  1  mit  dem  der  Prüfung  Nr.  2  über- 
einstimmen. Wurde  also  beim  Uebergiefsen  des  Pulvers  mit  verdünnter 
Salpetersäure  ein  Aufbrausen  beobachtet,  so  konnte  oder  durfte  das- 
selbe kein  überschüssiges  Bleioxyd  mehr  enthalten.  Trat  dagegen  in 
dem  sauren  Filtrat  durch  Schwefelwasserstoff  eine  starke  Fällung  ein  — 
blofse  Färbungen  können  hierbei  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  — 
so  mufste  auf  einen  Mangel  an  Baiyumcarbonat  geschlossen  werden. 

Die  Bestimmung  Nr.  3,  nämlich  die  des  activen,  disponiblen  Sauer- 
stoffs war  demnach  eigentlich  überflüssig,  indessen  eine  wichtige  Blafs- 
regel  zur  Controle  der  erstereu  beiden  Ermittelungen.  Zudem  gab  sie  ein 
zuverlässiges  Zahlenbild  über  die  Fortschritte  in  der  Oxydation  des  Körpers. 

Letztere  Bestimmung  wurde  daher  in  der  Folge  sehr  häufig  ausgeführt, 
um  so  mehr,  als  sie  sich  sehr  einfach  gestaltete:  sie  geschah  wie  folgt: 
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Es  wurden  in  der  Regel  3dß  des  betreuenden  Körpers  mit  ld? 
chemisch  reiner  Oxalsäure  unter  Zufügung  verdünnter  Salpetersäure  in 
der  Wärme  gelöst.  Die  Lösung  erfolgte,  wenn  der  Körper  disponiblen 
Sauerstoff"  enthielt,  unter  lebhafter  Entwickelung  von  Kohlensäure.  \Yn 
die  Flüssigkeit  klar  geworden,  so  wurde  der  noch  vorhandene  Ueber- 
schufs  von  Oxalsäure  in  der  siedenden  Flüssigkeit  mit  Hilfe  von  titrirter 
Chamäleonlösung  zurückgemessen,  bis  sich  eine  schwache  und  dauernde 
Röthung  zeigte.  Die  gefundene  Differenz  von  Oxalsäure  wurde  gemäfs 
folgender  Gleichung  (2)  auf  freien  Sauerstoff  berechnet: 
COOH 

1)  i00H  +  2aq.  +  O  =  2C02  +  3H,0 

2)  126  :  16  =  Differenz  :  x. 

Obwohl  die  hier  angegebene  Methode  meist  recht  gute  Resultate 
gibt,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dafs  mir  manchmal  unerklärliche,  wenn 
auch  geringfügige  Abweichungen  vorgekommen  sind,  welche  nicht  auf- 
treten, wenn  die  Flüssigkeit  nach  völliger  Lösung  des  sauerstoffhaltigen 
Körpers  vor  dem  Zurücktitriren  mittels  Kaliumpermanganats  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  versetzt  wurde.  Der  sich  hierbei  bildende  Nieder- 
schlag von  schwefelsaurem  Blei  übt  keine  Störung  aus.  Auch  die 
Anwendung  von  Essigsäure  zum  Lösen  des  Körpers  an  Stelle  von  Sal- 
petersäure ist  zu  empfehlen. 

Wir  kehren  nun  zu  dem  oben  bereiteten  schwarzen  Körper  zurück. 

Derselbe  zeigte  mit  verdünnter  Salpetersäure  nur  ein  sehr  gering- 
fügiges Aufbrausen,  enthielt  also  nur  wenig  unverändertes  Baryum- 
carbonat.  Dagegen  gab  das  saure  Filtrat  einen  recht  starken  Nieder- 
schlag von  Schwefelblei. 

Zur  Bestimmung  des  Sauerstoffgehaltes  wurden  zwei  verschiedene 
Proben  verwendet: 

a)  08,3  von  dem  lockeren,  reinschwarzen  Pulver  verbrauchten  zur  Re- 
duction  0g,0549  Oxalsäure,  woraus  sich  ein  Gehalt  an  disponiblem  Sauerstoff 
von  0g,00697  berechnet  =  2,32  Proc. 

b)  0g,3  von  dem  an  dem  Boden  des  Tiegels  festgebackenen  tiefschwarzen 
Körper  verbrauchten  zur  Reduction  0s,061  Oxalsäure. 

Es  entspricht  dies  0K,00778  Sauerstoff  =  2,59  Proc. 

Das  Resultat  dieses  Versuches,  zumal  der  grofse  Ueberschufs  freien 
Bleioxyds  zeigte  mir,  dafs  die  fragliche  Blei-Baryumverbiudung  nicht 
eine  solche  von  gleichen  Aequivalenten  beider  Körper  sein  konnte, 
sondern  vermuthlich  mehr  Baryum  enthalten  mufste. 

Trotzdem  sei  erwähnt,  dafs  ich  parallel  mit  diesem  ersten  Ver- 
suche einen  zweiten  angestellt  hatte,  bei  welchem  auf  1  Aequivalent 
Baryum  anderthalb  Aequivalente  Blei  genommen  wurden.  Es  war  daher 
nicht  anders  zu  erwarten,  als  dafs  sich  auch  in  dem  so  dargestellten 
Körper  ein  grofser  Procentsatz  von  Bleioxyd  finden  mufste,  was  auch 
in  der  That  der  Fall  war. 

Das  hier  erhaltene  Product  zeigte  ferner  keine  tiefschwarze,  sondern 
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mehr    eine    aschgraue    Farbe    und    enthielt    auch    eine    weit   geringere 
Menge  disponiblen  Sauerstoffs. 

Nach  diesen  Resultaten  giug  ich  einen  Schritt  weiter  und  stellte 
zunächst  eine  Mischung  von  anderthalb  Aequivalenten  Baryumcarbonat 
und  nur  einem  Aequivalent  Bleioxyd  her.  Dieses  Gemisch  wurde  ebenso 
wie  die  früheren  behandelt,  wobei  mir  die  bemerkenswerthe  Thatsache 
nicht  entging,  dafs  das  Pulver,  wenn  es  auch  zusammenbackte,  doch 
eine  geringere  Neigung  zum  Weichwerden  zeigte  wie  in  den  ersten 
Fällen,  so  dafs  also  die  Leichtflüssigkeit  wesentlich  mit  dem  Gehalte 
an  überschüssigem  Bleioxyd  zusammenhängt.  Trotz  sorgfältigster  Be- 
handlung gewann  ich  auch  hier  ein  Product,  dessen  mit  verdünnter 
Salpetersäure  gewonnener  Auszug  einen  starken  Niederschlag  mit 
Schwefelwasserstoff  gab  und  somit  noch  viel  Bleioxyd  enthielt. 

Ich  vermuthete  daher  mit  Recht,  dafs  auch  das  zuletzt  angegebene 
Mischungs-  und  Aequivalentenverhältnifs  nicht  das  richtige  sein  könne. 
Ich  schritt  daher  zu  der  letzten,  bei  der  bekannten  Werthigkeit  beider 
Elemente,  Baryt  und  Blei,  voraussehbaren  Möglichkeit. 

Es  wurden  nunmehr  2  Aequivalente  Baryumcarbonat  und  1  Aequivalent 
ßleioxyd  mit  einander  innig  gemischt  und  der  beschriebenen  Behandlung 
ausgesetzt.  Das  Product  war  ein  tiefschwarzer  Körper,  welcher  zum 
Unterschiede  von  den  früher  erhaltenen  an  verdünnte  Salpetersäure  nur 
geringe  Spuren  von  Bleioxyd  abgab  und  nebenher  auch  nur  ein  minimales 
Aufbrausen  zeigte,  also  nur  wenig  Kohlensäure  enthielt. 

Die  Bestimmung  des  disponiblen  Sauerstoffs  ergab,  dafs  0§,3  in 
salpetersaurer  Lösung  0§,06828  Oxalsäure  zur  Reduction  verbrauchten, 
mithin  betrug  der  Gehalt  an  wirksamem  Sauerstoff  0s,0086  oder  2,86  Proc. 

Aus  den  hier  mitgetheilten  Daten,  dem  Verhalten  gegen  Reagentien, 
dem  Gehalte  an  Sauerstoff,  vor  Allem  aber  aus  der  Entstehungsgeschichte 
des  Körpers  aus  2  Aequivalenten  Baryumcarbonat  und  1  Aequivalent 
Bleioxyd  ergibt  sich  mit  Gewifsheit,  dafs  die  fragliche  Baryum- Blei- Sauer •- 
Stoffverbindung  nur  allein  die  Formel  Ba.iPbOi  besitzen  kann. 

Für  diesen  Körper  berechnet  sich  übrigens  der  Gehalt  an  disponiblem 
Sauerstoff  auf  2,94  Proc,  während  oben  2,86  Proc.  gefunden  wurden, 
was  den  erwähnten  geringen  Beimengungen  von  Bleioxyd  und  Baryum- 
carbonat zuzuschreiben  ist. 

Die  Formel  Ba2Pb04  zeigt,  dafs  der  erhaltene  tiefschwarze  Körper 
das  Baryumsalz  der  hypothetischen  Bleisäure  H4Pb04  ist,  deren  volles 
Anhydrid  die  Verbindung  Pb02  oder  Bleisuperoxyd  ist,  in  welches  der 
Körper  beim  Behandeln  mit  Säuren  zerfällt.  Die  Verbindung  ist  daher 
nichts  anderes  als  bleisaures  Baryum,  unter  welchem  Namen  sie  von 
mir  in  Zukunft  bezeichnet  werden  soll.  Man  mufs  indessen,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  zwei  verschiedene  (hypothetische)  Blei- 
säuren und  demnach  zwei  Reihen  von  Plumbaten  unterscheiden. 

Obwohl   die  Herstellung  des  Körpers  aus  Baryumcarbonat   wegen 
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der  Reinheit  des  letzteren  gewühlt  wurde,  um  die  Zusammensetzung 
der  schwärzen  Verbindung  zu  ermitteln,  80  war  .sie  ducli  wegen  der 
erwähnten  mehrfachen  Operationen  und  der  im  Kleinen  schwer  be- 
m1  ladbaren  hohen  Hitzegrade  recht  umständlich. 

Viel  leichter  und  bei  geringerer  Hitze,  z.  B.  schou  über  der  gewöhn- 
lichen /Junsen-Flamme,  läfst  sich  das  bleisaure  Baryum  gewinnen,  wenn 
man  an  Stelle  des  Carbonats  die  äquivalente  Menge  ßarythydrat  anwendet. 

Die  Mischung  wird  in  diesem  Falle  bald  breiförmig,  schmilzt  und 
gibt  das  Wasser  unter  lebhaftem  Aufschäumen  ab.  Alsdann  färbt  sie 
sich  in  der  Hitze  orangefarben  und  schliefslich  ganz  schwarz.  Man  hat 
jedoch  auch  hier  Sorge  zu  tragen,  den  Tiegelinhalt  von  allen  Seiten 
mit  der  Luft  in  Berührung  zu  bringen,  damit  die  Oxydation  gleichmäfsig 
erfolgen  kann. 

Die  Masse  zeigt  sich  auch  nach  der  Abgabe  des  Krystallwassers 
noch  etwas  feucht  und  bäckt  deshalb  gern  zusammen,  was  indessen 
in  der  Hitze  der  ßunsen -Flamme  nicht  mit  einem  Schmelzen  des  Blei- 
oxyds zusammenhängen  kann.  Erst  gegen  das  Ende  zu  wird  die  Mischung 
trocken  und  hart.  Ueber  die  Eigenschaften  des  bleisauren  Baryums  soll 
weiter  unten  noch  eingehender  in  einem  besonderen  Abschnitte  mit  den 
übrigen  Verbindungen  zusammen  berichtet  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  die  Fortschritte  der  Photographie  und  der  photo- 
mechanischen  Druckverfahren;  von  Prof.  J.  M.  Eder. 

(.Fortsetzung  des  Berichtes  S.  31  d.  Bd.) 

Wir  lassen  nunmehr  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  einschlägigen 
Literatur  folgen: 

J.  M.  Edei\  Die  Lichtpausverfahren,  die  Platinotypie,  sowie  Copirver  fahren  ohne 
Silbersalze,  1888.     Knapp,  Halle  a.  S. 

J.  M.  Eder,  Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproductionstechnik  für  1889. 
W.  Knapp,  Halle  a.  S. 

Liesegang,  Zusammenstellung  der  im  letzten  Decennium  in  deutscher  Sprache  er- 
schienenen Literatur  auf  dem  Gebiete  der    Photographie.     Liesegang,  Düsseldorf. 

Dr.  E.  Neuhaus,  Anleitung  zur  Mikrophotographie  für  Aerzte,  Botaniker  u.  s.  w. 
Verlag  von  J.  Klönne  und  G.  Müller. 

Stenglein,  Mikrophotographie.     Oppenheim,    Berlin. 

J.  Schnauss,  Katechismus  der  Photographie,    1888.       Weber,   Leipzig. 

E.  Jaffe.  und  Albert,  Das  photolithographische  Verfahren  nach  den  neuesten  Ver- 
besserungen unter  Anwendung  von  Albert's  photolithographischem  Ueberlragungspapiere, 
1888.     Wien,  Selbstverlag. 

Grünewald ,  Das  Urheberrecht  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  und  Photo- 
graphie, 1888.     Liesegang,  Düsseldorf. 

Husnik,  Die  Heliographie  oder  Anleitung  zur  Herstellung  druckbarer  Metallplatten 
aller  Art  für  Ilalbton-,  Strich-  und  Kornmanier,  1888.    2.   Aull.     Hartleben,  Wien. 

Paul  Pretsch,  Der  Erfinder  der  Photogalvanographie.  (Mit  dein  Porträt  Pretsch'ä.) 
Festschrift  von  Inspektor  Fritz.     Giestel,  Wien. 

C.  C.  Schirm,  Die  Beleuchtung  mit  Magnesiumlicht  zu  photographischen  Zwecken 
Schirm,  Breslau,  Paulstr.  20. 
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G.  Fritz,  Die  Illustration  in  alter  und  neuer  Zeit,  1889.  Wien.  (Separat- 
abdruck  aus  Herbstblüthen.') 

E.  Zschetzschingk,  Die  Photographie  für  Liebhaber,  1888.     W.  Knapp,  Halle  a.  S. 

Schott,  Ueber  Glasschmelzerei  für  optische  Zwecke,  1888.  (Separatabdruck  aus 
der  Verhandlung  des    Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefleißes ,  Berlin.) 

Scamoni,  Die  russische  Abtheilung  der  Kunstatisstellung  in  Kopenhagen,  1888. 
St.  Petersburg.     (Enthält  einen  Bericht  über  Photographie  u.  s.  w.) 

H.  Maihak,  Die  Vervielfältigung  von  Zeichnungen,  insbesondere  von  technischen 
Zeichnungen.     Julius  Springer,  Berlin. 

Der  Stereotypen)- ,  Fachblatt  für  Stereotypie  und  Galvanoplastik  von  Karl 
Kempe  in  Nürnberg.     (Erscheint  seit  1888.) 

Jos.  Ritter  v.  Schmädel,  Ueber  moderne  Graphik,  1887.  Vortrag  gehalten  im 
Polytechnischen   Vereine  in  München.     Riede. 

C.  Klary,  L'iclairage  des  portraits  photographiques,  1887.    Gauthier-  Villars,  Paris. 

Fabr e- Domer gue,  Guide  du  Photographe  et  de  r  Amateur- Photographe,  1888. 
Bernard  Tignol,  Paris. 

Geymet,   Traue  pratique  de  Phototypie,    1888.      Gauthier-  Villars,  Paris. 

C.  Klary,  Traue  pratique  dHmpression  photographique  sur  papier  albumine,  1888. 
Gauthier-  Villars,  Paris. 

R.  Colson,  Proeides  de  Reproduction  des  Dessins  par  Lumiere.  Gauthier-  Villars, 
Paris. 

Geymet,   Traue  de  Photohthographie,  1888.     3.  edition.    Gauthier-  Villars,  Paris. 

Albert  Lande,  La  Photographie  moderne.  Pratique  et  applications,  1888. 
Massen,  Paris  (120,  Boulevard  Saint-Gerrnain). 

Vincent- El  sden,  Traiti  de  Meteorologie  ä  l'usage  de  Photographes.  Traduit  par 
Colard,  1888.     Gauthier- Villars,  Paris. 

Deslandres,  Spectres  ultraviolets  des  metallo'ides,  1888.     Gauthier-  Villars ,  Paris. 

A.  L.  Monet ,  Procidis  de  Reproductions  graphiques  appliquies  ä  Vlmprimerie, 
1888.     Paris. 

Bulletin  du  Comiti  international  permanent  pour  l'exicution  photographique  de 
la  carte  du  ciel,  1888.     Gauthier-  Villars,  Paris. 

A.  Davanne,  La  Photographie.  Traite  theorique  et  pratique.  2  vol.  Gauthier- 
Villars,  Paris. 

A.  Van  Gele,  ABC  du  proci.de  au  gilatinobromure  dargent,  1888.  E.  Ramlot, 
Bruxelles. 

Gustav  F'ritsch,  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen,  1888. 
Band  I. :  Praktische  Gesichtspunkte  für  die  Verwendung  zweier  dem  Reisenden 
wichtigen  technischen  Hilfsmittel :  Das  Mikroskop  und  der  photographische 
Apparat.     Verlag  von  Robert  Oppenheim,  Berlin. 

Geymet,  Procidis  photographiques  aux  couleurs  d'aniline,  1888.  Application  sur 
vitraux,  sur  nacre  et  sur  ivoire.     Paris. 

C.  Klary,  Traiti  pratique  de  la  peinture  des  ipr eures  photographiques,  avec  les 
couleurs  ä  Vaquarelle  et  la  Phuile,  1888.     Paris. 

C.  Klary,  L'art  de  retoucher  en  noir  les  ipreuves  positives  sur  papier,  1888.    Paris. 

Geymet,  Traiti  pratique  de  gravure  en  demi-teinte,  par  l'intercention  exclusive  du 
clichi  photographique,  1888.     Paris. 

Geymet,  Traiti  pratique  d'impression  photographique  aux  tncres  grosses,  de 
Phototypographie  et  de  Photogravure  •  par  Moock,  1888.     3.   edition.-    Paris. 

Hector  Colard,  Latelier  du  photographe,  par  B.  P.  Robinson;  traduit  de.  Vanglais, 
1888.     Paris. 

C.  Klary,  Traiti  pratique  dimpression  photographique  sur  papier  albumini,  1888. 
Gauthier- Villars,  Paris. 

R.  Colson,  Procidis  de  reproduction  des  dessins,  1888.     Gauthier-  Villars,  Paris. 

A.  Simons,   Traiti  de  photominiature,  1888.     Gauthier-  Villars,  Paris. 

Geymet,  Traiti  pratique  de  gravure  et  impression  sur  zinc  par  les  procidis  helio- 
graphiques,  1887.     Gauthier-  Villars,  Paris. 

Wiatcheslaus  Sresniewski,  Handbuch  der  Photographen,  1887  (in  russischer 
Sprache).     2.  Aufl.     St.  Petersburg. 

Albert  Londe,  La  Photographie  dans  les  arts,  les  sciences  et  l'industrie.  Conference 
faite  au  Conservatoire  national  des  arts  et  metiers,  1888.    Gauthier-  Villars,  Paris. 
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M,  Bech,  Traue  pratique  de  Retouche  des  Cliches  photographiques,  1888.  Selbst- 
verlag des  Verfassers.     Paris.  !•.  Cite\   Gaillard  rue  Blanche. 

Mason  and  Co.,  Photographie  guide,  1888.  Mason  and  Co.,  Glasgow,  Sauchieshall 
Street 

Chapman  Jones ,  Introduction  of  the  Science  and  practice  of  Photography ,  1888. 
Jliffe  and  San.     London.  '.»8.  Fleet  Street.  E.  C. 

W.   T.    Wilkinsun .    Photo- Engraving  and  photolithography   in  line  and  half  tone. 

1888.  2.  edit. 

W.  II.  Burbank,  The  Photographie  Negative.  (New  York :  Scovill  Manufacturing 
Compagny.*)     Sold  by   Eastman  Compagny,  London,  115  Oxford  Street. 

J.  Hubert,  Retouchirung  made  easy,  1888.     Selbstverlag.     London. 

P.   E.  Liesegang,  Der  Kohlediuik,  1889.     Düsseldorf. 

J.  Schnauss ,  Der  Lichtdruck  und  die  Photolithographie,  1889.  E.  Liesegang. 
Düsseldorf. 

Liesegang,  Die  Projectionskunst,  1889.     Düsseldorf. 

Pizzighelli,  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger,  1889.  2.  Aull.  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  d.  S. 

J.  F.  Schmid,  Das  Photographiren,  1889.     A.   Hartlebens   Verlag,   Wien. 

L.  David  und  Ch.  Scolik,  Taschen- Notizbuch  für  Amateur-Photographen.  2.  ver- 
vollständigte Aufl.      W.  Knapp,  Halle  a.  S. 

Karl  Kempe,  Wegweiser  durch  die  Stereotypie  und  Galvanoplastik,  1888.  Nürnberg. 

J.  Grasshoff,  Die  Retouche  von  Photographien,  1889.    6.  Aufl.    Oppenheim,  Berlin. 

Hans  Arnold,  Ueber  die  Aehnlichkeit  in  der  Porträtphotographie,  1889.  Verlag 
der  Deutschen  Photographen-Zeitung,  Weimar. 

E.  A.  Just,  Rathgeber  für  den  Positirprozeß  auf  Albuminpapier,  1888.  Selbst- 
verlag.    Wien. 

Robert   Talbot,  Die  Amateur -Photographie,  1889.     Berlin. 

The  Lithographer 's  and  Photographer's  Directory  for  1887  tili  1888.  (5  Dollars.) 
Lithographie  Publishing  Comp.,  New  York,  12  Centre  Street. 

The  practical  index  of  Photographie  Exposure,  1888.  With  an  appendix  as  to 
tensitometer  Numbers  and  rapidity  of  plates.  A.  R.  Wormald,  Sutton,  Surrey. 
Published  by  the  Author. 

W.  M.  Ashman,  Elementary  Lessons  on  silver  printing,  1888.  Reprinted  frora 
Photogr.  News.     Piper  and  Carter,  London,  5  Furnival  Street,  Holborn.  E.  C. 

M.  C.  Fabre,  Traue  encyclopedique  de  Photographie,  1889.    Gauthier-  Villars,  Paris. 

Burton,  ABC  de  la  Photographie  moderne.  Traduit  de  l'anglais  sur  la 
6.  edition  (1886)  par  G.   Huberson,  1889.     Gauthier-  Villars,  Paris. 

Vieuille,  Nourtau  guide  pratique  du  photographe  amateur,  1889.  2.  edition. 
Gauthier-  Villars,  Paris. 

Geymet,    Traue  pratique    de  Platinotypie   sur  email ,   sur  porcelaine  et  sur  verre, 

1889.  Gauthier- Villars,  Paris. 

Geymet,  Heliographie  vilrißable,  temperatures ,  supports  perfectionnis ,  feux  de 
coloris,  1889.     Gauthier-  Villars,  Paris. 

Emerson,  Naturalistic  photography  for  students  of  the  art,  1889.  Sampson  Low, 
Marston,  Searle  and  Rivinglon,  London. 

W.  K.  Burton  and  A.  Pringle,  Processes  of  pure  photography,  1889.  Scovill 
and  Adams  Company,  New  York. 

Ernst  Lietze,  Modern  Heliographie  Processes,  1889.  E.  Wilson,  New  York, 
853  Broadway.  ■ 

A  Dictionary  of  Photography  by  E.  J.  Wall,  1889.  Hazell,  Watson  and  Viney 
Limited,  London,  52  Long  Acre. 

Fred.  E.  lies,  A  new  Principle  in  Heliochromy,  1889.  Printed  by  the  Author. 
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Von  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin  1889. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  108  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  8  und  9. 

Die  Ausrüstung  der  Dampfkessel,  die  sogen.  Armatur,  bietet  manche 
interessante  Gesichtspunkte.  Das  gesammte  Streben,  den  Dampfkessel 
mit  Sicherungen  so  auszurüsten,  dafs  eine  herannahende  Gefahr  für  den 
Betrieb  zeitig  genug  gemeldet  wird ,  um  beseitigt  werden  zu  können, 
bevor  sie  Schaden  verursacht,  findet  sich  am  auffälligsten  und  besten 
durch  die  Ausstellung  im  Schwartzkop/fschen  Kesselhause  betont  und 
zum  Ausdrucke  gebracht.  Der  ausgestellte  Zweiflammrohrkessel  bietet 
für  jeden  vorkommenden  Betriebsunfall  eine  vorbeugende  Gegenmafsregel. 

In  erster  Linie  ist  hier  der  Schwartzkop /f'sche  Sicherheitsapparat 
gegen  die  durch  Wassermangel  entstehenden  Gefahren  und  gegen  Ueber- 
schreitung  des  zulässigen  Druckes  (Fig.  14  bis  16   Taf.  8)   zu   erwähnen. 

Das  unten  offene  Rohr  a,  welches  durch  ein  gewundenes  Kupfer- 
rohr c  in  den  Kopf  d  mündet,  reicht  bis  an  die  niedrigste  Wassergrenze 
in  den  Kessel  und  füllt  sich  demgemäfs  bis  an  den  mit  einem  Probir- 
hahne  b  verschlossenen  Kopf  d  mit  Wasser.  Von  dem  Kopfe  d  aus 
geht  durch  Rohr  a  ein  unten  geschlossenes  Rohr  e  hindurch;  in  diesem 
stecken  zwei  isolirte  Kupferdrähte  f  9,  welche  bei  h  und  i  Ringe  aus 
einem  bei  bestimmter  Temperatur  schmelzenden  Metalle  besitzen.  Unter 
jedem  der  Ringe  ist  eine  unten  geschlossene  Büchse  angebracht  und 
dicht  über  dem  Boden  derselben  ist  die  Isolirung  der  Drähte  weg- 
genommen. Sobald  das  Wasser  unter  die  niedrigste  Wassergrenze  N  W 
sinkt,  entleert  sich  der  ganze  mit  Wasser  gefüllte  Hohlraum  zwischen 
den  beiden  Röhren  a  und  e  bis  zum  Kopfe  d.  An  die  Stelle  des  Wassers 
tritt  jetzt  Dampf,  dessen  Temperatur  über  dem  Schmelzpunkte  des 
Ringes  h  liegt.  Dieser  schmilzt  nun  in  kürzester  Zeit  ab,  das  flüssige 
Metall  fällt  auf  den  Boden  der  Büchse  und  stellt  da  eine  metallische 
Verbindung  der  beiden  Drähte  f  und  g  her.  Sobald  dies  geschieht, 
wird  der  Strom  einer  elektrischen  Batterie  geschlossen  und  elektrische 
Läutewerke  in  Thätigkeit  gesetzt.  Ist  das  Wasser  im  Kessel  wieder 
auf  den  normalen  Stand  gebracht,  so  hat  man  nur  den  Hahn  b  zu 
öffnen,  um  die  Hohlräume  und  das  Kupferrohr  c  wieder  mit  Wasser 
zu  füllen.  Ferner  nimmt  man  die  Drähte  heraus  und  setzt  einen  neuen 
Schmelzring  auf. 

Der  untere  Schmelzring  i  hat  den  Zweck,  die  Ueberschreitung  der 
zulässigen  Dampfspannung  zu  signalisiren.  Zu  diesem  Behufe  ist  das 
ihn  aufnehmende  Rohrende  möglichst  nahe  über  der  Feuerung  an- 
gebracht, also  an  der  Stelle,  wo  das  Wasser  am  heifsesten  ist.  Der 
Ring  i  ist  so   zusammengesetzt,    dafs  er  schmilzt,   wenn  das   Wasser 
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heifser  wird,  als  dem  zulässigen  Dampfdrucke  entspricht.  Soll  z.  B.  der 
Dampfdruck  von  6at  nicht  überschritten  werden,  so  wird  der  Ring  i  aus 
einem  Metalle  hergestellt,  welches  dicht  bei  160°  C.  schmilzt  Sobald 
also  der  Druck  im  Kessel  höher  steigt  als  der  Wasserwärme  von  159,3°  C. 
entspricht,  wird  der  Ring  i  schmelzen,  der  Contact  zwischen  den  beiden 
Drähten  fg  hergestellt  sein,  und  das  Signal  ertönen.  —  Es  ist  gelungen, 
die  Metalllegirungen  für  diese  Ringe  so  genau  herzustellen,  dafs  kaum 
Fehler  von  0,5°  C.  vorkommen.  Für  den  oberen  Ring  h  mufs  der 
Schmelzpunkt  dicht  über  100°  C.  liegen,  weil  dieser  Ring  auch  schmelzen 
mufs,  wenn  geringer  Druck  im  Kessel  ist.  Hier  soll  überhaupt  mit 
Sicherheit  ein  Schmelzen  bei  jedem  Dampfzutritte  erfolgen. 

Sodann  ist  der  Controlapparat  für  Wasserstandsgläser  zu  betrachten, 
wie  er  in  Fig.  17  Taf.  9  dargestellt  ist. 

Dieser  Apparat  besteht,  wie  aus  der  Skizze  ersichtlich  ist,  aus 
einem  aufserhalb  des  Kessels  nach  oben  ansteigenden  Rohre  r,  welches 
am  zweckmäfsigsten  an  der  Kesselstirnwand  mittels  eines  Flansches  f 
angebracht  wird,  und  dessen  in  den  Kessel  hineinreichender  Theil  mit 
der  Marke  des  niedrigsten  Wasserstandes  abschneidet.  Dieses  Rohr 
endet  in  einem  mit  Hahn  A2  abschliefsbaren  Glasrohre  <?,  in  dem  sich 
ein  Schwimmer  s  befindet,  dessen  Bewegung  nach  unten  in  geeigneter 
Weise  begrenzt  ist.  Der  zwischen  Stirnwand  und  Glasrohr  eigeschaltete 
Hahn  h{  dient  dazu,  bei  einem  etwaigen  Bruche  des  Glases  das  Rohr 
absperren  und  ein  neues  Glas  einsetzen  zu  können,  während  das  am 
oberen  Hahne  Aa  befindliche  nach  unten  gebogene  Kupferrohr  r2  ver- 
hindern soll,  dafs  beim  Oeffhen  des  Hahnes  Wasser  gegen  das  Glasrohr 
spritzt.  Sobald  nun  bei  genügendem  Wasserstande  Druck  im  Kessel 
entsteht,  wird  sich  das  Rohr  rt,  nachdem  die  atmosphärische  Luft  ent- 
fernt worden  ist,  mit  Wasser  anfüllen,  und  der  Schwimmer  erscheint 
im  obersten  Theile  des  Glasrohres.  Hier  bleibt  derselbe  so  lange  sicht- 
bar, bis  eine  Uuterschreitung  des  niedrigsten  Wasserstandes  stattgefunden 
hat.  In  diesem  Augenblicke  fällt  das  in  dem  Rohre  rv  stehende  Wasser 
in  den  Kessel  zurück,  und  der  Schwimmer  mufs,  da  sich  das  Rohr  nun- 
mehr mit  Dampf  anfüllt,  in  seine  tiefste  Lage  sinken.  Nach  Aufspeisen 
des  Kessels  bis  über  die  Marke  des  niedrigsten  Wasserstandes  füllt  sich 
das  Rohr  rt  mit  Wasser,  der  Schwimmer  wird  im  oberen  Theile  des 
Glasrohres  sichtbar  und  zeigt  so  an,  dafs  wieder  ein  genügender  Wasser- 
stand im  Kessel  vorhanden  ist. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  an  dem  neuen 
Controlapparat  etwa  auftretende  Undichtigkeiten,  welche  die  Anzeige 
des  gewöhnlichen  Wasserstandsglases  sehr  bedeutend  beeinflussen,  ohne 
jede  Rückwirkung  auf  dessen  richtige  Arbeit  sind,  und  dafs  eine  durch 
Ansatz  von  Kesselstein  hervorgerufene  partielle  Verstopfung  des  Rohr- 
inneren  ebenfalls  keinerlei  Einflufs  auf  das  genaue  Verhalten  desselben 
ausübt.     Die   Wirkung  des   Apparates    würde    lediglich    dann   als    auf- 
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gehoben  zu  betrachten  sein,  wenn  das  Rohr  r,  durch  Kesselstein  oder 
Schlamm  völlig  verstopft  und  so  die  Verbindung  mit  dem  Kesselinneren 
gänzlich  unterbrochen  ist. 

Abgesehen  davon,  dafs  ein  Umlauf  des  Wassers  im  Rohre  rt  nicht 
stattfindet,  und  so  verhütet  wird,  dafs  sich  bei  schlechtem  Speisewasser 
Kesselstein  oder  Schlamm  in  nennenswerther  Menge  im  Rohrinneren 
ablagert,  so  bietet  der  Hahn  h2  dem  Kesselheizer  jeder  Zeit  die  Mög- 
lichkeit, sich  von  dem  ordnungsmäfsigen  Zustande  des  Apparates  zu 
überzeugen  und  es  dürfte  genügen,  wenn  diese  Controle  alle  Tage  einmal 
vorgenommen  wird.  Tritt  beim  Oeffnen  des  Hahnes  A2  ein  voller  Wasser- 
strahl aus,  so  ist  das  Rohrinnere  frei  von  Ansätzen,  während,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  eine  Reinigung,  die  in  leichtester  Weise  durch- 
führbar ist,  vorgenommen  werden  mufs. 

Vergleicht  man  den  neuen  Apparat  bezüglich  seines  praktischen 
Werthes  mit  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Probirhähnen ,  so  mufs 
man  zugeben,  dafs  ersterer  insofern  einen  bedeutenden  Vortheil  gegen 
letztere  bietet,  als  der  Heizer  bei  Verwendung;  der  neuen  Vorrichtung 
mit  einem  Blicke  erkennen  kann,  ob  ein  genügender  Wasserstand  vor- 
handen ist,  und  ob  die  Anzeige  des  Controlapparates  mit  derjenigen  des 
Wasserstandes  übereinstimmt,  während  die  Probirhähne ,  um  die  Rich- 
tigkeit der  Wasserstandsgläser  zu  controliren,  erst  geöffnet  werden 
müssen,  was  erfahrungsmäfsig  selten  geschieht. 

Es  ist  hierin  ein  nicht  zu  unterschätzender  Mangel  zu  erblicken, 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  es  besonders  für  ein  ungeübtes  Auge  schwer 
ist,  zu  unterscheiden,  ob  Dampf  oder  Wasser  oder  ein  Gemisch  von 
Dampf  und  Wasser  dem  Hahne  entströmt. 

Die  Signalisirung  des  höchsten  zulässigen  Wasserstandes  ist  für 
viele  Kesselanlagen  and  namentlich  für  solche  von  grofser  Wichtigkeit, 
welche  in  Folge  eines  kleinen  Dampfraumes  oder  einer  oft  wechselnden 
und  zeitweise  heftigen  Dampfentnahme  dazu  neigen,  Wasser  überzu- 
reifsen.  Sehr  häufig  schon  sind  hierdurch  schwere  Beschädigungen  an 
den  Cylindern,  Kolben  oder  Kreuzköpfen  der  Maschinen  oder  ähnliche 
Unfälle  herbeigeführt  worden,  die  in  den  meisten  Fällen  mit  kostspieligen 
Betriebsstörungen  und  Ausbesserungen  verbunden  sind. 

Eine  einfache  und  zuverlässige  Vorrichtung  zur  Verhütung  der- 
artiger Unfälle  ist  der  Signalapparat  für  den  höchsten  Wasserstand 
(Patent  Richard  Schicartzkopff). 

Derselbe  besteht  aus  einem  Rohre  r  (Fig.  18),  welches  bis  zur  Ebene 
des  höchsten  Wasserstandes  in  den  Kessel  eintaucht  und  dicht  über 
dem  Kessel  durch  einen  Hahn  h  abzusperren  ist.  An  dem  oberen  Ende 
mündet  das  Rohr  r  in  einen  Kopf  Ä,  in  welchem  ein  Schwimmer  s  ge- 
lagert ist.  Dieser  Schwimmer  ist  mit  einer  kurzen  Stange  versehen, 
welche  tief  in  eine  Platinführung  geht,  und  zwar  so,  dafs  immer  nur 
in   einem  Punkte  eine  metallische  Berührung  stattfindet,  ohne  jemals 
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eine  störende  Reibung  hervorzurufen.  In  den  Deckel  des  Kopfes  sind 
zwei  Polschrauben  pt  und  p2  eingesetzt:  px  ist  mit  einer  Hartgummi- 
Isolirung  und  am  unteren  Kopfe  mit  einer  Platinscheibe  versehen, 
p2  dagegen  ist  mit  dem  Deckel,  also  auch  mit  der  Führung  f  metallisch 
verbunden. 

So  lange  der  Wasserstand  im  Kessel  in  normaler  Höhe  ist,  das 
Rohr  r  also  in  den  Dampfraum  eintaucht,  werden  r  und  k  mit  Dampf 
erfüllt  sein,  der  Schwimmer  «  ruht  in  seiner  tiefsten  Lage  und  der 
Contact  pi — p2  ist  unterbrochen.  Sobald  aber  der  Wasserstand  bei  der  0 
unteren  Mündung  des  Tauchrohres  r  die  höchste  zulässige  Grenze  er- 
reicht, werden  r  und  k  mit  Wasser  erfüllt,  der  Schwimmer  s  wird  an- 
gehoben und  stellt  an  der  Platinscheibe  von  px  den  Contact  her,  welcher 
nun  in  derselben  Weise,  wie  bei  dem  eben  beschriebenen  Sicherheits- 
Apparate  im  Kesselhause  selbst  und  gleichzeitig  an  beliebig  weit  ent- 
fernten anderen  Punkten  ein  Läutesignal  hervorruft  und  zugleich  in 
einem  Nummerkasten  im  Kesselhause  denjenigen  Kessel  bezeichnet,  der 
das  Signal  veranlafst  hat. 

Bei  allen  bisher  üblichen  Schwimmerapparaten  ist  der  Schwimmer- 
körper  im  Kessel  selbst  angeordnet  und  hierdurch  einerseits  dem  Ver- 
schmutzen durch  Kesselstein,  andererseits  den  fortwährenden  und  äufserst 
heftigen  Bewegungen  des  Kesselwassers  ausgesetzt.  Die  Beobachtungen 
des  innerlich  elektrisch  erleuchteten  Kessels  ergaben,  dafs  diese  Wal- 
lungen allgemein  viel  heftiger  sind,  als  man  bisher  annahm,  und  es 
erklärt  sich  hierdurch  die  verhältnifsmäfsig  schnelle  Abnutzung  der  be- 
regten Theile  bei  allen  derartigen  Vorrichtungen.  —  Im  Gegensatze 
hierzu  befindet  sich  bei  dem  vorliegenden  Apparate  der  Schwimmer 
dauernd  in  Ruhe  und  wird  nur  in  dem  Augenblicke  bewegt,  wo  bei 
Erreichung  des  höchsten  Wasserstandes  das  Wasser  in  den  Kopf  des 
Apparates  eintritt  bezieh,  aus  demselben  wieder  auszufallen  beginnt. 
Ebenso  ist  die  Gefahr  einer  Verschmutzung  des  Apparatkopfes  durch 
Kesselstein  ausgeschlossen,  da  derselbe  für  gewöhnlich  nur  mit  Dampf 
und  nur  in  den  vorerwähnten  Zeitpunkten  mit  Wasser  gefüllt  ist. 
Aulserdem  kann  der  Apparat  nach  Abschlufs  des  Hahnes  h  jederzeit 
geöffnet  und,  wenn  erforderlich,  gereinigt  werden.  Die  Platinarmirung 
an  der  Führung  und  den  Contactstellen  beugt  der  Möglichkeit  eines 
Versagens  durch  Oxydirung  vor. 

Eine  weitere  Ausrüstung  des  Kessels  besteht  in  der  Abblasevorrich- 
tung von  H.  Weinlig,  dem  verstorbenen  Direktor  des  Magdeburger  Kessel- 
vereins. 

Eine  besondere  Gefahr  ist  vielfach  mit  dem  Abblasen  des  Kessels 
verbunden,  namentlich  wenn  dieses  unter  Druck  und  in  bestimmter, 
knapper  Zeit  erledigt  sein  mufs  (z.  B.  in  Zuckerfabriken,  Mühlen  und 
allen  Anlagen  mit  knapp  ausreichender  Kesselzahl). 

Thatsache   und  naturgemäfs  ist  es,  dafs   in  der  Ablafsleitung,   be- 
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sonders  in  dem  gekrümmten  Theile  zwischen  Kessel  und  Ablafshahn, 
sich  oft  bedeutende  Mengen  von  Schlamm  ablagern  und  gewaltsam  ent- 
fernt werden  müssen,  wenn  der  Kessel  ganz  oder  theilweise  abgeblasen 
werden  soll.  /?.  Weinlig  hat  eine  grofse  Reihe  von  Unfällen  festgestellt, 
die  bei  dieser  Vorrichtung  sich  ereignen.  Diese  zu  verhüten,  construirte 
er  seine  Sicherheitsabblasevorrichtung,  Patent  R.  Weinlig,  welche  an 
dem  in  Rede  stehenden  Kessel  ebenfalls  in  Betrieb  gezeigt  wird.  Die- 
selbe besteht  aus  einem  Doppel ventile,  welches  die  Einmündung  des 
Ablafsrohres  vom  Kesselinneren  her  verschliefst  und  durch  zwei  über 
dem  Kessel  belegene  Handräder  zu  bedienen  ist.  Das  gröfsere  der 
beiden  Ventile  verhindert  das  Hineinspülen  von  Schlamm  und  Kessel- 
stein in  die  Ablafsleitung  während  des  Betriebes.  Das  kleinere  Ventil 
ist  in  dem  ersteren  gelagert  und  steht  nur  mit  dem  Dampfraume  des 
Kessels  in  Verbindung.  Oeffnet  man  dieses  zuerst,  so  kann  man  die 
etwa  in  der  Rohrleitung  oder  dem  Ablafsrohre  zurückgebliebenen 
Schmutztheile  mit  einem  kräftigen  Dampfstrahle  ausblasen,  schliefst 
dann  das  kleine  und  öffnet  das  grofse  Ventil,  um  somit  das  Abblasen 
des  Kessels  in  völlig  ruhiger  und  gefahrloser  Weise  zu  bewirken. 

Das  meiste  Interesse  an  diesem  Kessel  bietet  der  Ochwadl'sche 
Wasserstandszeiger,  welcher  einen  vollständigen  Einblick  in  das  elektrisch 
beleuchtete  Kesselinnere  gestattet,  Fig.  19  und  20  geben  ein  Bild  dieses 
Apparates. 

Im  Gegensatze  zu  den  bisher  gebräuchlichen  Wasserstandsgläsern, 
welche  mit  je  einer  Hahnöffnung  in  den  Dampf-  und  Wasserraum  des 
Kessels  münden,  besteht  der  Ochwadt sehe  Apparat  aus  einem  Hahn- 
körper /",  der  vor  einem  durchgehenden  Längsschlitz  d  in  der  Stirnwand 
angebracht  ist  und  nach  vorn  in  eine  breite  flache  Kammer  b  ausläuft, 
welche  durch  eine  kräftige  Hartglasplatte  verschlossen  wird.  Während 
also  in  das  Glasrohr  des  gewöhnlichen  Wasserstandsglases  das  Wasser 
von  unten  eintritt  und  nur  bei  ganz  gleichen  Druckverhältnissen  von  der 
oberen  und  unteren  Zuleitung  her  genau  in  derselben  Höhe  steht,  wie 
im  Kesselinneren,  tritt  bei  dem  Ochwadt 'sehen  Wasserstandszeiger  der 
eigentliche  Wasserinhalt  des  Kessels  ungehindert  durch  Kanal  e  bis  an 
die  Glasplatte,  d.  h.  es  mufs  der  Ochwadf sehe  Apparat  jederzeit  richtig 
zeigen,  während  bei  dem  bisher  gebräuchlichen  Wasserstandsglase  nur 
zu  leicht  fehlerhafte  Anzeigen  vorkommen  können,  die  unter  Umständen 
zu  den  verhängnifsvollsten  Unfällen  führen. 

Die  Verwendung  von  Glasplatten  zum  Abschlüsse  einer  derartigen 
Schauöffnung  im  Dampfkessel  hat  auf  den  ersten  Blick  etwas  Befrem- 
dendes. Durch  direkte  Versuche  ist  jedoch  erwiesen,  dafs  dieselbe 
durchaus  gefahrlos  und  sogar  zuverlässiger  zu  nennen  ist  als  die  der 
gewöhnlichen  Glasrohre.  Die  Glasplatten  sind  einerseits  wesentlich 
widerstandsfähiger  gegen  hohen  Druck  und  schnellen  Wechsel  der  Er- 
wärmung,  andererseits  gesichert  durch  den  ringsum  fest  andrückenden 
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Einspannrahmen,  der  z.  B.  bei  einer  durch  Meifselhiebe  zertrümmerten 
und  mit  6at  Dampfdruck  belasteten  Platte  das  Herausfliegen  von  Stücken 
vollständig  verhütete. 

Die  Glasplatte  ist  auf  ihrer  Innenseite  durch  eine  von  unten  herein- 
geführte Bürste  jederzeit  sauber  zu  reinigen  und  hierdurch,  im  Vereine 
mit  der  Verwendung  geeigneter  Glühlampen,  welche  im  Kessel  selbst 
angebracht  sind,  hat  Richard  Schwartzkopff  als  erster  eine  vollkommene 
Beobachtung  der  Wasseroberfläche  unter  verschiedenen  Betriebsverhält- 
nissen, vor  und  während  der  Dampfentwickelung,  bei  starker  und 
schwacher  Dampfabgabe,  bei  Einstellung  derselben  u.  s.  w.  ermöglicht 
und  hier  zur  Darstellung  gebracht. 

Dieser  Wasserstandsapparat  gibt  in  Verbindung  mit  der  durch 
zweckmäfsig  im  Kessel  vertheilten  Glühlampen  erzielten  kräftigen  Be- 
leuchtung des  Kesselinneren  ein  vortreffliches  Mittel,  die  Verdampfungs- 
vorgänge im  Kessel  zu  beobachten.  Es  wird  vortrefflich  bemerkbar, 
wie  die  Dampfentnahme  ein  überaus  starkes  Aufwallen  der  Wasserober- 
fläche bewirkt,  wie  bei  normalem  Betriebe  eine  regelmäfsige  Blasen- 
bildung auftritt  und  namentlich  kleine  Wasserbläschen  weit  in  den 
Dampfraum  hinein  geschleudert  werden.  Naturgemäfs  wird  das  Auf- 
wallen des  Wassers  nicht  nur  den  Wassergehalt  des  Dampfes  im  Dampf- 
raume  stark  beeinflussen,  sondern  auch  verhindern,  dafs  die  oben  be- 
sprochenen Sicherheitsvorrichtungen  zeitig  genug  wasserfrei  gemacht 
werden,  da  ihre  untere  Mündung  lange  in  dem  Bereiche  der  Wasser- 
blasen bleibt.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  R.  Schwartzkopff 
auch  noch  einen  nach  Art  der  Wasserkreuze  bezieh.  Oberflächen- 
schwimmer wirkenden  Wellenberuhiger  vorgesehen,  welcher  thatsäch- 
lich  auf  der  einen  von  ihm  beherrschten  Kesselhälfte  jede  Wellen- 
bewegung hindert  und  eine  glatte  Oberfläche  unter  allen  Umständen 
sichert. 

Schliefslich  haben  wir  an  diesem  Kessel  auch  noch  einen  nach  dem 
Patente  Lechner  ausgeführten  Apparat  zur  Abscheidung  von  Luft  und 
Fett  aus  dem  Condensationswasser  zu  bemerken.  Derselbe  hat  den 
Zweck,  das  Condensationswasser  völlig  fettfrei  zu  halten,  also  das  aus 
der  Dampfmaschine  etwa  mitgerissene  Fett,  welches  bei  Wiederbenutzung 
des  Condensationswassers  als  Speisewasser  das  Kesselblech  stark  be- 
einflussen kann,  auszuscheiden.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  9. 

HUles   und  Jones'  Rohrblech- Biegemaschine.     Der   grofse   Bedarf  von 
Blechröhren   zur  Leitung  von   Erdöl   und   natürlichem   Erdgase   in  den 
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Vereinigten  Staaten  ist  Veranlassung  zur  Ausbildung  von  Sondermaschinen 
zur  Herstellung  solcher  Rohre. 

Nach  American  Machinist,   1889   Bd.  12  Nr.  14  *  S.  1,   bauen  Hilles 
und  Jones  in  Wilmington,  Del.,  Amerika,  die  im  Schaubilde  vorgeführte 

Fig  1 


Biegemaschine,  welche  hauptsächlich  wegen  ihrer  Abmessungen  be- 
merkenswerth  erscheint.  Auf  dieser  Maschine  können  Bleche  von  6100mm 
Länge   zu  Röhren   von  235mm   und   mehr  Durchmesser   gerollt   werden. 

Die  äufseren  Walzenlagerständer,  sowie  das  mittlere  Stützlager  der 
Unterwalzen  sind  auf  einer  gemeinschaftlichen  Bettung  aufgeschraubt, 
an  welche  sich  der  Rahmen  für  das  Triebwerk  anschliefst.  An  Stelle 
der  bei  uns  üblichen  Verschiebung  der  beiden  Betriebsriemen  zum 
Zwecke  des  Vor-  und  Rücklaufes  der  Biegewalzen,  sowie  zur  Abstellung 
der  Maschine  ist  eine  doppelte  Reibungskuppelung  angebracht,  auf  deren 
Losscheiben  je  ein  offener  und  ein  geschränkter  Riemen  aufläuft.  Mittels 
entsprechend  starker  Räderumsetzungen  wird  der  Betrieb  der  unteren 
Walzen  eingeleitet.  Von  der  ersten  Antriebswelle  aus  wird  durch  ein 
besonderes  Räderwerk  eine  Mittelwelle  betrieben,  an  deren  Enden  mittels 
Winkelräder  die  Schraubenspindeln  bethätigt  werden,  welche  die  beiden 
Lager  der  freilaufenden  oberen  Biegewalze  verschieben.  Selbstverständ- 
lich ist  das  linke  Lager  zum  Kippen  eingerichtet,  wodurch  der  Walzen- 
zapfen freigelegt  und  das  geschlossene  Rohr  herausgeschoben  werden 
kann.     Das  Gewicht  dieser  Maschine  ist  zu  12l  angegeben. 

D.  Saunders'  Gewindeschneidmaschine.  Um  die  vortheilhafteste  Arbeits- 
geschwindigkeit einhalten  zu  können,  wird  der  erforderliche  Wechsel 
der  Umlaufszahl  dadurch  herbeigeführt,  dafs  zwischen  der  Stufenscheibe 
und  der  Hauptspindel  noch  eine  Welle  eingeschaltet  ist.  Diese  steht 
mit  der  Hauptspindel  durch  ein  Räderpaar  in  feststehender  Verbindung, 
während  dieselbe  mit  der  Stufenscheibenwelle  mittels  Versatzräder  einen 
Eingriff  von  wechselnder  Uebersetzung  erhält. 

Nach  hon  vom  18.  Januar  1889,  *S.  51,  besitzt  diese  Maschine 
zwei  Gewindeschneidvorrichtungen,  von  denen  die  vordere  zum  An- 
schneiden von  Gewinden  am  kurzen  Rohrende,  die  hintere  zum  Weg- 
drehen eingerichtete  aber  für  längeres  Gewinde  bestimmt  ist.  Zum 
Halten  dient  die  mittels  Doppelschraube  versehene  Führungskluppe  am 
Schlitten.  Aufserdem  ist  noch  ein  kleiner  Schrägschlitten  für  den  Ab- 
stechstahl   vorgesehen.      Um    während    des  Betriebes    ein  Ecken    oder 
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Schiefstellen  des  Hauptschlittens  zu  verhindern,  erfolgt  der  Vorschub 
desselben  gleichzeitig  mittels  zweier  Zahnstangentriebwerke  auf  gemein- 
schaftlicher Welle. 

Hg.  2. 


Die  hohle  Hauptspindel,   sowie   die  selbstcentrirende  Spannscheibe 
ist  für  Rohre  von  100  bis  300mm  Durchmesser  eingerichtet. 

L.  LiebrechCs  Rohrschneider.    Aufser  dem  früher  beschriebenen  Hand- 
rohrschneider (vgl.  D.  p.  /.,  1888  270  *  528)  haben  L.  Liebrecht  in  Berlin 

noch  die  in  Fig.  3  und  4  dar- 
gestellten Ratschenrohrschneider 
sich  patentiren  lassen  (D.R.P. 
Nr.  40699  vom  22.  Februar 
1887),  welche  in  drei  Gröfsen- 
abstufungen  für  Rohre,  Wellen 
u.  dgl.  von  50  bis  210mm  Durch- 
messer hergestellt  werden. 

Für  gröfsere  Durchmesser 
wird  das  doppelschneidige  Ab- 
stechmesser mittels  der  Druck- 
spindel entsprechend  zurück- 
gestellt, während  der  Schnitt- 
vorschub mit  Handbetrieb 
durch  den  Querstift  vorgenom- 
men wird.  Zur  Abminderung  der  Reibung  sind  Gegendruckrollen  vor- 
gesehen, zur  bequemen  Anlage  an  die  abzuschneidenden  Rohre  ist 
diese  Vorrichtung  zweitheilig  hergestellt. 
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Noble ,  Bull  and  Co.  in  Erie,  Amerika,  bringen  in  ihrem  Rohr- 
schneider Acme  (Fig.  5)  statt  eines  Schneidstahls  einen  Stahlwürfel  zur 
Anwendung,  dessen  12  Kanten  abwechselnd  zum  Schneiden  verwendet 
werden.  Zur  Vermeidung  des  Kippens  umfafst  der  das  Schneidwerk- 
zeug enthaltende  Obertheil  gabelartig  den  Stützhebel  (Industries,  1888 
*S.  207). 

A.  Patersons  Rohrbördelmaschine.  Zum  Bördeln,  Anwulsten  und  zur 
Formgebung  von  Rohrenden  wird  von  A.  Paterson  in  Mackeesport,  Penu- 
sylvanien,  Amerika,  eine  Maschine  für  Kraftbetrieb  gebaut,  die  nach 
dem  Englischen  Patent  Nr.  17119  vom  13.  December  1887  in  Fig.  7 
Taf.  9  dargestellt  ist. 

In  den  bügeiförmigen  Gerüstständern  A  und  B  sind  zwei  Walzen  Z),  D 
derart  schräg  und  gleichzeitig  versetzt  gelagert,  dafs  das  zu  formende 
Rohr  längsseits  zwischendurch  geführt  werden  kann.  Die  entsprechenden, 
in  den  Ständerführungen  gleitenden  Walzenlager  C,  C  sind  vermöge 
stehender  Schraubenspindeln  M  in  der  Höhenrichtung  stellbar. 

In  wagerechter  Führung  des  Ständers  A  sind  hingegen  mittels  Zahn- 
stangen T  die  Zapfenklötzchen  5,  R  für  die  Bördelrollen  verschiebbar, 
während  durch  das  am  Ständer  B  angeschraubte  Futtergehäuse  E  und 
das  hierin  sich  frei  drehende  Backenwerk  F  das  Rohr  durchgeht  und 
gehalten  wird. 

Der  Betrieb  der  Schrägwalzen  D  geht  von  der  Schneckenwelle  G 
durch  J  auf  die  stehenden  Seiten  wellen  K  über,  von  wo  er  mittels 
zweier  Schneckenradtriebwerke  K  auf  die  Walzenwellen  übertragen 
wird.  Diese  Antriebsweise  gestattet  mit  Leichtigkeit  Schrägstellungen 
der  Walzen  wellen  D. 

Die  Anstellung  oder 
die  eigentliche  Steuerung 
wird  von  der  Antriebs- 
welle G  mittels  Wechsel- 
getriebe 0,  P  und  der 
Zahnkuppelung  Q  ab- 
geleitet und  durch  die 
Welle  L  mittels  der 
Schneckentriebwerke  N 
auf  die  vier  stehenden 
Lagertragspindeln  ohne 
Weiteres  übertragen,  so 
dafs  hierdurch  die  Wal- 
zenentfernung geändert 
bezieh,  die  Walzen  D 
einander  genähert  oder 
entfernt  werden  können, 
und  hiermit  das  durchgeschobene  Rohr  in  Drehung  versetzt  wird. 
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Mit  dieser  Walzenverschiebung  werden  aber  gleichzeitig  durch  Ver- 
mittelung  der  auf  den  zwei  linksseitigen  Spindeln  M  befindlichen  Ge- 
triebe LI  die  Zahnstangen  T  und  mit  diesen  die  Zapfenklötzchen  S  der 
Bördelrollen  B  genähert  und  entfernt. 

Bohrklemmen  und  Bohrschlüssel.  Hierfür  dürfte  wohl  die  bildliche 
Darstellung  als  genügend  zureichend  sein. 

Bauer  and  Son  in  Brockley  Tool  Works,  Kent.,  bauen  die  Zangen- 
klammer Fig.  6. 

Felthousen  and  Sherwood  in  Buffalo,  N.  Y.,  Amerika,  stellen  den  in 
Fig.  7  ersichtlichen  Gasrohrschlüssel  her,  welcher  aus  einem  Keilstiel  und 
Ueberlegklammer  besteht.  Wird  die  Klammer  nach  links  verlegt,  so 
dient  diese  Vorrichtung  ganz  wohl  als  Schraubenschlüssel. 


Fig.  7. 


Fig.  9.  Fig.  10. 

Ellrich  Bardware  in  Plantsville,  Connecticut,  Amerika,  erzeugen 
nach  Industries  vom  25.  Mai  1888  die  Parallelzange  Fig.  8  und  T.  B.  Ellins 
in  Sheffield  geprefste  Rohrzangen  aus  Stahl  (Fig.  9),  während  von 
A.  Ambler  in  Springfield,  Ohio,  ein  gewöhnlicher  stellbarer  Schrauben- 
schlüssel dadurch  als  Rohrschlüssel  gebraucht  werden  kann,  dafs  ein 
kleines  geriffeltes  Stahlröllchen  Fig.  10  zwischen  Rohr  und  Spannbacken 
eingelegt  wird. 

A.  Basfs  Wasserrohrreiniger.  Um  die  Innenwandung  der  Siederöhren 
bei  Wasserrohrdampfkesseln  von  Kesselstein  zu  reinigen,  ist  von  A.  Bast 
in  Wien  die  in  Fig.  8  bis  IQ  Taf.  9  ersichtliche  Vorrichtung  ersonnen 
worden. 

Nach  dem  Englischen  Patent  Nr.  16  657  vom  28.  December  1888 
besteht  dieselbe  aus  einem  Kolbenkörper  a  mit  Rohrverlängerung  f  und 
Kurbel  g. 

Durch  die  Achse  von  a  schiebt  sich  die  Stange  c,  welche  eine  Druck- 
scheibe trägt,  die  vermöge  einer  Mutter  cx  zurückgezogen  werden  kann. 

Dadurch  werden  drei  federnde  Zapfenhebel  nach  auswärts  geprefst, 
von  denen  einer  ein  Schneidrad,  die  anderen  aber  Zahnrädchen  tragen. 
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Diese  zerschneiden  und  zerkrümeln  die  abgelegte  Kesselsteinhaut, 
wodurch  beim  gleichzeitigen  Drehen  und  Durchschieben  dieser  Vor- 
richtung das  Kesselrohr  gereinigt  wird. 
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(Patentklasse  4.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  269  S.  337.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  9. 

In  D.  p.  J.  1887  263  *  378  und  1888  269  *  337  ist  bereits  über  eine 
Beleuchtungsart,  das  Lucigenlicht,  berichtet  worden,  welche  seit  ihrem  Er- 
scheinen eine  immer  ausgedehntere  Anwendung  auch  in  Deutschland 
gefunden  hat.  Die  vorteilhaften  Seiten  dieser  für  grofse  Räume,  Werk- 
stätten, freie  Plätze  u.  s.  w.  bestimmten  Beleuchtungsart,  nämlich  der 
rationelle  Betrieb  und  die  Wetterbeständigkeit,  haben  naturgemäfs  eine 
Anzahl  ähnlicher  Beleuchtungsarten  hervorgerufen  (vgl.  z.  B.  die  Doty- 
Lampe  1888  269*342),  welche  zur  Zeit  mit  einander  in  Wettbewerb 
stehen.  Auch  das  letzte  Jahr  hat  wieder  eine  Anzahl  neuer  Formen 
bezieh.  Verbesserungen  der  genannten  Arten  gebracht,  über  welche  in 
folgendem  berichtet  werden  soll. 

Es  sei  hier  zunächst  einer  Verbesserung  des  Brenners  der  durch 
das  Patent  Nr.  43600  geschützten  Lampe  gedacht  (vgl.  1888  269  *  337), 
für  welche  Vervollkommnung  der  Lucigen  Light  Comp.  Lim.  und  George 
Gerrard  in  Westminster  (Middlesex,  England)  ein  D.  R.  P.  N.  48435 
vom  23.  November  1888  ertheilt  ist.  Die  Anordnung  ist  in  Fig.  5  Taf.  9 
zur  Darstellung  gebracht,  und  wird  der  Brennstoff,  wie  bisher,  durch 
das  Rohr  o  unter  Druck  der  Düse  d  bezieh,  der  Brennermündung  /  zu- 
geführt, während  der  durch  die  Flamme  selbst  überhitzte  Dampf  oder 
die  Prefsluft  durch  Rohr  a,  Schlange  k  und  Rohr  m  zur  Düse  und  Mün- 
dung l  gelangt.  Das  Trocknen  des  Dampfes  bezieh.  Erhitzen  der  Prefs- 
luft ist  nothwendig,  da  dem  Dampfe  beigemischtes  Wasser  dem  Brenner 
hinderlich  ist  und  der  durch  das  Ausdehnen  der  Prefsluft  in  der  Ver- 
brennungskammer erfolgenden  Temperaturerniedrigung  damit  begegnet 
wird.  Der  Raum  zwischen  den  Düsen  d  und  e  läfst  sich  durch  Ein- 
schrauben von  e  in  b  regeln.  Der  Verbrennungscylinder  f  hat  nun  jetzt 
die  aus  der  Figur  ersichtliche  Gestalt  mit  Luftöffnungen  g  und  aufge- 
bogenem Rande  h  erhalten,  welche  Form  einem  doppelten  Zwecke  ent- 
spricht, nämlich  einerseits  die  Verbrennungsluft  zweckmäfsig  gegen  die 
Flamme  zu  leiten  und  andererseits  eine  Rinne  für  etwa  innerhalb  des 
Cylinders  f  condensirendes  Oel  zu  bilden.  Das  letztere  wird  auf  irgend 
eine  Weise  abgeleitet.  Dieser  neue  Lucigenbrenner  soll  vor  dem  älteren 
den  Vorzug  haben,  dafs  die  Flamme  in  Folge  der  Zuführung  der  Ver- 
brennungsluft von  unten  und  gegen  dieselbe  vollständig  ruhig  brennt 
und  jedes  Zucken  der  Flamme  vermieden  ist. 
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Wie  erwähnt,  ist  die  Lucigenbeleuchtung  auch  von  der  französischen 
Militärverwaltung  Versuchen  unterzogen  worden,  über  welche  wir  noch 
die  nachstehenden  Mittheilungen  folgen  lassen  (Glaser  s  Annalen  f.  Geu\ 
u.  B. ,  1889).  Nach  dem  Avenir  militaire  wurden  im  April  1887  in 
Soissons  Beleuchtungsproben  ausgeführt.  Es  handelte  sich  in  einem 
Falle  darum,  das  Ausladegeleis  für  eine  mittels  Bahnzuges  eintreffende 
gemischte  Militärabtheilung  zu  erhalten.  Zu  dem  Zwecke  wurden  zwei 
Lucigenlampen  von  je  2000  Kerzenstärke  in  einem  Abstände  von  200m 
von  einander  aufgestellt.  Die  Brenner  waren  auf  etwa  8  bis  9m  hohe 
Pfähle  gesteckt,  und  durch  eiserne  Leitungsröhren  von  15nim  lichtem 
Durchmesser  wurde  das  Oel  und  die  Prefsluft  von  einem  gemeinschaft- 
lichen Oel-,  sowie  von  dem  Luftbehälter  zu  den  beiden  Lampen  geführt. 
Zum  Betriebe  der  Luftpumpe  waren  10  Soldaten  in  vier  Ablösungen 
abcommandirt,  also  jeweilig  vier  Mann  thätig.  Dieselben  wurden  nach 
je  2  Stunden  abgelöst.  Die  Lampen  brannten  von  8  Uhr  Abends  bis 
■A  Uhr  Morgens,  und  es  wurden  währenddessen  auf  offener  Strecke  aus- 
geladen: zwei  Bataillone  Infanterie,  zwei  Schwadronen  Cavallerie  und 
zwei  Batterien  Artillerie.  Die  Mannschaften  wurden  zugleich  gespeist. 
Der  Beleuchtungsversuch  gelang  vollkommen.  Die  Lucigenlampen  brannteu 
ohne  jede  Unterbrechung  und  der  ganze  Betrieb  regelte  sich  ohne  Stö- 
rungen in  höchst  gleichmäfsiger  Weise. 

Zu  gröfserer  Ausdehnung  gelangte  die  Lucigenbeleuchtung  während 
des  bekannten  Mobilmachungsversuches  des  17.  französischen  Armee- 
corps (Herbst  1887).  Hierbei  wurden  gleichzeitig  auch  umfassende  Ver- 
gleiche mit  dem  Erdöl-,  Gas-  und  elektrischen  Lichte  angestellt.  Nach 
dem  Avenir  militaire  wurden  die  in  dem  Mobilmachungsgebiete  gelegenen 
Bahnhöfe  von  Castelnaudarj,  Montauban,  Villefranche  u.  a.  O.,  sowie 
der  die  Bahnhöfe  Carcassone  und  Estagnol  verbindende  grofse  Ein- 
schnitt durch  Lucigenlampen  beleuchtet.  Auf  den  gröfseren  Beleuch- 
tungsfeldern bediente  man  sich  zum  Betriebe  der  Luftdruckpumpe  eines 
zweipferdigen  Erdölmotors.  Derselbe  genügte  für  die  Unterhaltung  von 
vier  grofsen  Brennern,  welche  200m  von  einander  auf  Pfählen  aufge- 
stellt waren.  Jede  Aenderung  im  Aufstellungsorte  der  Brenner  wurde 
trotz  der  eisernen  15mm  weiten  Zuleitungen  durch  Zuhilfenahme  ge- 
eigneter Faconstücke  leicht  und  schnell  bewirkt.  Zur  bequemen  Be- 
förderung war  die  Betriebsmaschine  und  Luftpumpe  auf  einen  offenen 
Güterwagen  bezieh.  Bahnmeisterwagen  verladen. 

Die  Versuche  beim  17.  Armeecorps  ergaben,  dafs  das  Lucigen  für 
gelegentliche  Beleuchtungseinrichtungen  eine  der  vorteilhaftesten  Licht- 
quellen ist,  sowohl  was  Helligkeit  als  Billigkeit  in  der  Anlage,  als  auch 
Einfachheit  der  ganzen  Einrichtung  und  namentlich  der  Bedienung  an- 
belangt. Gerade  der  Umstand,  dafs  für  die  Einrichtung  einer  Lucigen- 
beleuchtung keine  besonders  vorgebildeten  und  eingeschulten  Arbeiter 
erforderlich  sind,  was  ja  beim  elektrischen  Lichte  nothwendig  ist,  hat 
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nach  obiger  Quelle  die  französische  Militärverwaltung  bestimmt,  das 
Lucigen  für  die  Beleuchtung  der  Bahnhöfe,  für  nächtliche  Arbeiten  auf 
der  Strecke  u.  s.  w.  in  Anwendung  zu  bringen. 

In  fast  noch  höherem  Mafse  als  für  militärische  Zwecke  hat  sich 
das  Lucigen  für  gewerbliche  vortheilhaft  erwiesen.  Bald  nach  seiner 
Erfindung  vom  Chemiker  Hannay  wurde  das  Lucigen  schon  im  Sommer 
1886  auf  den  grofsen  Baustellen  der  Tay-  und  der  Firth  of  Forth-Brücke 
verwendet.  Die  Brenner  mit  dem  Oelbehälter  waren  auf  etwa  3m 
hohen  Gerüsten  aufgestellt.  Diese  für  die  starke  Leuchtkraft  des  Lichtes 
geringe  Höhe  genügte,  da  das  Lucigen  nur  wenig  blendet  und  die  Ar- 
beiter auch  nicht  durch  dunkle  Schatten  stört.  Die  Flamme  zeigte 
die  Form  eines  leuchtenden  Kranzes  von  hellgelber  Farbe.  Das  die 
Flamme  begleitende  zischende  Geräusch  war  hier  im  Freien  ohne  Be- 
deutung. 

Zur  Zeit  haben  namhafte  Maschinenfabriken  und  Eisengiefsereien 
in  England,  die  gröfseren  Eisenbahngesellschaften,  Schiffswerften  u.  s.  w. 
diese  Beleuchtungsart  eingeführt,  und  auch  in  Deutschland  hat  sie  Ein- 
gang gefunden,  und  zwar  unter  anderen  in  der  Rheinprovinz.  Beispiels- 
weise werden  die  Giefshallen  und  die  Maschinenwerkstätte  des  Neufser 
Eisenwerkes  erfolgreich  durch  Lucigenlicht  erleuchtet.  Da  die  Luftpumpe 
von  jeder  Transmissionswelle  aus  betrieben  werden  kann  und  selbst  bei 
mehreren  Brennern  verhältnifsmäfsig  wenig  Kraft  verbraucht,  so  ge- 
staltet sich  die  Einrichtung  der  Lucigenbeleuchtung  für  die  meisten 
Fabrikräume  höchst  einfach,  zumal  die  Brenner  in  beliebiger  Entfer- 
nung vom  Hauptölbehälter  aufgestellt  werden  können.  Die  Oel-  und 
Prefsluftleitungen  können  wie  die  Gasleitungen  verlegt  werden,  sowohl 
ober-  wie  unterirdisch. 

Was  die  Anlage-  und  Betriebskosten  des  Lucigens  betreffen,  so 
sind  natürlich  die  englischen  Angaben  immer  etwas  optimistisch  gefafst 
(vgl.  1888  269*337).  Nach  Glasers  Annalen  (1889)  sind  die  Anlage- 
kosten erheblich  niedriger  als  beim  elektrischen  Lichte,  die  Betriebs- 
kosten dagegen  ungefähr  gleich.  Die  oben  besprochenen  französischen 
Versuche  ergaben,  dafs  die  gesammten  Einrichtungskosten  einer  Be- 
leuchtungsanlage mit  drei  Herden  von  je  2000  Kerzenstärke  für  das 
Lucigen  4800  M.  betrugen,  für  das  elektrische  Bogenlicht  dagegen 
9600  M.  Ein  Lucigenbrenner  von  2000  Kerzenstärke  verbrauchte  etwa 
8l  Oel  in  der  Stunde  und  erforderte  für  das  Zusammenpressen  der 
nöthigen  Luftmenge  eine  Arbeit  von  etwas  über  !/2  B?.  Die  Ausgaben 
beliefen  sich  auf  etwa  48  bis  56  Pf.  in  der  Stunde.  Es  ist  dies  fast 
derselbe  Preis  wie  für  ein  elektrisches  Bogenlicht  gleicher  Leuchtkraft. 
Hierbei  ist  aber  noch  der  Vortheil  zu  berücksichtigen,  dafs  für  die  Ein- 
richtung und  Inganghaltung  der  Lucigenbeleuchtung  keine  besonders  ge- 
schulten Arbeiter  noth wendig  sind.  Der  zu  einem  Lucigenbrenner  der 
letztgenannten  Stärke  gehörige  Oelbehälter  fafst  1601  Oel,   genügt  also 
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für  eine  Brenndauer  bis  zu  20  Stunden.  Die  kleinen  Brenner  von  400 
Kerzenstärke  verbrauchen  stündlich  etwa21Oel;  ihre  Oelbehälter  haben 
ungefähr  301  Fassungsraum.  Da  bei  diesen  die  Brennerdüse  sehr  fein  ist, 
so  erfordern  sie  ein  besseres  Oel  als  die  Brenner  der  gröfseren  Muster. 
Namentlich  mufs  dasselbe  frei  von  allem  Bodensatze  sein,  damit  die 
haarröhrförmige  Aufsenöffnung  sich  nicht  zusetzt. 

Die  bisher  beschriebenen  Lucigenlampen  haben  naturgemäfs  zufolge 
ihrer  Verbindungen  mit  einem  Hauptölbehälter  und  der  Luftdruckpumpe 
nur  eine   beschränkte  Transportirbarkeit.     Um   aber   auch   für  gewisse 

Zwecke  Lampen  mit  völliger 
Transportirbarkeit  zur  Verfügung 
zu  haben,  ist  die  Lucigen  Light 
Company  zu  einer  neuen  Form 
geschritten,  von  welcher  die  Text- 
fig.  1  eine  perspectivische  Abbil- 
dung gibt.  Die  Lucigenlampe  hat 
dementsprechend  gleichzeitig  eine 
neue  Construction  erhalten,  und 
wird  nicht  mit  Prefsluft,  sondern 
mit  Dampf  betrieben,  welcher 
entweder,  wenn  dies  angängig, 
einem  beliebigen  Kessel  entnom- 
men oder  in  der  Lampe  selbst 
erzeugt  wird  (Texttig.  1).  Ferner 
Fig.  3.  Fig.  1.  wird    der    Brennstoff  nicht    wie 

bisher  durch  den  Dampf  zersprüht,  sondern  erst  vergast  und  dann  mit 
dem  Dampfe  gemischt.  Dieses  Verfahren  ist  bereits  früher  beim  ^Jupiter- 
Lichte^  zur  Anwendung  gelangt,  worüber  weiterhin  berichtet  werden  wird. 
Bei  dieser  neuen  Lucigenlampe  (Industries,  1889  Bd.  6  S.  420)  ist 
der  Brennstoff,  Theer  oder  gewöhnliches  Schieferöl,  in  dem  oberen, 
gröfseren,  cylindrischen  und  luftdicht  geschlossenen  Behälter  enthalten, 
und  wird  dem  Brenner  bezieh,  einer  Pfanne  im  Brenner  durch  ein  mit 
einem  Syphon  ausgestattetes  Bohr  zugeführt,  derart,  dafs  der  üelstand 
in  der  Pfanne  selbsthätig  nahezu  constant  erhalten  wird.  Der  untere 
cylindrische  Behälter,  der  als  Ständer  für  den  Oelbehälter  dient,  ent- 
hält das  den  Dampf  liefernde  Wasser,  welches  mittels  des  von  einer 
kleinen  Handpumpe  in  dem  Behälter  erzeugten  Luftdruckes  durch  die 
gezeichnete  Rohrleitung  nach  dem  Brenner  befördert  wird.  Der  Brenner 
selbst  besteht  aus  einer  flachen  eisernen  Pfanne  mit  einer  grofsen 
centralen  Oeffnung  zur  Zuführung  von  Verbrennungsluft  in  das  Innere 
des  Brenners.  Dieser  Lufteinlafs  kann  mit  Hilfe  einer  in  der  Textfigur 
unten  am  Brenner  sichtbaren,  drehbaren  Scheibe  mit  radialen  Schlitzen 
entsprechend  geregelt  werden.  Die  Pfanne  ist  mit  einer  oben  offenen 
Klappe  bedeckt,  welche  Löcher  zum  weiteren  Lufteinlasse  enthält,  deren 
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Oeffnung  durch  einen  entsprechend  gelochten  Ringschieber  eingestellt 
werden  kann.  Innerhalb  der  Kappe  liegt  eine  conische  Schlange,  deren 
eines  Ende  an  das  Wasserzuleitungsrohr  anschliefst,  während  das 
andere  Ende,  durch  das  ganz  links  am  Brenner  sichtbare  Ventil  ab- 
sperrbar, in  der  Mitte  der  oben  genannten  centralen  Oeffnung  der  Oel- 
pfanne  mündet. 

Soll  nun  die  Lampe  in  Betrieb  genommen  werden,  so  wärmt  man 
den  Brenner  vor  (etwa  durch  auf  die  Oelpfanne  ausgegossenen  und  ent- 
zündeten Spiritus)  und  erzeugt  in  dem  Wasserbehälter  durch  einige 
Kolbenhübe  einen  entsprechenden  Druck,  welcher  das  Wasser  auch  in 
die  Rohrleitung  und  in  die  Verdampfungsschlange  treibt,  worauf  der 
erzeugte  Dampf  in  der  Mitte  des  Brenners  ausströmt  und  sich  mit  dem 
durch  die  Flamme  selbst  vergasten  Brennstoff  innig  mischt.  Dieser 
Dampfstrahl  saugt  gleichzeitig  noch  Verbrennungsluft  an.  Zur  Wieder- 
herstellung des  Druckes  im  Wasserbehälter  genügen  einige  Kolbenhübe 
alle  2  bis  3  Stunden,  und  da  das  Oel  im  Oelbehälter  nicht  unter  Druck 
steht,  so  kann  dasselbe  während  des  Brennens  jederzeit  nachgefüllt 
werden,  so  dafs  sich  die  Brenndauer,  so  lange  der  Wasservorrath  reicht, 
ohne  Erlöschen  der  Flamme  beliebig  verlängern  läfst. 

Diese  neue  Lucigenlampe  verbrennt  wie  die  mittels  Prefsluft  be- 
triebenen Constructionen  alle  Arten  schwerer  Kohlenwasserstoffe,  ist 
daher  in  der  Unterhaltung  billig.  Die  Leuchtkraft  ist  ebenfalls  sehr 
grofs,  doch  ist  Bedingung  für  eine  gute  Flammenbildung,  dafs  der 
Dampf  möglichst  trocken  zur  Verwendung  gelangt  und  der  lr4  bis 
1  J/2at  betragende  Dampfdruck  möglichst  gleichmäfsig  bleibt. 

Eine  anderweitige  Verwendung,  welche  die  Lucigen  Light  Company 
ihren  Brennern  gegeben  hat  und  welche  hier  mitgenannt  sein  mag,  zeigt 
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die  Textfig.  2.  Die  Lucigenflamme  ist  in  einen  Ofen  geleitet  und 
dient  hier  zum  Erhitzen  von  Nieten  für  Kesselschmieden,  Schiffswerften 
u.  s.  w.  Dieser  sogen.  Pyrigenofen  ist  aus  schmiedeeisernen  Platten 
gebildet,  und  streicht  die  Flamme  an  der  Front  entlang  und  an  der 
Hinterwand  zurück,  um  nach  der  Esse  zu  gehen.  Der  Arbeitsraum  ist 
etwa  600mm  lang,  380mm  breit  und  250mm  hoch  und  durch  eine  Schiebe- 
thür  abschliefsbar.  Die  für  die  Nieten  erforderliche  Hitze  kann  in  un- 
gefähr 15  Minuten  erreicht  werden  und  wird  durch  einen  Brenner  er- 
zielt mit  einem  etwa  1601  fassenden  Oelbehälter.  An  dem  letzteren 
bezeichnet  B  E  die  Druckluftzuleitung,  CD  einen  Wasserablauf  für  in 
der  Leitung  sich  ansammelnde  Feuchtigkeit  und  G  und  H  Ventile  zur 
Regelung  des  Oel-  und  Luftzuflusses. 

Der  Pyrigenofen  kann  in  Verbindung  mit  den  Lucigenlampen  arbeiten, 
da  die  Prefslufteinrichtungen  gleichzeitig  zum  Leuchten  wie  zum  Heizen 
dienen  können.  Die  Temperatur  kann  gleichmäfsig  und  unter  Controle 
gehalten  werden,  und  sollen  die  Kosten  nur  35  der  gewöhnlichen  Art 
betragen.  Dieser  Nietofen  hat  bereits  beim  Baue  der  Tay-  und  Forth- 
Brücke  Verwendung  gefunden,  und  wurden  32mm  starke  Nieten  schnell 
und  sehr  gleichmäfsig  erhitzt,  dabei  frei  bleibend  von  den  beim  sonstigen 
Kohlenfeuer  eintretenden  schädlichen  Wirkungen  des  Oxydirens,  Schwe- 
feins, Verbrennens  u.  dgl.  (Industries,  1889  Bd.  6  S.  545).  Die  Lucigen 
Light  Company  hat  auch  die  Mehrzahl  ihrer  Lampen  und  den  Pyrigen- 
ofen auf  der  Pariser  Ausstellung  ausgestellt. 

Eine  andere,  dem  Luct<?en-Lichte  nahestehende  Beleuchtungsart  ist 
das  sogen.  „Jupiter- Licht",  welches  Beleuchtungsverfahren  von  der  Harden 
Star,  Lewis  and  Sinclair  Company  Lim.  in  London,  114  Cannon  Street, 
betrieben  wird.  Dasselbe  verdankt  nach  Iron,  1888  Bd.  32  S.  259,  seine 
Entstehung  dem  Bestreben,  dem  bei  der  Lucigen-  und  gleichen  Be- 
leuchtungsarten auftretenden  Uebelstande  des  Verlustes  von  Oel  und 
Bespritzens  naher  Gegenstände  vorzubeugen.  Zu  dem  Zwecke  wird 
der  flüssige  Brennstoff  nicht  durch  Einleiten  von  Prefsluft  oder  Dampf 
zerstäubt,  sondern  erst  vergast  und  dann  zur  vollständigen  Verbrennung 
mit  Prefsluft  gemischt. 

Die  Lampe  hat  daher  die  in  Fig.  6  Taf.  9  dargestellte  Form  er- 
halten, und  wird  der  Brennerkörper  von  einer  cylindrischen  Kammer  a 
gebildet,  welche  durch  eine  wagerechte  Wand  in  zwei  Theile  geschieden 
ist.  In  der  Mitte  ist  ein  beide  Theile  verbindendes  Rohr  g  eingesetzt, 
dessen  Mündung  mittels  der  Spindel  h  verschlossen  werden  kann.  In 
die  untere  Kammer  b  tritt  durch  die  Oeffnung  c  Prefsluft,  welche  durch 
das  Rohr  g  in  die  obere,  die  Oelpfanne  bildende  Kammer  d  gelangt. 
Diese  Oelpfanne  steht  mit  einem  seitlichen  Oelgefäfse  e  in  Verbindung, 
welches  durch  die  Leitung  f  mit  dem  Hauptbrennstoff  behälter  verbunden 
ist.  Beide  Oelkammern  werden  mittels  einer  Schwimmeranordnung  auf 
nahezu  gleichem  Oelstande  erhalten.     Die  obere  Bedeckung  der  Lampe 
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endlich  bildet  eine  aus  Metall  hergestellte  doppelte  Haube  von  kegel- 
förmiger Gestalt,  zwischen  deren  Wänden  k  und  /  ein  Luftstrom  dem 
oberen  Flammentheile  zugeleitet  wird;  an  der  inneren  Haube  unteu 
angebrachte  Löcher  i  führen  dem  unteren  Flammentheile  Luft  zu. 

Um  die  Lampe  in  Betrieb  zu  setzen,  wird  eine  kleine  Menge  Spiritus 
auf  die  Oberfläche  des  Mineralöles  ausgegossen  und  entzündet,  worauf 
die  Haube  ä  l  aufgesetzt  wird.  Ist  nun  die  Erwärmung  des  flüssigen 
Brennstoffes  so  weit  eingeleitet,  dafs  eine  Vergasung  stattfindet,  so  wird 
die  Prefsluftleitung  geöffnet,  womit  die  Mischung  des  Oeldampfes  mit 
der  Prefsluft  und  die  weitere  Ansaugung  von  Aufsenluft  herbei- 
geführt ist.  Die  Haube  k  l  erfüllt  dabei,  da  sie  stark  erhitzt  wird,  den 
doppelten  Zweck,  die  zur  Vergasung  des  Oeles  und  Vorwärmung  der 
Prefsluft  nöthige  Wärme  der  Kammer  a  zuzuleiten  und  dem  oberen 
Flammentheile  vorgewärmte  Luft  zuzuführen.  Es  ergibt  sich  daher 
eine  vollständige  Verbrennung  und  ein  kräftiges  helles  Licht,  und  zeigen 
sich  weder  Geruch  noch  Rauch,  oder  starke  Schatten.  Als  Brenn- 
material dienen  wieder  gewöhnliches  Creosotöl  oder  ähnliche  Erdöl- 
rückstände, welche  zu  einem  niedrigen  Preise  zu  haben  sind,  und  ge- 
nügen ferner  zum  Betriebe  mehrerer  Lampen  von  etwa  10000  Kerzen 
Lichtstärke  2  B?  für  den  Luftverdichter.  Die  Lampen  werden  in 
Gröfsen  von  100  bis  2500  Kerzenstärke  hergestellt,  und  zeigt  die  Text- 
figur 3  eine  I14'-Lampe,  welche  in  der  Stunde  etwa  71  verbrennt. 

Kn. 


Filzmaschine  mit  selbsttätiger  Ausrückung;  von  William 

Grames  Bywater  in  Holbeck-Leed  nnd  Thomas  Bellshaw 

Beanland  in  Leeds. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  9. 

Die  durch  das  D.  R.  P.  Kl.  41  Nr.  47867  vom  6.  Januar  1889  ge- 
schützte und  in  den  Fig.  1  bis  4  Taf.  9  veranschaulichte  Platteutilz- 
maschine  ist  mit  einer  selbsthätig  wirkenden  Vorrichtung  ausgestattet, 
durch  die  die  Zeitdauer  des  Filzprozesses  beliebig  regulirt  und  nach 
beendetem  Filzen  die  Filzplatte  von  dem  Arbeitsstücke  entfernt  wird. 
Gleichzeitig  kann  auch  der  Hub  bezieh,  der  Hin-  und  Hergang  der  Filz- 
platte geändert  werden. 

Das  Arbeitsstück  kommt  in  den  auf  dem  Gestelle  A  ruhenden  FiJz- 
kasten  2?,  dessen  Boden  C  durchlöchert  ist,  um  den  aus  dem  Dampf- 
kasten D  aufsteigenden  Dampf  einströmen  zu  lassen.  Auf  dem  Arbeits- 
stücke ruht  die  Filzplatte  £,  welche  ebenso  wie  der  Filzkasten  eine 
schnelle  hin  und  her  gehende  Bewegung  ausführt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  die  Bewegungen  beider  Theile  stets  einander  entgegen- 
gesetzt sind.  Den  Betrieb  der  letzteren  vermittelt  der  Hebel  G,  der 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr  4.  1889/1V.  11 
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wiederum  seinen  Antrieb  von  einem  auf  der  Hauptwelle  der  Maschine 
sitzenden  Excenter  empfängt,  durch  die  beiden  Gelenke  J  J{  und  K. 
Die  die  Riemengabel  tragende  Ausrückstange  M  ist  mit  einem  keilför- 
migen Knaggen  M{  ausgestattet,  welcher  beim  Abstellen  der  Maschine 
den  Daumenhebel  iV  und  mit  diesem  die  Stange  N{  hebt.  In  Folge  des 
Steigens  der  Stange  iVt  kommt  die  mit  ihr  drehbar  verbundene  Klinke  T{ 
aus  der  in  ausgezogenen  Linien  dargestellten  Stellung  in  die  in  punktirten 
Linien  angedeutete  und  gibt  hierdurch  das  bis  dahin  festgehaltene 
Rad  T  frei,  welches  dann  dem  Zuge  des  Gewichtes  R2  folgend,  sich  in 
der  Richtung  des  eingezeichneten  Pfeiles  drehen  kann.  Während  sich 
hierbei  die  das  Gewicht  R2  tragende  Kette  R{  von  der  mit  dem  Rade  T 
verbundenen  und  auf  der  Welle  O  sitzenden  Schnecke  R  abwickelt, 
windet  sich  gleichzeitig  die  mit  der  Filzplatte  E  verbundene  Kette  Sx 
auf  die  ebenfalls  auf  Welle  0  sitzende  Trommel  S  auf  und  bringt  die 
Filzplatte  in  die  in  punktirten  Linien  gezeichnete  Stellung.  Um  hierbei 
ein  heftiges  Anstofsen  der  Filzplatte  zu  vermeiden,  ist  die  Trommel  R 
nicht  cylindrisch,  sondern  spiralförmig  gestaltet,  so  dafs  der  Zug  des 
Gewichtes  dem  allmählich  verminderten  Cosinus  des  Winkels  der  stei- 
genden Platte  E  entspricht. 

Ein  zweites  Gewicht  U  ist  mittels  der  Kette  £/,  mit  der  Ausrück- 
stange M  verbunden,  so  dafs  letztere,  sofern  sie  nicht  durch  die 
Feder  \\  mit  ihrer  Aussparung  V  gegen  die  Führung  V2  gedrückt 
wird,  immer  den  Riemen  von  der  Fest-   auf  die  Losscheibe  L2  führt. 

Die  Dauer  des  Filzprozesses,  also  die  Ausrückung  der  Maschine 
wird  durch  das  Schneckenrad  W3  bestimmt,  welches  von  der  Haupt- 
welle L  aus  unter  Vermittelung  der  Schneckengetriebe  WWy  W2  in 
Richtung  des  Pfeiles  in  Umdrehung  versetzt  wird.  In  der  Stirnseite  des 
Schneckenrades  W3  befinden  sich  Bohrungen,  in  die  Stifte  Xx  X2  ein- 
gesetzt werden  können,  deren  erster  die  Ausrückung  der  Maschine  da- 
durch bewirkt,  dafs  er  gegen  den  einen  Schenkel  des  um  Z  drehbaren 
Winkelhebels  V  trifft  und  hierdurch  diesen  derart  in  Schwingung  ver- 
setzt, dafs  dessen  zweiter  (wagerechter)  Schenkel  die  Ausrückstange  M 
aus  ihrer  Sparung  V  aushebt.  Bei  der  hierauf  erfolgenden  Verschie- 
bung der  Ausrückstange  hebt  nicht  nur  der  Keil  Ml  die  Stange  iVh 
sondern  bringt  auch  gleichzeitig  das  Schneckenrad  W%  in  Folge  Drehung 
des  dasselbe  tragenden  Winkelhebels  N  aufser  Eingriff  mit  der  Schnecke  W2. 
Hierbei  fällt  das  an  der  Schnur  WA  hängende  Gewicht,  das  sich  beim 
Gange  der  Maschine  auf  die  Achse  des  Schneckenrades  W3  gewickelt 
hat,  und  veranlafst  das  letztere,  sich  so  weit  rückwärts  zu  drehen,  bis 
der  zweite  in  dasselbe  eingesetzte  Bolzen  X2  gegen  den  senkrechten 
Schenkel  des  Winkelhebels  Y  stöfst,  wodurch  das  Schneckenrad  W$  an 
der  weiteren  Rückwärtsdrehung  verhindert  wird.  Die  Stellung,  welche 
dasselbe  nun  einnimmt,  ist  diejenige,  welche  es  für  den  Beginu  der 
nächsten  Filzoperation  bezieh,  für  die  hierzu  erforderliche  Ingangsetzung 
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der  Maschine  haben  mufs,  wobei  das  Rad  W3  natürlich  wieder  mit  der 
Schnecke  W2  in  Eingriff  gebracht  wird.  Die  Dauer  der  Thätigkeit  der 
Maschine  hängt  also  von  der  Stellung  des  Stiftes  X[  in  dem  Kranze  des 
Rades  W3  ab  und  es  kann  die  Arbeit  dadurch  verkürzt  oder  verlängert 
werden,  dafs  der  Stift  X{  in  der  Umdrehungsrichtung  des  Rades  dem 
Stifte  X2  genähert  bezieh,  von  demselben  entfernt  wird. 

Zum  Verstellen  des  Hubes  oder  der  Gröfse  der  hin  und  her 
gehenden  Bewegung  der  Filzplatte  E  und  des  Filzkastens  B  C  dient  die 
in  Fig.  3  und  4  Taf.  9  dargestellte  Vorrichtung,  a  ist  ein  fest  auf  der 
Hauptwelle  sitzendes  Excenter,  auf  dessen  Umfang  ein  zweites  dreh- 
bares Excenter  b  sitzt.  Der  auf  diesem  sich  befindende  Ring  c  ist  mit 
dem  unteren  Ende  des  Hebels  G  verbunden,  das  äufsere  Excenter  b  ist 
mit  einer  Reihe  von  Bohrungen  mit  Schraubengewinde  versehen,  durch 
welche  die  beiden  Excenter  a  und  b  mittels  des  Schraubbolzens  d  in 
jede  Stellung  zu  einander  gebracht  werden  können,  was  eine  Aenderung 
des  Hubes  des  Hebels  G  zur  Folge  hat.  H.  GL 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

Die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Giefserei  waren  in  den 
letzten  Jahren  sehr  lebhaft  und  sowohl  darauf  gerichtet,  die  Arbeit  des 
Formens  mehr  und  mehr  den  Maschinen  zu  überweisen  —  ein  Bestreben, 
welches  wohl  in  erster  Reihe  durch  die  mannigfachen  Ausstände  der 
Former  angeregt  worden  ist  —  als  auch  darauf,  dem  Betriebe  durch 
Verbesserung  der  Schmelzvorrichtungen  und  Betriebsweisen  wirtschaft- 
lich aufzuhelfen  und  auf  diese  Weise  den  sehr  gedrückten  Unternehmer- 
gewinn nach  Möglichkeit  zu  heben. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  erster  Reihe  eine  bessere  Ausnutzung 
des  Brennmaterials  angestrebt.  Die  nach  dieser  Richtung  erzielten  Er- 
gebnisse wurden  mitunter  so  betont,  dafs  es  fast  schien,  als  ob  es  die 
erste  Aufgabe  des  Cupolofens  sei,  ein  möglichst  geringes  Mafs  von  Koks 
zu  verbrennen.  Natürlich  hat  dies  an  sich  ja  zu  rechtfertigende  Be- 
streben sofort  ein  Ende,  wenn  das  erzielte  Gufsmaterial  minderwerthig 
wird.  Dem  Anscheine  nach  ist  man  bei  den  Versuchen  der  Grenze 
der  möglichen  Ersparnifs  sehr  nahe  gekommen,  und  hat  allerdings  einen 
bedeutenden  Minderverbrauch  erzielt.  Wenn  hin  und  wieder  die  Grenze 
überschritten  wurde,  so  machte  sich  auch  bald  der  nöthige  Rückschlag 
bemerkbar.  Die  Richtung  der  einschläglichen  Bestrebungen  war  eine 
mehrfache,  und  entweder  darauf  gerichtet,  die  Bildung  des  Kohlenoxydes 
möglichst  zu  verhindern,  oder,  wenn  sich  dasselbe  gebildet  hatte,  es 
möglichst  vorteilhaft  zu  verwerthen ;  ferner  suchte  man  das  genannte 
Ziel  durch  Vorwärmen  des  Windes  zu  erreichen. 
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Ganz  besonders  wurde  das  von  Herbertz  wieder  angeregte  und  von 
ihm  erst  lebensfähig  gemachte  System  des  Saugegebläses  ( Woodward) 
ausgebildet.  Die  Ergebnisse  der  Schmelz-  und  Betriebsweise  der 
Herbertz'schen  Oefen  waren  so  günstig,  dafs  in  kaum  drei  Jahren  allein 
in  Deutschland  an  150  Oefen  dieser  Art  aufgestellt  worden  sind.  Auch 
für  andere  Oefen,  zu  metallurgischen  Zwecken,  zum  Rösten,  zum  Glas- 
schmelzen u.  dgl.,  hat  sich  die  Herbertz' sehe  Bauweise  eingeführt;  sogar 
hat  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  neuerdings  auf  Kesselfeuerungen, 
unter  Wegfall  der  Roststäbe,  Anwendung  gefunden.  Auf  letztere  Feue- 
rungen hoffen  wir  in  kurzem  unter  Mittheilung  von  Betriebsergebnissen 
zurückkommen  zu  können. 

Die  aufser  dem  Herbertz' sehen  Ofen  zur  Zeit  wohl  am  weitesten 
verbreiteten  Oefen  von  Greiner  und  Erpf  (vertreten  durch  Lürmann), 
sowie  die  von  Ibrügger  und  Krigar  sind  auf  einen  so  hohen  Leistungs- 
grad gebracht  worden,  dafs  die  Wahl  in  erster  Reihe  wohl  von  ört- 
lichen Verhältnissen  bedingt  ist.  Bei  Gelegenheit  der  am  6.  September 
1887  in  Coblenz  stattgehabten  Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisengiefsereien  wurden  (nach  Stahl  und  Eisen,  Oktoberheft  S.  743)  die 
Leistungen  von  Cupolöfen  besprochen,  und  berichteten  mehrere  Theil- 
nehmer  über  ihre  Erfahrungen  bei  Anwendung  Lürmann'seher,  Herbertz- 
scher  und  Ibrügger" scher  Cupolöfen.  Herr  Bergrath  Jüngst  erwähnt,  dafs 
er  den  früher  befolgten  Grundsatz,  möglichst  viel  Kohlen  zu  sparen, 
aufgegeben  habe.  Nach  seinen  Erfahrungen  sei  die  Behauptung,  dafs 
bei  dem  Lürmann'schen  Ofen  eine  aufserordentliche  Kohlenersparnifs  zu 
erzielen  sei,  nicht  zutreffend;  das  Eisen  sei  bedeutend  besser  geworden 
und  der  Procentsatz  an  Ausschufs  ganz  erheblich  gesunken ,  seitdem 
man  bei  dem  Betriebe  nicht  mehr  auf  Kohlenersparnifs  sehe. 

Herr  Ingenieur  Sahler,  Oberingenieur  der  Firma  F.  A.  Herbertz, 
theilt  mit,  dafs  mit  dem  Herbertz' sehen  Ofen  in  dem  Etablissement  der 
Firma  F.  A.  Herbertz  zu  Cöln  bereits  seit  drei  Jahren  gearbeitet  werde. 
Der  Ofen  habe  während  dieser  Zeit  alle  Phasen  der  Entwickelung 
durchgemacht  und  Erfolge  erzielt,  wie  sie  bei  keinem  der  Oefen  anderer 
Systeme  zu  erzielen  seien.  Bei  einmaliger  Koksfüllung  bedürfe  der 
Ofen  5  Proc.  Satzkoks  und  ergebe  eine  Abbrandersparung  gegenüber 
den  Oefen  mit  geprefstem  Winde  von  3  bis  5  Proc.  Der  wesentlichste 
Vortheil  des  Herbertz' sehen  Ofens  liege  indessen  hauptsächlich  in  der 
Erzeugung  eines  dichten  und  weichen  Gusses,  auch  aus  geringen  Roh- 
eisenmarken, was  darin  seinen  Grund  habe,  dafs  durch  die  gleichmäfsige, 
rings  um  den  Schacht  gehende  OefFnung  für  die  Lufteinströmung  die 
äufserste  atmosphärische  Lull  mit  ganz  geringer  Spannung  in  den  Ofen 
trete,  die  Koks  dicht  über  der  Lufteinslrömungsüirnuug  unter  Bildung 
von  Kohlensäure  zur  Verbrennung  bringe  und  ein  Schmelzen  des  Eisens, 
unter  möglichst  geringer  Entziehung  von  Kohlenstoff  und  Silicium,  her- 
beiführe.    Das  Eisen  werde  nicht,   wie    bei  anderen  Oefen,   bereits  im 
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oberen  Theile  des  Schachtes  tropfbar  flüssig,  sondern  gelange,  gut  vor- 
gewärmt, in  die  sehr  tief  liegende  Schmelzzone  und,  ohne  stark  oxy- 
direnden  Winden  ausgesetzt  zu  sein,  von  da  hitzig  geschmolzen  in  den 
Sammeiraum.  Der  Kohlenverbrauch  zur  Erzeugung  des  Dampfes  sei 
seiner  Zeit  bei  Gebrüder  Suher  in  Ludwigshafen  auf  das  Gewissenhafteste 
festgesetzt  worden,  und  es  seien  demnach  bei  Sfacher  Verdampfung 
des  Kessels  lk,80  Kohlen  erforderlich,  um  100k  Eisen  zu  schmelzen, 
was  einem  Betriebe  mit  geprefstem  Winde  annähernd  entspreche.  Die 
Leistungsfähigkeit  dieses  Ofens  sei  bei  stetigem  Betriebe  eine  un- 
beschränkte und  schmelze  gegenwärtig;  ein  Ofen  bei  der  Issel burger 
Hütte  stündlich  4  bis  5000k  Eisen  herunter.  Bei  den  vor  kurzem  an- 
gestellten Versuchen  mit  erhitzter  Luft  wurde  die  einströmende  Luft 
durch  den  Ofen  selbst  auf  400°  vorgewärmt,  und  man  war  dadurch  in 
der  Lage,  nicht  nur  Stahl,  sondern  auch  Schmiedeeisen  ohne  jeglichen 
Zusatz  sehr  hitzig  und  dünnflüssig  zu  schmelzen. 

Auch  Frh.  v.  Manteuffel  erwähnt,  dafs  unter  den  neueren  Cupol- 
öfen sich  ganz  besonders  die  von  F.  A.  Herbertz  und  von  Greiner  und 
Erpf  durch  geringeren  Materialverbrauch  auszeichnen.  Auf  dem  Eisen- 
werke Lauchhammer  sei  neuerdings  ein  Herbertz-Ofen  mit  einer  stünd- 
lichen Schmelzleistung  von  3  bis  4000k  im  Betriebe  und  ergebe  sehr 
befriedigende  Resultate,  er  arbeite  sehr  gleichmäfsig  und  das  Eisen 
komme  schon  nach  höchstens  10  Minuten  nach  Anlassen  des  Dampf- 
strahles geschmolzen  in  den  Herd  und  tropfe  dann  ohne  Unterbrechung 
weiter.  Es  lassen  sich  in  diesen  Oefen  auch  geringwerthigere  Roh- 
eisensorten verschmelzen,  und  der  daraus  erzeugte  Gufs  sei  auch  in  den 
kleinsten  Gegenständen  weich,  leicht  bearbeitbar  und  äufserst  scharf  in 
den  Conturen. 

Auf  dem  ebenfalls  der  Acliengesellschaft  Lauchhammer  gehörigen 
Eisenwerke  Gröditz  bei  Riesa  sei  andererseits  seit  Januar  d.  J.  ein 
Cupolöfen,  ausgeführt  nach  dem  Systeme  Greiner  und  Erpf  und  nach 
den  Angaben  des  Ingenieurs  Lürmann  in  Osnabrück,  mit  bestem  Erfolge 
im  Betriebe,  so  dafs  augenblicklich  noch  ein  zweiter  derartiger  Ofen 
eingerichtet  werde. 

Wenn  nun  zur  Erzielung  einer  rationellen  Ausnutzung  des  Brenn- 
materials erfox-derlich  sei,  dafs  alle  brennbaren  Bestandtheile  desselben 
auch  wirklich  verbrannt  werden,  so  sei  dies  bei  den  Cupolöfen  älterer 
Form  entschieden  nicht  der  Fall,  es  gehen  bei  diesen  im  Gegentheile 
eine  grofse  Menge  brennbarer  Gase  unverbrannt  verloren.  Es  habe 
dies  hauptsächlich  daran  gelegen,  dafs  diese  alten  Oefen  stets  nur  eine 
benutzte  Düsenreihe,  oft  nur  zwei  oder  sogar  nur  eine  Düse  hatten. 
Gerade  diesem  Uebelstande  haben  die  Oefen  von  Greiner  und  Erpf  ganz 
wesentlich  abgeholfen,  indem  sich  aufser  der  unteren  Düsenreihe,  deren 
5  bis  6  im  Kreise  rundum  angebrachte  Oeffnungen  eine  Weite  von  100 
bis  125mm  haben,  am  Ofen  aufsen  eine  ganze  Spirale  von  kleinen  sogen. 
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Oberwinddüsen  befinde,  die  25nim  Durchmesser  haben  und  deren  Zahl 
12  bis  18  betrage.  Dadurch  nun,  dafs  diese  Düsen  spiralförmig  um  den 
Ofen  laufen  und  derartig  in  den  Ofen  einmünden,  dafs  die  Gase  von 
oberhalb  der  Schmelzzone  an  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  2m,60  von 
der  Sohle  ab  stets,  und  zwar  rundum,  von  irgend  einer  Seite  Zufuhr 
an  Luft  erhalten,  werde  bewirkt,  dafs  die  von  unten  aufsteigenden  Gase 
fast  bis  zum  Verlassen  der  Eisen-  und  Koksschichten  die  zum  Ver- 
brennen nöthige  Luft  zugeführt  erhalten,  so  dafs  fast  alle  brennbaren 
Gase  auch  wirklich  verbrannt  werden.  Die  Höhe  des  in  Gröditz  auf- 
gestellten Ofens  betrage  von  der  Abstichsohle  bis  zur  Einwurföffnung 
4m,50,  der  Ofen  habe  eine  untere  Düsenreihe  von  6  Stück  zu  125mm 
Durchmesser  und  eine  obere  von  15  Stück  zu  25mm  Durchmesser,  diese 
letzteren  werden,  unabhängig  vom  unteren  Gebläse,  auf  besonderen 
Winddruck  regulirt.  Es  werden  täglich  24000  bis  32000k  Roheisen 
durchgeschmolzen,  die  Maximalleistung  betrage  40000k  und  dabei  sei 
das  Eisen  stets  sehr  hitzig  und  bestens  brauchbar.  Die  Ersparnifs  an 
Koks  betrage  etwa  25  Proc. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  die  Auslassungen  der  betreffenden 
Fachleute  dem  wesentlichen  Inhalte  wiedergegeben,  um  zu  belegen, 
dafs  die  Wahl  des  Ofens  wesentlich  von  der  Oertlichkeit  und  dem  Ge- 
schmacke  abhängig  sein  wird. 

Weitere  erwähnenswerthe  Bestrebungen  sind  darauf  gerichtet,  eine 
Verbesserung  des  Eisens  dadurch  zu  erzielen,  dafs  gewisse  Zusätze  ge- 
macht werden  oder  auch  Luft  mit  Pressung  eingeführt  wird,  beides  in 
der  Absicht,  eine  chemische  Umwandelung  zu  bewirken.  Dabei  wird  denn 
auch  mehrfach  versucht,  stahlartiges  Material  zu  erzielen.  Die  noth- 
wendige  Folge  dieser  Bestrebungen  ist,  dem  Ofen  einen  höheren  Hitze- 
grad zu  ertheilen,  wozu  in  erster  Reihe  ein  Vorwärmen  der  Gebläseluft 
sich  als  wirksam  gezeigt  hat. 

Nebenher  gehen  Versuche,  die  auf  den  übrigen  Gebieten  des  Hütten- 
wesens so  vielfach  mit  Erfolg  verwendeten  Gasfeuerungen  auch  im  Cupol- 
ofenbetrieb  zu  benutzen,  wozu  noch  besonders  das  Bedürfnifs  angeregt 
hat,  bei  der  Stahlgewinnung  das  Schmelzgut  von  der  Berührung  mit 
dem  Brennmateriale  fern  zu  halten. 

Im  Nachstehenden  werden  wir  auf  die  einzelnen  Punkte  näher  ein- 
gehen, wobei  sich  ergeben  wird,  dafs  bei  den  Ausführungen  vielfach 
die  gleichzeitige  Lösung  mehrerer  der  angedeuteten  Aufgaben  ange- 
strebt wird. 

Die  Zusätze  zur  chemischen  Umwandelung  betreuend,  machen  wir 
zunächst  auf  die  Mittheilung  F.  Gautiers  über  das  Schmelzen  von 
Schmiedeeisen-  oder  Stahlabfällen  im  Cupolöfen  unter  Zusatz  von  Silicium- 
eisen  aufmerksam,  welche  derselbe  in  der  Versammlung  des  „Iron  and 
Steel  Institute1-1-  vorgetragen  hat  (vgl.  Stahl  und  Eisen,  1888  Nr.  8).  Der 
Vortragende   wies    auf   die   Schwierigkeit    hin,    durch   Schmelzen   von 
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schmiedbarem  Eisen  mit  Zusatz  von  gewöhnlichem  Graueisen,  also 
durch  jenes  Verfahren,  welches  bereits  seit  länger  als  zwanzig  Jahren 
für  verschiedene  Zwecke,  neuerdings  für  die  sogen.  Temperstahl- 
darstellung, hier  und  da  versuchsweise  zur  Anwendung  gebracht  worden 
ist,  ein  gut  giefsbares  Material  zu  erhalten.  Da  der  Siliciumgehalt  beim 
Cupolofenschmelzen  sich  verringert,  der  Kohlenstoffgehalt  kohlenstoff- 
armen Eisens  dagegen  eher  zu-  als  abnimmt,  so  erfolgt  ein  weifses, 
siliciumarmes,  zur  Herstellung  dichter  Güsse  wenig  brauchbares  Gufs- 
eisen.  Durch  Zusatz  von  Siliciumeisen  statt  des  gewöhnlichen  Grau- 
eisens zum  schmiedbaren  Eisen  läfst  sich,  wie  in  Frankreich  angestellte 
Versuche  ergeben  haben,  ein  besserer  Erfolg  erlangen. 

Auf  einem  Werke  zu  Havre  wurden  79  Th.  Flufseisenblechabfälle 
mit  21  Th.  13procentigem  Siliciumeisen  zusammengeschmolzen.  Der 
Siliciumgehalt  des  Einsatzes  betrug  demnach  2,60  Proc. ;  der  Silicium- 
gehalt des  geschmolzenen  Metalles  scheint  nicht  ermittelt  worden  zu 
sein.  Man  erhielt  Blöcke,  deren  einer  von  40mm  Stärke  im  Quadrat 
bis  auf  30mm  Stärke  geschmiedet  wurde,  ohne  irgend  welche  Risse  zu 
bekommen.  Der  gehämmerte  Block,  30mm  stark,  wurde  dann  einer 
Schlagprobe  unterzogen.  Bei  einer  freien  Auflage  von  160mm  hielt  er 
zwölf  Schläge  mit  einer  Fallkugel  von  16k  Gewicht  aus,  deren  erster 
aus  einer  Höhe  von  35cm  und  jeder  folgende  aus  etwas  gröfserer  Höhe 
geführt  wurde,  bis  schliefslich  bei  lm  Fallhöhe  der  Bruch  erfolgte. 

Bei  einem  anderen  zu  Terrenoire  angestellten  Versuche  schmolz 
man  77  Th.  Stahlabfälle  mit  23  Th.  9procentigem  Siliciumeisen  und 
gofs  daraus  einen  quadratischen  Stab  von  30mm  Stärke,  welcher,  ohne 
geschmiedet  zu  sein,  bei  dem  zehnten  Schlage  einer  gleich  schweren 
Fallkugel  als  bei  dem  ersten  Versuche  aus  einer  Höhe  von  lm,010  zer- 
brach. Probestücke,  aus  schottischem  Giefsereiroheisen  gegossen,  pflegen, 
nach  Gautier ,  wenn  sie  der  gleichen  Probe  unterworfen  werden,  bei 
einer  Fallhöhe  von  durchschnittlich  0m,4  zu  zerbrechen,  und  es  ist  dem- 
nach die  bedeutend  gröfsere  Zähigkeit  des  aus  Stahlabfällen  und  Silicium- 
eisen erzeugten  Giefsmaterials  nicht  zu  verkennen. 

Prüft  man  nun,  ob  das  Verfahren  eine  gröfsere  Bedeutung  als  die 
eines  lehrreichen  wissenschaftlichen  Versuches  besitzen  kann,  so  ergibt 
eine  Selbstkostenrechnung  —  bekanntlich  die  empfindlichste  Probe  auf 
die  Zweckmäfsigkeit  eines  Verfahrens  —  folgendes: 

790k  Stahlabfalle  zu  65  M 51,35  M. 

210k  13  proceatiges  Siliciumeisen  zu  135  M.  .     .  28,35    „ 

Schmelzkoks 2, —    „ 

Schmelzerlöhne 3, —    „ 

Sonstige  Schmelzkosten  (Gebläse,  Gezäh,  Repara- 
turen und  anderes  mehr) 5, —    ,, 

Zusammen  89,70  M. 

Rechnet  man  5  Proc.  Abbrand,  so  kosten  1000k  geschmolzenes 
Metall  vor  dem  Eingiefsen  in  die  Gufsformen  94,20  M.    Dabei  sind  die 
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Einheitspreise  absichtlich  ziemlich  niedrig  gerechnet.  Hieraus  folgt  zu- 
nächst, dafs,  wie  sich  erwarten  liefs,  die  Kosten  des  Verfahrens  ziem- 
lich hoch  sind.  In  den  meisten  Afarfm-Hütten,  wo  man  aus  dem  Martin- 
Ofen  Gufswaaren  erzeugt,  wird  man  billiger  arbeiten  können  und  ein 
noch  vorzüglicheres  Gufsmaterial  gewinnen.  Ein  Martin-Ofen  aber  er- 
fordert einen  ununterbrochenen  Betrieb;  für  eine  gewöhnliche  Giefserei 
würde  er  nicht  geeignet  sein. 

Daher  kann  für  besondere  Zwecke,  wie  sie  auch  in  gewöhnlichen 
Eisengiefsereien  nicht  selten  vorliegen,  das  von  Gautier  empfohlene  Ver- 
fahren wohl  als  brauchbar  sich  bewähren,  zumal  wenn  es  durch  fernere 
Versuche  noch  weiter  ausgebildet,  insbesondere  wenn  für  jeden  ein- 
zelnen Fall  ermittelt  wird,  welches  Verhältnifs  zwischen  Siliciumeisen 
und  Stahlabfällen  das  geeignetste  sei. 

Ueber  die  Zusätze  von  Aluminium,  Mangan,  Nickel  und  anderer 
Metalle  werden  vielfach  Versuche  gemacht,  die  jedoch  zu  einem  Ab- 
schlufs  noch  nicht  gekommen  sind.  In  D.  p.  J.  1889  273  456  berich- 
teten wir  bereits  über  die  vorzüglichen  Erfolge,  welche  Riley  mit  Nickel- 
eisen erreicht  hat.  Mit  Aluminiumzusätzen  werden  vielfach  Versuche 
gemacht,  unter  anderem  auf  dem  Krupp*  sehen  Stahlwerke  in  Essen  (vgl. 
auch  Mitiseisen  1888  267  397). 

Die  chemische  Umwandelung  im  Cupolofen  durch  Eintreiben  atmo- 
sphärischer Luft  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen  ist 
der  Zweck  des  zweitheiligen  Ofens  zur  Erzeugung  von  Schmiedeeisen 
und  Stahl  von  Joseph  Toussaint  in  Holmes  Hall  bei  Brigg  (Lincolnshire) 
(D.  R.P.  Nr.  46157  vom  16.  Oktober  1887).  Bei  diesem  Ofen  ist  der 
untere  Theil  B  (Fig.  1)  von  dem  oberen  A  durch  eine  mit  Löchern  ver- 
sehene Scheidewand  K  getrennt.  An  der  Seite  ist  ein  Rohr  L  angeordnet, 
welches  seitlich  über  dem  Boden  F  einmündet  und  zum  Zuführen  von 
Fett  oder  Mischung  von  Fett  und  anderen  Stoffen  dient,  welche  eine 
dem  Puddelprozefs  ähnliche  Wirkung  in  dem  geschmolzenen  Bade  her- 
vorbringen sollen.  H  ist  das  Abstichloch.  Fig.  2  zeigt  die  Ausbildung 
der  durchlöcherten  Scheidewand  K  als  Ring  und  die  Verbindung  des 
letzteren  mit  einem  oben  und  unten  offenen,  bis  zum  Boden  des  Ofens 
reichenden  durchlöcherten  Rohr  J/,  welches  concentrisch  zum  Futter  3 
der  Kammer  B  steht,  zum  Zweck,  einen  ringförmigen  Raum  zu  schaffen, 
in  welchen  die  fettigen  Stoffe  eingeführt  werden  können. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  zeigt  der  Boccard*  sehe  Ofen,  welchen 
Revue  industrielle  vom  21.  Juli  1887  S.  282  beschreibt.  Er  hat  spiral- 
förmige Anordnung  der  Düsen,  wie  das  System  Greiner  und  Erpf  und 
ist,  worauf  seine  Eigentümlichkeit  beruht,  mit  durchlöchertem  Boden, 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Bessemerbirne,  versehen.  Hierdurch  soll 
der  Ofen  zur  Darstellung  von  Stahl  geeignet  sein.  Als  Gebläse  wird 
eine  Gebläsemaschine  oder  auch  ein  Ventilator  benutzt.  In  den  Fig.  3 
bis  6  bezeichnet  a  die  Luftkammer,  b  den  Herd;  durch  die  Oeffnung  c 
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fliefst  das  geschmolzene  Metall  dem  Herde  zu.  Eine  zweite  Luftkammer 
ist  bei  tf,  eine  dritte  bei  e  mit  Schaulöchern  f  und  den  Düsen  h.  Durch 
die  Kanäle  k  gelangt  die  Gebläseluft  auf  den  Boden  des  Herdes.  Als 
gemeinsame  Zufuhr  des  Gebläsewindes  dient  das  Rohr  l.  Das  Abstich- 
loch für  den  Herd  ist  bei  m,  bei  m{  befindet  sich  ein  ähnlicher  Abstich 
für  den  eigentlichen  Schmelzofen.  Die  Windzuleitungen  sind  mit  Ab- 
sperrventilen versehen,  um  nöthigenfalls  den  ganzen  Winddruck  für 
die  Kammer  a  zur  Verfügung  zu  haben,  wenn  der  Ofen  als  Stahlofen 
benutzt  werden  soll.  Vorsorglich  wird  in  unserer  Quelle  bemerkt,  dafs 
man,  wenn  vermuthet  wird,  dafs  der  Wind  nicht  kräftig  genug  sei, 
um  das  flüssige  Metall  am  Durchfliefsen  nach  a  zu  hindern,  den  Wind- 
raum a  nebst  den  Löchern  mit  Sand  füllt.  Das  Gebläse  wird  alsdann 
ausschliefslich  durch  die  sechs  Kanäle  k  geleitet  und  tritt  am  Boden  ein. 
Das  Erzeugnifs  dieses  Ofens  soll  sich  sowohl  für  die  kleinsten  Gufs- 
stücke  eignen,  die  bis  jetzt  in  Schmiedegufs  gemacht  wurden,  als  auch 
für  Maschinengufs  und  für  Walzen,  welche  letztere  sich  durch  besondere 
Festigkeit  auszeichnen.  Oefen  dieser  Art  verwendet  die  Bugloser  Hütte. 
Wir  sind  der  Meinung,  dafs  der  Z?occar<f sehe  Ofen,  um  zuverlässig  zu 
sein,  von  zu  vielen  Zufälligkeiten  des  Betriebes  abhängig  ist.  Ein  Ein- 
strömen des  Gusses  in  die  Kammer  a  würde  eine  sehr  schwierige 
Wiederherstellung  erfordern.  Die  Verwendung  gewöhnlicher  Ven- 
tilatoren halten  wir  geradezu  für  ausgeschlossen. 

Den  Zweck  des  Feinens  suchte  William  Jukes,  W.  B.  Glover  und 
F.  Bosshard  in  Manchester  nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  44730  vom  24.  Januar 
1888  dadurch  zu  erreichen,  dafs  sie  zwei  Cupolöfen  anordnen,  welche 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Sammelraum  verbunden  sind  (Fig.  7). 
Mit  dem  letzteren  ist  die  Feinvorrichtung  verbunden.  Der  Boden  des 
gemeinschaftlichen  Sammelraums  ist  nämlich  mit  einer  durchlöcherten 
Brücke  versehen,  die  durch  den  Windkasten  g  Wind  empfängt.  Das 
in  den  Oefen  niederschmelzende  Eisen  fliefst  über  die  Brücke,  wird 
von  den  durch  dieselbe  tretenden  Windstrahlen  gefeint  und  fällt  dann 
an  den  Seiten  der  Brücke  in  den  Herd  des  Sammelraumes  herunter. 
Der  durch  die  Brücke  geblasene  Wind  tritt  durch  die  Röhren  d  in  die 
Cupolöfen. 

Eine  Reihe  von  Cupolöfen,  welche  die  Zuführung  fremder  Stolle 
zu  dem  angegebenen  Zwecke  —  Veränderung  der  Eisenqualität  — 
ermöglichen,  erwähnt  A.  Gouvy  fils  in  seiner  auch  als  Sonderabdruck 
(bei  Chaix,  Paris  1887)  erschienenen  Studie  ^Etude  sur  les  cubilots  pour 
la  fusion  de  la  fönte1'''. 

Insbesondere  sind  dies  die  Oefen  von  liatty  1877  224  *  105,  Voisin- 
Bichon,  Herliczka  1880  238* 318,  Ibrügger  1882  245  *  14  und  Krupp  1880 
235 ""'  373,  welche  jedoch  an  der  angeführten  Stelle  bereits  besprochen 
sind.  Von  dem  in  Frankreich  sehr  verbreiteten  Voisin-Bichori sehen 
Ofen  mit  Einspritzung  von  Erdöl  oder  anderer  flüssiger  Oele  gibt  Gouvy 
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die  in  Fig.  8  und  9  dargestellte  Zeichnung.  Von  den  beiden  Erdöl- 
behältern E  aus  führen  Röhren  iu  die  obere  Kante  der  unteren,  kleineu 
Düsen,  wo  das  Erdöl  erfafst  uud  in  den  Ofen  gefördert  wird.  Eiue 
Reihe  von  weiteren  Düsen  befindet  sich  in  etwas  gröfserer  Höhe.  Als 
Hauptvortheil  des  Ofens  wird  angegeben,  dafs  derselbe  eine  hohe  Tem- 
peratui  und  ein  Niederschmelzen  grofser  Mengen  ermöglicht.  Belege 
dieser  Vorzüge,  durch  Mittheilung  von  Betriebsergebnissen,  bringt  der 
Verfasser  leider  nicht.  Wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  sind  die  oberen 
Düsen  für  sich  abstellbar.  Den  nebenbei  erwähnten  Umstand,  dafs  man 
eine  letzte  Beschickung  von  Eisen  ohne  Brennmaterial  aufgeben  könne, 
halten  wir  für  unwesentlich. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  nach  Gouvy  das  Stahlwerk  von  Longwy 
bei  den  Schmelzungen  im  Cupolofen  einen  Koks  verwendet,  welcher 
durch  Mischen  von  Steinkohle  und  Manganerz  aus  gewöhnlichen  Koks- 
öfen erzielt  wurde.  Durch  die  basische  Schlacke  soll,  uach  Angabe 
der  Erfinder,  jede  Spur  von  Schwefel  aus  dem  Gufs  entfernt  worden  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Typendrucktelegraphen  von  S.  van  Buren  Essick  und  von  Moore 

und  Wright. 

Für  Samuel  ran  Buren  Essick  in  Brooklyn,  Nordamerika,  ist  unter  "D.  R.  P. 
Kl.  21  Nr.  47335  vom  21.  Juni  1887  ab  ein  Typendrucker  patentirt  worden. 
der  zwar  in  hohem  Grade  verwickelt  ist,  aber  doch  einige  erwähnenswerthe 
Eigentümlichkeiten  besitzt.  Zunächst  haben  wir  in  ihm  wieder  einen  Ver- 
such, ein  Blatt  telegraphisch  in  unter  einander  liegenden  Zeilen  zu  bedrucken. 
Das  Blatt  befindet  sich  auf  einem  Wagen,  der  beim  Druck  eines  jeden  Zeichens 
vom  Druckelektromagnete  um  einen  Schritt,  um  die  Breite  eines  Zeichens  in 
wagerechter  Richtung  l'ortgeschoben  wird,  nach  Vollendung  einer  Zeile  aber 
das  Gesperre  auslost  und  durch  die  'Wirkung  einer  Feder  in  die  Anfangs- 
stellung zurückgeführt  wird,  wobei  zugleich  das  Blatt  um  die  Höhe  einer 
Zeile  emporgezogen  wird.  Das  Typenrad  wird  durch  ein  von  einem  Gewichte 
getriebenes  Triebwerk  schrittweise  in  Umdrehung  gesetzt,  wenn  (flüchtige) 
Wechselströme  durch  die  Leitung  gesendet  werden.  Die  Wechselströme  setzen 
durch  den  gemeinschaftlichen  Ankerliebel  zweier  polarisirten  Ilufeisen-Elektro- 
magnete  die  Hemmung  eines  Sperrrades  auf  der  Typenradachse  in  hin  und 
her  gehende  Schwingungen,  durchlaufen  aber  zugleich  den  Elektromagnet 
eines  Relais,  dessen  Ankerliebel  beim  Aufhören  der  Wechselströme  auf  längere 
Dauer  abgerissen  wird  und  nun  einen  Lokalstrom  durch  den  Druckelektro- 
magnet  schliefst.  Die  Einstellung  auf  den  zu  druckenden  Buchstaben  soll 
dadurch  beschleunigt  und  zugleich  die  Leistung  des  Telegraphen  erhöht 
werden,  dafs  das  Sperrrad  nur  halb  so  viele  Zahne  erhalt,  als  das  Typenrad 
Zeichen  enthält.  Die  Typen  werden  auf  dem  Typenrade  in  zwei  neben  ein- 
ander laufenden  Umfangen  angebracht:  gewöhnlich  werden  die  Typen  der 
einen  [leihe  abgedruckt;  sollen  die  in  der  anderen  Reihe  abgedruckt  werden, 
so  wird  das  Typenrad  mit  seiner  wagerechten  Achse  um  die  Breite  einer 
Typenreihe  verschoben.  Dies  besorgt  ein  besonderer  Elektromagnet,  durch 
welchen  jetzt  die  Lokalbatterie  geschlossen  wird;  auch  diese  Schliessung  ver- 
mittelt das  Relais,  das  jetzt  durch  einen  stärkeren  Strom  durchlaufen  wird 
und  seinen  Anker  anzieht.  Der  lieber  enthält  die  Tasten  in  zwei  Reihen 
über  einander;  beim  Niederdrücken  einer  Taste  wird  die  Linienbatterie  ge- 
schlossen, deren  Strom  dann  im  Einstellelektromagnete  wirkt  und  nicht  allein 
die  Eemmung  des   Sperrrades   bewegt,   sondern  zugleich  auch  einen  Strom- 
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wender,  der  eben  im  Einstellelektromagnete  den  Strom  in  Wechselströme 
auflöst.  Wird  eine  Taste  der  oberen  Reihe  niedergedrückt,  so  wird  zugleich 
der  Einstellelektromagnet  des  Gebers  aus  der  Linie  ausgeschaltet  und  zufolge 
der  Verminderung  des  Widerstandes  dem  Strome  die  zum  Verschieben  der 
Tvpenradachse  erforderliche  Stärke  ertheilt;  bei  der  Verschiebung  legt  sich 
eine  Sperrung  vor,  die  der  Achse  erst  nach  erfolgtem  Druck  den  Rückgang 
in  ihre  gewöhnliche  Lage  gestattet.  Die  einmal  niedergedrückte  Taste  legt 
einen  Contacthebel  um  und  schliefst  durch  ihn  den  Stromweg  zur  Linie: 
dieser  Contacthebel  wird  dann  in  dieser  Contact  machenden  Lage  erhalten, 
bis  die  Einstellung  durch  die  Wechselströme  vollendet  ist,  dann  hebt  der  zu 
dieser  Taste  und  diesem  Contacthebel  gehörige  Stift  einer  Stiftenwalze  den 
Contacthebel  wieder  vom  Contact  ab.  Die  Stifte,  deren  Zahl  jener  der  Zähne 
des  Sperrrades  entspricht,  stehen  auf  der  Stiftenwalze  in  einer  Schraubenlinie. 

Auch  der  Typendrucker,  welchen  Moore  und  Wright  entworfen  und  aus- 
geführt haben  (vgl.  Iron,  1889  *  S.  353),  druckt  das  Telegramm  in  Zeilen  auf 
ein  Papierblatt.  In  diesem  Telegraphen  sind  zwei  Triebwerke  vorhanden. 
Das  eine  treibt  mittels  eines  Rädersatzes  eine  wagerechte  Welle ,  worauf  das 
Typenrad  aufgesteckt  ist.  Auf  dieser  Welle  sitzen  zwei  Sperrräder,  in  welche 
am  unteren  Rande  ein  Sperrzahn  eingreift,  der  von  dem  durch  einen  Huf- 
eisenmagnet polarisirten  Anker  eines  Elektromagnetes  so  hin  und  her  bewegt 
wird,  dafs  er  sich  abwechselnd  in  eines  der  beiden  Sperrräder  einlegt.  Diese 
Bewegung  wird  mittels  Wechselströme  hervorgebracht,  die  im  gebenden 
Amte  mittels  eines  Gebers  von  einer  der  gewöhnlichen  Einrichtungen  ent- 
sendet werden.  Das  zweite  Triebwerk  treibt  eine  wagerechte  Rolle ,  über 
welche  das  zu  bedruckende  Papierblatt  hinweg  geführt  wird;  das  Blatt  kommt 
von  einer  zweiten  Rolle  und  geht  um  die  erstere  herum,  welche  um  ein  Stück 
gedreht  wird,  wenn  eine  Zeile  vollgedruckt  ist;  dabei  bewegt  sich  das  Blatt 
so  weit,  dafs  eine  neue  Zeile  gedruckt  werden  kann.  Für  gewöhnlich  befindet 
sich  die  erstere  Rolle  in  einiger  Entfernung  von  dem  Typenrade  und  wird 
durch  den  Druckhebel  an  dieses  heranbewegt,  wenn  ein  Zeichen  gedruckt 
werden  soll;  auf  dem  einen  Arme  trägt  der  Druckhebel  den  Anker  eines 
Elektromagnetes;  eine  Feder  zieht  diesen  Arm  an  eine.  Stellschraube  heran: 
die  Wechselströme  durchlaufen  auch  diesen  Elektromagnet,  vermögen  aber 
bei  ihrer  kurzen  Dauer  den  Anker  nicht  anzuziehen;  das  Drucken  des  Zeichens 
bewirkt  ein  länger  dauernder  Strom. 

Das  Typenrad  sitzt  auf  einer  Hülse,  welche  sich  mit  der  Achse  dreht, 
aber  entlang  derselben  verschoben  werden  kann.  Letzteres  besorgt  eine  Gabel, 
welche  an  einem  entlang  einer  Führungsstange  verschiebbaren  Schlitten  be- 
festigt ist;  am  Schlitten  sind  zwei  Sperrkegel  angebracht,  welche  sich  in  zwei 
Zahnstangen  einlegen;  eine  Stange  liegt  fest,  die  andere  wird  bei  jedem 
Drucken  um  einen  Zahn  fortgeschoben  und  darauf  durch  eine  Feder  wieder 
zurückbewegt.  So  wird  der  Schlitten  Schritt  für  Schritt  fortbewegt,  und 
wenn  das  Typeiirad  am  Ende  der  Achse  angelangt  ist,  werden  beide  Sperr- 
kegel ausgehoben  und  das  Typenrad  von  einer  Schnur  in  seine  anfängliche 
Stellung  zurückgeführt;  das  Ausheben  der  beiden  Sperrkegel  bewirkt  ein 
stärkerer  Strom,  der  mittels  eines  besonderen  Tasters  im  Geber  entsendet 
wird,  während  eine  typenfreie  Stelle  des  Typenrades  dem  Papiere  gegenüber- 
steht ;  dieser  Strom  wirkt  in  einem  besonderen  Elektromagnete  des  Empfängers 
und  veranlafst  zu  gleicher  Zeit  das  Ausheben  der  beiden  Sperrkegel  und  die 
Drehung  der  Walze,   welche  das  Papierblatt  um  eine  Zeilenbreite  fortschiebt. 

Es  scheint,  dafs  die  zuletzt  erwähnte  Anordnung  die  Zurückführung  des 
Schlittens  in  die  Anfangslage,  also  den  Beginn  einer  neuen  Zeile  zu  jeder 
beliebigen  Zeit  gestattet,  also  auch  wenn  die  vorhergehende  Zeile  noch  nicht 
ganz  vollgedruckt  worden  ist. 
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Neue  Gasmaschinen. 

(I'atentklasse  46.    Fortsetzung  des  Berichtes  S.  97  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6  und  7. 

Fig.  46  zeigt  eine  Ventilsteuerung  der  Sächsischen  Stickmaschinen- 
fabrik in  Kappel  bei  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  47  263  vom  2.  December 
1888)  in  einer  Stellung,  in  welcher  die  Ventile  geschlossen  sind. 

In  dem  Ventilgehäuse  A  befindet  sich  das  selbsthätige,  durch  die 
Feder  E  belastete  Ansaugeventil,  sowie  das  gesteuerte  und  durch  die 
Feder  F  belastete  Auslafsventil.  Bei  Q  ist  die  Zündvorrichtung  an- 
gedeutet. 

Die  am  Auslafsventil  befindliche  Stange  K{  trägt  einen  Muff'  L,, 
in  welchem  sich  eine  am  Steuerhebel  H  angehängte  Stange  K2  führt. 
Auf  K2  sitzt  ein  Muff  L2.  Zwischen  den  Muffen  Li  und  L2  befindet 
sich  eine  Feder  m  (Spiralfeder  oder  Blattfeder  o.  dgl.),  die  so  stark  ist, 
dafs  sie  die  Feder  F  überwindet.  Da  die  Stange  K2  auf  die  Stange  K{ 
des  Auslafsventils  nicht  auftrifft,  so  wird  die  Bewegung  des  Steuer- 
hebels B  auf  das  Auslafsventil  durch  die  Feder  m  übertragen.  Die 
Höhe  des  Daumens  an  der  Steuerscheibe  G  ist  so  bemessen,  dafs  das 
Auslafsventil  geöffnet  wird,  bis  es  auf  dem  gegenüberliegend  angeord- 
neten Ansaugeventil  aufsitzt,  der  Steuerhebel  aber  noch  eine  darüber 
hinausgehende  Bewegung  erhält,  durch  welche  die  Feder  m  gespannt 
wird.  Wird  die  Geschwindigkeit  des  Motors  zu  grofs,  so  setzt  sich  der 
Regulatorhebel  Ä,  nachdem  das  Auslafsventil  geöffnet  und  die  Feder  m 
etwas  gespannt  ist,  auf  einen  Ansatz  g{  des  Steuerhebels  G  und  hindert 
den  letzteren  am  Zurückgehen.  Das  Auslafsventil  C  bleibt  in  Folge 
dessen  geöffnet  und  sitzt,  da  die  Feder  m  gespannt  ist,  mit  Druck  auf 
dem  Ansaugeventil  B  auf.  Es  kann  ein  Ansaugen  von  Explosious- 
gemisch  nicht  früher  wieder  erfolgen,  als  bis  nach  verminderter  Ge- 
schwindigkeit der  Regulatorhebel  R  den  Steuerhebel  G  freigibt,  wo- 
rauf das  Auslafsventil  sich  schliefsen  und  das  Ansaugeventil  sich  wieder 
öffnen  kann. 

Eine  Steuerung  für  den  gelegentlich  der  Besprechung  der  Münchener 
Kraft-  und  Arbeitsmaschinenausstellung  beschriebenen  Viktoria-Motor  von 
Hees  und  Wilberg  in  Magdeburg  wird  durch  *D.  R.  P.  Nr.  46436  vom 
28.  Juli  1888  bekannt. 

In  Fig.  47  ist  a  die  Hauptwelle  der  Gasmaschine,  von  welcher  aus 
durch  Räderübersetzung  von  2 : 1  Steuerungswelle  c  in  Umlauf  ver- 
setzt wird.  In  diese  Welle  c  ist  ein  excentrischer  Zapfen  b  eingedreht, 
an  dem  wieder  der  Balken  d  gelagert  ist.  Das  eine  Ende  d{  des 
Balkens  d  ist  durch  Scharnier  mit  dem  Winkelhebel  e  und  dieser  durch 
Schubstange  f  mit  dem  Zündschieber  i  oder  einem  anderen  Zünd- 
mechanismus  verbunden.     An  der  Schubstange  f  ist  ein  festes  Stück  h 
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angebracht,  welches  bis  unter  die  Ventilstange  v  reicht.  Das  andere 
Ende  d2  des  Balkens  d  ist  mit  einer  Rolle  k  versehen.  Der  Hebel  L 
der  mit  einem  Arme  unter  die  Auslafsventilstange  m  greift,  reicht  mit 
dem  anderen  Arme  unter  die  Rolle  k. 

Die  Steuerung  arbeitet  wie  folgt:  Der  excentrische  Zapfen  b  dreht 
sich  um  die  Achse  der  Welle  c  in  der  Richtung  des  Pfeiles.  Auf  seiner 
Bahn  durchläuft  der  Zapfen  die  Punkte  von  0  bis  8  (Fig.  48  Taf.  7),  wo- 
von die  Punkte  /,  5, 5  und  8  die  Todtpunktlage  des  Kolbens  der  Maschine 
bedeuten.  Die  Punkte  0'  bis  8'  bezieh.  0"  bis  8"  sind  die  Stellungen 
der  Balkenenden  d{  bezieh.  d2  bei  den  verschiedenen  Excenterstellungen 
von  0  bis  8.  Die  Arbeit  der  Gasmaschine  beginnt  mit  dem  Einsaugen 
des  Gasgemisches  und  entspricht  dies  der  Stellung  8  des  Excenters. 
Der  Zapfen  bewegt  sich  über  0  nach  dem  Todtpunkte  /,  was  am 
Hebel  e  eine  Bewegung  8\  0\  /'  und  am  Einlafsventil  ein  Heben  und 
Senken  bedeutet,  da  die  Stellung  /'  des  Hebels  e  dieselbe  wie  8'  ist. 
Das  Senken  des  Ventils  wird  durch  die  Federkraft  bewirkt.  Jetzt  be- 
ginnt im  Arbeitscylinder  die  Verdichtung,  weshalb  alle  Ventile  von  nun 
an  geschlossen  bleiben  müssen.  Diese  Periode  dauert  so  lange,  bis  der 
Kolben  im  unteren  Todtpunkte  angelangt  ist,  also  der  Zapfen  b  im 
Punkte  5  sich  befindet.  Hier  beginnt  die  Expansion  der  Gase:  die 
Stellung  der  Steuerung  zeigt,  dafs  die  Ventile  noch  geschlossen  bleiben. 
Ehe  der  Kolben  im  nächsten  Todtpunkte  anlangt,  beginnt  die  Aus- 
strömung der  verbrannten  Gase  im  Punkt  5  der  Bahn  des  Excenters  b. 
Dieses  wird  durch  das  Ende  d2  des  Balkens  d  und  den  Hebel  /  be- 
wirkt: denn  während  der  Excenter  b  eine  Kreisbahn  durchläuft,  mufs 
das  Ende  d2  des  Balkens  eine  ellipsenähnliche  Curve  beschreiben, 
die  durch  die  Punkte  0"  bis  8"  angedeutet  ist.  Bei  dem  Punkte  3" 
stöfst  d2  auf  den  Hebel  /,  drückt  diesen  herunter  bis  Punkt  7"  und 
verläfst  ihn  wieder  bei  Punkt  8".  Dadurch  macht  der  Hebel  /  den 
Weg  von  I  bis  21,  was  am  anderen  Arme  den  Ventilhub  Jj,  II2  aus- 
macht. 

Während  der  ganzen  Umdrehung  des  Excenters  b  mufs  durch 
Uebertragung  der  Bewegung  auf  Winkelhebel  e  und  Schubstange  f  der 
Zündschieber  i  eine  zwangläufige,  auf-  und  abwärts  gehende  Bewegung 
machen,  und  tritt  die  Aenderung  der  Bewegungsrichtung  bei  Punkt  0 
und  Punkt  4  der  Excenterbahn  ein.  In  dem  Schieber  sind  Kanäle  so 
angeordnet,  dafs  bei  Punkt  o  der  Excenterbahn  eine  Entzündung  des 
Gasgemisches  eintritt. 

In  der  Ausführung  ist  am  Balkenende  d2  eine  Rolle  k  angebracht. 
Damit  man  aber  beim  Aufsetzen  der  Rolle  k  auf  den  Hebel  /  keinen 
Schlag  hört,  ist  letzterer  so  geformt,  dafs  die  Hebelkante,  wo  die  Rolle  Ä- 
aufläuft,  eine  Tangente  der  ellipsenähnlichen  Curve  mit  dem  Berührungs- 
punkte in  5"  derselben  bildet.  Der  Schlag  beim  Aufsetzen  des  Aus- 
lafsventils   wird   ebenfalls   herabgemindert    und    zwar  durch   die  Form 
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des  Hebels,  welche  so  ist,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  Ventils  im 
letzten  Augenblicke  eine  geringe  wird. 

Bei  der  Hahnsteuerung  von  F.  J.  Dresch  in  Chemnitz  (*D.  R.  P. 
Nr.  43707  vom  20.  Januar  1888)  wird  der  durch  Schnecke  und  Schnecken- 
rad in  Umdrehung  versetzte  Hahnkegel  durch  eine  Wand  so  abgetheilt, 
dafs  die  Verbrennungsgase  nicht  mit  dem  im  Inneren  des  Hahnkegels 
eingeschlossenen  frischen  Gasgemische  in  Berührung  kommen.  Der 
Hahnkegel  wird  durch  einen  federnden  Deckel  in  das  vom  Kühlwasser 
umschlossene  Gehäuse  so  hineingedrückt,  dafs  er  sich  bei  seiner  Aus- 
dehnung achsial  verschieben  kann. 

Einen  ruckweise  bewegten  Drehschieber  benutzt  A.  Beyer  in  Chemnitz 
(*D.R.P.  Nr.  45150  vom  9.  September  1887)  zur  Vertheilung  der  Ladung 
und  der  Rückstände.  Die  Vertheilungsscheibe  ist  aufsen  mit  Zähnen 
versehen,  welche  von  entsprechend  bewegten  Sperrklinken  zeitweise  er- 
fafst  werden. 

Um  denselben  Schieber  zur  Vertheilung  und  Zündung  der  Ladung 
für  zweicylindrige  und  eincylindrige  Gasmaschinen  verwenden  zu  können 
bezieh,  um  bei  Zwillingsmaschinen  einen  Cylinder  abstellen  zu  können, 
benutzt  J.  B.  Ullrich  in  Leipzig  (*D.  R.  P.  Nr.  45177  vom  15.  Februar 
1888)  eine  Einrichtung,  welche  nach  Verschiebung  eines  Zwischen- 
stückes die  Wege  nach  der  entsprechenden  Seite  verlegt.  Der  Schieber 
wird  zwischen  den  beiden  Gasmaschinencylinderu  angeordnet. 

Derselbe  Erfinder  (*D.  R.  P.  Nr.  43162  vom  20.  September  1887) 
bringt  auch  einen  Drehschieber  in  Vorschlag,  welcher  bei  einer  Um- 
drehung sowohl  zweimal  die  vom  Kolben  angesaugte  Ladung  in  den 
Cylinder  treten,  als  auch  zweimal  die  Zündung  erfolgen  läfst.  Es  ist 
also  für  zwei  Antriebspiele  des  Cylinders  nur  eine  Umdrehung  des  Dreh- 
schiebers erforderlich. 

Ein  Schieber,  welcher  wie  der  eben  beschriebene  auch  Undicht- 
heiten  durch  langsame  Bewegung  vermeiden  will,  wird  von  C.  G.  Schanze 
in  Riesa  (*D.  R.  P.  Nr.  42530  vom   14.  August  1887)  angegeben. 

Der  Schieber  D  (Fig.  49)  wird  mittels  Uebersetzung  1:4  in  rotirende 
Bewegung  gesetzt  und  bewegt  durch  zwei  gleiche,  conische  Räder  den 
seitwärts  am  Cylinder  A  angeordneten  Auspuffschieber  E.  Diese  An- 
ordnung bewirkt,  dafs  die  Schieber  zweimal  langsamer  sich  bewegen 
als  die  gewöhnlichen  Schieber  und  Ventile. 

Der  Betriebsgang  ist  folgender:  Hat  der  Kolben  im  Cylinder  seine 
äufserste  Stellung  durch  Expansion  der  entzündeten  Gase  erreicht  und 
ist  im  Begriffe  zurückzugehen,  so  öffnet  sich  Kanal  i  im  Schieber  E 
auf  seine  entsprechenden  Oeffnungen  kk{  im  Gehäuse  F,  so  dafs  die 
Verbrennungsrückstände  aus  dem  Cylinder^  durch  die  Gehäuseöffnungen k 
nach  dem  Kanäle  i  im  Schieber  E  und  aus  diesem  durch  die  Gehäuse- 
öffnung  /.-,   nach  dem  Auspuffrohre  entweichen. 

Dieser  Vorgang  wird  sich  wiederholen,  sobald  die  Kurbelwelle  zwei 
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volle  Umdrehungen  oder  vier  Takte  gemacht  hat;  in  dieser  Zeit  hat 
Schieber  E  eine  halbe  Drehung  gemacht  und  der  Kanal  i  ist  wieder  in 
Correspondenz  mit  den  Oeffnungen  kk{  im  Gehäuse  F.  Sind  nun  durch 
beendeten  Rückgang  des  Kolbens  die  Verbrennungsrückstände  entwichen 
und  der  Kolben  im  Begriff  wieder  vorwärts  zu  gehen,  so  erfolgt  das 
Ansaugen  von  Gasgemisch.  Kanal  h  im  Schieber  bezieh,  in  der  Steue- 
rung D  öffnet  sich  auf  seine  correspondirenden  Oeffnungen  ll{  im  Ge- 
häuse B.  Der  Gaseinlafs  wird  durch  einen  Winkelhebel  bewirkt,  dessen 
durch  Umlauf  zweier  Daumen  erfolgender  Aushub  das  Gasventil  herunter- 
drückt und  dadurch  öffnet.  Zwischen  dem  Ventilgehäuse  und  dem 
Schiebergehäuse  B  ist  eine  Aussparung  n  an  dem  Flansch  und  vier 
Bohrungen  angeordnet,  durch  welche  Luft  in  nöthiger  Menge  dem  Gase 
vor  Eintritt  in  den  Schieber  beigemischt  wird.  Das  Gasgemisch  nimmt 
also  seinen  Weg  durch  die  Gehäuseöffnung  L  den  Kanal  h  und  weiter 
durch  die  Gehäuseöffnung  /| ,  passirt  den  Kanal  I  und  tritt  durch  die 
im  Centrum  des  Cylinderdeckels  angebrachte  Oeffnung  H  in  den  Cylinder. 
Das  Ansaugen  des  Gemisches  erfolgt  bis  zur  Beendigung  des  ganzen 
Hubes.  Ist  der  Hub  vollendet,  so  sind  die  Gehäuseöffnungen  Uv  voll- 
ständig geschlossen,  ebenso  das  Gasventil. 

Bei  dem  darauf  folgenden  Rückgange  des  Kolbens  tritt  Verdichtung 
des  Gasgemisches  im  Cylinder  ein.  Ist  nun  der  Kolben  in  die  innere 
Todtpunktstellung  gelangt,  so  erfolgt  die  Entzündung  des  verdichteten 
Gasgemenges  im  Cylinder. 

Der  Zündungsvorgang  geschieht  wie  folgt:  In  dem  Schieber  bezieh, 
der  Steuerung  D  ist  seitwärts  durch  die  Bohrung  £,  die  vorn  dicht  ver- 
schraubt ist,  ein  Zündraum  geschaffen,  in  welchen  die  Kanäle:  g  für 
Gemischeinströmung  aus  dem  Cylinder,  f  für  Entzündung  des  im  Zünd- 
raume  G  befindlichen  Gasgemisches  an  der  aufsen  brennenden  Zünd- 
flamme  Z  und  e  für  Uebertragung  des  in  G  entzündeten  Gemisches  nach 
Cylinder  A  münden.  Befindet  sich  der  Kolben  behufs  Verdichtung  auf 
seinem  Rückgange,  so  öffnet  sich  im  ersten  Viertel  desselben  Kanal  g 
im  Schieber  D  auf  seine  entsprechende  Oeffnung  g{  im  Gehäuse  2?,  der 
Zündraum  G  füllt  sich  mit  brennbarem  Gemische  aus  dem  Cylinder, 
alsdann  wird  Kanal  g  und  Oeffnung  gl  geschlossen. 

Ganz  kurz  vor  beendeter  Verdichtung  öffnet  sich  Kanal  f  auf  seine 
entsprechende  Oeffnung;  das  Gemisch  entzündet  sich  nun  an  der  aufsen 
brennenden  Zündflamme  Z.  Beim  Eintritte  des  Kolbens  in  die  innere 
Todtpunktstellung  schliefst  Kanal  f  im  Schieber  D  die  mit  ihm  nach 
aufsen  entsprechende  Oeffnung  im  Gehäuse  B.  Im  Moment  der  erfolgten 
Schliefsung  von  f  öffnet  sich  Kanal  e  auf  seine  entsprechende  Oeffnung  e , : 
die  noch  im  Zündraume  G  brennenden  Gase  übertragen  sich  nach  dem 
Kanäle  I  zwischen  Cylinderdeckel  C  und  dem  Gehäuse  2?,  von  welchem 
aus  die  Weiterzündung  nach  dem  Cylinderinhalte  erfolgt. 

Bei    dem    Schieber    von   E.   Hahn    in    Frankfurt   a.   M.   (*D.  R.  P. 
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Nr.  45568  vom  5.  April  1888)  vollziehen  sich  die  Schieberbewegungen 
beim  jedesmaligen  Hubwechsel  und  setzen  während  des  übrigen  Kolbeu- 
wegea  aus. 

Beim  ersten  Aufgange  des  Kolbens  (Viertakt)  wird  das  Gasgemisch 
durch  das  Zufuhrungsrohr  a  (Fig.  50),  Höhlung  b  und  Kanal  c  ange- 
saugt  und  zu  Beginn  des  folgenden  Verdichtungshubes  durch  Nieder- 
drücken des  Schiebers  C  die  Zuführung  abgeschlossen.  Beim  dritten 
Hube,  dem  Arbeitsgange  des  Kolbens,  findet  die  Verbindung  des  Cylinder- 
raumes  A  mit  dem  im  Schieberdeckel  beiind liehen  Zündraume  n  und 
der  darin  brennenden  Flamme  /\  durch  die  Kanäle  d  des  Schiebers  C 
und  c  des  Schieberdeckels  statt,  während  gleichzeitig  der  obere  Kanal  o 
•des  Schieberdeckels,  der  den  Abzug  der  Rauchgase  gestattet,  abge- 
schlossen wird,  so  dafs  die  Explosion  im  Inneren  sich  vollziehen  kann. 
Während  des  nunmehr  folgenden  Hubwechsels  stellt  sich  durch  weiteres 
Abwärtsschieben  des  Schiebers  die  Verbindung  nach  aufsen  her  und 
die  Verbrennungsrückstände  nehmen  ihren  Weg  durch  Kanal  c,  Schieber- 
höhlung g  und  Abführungsrohr  h  ins  Freie.  Vor  Beginn  des  neuen 
Spieles  wird  der  Schieber  mittels  einer  Feder  oder  eines  mit  der  un- 
ruuden  Scheibe  in  Verbindung  gebrachten  Hebelarmes  in  seine  Anfangs- 
stellung, die  der  Saugeperiode  entspricht,  zurückgeschoben. 

Die  Unterhaltung  der  Flammen  f  geschieht  von  einem  Gasbehälter 
durch  Rohrleitung  m.  Die  Speisung  des.  Behälters  erfolgt  während  des 
Verdichtungshubes,  und  zwar  so,  dafs  ein  geringer  Theil  der  Gasfüllung 
in  der  entsprechenden  Stellung  des  Schiebers  aus  A  durch  Kanal  c, 
Aussparung  i  im  Schieber  und  Winkelbohrung  /  im  Schieberspiegel  B 
mit  hieran  sich  anschliefsender  Rohrleitung  nach  dem  Gasbehälter  über- 
strömt. Zur  Sicherung  des  letzteren  ist  in  Leitung  m  ein  Rückventil 
eingeschaltet. 

Die  im  Zündraume  n  sich  entwickelnden  Rauchgase  finden  während 
des  Saug-,  Verdichtungs-  und  Auspuffspieles  durch  Kanal  o,  Schieber- 
Öffnung  g  und  Abführungskanal  h  ihren  Abzug  nach  aufsen.  Während 
der  beiden  erstgenannten  Spiele  ist  aufserdem  durch  eine  seitliche  Er- 
weiterung des  Kanales  o  und  durch  einen  seitlich  im  Schieber  C  be- 
findlichen Winkelkanal  die  Verbindung  des  Zündraumes  n  mit  der 
aufsen  brennenden  Flamme  hergestellt,  wodurch  sich  die  Inneuflamme 
entzündet,  falls  sie  während  der  Explosion  verlöschen  sollte.  Wird  in 
den  Raum  n  eine  Platinspirale  oder  ein  Platingewebe  eingelegt,  so  wird 
dadurch  in  Folge  des  Erglühens  des  Platins  die  Flamme  f{  ebenfalls 
gegen  Erlöschen  geschützt  und  die  Aufsenflamme  kann  wegfallen. 

Schieber  und  Schieberdeckel  werden  durch  Federn  leicht  angedrückt 
und  sind  mittels  Traverse  t  und  Stellschraube  u  gegen  Abheben  ge- 
sichert. 

Bei  Viertaktmaschinen  benutzt  W.  Schmidt  in  Kalk  bei  Deutz  (*  D.  R.  P. 
Nr.  44638  vom  2.  August  1887)  eine  Ventilanordnung  nach  Fig.  51  unter 
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Anwendung  eines  Verdichtungsraumes,  um  durch  Bildung  eines  gas- 
reichen Gemenges  im  Cylinder  eine  gröfsere  Kraftleistung  und  durch 
Expansion  der  Verbrennungsgase  einen  erhöhten  Nutzeffect,  also  ge- 
ringen Gasverbrauch  zu  erzielen. 

Nach  jeder  Kraftwirkung  werden  die  Verbrennungsrückstände,  welche 
am  Ende  des  Ausblasespieles  in  dem  Verdichtungsraume  zurückbleiben 
würden,  aus  demselben  durch  atmosphärische  Luft  möglichst  verdrängt 
werden,  dafs  zu  dieser  Luft  reines  Gas  oder  ein  Gemisch  von  Gas  und  Luft 
angesaugt  wird,  und  dafs  dieses  Ansaugen  vor  dem  Ende  des  Ansauge- 
hubes (Ansaugespiel)  unterbrochen  wird,  wodurch  bei  dem  darauffolgenden 
Arbeitsspiel  eine  möglichst  hohe  Expansion  der  Verbrennungsgase  und 
damit  ein  erhöhter  Nutzeffect  erreicht  wird.  Je  nachdem  man  reines 
Gas  oder  ein  überreiches  Gasgemisch  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge 
zu  der  im  Verdichtungsraume  befindlichen  Luft  einführt  und  je  nach- 
dem man  auf  einen  kürzeren  oder  längeren  Theil  des  Kolbenhubes  an- 
saugt bezieh,  den  Expansionsgrad  variirt,  kann  man  die  Kraftleistung 
des  Motors  verändern. 

Der  vor  dem  Kolben  des  Motors  befindliche  Raum  ist  durch  einen 
Deckel  abgeschlossen  und  dient  als  Luftpumpe,  indem  die  Luft  durch 
Vermittelung  von  Saug-  und  Druckventilen  angesaugt  und  durch  eine 
Rohrleitung  nach  einem  Luftbehälter  geprefst  wird. 

Die  Steuerungsorgane  des  Motors  werden  durch  die  Steuerwelle  q 
bewegt,  welche  bei  zwei  Kurbelumdrehungen  einmal  umläuft. 

Hat  der  Kolben  beim  Ausblasen  noch  nicht  seinen  ganzen  Weg 
zurückgelegt,  so  wird  durch  die  auf  der  Steuerwelle  q  sitzenden  Nocken 
das  Luftventil  g  mittels  des  Hebels  h  und  das  Einströmungsventil  n 
mittels  des  Hebels  p  geöffnet.  Die  im  Luftbehälter  eingesammelte  ver- 
dichtete Luft  gelangt  alsdann  durch  die  Kanäle  11  und  das  Einströmungs- 
ventil n  in  den  hinter  dem  Kolben  befindlichen  Raum,  wobei  sie  die 
daselbst  noch  vorhandenen  Verbrennungsgase  durch  das  Ausblaseventil 
austreibt. 

Hat  der  Kolben  den  hinteren  todten  Punkt  erreicht,  so  ist  der 
Druck  im  Luftbehälter  auf  atmosphärische  Spannung  gesunken  und  das 
Ausblaseventil  wird  geschlossen,  während  das  Gaseinlafsventil  i  geöffnet 
wird.  Der  Kolben  saugt  alsdann  zu  der  im  Verdichtungsraume  befind- 
lichen atmosphärischen  Luft  durch  das  Rohr  *  Gas  an,  welchem  man 
eine  beliebige  Menge  Luft  beimischt,  je  nachdem  das  Luftventil  g  mehr 
oder  weniger  öffnet  oder  früher  oder  später  schliefst. 

Ein  veränderlicher  Füllungsgrad  des  Cylinders  wird  also  dadurch 
erreicht,  dafs  man  den  Eintritt  von  Gas  und  Luft  durch  Schliefsen  der 
Ventile  gi  und  n  bei  entsprechender  Kolbenstellung  unterbricht.  Hierauf 
wird  das  im  Cylinder  befindliche  Explosionsgemenge  verdünnt,  indem 
der  Kolben  den  übrigen  Theil  seines  Hubes  vollendet.  Beim  Kolben- 
rückgange zieht  sich  die  Cylinderfüllung  zunächst  wieder  auf  das  der 
Dingler's  polyt  Journal  Bd.  274  Nr.  4.  1889/IV.  12 
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atmosphärischen  Spannung  entsprechende  Volumen  zusammen,  um  dann 
in  dem  Verdichtungsraume  zusammengeprefst  zu  werden. 

Durch  diese  Art  der  Cylinderfüllung  wird  einestheils  erreicht,  dafs 
die  Ladung  möglichst  frei  von  Verbrennungsgasen  ist  und  aus  einem 
möglichst  gasreichen  Gemenge  besteht,  welches  die  zu  einer  vollkom- 
menen Verbrennung  nothwendige  Menge  Sauerstoff  enthält.  Anderen- 
theils kann  durch  die  angewendete  Verdünnung  der  Ladung  im  Cylinder, 
durch  die  darauffolgende  Verdichtung  und  Entzündung  derselben,  ein 
beliebiger  Expansionsgrad  der  Verbrennungsgase  erzielt  werden.  Man 
kann  also  den  Motor  mit  jeder  beliebigen  Menge  Explosionsgemenge, 
von  dem  geringsten  Füllungsgrade  an,  welcher  überhaupt  möglich  ist,, 
bis  zur  vollen  Ladung  des  Cy  linders  betreiben,  je  nachdem  man  das 
Luftventil  </,  das  Einströmungsventil  n  und  das  Gaseinlafsventil  i  früher 
oder  später  schliefst. 

Die  Maschine  kann  mit  einem  beliebig  zu  wählenden  Expansions- 
grade betrieben  werden,  indem  man  die  festen  Steuerungsnocken  zur 
Bewegung  der  Ventile  g  und  n  so  ausführt,  dafs  sie  stets  bei  einem  be- 
stimmten Punkte  des  Kolbenhubes  den  Schlufs  dieser  Ventile  bewirken. 

Hierbei  wird  das  Gaseinlafsventil  i  durch  einen  schrägen,  vom 
Regulator  beeinflufsten  Nocken  gesteuert,  welcher  mehr  oder  weniger 
Gas  gibt  oder  den  Gaseintritt  für  eine  oder  mehrere  Arbeitsspiele  unter- 
bricht, um  dadurch  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  zu  reguliren. 
Anstatt  des  schrägen  Nockens  kann  auch  ein  gerader  Nocken  ange- 
wendet und  die  Regulirung  nur  in  der  Weise  bewirkt  werden,  dafs  bei 
eintretender  Geschwindigkeitssteigerung  der  Gaseintritt  unterbleibt,  in- 
dem der  Regulator  den  Nocken  verschiebt. 

Es  können  jedoch  behufs  Regulirung  der  Maschine  sowohl  der  Ex- 
pansionsgrad als  auch  die  Gaszufuhr  veränderlich  gemacht  werden,  in- 
dem man  den  Schlufs  der  drei  Ventile  g  n  und  i  zugleich  verändert,  in 
der  Weise,  dafs  die  Nocken,  welche  dieselben  öffnen,  mit  Abstufungen 
oder  einer  schrägen  Abfallfläche  versehen  und  auf  der  Steuerwelle  durch 
den  Regulator  verschiebbar  gemacht  werden. 

Regulirungsvorrichtungen. 
Die  an  einer  .Äo'rtin^schen  Gasmaschine  dargestellte  Regulirung 
(Fig.  53)  wird  durch  die  Auspuffgase  bethätigt,  indem  der  bei  rascherem 
Gange  in  der  Maschine  vermehrte  Druck  in  der  Auspuffleitung  benutzt 
wird,  um  einen  mittels  Gewichts-  oder  Federdruckes  belasteten  Kolben 
zu  heben,  oder  einen  elastischen,  ebenfalls  belasteten  Sack  auszudehnen 
und  durch  die  eintretende  Bewegung  eine  Klinke  zu  verschieben,  durch 
deren  Stellung  gewisse  zur  Kraftäufserung  der  Maschine  nöthige  Be- 
wegungen so  beeinflufst  werden,  dafs  sie  entweder  vollzogen  werden 
oder  nicht.  Als  eine  solche  Bewegung  kann  sowohl  das  Oeffnen  und 
Schliefsen  des  Gaseinlafsventiles  als  auch  des  Auspuffventiles  dienen. 
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A  ist  die  Kurbelwelle  mit  dem  Steuerdaumen  /?,  dessen  Druck 
durch  ein  Stangen-  und  Hebelwerk  C  D  E  zum  Heben  des  Ventiles  J 
dient.  Am  Arme  D  befindet  sich  eine  Schneide,  welche  gegebenenfalls 
mit  einer  Klinke  F,  die  um  einen  festen  Zapfen  G  drehbar  ist,  in  Ein- 
griff kommt.  Verbunden  mit  der  Klinke  F  ist  der  Arm  JL,  auf  welchen 
der  Kolben  H  wirkt,  der  sich  dicht  oder  annähernd  dicht  in  einem  Ge- 
häuse bewegt,  welches  unterhalb  des  Kolbens  mit  der  Auspuff leitung 
in  Verbindung  steht.  Der  Kolben  ist  durch  eine  Feder  belastet.  Steigt 
nun  der  Druck  in  der  Auspuffleitung  vermöge  zu  raschen  Ganges  der 
Maschine,  so  überwindet  der  Kolben  die  Belastung  und  drückt  auf  den 
Arm  L  und  bewirkt  so  den  Eingriff  der  Klinke  F  mit  der  am  Arme  D 
befindlichen  Schneide,  sobald  dieser  Arm  durch  den  Daumen  B  nieder- 
gedrückt ist.  Der  Arm  D  wird  durch  die  Klinke  dann  in  dieser  nieder- 
gedrückten Lage  erhalten  und  das  Ventil  offen  gehalten,  wodurch  das 
Einsaugen  einer  frischen  Ladung  gehindert  wird. 

Bei  langsamerem  Gange  der  Maschine  bleibt  der  Kolben  unten,  die 
Schneiden  kommen  nicht  zum  Eingriffe  und  das  Auslafsventil  gelangt 
am  Ende  des  Kolbenhubes  auf  seinen  Sitz. 

Zweck  der  in  Fig.  54  bis  56  dargestellten  Regulirungsvorrichtung 
von  A.  Monski  in  Eilenburg  (*D.  R.  P.  Nr.  44409  vom  4.  Februar  1888) 
ist,  die  bei  Viertaktmaschinen  gebräuchlichen  Zahnräder  zu  beseitigen 
und  an  deren  Stelle  eine  Kurbel  oder  ein  Excenter  treten  lassen  zu 
können.  Um  die  Bewegung  der  Ventile  bei  jedem  vierten  Kolbenhube 
bezieh,  jeder  zweiten  Umdrehung,  wie  erforderlich,  zu  bewirken,  wird 
an  der  Excenterstange  b  eine  im  Drehpunkte  ai  bewegliche  Zunge  o 
angebracht,  welche  abwechselnd  einmal  gegen  die  Ventilstange  stöfst 
und  einmal  dieselbe  unberührt  läfst.  Dieses  Hin-  und  Herbewegen  der 
Zunge  a  kann  selbsthätig  in  folgender  Weise  geschehen. 

Die  Vorrichtung  ist  gebildet  aus  dem  auf  dem  Stifte  d  beweglich 
angebrachten  Theile  A,  welcher  zwei  Anschlagtheile  v  v{ ,  eine  Schleif- 
feder f  und  einen  Führungsarm  *  darstellt,  sowie  ferner  aus  den  beiden 
Federn  s  und  s{  und  den  am  Cylinder  befestigten  Anschlagstiften  o  o{. 
Die  Feder  f  schleift  auf  der  Seitenfläche  der  Zunge  a  und  hält  den 
Theil  A  in  seiner  jeweiligen  Lage.  Der  Arm  i  besitzt  einen  vorstehenden 
Stift  tj ;  derselbe  bewegt  mit  Drücken  die  Flachfedern  ss^  die  am  Cy- 
linder befestigt  sind.  Wenn  das  Excenter  den  Weg  x  durchläuft,  so 
stöfst  entweder  der  Arm  i\  gegen  den  Anschlag  o,  oder  Arm  v  gegen 
Anschlag  o.  In  Fig.  56  stöfst  Arm  »1  gegen  on  wobei  die  Feder  sl 
nach  rechts  gedrängt  wird.  Die  Kraft  der  Flachfedern  *  st  ist  derartig, 
dafs  sie  die  Reibung  der  Schleiffeder  f  nicht  zu  überwinden  vermag. 
In  Folge  dessen  wird,  sobald  das  Excenter  den  Weg  z  durchlaufen, 
das  Ventil  auf  seinen  Sitz  gefallen  und  die  Zunge  aufser  Berührung 
mit  dem  Auslafsventile  gelangt  ist,  die  Feder  «j  in  ihre  normale  Lage 
zurückkehren  und  dabei  die  Zunge  nach  links  drücken,   dem  keinerlei 
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Hindernisse  im  Wege  stehen,  da  dieselbe  auf  Bolzen  a{  leicht  beweg- 
lich ist.  Diese  Bewegung  kann  sich  auf  dem  Wege  y  vollkommen 
vollziehen.  Die  Zunge  wird  jetzt  an  der  Stange  vorbei  gehen.  Nun 
aber  stöfst  Arm  v  gegen  Anschlag  o:  die  Feder  s  erhält  eine  Durch- 
biegung nach  rechts,  welche  auf  dem  Wege  y  das  Zurückführen  der 
Zunge  in  die  Lage  Fig.  56  bewirkt. 

Regulirung  von  W.  Bernhard  in  Gaudenzdorf  bei  Wien  (*D.  R.  P. 
Nr.  41 639  vom  13.  April  1887). 

In  dem  Rohre,  welches  den  Schieberkasten  mit  der  Gasleitung  ver- 
bindet, wird  ein  durch  Federdruck  geschlossen  erhaltenes  Ventil  an- 
geordnet, und  zwischen  die  nach  aufsen  verlängerte  Ventilspindel  und 
einen  mit  dem  Steuerungsschieber  verbundenen  Arm,  welcher  die  Ventil- 
spindel in  den  entsprechenden  Momenten  hineinzudrückeu  hat,  ist  ein 
Zwischenglied  eingeschaltet,  welches  durch  den  Regulator  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann.  Wächst  die  Geschwindigkeit  über  ein  gewisses 
Mafs,  so  zieht  dieses  Zwischenglied  sich  aus  dem  Räume  zwischen 
Ventilspindel  und  Schieberarm  zurück,  so  dafs  dieser  Arm  die  Spindel 
nicht  mehr  zurückdrücken,  also  das  Ventil  nicht  mehr  öffnen  kann. 
Wenn  man  die  Maschine  in  Gang  setzt,  wird  das  Zwischenglied  mittels 
einer  Klinke  in  die  richtige  Lage  gebracht,  welche  Klinke  sich  beim 
ersten  Ueberschreiten  der  gewünschten  Geschwindigkeit  automatisch 
auslöst. 

Der  Mechanismus,  durch  welchen  die  Bewegungen  des  Regulators 
auf  das  erwähnte  Zwischenglied  übertragen  werden,  ist  derartig  ein- 
gerichtet, dafs  er  die  Regulirung  für  verschiedene  Maximalgeschwindig- 
keiten, bei  welchen  das  Ausrücken  des  Zwischengliedes  stattfinden  soll, 
gestattet. 

Bei  der  Regulirungsvorrichtung  von  R.  Westphal  in  Berlin  (*D.  R.P. 
Nr.  46402  vom  17.  Juli  1888)  wird  durch  Beeinflussung  des  Auslasses 
und  Einlasses  geregelt  (Fig.  57). 

Ist  die  Maschinengeschwindigkeit  zu  grofs,  so  wird  das  von  der 
Steuerungswelle  A  der  Maschine  in  Thätigkeit  gesetzte  Auslafsventil  B 
vermöge  eines  vom  Regulator  beeinflufsten  Mechanismus  c  offen  ge- 
halten, und  ein  vor  dem  selbsthätigen  Einlafs-  und  Misch ventile  D  an- 
geordnetes Rückschlagventil  E  für  die  Gasleitung  schneidet,  indem  es 
lose  auf  seinem  Sitze  ruht,  bei  dem  Ansaugespiele  des  Kolbens  den 
Gaszutritt  ab.  Durch  das  in  seinem  freien  Spiele  nicht  behinderte  bezieh, 
selbsthätige  Einlafs-  und  Mischventil  D  tritt  alsdann  nur  Luft  und  durch 
das  offenstehende  Auslafsventil  B  gelangen  Gase  der  vorherigen  Ver- 
brennung in  den  Arbeitscylinder.  Diese  Gasarten  werden  später  beim 
Niedergange  des  Kolbens  durch  das  offene  Auslafsventil  wieder  aus- 
gestofsen.  Der  vom  Regulator  —  dessen  besondere  Einrichtung  hier 
unerheblich  ist  —  beeinflufste  Mechanismus  c  veranlafst  dann  mit  ab- 
nehmender Geschwindigkeit  eine  entsprechende   Verkürzung   der  Zeit, 
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während  welcher  das  Auslafsventil  bei  jedem  folgenden  Ansaugehube 
offen  bleiben  und  das  Rückschlagventil  E  auf  seinem  Sitze  ruhen  mufs. 
Ist  die  Normalgeschwindigkeit  der  Maschine  eingetreten,  so  wird  das 
Auslafsventil  B  stets  rechtzeitig  geschlossen  und  das  Rückschlagventil 
verbleibt  in  geöffneter  Stellung  sowohl  beim  Ansaugen  des  Gasgemisches 
in  dem  Arbeitscylinder,  als  auch  bei  der  Zusammenpressung  und  nach- 
folgenden Verbrennung  des  Gemisches. 

Dadurch,  dafs  bei  eintretender  Regelung  neben  den  Verbrennungs- 
gasen durch  das  Auslafsventil  erhebliche  Mengen  atmosphärischer  Luft 
durch  das  Einlafs-  und  Mischventil  in  den  Cylinder  angesaugt  werden, 
wird  bei  langen  Ausströmungsleitungen,  welche  durch  örtliche  Verhält- 
nisse in  Städten  fast  immer  bedingt  sind,  eine  erhebliche  Verminderung 
der  Arbeit  des  Ansaugens  erzielt  wegen  der  fortfallenden  Reibung  der 
zurückgesaugten  Gase  in  den  Ausströmleitungen.  Damit  hängt  der  Vor- 
theil  einer  günstigen  Beeinflussung  des  Gasverbrauches  des  Motors  zu- 
sammen. Mit  dem  Ansaugen  von  kalter  Luft  in  den  Cylinder  während 
der  Regelungszeiten  wird  aufserdem  eine  günstige  Kühlung  desselben 
bezweckt. 

Die  Entzündung  der  Cylinderladung  geschieht  durch  eine  von  der 
Maschine  gesteuerte  Zündvorrichtung  F. 

Das  in  Fig.  58  in  Verbindung  mit  dem  Rückschlagventile  E  be- 
sonders dargestellte  Einlafs-  und  Mischventil  verfolgt  den  Zweck,  dem 
Cylinder  während  des  Arbeitsspieles  Gasgemisch  von  stets  gleicher  Zu- 
sammensetzung und  während  der  Regelungszeiten  nur  atmosphärische 
Luft  zuzuführen.  Dasselbe  ist  ein  Doppelsitzventil.  Bei  a  schliefst  die 
Gasleitung  an  das  Ventil  an.  Unmittelbar  unter  der  Ventildichtungs- 
fläche f  für  Gas  sind  Aussparungen  g  angebracht,  die  sich  nach  oben 
verengen  und  deren  Höhe  e  mindestens  gleich  der  ganzen  Hubhöhe  des 
Ventiles  ist.  Durch  diese  Aussparungen  wird  das  Gas  bis  zu  den 
unteren  Dichtungsflächen  f  geleitet.  Die  Querschnittsgröfse  der  Gas- 
zuführung ergibt  das  Product  aus  der  vom  Hube  bedingten  Breite  d 
der  frei  werdenden  Aussparungen  </,  der  überall  gleichen  Tiefe  c  der- 
selben und  deren  Anzahl.  Die  Luft  tritt  bei  b  ein.  Der  Querschnitt 
der  Zuführung  für  letztere  mufs  mindestens  so  grofs  sein  wie  derjenige 
der  ringförmigen  Durchlafsöffnung,  den  die  oberen  Ventilschlufsflächen  h 
beim  gröfsten  Hube  des  Ventiles  bilden.  Dadurch,  dafs  das  Gas  unter 
gewissem  Drucke  eintritt,  sowie  in  Folge  der  aus  der  Zeichnung  sich 
ergebenden  Anordnung  der  Ventilsitze  zu  einander  und  der  dem  Luft- 
strome rechtwinklig  gegen  den  Gasstrom  angewiesenen  Richtung  wird 
erreicht,  dafs  eine  innige  Mischung  der  beiden  Gasarten  eintritt,  noch 
ehe  dieselben  über  die  oberen  Ventilsitzflächen  hinaustreten. 

Nach  dem  Regulirungsverfahren  für  Viertaktmaschinen  von  /.  Piegl 
und  J.  S.  Schuster  in  Wien  (*D.  R.  P.  Nr.  43868  vom  10.  März  1887) 
wird   eine  nach  unten    offene  Kammer   am  Luftzuleitungsrohre  in  Ver- 
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bindung  mit  der  Steuerung  der  Gas-  und  Lufteinlässe  in  solcher  Weise 
angeordnet,  dafs  bei  Beginn  des  ersten  Hinganges  zunächst  der  Luft- 
einlafs  und  erst  später  der  Gaseinlafs  geöffnet  wird,  bei  Beginn  des 
ersten  Rückganges  der  Gaseinlafs  geschlossen,  aber  der  Lufteinlafs  erst 
später  während  des  Rückgangverlaufes  geschlossen  wird,  so  dafs  von 
dem  während  des  ersten  Hinganges  eingesaugten  explosiblen  Gemenge 
während  des  ersten  Theiles  des  ersten  Rückganges  ein  Theil  in  die 
vorgenannte  Kammer  zurückgedrängt  und  nur  der  Rest  des  Gemenges 
verdichtet  und  dann  entzündet  wird,  um  so  einen  Theil  der  durch  Ver- 
dichtung des  ganzen  Cylinderinhaltes  oder  bei  Ansaugung  einer  kleineren 
Ladungsmenge,  als  sie  dem  Cylinderinhalte  entspricht,  durch  Verdünnung 
entstehenden  Kraftverluste  zu  vermeiden. 

Ventile.  Ein  Gas-  und  Luftventil  von  Hees  und  Wilberg  in  Magde- 
burg (*D.  R.  P.  Nr.  42414  vom  19.  August  1887)  ist  in  Fig.  59  dar- 
gestellt. 

Im  Ventilgehäuse  o  ist  b  das  Luft-  und  c  das  Gasventil.  Letzteres 
wird,  wenn  aufser  Thätigkeit,  durch  eine  Feder  in  seinem  Sitze  fest- 
gehalten und  ist  in  der  Mitte  durchbrochen,  so  dafs  sich  die  Ventil- 
stange des  Luftventiles  b  frei  hindurchbewegen  kann.  Das  Luftventil  b 
wird  immer  gesteuert,  und  zwar  dadurch,  dafs  ein  Daumen  auf  die 
Rolle  d  im  geeigneten  Momente  mit  seiner  Erhöhung  wirkt  und  diese 
Bewegung  sich  auf  einen  oder  mehrere  unter  die  Ventilstange  greifende 
Hebel  e  weiter  fortpflanzt.  Kurz  unter  dem  Gasventile  ist  die  Ventil- 
stange etwas  eingedreht;  in  diese  Aussparung  greift  nun  eine  Gabel  /", 
welche  durch  Hebel  mit  dem  Regulator  in  Verbindung  steht,  derart, 
dafs  bei  normaler  Umlaufszahl  der  Maschine  die  hinter  dem  Schlitze 
folgende  Erhöhung  g  unter  das  Gasventil  greift  und  somit  dieses,  sowie 
dadurch,  dafs  die  Gabel  in  dem  eingedrehten  Theile  des  Luftventiles 
sitzt,  auch  dieses  mithebt,  welche  Stellung  in  der  Zeichnung  punktirt 
dargestellt  ist.  Ueberschreitet  die  Maschine  die  normale  Umlaufszahl, 
so  wird  der  Theil  der  Gabel  /",  welcher  unter  das  Gasventil  greift, 
zurückgezogen.  Es  kann  nunmehr  mittels  der  in  die  Aussparung  der 
Ventilstange  passenden  Gabel  nur  noch  das  Luftventil  b  gehoben  werden. 
Bei  Gasmotoren,  welche  ihre  luft-  und  dampfförmigen  Verbrennungs- 
rückstände durch  einfache  Ventile  auslassen,  tritt  der  Uebelstand  auf, 
dafs  dem  Anhübe  dieser  Ventile  in  Folge  der  auf  denselben  ruhenden, 
von  dem  Arbeitsspiele  des  Kolbens  herrührenden  Endspannung  der  Ex- 
plosionsgase ein  ziemlich  erheblicher  Widerstand  entgegengesetzt  wird, 
da  die  Endspannung  dieser  Gase  nach  dem  Arbeitsspiele  noch  nahezu 
lat,5  Ueberdruek  beträgt. 

Um  nun  diesen  auf  dem  Auslafsventile  lastenden  Ueberdruek  vor 
dem  Anhübe  desselben  zu  entfernen  bezieh,  zu  vermindern,  wird  von 
Dürkopp  und  Comp,  in  Bielefeld  (*D.  R.  P.  Nr.  44583  vom  1.  April  1888) 
in    diesem    Hauptventile    noch    ein    kleines    Ventil    derart    angeordnet, 


Neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffs.  183 

dafs  die  Anhubvorriehtung  mittels  einer  Gleitrolle  zuerst  das  kleine 
Ventil  hebt. 

Die  den  Ueberdruck  erzeugenden  verdichteten  Gase  treten  nun 
durch  die  unterhalb  des  kleinen  Ventiles  im  Schafte  des  grofsen  Ventiles 
angebrachten  Oeffnungen  in  den  Auslafsraum  des  Ventilgehäuses,  und 
das  hierdurch  entlastete  grofse  Ventil  kann  hiernach,  ohne  besonderen 
Widerstand  zu  leisten,  von  der  Anhubvorriehtung  mittels  eines  Rollen- 
bolzens gehoben  werden. 

Derselben  Firma  ist  ein  selbsthätiger  Gasabschlufs  patentirt  ("D.R.P. 
Nr.  47923  vom  9.  Februar  1889). 

In  Fig.  60  stellt  A  die  Steuerachse  dar,  auf  welcher  durch  den 
Regulator  die  Muffe  B  auf  und  ab  bewegt  werden  kann.  Der  Winkel- 
hebel C  dient  zum  Oeffnen  des  Gasventiles  V.  Im  oberen  Theile  des 
Hebels  C  ist  ein  Bolzen  D  mit  der  Gleitrolle  c  verstellbar.  Der 
Bolzen  D  hat  eine  Nase  d  und  die  Muffe  B  hat  ebenfalls  eine  Nase  6, 
welche,  wie  nachstehend  erläutert,  den  Zweck  haben,  den  herunter- 
gedrückten Bolzen  D  mit  der  Gleitrolle  c  im  geeigneten  Momente  in 
die  frühere  Stellung  zu  bewegen.  Die  Wirkungsweise  der  Vorrichtung 
ist  folgende:  Soll  die  Maschine  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so  drückt 
man  die  Rolle  c  mit  dem  Bolzen  D  nieder  und  dreht  denselben  gleich- 
zeitig um  seine  eigene  Achse,  so  dafs  die  kleine  Schraube  e  in  den 
wagerechten  Theil  des  Schlitzes  ex  kommt.  Der  auf  der  Muffe  B  be- 
findliche Nocken  a  kann  jetzt  das  Gasventil  im  geeigneten  Momente 
öffnen.  Erreicht  nun  die  Maschine  die  für  sie  bestimmte  Umlaufszahl, 
so  wird  der  Regulator  mit  der  Muffe  B  in  die  höchste  Stellung  steigen, 
wobei  die  Nase  b  an  die  Nase  d  stöfst  und  hierbei  den  Bolzen  D  so 
weit  herumdreht,  dafs  der  Bolzen  D  durch  die  Spiralfeder  in  seine  ur- 
sprüngliche Stellung  zurückkehren  wird. 

Bleibt  nun  die  Maschine  stehen,  so  wird  die  Regulatormuffe  in  ihren 
tiefsten  Stand  gehen,  so  dafs  der  Nocken  a  unterhalb  der  Rolle  c  vor- 
beigeht, ohne  das  Gasventil  zu  öffnen.  (Schlufs  folgt.) 


Ein  neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffs 
der  Luft  und  die  demselben  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
bindungen; von  Dr.  Georg  Kafsner  in  Breslau. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  136  d.  Bd.) 

IL  Bleisaures  Strontium. 
Nach  den  Ergebnissen  der  vorher  beschriebenen  Versuche  war  es 
naheliegend,  anzunehmen,  dafs  auch  das  Strontium  ein  der  Barytverbin- 
dung analoges  Salz  der  Ortho-Bleisäure  H4Pb04  liefern  würde. 
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Es  wurden  daher  sowohl  Strontiumhydrat  wie  auch  Strontium- 
carbonat  mit  Bleioxyd  in  dem  Verhältnisse  von  2  Aequivalenten  zu  1 
zusammengemischt  und  im  offenen  Tiegel  stark  geglüht.  Das  Product 
war  ein  Körper  von  dunkler,  brauner,  chocoladeähnlicher  Farbe. 

Auch  hier  zeigte  es  sich,  dafs  die  Herstellung  der  Verbindung  aus 
dem  Hydrat  leichter  war  und  geringere  Hitze  erforderte,  als  wenn  das 
Carbonat  als  Ausgangspunkt  gewählt  wurde. 

Ich  kann  hierbei  nicht  unterlassen,  eine  Beobachtung  zu  erwähnen, 
welche  mir  von  grofser  Wichtigkeit  zu  sein  scheint.  Als  ich  nämlich 
zur  Bereitung  des  bleisauren  Strontiums  gelegentlich  ein  präcipitirtes 
käufliches  Strontiumcarbonat  verwendete,  zeigte  es  sich,  dafs  die  Her- 
stellung der  Verbindung  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch  nahm  und  grofse 
Schwierigkeiten  bereitete  trotzdem  heftig  im  Gebläsefeuer  geglüht  wurde. 
Die  Masse  wurde,  statt  wie  gewöhnlich  leicht  zerreiblich  zu  sein  und 
locker  zu  erscheinen,  ziemlich  fest  und  backte  im  Tiegel  zu  einem 
einzigen  schwer  durchzuarbeitenden  Klumpen  zusammen.  Es  gelang 
daher  auch  nicht,  trotz  mehrfacher  Herausnahme  und  Zerkleinerung 
des  Tiegelinhaltes,  die  Oxydation  zu  einer  vollständigen  zu  machen. 

Dieses  sonst  nicht  beobachtete  Verhalten  liefs  mich  vermuthen,  dafs 
in  den  angewandten  Materialien  eine  bei  stärkerer  Hitze  schmelzbare 
Verunreinigung  enthalten  gewesen  sei. 

Bei  der  Untersuchung  ergab  es  sich  in  der  That,  dafs  das  gefällte 
kohlensaure  Strontium  ziemliche  Mengen  von  Chlornatrium  und  selbst 
kohlensaurem  Natrium  enthielt;  denn  wurde  destillirtes  Wasser  mit 
demselben  geschüttelt,  so  gab  das  Filtrat  nach  dem  Ansäuern  mit 
Salpetersäure  und  Zusatz  von  Silbernitrat  flockige  Abscheidung  von 
Chlorsilber;  auch  färbte  dieser  Auszug  rothes  Lakmuspapier  rasch  blau 
und  gab  eine  intensive  Natriumflamme. 

Dafs  derartige  Verunreinigungen  störend  wirken  müssen,  liegt  auf 
der  Hand,  da  sie  die  Partikelchen  des  Bleioxyds  einschliefsen  und  die 
Oxydation  dadurch  verzögern. 

Diese  schmelzbaren  Alkalisalze,  namentlich  aber  ihre  Carbonate 
scheinen  mir  aber  auch  noch  in  anderer  Weise  die  Sauerstoffaufnahme 
der  obigen  Mischungen  von  Bleioxyd  und  Erdalkali  zu  erschweren.  Da 
ich  nämlich  fand,  dafs  es  absolut  unmöglich  ist,  durch  Erhitzen  von 
Bleioxyd  mit  Alkalicarbonaten  bei  Gegenwart  von  Luft  die  Kohlen- 
säure der  letzteren  auszutreiben,  mit  einem  Worte,  die  den  Erdalkali- 
verbindungen entsprechenden  Alkalisalze  der  Bleisäure  darzustellen,  so 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  bei  Anwesenheit  schmelzender 
Carbonate  eine  Zerstörung  bezieh.  Reduction  schon  gebildeter  Plumbate 
der  Erdalkalimetalle  erfolgt. 

Man  könnte  sich  dieselbe  in  der  Weise  denken,  dafs  sich  in  der 
Glühhitze  das  Alkalicarbonat  zunächst  mit  dem  Baryum-  bezieh.  Strontium- 
plumbat  ähnlich  wie  sonst  mit  deren  Sulfaten  umsetzt,  so  dafs  dadurch 
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intermediär  ein  Natrium-  bezieh.  Kaliumplumbat  entstehen  würde.  Da 
letztere  indessen  nur  bei  verhältnifsmäfsig  niedriger  Temperatur  be- 
ständig sind,  bei  höherer  aber  in  Sauerstoff,  Bleioxyd  und  Alkalioxyd 
zerfallen,  so  müfste  durch  eine  derartige  Nebenreaction  thatsächlich  eine 
Rückbildung  bereits  entstandenen  Erdalkaliplumbats  eintreten  bezieh, 
sich  die  Unmöglichkeit  ergeben,  bei  Anwesenheit  erwähnter  schmelz- 
baren Carbonate  ein  völlig  reines,  hundertprocentiges  Präparat  zu  er- 
zielen. 

Die  aus  reinem  Materiale  bereitete  Verbindung  zeigte  durch  ihr 
Verhalten  gegen  verdünnte  Salpetersäure,  dafs  sie  der  Formel  Sr0Pb04 
entsprach,  mithin  bleisaures  Strontium  war;  es  entstand  nämlich  weder 
ein  erhebliches  Aufbrausen,  noch  wurde  das  saure  Filtrat  durch  Schwefel- 
wasserstoff gefällt,  sondern  gab  mit  diesem  nur  eine  bräunliche  Färbung. 

III.  Bleisaures  Calcium. 

Wenn  die  in  der  Einleitung  ausgesprochene  Absicht,  für  den  von  mir 
als  Oxydationsmittel  empfohlenen  mangansauren  Baryt  einen  geeigneteren 
Ersatz  zu  finden,  für  die  Praxis  irgend  welchen  Erfolg  haben  sollte,  so 
war  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  ein  möglichst  wohlfeiles  Material  aus- 
zuwählen. 

Wenn  es  daher  gelang,  analog  dem  bleisauren  Baryt  und  Strontian 
auch  einen  bleisauren  Kalk  von  der  Formel  Ca2Pb04  darzustellen,  konnte 
dieser  Theil  der  Aufgabe  wohl  als  gelöst  angesehen  werden,  da  kaum 
ein  anderer  in  der  chemischen  Technik  benutzter  Stoff  so  billig  zu 
stehen  kommt  wie  gerade  der  Kalk.  Sehen  wir  daher  zu,  inwieweit 
die  Bereitung  des  bleisauren  Calciums  gelungen  ist  und  wie  sie  sich 
von  der  jener  anderen  beiden  Plumbate  unterscheidet. 

Ich  nahm  auch  hier  wieder  das  bekannte  Verhältnifs,  2  Aequivalente 
Calciumcarbonat  und  1  Aequivalent  Bleioxyd,  und  erhitzte  die  innige 
Mischung  beider  Körper  im  offenen  Tiegel  über  der  ßunsen-Flamme. 

Es  zeigte  sich  hier  in  der  ersten  Hälfte  der  Operation,  dafs  die 
Masse  wie  ein  schwach  feuchtes  Pulver  an  der  Wandung  und  an  dem 
Rührstabe  adhärirte,  um  erst  später  trockener  und  damit  auch  leichter 
beweglich  zu  werden.  Ja  die  Mischung  erschien  dann  zu  einem  ge- 
wissen Zeitpunkte  so  leicht  flüssig  wie  Semen  Lycopodii  und  kam  selbst 
zum  Stäuben,  wenn  man  sie  zu  heftig  durchrührte.  Ohne  Zweifel  hängt 
diese  letztere  Erscheinung  mit  dem  Entweichen  der  Kohlensäure  zu- 
sammen, durch  welche  die  Masse  recht  porös  und  ihre  einzelnen 
Theilchen  von  einander  getrennt  werden.  Denn  nähert  sich  die  Oxydation 
ihrem  Ende,  so  wird  der  Inhalt  des  Tiegels  auch  wieder  dichter  und 
nimmt  dann  einen  bemerkbar  kleineren  Raum  ein,  als  ihn  die  Mischung 
am  Anfange  und  in  der  Mitte  des  Prozesses  besessen  hatte.  Auf  diese 
Weise  gelang  es,  wenn  der  Tiegel  nicht  weiter  als  bis  zur  Hälfte  ge- 
füllt war,  in  etwa  einer  Stunde  das  Präparat  fertigzustellen,  was  daran 
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zu  erkennen  war,  dafs  verdünnte  Salpetersäure  unter  Abscheidung 
eines  tiei'braunen  Niederschlages  nur  ein  sehr  geringes  Aufbrausen  her- 
vorbrachte. Es  ist  also  besonders  bemerkenswert/^  dafs  zu  der  Bereitung 
des  bleisauren  Calciums  bereits  die  Hitze  der  Bunsen- Flamme  hinreicht  und 
schon  bei  dieser  Temperatur  die  Kohlensäure  des  kohlensauren  Kalks 
ausgetrieben  wird,  was  ohne  Beimischung  von  Bleioxyd  nicht  der  Fall 
ist.  Dafs  also  auch  hier  die  Kohlensäure  so  leicht  entweicht,  kann 
ähnlich  wie  bei  der  Bereitung  des  bleisauren  Baryums  nur  die  Folge 
des  Zusammenwirkens  mehrerer  Umstände  sein.  Indem  nämlich  das 
Bleioxyd  eine  starke  Affinität  zum  Sauerstoff'  besitzt,  erlangt  das  so 
mit  Sauerstoff'  beladene,  um  nicht  zu  sagen  in  Bleisuperoxyd  verwandelte 
Bleioxyd  saure  Eigenschaften,  wodurch  die  Anziehung  zum  Calcium- 
oxyd  hervorgerufen,  dessen  Kohlensäure  also  leichter  ausgetrieben  wird. 

Selbstverständlich  erfolgt  die  Verwandlung  des  Bleioxyds  in  blei- 
saures Calcium  noch  viel  rascher,  wenn  man  von  vornherein  eine  höhere 
Temperatur,  also  z.  B.  Gebläsefeuer  anwendet.  Da  hierbei  bereits  das 
Calciumcarbonat  zu  Aetzkalk  gebrannt  werden  kann,  so  erfolgt  die 
Vereinigung  des  Bleioxyds  mit  Calcium  und  Sauerstoff  fast  momentan, 
so  dafs  bei  dieser  Hitze  das  bleisaure  Calcium  in  noch  nicht  fünf  Minuten 
fertig  gestellt  werden  kann,  vorausgesetzt,  dafs  man  dabei  die  Mischung 
gehörig  durcharbeitet  und  so  von  allen  Seiten  mit  dem  Sauerstoff'  der 
Luft  in  Berührung  bringt. 

Die  Unterschiede  also,  welche  zwischen  der  Bildung  des  bleisauren 
Calciums  und  der  des  entsprechenden  Baryum-  und  Strontiumsalzes  be- 
stehen, sind  die,  dafs  ersterer  Körper  bei  verhältnifsmäfsig  niederer 
Temperatur  entsteht  und  vor  allem,  dafs  derselbe  nur  in  Pulverform 
'auftritt,  indem  die  Mischung  seiner  Componenten  vom  Anfange  bis  zum 
Ende  keine  Neigung  zur  Klümpchenbildung  zeigt,  wenn  man  sie  nicht 
gleich  zu  hoch  erhitzt  und  vorausgesetzt,  dafs  man  ihr  genügend  Luft 
zuführt.  Dafs  das  Unterbleiben  des  Zusammenbackens  ein  sehr  wich- 
tiger Umstand  ist,  bedarf  erst  keiner  weiteren  Ausführung,  da  sich  des- 
halb die  Bereitung  des  bleisauren  Calciums  zu  einer  sehr  einfachen 
und  rasch  ausführbaren  Operation  gestaltet,  welche  in  Verbindung  mit 
dem  geringen  Molekulargewicht  des  Calciums  und  seinem  wohlfeileren 
Preise  jenem  Körper  eine  technische  Zukunft  und  Verwendung  eröffnet. 
Es  gelang  mir  übrigens  auch  hier  nicht,  in  dem  Falle  eine  völlige 
Bindung  des  Bleioxyds  und  Kalks  zu  erzielen,  wenn  ich  das  Verhältnifs 
dieser  beiden  Bestandteile  anders  als  angegeben  wählte,  so  dafs  an 
der  Zusammensetzung  nach  der  Formel  Ca^PbO^    kein  Zweifel   sein  kann. 

Aus  der  sowohl  bei  niedriger,  als  sehr  hoher  Temperatur  (Gebläse- 
feuer) erfolgenden  Bildung  der  drei  Plumbate  des  Calciums,  Strontiums 
und  Baryums  erkennt  man,  dafs  die  Oxydirbarkeit  des  Bleioxyds  und 
seine  Fähigkeit,  in  dem  mit  Sauerstoff'  beladenen  Zustande  Kohlensäure 
auszutreiben,   wie   schon  oben  bemerkt,   in  sehr  weiten  Grenzen  liegt. 
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Was  das  Aussehen  des  bleisauren  Calciums  anbetrifft,  so  tritt  auch 
dieses  in  gewissen  Gegensatz  zu  dem  des  Baryum-  und  Strontium- 
plumbats.  Während  nämlich  diese  letzteren  tiefschwarz,  bezieh,  dunkel, 
chocoladebraun  sind,  so  ist  das  bleisaure  Calcium  ein  Körper  von  gelb- 
lichrother,  von  der  des  officinellen  Bleioxyds  kaum  unterscheidbarer 
Farbe.  Indessen  sei  bemerkt,  dafs  bei  längerer  Erhitzung  des  Präparats 
an  der  Luft,  namentlich  aber  an  den  höchsten  Stellen  des  Tiegels  die 
Verbindung  öfters  einen  Stich  ins  Hochrothe  zeigt.  Es  bleibt  noch  zu 
untersuchen,  an  welche  Bedingungen  die  Entstehung  dieser  intensiveren 
Farbe  geknüpft  ist,  ob  sie  vielleicht  mit  einem  geringen  Gehalte  an 
Mennige  oder  Bleisesquioxyd  zusammenhängt,  oder  ob  sie  einer  be- 
sonderen Modification  des  Calciumplumbats  zukommt,  ähnlich  wie  ja 
auch  Bleiglätte  in  zwei  Modifikationen,  einer  gelben  und  einer  röthlichen, 
auftreten  kann. 

Da  zu  der  Darstellung  des  bleisauren  Kalks  wie  auch  zu  der  der 
übrigen  beiden  Plumbate  die  durch  Fällung  erhaltenen  Carbonate  der 
Erdalkalimetalle  verwendet  worden  waren,  diese  letzteren  aber,  in  Be- 
zug auf  praktische  Zwecke,  den  natürlich  voi'kommenden  gegenüber 
wegen  ihres  höheren  Preises  in  den  Hintergrund  treten  müssen,  so  war 
noch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  auch  krystallisirter  kohlensaurer  Kalk, 
Kalkspath  u.  dgl.  in  fein  pulverisirtem  Zustande  zur  Bereitung  des 
Calciumplumbates  geeignet  sei.  Es  wurde  daher  auch  eine  Mischung 
von  feinem  Kalkspathmehl  mit  Bleioxyd  in  dem  angegebenen  Verhält- 
nisse dargestellt  und  der  üblichen  Behandlung  unterworfen. 

Ich  erhielt  auch  hier  ganz  dasselbe  Präparat  von  bleisaurem  Calcium 
mit  allen  seinen  Eigenschaften,  wie  es  ja  auch  vorauszusehen  war. 

Will  man  das  Calciumplumbat  wie  auch  die  übrigen  beiden  Körper 
in  gröfserem  Mafsstabe  darstellen,  so  kann  dies,  ehe  besondere  Oefen 
dafür  construirt  worden  sind,  zunächst  nur  in  einem  Muffelofen  ge- 
schehen. Da  nämlich  alle  drei  Verbindungen  durch  brennbare  Körper, 
wie  Kohlenstaub,  Kohlenwasserstoff  u.  s.  w.,  leicht  reducirt  werden 
können,  so  ist  das  Hinzutreten  der  Heizflamme  und  reducirender  Gase 
sorgsam  zu  verhindern,  wozu  eben,  wie  bei  der  Fabrikation  der  Mennige, 
am  besten  der  Muffelofen  dient.2 

IV.  Eigenschaften  der  drei  Verbindungen  Ba.2PbO^  Sr2Pb04  und  Ca^PbO^ 
Die  auf  die  in  den  vorigen  Abschnitten  beschriebene  Art  darge- 
stellten Plumbate  des  Baryums,  Strontiums  und  Calciums  stellen,  zer- 
rieben, Pulver  von  hohem  specifischen  Gewichte  dar.  Wie  schon  er- 
wähnt, ist  die  Farbe  des  ersteren  tief  schwarz,  des  zweiten  dunkelbraun, 

'i  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dal»  üäinrnüicke  drei  Präparate  in  verschiedenen 
Reinheitszuständen  und  demgemäß  auch  Preisabstufungen,  je  nach  dem  Zwecke 
ihrer  Verwendung,  ob  dieser  ein  wissenschaftlicher  oder  technischer  ist.  ron 
dem  Verfasser  vonäthig  aehalten  werden  und  von  diesem  jederzeit  zu  beziehen  sind. 
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chocoladeähnlieh  und  des  dritten  gelblichroth,  fleischfarben.  In  ihren 
chemischen  Eigenschaften,  besonders  in  ihrem  Verhalten  gegen  Lösungs- 
mittel stimmen  sie  sämmtlich  unter  einander  überein,  weshalb  sie  hier 
zusammen  beschrieben  werden  sollen. 

In  Wasser  sind  die  drei  Körper  völlig  unlöslich,  ertheilen  dem- 
selben indefs  bei  längerem  Stehen  eine  alkalische  Reaction,  wobei  sich 
an  der  Oberfläche,  wo  die  Luft  Zutritt  hat,  eine  weifsliche  Zone  von 
abgeschiedenem  Erdalkaliearbonat  bemerkbar  macht  und  die  Farbe  des 
Pulvers  einen  Stich  ins  Bräunliche  bekommt.  Eine  gleiche,  wenn  auch 
geringfügige  Zersetzung  erleiden  die  Präparate,  wenn  sie  an  kohlen- 
säurereicher und  gleichzeitig  feuchter  Luft  längere  Zeit  liegen  bleiben. 
In  trockener  und  kohlensäurefreier  Atmosphäre  zeigen  sie  sich  dagegen 
völlig  beständig. 

Ebenso  sind  sie  auch  in  höherer  Temperatur,  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  beständig,  wie  ihre  Entstehung  in  der  Rothglut 
bezieh,  in  dem  Gebläsefeuer  einer  Glasbläserlampe  erkennen  läfst.  Unter 
dem  Mikroskop  zeigt  sich  das  bleisaure  Calcium,  welches  wegen  seiner 
helleren  Farbe  am  besten  zur  Untersuchung  geeignet  ist,  aus  gleich- 
förmig gelblichen  Krystall-Aggregaten  zusammengesetzt,  welche  im 
polarisirten  Lichte  ein  schwaches  Aufleuchten  zeigen.  Nach  Zerlegung 
des  Präparates  mit  Natriumbicarbonat,  eine  Reaction,  welche  weiter 
unten  näher  beschrieben  wird,  besteht  das  Object  aus  einer  Masse  un- 
durchsichtiger, schwarzbrauner  Aggregate  (Pb02),  zwischen  welchen 
eine  grofse  Zahl  farbloser  oder  bei  gekreuzten  Nicols  hellleuchtender 
Kryställchen  (Calciumcarbonat)  enthalten  ist. 

Es  gelang  mir  dann  auch,  sobald  die  so  erhaltene  Mischung  mit 
einem  Pistill  tüchtig  zerrieben  worden  war,  durch  Schlämmen  ein  fast 
weifses  Pulver,  welches  fast  nur  aus  Calciumcarbonat  bestand,  abzu- 
sondern, während  ein  Bleisuperoxyd  reicheres  Product  im  Rückstande 
verblieb. 

Von  den  meisten  Säuren  werden  die  drei  Salze  augenblicklich 
zersetzt-  mit  Salpetersäure  bildet  sich  ein  dichter  brauner  Niederschlag 
von  Bleisuperoxyd,  während  das  Erdalkali  als  Nitrat  neben  etwa  noch 
unverbundenen  gewesenem  Bleioxyd  in  Lösung  geht.  Verdünnte  Schwefel- 
säure gibt  gleichfalls  Bleisuperoxyd  neben  den  Sulfaten  der  Erdalkalien; 
concentrirte  Schwefelsäure  läfst  neben  der  Bildung  von  Bleisulfat 
Sauerstoff  entstehen. 

Verdünnte  Essigsäure  läfst  die  Präparate  in  der  Kälte  anscheinend 
unverändert,  weil  ungefärbt;  sie  scheint  ein  Mittel  zu  bieten,  um  die 
den  drei  Körpern  etwa  noch  anhaftenden  geringen  Mengen  von  Blei- 
oxyd  bezieh.  Erdalkali  zu  entfernen.  In  der  Hitze  bildet  dagegen  auch 
die  Essigsäure  sofort  Bleisuperoxyd  und  die  Acetate  der  Erdalkalien. 
Salzsäure  löst  die  drei  Plumbate  in  der  Kälte  zu  einer  gelbgrünen 
Flüssigkeit  auf,  welche  indefs  von  selbst  und  bei  geringer  Erwärmung 
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in  freies  Chlor,  das  schwer  lösliche  Bleichlorid  und  die  Chloride  des 
Baryums,  Strontiums  und  Calciums  zerfällt.  In  der  gelbgrünen  Lösung 
ist  offenbar  das  Tetrachlorid  des  Bleis  PbCl4,  eine  sehr  unbeständige 
Verbindung,  enthalten.  Mit  Salzsäure  erwärmt  entwickeln  die  Präparate 
also  ohne  Weiteres  Chlor  unter  Abscheidung  von  Bleichlorid.  Will 
man  eine  klare  Lösung  der  drei  Verbindungen  ohne  Abscheidung  eines 
unlöslichen  Körpers  haben,  so  ist  dies  selbstverständlich  nur  möglich, 
wenn  man  sie  durch  Salpetersäure  oder  Essigsäure  zerlegt  und  das  an- 
fangs abgeschiedene  Bleisuperoxyd  durch  Hinzufügen  von  Oxalsäure, 
oder  besser  von  Wasserstoffsuperoxyd  reducirt. 

Läfst  man  auf  die  in  Wasser  vertheilten  Körper  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  Kohlensäure  einwirken,  so  tritt,  wenn  auch  langsam,  eine 
Zersetzung  der  Körper  ein.  Viel  rascher  erfolgt  dieselbe,  wenn  man  -wäh- 
rend des  Einleitens  der  Kohlensäure  die  Flüssigkeit  schwach  erwärmt. 
Die  drei  Verbindungen  färben  sich  dabei  braun,  indem  sie  in  ein  Ge- 
misch von  Bleisuperoxyd  und  dem  Carbonat  des  betreffenden  Erdalkalis 
zerfallen.  Noch  rascher  verläuft  die  Zerlegung,  wenn  man  der  Lösung 
eine  gewisse  Menge  kohlensauren  Alkalis  zusetzt,  wobei  man  annehmen 
mufs,  dafs  das  letztere  als  Kohlensäureüberträger  dient,  indem  es  durch 
das  fortdauernd  eingeleitete  Gas  in  Bi-  bezieh.  Sesquicarbonat  ver- 
wandelt wird,  dieses  aber  sehr  leicht  seine  über  die  Zusammensetzung 
des  Monocarbonats  hinaus  enthaltene  Kohlensäure  abtritt.  Daher  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dafs  auch  Bicarbonate  eine  Spaltung  der  Präparate 
bewirken  und  zwar  schon  in  der  Kälte,  wenn  man  sie  in  möglichst 
concentrirter  Lösung  oder  mit  Wasser  angeschlämmt  mit  den  Körpern 
zusammenbringt.  Natriumbicarbonat  wirkt  dabei  in  kürzerer  Zeit  als 
Kalium  bicarbonat. 

Bei  dieser  Art  der  Zerlegung  machte  ich  auch  die  Beobachtung, 
dafs,  wenn  man  das  Gemisch  der  Plumbate  mit  der  berechneten  Menge 
Bicarbonat  (auf  350§  Ca2Pb04  kommen  z.  B.  400g  Kaliumbicarbonat) 
mit  wenig  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  anrührt  und  denselben,  nach 
gelinder  Erwärmung  bis  etwa  40  bis  50°  C,  vom  Wasserbade  weg- 
nimmt, plötzlich  die  Temperatur  bis  an  den  Siedepunkt  des  Wassers 
steigt.  Die  Mischung  nimmt  dabei  erst  eine  hellbraune,  dann  immer 
dunkler  werdende  Farbe  an,  bis  sie  am  Schlüsse  ziemlich  braunschwarz 
erscheint.  Das  schwere  Pulver,  ein  Gemisch  von  Bleisuperoxyd  und 
dem  betreffenden  Erdalkalicarbonat  setzt  sich  sehr  rasch  zu  Boden  und 
kann  dadurch  leicht  und  schnell  mittels  Ausgewasch  von  dem  durch 
die  Reaction  in  Monocarbonat  verwandelten  Alkalisalz  befreit  werden. 

Aber  auch  die  Monocarbonate  der  Alkalien  vermögen  die  drei 
Salze  der  Bleisäure  zu  zerlegen.  Es  geschieht  dies  beim  Kochen  der- 
selben mit  den  verdünnten  Lösungen  ersterer,  leichter  allerdings,  wenn 
man  sie  unter  Druck  und  bei  etwa  130«  C.  damit  behandelt.  Das 
Product  dieser  Zersetzung  ist   ebenfalls   wieder  Bleisuperoxyd,   aufser- 
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dem  aber  entstehen  die  Laugen  der  Aetzalkalien  neben  den  Carbonaten 
der  Erdalkalimetalle. 

Ja  selbst  blofses  Wasser  bewirkt  eine  vollständige  Spaltung  der  drei 
Verbindungen,  sobald  man  dieses  nur  bei  höherer  Temperatur  (etwa 
150°  C),  also  unter  Druck,  und  tüchtigem  Durchrühren  des  Pulvers  an- 
wendet. Durch  diese  letztere  Reaction  werden  die  Hydrate  der  Erd- 
alkalimetalle gebildet,  nebenher  natürlich  ebenfalls  wieder  Bleisuper- 
oxyd. Am  schwierigsten  scheint  sich  hierbei  das  bleisaure  Calcium 
zerlegen  zu  lassen,  was  wohl  mit  der  Schwerlöslichkeit  seine  Hydrates 
zusammenhängen  dürfte. 

Die  Versuche  zur  Ermittelung  dieser  letzteren  Arten  des  Verhaltens 
stellte  ich  in  der  Weise  an,  dafs  die  betreffenden  Präparate  mit  Wasser 
allein  bezieh,  der  berechneten  Menge  kohlensauren  Alkalis  nebst  ge- 
nügend Wasser  in  starken  Glasröhren  eingeschmolzen  und  dann  bis  auf 
die  angegebenen  Temperaturen  im  Autoclavenofen  erhitzt  wurden.  Wäh- 
renddessen wurden  die  Röhren  von  Zeit  zu  Zeit  vorsichtig  heraus- 
genommen und  tüchtig  durchgeschüttelt,  da  die  Erfahrung  zeigte,  dafs 
das  abgeschiedene  Bleisuperoxyd  sammt  den  Hydraten  der  Erdalkalien 
oder  deren  Carbonaten  leicht  etwas  zusammenbackte  und  so  die  Ein- 
wirkung der  Flüssigkeit  in  die  Tiefe  der  Pulver  aufhielt.  Das  Zu- 
sammenbacken und  die  Krustenbildung  scheint  mir  bei  Anwendung  der 
Monocarbonate  der  Alkalien  auf  einer  durch  den  Eintritt  der  Kohlen- 
säure bewirkten  Substanz-  und  Volumenvermehrung  der  unlöslichen 
Körper  zu  beruhen,  welcher  man  eben  durch  Umrühren  der  Masse  ent- 
gegenkommt. 

So  wie  die  Mono-  und  Bicarbonate  der  Alkalien  wirken  übrigens 
auch  die  entsprechenden  Salze  des  Ammoniums. 

Kocht  man  kohlensaures  Ammoniak  mit  den  drei  Plumbaten,  so 
bildet  sich  Ammoniakgas,  kohlensaure  Salze  der  Erdalkalien,  sowie 
Bleisuperoxyd. 

Die  Zerlegung  mit  essigsaurem  und  salpetersaurem  Ammonium 
liefert  ebenfalls  Ammoniakgas  neben  Bleisuperoxyd,  sowie  die  löslichen 
Acetate  und  Nitrate  der  Erdalkalien.  Indessen  geht  diese  letztere  Zer- 
setzung verhältnifsmäfsig  langsam  von  statten.  Sie  verläuft  weit  rascher, 
wenn  man  die  betreffenden  Plumbate  vorher  durch  Erhitzen  mit  Wasser 
in  die  Hydrate  der  Erdalkalien  und  Bleisuperoxyd  gespalten  hatte. 

(Schlufs  folgt.) 

Hilfsmittel  zum  Schreiben  und  ZeichneD. 

Eine  Schreibunterlage,  welche  als  Ersatz  für  Linienblätter  dienen  soll, 
insbesondere  bei  undurchsichtigem  Papier,  ist  von  Frau  Bertha  Guthmann  an- 
gegeben (D.R.  P.  Nr.  45974  vom  11.  Juli  1888). 

Die  Unterlage  besitzt  an  der  linken  Seite  drei,  von  oben,  unten  und  von 
der  Seite  umzulegende  Klappen,  unter  welche  der  Briefbogen  geschoben  wird. 
Die  Seitenklappe  ist  mit  Linien  und  die  rechte  frei  bleibende  Seite  der  Unter- 
lage mit  denselben  entsprechenden  Linien  versehen. 
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Beim  Schreiben  legt  man  das  Schreibpapier  auf  die  linke  Seite  der  Unter- 
lage, so  dafs  es,  durch  die  Klappen  theilweise  bedeckt,  festliegt.  Man  kann 
nun  leicht  von  einer  Linie  der  Seitenklappe  in  gerader  Richtung  nach  der 
gegenüber  befindlichen  Linie  der  frei  bleibenden  Unterlage  schreiben,  was 
noch  erleichtert  wird,  wenn  man  über  den  Bogen  ein  Blatt  mit  seinem  oberen 
Rand  eine  Linie  tiefer  als  die  zu  schreibende  Zeile  legt. 

Die  Seitenklappe  hält  man  beim  Schreiben  mit  der  linken  Hand  fest, 
damit  sich  der  Briefbogen  nicht  verschiebt.  Durch  die  Seitenklappe  wird 
gleichzeitig  der  Rand  auf  der  linken  Seite  des  zu  beschreibenden  Bogens  völlig 
gleichmäfsig  erhalten,  so  dafs  die  Zeilen  auch  senkrecht  unter  eiuander  an- 
fangen. Im  zusammengeklappten  Zustande  kann  diese  Schreibunterlage  zur 
Aufbewahrung  von  Briefbogen,  Briefumschlägen  u.  dgl.  dienen. 

Eine  zum  Zeichnen  auf  durchsichtiges  Papier,  etwa  beim  Entwerfen  von 
Maschinenzeichnungen,  recht  empfehlenswerthe  Einrichtung  ist  von  der  Firma 
F.  Sönnecken  angegeben.  Die  grofsen  Annehmlickkeiten  des  sogen,  karrirten 
Skizzirpapieres  sind  wohl  jedem  ausübenden  Techniker  bekannt.  In  vielen 
Fällen  sind  aber  die  Liniennetze  nach  Fertigstellung  der  Zeichnung  störend. 
Der  Erfinder  hat  aus  diesem  Grunde  Liniennetze,  auf  steifes  Papier  gedruckt, 
in  den  Handel  gebracht,  welche  als  Unterlage  für  Pauspapier  Verwendung 
finden.  Die  Bogen  sind  auf  beiden  Seiten  bedruckt  und  zeigen  die  Verhält- 
nisse 1:25,  50,  100,  200,  so  dafs  für  jeden  Fall  die  passende  Verhältnifszahl 
ausgewählt  werden  kann. 

Walzwerk  znm  Walzen  langer  Schienen. 

Zum  Zwecke  des  Auswalzens  sehr  langer  Schienen  ordnet  E.  L.  Clark  in 
Pittsburg  nach  dem  Amerikanischen  Patente  Nr.  397  339  drei  zu  einander 
parallele,  mit  je  einer  besonderen  Betriebsmaschine  versehenen  Walzen  straf sen 
an,  deren  jede  drei  Walzenpaare  hat,  je  für  ein  Kaliber.  Sind  die  Walzen 
der  ersten  Strafse  mit  afg.  die  der  zweiten  mit  beh  und  die  der  dritten  mit 
cdi  bezeichnet,  so  liegen  die  Walzen  abc  def,  ghi  je  in  einer  Flucht  und 
erfolgt  der  Durchgang  der  Schiene  in  der  zuletzt  bezeichneten  Reihenfolge. 
Die  Walzen  abc,  ghi  laufen  in  der  dem  Gange  der  Walzen  def  entgegen- 
gesetzten Richtung,  was  dadurch  bewirkt  wird,  dafs  die  Kraftübertragung  bei 
den  Walzen  def  durch  die  obere  Walze,  bei  a  b  c,  ghi  durch  die  untere  Walze 
erfolgt.  Die  Walzen  d  ef  liegen  in  Folge  dessen  um  einen  Walzendurchmesser 
tiefer  als  die  übrigen,  so  dafs  zwischen  den  Walzen  c  und  d  ein  Senken, 
zwischen  f  und  g  ein  Heben  der  Schienen  erforderlich  ist.  Zwischen  den 
Walzenstrafsen  wird  die  Fortbewegung  in  der  Längenrichtung  der  Schiene 
durch  Rollen,  aufserhalb  die  Querverschiebung  durch  Schiebebühnen  vermittelt. 

Werthsteigemng  des  Stahles  dnrch  die  Bearbeitung. 

Bei  Gelegenheit  der  Feier  des  fünfundzwanzigjährigen  Bestandes  des  Hauses 
Bachni  und  Cie.  in  Biel  wurden  von  demselben  neben  anderen  statistischen 
Angaben  folgende  Mittheilungen  gemacht  über  die  Steigerung  des  Werthes 
des  zu  den  Uhrfedern  verarbeiteten^Materiales  durch  die  Bearbeitung,  lk  Stahl, 
der  in  Spirale  für  Uhren  von  7  und  10  Linien  umgewandelt  wird,  ergibt 
6000  Dutzend  Spirale,  wobei  als  mittleres  Gewicht  das  Grofs  derselben  20cg 
angenommen  ist.  Dieses  Kilo  Stahl  würde,  zum  Preise  wie  die  Spiralen  ver- 
kauft werden,  den  Werth  von  600000  Franks  haben.  Ein  gewöhnlicher  Spiral, 
der  zum  Reguliren  einer  Uhr  dient,  wiegt  den  114.  Theil  von  20cg.  Ganz 
kleine  Spirale,  für  Uhren  bis  zu  4  Linien,  haben  einen  noch  viel  höheren 
Werth.  Wohl  kein  anderes  Material  läfst  sich  zu  einem  so  hohen  Werthe 
bringen,  als  der  Stahl  bei  diesen  Spiralen  wirklich  besitzt. 
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Die  Technik  der  Rosanilinfarbstoffe,  entwickelungsgeschichtlich  dar- 
gestellt und  für  Praxis  und  Wissenschaft  bearbeitet  von  Dr.  Otto 
Mühlhäuser.  Stuttgart  1889.  Cotta'sche  Buchhandlung.  294  Seiten 
40,  10  Tafeln.     In  Ganzleinen  24  Mk. 

Hat  es  noch  vor  einem  Jahrzehnt  an  brauchbaren  und  authentischen  Be- 
schreibungen aus  dem  Gebiete  der  Technik  der  Theerfarbstoffe  gefehlt,  so 
haben  demgegenüber  die  letzten  Jahre  eine  wahre  Fülle  diesbezüglicher  Lite- 
ratur gebracht,  vornan  das  ausgezeichnete  Werk  von  Gustav  Schultz,  dann  die 
kürzeren  Darstellungen  von  Nietz-ki,  Julius,  Benedikt  u.  A.  Mit  Ausnahme  von 
Schultz  gehen  jedoch  die  Verfasser  wenig  oder  gar  nicht  auf  die  Technik  der 
Theerfarbenindustrie,  auf  Beschreibung  insbesondere  der  Apparate  und  Fabri- 
kationsmethoden ein,  vielmehr  werden  dabei  vorwiegend  Constitution,  Chemis- 
mus der  Bildung  und  Umwandlung  der  Farbstoffe  berücksichtigt.  Es  mufs 
deshalb  freudig  begrüfst  werden,  in  dem  Buche  Mühlhäuser's  ein  Werk  dar- 
geboten zu  erhalten,  welches  jene  Lücken  auszufüllen  geeignet  ist.  Wenn- 
gleich auch  die  eigentliche  Chemie  der  Theerfarbstoffe  im  ersten  Theile  des 
Buches  eine  eingebende  und  sachgemäfse  Bearbeitung  erfahren  hat,  so  liegt 
doch  der  Hauptwerth  des  Werkes  in  dem  zweiten  Theile,  der  Beschreibung 
der  Fabrikationsmethoden  mit  den  dazu  gehörigen  Apparaten. 

Selbstverständlich  ist  es  äufserst  schwierig,  ein  Werk  zu  schaffen,  in 
welchem  alle  Modificationen  der  neuesten  Verfahren  gebührend  berücksichtigt 
sind,  denn  da  die  Fabrikanten  ihre  Methoden  fast  durchweg  geheim  halten, 
kann  von  dem  Einzelnen  jeweils  nur  eine  beschränkte  Umschau  gehalten 
werden.  Haben  es  diese  bisher  aus  naheliegenden  Gründen  vermieden,  ihre 
Kenntnisse  der  Oeffentlichkeit  preiszugeben,  so  ist  es  um  so  dankbarer  anzu- 
erkennen, dafs  Dr.  Mühlhäuser  sich  um  die  auf  dem  Gebiete  der  Theerfarben- 
technik  mehr  als  auf  anderen  Gebieten  der  chemischen  Technologie  noch  immer 
herrschende  Geheimnifskrämerei  nichts  kümmert  und  seine  Kenntnisse  der 
Allgemeinheit  opfert,  Das  Bessere  ist  des  Guten  Feind  und  wenn  auch  die 
Mühlhäuser  sehe  Arbeit  naturgemäfs  keinen  Einblick  in  alle  neuesten  Methoden 
der  Fabrikation  der  Rosanilinfarbstoffe  gewähren  kann,  so  bringt  sie  doch  für 
den  Gelehrten  sowohl  als  auch  für  den  Praktiker  äufserst  werthvolle  Mitthei- 
lungen. Ich  kann  deshalb  auch  mit  der  an  anderer  Stelle  1  gegebenen  Kritik 
und  dem  Vorwurfe,  die  geschilderten  Fabrikationsverfahren  sammt  Zeichnungen 
seien  lediglich  als  „Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Rosanilinfarb- 
stoffe" aufzufassen,  nicht  übereinstimmen,  weife  vielmehr,  dai's  seitens  ganz 
hervorragender  Fachmänner  wesentlich  anders  und  besser  über  das  Buch  ge- 
urtheilt  wird,  und  dafs  man  insbesondere  die  darin  enthaltenen  detaillirten 
Beschreibungen  und  Zeichnungen  aufs  dankbarste  begrüfst,  Es  sei  deshalb 
das  —  nebenbei  bemerkt  sehr  schön  ausgestattete  —  Werk  den  Fachgenossen, 
speciell  denjenigen,  die  in  der  Praxis  stehen,  aber  auch  den  Studirenden, 
welche  einen  Einblick  in  die  in  Farbenfabriken  gebräuchlichen  technischen 
Einrichtungen  erlangen  wollen,  aufs  Beste  empfohlen.  C.  Engler. 

Chemisch-technische  Literatur,  Abtheilung  5. 

Ein  kleiner  Katalog  der  „Literatur  über  die  Nahrungs-  und  Genußmittel", 
welcher  von  der  Polytechnischen  Buchhandlung  von  A.  Seydel  in  Berlin  den 
Interessenten  gern  kostenfrei  übersendet  wird. 

1  Nietzkis  Besprechung  in  der  Chemiker-Zeitung  (<l.   H.). 


Verlag  der  J.  G.  Cotta 'sehen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Bergbau,  Aufbereitung  und  Hüttenwesen  auf  der  Deutschen 
Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11, 
Die  Einrichtungen  und  Massnahmen,  welche  zum  Schutze  und  zur 
Wohlfahrt  der  in  der  Berg-,  Aufbereitungs-  und  Hüttentechnik,  be- 
schäftigten Arbeiter  auf  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Un- 
fallverhütung dem  Besucher  vor  Augen  geführt  werden,  geben  ein  er- 
freuliches Bild  von  dem  eifrigen  Bestreben  der  Techniker  sowie  der 
fiscalischen  und  privaten  Werksverwaltungen,  durch  Einführung  neuer 
durch  Verbesserung  und  Ergänzung  bestehender  Betriebs-  und  Schutz- 
vorrichtungen u.  s.  w.  Unfälle  nach  Kräften  zu  vermeiden.  In  Nach- 
stehendem soll  das  Wesentliche  der  vorgeführten  Einrichtungen  und 
Mafsnahmen  unter  Benutzung  der  von  den  Ausstellern  vielfach  gelieferten 
gedruckten  Erläuterungen  zu  den  ausgestellten  Gegenständen  zusammen- 
gefafst  werden. 

1)  Poet  seh  und  Eichler. 

Die  Poetsch-Tiefbau-Actienge Seilschaft  hat  im  Vorgarten  zum  Haupt- 
ausstellungsgebäude das  nach  Poetsch  benannte  patentirte  Verfahren, 
schwimmendes  Gebirge  zum  Gefrieren  zu  bringen,  zur  Anschauung  ge- 
bracht. 

Das  Verfahren  wird  bekanntlich  so  ausgeführt,  dafs  zunächst  im 
Kreise  oder  Quadrat  um  den  auszuschachtenden  Raum  herum  unten 
geschlossene  Gefrierapparate  in  Bohrlöcher  eingesenkt  werden.  Jene 
Apparate  bestehen  aus  einem  unten  luftdicht  geschlossenen  Gefrier - 
röhre  und  einem  centralen,  unten  offenen  Einfallrohre,  in  welches  mittels 
einer  Pumpe  die  in  einer  beliebigen  Kälteerzeugungsmaschine  auf  —  10 
bis  —  22°  C.  erkaltete  Gefrierflüssigkeit  (Chlormagnesium-  oder  Chlor- 
calciumlauge  u.  s.  w.)  oder  kalte  Luft  gedrückt  wird.  Diese  strömt 
am  unteren  Ende  des  centralen  Rohres  aus,  steigt  in  dem  unten  ge- 
schlossenen Gefrierrohre  in  die  Höhe  und  kehrt  durch  ein  Steigrohr  zur 
Kälteerzeugungsmaschine  zurück. 

Wenn  die  Gefrierapparate  eine  bestimmte  Zeit  lang  mit  Kälte- 
flüssigkeit gespeist  werden,  so  wird  das  aufserhalb  derselben  befindliche 
Wasser  in  Eis  verwandelt.  Es  entstehen  um  die  Apparate  herum 
Frostcylinder,  welche  allmählich  zusammenwachsen  und  unter  sich  einen 
sehr  festen  und  tragfähigen  hohlen  Cylinder  bilden,  innerhalb  dessen 
nun  ausgeschachtet  werden  kann. 

Bei  der  ausgestellten  Einrichtung,  welche  bereits  auf  der  Aus- 
stellung zu  Brüssel  im  Betriebe  gewesen  ist,  sind  die  Gefrierröhren  mit 
dicken,  aus  der  Luftfeuchtigkeit  entstandenen  Eiskrusten  bedeckt,  das 
sandige  Erdreich  ist  schon  ziemlich  tief  vereist. 

Die  Gesellschaft  benutzt  zum  Abkühlen  der  Lauge  eine  nach  Wind- 
hansens System  (D.R.P.  Nr.  44838  vom  22.  December  1887)  von  L.  A. 

Dingler's  polyt,  Journal  Bd.  274  Nr.  5.  1889/1V.  13 
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Riedinger  in   Augsburg  erbaute    liegende  Kohlensäure-Kälteerzeugungs- 
maschine und  zur  Bewegung  der  Lauge  eine   kleine  Centrifugalpumpe. 

Zeichnungen  veranschaulichen  den  von  der  Gesellschaft  ausgeführten 
Schacht  der  Kaliwerke  Jessenitz  (80m,  demnächst  180m)  und  einen 
Schacht  zu  Königswusterhausen  (38m). 

Für  den  vorliegenden  Zweck  der  Ausstellung  kommt  namentlich 
der  Vortheil  in  Betracht,  dafs  der  Bergmann  die  Garantie  hat,  im 
Schachte  nicht  zu  ertrinken,  nicht  nafs  und  nicht  verschüttet  zu  werden. 
Die  Ausschachtung  schreitet  zudem  sicher  und  regelmäfsig  mit  jedem 
Tagewerke  eine  bestimmte  Mafseinheit  fort,  und  der  Arbeiter  kann  in 
angenehmer,  gesunder  Temperatur  arbeiten,  indem  in  tiefen  Ausschach- 
tungen die  Luft  durch  ein  mit  Condenswasser  oder  Dampf  erwärmtes 
U-Rohr  auf  einer  bestimmten  angenehmen  Temperatur  erhalten  wird. 
Da  die  Luft  kein  besonders  guter  Wärmeleiter  ist,  so  schadet  die  Heizung 
des  Frostschachtes  der  Frostmauer  nichts.  Wasserhebungsmaschinen  sind 
nicht  nöthig. 

Bei  der  Ausführung  des  Poetscfischen  Verfahrens  kommen  zwar 
keine  Schutzvorrichtungen  vor  und  dennoch  gehört  dasselbe  auf  die 
Ausstellung  für  Unfallverhütung  und  zwar  deshalb,  weil  durch  dasselbe 
der  Beweis  geliefert  wird,  dafs  es  weit  zweckmäfsiger  ist,  ganz  neue  Ver- 
fahren und  Einrichtungen  einzuführen,  die  der  Schutzvorrichtungen  nicht 
bedürfen,  als  auf  Verbesserungen  der  Schutzvorrichtungen  an  bestehenden 
mangelhaften  Einrichtungen  zu  sinnen. 

Aufser  dem  Bergmann  findet  aber  auch  der  Kapitalist  und  der  Bau- 
unternehmer bei  dem  beschriebenen  Verfahren  seinen  Vortheil. 

Ersterer  hat  die  Garantie,  dafs  sein  Schacht,  sein  Brückenpfeiler, 
Tunnel  u.  s.  w.  in  einer  vorher  zu  bestimmenden  Zeit  vollendet  wird, 
dafs  er  demnach  zu  einer  bestimmten  Zeit  Gewinn  aus  dem  Unter- 
nehmen ziehen  kann  und  dafs  ein  Mifserfolg  seines  Unternehmens  aus- 
geschlossen ist. 

Letzterer  kann  sich  bequem  unterhalb  des  Grundwasserspiegels  und 
in  Flüssen  einen  sicheren  Baugrund  suchen  und  unter  den  Flüssen 
Tunnels  im  trockengefrorenen  Gebirge  bauen,  wenn  durch  Ueberbrückung 
des  Flusses  die  Schifffahrt  gehemmt  würde.  In  grofsen  Städten  kann 
er  unterirdische  Eisenbahnen  anlegen  und  beim  Umbau  alter  Häuser  die 
benachbarten  Häuser  durch  Frostmauern  unterstützen,  wenn  dies  mittels 
Einrammen  von  Pfählen  nicht  möglich  ist. 

Die  Gesellschaft  beabsichtigt,  das  Gefrierverfahren  demnächst  in 
England  bei  zwei  400m  tiefen  Schächten  anzuwenden. 

An  einer  anderen  Stelle  des  Ausstellungsparkes  hat  Ingenieur  Eichler 
einen  kleinen  eisernen  Rohrschacht  nach  dem  Z/aase'schen  patentirten 
Verfahren,  welches  gleichfalls  im  schwimmenden  Gebirge  anwendbar 
ist,  abgeteuft.  Man  bildet  aus  durch  Feder  und  Nuth  gegen  einander 
geführten  Röhren,  welche  einzeln  in   das  feste  Gebirge  niedergestofsen 
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werden,  eine  geschlossene  Spundwand,  die  durch  einen  Rahmen  ver- 
steift wird,  worauf  die  Ausschachtung  des  im  Inneren  der  Spundwand 
liegenden  Kerns  beginnen  kann. 

2)    Verband  der  Stafsfurter  Kalisalzbergwerke. 

Die  Ausstellung  desselben  bezieht  sich  zunächst  auf  die  Mafs- 
nahmen,  welche  zum  Schutze  gegen  hereinbrechende  Gesteinsmassen 
getroffen  sind. 

Modelle  veranschaulichen  die  auf  den  Kalisalzbergwerken  gebräuch- 
lichen Abbaumethoden  mit  Pfeilern  und  Bergversatz  zur  Sicherung  der 
Baue. 

Die  Lagerstätten  bei  Stafsfurt  gehören  bekanntlich  der  Buntsand- 
steinformation an,  in  welcher  eine  Anhydrit-,  Polyhalit-,  Kieserit-  und 
Carnallitregion  unterschieden  wird.  Hierauf  folgt  Salzthon,  Anhydrit, 
jüngeres  Steinsalz,  Gyps  und  Lettenschiefer. 

Gegenstand  des  Abbaues  ist  besonders  das  Carnallitflötz  mit  seinen 
Schichtenhüten  (Kainit,  Schönit,  Sylvinit)  und  das  jüngere  Steinsalzlager. 

Der  Abbau  des  im  Allgemeinen  durch  grofse  Festigkeit  ausgezeich- 
neten Steinsalzes  erfolgt  durch  breite  und  hohe  Oerter  mit  Stehenlassen 
von  Pfeilern  zwischen  denselben  und  Abbau  wagerechter  Schweben 
zwischen  den  einzelnen  Sohlen. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  indessen  die  Ständigkeit  der  Kalisalz- 
lagerstätte für  diese  Abbaumethode  als  nicht  ausreichend  erwiesen,  so 
dafs  die  Sicherheit  der  Bergleute  mit   den  Bauen  selbst  gefährdet  war. 

Die  alten  Kalisalzbaue  wurden  daher  zum  grofsen  Theile  mit  Stein- 
salz aus  dem  älteren  Steinsalzlager  oder  mit  Schutt  und  Asche  von  über 
Tage  nachträglich  verfüllt  und  gleichzeitig  neue  Abbaumethoden  für 
das  Kalisalz  eingeführt,  welche  die  sofortige  Ausfüllung  der  hergestellten 
Hohlräume  aus  entsprechend  höheren  Sohlen  planmälsig  mit  umfassen. 

Diese  Methoden  sind  in  den  ausgestellten  Modellen  ersichtlich  ge- 
macht. 

Hinsichtlich  der  besonderen  Verhältnisse,  unter  welchen  die  be- 
treffenden einzelnen  Werke  wegen  der  jeweiligen  eigentümlichen  Be- 
schaffenheit des  Kaliflötzes  abbauen,  ist  zu  bemerken,  dafs  auf  dem 
Salzwerk  Leopoldshall  zwischen  den  Firsten  Pfeiler  in  einer  Stärke 
von  5m  im  Streichen  durch  die  ganze  Mächtigkeit  des  Flötzes  stehen 
bleiben. 

Auf  dem  Achenbachschachte  des  Salzwerkes  Stafsfurt  bleiben  auf 
je  120m  streichender  Länge  Pfeiler  von  30m  Breite  durch  die  Mächtig- 
keit des  Flötzes,  innerhalb  der  120m  auf  je  40m  Entfernung  Strebepfeiler 
von  7m  Breite  und  4m  Stärke  am  Hangenden  stehen. 

Aehnlich  baut  Neu- Stafsfurt,  welches  auf  je  30m  streichender  Länge 
der  Abbaue  Pfeiler  in  Stärke  von  10m  durch  die  Mächtigkeit  des  Flötzes 
stehen  läfst. 
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Abweichend  von  diesen  Abbaumethoden  ist  diejenige  der  cons. 
Alkaliwerke  bei  Westeregeln. 

Parallel  zur  Strecke  im  Liegenden  wird  eine  Abbaustrecke  von 
10  bis  13  X  2m  Querschnitt  aufgefahren  und  in  gewissen  Entfernungen 
mit  jener  durch  Querschläge  verbunden.  Die  Firste  wird  dann  auf  14m 
Höhe  gewonnen  und  eine  7m  mächtige  Schwebe  bis  zur  nächst  höhereu 
Sohle  angebaut.  Zwischen  der  liegenden  und  der  Abbaustrecke  bleiben 
Pfeiler  nach  dem  Kaligehalte  der  Schichten  von  10  bis  12m  querschlägiger 
Stärke  stehen. 

Ferner  stellt  der  genannte  Verband  Modelle  und  Zeichnungen  der 
Kind-Chaudrori sehen  Bohrapparate  aus,  welche  zum  maschinellen  Ab- 
teufen an  Stelle  des  Abteufens  mit  Menschenhand  im  wasserreichen  Ge- 
birge dienen. 

Die  Schächte  werden  von  der  Tagesoberfläche  aus  abgebohrt  und 
mit  einem  wasserdichten  eisernen  Ausbau  versehen.  Unfälle  beim  Ab- 
teufen und  Ausbauen  der  Schächte  durch  hereinbrechende  Massen, 
fallende  Gegenstände,  sowie  durch  Wasser-  oder  Gasdurchbrüehe  u.  s.  w. 
sind  bei  diesem  Verfahren  ausgeschlossen,  da  niemand  im  Schachte  be- 
schäftigt ist. 

Eine  Zeichnung  stellt  die  vorläufige  und  endgültige  Sicherung  der 
Stöfse  eines  auf  dem  Königl.  Salzwerke  Stafsfurt  niedergebrachten 
Schachtes  dar. 

Die  Zimmerung,  welche  mit  dem  Fortschreiten  des  Abteufens  ein- 
gebaut wurde,  besteht  aus  einer  dichten  Verkleidung  der  sorgfältig  zu- 
geführten Schachtstöfse  mit  3cm  starken  Bohlen.  Letztere  werden  mittels 
Verkeilung  von  eisernen  Ringen  festgehalten.  Der  oberste  Ring  hängt 
mittels  eiserner  Haken  an  einem  über  die  Schachthängebank  gelegten 
starken  Geviere.  Alle  anderen  Ringe  sind  durch  Haken  unter  einander 
aufgehängt  und  durch  hölzerne  Bolzen  gegen  einander  abgesteift.  Je 
ein  Satz  von  50  Ringen  wurde  auf  ein  starkes  in  die  Schachtstöfse  tief 
eingebühntes  Lager  aufgesetzt.  Durch  diese  Einrichtungen  wurden  die 
einzelnen  Theile  der  Schachtzimmerung  zu  einem  festen  Ganzen  ver- 
bunden. Nachdem  der  Schacht  niedergebracht  ist,  wird  derselbe  unter 
allmählicher  Wiedergewinnung  der  Zimmerung  von  einer  schwebenden 
Bühne  aus  mit  2  x\2  Ziegelstein  ausgemauert.  Die  Aufhängung  der  nach 
und  nach  zu  hebenden  Bühne  ist  in  der  Weise  gesichert,  dafs  ein  75mm 
starkes  Kabelseil  dieselbe  in  der  Schwebe  hält,  und  vier  starke  eiserne 
Riegel,  die  in  Aussparungen  der  fertigen  Mauer  vorgeschoben  werden 
können,  ein  Schwanken  und  Kippen  der  Bühne  verhindern. 

Zur  Verhütung  von  Unfällen  bei  den  Häuerarbeiten  dient  auf  dem 
Herzog].  Salzwerk  Leopoldshall  eine  durch  Zeichnung  veranschaulichte 
Hinghof 'er  sehe  Schlitzmaschine,  welche  die  mit  Gefahren  verknüpfte 
Sprengarbeit  ersetzen  soll. 

Das  Modell  einer  unterirdischen  maschinellen  Kettenförderung  zeigt, 
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dafs  in  Leopoldshall  besondei-s  darauf  Rücksicht  genommen  ist,  dafs 
durch  selbsthätiges  Zu-  und  Ablaufen  der  Förderwagen  Förderleute  in 
keiner  Weise  mit  dem  gehenden  Zeuge  in  Verbindung  kommen.  Der 
Personenverkehr  hält  sich  in  besonderen  Fahrräumen.  Wo  die  Förder- 
räume  durch  Menschen  überschritten  werden  müssen,  sind  besondere 
Ueberbrückungen  der  Förderbahnen  hergestellt.  Elektrische  Beleuchtung 
und  elektrische  Signalvorrichtungen  geben  der  Kettenförderung  eine  er- 
höhte Sicherheit. 

Die  Sicherungsmittel  gegen  Verunglückung  in  Schächten  werden 
dargestellt: 

1)  Durch  ein  Modell  eines  Aufzuges  mit  selbsthätigen  Schacht- 
verschlüssen (Neu-Stafsfurt),  welche  durch  den  Fahrstuhl  selbsthätig 
geöffnet  werden,  wenn   derselbe   den  Endpunkt  seines  Weges  erreicht. 

2)  Durch  eine  Zeichnung  eines  Förderkorbes  mit  Schutz-  und  Sicher- 
heitsvorrichtungen, welcher  folgendermafsen  ausgerüstet  ist:  Die  Längs- 
seiten sind  mit  Eisenblechen,  die  Schmalseiten  mit  auszuhängenden 
Gitterthüren  verschlossen;  eine  aus  excentrisch  gezahnten  Scheiben  be- 
stehende Fangvorrichtung  wird  im  Falle  eines  Seilbruches  durch  eine 
Blattfeder  in  Thätigkeit  gesetzt  und  hält  den  Korb  an  den  Leitbäumen 
fest:  hölzerne  Bänke,  auf  denen  die  fahrende  Mannschaft  steht,  und 
hölzerne  Stangen,  an  welche  sich  die  Mannschaft  anhängen  kann, 
schützen  durch  ihre  Elasticität  vor  Verprallungen  bei  heftigem  Aufsetzen 
des  Förderkorbes. 

3)  Durch  Führungsschlitten  mit  Fangvorrichtung  (Modell)  zur  Be- 
nutzung beim  Schachtabteufen:  Die  Einrichtung  verhindert,  dafs  der 
durch  irgend  welche  Veranlassung  an  den  Leitungsbäumen  hängen  ge- 
bliebene Schlitten  dem   niedergehenden  Fördergefäfse   nachfallen  kann. 

4)  Durch  Schachtverschlüsse  (Modell)  während  des  Schachtabteufens: 
Ein  Hebelwerk  unter  den  Klappen  bewirkt  das  gleichzeitige  Oeffnen  und 
Schliefsen  der  zu  dem  Verschlusse  eines  Fördertrummes  gehörigen  beiden 
Klappen. 

5)  Durch  einen  Apparat  (Modell,  Zeichnung,  Diagramme)  zum 
Registriren  und  Messen  der  während  der  Förderung  vorkommenden 
Seilstöfse. 

Zur  Sicherung  gegen  schlagende  und  böse  Wetter  dient  in  Westeregeln 
(cons.  Alkaliwerke)  ein  Guibal- Ventilator  von  10m  Durchmesser,  welcher 
bei  30  Umgängen  in  der  Minute  1200cbm  frische  Luft  den  Grubenbauen 
zuführt,  in  Schmidtmannstall  ein  Ventilator  von  Kley  von  9m  Durch- 
messer, welcher  bei  62  Umdrehungen  1800cbm  frische  Luft  liefert. 

Sonstige  Sicherheitsvorrichtungen  beziehen  sich  unter  Anderem  auf 
eine  zweckmäfsige  Dampfkesselanlage  mit  Schwartzkopff^schen  Sicher- 
heitsapparaten und  auf  die  Entfernung  des  Rückstandes  aus  den  Löse- 
kesseln der  Chlorkaliumfabrik  des  Salzwerkes  Neu-Stafsfurt. 

In   dem  unteren   conischen   Theile   des   im  Uebrigen   cylindrischen 
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Kessels  befindet  sich  ein  nach  zwei  Seiten  hin  stark  geneigter  Sieb- 
boden, von  welchem  die  sich  darauf  niederlagernden  Rückstände  von 
auf'sen  in  gefahrloser  Weise  herausgezogen  werden  können,  um  in  bereit 
stehende  Förderwagen  gefüllt  zu  werden.  Bei  der  früheren  Einrichtung 
lag  der  Siebboden  wagerecht  und  der  Arbeiter  mufste  durch  eine  im 
Deckel  angebrachte  Oeffnung  in  den  heifsen  Lösekessel  hineinsteigen 
und  von  dort  die  Rückstände  entfernen. 

Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Arbeiter  bestehen  in  der  Einrich- 
tung von  Krankenstuben,  Bade-  und  Speiseanstalten,  Küchen,  gesunden 
Wohnhäusern  u.  s.  w.,  welche  theils  in  Modellen,  theils  in  Zeichnungen 
ausgestellt  sind. 

3)  Oberbergamtsbezirk  Clausthal. 

Derselbe  ist  auf  der  Ausstellung  durch  „Oberharzer  Fahrkünste" 
und  die  „Neue  Aufbereitungsanstalt  zu  Clausthal"  vertreten. 

a)  Die  Oberharzer  Fahrkünste. 

Bis  zum  Anfange  der  dreifsiger  Jahre  mufsten  die  grofsen  Teufen 
der  Oberharzer  Schächte  auf  Fahrten  (Leitern)  zurückgelegt  werden, 
was,  abgesehen  von  der  hierdurch  bedingten  Verminderung  der  Leistungs- 
fähigkeit, die  Gesundheit  der  Arbeiter  durch  Schwächung  der  Athmungs- 
organe  in  hohem  Mafse  benachtheiligte.  Diesem  Uebelstande  half  der 
Berggeschworene  G.  D'örell  zu  Zellerfeld  durch  Erfindung  der  Fahr- 
künste im  J.  1833  ab. 

Dbrell  läfste  die  Idee  auf,  die  Kunstgestänge  (Stangen,  an  welchen 
die  einzelnen  Pumpen  angehängt  sind,  um  die  Wasser  aus  dem  Inneren 
der  Bergwerke  zu  heben)  zur  Fahrung  in  solcher  Weise  zu  benutzen, 
dafs  Jedermann  wie  früher  beim  Fahrtensteigen  auf  seine  eigene  Vor- 
sicht angewiesen  bliebe,  die  fortbewegende  Kraft  aber,  wenn  man  sich 
von  dem  einen  auf  das  andere  Gestänge,  an  welchem  wagerechte  Tritte 
anzubringen  wären,  begebe,  maschinell  ersetzt  werde. 

Der  Plan  kam  noch  in  demselben  Jahre  (1833)  zur  Ausführung  und 
nun  entstanden  schnell  hinter  einander,  begünstigt  durch  die  überall 
vorhandene  Wasserkraft,  in  den  verschiedenen  Schächten  des  Oberharzes 
derartige  Künste,  welche,  wenn  auch  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
im  Einzelnen  verändert,  so  doch  alle  denselben  Grundgedanken  zum 
Ausdruck  brachten:  dafs  sich  nämlich  zwei  mit  Tritten  versehene  Ge- 
stänge abwechselnd  gegen  einander  auf  und  ab  bewegen,  so  dafs  wäh- 
rend der  durch  das  Umwechseln  der  Bewegung  entstehenden,  beliebig 
zu  verlängernden  Pause  die  Tritte  einander  gegenüberstehen  und  so 
dem  Fahrenden  ermöglichen,  in  wagerechter  Richtung  von  dem  einen 
Gestänge  auf  das  andere  überzutreten. 

Die  Harzer  Fahrkünste  sind  doppelt  wirkende  (zweitrümmige)  Künste, 
mit  einem  dem  doppelten  Hube  gleichen  Abstände  der  Tritte,  im  Gegen- 
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satze  zu  einfach  wirkenden  (eintrümmigen)  Fahrkünsten,  bei  welchen 
nur  ein  Gestänge  vorhanden  ist,  dessen  Tritte  je  nach  dem  Stande  des 
Gestänges  mit  im  Schachte  angebrachten  festen  Bühnen  wechseln. 
Ersterem  Systeme  ist  in  mannigfacher  Beziehung  der  Vorzug  zu  geben, 
insbesondere  auch  deshalb,  weil  es  dem  Fahrenden  wegen  der  gleich- 
artigen taktmäfsigen  und  ununterbrochenen  Bewegung  gröfsere  Sicher- 
heit gewährt. 

Auf  dem  Oberharze  sind  gegenwärtig  16  Fahrkünste  in  verschiedenen 
Schächten  in  Thätigkeit,  14  derselben  sind  aus  Holz  gefertigt  und  haben, 
wenn  auch  mit  verschiedentlich  angebrachten  Verbesserungen,  nament- 
lich hinsichtlich  der  Fangvorrichtungen  versehen,  im  Wesentlichen  die- 
selbe Construction,  wie  die  zuerst  erbaute.  Abweichend  construirt  ist 
die  Fahrkunst  auf  dem  Königin  Marien-Schacht  bei  Clausthal  mit  eisernem 
Gestänge,  sowie  diejenige  im  Samson-Schacht  bei  St.  Andreasberg,  welche 
ein  Drahtseilgestänge  besitzt;  gänzlich  abweichend  endlich  ist  die  für 
den  Neuen  Schacht  bei  Clausthal  projectirte  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  zur  Ausführung  gelangende  Fahrkunst,  bei  welcher  der  Antrieb 
durch  eine  unterirdische  Wassersäulenmaschine  unter  Einschaltung  eines 
hydraulischen  Gestänges  erfolgt. 

Die  letztgenannten  beiden  Fahrkünste  sind  in  den  ausgestellten 
Modellen  zur  Darstellung  gelangt. 

Die  Fahrkunst  des  nahe  800m  tiefen  Samsonschachtes  bei  St.  Andreas- 
berg, des  tiefsten  Schachtes  im  Preufsischen  Bergbaue,  ist  im  J.  1836 
eingebaut  worden,  hat  aber  1881  wesentliche  Verbesserungen,  ins- 
besondere durch  Auswechselung  des  Gestänges  erfahren.  Das  aus- 
gestellte Modell  stellt  die  Fahrkunst  in  ihrer  heutigen  Gestalt  dar.  Die- 
selbe besitzt,  wie  schon  gesagt,  an  Stelle  der  starren  Gestänge  der 
übrigen  Fahrkünste,  ein  Drahtseilgestänge,  und  zwar  besteht  jedes  der 
beiden  Gestänge  aus  zwei  Drahtseilen  aus  Patenttiegelgufsstahl  von 
Feiten  und  Guilleaume  in  Köln-Mühlheim,  welche  sich  von  oben  nach 
unten  in  5  Abschnitten  verjüngen,  derart,  dafs  die  Seile  des  ersten  Ab- 
schnittes aus  je  7  Litzen  zu  14  Drähten  und  mit  einem  Gesammtdurch- 
messer  von  36,8,  die  übrigen  Seile  aus  je  7  Litzen  zu  7  Drähten  mit 
einem  Gesammtdurchmesser  von  32,9,  31,2,  28,5  und  23mm,l  bestehen. 
Die  einzelnen  Seile  sind  durch  Seilschlösser  aus  Schmiedeeisen  fest  mit 
einander  verbunden.  Diese  Schlösser  bestehen  aus  Büchsen,  innerhalb 
welcher  die  Drähte  des  Seils  über  einen  Ring  krappenartig  aus  einander 
gebogen  sind  und  in  dieser  Lage  durch  eine  Drahtumwickelung,  welche 
dem  Conus  der  Büchse  entspricht,  festgehalten  werden.  Tritte  sowie 
Griffe  der  Fahrkunst  sind  mit  Biigelschrauben  an  das  Gestänge  ange- 
schlossen. Die  Verbindung  der  obersten  Seilpaare  mit  den  den  Antrieb 
vermittelnden  Kunstkreuzen  wird  durch  ein  etwa  8m  langes  Holzgestänge 
hergestellt,  welches  an  seinem  unteren  Ende  mit  Leitungsrollen  ver- 
sehen ist,  die  ihrerseits  wieder  auf  mit  Eisenschienen  bekleideten  Leit- 
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bäumen  laufen,  welche  eine  der  Bewegung  der  Gestänge  entsprechende 
convexe  oder  concave  Auskehlung  besitzen.  Die  untersten  Seilstücke 
sind  zur  Erzielung  der  erforderlichen  Spannung  mit  Belastungsgewichteu 
versehen,  welche  gleichzeitig  als  Führung  des  Gestänges  dienen.  In 
den  oberen  Teufen,  wo  die  Spannung  am  gröfsten  ist,  dienen  zur 
Führung  des  Gestänges  Leitrollen,  in  den  mittleren  und  unteren  Lagen 
Rutschen  oder  Leeren,  Schleppschienen  aus  Buchenholz  von  etwa  2m 
Länge,   welche  durch  Packenriegel  mit  dem  Gestänge  verbunden  sind. 

Um  bei  dem  Bruche  des  Gestänges  Unfälle  zu  verhüten,  ist  die 
Fahrkunst  mit  Fangvorrichtungen  versehen  und  zwar  in  zweierlei  Con- 
struction.  Die  eine  besteht  aus  mittels  hölzernen  Trägern  und  Spreizen 
fest  verlagerten  gufseisernen  Fangrollen,  über  welche  starke  Ketten 
laufen,  deren  Enden  an  je  einem  Gestänge  durch  Vermittelung  hölzerner, 
mit  demselben  verschraubter  Backen  angeschlossen  sind,  während  die 
andere  Vorrichtung  in  sogen.  Fangquetschen  besteht,  hölzerne  mit  dem 
Gestänge  verschraubte  keilförmige  Backen,  welche  sich  im  Falle  des 
Gestängebruches  zwischen  zwei  festverlagerte  Träger  festklemmen  und 
so  das  Gestänge  unterhalb  der  Bruchstelle  aufhängen.  Von  den  Fang- 
rollen befinden  sich  zehn,  von  den  Fangquetschen  sechs  im  Samson- 
Schachte  und  sind  dieselben  in  verschiedener  Entfernung  von  einander 
an  besonders  geeigneten  Stellen  angebracht.  Der  Antrieb  der  ganzen 
Fahrkunst  geschieht  durch  ein  Wasserrad  (llm,6  Durchmesser). 

Das  zweite  Modell  stellt  die  für  den  neuen  Tiefbauschacht  bei 
Clausthal  projectirte  Fahrkunst  dar,  welche  bis  auf  992m  Tiefe  hinab- 
gehen soll.  Das  Gestänge  besteht  aus  schmiedeeisernen  Röhren,  die 
Kraftübertragung  findet  in  einem  hydraulischen  Gestänge  nach  Warroques 
System  statt.  Doppeltritte  gestatten  das  Ein-  und  Ausfahren  der  Mann- 
schaft völlig  unabhängig  von  einander.  Die  Wasserdruckausgleichungen 
wirken  als  Bremsen  und  Fangvorrichtungen,  so  dafs  bei  einein  Gestänge- 
bruche das  Gestänge  nur  langsam  niedersinkt. 

b)  Die  neue  Aufbereitungsanstalt  zu  Clausthal. 
Auf  derselben  werden  die  Erze  aus  den  Gangzügen  des  Burgstädter 
und  Rosenhöfer  Reviers  östlich  und  westlich  von  Clausthal  verarbeitet. 
Der  Transport  der  Erze  des  Burgstädter  Zuges  (silberhaltiger  Bleiglanz 
mit  Zinkblende,  Kupferkies,  Schwefelkies,  Quarz,  Kalkspath,  Schwer- 
spath  und  Spatheisenstein)  geschieht  auf  der  tiefen  Wasserstrecke  des 
Ernst-August-Stollens  nach  dem  Ottilienschachte  und  in  diesem  zu  Tage, 
während  die  Erze  des  Rosenhöfer  Zuges  durch  den  Rosenhöfer-  und 
Silbersegenerschacht  der  Tagessohle  zugehoben  werden,  von  welcher 
sie  durch  ein  40m  tiefes  Schächtchen  auf  die  Hängebank  des  Ottilien- 
schachtes  gelangen.  Die  Art  und  Weise  der  Aufbereitung  erfolgt  nun 
in  der  bekannten  mustergültigen  Weise,  wie  sie  vielfach  beschrieben 
ist  (vgl.  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinemcesen  im  preufsischen 
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Staate,  Bd.  21  S.  85  u.  flg.,  und  0.  Hoppe,  Die  Bergwerke,  Aufbereitungs- 
anstalten und  Bütten  u.  s.  w.  im  Ober-  und  Unterharz,   Clausthal  1883). 

Die  einzelnen  Werke  der  Anstalt  sind  etagenförmig  angeordnet: 
nochmals  zu  hebende  Vorräthe  werden  durch  in  Modell  veranschaulichte 
Schneckenaufzüge  emporgeschafft. 

Bei  der  grofsartigen  Clausthaler  Aufbereitung,  welche  beispiels- 
weise im  J.  1887  bis  1888  aus  79303 500k  Roherz  7  216400k  Bleiglanz- 
sehlieg,  74050k  Kupferkiesschlieg,  24250k  kupferhaltigen  Schwefelkies- 
schlieg  und  1251680k  Blendeschlieg  lieferte,  kommt  in  erster  Linie  die 
Vollkommenheit  der  Betriebseinrichtungen  selbst  in  Betracht,  welche  den 
angestrebten  Zweck  besser  erfüllen,  als  manche  Schutzvorrichtung  dies 
vermag.  Dennoch  soll  auch  hier  auf  die  einzelnen  Einrichtungen  zur 
Verhütung  von  Unfällen  noch   besonders   aufmerksam  gemacht  werden. 

Um  zu  verhindern,  dafs  das  Fördergestell  zu  weit  hinaufgezogen 
wird  und  dadurch  zu  Seilbrüchen  und  Verunglückungen  Anlafs  gibt, 
ist  in  jedem  Schachttrumm  ein  Hebel  angebracht,  welcher  mit  der  Zug- 
stange des  entsprechenden  Handhebels  in  Verbindung  gesetzt  ist  und 
in  Function  tritt,  sobald  das  betreffende  Gestell  bei  Erreichung  der 
Hängebank  an  denselben  anstöfst.  Es  findet  hierdurch,  wie  auch  bei 
der  Bewegung  der  Handhebel,  die  Rückführung  des  Treibriemens  auf 
die  Leerscheibe  und  damit  ein  Stillstehen  des  Aufzuges  statt. 

Ferner  sind,  um  zu  verhüten,  dafs  bei  einem  Seilbruche  während 
des  Aufschiebens  des  Hundes  (Förderwagens)  auf  das  oben  befindliche 
Gestell  das  letztere  hinabstürzt  und  den  Fördermann  mitreifst,  Aufsatz- 
vorrichtungen (Caps)  angebracht.  Diese  befinden  sich  für  gewöhnlich 
nicht  in  Thätigkeit,  indem  zwischen  Fördergestell  und  Aufsatz  Vorrich- 
tung ein  kleiner  Spielraum  gelassen  ist,  beim  Einrücken  des  Riemens 
durch  den  genannten  Handhebel  jedoch  wird  gleichzeitig  mit  Hilfe  eines 
Hebelwerks  die  Aufsatzvorrichtung  ausgerückt  (zurückgezogen),  so  dafs 
das  Gestell  frei  durchgehen  kann.  Das  aufwärts  gehende  Gestell  drückt 
die  Aufsatzvorrichtung  beim  Passiren  zur  Seite,  worauf  dieselbe  dann 
durch'  ein  Gewicht  wieder  eingerückt  wird. 

Um  endlich  zu  verhüten,  dafs  während  des  Förderns  Leute  in  den 
Schacht  stürzen,  sind  die  Schachtöffnungen  durch  Fallthüren  geschlossen, 
welche  nur  durch  die  Fördergestelle  selbsthätig  geöffnet  und  sodann 
auf  der  Sohle  durch  Gegengewichte  an  der  Hängebank  durch  die  eigene 
Schwere  wieder  geschlossen  werden,  wie  es  das  Modell  in  anschaulicher 
Weise  zur  Darstellung  bringt. 

4)  Berginspection  Dillenburg. 

Die   beiden   Modelle   beziehen  sich  auf  die   Königl.  Eisenerzgrube 

Beilstein  und  die  Eisenerzgrube  Eisenzeche   und   erläutern  den  zweck- 

mäfsigen   und   vorsichtigen    Abbau.     Der  Bergeversatz   wird,   wenn  er 

nicht  in  den  Arbeiten  selbst  fällt,  von  Tage  aus  bezogen.    In  letzterem 
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Falle  wird  er  durch  Bergerollen,  von  denen  jede  einzelne  mehrere  Ab- 
baue versieht,  über  die  Firsten  vertheilt.  Jene  Rollen  sind  durch  leicht, 
aber  dauerhaft  construirte  Schiebethüren  geschlossen.  Um  beim  Aus- 
leeren das  Ueberschlagen  des  Wagens  und  eine  Gefährdung  des  Förderers 
zu  verhüten,  sind  an  dem  Geviert  vor  der  Rolle  zwei  gekreuzte  Quer- 
riegel in  Meterhöhe  angebracht.  Dieselben  schützen  gleichzeitig  sämmt- 
liche  Fahrenden  im  Falle  von  Unachtsamkeit  vor  der  Gefahr  des  Ab- 
sturzes. 

5)  Königl.  Berg  Werksdirektion  zu  Saarbrücken. 
Dieselbe  hat  als  Hauptrepräsentantin  des  Kohlenbergbaues  auf  der 
Ausstellung  allein  34  Nummern  ausgestellt,  welche  sich  zu  einer  Reihe 
von  Gruppen  zusammenfassen  lassen. 

a)  Ab-  und  Ausbau  der  Gruben: 

1)  Strebbau  mit  Bergeversatz  und  Holzpfeilerverbau  auf  einem  mäch- 
tigen Flötze  bei  gebrächem  Hangenden :  Auf  Grube  König  bei  Neun- 
kirchen werden  alle  Flötze,  welche  stärkere  Schlagvvetterausströmung 
oder  Neigung  zur  Selbstentzündung  zeigen,  behufs  Verhütung  von  Wetter- 
explosionen oder  Grubenbränden  mit  streichendem  Strebbau  und  voll- 
ständigem Bergeversatz  abgebaut,  während  man  früher  streichenden 
Pfeilerbau  ohne  Bergeversatz  anwandte.  Zur  Sicherung  der  Strecken 
nimmt  man  noch  Holzpfeiler  hinzu. 

2)  Abbau  mit  vollständigem  Bergeversatz  auf  Grube  Altenwald: 
Um  die  beim  Grubenbetriebe  fallenden  Bei-ge  in  der  Grube  selbst  zu 
versetzen,  sind  auf  den  Flötzen  13  und  15  einzelne  Bauabtheilungen 
mit  besonders  zu  diesem  Zwecke  eingerichtetem  Abbau  gebildet. 

3)  Streichender  Pfeilerbau  ohne  Durchhiebe  auf  den  Steinkohlen- 
gruben Camphausen  und  Dudweiler,  sowie  die  Sicherheitsmafsregeln 
gegen  Kohlenstaub:  Die  Abbaustrecken  werden  bei  diesem  Bau  in 
ihrer  ganzen  Länge  vom  Bremsberge  bis  zur  Baugrenze  in  zwei  wetter- 
dicht gegen  einander  abgeschlossene  Theile  geschieden.  Der  untere 
Theil  dient  als  Einziehstrecke  für  die  frischen  Wetter,  der  obere-  zum 
Ausziehen  der  verbrauchten  und  zur  Förderung.  Die  Wettervertheilung 
in  die  einzelnen  Abbaustrecken  wird  durch  Wetterschützen  am  Anfange 
der  Wetterzüge  geregelt.  Die  zur  Wetterführung  nöthigen  Thüren  sind 
der  Sicherheit  halber  überall  in  doppelter  Anzahl  vorhanden.  Das  Durch- 
brechen der  Pfeiler  geschieht  unter  Nachführung  der  Streckenscheider 
von  oben  bis  unten.  Der  beim  Betriebe  entstehende  Kohlenstaub  wird 
durch  künstliche  Benetzung  unschädlich  gemacht. 

4)  Ausbau  und  Füllort  des  Tief  bauschachtes  an  der  Rätteranlage  der 
Grube  von  der  Heydt :  Während  des  Abteufens  erhielt  der  340m  tiefe  Schacht 
einen  provisorischen  Ausbau  von  U-Eisenringen.  Der  endgültige  Ausbau 
besteht  aus  einer  zwei  Steine  starken  Backsteinmauer,  in  welche  gufs- 
eiserne  Consolen  zur  Aufnahme  der  Einstriche  eingelassen  sind.  Die  Mauer 
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wurde  in  Absätzen  von  je  60m  aufgeführt,  wobei  jeder  Absatz  auf  eine 
Gesteinsbrust  zu  stehen  kam,  welche  beim  demnächstigen  Anschlufs 
des  folgenden  Absatzes  wieder  fortgenommen  wurde.  Das  Füllort  ist 
mit  achteckigem  Querschnitte  derart  aufgeführt,  dafs  der  Schacht  bei 
demselben  an  allen  Seiten  frei  ist. 

5)  Eiserner  Strecken-  und  Schachtausbau  auf  Grube  Sulzbach- 
Altenwald  :  Für  doppelspurige  Strecken  dient  ein  Ausbau  aus  Profileisen, 
für  einspurige  ein  elliptischer  Ausbau. 

b)  Förder-  und  Fangvorrichtungen: 

6)  Einrichtung  zum  selbsthätigen  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Sicher- 
heitsthüren  an  der  Hängebank  des  Heinitzschachtes  IV  der  Grube  Heinitz: 
Die  in  Rede  stehende  Einrichtung  (System  Schüller)  gestattet,  die  Sicher- 
heitsthüren  des  Förderschachtes  unabhängig  von  der  Aufmerksamkeit 
der  Arbeiter  zu  öffnen  und  zu  schliefsen,  um  das  Hinabstürzen  von 
Menschen  oder  Förderwagen  in  den  Schacht  zu  verhüten. 

Beim  Aufsteigen  des  Förderkorbes  an  die  Hängebank  greift  derselbe 
an  den  Hebel  A  (Fig.  1  Taf.  11)  und  drückt  ihn  in  die  Höhe.  Dieser  Hebel  A 
ist  nun  einerseits  mit  dem  Gewichte  i?,  andererseits  durch  Angreifen 
an  das  Zahnrad  C  mit  dem  an  diesem  hängenden  Gewichte  D  belastet. 
Das  Zahnrad  C  greift  in  ein  kleineres,  auf  der  unteren  Welle  sitzendes 
Zahnrad ;  dieselbe  Welle  trägt  eine  Kettenscheibe  F.  In  Folge  der  Be- 
wegung, welche  der  Hebel  A  durch  den  Förderkorb  erhält,  wird  das 
Zahnrad  C  bei  e  frei,  das  Belastungsgewicht  D  sinkt  und  versetzt  dabei 
das  Zahnrad  C  nebst  dem  kleinen  Zahnrade  und  der  Kettenscheibe  F 
in  Drehung;  letztere  Scheibe  wickelt  die  an  ihr  befestigte  Kette  auf. 
Da  diese  Kette  aber  mit  den  Ketten  der  Sicherheitsthüren  durch  das 
Gegengewicht  G  verbunden  ist,  so  werden  die  Sicherheitsthüren  selbst 
geöffnet. 

Geht  andererseits  der  Förderkorb  hinab  in  den  Schacht,  so  sinkt 
der  Hebel  A  in  Folge  des  an  ihm  hängenden  Gewichtes  B  ebenfalls 
nieder.  Da  nun  dieser  Hebel  an  das  Zahnrad  C  angreift,  so  wird  das 
Gewicht  D  gehoben,  die  Kettenscheibe  dreht  sich  in  der  dem  Abwickeln 
der  Kette  entsprechenden  Richtung,  und  die  Sicherheitsthüren  werden 
geschlossen. 

Die  Belastungsgewichte  B  und  />,  welche  in  den  Cylindern  H  H 
geführt  sind,  sichert  man  durch  Reguliren  der  in  diesen  Cylindern  an- 
gebrachten Luftklappen  vor  plötzlichem  und  zu  schnellem  Wirken,  indem 
dann  die  in  den  Cylindern  sich  spannende  Luft  als  Bremse  dient. 

7)  Sicherheitsthürenverschlufs  (Fig.  2  Taf.  11)  für  die  Förderkörbe  der 
Königl.  Steinkohlengrube  Dechen:  Die  Klinke  üf,  an  der  Bajonettstange  B 
in  dem  Punkte  C  drehbar,  wird  bei  der  Handhabung  gehoben,  um  90° 
seitwärts  gedreht  und  in  den  Schliefskolben  S  eingelegt.  Die  etwas  über 
einander  greifenden  Sicherheitsthüren  sind   sodann  durch  die  Bajonett- 
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stange  /?,  welche  sich  mit  ihren  Hörnern  hinter  die  am  Förderkorbe 
befestigten  Zapfen  Z  legt,  geschlossen.  Um  einem  Oeffnen  während 
der  Seilfahrt  vorzubeugen,  ist  die  Klinke  K  durchbohrt  und  mit  einer 
Kerbung  O  versehen,  durch  welche  der  eine  entsprechende  Kerbung  O 
besitzende  Ring  li  eingeschoben  und  so  weit  in  die  Klinke  K  hinein- 
gezogen wird,  dafs  die  Kerbungen  nicht  mehr  zusammenstehen.  Ein  an 
dem  Hinge  R  angebrachtes  Gewicht  G  verhindert,  dafs  der  Ring  bei  der 
Bewegung  des  Förderkorbes  sich  zurückschieben  und  in  der  Kerbung 
auslösen  kann.  Beim  Oeilhen  der  Sicherheitsthüren  zieht  der  Anschläger 
den  Ring  zurück  bis  die  Kerbunsien  0  0  sich  wieder  treffen  und  läfst 
ihn  in  das  mit  einem  Bolzen  versehene  Scharnier  fallen,  hebt  sodann 
die  Klinke  K  aus  und  dreht  sie  um  90°  seitwärts. 

8)  Sicherheitsthüren  und  Kniestützen  auf  Itzenplitzschacht  I  des 
Steinkohlenbergwerks  Reden:  Die  Sicherheitsthüren  werden  selbsthätig 
vom  Förderkorbe  aus  bewegt  unter  Vermeidung  von  Stöfsen  in  das 
Förderseil. 

0)  Hydraulische  Schacht-Caps  (System  Frantz):  Dieselben  gestatten 
das  Niederlassen  des  Förderkorbes  ohne  vorangehendes  Anheben,  was 
eine  Schonung  des  Seiles  und  der  Maschine,  sowie  eine  gröfsere  Sicher- 
heit der  Maschinenführung  zur  Folge  hat. 

10)  Kniegelenkstütze  mit  Gegenlenker  (Fig.  3)  für  Förderschächte: 
Diese  zeigen  eine  billigere  und  einfachere  Einrichtung  als  die  Schacht- 
Caps  des  Systems  Frantz.  Sie  sind  nicht  steif,  sondern  haben  ein  einseitig 
knickbares  Gelenk  //,  dessen  beweglicher  Kopf  in  einem  entsprechend 
angebrachten  Gegenlenker  c  hängt.  Die  Achsen  a  sind  wie  bei  den 
alten  Hängestützen  drehbar  gelagert,  und  wird  auch  hierbei  die  Drehung 
mittels  Handhebels  bewirkt. 

In  der  gewöhnlichen  Lage  sind  die  Achsen  so  gedreht,  dafs  die 
Stützen  ebenso  stehen,  wie  dieses  bei  den  alten  Hängestützen  der  Fall 
ist.  Kommt  der  Förderkorb  in  die  Höhe,  so  drückt  er  die  Stützen,  ver- 
möge des  Spieles  in  der  Aufhängung  der  Gegenlenker,  so  weit  zurück, 
als  dies  zum  Entlanggleiten  nothwendig  ist.  Die  Achsen  a  machen 
hierbei  die  drehende  Bewegung  mit.  Nachdem  der  Förderkorb  hin- 
durch geglitten  ist,  fallen  die  Stützen  in  die  frühere  Lage  zurück  und 
der  Korb  setzt  sich  auf  die  Stützköpfe. 

Soll  der  Förderkorb  niedergelassen  werden,  so  dreht  man  die  Achse  a 
mittels  des  Handhebels,  in  Folge  dessen  die  Stützen,  indem  sie  ein- 
knicken, in  die  punktirte  Lage  geschoben  werden,  der  Korb  kann  alsdann 
ohne  Widerstand  hinabgleiten.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  der  Hebel 
und  mit  demselben  die  Stützen  in  die  gewöhnliche  Lage  zurückgebracht. 

11)  Förderkorb  des  Dechenschachtes  II  der  Grube  Heinitz-Dechen 
nebst  Raumann  scher  Seilverbindung,  Umführungsrahmen  zur  Aufnahme 
des  Unterseils  u.  s.  w.:  Die  Einrichtung  erweist  sich  als  sehr  günstig 
sowohl  bei  der  Kohlen-  als  auch  Menschenförderung. 
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12)  Schachtfallen  auf  Dechenschacht  Nr.  1  der  Grube  Dechen:  Die- 
selben gewähren  beim  Anheben,  Senken,  Aufsetzen  des  Förderkorbes 
entsprechende  Vortheile. 

13)  Aufsetzvorrichtungen  der  Grube  von  der  Heydt  nach  System 
Ochwadt  in  der  Stollensohle :  Das  aufsitzende  Fördergestell  kann  in  den 
Schacht  hinabgelassen  werden,  ohne  es  vorher  abheben  zu  müssen. 

14)  Schachthängestützen,  welche  durch  Schrauben  festgestellt  werden : 
Die  wesentlichen  Theile  derselben  sind  folgende  (Fig.  4  Taf.  11): 

Der  gufseiserne  Stuhl  a,  die  mit  einer  Handkurbel  c  versehene 
Schraube  6,  welche  mittels  des  Hemmschuhs  e  den  Daumen  d  und  mit 
diesem  durch  die  Zugstaugen  11  die  Stützen  ff  feststellt.  Diese  auf 
Wellea  ivw  lose  aufsitzenden  Stützen  ff  haben  seitliche  Nasen,  welche 
sich  in  der  Ruhelage  und  beim  Abwärtsgange  in  die  mit  Führungen 
versehenen  und  auf  den  Wellen  w  to  festgekeilten  Arme  g  g  legen.  Eine 
längliche  Bohrung  der  Stützen  ermöglicht  für  den  Fall  etwaigen  plötz- 
lichen Wiederanhebens  des  Korbes  beim  Abwärtsgange  ein  Ausweichen, 
so  dafs  Klemmungen  oder  gar  Brüche  vermieden  werden. 

Um  nach  dem  Abwärtsgange  des  Förderkorbes  die  Stützen  wieder 
in  ihre  Ruhelage  zu  bringen,  ist  seitlich  an  der  Welle  des  Daumens  d 
ein  Hebel  mit  Gegengewicht  H  angebracht  und  den  Armen  g  g  ein  An- 
schlag auf  dem  T-Träger  gegeben,  auf  welchem  auch  die  Wellen  w  w 
verlagert  sind. 

Beim  Aufwärtsgange  stöfst  der  Boden  des  Förderkorbes  gegen  die 
Stützen  und  hebt  dieselben.  Sobald  aber  der  Korb  an  den  Stützen 
vorüber  ist,  fallen  diese  vermöge  ihres  Gewichtes  in  die  Ruhelage  zu- 
rück. Der  Anschläger  stellt  jetzt  mit  der  um  90°  drehbaren  und  einen 
ausklinkbaren  Handgriff  besitzenden  Kurbel  c  den  Daumen  d  und  mit 
diesem  durch  das  Zugwerk  / 1  die  Stützen  fest,  wonach  der  Förderkorb 
auf  dieselben  aufgesetzt  werden  kann.  Neuerdings  ist  diese  Einrichtung 
abgeändert  worden. 

15)  Bahnhof  der  Kettenförderung:  Dargestellt  ist  der  Endpunkt  der 
2150m  langen  Kettenförderung  zwischen  der  Rätteranlage  im  Burbach- 
thale  und  den  Krugschächten. 

16)  Selbsthätige  Fangvorrichtung  für  Förderung  mit  Seil  ohne  Ende 
auf  ansteigender  Bahn:  Diese  auf  Steinkohlengrube  Gerhard  bei  Saar- 
brücken eingebaute  Vorrichtung  soll  bei  etwa  vorkommendem  Seil- 
bruche Unfälle  dadurch  verhüten,  dafs  sie  unter  Benutzung  von  Fang- 
hebeln die  niederlaufenden  geladenen  und  leeren  Wagen  aufhält. 

17)  Fangvorrichtung  in  einem  Ketten-Bremsberge  des  Steinkohlen- 
bergwerks König  bei  Neunkirchen:  Sie  verhindert,  dafs  bei  einem 
Kettenbruche  die  frei  werdenden  Förderwagen  nicht  bis  zum  unteren 
Aufschlagorte  hinlaufen  und  die  dort  beschäftigten  Arbeiter  gefährden 
und  besteht  im  Wesentlichen  aus  folgenden  Theilen: 

1)  der  Antriebwelle  mit  Tragrolle  und  Seilscheibe  beim  Bremserstand, 
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2)  den  Fangapparaten  mit  zugehöriger  Ausrückvorrichtung  in  den 
Geleisen  des  Bremsberges  selbst, 

3)  dem  gemeinschaftlichen  Zugseilchen  mit  Rollen  und  Gegengewicht 
am  Fufse  des  Bremsberges. 

Die  Antriebwelle  ist  unmittelbar  oberhalb  der  Förderkette  wage- 
recht an  einen  Balken  drehbar  verlagert.  Auf  derselben  ist  an  dem 
einen  Ende  ein  gabelförmiger,  einarmiger  Hebel  mittels  Keil  befestigt, 
dessen  freies  Ende  mittels  Bolzen  eine  Rolle  aufnimmt;  letztere  ruht 
auf  der  straff  gespannten  abwärts  gehenden  Kette  auf  und  hält  dadurch 
den  Gabelhebel  in  wagerechter  Stellung.  Am  anderen  Wellenende  sitzt 
eine  kleine  Seilscheibe,  an  welche  ein  sie  einigemal  umschlingendes 
Zugseilchen  befestigt  ist.  (Fortsetzung  folgt.) 
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(Patentklasse  38.    Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  271  S.  1.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  12. 

Sägen  und  Sägemaschinen. 

Die  Gliedersägen,  welche  bereits  seit  Jahren  gelegentliche  Ver- 
wendung zum  Querschneiden,  namentlich  beim  Fällen  von  Bäumen 
fanden,  scheinen  neuerdings  wieder  mehr  in  Aufnahme  zu  kommen 
und  zwar  in  der  Form  von  Handsägen.  Für  die  Verwendung  spricht 
die  leichte  Zusammenlegbarkeit  der  Säge,  gegen  die  Verwendung  die 
etwas  schwere  Arbeit  mit  der  Säge  und  die  erhöhte  Beschädigungs- 
fähigkeit der  einzelnen  gekuppelten,  meist  vernieteten  Glieder.  Eine 
neue  Form  solcher  Gliedersägen  von  W.  F.  Stanlexj  in  South  Norwood, 
England,  beschreibt  Scientific  American,  Suppl.  für  1889;  dieselbe  ist 
in  Fig.  1  dargestellt. 

Diese  Säge  wird  aus  einer  Anzahl  gehärteter  Stahlscheiben  gebildet, 
welche  in  doppelten  Reihen  an  einander  genietet  sind,  ähnlich  wie  die  Glieder 
einer  öa/Ze'schen  Gelenkkette.  Jede  Scheibe  oder  Platte  ist  mit  zwei  säge- 
zahnförmigen  Enden  versehen,  und  zwar  sind  die  Zähne  alle  nach  innen 
gerichtet,  wodurch  je  ein  Zahn  einer  vorn  und  einer  hinten  liegenden  Scheibe 
zusammen  eine  M-t'örmige  Schneide  bilden  und  von  jeder  Scheibe  die  eine 
Seite  nach  der  einen  und  die  andere  Seite  nach  der  anderen  Richtung  zu 
schneidet.  Nach  den  Spitzen  hin  werden  die  Platten  etwas  schwächer,  so 
dals  die  Säge  auch  nach  dem  Nachschärfen  immer  einen  sauberen  Schnitt 
liefert.  An  beiden  Enden  der  Säge  sind  starke  Drahtstücke  befestigt,  welche 
Oesen  zur  Aufnahme  der  hölzernen  Handgriffe  besitzen,  die  beim  Transport 
der  Säge  aus  den  Oesen  herausgezogen  werden  können.  Die  ganze  Sägenkette 
läfst  sich  dann  bequem  zusammenlegen  und  in  einer  Ledertasche,  welche  an 
einem  Riemen  über  die  Schulter  zu  tragen  ist,  leicht  transportiren.  Da  die 
einzelnen  Scheiben  durch  Stanzen  hergestellt  werden  können,  ist  der  Preis 
des  Werkzeugs  ein  niedriger.  Dasselbe  wiegt  wenig  über  0k,75  und  entspricht 
einer  gewöhnlichen  Baumsäge  von  lm,25  Länge.  Ein  Versuch  ergab,  dafs 
man  mit  der  neuen  Säge  einen  lebenden  Baum  von  30cm  Durchmesser  in 
fünf  Minuten  absägen  konnte. 

W.  Bundy  in  Minnesota,   Nordamerika  (*D.  R.  P.  Nr.  47299   vom 
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4.  September  1888)  schaltet  zwischen  je  zwei  besonders  gestaltete  und 
arbeitende  Schneidezähne  einer  Säge  einen  sogen.  Putzzahn  ein,  welcher 
den  Zweck  hat,  den  Sägenschnitt  zu  glätten  und  also  beim  Schnitt 
möglichst  glatte  Flächen  zu  erzielen,  die  keiner  weiteren  Bearbeitung 
bedürfen. 

Wie  aus  Fig.  2  zu  ersehen,  haben  die  Zähne  a  und  b  an  einer  Kante  eine 
Schneidfläche  c  erhalten,  welche  sich  vor  der  anderen  Kante  desselben  Zahnes 
befindet  und  durch  Abschrägen  der  betreffenden  Kante  hergestellt  wird.  Der 
eine  Zahn  ist  rechtsseitig,  der  andere  dagegen  linksseitig  abgeschrägt,  so  dafs 
demnach  die  Messerschneide  des  einen  Zahnes  auf  die  eine,  die  des  nächsten 
Zahnes  jedoch  auf  die  andere  Seite  zu  liegen  kommt.  Die  Neigung  der  ab- 
geschrägten Fläche  ist  genügend  grofs,  um  eine  richtige  Schneidkante  an  jedem 
Zahne  zu  erhalten.  Hinter  den  Schneidzähnen  a  und  6,  welche  in  Sätzen  zu 
zweien  angeordnet  sind,  liegt  ein  Meifsel-  oder  Putzzahn  e,  dessen  vordere 
und  hintere  Kante  sich  parallel  oder  annähernd  parallel  zu  einander  und 
dessen  Längenrichtung  sich  unter  einem  kleinen  Winkel  zur  Mittellinie  des 
Sägeblattes  erstreckt.  Die  vordere  Kante  f  des  Zahnes  e  liegt  quer  zu  der 
Bahn  des  Sägeblattes  und  etwas  tiefer  als  die  hintere  Kante  g  desselben. 
Zwischen  diesem  Meil'selzahn  c  und  den  Schneidzähnen  a  b  ist  eine  Aus- 
sparung o  angebracht,  welche  eine  gröfsere  Tiefe  als  der  Raum  h  zwischen 
den  beiden  Schneidzähnen  besitzt.  Der  Meifselzahn  e  wird  dabei  etwas  kürzer 
gemacht  als  die  beiden  Schneidzähne  a  b.  Bei  neuerer  Abänderung  sind  die 
Schneidkanten  der  Schneidzähne  wie  vorbeschrieben  hergestellt,  doch  liegen 
dieselben  parallel  oder  annähernd  parallel  zu  den  Flächen  des  Sägeblattes. 
Bisher  wurden  die  Enden  der  Zähne  rechts-  und  linksseitig  geneigt,  und  das 
Sägen  geschah  durch  die  scharfen  Enden  der  Zähne,  welche  die  Fasern  des 
Holzes  abbrechen,  während  bei  der  vorliegenden  Neuerung  die  Schneidkante 
jedes  Schneidzahnes  derartig  rechts-  und  linksseitig  geschränkt  ist,  dafs  die- 
selbe parallel  zur  Seitenfläche  des  Sägeblattes  liegt.  In  Fig.  3  sind  die  Schneid- 
kanten ij  nicht  geschränkt  dargestellt  und  liegen  in  derselben  Ebene  wie  die 
Seitenflächen  des  Sägeblattes,  in  Fig.  4  dagegen  haben  sie  eine  Schränkung 
empfangen,  so  dafs  sie  sich  nun  parallel  zu  den  Seitenflächen  des  Blattes, 
jedoch  nicht  in  derselben  Ebene  mit  letzterem  erstrecken.  Da  jede  der 
Schneidkanten  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  derselben  Ebene  Hegt,  so  wird 
das  Holz  in  ähnlicher  Weise  wie  durch  ein  Messer  zertheilt,  im  Gegensatz  zu 
den  bisher  gebräuchlichen  Zähnen,  welche  das  Holz  seitwärts  abbrechen.  In 
Fig.  4  ist  der  Deutlichkeit  halber  die  Schränkung  stärker  angedeutet,  als  sie 
in  der  Praxis  ausgeführt  wird,  in  welcher  sie  nur  in  sehr  geringem  Mafse 
zur  Anwendung  kommt.  Beim  Gebrauch  macht  der  Zahn  a  einen  Schnitt 
auf  einer  Seite  des  von  der  Säge  weggenommenen  Raumes,  der  Zahn  b  da- 
gegen auf  der  anderen  gegenüberliegenden  Seite,  und  lassen  beide  Zähne  das 
zwischen  diesen  Schnitten  liegende  Holz  unberührt.  Der  unmittelbar  den 
beiden  Zähnen  a  b  folgende  Meifselzahn  e  reinigt  hierauf  den  zwischen  be- 
sagten Schnitten  liegenden  Raum,  wobei  die  Aussparung  o  als  Sammelraura 
für  das  Sägemehl  dient,  bis  dieses  über  die  Kante  des  durchgeschnittenen 
Holzes  fällt.  Die  Thätigkeit  der  Zähne  ab  besteht  demnach  darin,  Schnitte 
zu  beiden  Seiten  des  von  der  Säge  weggenommenen  Raumes  zu  machen, 
während  der  Meifselzahn  e  den  Raum  zwischen  den  beiden  Schnitten  reinigt. 
Da  die  Zähne  a  b  mit  Messerflächen  versehen  sind,  so  schneiden  sie  die  Faser 
des  Holzes  direkt  und  brechen  dieselbe  daher  nicht  ab,  wie  dies  durch  die 
Zähne  der  bisher  gebräuchlichen  Sägen  geschah. 

Zweck  der  in  Fig.  4a  dargestellten  neueren  Zahnform  von  A.  Mersing  in 
Galatz  (*D.  R.  P.  Nr.  46344  vom  5.  August  1888)  ist,  die  senkrecht  arbeitenden 
Gattersägen  zu  befähigen,  in  beiden  Richtungen  der  Bewegung  des  Säge- 
gatters, also  beim  Niedergang  wie  auch  beim  Aufgang  zu  schneiden.  Die 
Zähne  haben  zu  diesem  Behufe  M-Form.  Ihre  Flächen  a  b  und  aj  6j  sowohl, 
als  a  c  und  at  c  sind  unter  einem  spitzen  Winkel  gegen  die  eine  und  unter 
dem    entsprechenden   Gegenwinkel  gegen   die   andere   Fläche   des  Sägeblattes 
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geneigt.  Die  Neigungswinkel  von  ac  sind  möglichst  gleich  denjenigen  von 
a{c,  so  dai's  die  Linien  d-e  und  f-p  im  Schnitt  nach  1-2  möglichst  parallel 
sind.  Der  Sehrank  der  Spitzen  a  und  aj  eines  und  desselben  Zahnes  ist  zwar 
klein,  aber  verschieden,  and  /.war  ist  die  Richtung  des  Sehrankes  der  Spitze  oder 
Richtung  lies  Sehrankes  a,  entgegengesetzt,  wie  im  Schnitt  nach  3-4  zu  sehen. 
Deshalb  stellen  sich  die  Ebenen  d  f  und  ep  der  Spitzen  der  Zähne  in  dem 
Schnitt  nach  1-2.  als  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  zur  Fläche  des  Säge- 
blattes geneigt  dar.  Die  gezeichneten  Winkel  sind  nicht  allein  als  diejenigen 
anzusehen,  unter  welchen  die  Schärfung  und  Schränkung  der  Zähne  ausgeführt 
werden;  diese  sind  vielmehr  von  der  Art  des  Holzes  sowohl,  als  von  dessen 
Feuchtigkeitsgrad  abhängig. 

Gattersägen. 

Die  Firma  F.  Arbey  et  fils  in  Paris  bringt  zufolge  einer  Mit- 
theilung in  Revue  industrielle,  1889  *  S.  35,  ein  Bundgatter  in  den  Handel, 
welches  mit  beständigem  Vorschub  des  Holzes  und  beim  Auf-  und 
Niedergange  schneidenden  Sägen  ausgestattet  ist.  Fig.  5  und  6  zeigt 
die  Gattersäge  in  zwei  Ansichten. 

Das  Gatter  wird  von  dem  oberen  Querstück  B  des  Rahmens  mittels 
der  Pleuelstangen  D  von  den  Kurbelscheiben  F  der  Triebwelle  G  aus 
angetrieben.  Letztere  erhält  ihre  Umdrehung  durch  die  Riemenscheibe  B. 
Von  der  Triebwelle  G  wird  die  an  den  Querstangen  I  und  dem  Lager  / 
angeordnete  endlose  Schraube  K  betrieben,  welche  durch  das  Schnecken- 
rad L  die  Welle  M  mit  den  Stufenscheiben  N  bewegt.  Von  letzteren 
wird  mittels  des  Riemens  0  die  Stufenscheibe  P  bethätigt,  welche  durch 
die  Querwelle  Q,  die  Kegelräder  i?5,  die  senkrecht  in  einem  mittels 
des  Handrades  d  verstellbaren  Schlitten  X  gelagerte  gerillte  Speise- 
walze W  für  den  Vorschub  des  Blockes  betreibt.  Die  Gegenwalze  C 
läuft  im  Support  b.  Um  den  Block  während  der  Arbeit  nieder  zu 
drücken,  ist  hinter  den  Sägen  der  mit  Gummibuffer  /*  ausgerüstete 
Halter  f  vorgesehen  und  vor  den  Sägen  eine  durch  Gegengewicht  nieder- 
gedrückte Rolle. 

Die  in  D.  p.  J.  1888  267  "385  beschriebene  Vorschubvorrichtung  für  Hori- 
zontalgatter, welche  beim  Vorwärts-  und  Rückwärtsgange  schneiden,  hat  von  Goede 
in  Berlin  eine  weitere  Veränderung  erfahren  (Zusatz  *  D.  R.  P.  Nr.  46390  vom 
4.  September  1888). 

Das  nach  dem  Hauptpatent  Nr.  37458  und  ersten  Zusatzpatent  Nr.  41950 
angeordnete  Vorschubsystem,  welches  den  Vorschub  bei  beiden  Hubrichtungen 
im  gleichen  Geschwindigkeitsverhältnifs  mit  den  Sägen  zur  Wirkung  bringt, 
kann  durch  Ersetzung  der  beiden  Excenterkegel  mit  einem  Excenterkegel  und 
zwei  unter  180°  anliegenden  Rollen  bewirkt  werden.  Fig.  7  zeigt  hierzu  eine 
Seitenansicht  und  Fig.  8  die  Oberansicht. 

Der  Excenterkegel  D  ist  mit  Nuth  und  Feder  auf  die  Welle  A  gesetzt, 
so  dals  diese  ihre  Rotation  auch  auf  den  Excenterkegel  überträgt  und  dadurch 
die  beiden  einander  gegenüber  an  dem  Excenterkegel  liegenden  Rollen  P 
und  Py  zu  der  den  Vorschub  erzeugenden  Bewegung  veranlafst  werden. 
Diese  Bewegung  wird  nach  den  auf  den  Zapfen  R  und  A'j  schwingenden 
Hebeln  Q  und  (^  übertragen. 

Der  Hebel  ^|  ist  als  Winkelhebel  ausgebildet  und  überträgt  seine  Be- 
wegung mit  dem  nach  unten  zeigenden  Arm  durch  Verbindungsglied  0  auf 
den  nach  oben  zeigenden  Arm  des  Winkelhebels  Q^,  so  data  mit  den  Hebeln  Qj 
und  Qi  durch  die  Zugstangen  F  Fl  und  Hebel  U  U^  die  vom  Excenterkegel 
■den  Rollen   gegebene  Bewegung   auf   die  Frictionskegel  HH^  und  von  diesen 
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auf  das  Frictionsrad  K  zur  Vorschubbewegung  mit  bekanntem  Weitertransport 
übertragen  wird.  Die  ringförmige  Nuth  D1  des  Excenterkegels  dient  zum 
Eingriff  eines  Hebels  zur  Verstellung  des  Kegels  in  der  Achsenrichtung  für 
verschiedene  Verschubgröfsen. 

Aehnlicher  Art  ist  die  Vorschubeinrichtung  für  Horizontalgatter,  welche 
von  W.  Wagener  in  Dahme  (*D.  R.  P.  Nr.  45  688  vom  30.  März  1888)  vor- 
geschlagen wird. 

Die  Vorschiebevorrichtung  besteht  aus  einem  Rade  a  (Fig.  9)  mit  ein- 
gedrehter Rille,  worin  sich  zwei  Sperrkegel  b  und  6t  befinden,  die  in  den 
Kniehebeln  c  und  q  gelagert  sind  und  auf  den  Bolzen  d  und  dj  drehbar  fest- 
klemmen. Die  Kniehebel  c  und  cj,  um  die  Welle  q  drehbar,  sind  durch  die 
Verbindungsstangen  e  und  e^  mit  dem  Kunstkreuz  /',  das  in  dem  Block  g  ge- 
lagert und  um  den  Bolzen  h  drehbar  ist,  verbunden.  Das  Kunstkreuz  ist 
durch  die  Verbindungsstange  i  mit  dem  auf  der  Steuerungswelle  k  aufge- 
hängten Coulissenhebel  /  verbunden.  Die  Steuerungsvvelle  k  trägt  vorn  einen 
Hebel  wt,  welcher  durch  die  Schiene  n  mit  der  Verbindungsstange  i  verbunden 
ist,  wodurch  bei  Drehung  der  Steuerungswelle  k  die  Verbindungsstange  i  an 
dem  Coulissenhebel  verschoben  werden  kann.  Die  Steuerungswelle  k  und  das 
Rad  o  ist  in  dem  Block  o  gelagert.  Der  Coulissenhebel  /  ist  durch  die  Ver- 
bindungsstange p  mit  einer  auf  der  Gatterwelle  sitzenden  Kurbel  verbunden 
und  erhält  hierdurch  seine  Bewegung.  Die  Bewegung  des  Rades  a,  welches 
auf  der  Welle  q  festgekeilt  ist,  wird  von  der  Gatterwelle  durch  die  angeführten 
Hebelvorrichtungen  in  der  Pfeilrichtung  bewirkt  und  die  Welle  q  überträgt 
durch  Räderübersetzung  diese  Bewegung  auf  den  Gatterwagen. 

Die  Bewegung  erfolgt  durch  eine  Kurbeldrehung  in  gleicher  Art,  wie 
sich  die  Säge  bewegt.  Die  zum  Betriebe  des  Schaltrades  a  des  Sägegatters 
dienenden  Frictionsschaltkegel  b  und  b±  sind  auf  den  Bolzen  d  und  dx  drehbar, 
die  in  den  auf  Welle  q  sitzenden  Kniehebeln  c  und  q  lagern.  Das  Kunst- 
kreuz /,  das  in  dem  Bock  g  gelagert  und  in  h  aufgehängt  ist,  wird  durch  die 
Schienen  e  und  ey  mit  den  Kniehebeln  c  und  cj  verbunden.  Der  Coulissen- 
hebel l  ist  auf  der  Steuerungswelle  k  aufgehängt  und  diese  in  dem  Bock  o 
gelagert;  er  erhält  seine  Bewegung  durch  die  Zugstange  p,  schwingt  also  um 
o  von  der  Gatterwelle  r  durch  die  Kurbelscheibe  s.  Auf  die  Steuerungswelle  k 
ist  der  Hebel  m  aufgekeilt,  die  Verbindungsschiene  i  verbindet  das  Kunstkreuz/ 
mit  dem  Coulissenhebel  /,  die  Verbindungsschiene  i  ist  durch  n  mit  dem 
Hebel  m  verbunden.  Wird  die  Steuerungswelle  k  gedreht,  so  wird  durch 
Uebertragungen  von  m  und  n  die  Verbindungsschiene  i  in  dem  Coulissen- 
hebel /  gehoben  bezieh,  gesenkt;  die  Ausschlagbewegung  des  Coulissenhebels 
ist,  da  sich  der  Kurbelhub  nicht  ändert,  gleich  grofs.  Die  Stellung  der  Ver- 
bindungsschiene i  in  dem  Coulissenhebel  /  ermöglicht,  dafs  die  Ausschlag- 
bewegung  des  Kunstkreuzes  f  eine  verschiedene  sein  kann. 

Da  die  Hebel  c  und  q  ihre  Bewegung  durch  das  Kunstkreuz  /  erhalten, 
greifen  die  Frictionsschaltkegel  b  und  6j  abwechselnd  in  das  Schaltrad  a  ein, 
so  dafs  bei  einer  Kurbeldrehung  der  Gatterwelle  das  Schaltrad  a  zwei  gleiche 
Bewegungen  in  demselben  Sinne  wie  die  Säge  machen  mufs.  Der  Coulissen- 
hebel l  sitzt  lose  auf  der  Steuerungswelle  k\  da  die  Steuerungswelle  k  wäh- 
rend des  Ganges  beliebig  gedreht  werden  kann,  wird  das  Kunstkreuz  eine 
kleinere  oder  gröfsere  Ausschlagbewegung  machen,  die  in  derselben  Weise 
auf  das  Schaltrad  a  übertragen  wird. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  letztbeschriebenen  Constructionen  ist 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure ,  1889  *  Nr.  10  und 
""Nr.  18,  unterstützt  durch  Versuche,  eine  abfällige  Beurtheilung  des 
beständigen  Vorschubes  veröffentlicht.  Die  bezügliche  Kritik  hat  im 
Wesentlichen  folgenden  Inhalt. 

Das  Wagerechtgatter    ist    eine  Maschine,    welche   aus   dem   Mechanismus 

der    geschränkten    Schubkurbel  (C"P+)-,   Fig.  10  und  11,  besteht,  und  nur 

ö  a 

in  einem  Falle,  nämlich  dem,  dafs  der  Sägerahmen  in  der  Wagerechtebene  der 

Dinglei's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  5.  18891V.  11 
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Kurbelwelle  liegt,  in  die  rotirende  Schubkurbel  (C3'  PJ_)-:  Fig.  12,  übergeht. 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  die  Geschwindigkeit  der  Säge,  in  den  Figuren  mit  c 
bezeichnet,  in  jedem  Falle,  wo  die  Differenz  der  Glieder  c-d  in  der  kine- 
matischen Kette  eine  andere  ist,  sich  ändert.  In  ilem  hier  gegebenen  Falle 
ist  die  Differenz  der  Glieder  c-d  höchstens  gleich  — 370mm  (Fig.  10)  und 
gleich  +  630mm  (Fig.  11).  Die  Geschwindigkeitscurve  des  Stückes  c  bei 
c-d=  +  630mm  ist  in  Fig.  13  aus  der  punktirten  Linie,  bei  c-d  =  —  370mm 
aus  der  mit  Strichpunkt  gezeichneten  Linie  ersichtlich,  während  die  ausgezogene 
Linie  die  Geschwindigkeitscurve  für  den  Fall  c-d  =  0  zeigt,  d.h.  wo  die  ge- 
schränkte Schubkurbel  (C3'  P  +)  in  die  rotirende  Schubkurbel  (Cg  P  X)  über- 
gegangen ist. 

Will  man  eine  möglichst  grofse  Leistung  erzielen,  so  erscheint  es  an- 
gemessen, jedem  Sägenzahn  eine  gleiche  Arbeit  zu  ertheilen,  d.  h.  die  Vor- 
schubgeschwindigkeit des  Blockes  proportional  der  Sägengeschwindigkeit  zu 
machen. 

Wie  Fig.  13  zeigt ,  ist  die  Sägengeschwindigkeit  »  für  die  verschiedenen 
Stellungen  des  Blattes  annähernd  gleich  der  der  rotirenden  Schubkurbel,  und 
man  würde  deshalb  den  Mechanismus  der  rotirenden  Schubkurbel  selbst  zum 
Vorschub  benutzen  können,  wenn  nicht  die  durch  diese  Bewegungsart  hervor- 
gerufenen Massendrücke  bei  der  grol'sen  Geschwindigkeit  hindernd  in  den  Weg 
treten;  denn  bei  Anwendung  der  rotirenden  Schubkurbel  ist  der  Block  von 
der  Ruhe  in  eine  gewisse  Geschwindigkeit,  abhängig  von  der  Gröl'se  des  Vor- 
schubes, zu  versetzen  und  mufs  dann  wieder  in  Ruhe  übergehen.  Um  dies 
erstere  zu  bewerkstelligen,  ist  eine  Kraft  P  erforderlich,  welche  sich  nach  der 

Formel  für  Centrifugalkraft  berechnen  läfst,  wenn  der  Quotient  = — ; 

Lenkerstange 

klein  genommen  wird, 

P  =  0,00112  p.  r.  n2. 

Für  n  ist  die  doppelte  Umdrehungszahl  des  Gatters  zu  nehmen,  da  die 
Säge  beim  Hin-  und  Rückgang  schneidet. 

Für  ein  Gatter  von  1000mm  Stammdurchgang  mit  260  Umdrehungen  in 
der  Minute  und  einem  Stamm  von  8m  Länge  und  Om^  Durchmesser  ist  das 
Wagengewicht  =  1000k,  das  Blockgewicht  =  500k ; 

g  =  1500k. 

Der  Vorschub  sei  6mm  auf  eine  Umdrehung;  das  gibt  r  =  lmmi5  und 
P  =  0,00112.  1500.  0,0015.  5202  =  683k. 

Diese  Kraft  P  ist  sowohl  zur  Geschwindigkeitsbeschleunigung  als  auch 
zur  Geschwindigkeitsverzögerung  erforderlich.  Da  die  Geschwindigkeitsver- 
zögerung aber  lediglich  durch  Reibung  hervorgebracht  werden  mufs,  so  ist 
diese  auch  bei  der  Geschwindigkeitsbeschleunigung  zu  überwinden,  woraus 
als  mindeste  Vortriebkraft 

2P  =  1366k 
hervorgehen  würde. 

Diese  Kraft  P  wächst  proportional  mit  dem  zunehmenden  Gewichte  des 
Stammes  und  läfst  wegen  ihrer  Gröfse  den  variablen  Vorschub  als  nicht  vor- 
theilhaft  erscheinen. 

Trotzdem  hat  aber  in  letzter  Zeit  ein  periodischer  Vorschub,  D.  R.  P. 
Nr.  36232  und  Nr.  37458,  von  sich  reden  gemacht,  bei  dem  die  rotirende 
Schubkurbel  durch  Curvenkegel  ersetzt  worden  ist.  Um  ein  klares  Bild  von 
diesem  neuen  Vorschub  im  Verhältnifs  zu  dem  alten  gebräuchlichen  zu  be- 
kommen, sind  Diagramme  aufgenommen.  Hierzu  ist  die  Vorrichtung  Fig.  14 
benutzt  worden. 

An  dem  Gestell  a  ist  eine  In. hie  Säule  b  befestigt,  in  welcher  sich  ein 
Kolben  c  nach  oben  und  unten,  ohne  seitliche  Drehungen  zu  gestatten,  be- 
wegen kann,  l'elier  dem  Kolben  liegt  eine  Feder  d.  welche  ihn  stets  nach 
unten  drückt.  Durcb  Vennittelung  der  Stange  e.  an  welcher  oben  eine  Schnur  /' 
befestigl  wird,  läfst  sieh  der  Kolben  auf  und  ab  bewegen,  l>ie  Schnur /' geht 
über  die  Rolle  g  zur  Kurbelwelle,   an   welcher  eine   kleine   Kurbel   SO  befestigt 
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wird,  dafs  sie  mit  der  Hauptkurbel  die  Todtlagen  gemein  hat.  In  der  Säule  b 
ist  ein  Schlitz,  aus  welchem  der  Schreibstifthalter  h  herausragt.  Der  in  h 
elastisch  gelagerte  Schreibstift  mufs  während  der  Bewegung  auf  ein  am  Wagen 
angebrachtes  Papier  bei  einem  der  Sägengeschwindigkeit  proportionalen  Vor- 
schub gerade  zickzackförmige  Linien  b.  wie  Fig.  15  zeigt,  anzeichnen,  da  die 
Geschwindigkeit  des  Schreibstiftes  proportional  der  Sägengeschwindigkeit  ist. 
Ist  die  Vorschubgeschwindigkeit  constant,  so  ergeben  sich  sinoidische  Curven, 
welche  in  der  Todtlagennähe  starke,  in  der  Mitte  des  Hubes  dagegen  geringe 
Steigungen  haben. 

In  Fig.  15  sind  die  verschiedenen  Diagramme  in  etwa  zwanzigfacher  Ver- 
gröfserung  in  der  Vorschubrichtung  zusammengetragen,  sie  stellen  Mittelwerthe 
aus  mehrfachen  Versuchen  dar. 

Die  Linie  a  zeigt  die  theoretische  Form  für  constanten  Vorschub,  die 
Linie  b  für  den  der  Sägengeschwindigkeit  proportionalen  Vorschub. 

Linie  c  zeigt  das  Diagramm,  aufgenommen  an  einem  Gatter  mit  con- 
stantem  Vorschub ,  Linie  d  und  e  dasselbe  von  zwei  Gattern  mit  patentirtem 
Vorschub. 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  deutlich  einen  Zusammenhang  der  Linien  a 
und  b ;  dagegen  weichen  die  Linien  d  und  e  sehr  von  ihrer  theoretischen  Form  b 
ab  und  haben  mehr  einen  sinoidischen  Verlauf.  Dies  war  ja  auch  von  vorn- 
herein zu  erwarten;  denn,  wie  die  Rechnung  zeigte,  sind  die  Massendrücke 
an  den  todten  Punkten  so  grofs,  dafs  sie  eine  Federung  der  vielen  einzelnen 
Theile  bedingten ,  und  die  am  Anfang  eingeleitete  variable  Bewegung  setzt 
sich  auf  dem  Wege  bis  zum  Wagen  in  annähernd  constante  um. 

Es  ist  demnach  die  dem  Patent  zu  Grunde  liegende  Absicht  keinesfalls 
erfüllt,  und  der  mannigfachen  Kraftschlüssigkeit  wegen  ist  bald  ein  unregel- 
mäfsiger  Gang  zu  erwarten.  Man  wird  deshalb  gut  thun,  bei  dem  constanten 
Vorschub  zu  bleiben. 

Diese  Beurtheilung  des  ständigen  Vorschubes  hat  den  Inhaber 
Benekendorf  der  Firma  Goede  zu  einer  Entgegnung  veranlafst  {Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  1889  *  S.  422),  welcher  wir  folgenden 
Abschnitt  entnehmen. 

Der  Verfasser  gibt  die  Mangelhaftigkeit  des  constanten  Vorschubes  zu, 
seine  Betrachtungen  über  den  der  Sägengeschwindigkeit  proportionalen  Vor- 
schub kann  ich  aber  als  zutreffend  nicht  gelten  lassen.  Um  das  darzuthun, 
sollen  zunächst  die  Massendrücke  betrachtet  werden  ,  welche  in  der  Abhand- 
lung als  nicht  vortheilhaft  für  den  variablen  Vorschub  aufgeführt  sind.  Die 
Berechnungen  nehmen  für  das  Gesammtgewieht  von  Wagen  und  Stamm  1500k 
richtig  an;  es  ist  aber  dabei  vernachlässigt,  dafs  der  Wagen  mit  Rollen  auf 
gehobelten  Schienen  läuft  und  dadurch  der  Widerstand,  welchen  der  Vorschub 
zu  überwinden  hat,  bedeutend  verändert  wird.  Zu  dieser  Berechnung  sind 
für  den  Wagen  von  8m  Länge  14  Rollen  mit  106mm  Durchmesser  des  Lauf- 
kranzes und  16mm  Durchmesser  der  Zapfen  zu  nehmen.  Hieraus  ergibt  sich 
die  für  die  Bewegung  des  Wagens  nothwendige  Kraft,  wenn  zunächst  die  zur 
Fortbewegung  der  auf  eine  Rolle  vertheilten  Last  Qm  erforderliche  wagerechte 
Kraft  Pm  nach  der  dafür  geltenden  Formel  berechnet  wird: 

Qm  =  1^1  fi  =  53,  r=8, /=0,55,    »=10.25. 

G  =  l  (Gewicht  der  Rolle  lk) 

Pm  =  ™£  (0,55  +  0,25  . 8)  +  «&jl  =  5^,2. 
oo  Od 

Mithin  ist  der  thatsächliche  Widerstand,  welchen  der  Wagen  mit  dem  Ge- 
sammtgewieht von  1500k  den  Theilen  entgegensetzt,  die  den  Vorschub  bewirken: 
IL  Pm  =  5.2  .14  =  72k.8. 

Um  danach  für  die  Bewegung  des  Wagens  durch  eine  umlaufende  Schub- 
kurbel   die    erforderliche    Kraft    zu    berechnen,    sind    somit   in    die  betreffende 
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Formel  <;  anstatt  1500k  nur  72k,8  einzusetzen,  und  damit  ergibt  sich  P  =  33, 
also  '2P  =  tiiik  während  diese  Kraft  von  dem  Verfasser  der  Abhandlang  gegen 
den  der  Sagengeschwindigkeil  proportionalen  Vorschub  irrthümlich  mit  2P  = 
1366k  berechnet   ist. 

Es  ist  hiernach  wohl  gerechtfertigt,  die  Klarheit  des  Bildes,  welche  mit 
den  Diagrammen   gebracht    werden  soll,  anzuzweifeln. 

Die  (Jnregelmäfsigkeit  der  Diagrammlinien  wird  allerdings  mit  Sicherheit 
beim  Leergang  und  auch  annähernd  beim  Schneiden  von  geringen  Breiten  ein- 
treten, da  dann  die  Säge  der  Beschleunigung  nicht  den  für  richtige  Arbeit 
vorausgesetzten  Widerstand  entgegensetzen  kann.  Aber  nur  die  volle  Arbeit 
kann  für  die  Beurtheilung  mafsgebend  sein,  weil  für  die  anderen  Falle  die 
Art  des  Vorschubes  überhaupt  weniger  in   Betracht  kommt. 

In  eigenthümlicher  Weise  wird  nun  noch  von  der  Kraffschlüssigkeit  für 
den  patentirten  Vorschub  ein  unregelmäßiger  Gang  abgeleitet,  während  die 
vorstehende  Beschreibung  unzweifelhaft  zeigt,  dafs  durch  einseitigen  Federzug 
die  fortdauernde  Kraftschlüssigkeit  in  vollkommenster  Weise  gesichert  ist  und 
die  Debertragung  des  Vorschubes  von  den  Excenterkegeln  nach  dem  Schaltrad 
mit  nach  innen  offenen  Gelenken  bewirkt  werden  kann.  In  Folge  dessen 
wird  hierbei  niemals  todter  Gang  eintreten,  wie  auch  durch  mehrjährigen 
Betrieb  bewiesen  ist. 

Der  praktische  Erfolg,  welcher  mit  den  betreffenden  patentirten  Vorschub- 
verbesserungen bei  bis  jetzt  zahlreichen  Ausführungen  erzielt  ist,  bleibt  als 
bester  Beweis  für  ihren   Werth  bestehen. 

Um  Saumgatter  auch  als  Vollgatter  benutzen  zu  können,  hat 
W.  Besser  in  Rauscha,  Kreis  Görlitz  (*D.  R.  P.  Nr.  45363  vom  12.  Juni 
1888)  eine  Einrichtung  getroffen ,  zufolge  welcher  die  Gatterbogen  mit 
einer  Armirung  versehen  und  dann  die  Sägenregister  mittels  besonderen 
Kappen  eingehängt  werden. 

Eine  Einspannung  für  Blockgatterwagen  von  A.  Gerson  und  G.  Sachse 
in  Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  45  357  vom  6.  Mai  1888)  ist  in  Fig.  16  dar- 
gestellt. 

Auf  der  in  den  Seiten  wänden  des  Block  wagens  drehbar  gelagerten  Schrauben- 
spindel a  sitzt  als  Mutter  ein  Gelenk  6,  welches  mit  den  Gelenken  c  q  und 
dem  wagerechten  Schenkel  des  Winkels  d  durch  vier  Bolzen  zu  einem  Paral- 
lelogramm verbunden  ist.  Um  das  obere  Ende  des  Winkels  d  dreht  sich  in 
senkrechter  Richtung  der  zweiarmige  Hebel  g.  Der  Baumstamm  wird  zwischen 
den  zugeschärften  Enden  des  Hebels  g  und  des  Winkels  d,  welche  das  durch 
Schraube,  Excenter,  Keil  oder  andere  bekannte  Mittel  zu  schliefsende  Maul 
einer  Zange  bilden,  eingespannt.  Das  Gelenk  b  wird  durch  die  Schienen  ee^, 
auf  denen  es  sich  bei  Drehung  der  Spindel  o  fortschiebt,  in  wagerechtem 
Sinne  gerade  geführt.  Das  vordere  Ende  des  Winkels  d  stützt  sich  in  der 
tiefsten  Lage  auf  die  Schiene  /'.  Wird  das  durch  d  und  g  gebildete  Maul  ge- 
schlossen, so  wird  der  Winkel  d  an  den  Baumstamm  herangezogen.  Hebt 
sich  das  Ende  des  Baumstammes  während  des  Sägens,  so  verhindert  das  Spiel 
des  Parallelogramms,  dafs  der  Blockwagen  von  den  Schienen  abgehoben  wird; 
dabei  wird  aber  jede  unbeabsichtigte  seitliche  Verschiebung  des  Stammes  ver- 
mieden. Die  Schraubenspindel  a  wird  dazu  benutzt,  beim  Sägen  von  Stämmen, 
die  in  wagerechtem  Sinne  krumm  sind,  das  Stammende  während  der  Arbeit 
seitlich  zu  verschieben. 

In  der  Zeichnung  ist  noch  eine  Vorrichtung  dargestellt,  um  das  durch 
Winkel  d  und  Hebel  g  gebildete  Zangenmaul  schnell  zu  schliefsen  und  zu 
öffnen.  Der  hintere  Arm  des  Hebels  _<;  wird  durch  einen  Sperrzahnsector  ge- 
bildet, in  den  sich  die  mit  einem  Bandgriffe  versehene  und  durch  eine  Feder 
niedergedrückte  Sperrklinke  k  legt.  Letztere  sitzt  an  einem  Bügel  i.  welcher 
sich  um  den  d  mit  g  verbindenden  Bolzen  h  dreht  und  ein  mit  Muttergewinde 
versehenes  Loch  besitzt,  in  welchem  die  Schraubenspinde]  /  steckt.  Das  Ende 
der  Schraubenspindel  /   stützt   sich  auf  den  am  Winkel  d  befestigten  Arm  m. 
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Nachdem  der  Stamm  auf  den  Blockwagen  gelegt  ist,  wird  der  Hebel  gr,  der 
durch  das  Gewicht  seines  hinteren  Armes  nach  oben  gezogen  wird,  auf  den 
Stamm  gedreht.  Durch  das  Einfallen  der  Sperrklinke  k  in  den  Sperrzahnsector 
wird  er  in  dieser  Stellung  festgehalten,  und  eine  ganz  kurze  Drehung  der 
Schraubenspindel  l  genügt  nun,  den  Stamm  festzuklammern.  Um  den  Stamm 
freizugeben,  wird  die  Schraube  /  zurückgedreht,  die  Sperrklinke  k  unter  Be- 
nutzung ihres  Handgriffes  ausgehoben  und  Hebel  p  nach  oben  gedreht. 

Kreissägen. 

Bei  den  Kreissägen  mit  feststehenden  Lagern  bedarf  man  zum  Ab- 
schneiden von  Brettern,  Latten  u.  dgl.  im  Winkel  und  der  Quere  nach 
aufser  in  der  Länge  auch  nach  der  Seite  zu  eines  entsprechend  langen 
Raumes. 

Von  W.  und  B.  Weissker  in  Gera,  Reufs  (*D.  R.  P.  Nr.  47581  vom 
18.  August  1888)  wird  eine  Kreissägeanordnung  vorgeschlagen,  bei 
welcher  diesem  Umstände  durch  Drehbarmachung  der  Kreissäge  mit 
ihrer  Lagerung  abgeholfen  und  dadurch  nach  der  Seite  zu  eine  Raum- 
ersparnifs  erzielt  wird. 

Auf  dem  hölzernen  Tischgestelle  ist  der  gufseiserne,  nach  innen  mit  Füh- 
rungsleiste versehene  Ring  a  (Fig.  17)  eingelassen  und  festgeschraubt.  In 
diesem  führt  sich  drehbar  die  runde,  mit  Randrippe  versehene  Scheibe  6,  an 
deren  unterer  Seite  die  im  Lager/ befindliche  Kreissägenwelle  mittels  Schraube  c 
am  Säulenständer  g  auf  und  nieder  bewegt  werden  kann.  Der  Säulenständer  g 
ist  an  der  Scheibe  b  derart  befestigt,  dafs  die  Riemenscheibe  h  gerade  unter 
das  Mittel  der  Scheibe  b  zu  stehen  kommt,  so  dafs  bei  einer  Drehung  bis  zu 
900  ein  halbgekreuzter,  bei  einer  Drehung  bis  zu  180°  ein  gekreuzter  Riemen- 
lauf entsteht.  Die  Laufrolle  k  steht  mit  ihrer  inneren  Kante  senkrecht  unter 
dem  Mittel  der  Scheibe  h  und  ist  ballig  gedreht,  so  dafs  auch  bei  geradem 
Riemenlaufe  das  Sägeblatt  vom  Riemen  nicht  berührt  wird.  Die  unterste 
Laufrolle  m  steht  über  die  Laufrolle  k  etwas  vor.  Die  Laufrolle  m,  sowie  die 
Antriebsscheibe  n  sind  ebenfalls  ballig  gedreht  behufs  Ausgleichung  der  beim 
halbgekreuzten  Riemengange  entstehenden  Verschiebung  des  Riemens.  Um 
ein  Verwenden  der  Kreissäge  zu  verhüten,  führt  sich  das  gegabelte  Ende  des 
die  Kreissägenwelle  tragenden  Theiles  am  Ständer  ». 

Behufs  Ausgleichung  der  durch  das  Auf-  und  Niederschrauben  bedingten 
veränderlichen  Riemenlänge  ist  die  in  einem  Winkeleisenrahmen  schwingende, 
durch  Eigengewicht  selbstspannende  Laufrolle  k  angebracht,  deren  punktirte 
Stellung  dem  niedrigsten  Stande  der  Kreissäge  entspricht. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Neue  Gasmaschinen. 

(Patentklasse  46.     Schlufs  des  Berichtes  S.  172  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  7. 

Verbrennungsvorgang. 

Der  Verbrennungs cor gang  der  Gasmaschine  ist  neuerdings  durch  ver- 
schiedene werthvolle  Untersuchungen  (vgl.  Körting,  Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure,  1888  *  S.  261,  und  Ebbs,  desgleichen  1889  *  S.  237 
und  Engineer,  1889  *  S.  546)  wesentlich  aufgeklärt  worden. 

Körting  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  das  gewöhnliche  Arbeits- 
diagramm der  Gasmaschine  wegen  der  geringen  Kolbengeschwindigkeit 


214  Neue  Gasmaschinen. 

in  der  Nähe  des  Todtpunktes  für  die  Kennzeichnung  der  Zündungs- 
und Verbreuuungsverhältnisse  nicht  brauchbar  ist.  Die  von  Körting 
mitgetheilteu  Diagramme  zeigen,  dafs  die  Verbrennungscurven  bei  lang- 
samerem Gange  der  Maschine  steiler  ansteigen  als  bei  schnellem  Gange, 
so  dafs  hieraus  bei  schnellem  Gange  auf  eine  langsame  bezieh,  beein- 
trächtigte Verbrennung  zu  schliefsen  ist. 

Die  Untersuchungen  von  Ebbs  bauen  auf  diesen  Beobachtungen 
weiter  und  beziehen  sich  namentlich  auf  den  Einflufs  der  Länge  des 
Zündkanales,  einer  Sache,  die  besonders  bei  Beurtheilung  des  Deutzer 
Patentes  Nr.  2735  Veranlassung  zur  Betonung  der  entgegenstehendsten 
Ansichten  bot. 

Ebbs  rügt  in  seiner  Abhandlung,  dafs  man  bei  Untersuchungen  stets 
mit  gleichen  Gasfüllungen  arbeitet,  d.  h.  bei  den  Untersuchungen  für 
jede  zu  untersuchende  Umdrehungszahl  den  Gaszulafs  so  stellte,  dafs 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Einsaugern  eine  bestimmte  Gasmenge,  z.  B. 
1001,  verzehrte.  Aus  den  so  gewonnenen  Diagrammen  wurde  geschlossen, 
dafs  die  relative  Verbrennungsdauer  bei  gröfserer  Kolbengeschwindig- 
keit eine  längere  sei.  Als  Grund  für  diese  Erscheinung  wurde  die 
Einwirkung  des  Schufskanales  angesehen.  Ebbs  weist  nun  auf  den  auf- 
fallenden Umstand  hin,  dafs  bei  Verwendung  eines  abgeänderten  Ge- 
misches mit  derselben  Gasmaschine  ganz  andere  Ergebnisse  zu  erzielen 
sind.  Er  stellt  den  Diagrammen  nach  Fig.  61  Taf.  7,  von  denen  a  bei 
180  Umdrehungen,  b  bei  140  Umdrehungen  unter  Einstellung  von 
128  Einsaugern  bei  1001  Gasverbrauch  gewonnen  wurde,  die  Diagramme 
nach  Fig.  62  gegenüber,  die  bei  Verwendung  dünneren  Gemisches  — 
155  Einsauger  auf  1001  Gas  —  bei  denselben  Geschwindigkeiten  ge- 
nommen wurden. 

Der  Verlauf  der  Curven  zeigt,  dafs  bei  gröfserer  Kolbengeschwin- 
digkeit die  relative  Verbrennungsdauer  weit  geringer  ausfällt  als  bei 
niedriger.  Wollte  man  diese  vei'schiedenen  Ergebnisse  der  Wirkungs- 
weise des  Zündkanales  zuschreiben,  also  jene  Annahme  als  richtig  an- 
erkennen, so  hätte  der  Zündkanal  bei  gröfserer  Gasfüllung  mit  zu- 
nehmender Kolbengeschwindigkeit  eine  langsamere,  bei  geringerer 
Gasfüllung  dagegen  in  gleichem  Falle  eine  schnellere  Verbrennung  her- 
beiführen helfen. 

Bei  der  Entnahme  der  Diagramme  nach  Fig.  62  wurden  die  Gas- 
mengen gemessen,  die  zugeführten  Luftmengen  aber  unbeachtet  gelassen. 

Bei  gröfserer  Umdrehungszahl  lindet  in  dem  verhält nilsinäfsig  engen 
Lufteinlafskanale  des  Schiebers  naturgemäfs  Drosselung  des  eintretenden 
Luftstromes  statt,  der  Wirkungsgrad  des  Motors  als  Saugpumpe  wird 
geringer,  und,  da  die  eingelassene  Gasmenge  bei  allen  Umdrehungszahlen 
gleich  erhalten  wurde,  mufste  natürlich  die  Zusammensetzung  des  Ge- 
misches sich  wesentlich  verändern.  Bei  den  weiter  unten  zu  beschrei- 
benden Versuchen  ergab  sich  denn  auch,  dafs  eine  3  pferdige  Sombart  sehe 
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Gasmaschine  bei  110  Umdrehungen  etwa  28  Proc.  mehr  Luft  einsaugt 
als  bei  180  Umdrehungen. 

Wenn  im  Motor  ein  so  verdünntes  Gemisch  zur  Entzündung  ge- 
bracht wird,  ist  auch  stets  die  Verbrennung  eine  langsame,  gleichgültig 
ob  der  Motor  mit  114  oder  180  Umdrehungen  läuft.  Dies  zeigt  das 
Diagramm  Fig.  63,  welches  der  Maschine  bei  180  Umdrehungen  bei 
unverändertem  Kanäle  entnommen  wurde.  Es  kamen  etwa  165  Ein- 
sauger  auf  1001,  wodurch  ein  ähnliches  Gemisch  zur  Verbrennung  ge- 
langte wie  bei  dem  Diagramme  b  der  Fig.  62. 

Da  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  einen  so  beträchtlichen  Einflufs 
auf  die  Menge  der  eingesaugten  Luft  ausübt,  darf  man  sich,  wenn  man 
auch  nur  einigermafsen  genaue  Ergebnisse  erzielen  will,  nicht  auf  das 
Messen  der  verbrauchten  Gasmenge  allein  beschränken;  vielmehr  mufs 
man  besorgt  sein,  stets  ein  möglichst  gleiches  Mischungsverhältnifs  zu 
erzielen.  Dies  erreicht  man  am  bequemsten  durch  Messung  der  jedesmal 
verbrauchten  Luftmenge  und  danach  entsprechendes  Einstellen  des  Gas- 
hahnes. Bei  den  Versuchen  entnahm  der  Motor  die  Luft  aus  einem 
gufseisernen  Topfe,  der  mittels  zweier  gut  abgedichteter  Rohrleitungen 
mit  zwei  genügend  grofsen  Gasuhren  in  Verbindung  stand.  Eine  einzelne 
gröfsere  Uhr,  die  genügt  hätte,  stand  nicht  zur  Verfügung;  es  mufsten 
daher  zwei  benutzt  werden,  welche  bei  dem  ruckweisen  Ansaugen  der 
Luft  nicht  überanstrengt  wurden.  Da  ferner  bei  den  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten naturgemäfs  verschieden  hohe  Compressionen  entstehen 
müssen,  wurde  bei  den  Versuchen  mit  gröfseren  Geschwindigkeiten 
eine  schmiedeeiserne  Platte  unter  dem  Kolben  befestigt,  wodurch  es 
gelang,  bei  allen  Versuchen  nahezu  gleiche  Compressionen  zu  erzielen. 

Zur  Entnahme  der  Diagramme  wurden  zwei  Indicatoren  von  Schaffet 
und  Budenberg  verwendet;  der  eine,  dessen  Trommel  durch  eine  ge- 
eignete Vorrichtung  vom  Kolben  aus  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  diente 
zur  Aufnahme  der  gewöhnlichen  Arbeitsdiagramme,  der  andere  zeichnete 
auf  einem  bei  dem  Stifte  mit  möglichst  gleichmäfsiger  Geschwindigkeit 
vorbeigeführten  Papierstreifen  das  Zeitdiagramm  auf.  Die  Bewegung 
dieses  Papierstreifens  erfolgte  von  einer  Transmission  aus,  die  durch 
eine  mit  Präzisionssteuerung  versehene  Dampfmaschine  betrieben  wurde. 
Die  antreibende  Rolle,  um  die  der  Streifen  herumging,  machte  72  Um- 
drehungen in  der  Minute.  Da  die  Scheibe  200mm  Durchmesser  besafs, 
war  die  Geschwindigkeit  des  Papierstreifens  im  Mittel  0,7536m/sec  An 
der  Achse  der  Papierrolle  war  ein  Umdrehungszähler  augebracht.  Zur 
Erzielung  möglichst  gleichmäfsigen  Ganges  des  Motors  wurde  dieser 
mittels  Riemenscheibe  und  Riemen  mit  der  Transmission  verbunden. 
Verschiedene  Umdrehungszahlen  wurden  durch  Auswechselung  der 
Riemenscheiben  und  entsprechendes  Einstellen  des  Regulators  am  Motor 
erlangt. 

Die  Temperatur  des  durch  einen  Schlauch  abfliefsenden  Kühlwassers 
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wurde  etwa  5m  vom  Motor  entfernt   gemessen   und    während  der  Ver- 
suche dauernd  auf  48°  C.  erhalten. 

Der  Motor  hatte  folgende  Hauptabmessungen  und  die  in  Fig.  64 
wiedergegebene  Anordnung  des  Einsaug-  bezieh.  Zündkanales: 

Kolbendurchmesser lTOmm 

Kolbenhub 280mm 

Länge  des  Einsaugkanales       235mm 

Querschnitt  des  Einsaugkanales        .     .     .      615,75'imm 
Inhalt  des  Laderaumes  etwa 4285cc. 

Die  Regelung  des  Motors  geschieht  in  der  Weise,  dafs  der  sehr 
empfindliche  Regulator  (D.  R.  P.  Nr.  1035)  eine  kleine  Klinke,  die  das 
Gasventil  öffnet,  bei  zu  grofser  Umdrehungszahl  der  Maschine  ausrückt, 
wodurch  für  den  nächsten  Hub  nur  Luft  angesaugt  wird.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dafs  in  diesem  Falle  entsprechend  mehr  Luft  in  die  Maschine 
gelangt,  und  die  eingesaugte  Luftmenge  wurde  dementsprechend  nach 
der  Anzahl  der  „  Regulirungen  u  des  Motors  berichtigt.  Gemessen  wurde, 
um  die  Ablesungsfehler  geringer  zu  machen,  stets  die  eingesaugte  Luft- 
menge auf  200  Einsauger;  ist  die  hierbei  verbrauchte  Luftmenge  L,  die 
Gasmenge  auf  200  Gaseinsauger  £,  ferner  die  Anzahl  der  Regulirungen, 
während  der  Motor  200mal  Luft  einsaugt,   =n,   so  findet  man  als  be- 

n  .  G 

richtigte  Luftmenge  Lc  =  L  —  "hätt 

und  das  Mischungsverhältnifs      M  =  -p. 

Dieses  Mischungsverhältnifs  wurde  nun  bei  allen  verschiedenen  Um- 
drehungsgeschwindigkeiten möglichst  unverändert  auf  5,3  erhalten;  in- 
wieweit dieses  gelungen,  ist  unten  angegeben. 

Die  Aufnahme  von  Diagrammen  erfolgte  bei  etwa  110,  132,  164 
und  184  Umdrehungen  des  Motors.  Um  ein  möglichst  übersichtliches 
Bild  der  Ergebnisse  zu  erzielen,  ist  in  der  nachfolgenden  Tabelle  die 
Zeit,  welche  zur  Verbrennung  erforderlich  war,  in  Procenten  der  Zeit 
ausgedrückt,  in  welcher  die  Maschine  den  Arbeitshub  beendet  hatte: 
beide  Zeitmafse  sind  unmittelbar  den  Diagi^ammen  entnommen,  wobei 
die  Verbrennungsdauer  gleichgesetzt  wurde  der  Zeit  vom  Beginne  der 
Druckentwickelung  bis  zu  ihrem  höchsten  Punkte.  Leider  war  die  für 
Aufnahme  der  Diagramme  benutzte  Feder,  welche  5mm  Schreibstifthub 
für  lk/qc  ergab,  ein  wenig  zu  schwach,  wodurch  bei  einigen  Diagrammen 
gewellte  Verbrennungs-  und  Expansionslinien  entstanden.  In  diesen 
Fällen  wurde  die  Expansionslinie  ihrem  gesetzmäfsigen  Verlaufe  ent- 
sprechend nach  oben  hin  einpunktirt  und  auf  diese  Weise  der  Zeitpunkt 
der  höchsten  Druckentwickelung  bestimmt.  Da  indessen  bei  jedem  Ver- 
suche mindestens  4,  meistens  jedoch  bis  8  und  10  Zeitdiagramme  ent- 
nommen wurden,  so  konnte  doch  aus  allen  ein  guter  Mittelwerth  er- 
zielt werden.  Die  Ergebnisse  für  den  in  Fig  64  gezeichneten  Zündkanai 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt. 
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Umdrehungszahl 

Miscmmgsverhältnifa 

Relative  Verbrennungsdauer  .     .     . 

Maximum   und  Minimum   der  rela- 
tiven Verbrennunesdauer    .     .     . 


110 
5,15 

7,56 


132 
5,3 

8,07 

7,64—8,4 


164 
5,37 

7,81 

7—8,9 


184 
5,38 
7,246 

6,5-8,1 


7,35-8,4 

Um  nun  auch  die  relative  Verbrennungsdauer  bei  Zündung  durch 
einen  längeren  Kanal  zu  ermitteln,  wurde  nach  Fig.  65  ein  Stück  a 
zwischen  das  Gestell  des  Motors  und  das  Gehäuse  des  Schiebers  ein- 
geschaltet, wodurch  die  Länge  des  Kanales  um  50mm  oder  um  21,27  Proc. 
wuchs.  Da  durch  diese  Veränderung  des  Zündkanales  der  Compressions- 
raum  sich  entsprechend  vergröfserte,  so  mufste  er  durch  eine  unter  dem 
Kolben  angebrachte  Einlage  auf  seinen  früheren  Rauminhalt  gebracht 
werden.  Im  Uebrigen  blieb  der  Motor  ungeändert.  Diese  Versuche 
lieferten  nun  fast  gleiche  Ergebnisse;  die  mittlere  relative  Verbrennungs- 
dauer lag,  wenn  unter  gleichen  Bedingungen  Diagramme  entnommen 
wurden,  stets  zwischen  den  Werthen  7,3  und  8,56  Proc,  wie  sie  vorher 
zwischen  7,246  und  8,07  Proc.  geschwankt  hatte.  Gesetzmäfsige  Unter- 
schiede waren  auch  hier  nicht  aufzufinden;  es  schien  auch  hier,  ähnlich 
wie  in  der  Tabelle,  dafs  bei  höherer  Umdrehungszahl  die  relative  Ver- 
brennungsdauer sich  verminderte. 

Diese  Ergebnisse  fafst  Ebbs  in  die  folgenden  Sätze  zusammen: 

1)  Die  relative  Verbrennungsdauer  in  dem  Summarischen  3  pferdigen 
Gasmotor  ist  bei  den  Umdrehungszahlen  zwischen  110  und  184  nahezu 
dieselbe;  sie  scheint  sich  bei  den  höheren  Kolbengeschwindigkeiten  ein 
wenig  zu  vermindern. 

2)  Die  absolute  Verbrennungsdauer  ist  bei  geringen  Umdrehungs- 
zahlen gröfser  als  bei  gröfseren;  sie  nimmt  schneller  ab,  als  die  Um- 
drehungszahlen wachsen. 

3)  Erfolgt  die  Zündung  durch  den  um  50mm  oder  21,27  Proc.  ver- 
längerten Zündkanal,  so  sind  wesentliche  Aenderungen  der  relativen 
Verbrennungsdauer  gegenüber  der  mit  normalem  Kanäle  erzielten  nicht 
nachzuweisen. 

Die  Brennfähigkeit  eines  Gasgemisches  hängt  naturgemäfs  von  der 
Menge  der  vorhandenen  Luft  im  Verhältnisse  zur  Gasmenge  ab,  -wird 
aber  auf  jeden  Fall  auch  beeinflufst  von  der  Menge  der  aufserdem  noch 
vorhandenen  indifferenten  Gasarten,  in  diesem  Falle  der  Rückstände. 
Da  nun  bei  schnellerem  Gange  des  Motors  ein  kleineres  Volumen  brenn- 
baren Gemisches  in  die  Maschine  gelangt,  und  die  Menge  der  in  ihr 
verbleibenden  Rückstände,  wenigstens  beim  Sombart" sehen  Motor,  da 
das  Auslafsventil  verhältnifsmäfsig  sehr  grofs  gehalten  ist,  nahezu  die- 
selbe bleibt,  so  wird  bei  schnellerem  Gange  das  eingeführte  Gemisch, 
besonders  nahe  dem  Kolben,  durch  Rückstände  verhältnifsmäfsig  etwas 
mehr   verdünnt.     Hiernach   müfste  bei   schnellerem   Gange  die  relative 
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Verbrennungsdauer  gröfser  sein,  wenn  nicht  noch  andere  Umstände 
hinzuträten,  welche  die  Verbrennung  beschleunigen.  Zunächst  ist  un- 
leugbar bei  schnellerem  Gange  die  Erwärmung  innerhalb  der  Maschine 
eine  bedeutendere.  Wenn  auch  die  Kühlung  in  dem  Mafse  verstärkt 
wurde,  dafs  das  Wasser  mit  derselben  Temperatur  abflofs,  so  kann 
doch,  da  die  Gase  die  Wärme  nicht  so  schnell  fortleiten,  eine  nicht  so 
lebhafte  Abkühlung  nach  aufsen  hin  erfolgen.  Die  Compressionswärme 
mufs  steigen;  hiermit  steigt  aber  naturgemäfs  die  Verbrennungsgeschwin- 
digkeit. 

Ferner  leuchtet  ein,  dafs  eine  geringere  Gemischmenge,  wie  sie  bei 
schnellerem  Gange  eingesaugt  wird,  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
weniger  Zeit  gebrauchen  wird,  um  vollständig  zu  verbrennen,  als  eine 
gröfsere.  Endlich  aber  mufs,  da  bei  gröfserer  Kolbengeschwindigkeit 
naturgemäfs  auch  die  Wirbelungen  der  Gase  innerhalb  der  Maschine 
beträchtlich  zunehmen,  durch  diese  die  Verbrennung  selbst  dünneren 
Gemisches  eine  schnellere  werden. 

Die  gröfsere  Compressionswärme,  die  geringere  Menge  an  Gemisch 
und  die  beschleunigten  Wirbelungen  in  Folge  schnelleren  Einsaugens 
einerseits,  sowie  die  geringe  Verdünnung  andererseits  haben  nun  zur 
Folge,  dafs  die  absolute  Verbrennungsgeschwindigkeit  bei  den  höheren 
Umdrehungszahlen  wächst.  Die  Heftigkeit  der  Wirbelungen  wird  im 
Allgemeinen  der  Kolbengeschwindigkeit  entsprechen,  d.  h.  innerhalb 
nicht  allzu  weiter  Grenzen  wird  sie  ihr  nahezu  proportional  sein;  dem- 
entsprechend würde  dann  auch  die  absolute  Verbrennungsgeschwindig- 
keit proportional  der  Kolbengeschwindigkeit  wachsen  oder  die  relative 
Verbrennungsdauer  unveränderlich  sein.  Die  absolute  Verbrennungs- 
geschwindigkeit nimmt  indessen  schneller  zu,  als  den  Wirbelungen  ent- 
sprechen würde,  weil  mit  zunehmender  Umlaufszahl  die  Menge  des  zu 
verbrennenden  Gemisches  verhältnifsmäfsig  schnell  ab-,  die  Compressions- 
wärme zunimmt. 

Bei  genauerer  Betrachtung  der  Vorgänge  im  Zündkanale  ergibt  sich, 
dafs  dieser  bei  allen  Versuchen  mit  gleichem  oder  doch  nahezu  gleichem 
Zündgemische  angefüllt  gewesen  sein  mufs.  Da  er  ferner  verhältnifs- 
mäfsig eng  und  laug  ist,  das  Gemisch  also  beim  Einsaugen  mit  grofser 
Geschwindigkeit  nur  in  gerader  Richtung  durch  ihn  hindurchströmen 
wird,  kann  mau  auch  nicht  annehmen,  dafs  besondere  Wirbelungen  in 
ihm  auftreten.  Um  .so  weniger  ist  zu  erwarten,  dafs  innerhalb  des 
Kanales  selbst  bei  verschiedenen  Kolbengeschwindigkeiten  die  Verbren- 
nungsdauer eine  verschiedene  ist,  zumal  wenn  man  berücksichtigt,  dafs 
die  Zündung  eingeleitet  wird,  wenn  der  Kolben  sich  nahezu  in  Ruhe 
in  der  unteren  Todtpunktstelluug  befindet,  und  dafs  bei  gleichbleibender 
Compression  der  Kanal  stets  zu  etwa  einem,  dem  oberen  Drittel,  mit 
reinem ,  zu  zwei  Dritteln  mit  dem  aus  dem  Cylinder  in  ihn  hinein- 
gedrückten Gemische  angefüllt  ist.    Demnach  kann  die  Dauer  der  Ver- 
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brennung  innerhalb  des  Kanäle«  selbst  wenig  oder  gar  nicht  schwanken; 
es  ist  also  auch  nicht  ersichtlich,  wie  dann  der  Kanal  die  Verbrennungs- 
dauer beeinflussen  Bollte. 

Berücksichtigt  man  nun,  dafs  bei  den.  Versuchen  mit  gröfseren  Um- 
drehungszahlen wegen  der  verhältnifsmäfsig  bedeutenderen  Verdünnung 
des  Gemisches  mit  Rückständen  im  Cylinder  sich  nach  der  Compression 
in  dem  unteren  Ende  des  Zündkanales  auf  etwa  2|3  seiner  Länge  ein 
Gemisch  von  geringerer  Brennfähigkeit  als  bei  langsamerem  Gange  be- 
funden haben  mufs,  so  erscheint  es  besonders  gewagt,  dem  mit  diesem 
dünneren  Gemische  gefüllten,  sonst  unveränderten  Kanäle  zuschreiben 
zu  wollen,  dafs  er  die  thatsächlich  relativ  schnellere  Verbrennung  her- 
beigeführt habe. 

Die  gelegentlich  der  Münchener  Kraft-  und  Arbeitsmaschinen-Aus- 
stellung (vgl.  1888  270  *  60)  ausgestellten  Kraftmaschinen  sind  einer 
eingehenden  Prüfung  unterworfen  worden.  Wir  geben  in  umstehender 
Tabelle  die  Ergebnisse  der  Gasmaschinenprüfung,  welche  interessante 
Vergleiche   über  den  Gasverbrauch   der  einzelnen  Maschinen   gestattet. 
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(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  163  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

Was  den  weiter  angeführten  Punkt,  die  Luftzuführung,  anbetrifft, 
so  machen  sich  zwei  Bestrebungen  bemerkbar,  nämlich  den  Wind  mög- 
lichst günstig  zu  vertheilen,  sowie  denselben  vorzuwärmen. 

In  erster  Hinsicht  steht  das  Herbertz'sühv  System  auf  einer  hohen 
Stufe,  indem  der  Eintritt  der  Luft  am  ganzen  Umfange  des  Ofens  und 
in  einer  leicht  regelbaren  Menge  erfolgen  kann. 

Eine  denselben  Zweck  verfolgende  Einrichtung  ist  G.  Polchau  in 
Hirzenhain  (*I>.  R.  P.  Nr.  47354  vom  30.  September  1888)  patentirt 
worden.  Bei  derselben  ist  die  Windzuführung  dadurch  bewirkt,  dafs 
der  Ofen  an  seinem  ringförmigen  Düfeenspalte  a  (Fig.  10)  mit  einer 
etwas  federnden,  vorn  zugeschärften  Schmiedeeisenplatte  d  versehen  ist, 
so  dafs  der  Einströmungsquerschnitt  durch  Anstellen  dieser  Platte  mittels 
einiger  Schrauben  c  verändert  werden  kann. 

Die  erwähnte  Gouvyeche  Siudie  (heilt  als  hierhin  gehörig  die  Wind- 
zuführung  des  Ofens  von  Lmvrence  in  Philadelphia  (nach  Polytechnk.  Review) 
mit.  Nach  Fig.  11  sind  auf  den  Umfang  des  Ofens  vertheilt  gröfsere 
Düsen,  und  oberhalb  derselben  engere  angeordnet.  Der  untere  Wind- 
Btrom  dringt  stärker  in  den  Ofen  ein  als  die  aus  den  oberen  Oetfnungen 
hervordringenden  Ströme,  welche  den  Wind  für  den  an  den  Wänden 
lagernden  Koks  liefern.  Die  Düsen  sind  in  Abstünden  von  100mm  von 
Mitte  zu  Mitte  vertheilt. 
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Ebendaselbst  wird  auch  der  Ofen  von  ßoccard  in  Chätillon-sur-Seine 
vom  Jahre  1858  beschrieben.  Wie  Fig.  12  zeigt,  tritt  das  Gebläse  durch 
einen  rings  umlaufenden  Schlitz,  der  jedoch  nicht  verstellbar  ist,  zu. 
Der  zugehörige  Herd  ist  fahrbar.  Angeblich  sind  in  einem  solchen 
Ofen  von  40cm  quadratischem  Querschnitt  1500  bis  2000k  in  der  Stunde 
geschmolzen. 

Eine  besondere  Sorgfalt  bezüglich  der  Windzuführung  zeigt  auch 
der  Cupolöfen  von  ü.  Krigar.  Fig.  13  bis  16  geben  die  Einrichtung 
eines  gewöhnlichen  Kundofens  mit  Vorherd,  dessen  Werkzeichnung  uns 
die  Firma  Krigar  und  Ihssen  auf  unser  Gesuch  zu  überlassen  die  Freund- 
lichkeit hatte. 

Während  sich  der  Krigar-Ofen  in  seiner  ursprünglichen  Form  von 
anderen  Oefen  im  Wesentlichen  nur  durch  den  Vorherd  unterschied, 
ist  neuerdings  auf  die  Verbesserung  der  Düsen  grofse  Mühe  und  Sorg- 
falt verwendet.  Das  Hauptaugenmerk  wurde  darauf  gerichtet,  sowohl 
die  Möglichkeit  der  Verschlackung  der  Düsen  zu  beseitigen,  als  auch 
den  Wind  gut  vorzuwärmen  und  möglichst  günstig  zu  vertheilen.  Dem- 
nach wird  der  in  dem  Düsenkasten  a  a  gut  vorgewärmte  Wind  durch 
schmale,  400mm  lange  Schlitze  bb  in  geneigter  Richtung  in  die  gewölbe- 
artigen Oeffnungen  c  c  geleitet,  wo  demselben  sofort  beim  Eintritte  eine 
Angriffsfläche  von  glühendem  Koks  geboten  wird,  die  grofs  genug  ist, 
um  die  Geschwindigkeit  des  Windes  in  vortheilhafter  Weise  zu  ver- 
ringern. Hierdurch  wird  eine  rasche,  lebhafte  und  regelmäfsige  Schmelz- 
hitze hervorgerufen. 

Die  Düsenschlitze  münden  nicht  in  den  Ofenschacht,  sondern  sind 
von  diesem  durch  vorgesetztes  Mauerwerk  geschützt;  sie  sind  somit  un- 
abhängig von  der  zu  schmelzenden  Säule  und  daher  dem  Verschlacken 
nicht  ausgesetzt. 

Durch  die  genannten  Einrichtungen  wird  es  erreicht,  dafs  der  wirk- 
liche Verbrauch  an  Schmelzkoks  dem  theoretisch  berechneten  nahezu 
gleich  ist. 

In  einem  uns  mitgetheilten  Betriebsfalle  werden  in  einem  Cupol- 
öfen Nr.  3  von  600mm  Durchmesser  im  Tage  5000k  Eisen  gegossen, 
wobei  an  Anheizkoks  230k  und  5,2  Proc.  Schmelzkoks  verbraucht 
werden.  Da  beim  Ausziehen  100k  Koks  gewonnen  werden,  so  beträgt  die 
ganze  Koksmenge  230  —  100 -+- 260  =  390k  entsprechend  einem  Koks-, 
verbrauch  von  7k,8  auf  100k  Eisen.  Natürlich  stellt  sich  dies  Ver- 
hältnifs  günstiger  bei  gröfseren  Schmelzungen.  Der  Ofen  soll  ohne 
jedes  Oberfeuer  arbeiten  und  die  Flamme  erst  beim  Niederschmelzen 
zum  Durchbruche  gelangen.  Die  Hitze  soll  hoch  genug  sein,  um  einen 
Zusatz  von  30  Proc.  Schmiedeeisen  zu  gestatten. 

Schon  bei  der  zuletzt  angeführten  Anordnung  von  Krigar  war  auf 
ein  Vorwärmen  des  Windes  Bedacht  genommen.  Ein  Ofen  mit  Vorwär- 
mung des  Windes  von  Berbertz  wurde  bereits  1888  269 * 294  mifoetheilt. 
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Eine  bezüglich  der  Windzuführung  besondere  Art  von  Oefen  sind 
diejenigen  mit  Saugegebläse,  zu  denen  die  Oefen  von  Zintgra/f^  Heaton, 
Canham,  Woodward  und  neuerdings  die  verbesserten  Constructionen  von 
Herbertz  und  Krigar  gehören.  Erstere  haben  nur  geschichtlichen  Werth 
und  genüge  ein  Hinweis  auf  Dürren  Handbuch  der  (iiefserei,  Bd.  1  S.  417, 
wo  sich  eine  ausführliche  Beschreibung  derselben  findet.  Die  in  den 
einleitenden  Bemerkungen  erwähnte  rasche  und  ausgedehnte  Verbreitung, 
welche  die  Herbert  zischen  Schmelzöfen  gefunden,  wird  es  rechtfertigen, 
wenn  wir  auf  dies  System  und  seine  Entwickelung  des  näheren  ein- 
gehen. 

Wir  folgen  zunächst  bezüglich  der  Entstehung  desselben  einem 
Berichte,  welchen  Gurlt  im  Berggeist  veröffentlichte. 

Nicht  selten,  sagt  derselbe,  hat  auf  Eisengiefsereien,  welche  in 
dichtbewohnten  Städten  gelegen  sind,  der  Betrieb  von  Cupolöfen  mit 
Gebläsewind,  wie  er  bis  jetzt  fast  ausschliefslich  stattfindet,  zu  erheb- 
lichen Belästigungen  der  Nachbarschaft  und  zu  Beschwerden  seitens 
derselben  Veranlassung  gegeben.  Dieselben  sind  meist  begründet  in 
der  Feuergefährlichkeit,  welche  aus  der  Gichtflamme  und  den  aus- 
geworfenen Funken  hervorgeht,  in  dem  Schaden,  welche  die  Flugasche 
anrichten  kann,  endlich  in  dem  heulenden  Lärme,  welchen  die  meisten 
Ventilatorgebläse  verursachen.  Der  letzte  Umstand  führte  schon  vor 
30  Jahren  zur  Erfindung  der  geräuschlosen  Ventilatoren  und  deren 
zwangsweise  Einführung  auf  den  in  englischen  Städten  gelegenen 
Giefscreien. 

Die  Uebelstände  des  Betriebes  mit  Ventilatoren  sind  auch  in  Deutsch- 
land beachtet  worden  und  Veranlassung  gewesen,  dafs  im  J.  1883  der 
landwirtschaftlichen  Maschinenfabrik  von  F.  A.  Herbertz  in  Köln  die 
Concession  zur  Anlage  einer  Eisengiefserei  mit  gewöhnlichen  Cupol- 
öfen seitens  der  Regierung  verweigert  wurde. 

Da  es  für  die  Fabrik  erwünscht  war,  wenigstens  die  kleinen  Eisen- 
gufstheile  selbst  herzustellen,  so  ging  man  an  die  Einrichtung  einer 
Griefeerei  mit  Tiegelöfen.  Indessen  war  dabei  der  Verbrauch  an  Graphit- 
tiegeln und  Koks  so  hoch,  dafs  an  einen  vortheilhaften  Betrieb  nicht 
zu  denken  war  und  Mittel  ersonnen  werden  mufsten,  zu  einem  Betriebe 
mii  solchen  Cupolöfen  zu  gelangen,  welche  mit  den  zuerst  beregten 
Uebelständen  nicht  behaftet  seien  und  deren  Gebrauch  auch  in  dem 
dichtbevölkerten  Stadttheile  keine  Bedenken  erregen  könnte. 

Der  Fabrikbesitzer  Herr  Herbertz  und  der  Betriebsingenieur  Herr  Sahler 
versuchten  demnächst  den  Zweck  dadurch  zu  erreichen,  dafs  sie,  statt 
die  bull  durch  die  Formen  eines  Cupolofens  einzublasen,  die  Gichtgase 
von  der  geschlossenen  Gicht  mittels  eines  Dampfstrahles  absaugten  und 
so  die  Verbrennungsluft  nöthigten,  durch  die  freien  Formen  aus  der 
umgebenden  Atmosphäre  von  selbst  in  den  Ofen  zu  strömen.  Ferner 
Bchienen  die  abgesaugten  Gichtgase  noch  heifs  genug,  um  geeignet  zu 
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sein,  den  erforderlichen  Dampf  in  einem  neben  der  Gicht  stehenden 
Dampfkessel  selbst  zu  erzeugen.  Auf  diese  Combination  wurde  das 
D.  R.  P.  Nr.  26  777  ertheilt,  Der  zur  Anwendung  gebrachte  Cupolöfen 
hatte  55cm  engsten  und  70cm  weitesten  Schachtdurchmesser;  bei  An- 
wendung einer  Dampfstrahldüse  von  7mm  Durchmesser  und  fünf  recht- 
eckigen Formöffnungen  im  unteren  Theile  des  Ofenschachtes  konnte  er 
mit  Verbrauch  von  125k  Füllkoks  und  6k  Schmelzkoks  auf  100k  Roh- 
eisen in  der  Stunde  1000k  graues  Roheisen  niederschmelzen.  Indessen 
zeigte  sich,  dafs  das  Eisen  bei  starken  Sätzen  am  besten  und  heifsesten 
einschmolz  und  ferner  dann,  wenn  bei  gleichem  Querschnitte  die  Form- 
öffnungen möglichst  breit,  aber  niedrig  waren,  so  dafs  die  Luft  gleich- 
mäfsig  an  allen  Seiten  des  Ofenschachtes  eintreten  konnte. 

Dieses  führte  zur  Construction  einer  ringförmigen  Lufteinströmungs- 
öffnung und  es  wurde  auf  sie  das  D.  R.  P.  Nr.  29539  mit  dem  Patent- 
ansprüche ertheilt:  „An  einem  Schmelzofen  mit  Dampfstrahl  eine  ver- 
stellbare ringförmige  Lufteinströmungsöffnung  in  Verbindung  mit  einem 
beweglichen  und  verstellbaren  Herde"  zu  benutzen.  Einen  nach  diesen 
Grundsätzen  gebauten  Cupolöfen  sah  Verfasser  kürzlich  in  der  Herbertz- 
schen  Fabrik  im  Gange,  wo  er  seit  3'4  Jahren  in  täglichem  Betriebe 
steht.  Der  Ofen  hat  3m,75  Höhe,  70cm  engsten  und  85cm  weitesten 
inneren  Durchmesser  in  der  Schmelzzone,  sowie  95cm  Weite  im  Herde, 
Der  ganze,  den  Ofenschacht  enthaltende  Cupolöfen  wird  in  einem  Rahmen 
von  vier  gufseisernen  Säulen  getragen,  an  welchem  auch  der  beweg- 
liche, etwa  56cm  hohe  Herd  so  befestigt  ist,  dafs  er,  an  ihnen  gleitend, 
mit  Schrauben  beliebig  hoch  oder  tief  gestellt  werden  kann,  daher  man 
es  in  der  Hand  hat,  den  ringförmigen  Schlitz  zwischen  dem  unteren 
Rande  des  Schachtes  und  dem  oberen  Rande  des  Herdes  weit  oder  eng 
zu  stellen,  wie  man  es  nach  der  Natur  des  Koks  für  nöthig  findet.  Der 
bewegliche  Herd,  welcher  1000k  Eisen  aufnehmen  kann,  hat  an  der 
Vorderseite  die  Abstichöffnung  und  Rinne,  sowie  an  der  Untei-seite  einen 
nieder  zu  klappenden  Boden,  so  dafs  er  durch  Oeffnen  desselben 
schnell  in  die  darunter  befindliche  Dammgrube  entleert  werden  kann. 
Der  Ofenschacht  hat  ringsum  in  der  Schmelzzone  acht  kleine  runde 
Spählöcher,  die  zum  Putzen  des  Ofens  dienen  können  und  während  des 
Betriebes  geschlossen  werden.  Die  Gicht  ist  mit  zwei  dichtschliefsenden 
Klappen  verschliefsbar;  wogegen  die  Gichtgase  durch  ein  50cm  unter 
der  Gicht  befindliches  Gasrohr  in  einen  daneben  stehenden  25m  hohen 
Schornstein  geführt  werden.  In  dem  äufseren  Gasrohre  befindet  sich 
ein  zweites  Saugerohr,  welches  mit  dem  ersteren  einen  ringförmigen 
Raum  bildet,  sich  aber  nach  vorwärts  zu  verjüngt;  und  an  der  Stelle 
seiner  Einschnürung  ist  das  Dampfstrahlrohr  von  9mm  Durchmesser  an- 
gebracht, Durch  das  zweifache  Saugerohr  verdoppelt  sich  die  ab- 
saugende Wirkung  des  Apparates,  während  durch  den  ringsum  laufenden 
Schlitz   über   dem  Herde   eine   ganz   sleichmäfsige  Luftvertheilung   und 
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damit  eine  gleichmäfsige  Erhitzung  und  Schmelzung  des  Roheisens  er- 
reicht wird. 

Die  Leistung  dieses  Ofens  zeigt  sich  seit  dem  3  4  Jahr  seines  Be- 
triebes überraschend  gleichmäfsig  und  günstig;  sie  übertrifft,  was  den 
Verbrauch  an  Brennmaterial  betrifft,  alle  bekannten  Cupolöfen  mit  Ge- 
bläsewind bei  Weitem.  Er  schmelzt  stündlich  2000k  graues  Giefserei- 
roheisen  hitzig  nieder.  Er  wird  besetzt,  zuerst  mit  175  bis  200k  Füll- 
koks, darauf  1000k  Roheisen,  alsdann  40k  Koks,  abermals  1000k  Roheisen 
und  in  gleicher  Weise  weiter,  d.  h.  es  verbraucht  aufser  der  einmaligen 
Füllung  nur  4k  Koks  auf  100k  Roheisen,  während  der  Koksverbrauch 
bei  gewöhnlichen  Cupolöfen  7  bis  10k,  also  das  Doppelte  und  darüber 
beträgt.  Der  Dampfverbrauch  ist  in  der  Stunde  70k,  und  zu  seiner 
Erzeugung  im  Dampfkessel  müssen  10k  Kohle  verbrannt  werden,  was 
0k,5  auf  100k  Roheisen  ausmacht,  wenn  man  nicht  den  Kessel  mit  den 
abgesaugten  Gichtgasen  zu  heizen  vorzieht.  (Letzteres  Verfahren  ist 
bald  verlassen.     D.  R.) 

Das  durch  den  Dampfstrahl  hervorgebrachte  Vacuum  beträgt  im 
Ofen  bei  geschlossener  Gicht  und  geschlossener  ringförmiger  Einströmungs- 
öffnung 8Qmm  Wassersäule,  dagegen  bei  unbehinderter  Luftzuströmung 
durch  die  letztere,  lm  über  derselben,  40  bis  60nim  Wassersäule,  wenn 
der  Ofen  in  Betrieb  ist,  je  nach  der  Spannung  des  Dampfes,  welche 
3V-2  bis  412at  beträgt.  Dazu  kommt  noch  die  durch  den  25m  hohen 
Schornstein  allein  verursachte  Exhaustion  von  10mm  Wassersäule. 

Sobald  der  Dampfstrahl  angelassen  ist,  kommt  das  Eisen  schon 
nach  5  bis  10  Minuten  geschmolzen  in  den  Herd  und  tropft  dann  ohne 
Unterbrechung  in  denselben,  wobei  es  sehr  hitzig  und  rein  ist,  trotz 
des  um  die  Hälfte  reducirten  Koksverbrauches.  Diese  Erscheinung  ist 
ganz  besonders  bemerkenswerth  und  erheischt  eine  Erklärung.  Der 
Unterschied  des  Schmelzvorganges  bei  einem  Cupolöfen  mit  Gebläse- 
wind und  bei  einem  solchen  mit  Exhaustion  ist  zunächst  der,  dafs  bei 
dem  ersteren  der  Gebläsewind  geprefst,  d.  h.  unter  einem  Drucke, 
welcher  200  bis  250mm  Wassersäule  entspricht,  eingeblasen,  bei  dem 
letzteren  dagegen  mit  nur  atmosphärischer  Dichtigkeit  eingesogen  wird. 
Die  Folge  davon  ist,  dafs  der  verdichtete  Sauerstoff  des  geprefsten 
Windes  «ich  energischer  und  vollständiger  mit  dem  Kohlenstoffe  des 
kok-,  welchen  es  antrifft,  verbindet  und  sofort  Kohlensäure  bildet, 
welche  in  dem  Ofenschachte  aufsteigend  theilweiae  zu  Kohlenoxyd  re- 
ducirt  wird,  durch  diese  Reduction  entsteht  nothwendig  in  dem  oberen 
Ofentheile  eine  beträchtliche  Erniedrigung  der  Temperatur,  verbunden 
mit  unvollkommenerer  Vorwärmung  des  kalten  Schmelzmaterialee  und 
beträchtlichem  Verluste  an  Brennstoff,  der  in  den  brennbaren  Gichtgasen 
unbenutzt  entweicht.  Bei  Luft  von  nur  atmosphärischer  Dichtigkeit, 
welche  aber  rundum  eintreten  kann,  erfolgt  die  vollständige  Verbrennung 
zu  Kohlensäure  nothwendig   langsamer;   freier  Sauerstoff  gelangl    noch 
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in  die  höher  gelegenen  Ofentheile  und  verursacht  dort  ein  Oberfeuer, 
durch  welches  das  kalte  Schmelzmaterial  besser  vorgewärmt  wird  und 
schon  heifser  in  die  Schmelzzone  eintritt;  zugleich  hat  aber  die  einmal 
gebildete  Kohlensäure,  ehe  sie  entweicht,  keine  Gelegenheit  mehr  sich 
zu  Kohlenoxyd  zu  reduciren  und  damit  Kohlenstoff  unbenutzt  aus  dem 
Ofen  zu  entführen.  Da  das  graue  Giefsereiroheisen  aufserdem  gegen 
2  Proc.  Silicium  enthält,  so  kann  der  noch  freie  Sauerstoff  in  den  oberen 
heifsen  Regionen  gleichfalls  oxydirend  auf  dieses  einwirken.  Dadurch 
wird  das  Roheisen  gefeint  und  weich,  während  es  gleichzeitig  durch 
■die  Verbrennung  seines  Siliciums,  wie  das  von  dem  sauren  Bessemer- 
prozesse bekannt  ist,  eine  sehr  erhöhte  Temperatur  annimmt. 

So  läfst  es  sich  erklären,  dafs  selbst  aus  den  geringsten  Marken 
von  Giefsereieisen,  wie  z.  B.  aus  Luxemburger  Nr.  3,  das  jetzt  (1885)  nur 
34  M.  für  1000k  kostet,  ein  sehr  reiner  und  weicher  Gufs  erzielt  werden 
kann,  wie  das  bei  dem  besprochenen  Cupolöfen  wirklich  geschieht. 
Gleichzeitig  fällt  auch  der  durch  den  geprefsten  Wind  veranlafste  Ab- 
brand  an  Eisen  fast  ganz  fort.  Der  Berbertz sehe  Cupolöfen  gewährt 
demnach  für  den  Giefsereibetrieb  ganz  wesentliche  Vortheile  gegenüber 
den  älteren  Cupolöfen,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  er 
eine  weite  Verbreitung  finden  wird,  sobald  er  einmal  gehörig  bekannt 
geworden  ist. 

In  einem  Vortrage  in  einer  Versammlung  des  Bezirksvereins  deutscher 
Ingenieure  bestätigte  Hollenberg  die  vorstehenden  Mittheilungen  und  hebt 
noch  besonders  die  grofsen  Annehmlichkeiten  des  Betriebes  des  Berbertz- 
schen  Ofens  hervor,  welche  darin  bestehen,  dafs  kein  Entgegenschlageu 
des  Windes  und  der  heifsen  Gase  des  Ofens  stattfindet,  was  ganz  be- 
sonders bei  der  Reinigung  der  Düsen  lästig  ist  und  eine  grofse  Sorgfalt 
seitens  der  Bedienungsmannschaft  erfordert,  um  Verletzungen  zu  ver- 
meiden. Bei  diesem  Ofen  zieht  durch  jede  Oeffnung  die  Luft  nach 
innen,  und  man  kann  nach  Wegnahme  der  Gufsstopfen  jede  Oeffnung 
als  Schauloch  benutzen,  ohne  auch  nur  im  Geringsten  belästigt  zu  werden. 

Ueber  die  beim  Schmelzen  beobachteten  Windverhältnisse  sagt  der- 
selbe Berichterstatter: 

Beim  Betriebe  wurden,  lm  über  den  Düsen  gemessen,  nachstehende 
Resultate  gefunden: 


Atmosph. -Druck 

Zeit 

Säulenhöhe 

im  Kessel 

Uhr 

Minuten 

in  mm  Wasser 

4 

5 

15 

40 

4 

5 

30 

50 

4 1/4 

5 

40 

60 

4J/2_43/4 

6 

— 

85 

4l/2 

6 

10 

80 

4 

6 

20 

70 

4% 

6 

35 

60 

33/4-4 

6 

50 

65 

3'  2 

7 

10 

55 

Hieraus  ergibt  sich,  dafs  die  saugende  Wirkung  zunimmt,  was  wohl 
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der  verstärkten  saugenden  Wirkung  des  stärker  erwärmten  Schornstein» 
zuzuschreiben  ist.  Bei  der  Beschickung  des  Ofens  sinkt  die  Wasser- 
säule um  30mm. 

Eine  grofse  Annehmlichkeit  bei  dem  neuen  Ofen  ist  auch  die,  dafs 
die  Brust  des  Ofens,  in  der  auch  die  Abstichöffhung  sich  befindet,  schräg 
vorgebaut  ist.  Man  kann  sich  nun  von  dem  Stande  des  im  Herde  an- 
gesammelten Schmelzgutes  und  von  dem  Hitzegrade  desselben  durch 
Eintauchen  einer  Eisenstange  leicht  überzeugen.  Für  gewöhnlich  ist 
diese  Brustöffnung  durch  eine  lose  aufgelegte  Eisenplatte  verschlossen» 


Ein  neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffs 
der  Luft  und  die  demselben  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
bindungen; von  Dr.  Georg  Kafsner  in  Breslau. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  183  d.  Bd.) 

V.  Anhaltspunkte  für  die  Verwendung  der  drei  Körper  in  der  Technik. 
Die  so  vielseitigen  Eigenschaften  der  drei  neuen  Verbindungen 
Ca2Pb04,  Sr2Pb04  und  Ba2Pb04  sprechen  nun  auch  für  eine  umfang- 
reiche Verwendung  derselben.  In  erster  Linie  wird  freilich  nur  der 
bleisaure  Kalk  in  Betracht  kommen  müssen,  weil  er  am  leichtesten  zu 
erhalten  ist,  den  geringsten  Materialwerth  besitzt  und  am  meisten  Sauer- 
stoff enthält,  beträgt  ja  doch  sein  Gehalt  an  Bleisuperoxyd  68  Proc» 
seines  Gewichtes  und  der  an  disponiblem  Sauerstoffe  4,56  Proc. 

a)   Verwendung  des  bleisauren  Calciums. 

Wenngleich  die  Untersuchungen  über  den  Gegenstand  noch  nicht 
abgeschlossen  sind,  so  lassen  sich  doch  bereits  jetzt  verschiedentliche 
Verwendungen  ins  Auge  fassen.  Man  wird  aber  hierbei  1)  eine  direkte 
Benützung  des  Körpers  und  2)  eine  solche  unterscheiden  müssen,  behufs 
deren  das  bleisaure  Calcium  zuvor  in  seine  Componenten  Bleisuper- 
oxyd und  Calciumhydrat  bezieh.  Calciumcarbonat  gespalten  worden  ist. 

In  unzerlegtem  Zustande  repräsentirt  der  bleisaure  Kalk  gewisser- 
mafsen  Bleisuperoxyd  in  statu  nascendi,  namentlich  sobald  man  das 
Präparat  in  irgend  einer  Mischung  mit  Säuren,  am  billigsten  mit  Kohlen- 
säure behandelt.  In  allen  den  Mischungen  also,  wo  eine  schwache  und 
allmählich  eintretende  Oxydationswirkung  erwünscht  wird,  dürfte  daher 
das  Präparat  direkt  Anwendung  finden. 

Daher  auch  wohl  in  der  Glasindustrie  zur  Erzeugung  blei-  und 
kalkhaltiger  Gläser,  in  welcher  es  mit  Vortheil  die  bisher  zu  diesem 
Zwecke  benützte  Mennige  verdrängen  dürfte,  zumal  ja  deren  disponibler 
Sauerstoff,  um  dessentwillen  ja  gerade  diese  Form  des  Bleies  ange- 
wendet wird,  noch  nicht  halb  so  viel  beträgt  als  im  bleisauren  Calcium. 
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Die  ausgedehnteste  Verwendung  wird  aber  jedenfalls  das  Calcium- 
plumbat  indirekt,  also  in  zerlegtem  Zustande  erfahren,  bei  dem  ja  das 
eine  seiner  Spaltungsprodukte  stets  das  Bleisuperoxyd  ist.  Man  kann 
diese  Zerlegung  durch  vielerlei  Substanzen  und  unter  mancherlei  Com- 
binationen  bewirken,  z.  B.  durch  Wasser  und  Wasserdampf  unter 
mehrfachem  Atmosphärendrucke,  durch  Kohlensäure,  durch  Mono-  und 
Bicarbonate,  durch  Ammonsalze  und  schliefslich  durch  starke  Säuren, 
wie  Essigsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  u.  s.  w.  Es  wird  daher 
wesentlich  darauf  ankommen,  welche  Nebenproducte  gewünscht  werden, 
da  wir  oben  sahen,  dafs  bei  der  Zerlegung  mit  Säuren  incl.  Kohlen- 
säure die  betreffenden  Calciumsalze,  bei  der  Zerlegung  mit  Monocarbo- 
naten  der  Alkalien  ätzende  Laugen,  bei  der  Spaltung  mit  blofsem  Wasser 
bei  höherer  Temperatur  und  unter  Druck  das  Hydrat  des  Calciums 
entstehen. 

Es  eignet  sich  daher  das  Calciumplumbat  in  erster  Linie  zur  Dar- 
stellung von  Bleisuferoxyd  mit  Hilfe  von  Salpetersäure,  Essigsäure  u.  s.  w., 
wenn  man  nebenher  noch  Calciumnitrat,  Calciumacetat  u.  s.  w.  er- 
halten will. 

Indessen  wird  wohl  die  wichtigste  Zerlegungsart  die  mittels  der 
Kohlensäure,  den  Mono-  oder  Bicarbonaten  der  Alkalien,  sowie  des 
Ammoniums  sein  müssen,  wenn  es  sich  nicht  darum  handelt,  das  Blei- 
superoxyd  als  solches  zu  isoliren,  sondern  nur  darum,  dessen  oxydirende 
Kraft  auszunützen.  Denn  so  wie  das  Bleisuperoxyd  selbst  wirken  auch 
alle  dasselbe  enthaltenen  Mischungen,  wobei  man  den  Vortheil  hat,  bei 
der  unter  Einführung  von  Kohlensäure  vorgenommenen  Oxydation  lauter 
unlösliche  Körper,  nämlich  Bleicarbonat  und  Calciumcarbonat,  zu  er- 
halten, welche  von  der  zu  oxydirenden  Flüssigkeit  leicht  getrennt  und 
für  sich  bald  wieder  aufgearbeitet,  d.  h.  zu  bleisaurem  Calcium  regenerirt 
werden  können.  Denn  da  wegen  der  Unlöslichkeit  der  bei  der  Oxydations- 
wirkung entstandenen  Nebenproducte  das  im  bleisauren  Kalke  vorhandene 
Atomverhältnifs  zwischen  Calcium  und  Blei  nicht  gestört  worden  ist,  beide 
kohlensaure  Verbindungen  aber  beim  Erhitzen  zu  den  betreffenden 
Oxyden  werden,  so  mufs  beim  Zutritte  der  Luft  in  der  Glühhitze  aus 
diesen  Nebenproducten  wieder  die  ursprüngliche  Verbindung  entstehen, 
was  in  der  That  der  Fall  ist. 

Das  beste  und  idealste  Beispiel  einer  unter  solchen  Umständen, 
d.  h.  unter  Einleiten  von  Kohlensäure,  mit  dem  bleisauren  Kalke  auszu- 
führenden Oxydation,  nachdem  derselbe  in  angegebener  Weise  in  Blei- 
superoxyd und  Calciumcarbonat  zerlegt  worden  ist,  bietet  die  Ueber- 
führung  des  gelben  Blutlaugensalzes  in  rothes.  Diese  Umwandlung  gelang 
mir  in  kürzester  Zeit  und  mit  wenig  mehr  als  der  berechneten  Menge 
des  braunen  bleisuperoxydhaltigen  Gemisches  so  vollständig,  dafs  die 
erhaltene  Lauge  nach  dem  Ansäuern  mit  Eisenchlorid  keine  blaue, 
sondern    nur   eine    rein    braune    Färbung    gab.      Das    Ferrocyankalium 
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konnte  dabei  sowohl  in  verdünnter  als   möglichst  concentrirter  Lösung 
angewendet   werden,  nur  mufste  man  Sorge  tragen,  das  in  Folge  nach- 
stehender  Keaction   frei   werdende   Aetzkali    und    Bleioxyd   durch   Ein- 
leiten von  Kohlensäure  in  die  Carbonate  zu  verwandeln. 
2Fe(CN)2(KCN)4  +  2CaC03  -j-  PbO.,  = 

zersetzter  bleisaurer  Kalk 

Fe2(CN)6(KCN)6  -f-  K20  +  PbO  -f  2CaC03. 

Bei  Gegenwart  von  freiem  Aetzkali  ist  nämlich  die  Ueberführung 
des  gelben  in  rothes  Blutlaugensalz  keine  vollständige,  ja  bei  gröfserem 
Ueberschusse  von  Kalilauge  kann  bekanntlich  sogar  vorhandenes  Blei- 
oxyd durch  Ferricyankalium  in  Bleisuperoxyd  verwandelt  werden. 

Dagegen  ist  kohlensaures  Kalium,  in  welches  also  das  durch  die 
Oxydatiouswirkung  des  Bleisuperoxydes  nach  obiger  Gleichung  gebildete 
Kaliumoxyd  bezieh.  Kaliumhydrat  durch  Einleiten  von  Kohlensäure 
übergeführt  wird,  kein  Hindernifs  für  die  Umwandlung. 

Man  gewinnt  demnach  bei  der  Bereitung  des  Ferricyankaliums  mit 
Hilfe  des  bleisauren  Calciums  als  Nebenproduct  Kaliumcarbonat,  welches 
einen  höheren  Werth  besitzt,  als  das  nach  dem  Chlorirungs verfahren 
gebildete  Chlorkalium.  Aufserdem  ist  die  Gefahr  einer  theilweisen  Zer- 
störung des  Ferricyankaliums,  wie  dieselbe  bei  der  Anwendung  von 
Chlor  leicht  eintritt,  nicht  vorhanden,  und  zum  Schlüsse  ist  das  reducirte, 
d.  h.  in  ein  Gemisch  von  Calcium-  und  Bleicarbonat  verwandelte  Prä- 
parat nach  dem  leicht  ausführbaren  Auswaschen  rasch  wieder  zu  regene- 
riren.  Es  geschieht  dies  einfach  durch  Erhitzen  des  Gemisches  bei 
Zutritt  der  Luft  bis  zur  Rothglut,  wobei  die  Masse  in  angegebener 
Weise  gerührt  werden  mufs. 

Man  wird  gestehen  müssen,  dafs  die  von  mir  angegebene  Weise 
der  Herstellung  des  Ferricyankaliums  die  denkbar  einfachste  und  beste 
ist  und  in  ihren  Kosten  selbst  das  billige  Chlor  noch  unterbietet.  Denn 
da  die  Ueberführung  des  Sauerstoffes  der  Luft  in  eine  leicht  zersetz- 
bare Form,  nämlich  in  die  des  bleisauren  Calciums,  nur  mit  Hilfe  der 
Steinkohle  erfolgt,  Chlor  aber  nach  dem  neuesten  Verfahren  auch  nur 
auf  solchem  Wege  gewonnen  werden  kann,  so  mufs  die  direkte  Be- 
nützung des  Sauerstoffes  der  Luft  zu  dem  vorliegenden  Oxydations- 
zwecke billiger  zu  stehen  kommen  als  der  Umweg  durch  das  Chlor. 

Die  Bereitung  des  rothen  Blutlaugeusalzes  wird  hier  ganz  besonders 
'lc- wegen  in  so  ausführlicher  Weise  behandelt,  weil  es  bekanntlich  ein 
vorzügliches  Oxydationsmittel  für  viele  Körper  bildet  und  auch  neuer- 
dings in  der  organischen  Chemie  mancherlei  Anwendung  erfahren  hat. 
Eis  äufsert  seine  Wirkung  namentlich  in  einer  Lösung,  welche  freies 
Aetzkali  oder  Aetznatron,  und  zwar  so  viel  davon  enthält,  dafs  es  sich 
mit  diesen  in  die  betreuenden  Ferrocyanverbindungen  zurückverwandeln 
kann.  Mit  einer  solchen  alkalischeu  Ferrocyanlösung  ist  man  im  Stande, 
Chromhydroxyd   in  Chromsäure,   Bleioxyd   in   Bleisuperoxyd,   Mangan- 
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oxydul  in  Mangansuperoxyd  zu  verwandeln  und  viele  andere  Oxydationen 
mehr  auszuführen:  auch  wirkt  eine  derartige  Lösung  stark  bleichend  auf 
Pflanzenfasern,  indem  sie  darin  dem  Wasserstoffsuperoxyde  gleichkommt. 

Das  in  der  Oxydations-  und  Bleichwirkung  erschöpfte  Bad  kann  aber, 
wie  oben  gezeigt,  leicht  und  rasch  wieder  durch  blofses  Kochen  mit  zer- 
setztem bleisaurem  Calcium  unter  Einleiten  von  Kohlensäure  zu  einer  Ferri- 
cyankaliumlösung  aufgearbeitet  werden  u.  s.  f.  Es  kann  somit  der  hohe 
Preis,  welcher  einer  umfangreicheren  Anwendung  des  Ferricyankaliums 
bisher  im  Wege  stand,  von  jetzt  ab  kein  Hindernifs  mehr  für  eine  um- 
fassendere Benützung  dieses  Oxydationsmittels  sein.  —  Aus  allen  diesen 
Gründen  und  namentlich  deswegen,  weil  das  rothe  Blutlaugensalz  bei 
dieser  abwechselnden  Reduction  und  Oxydation  theoretisch  gar  keinen, 
praktisch  nur  einen  sehr  geringfügigen  Substanzverlust  erleidet,  erscheint 
mir  das  Ferricyankalium  als  ein  vorzügliches  Mittel,  den  wirksamen  Sauer- 
stoff des  bleisauren  Calciums  auf  solche  Körper  zu  übertragen,  bei  welchen 
die  direkte  Einwirkung  des  Calciumplumbates  aus  wichtigen  Gründen  aus- 
geschlossen werden  mufs. 

Endlich  ist  das  bleisaure  Calcium,  wenn  auch  nicht  direkt,  so  doch 
in  zersetztem  Zustande,  wie  ich  fand,  recht  gut  geeignet  zur  Darstellung 
von  Sauerstoß'  im  Grofsen ,  und  zwar  stützt  sich  die  Möglichkeit  seiner 
Anwendung  zu  diesem  Zwecke  auf  folgende  zwei  Thatsachen. 

Erstens  gibt  Bleisuperoxyd  bei  einer  noch  weit  unter  der  Rothglut 
liegenden  Temperatur  seinen  ganzen  disponiblen  Sauerstoff  (das  zweite 
Atom)  ab  und  zweitens  vermag  Calciumcarbonat  bei  demselben  Hitze- 
grade, selbst  in  inniger  Mischung  mit  Bleioxyd  oder  Bleisuperoxyd,  noch 
keine  Kohlensäure  abzutreten. 

Wenn  man  daher  das  durch  Erwärmen  mit  Alkali-Bi-  oder  Mono- 
carbonat  in  Bleisuperoxyd  und  kohlensauren  Kalk  zersetzte  Calcium- 
plumbat  bis  auf  eine  gewisse  Temperatur  erhitzt,  so  wird  zunächst  aller 
disponibler  Sauerstoff  entweichen  und  das  Bleisuperoxyd  dabei  in  Blei- 
oxyd übergehen,  welches  nun  mit  dem  noch  unzersetzten  Calciumcar- 
bonat gemischt  bleibt.  Dieses  Gemenge  kann  dann  ohne  Weiteres 
durch  stärkeres  Erhitzen  und  Hinüberleiten  von  atmosphärischer  Luft 
wieder  in  bleisauren  Kalk  verwandelt  werden,  welcher  nach  seiner  Zer- 
legung von  Neuem  zur  Darstellung  von  Sauerstoff  dienen  kann  u.  s.  f.  — 
Bei  meinen  Versuchen  fand  ich,  dafs  die  Erhitzung  des  zersetzten  blei- 
sauren Calciums  am  besten  und  gleichmäfsigsten  durch  überhitzten 
Wasserdampf  erfolgt,  der  zu  diesem  Zwecke  freilich  nicht  mit  Wasser- 
stoffgas beladen  sein  darf.  Man  hat  bei  der  Anwendung  des  überhitzten 
Wasserdampfes  noch  den  besonderen  Vortheil,  aus  dem  Apparate  alle 
atmosphärische  Luft  herauszubekommen,  bevor  sich  der  Sauerstoff  ent- 
wickelt und  diesen  bis  auf  den  letzten  Cubikcentimeter  auffangen  zu 
können. 

Ich  fand  auch,  dafs  es   zweckmäfsig  ist,  das   Gemisch   von  Blei- 
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Buperoxyd  uud  Calciumcarbonat  nicht  iu  Pulverform,  sondern  in  groben 
Stücken  anzuwenden,  um  dem  überhitzten  Wasserdampf  überall  unge- 
hinderten Durchtritt  zu  gestatten. 

Derartige  Stücke  erhält  man  leicht,  wenn  man  das  zersetzte  Calcium- 
plumbat  beim  Decantiren  und  Auswaschen  der  löslichen  Alkalien  sich 
in  Folge  seiner  eigenen  Schwere  oder  durch  Pressung  recht  fest  zu- 
sammenlagern läfst,  worauf  es  immer  noch  etwas  feucht  erscheint  und 
sich  dann  ohne  Schwierigkeit  in  beliebig  grofse  Stücke  bringen  läfst. 
Diese  können  dann  in  dem  Entwickelungsapparat  durch  den  überhitzten 
Dampf  noch  völlig  getrocknet  werden,  bevor  sie  ihren  Sauerstoff  abgeben. 

Umgekehrt  zerfallen  die  vom  Sauerstoffe  befreiten,  an  ihrer  hell- 
gelben Farbe  kenntlichen  Stücke  sehr  leicht  wieder  zu  Pulver,  wie  dies 
zum  Zwecke  der  Regenerirung  des  bleisauren  Calciums  gerade  er- 
wünscht ist. 

Recapituliren  wir  das  über  die  Darstellung  des  Sauerstoffes  Gesagte, 
so  erkennt  man,  dafs  mit  der  Gewinnung  des  werthvollen  Gases  auch 
die  von  Aetzkali  bezieh.  Aetznatron  Hand  in  Hand  geht.  Denn  das 
Kochen  des  bleisauren  Kalkes  mit  den  Lösungen  der  Monocarbonate,  bei 
welchem  nach  obigen  Ausführungen  als  Nebenproducte  kaustische  Laugen 
entstehen,  bietet  das  Mittel,  um  das  Calciumplumbat  zur  Abgabe  von 
Sauerstoff  vorzubereiten. 

b)   Verwendung  des  bleisauren  Strontiums  und  ßaryums. 

Obwohl  beide  Körper  ganz  dieselben  Erscheinungen  zeigen  und 
analoge  Producte  geben  wie  das  bleisaure  Calcium,  so  wird  doch  ihre 
Verwendung  eine  viel  beschränktere  sein  müssen  als  die  jenes  Körpers. 
Der  Grund  hierfür  liegt  eben  in  der  gröfseren  Schwierigkeit  ihrer  Dar- 
stellung, der  dazu  erforderlichen  stärkeren  Hitze,  dem  höheren  Werthe 
des  Materials,  aus  welchem  sie  bestehen,  uud  schliefslich  ihrem  ge- 
ringeren Sauerstotfgehalte,  eine  Folge  des  hohen  Molekulargewichtes. 

Indessen  sei  doch  auf  eine  Umsetzung  hingewiesen,  durch  welche 
sie  beide  dem  bleisauren  Calcium  überlegen  sind.  Läfst  man  nämlich 
auf  die  beiden  Verbindungen  Wasser  von  höherer  Temperatur,  z.  B. 
von  etwa  150°  C,  d.  h.  also  unter  mehrfachem  Atmosphärendrucke 
wirken,  so  tritt  auch  bei  ihnen  eine  Zersetzung  in  Bleisuperoxyd  und  in  die 
Hydrate  und  zwar  des  Stroutiums  und  des  Baryums  ein.  Während  man 
nun  wegen  der  Schwerlöslichkeit  des  hei  der  analogen  Behandlung  des 
Calciumplumbates  erhaltenen  Calciumhydrates  an  eine  Trennung  beider 
Bestandtheile  nicht  denken  konnte,  läfst  sie  sich  hier  ohne  Schwierig- 
keit ausführen. 

Man  erhält  daher  durch  blolses  Ausziehen  des  Reactionsgemisches 
mit  heifsem  Wasser  auf  der  einen  Seite  Bleisuperoxyd,  auf  der  anderen 
Strontiumhydrat  bezieh.  Baryumhydrat. 

Meines  Erachtens  wird  daher  die  Darstellung  des  bleisauren  Stron- 
tiums und  Baryums  nur  zu  dem  Zwecke  einen  gröfseren  Umfang  nehmen 
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können,  wenn  man  die  Absicht  hat,  gröfsere  Quantitäten  von  Strontium- 
und  Baryumhydrat  zu  gewinnen,  wenn  also  das  Bleisuperoxyd  dabei 
gewissermafsen  nur  als  Nebenproduct  gilt,  dessen  Werth  allerdings  die 
Kosten  der  Bereitung  stark  vermindern  dürften. 

Wie  auch  bereits  früher  gezeigt,  bietet  sich  also  in  dem  Bleioxyde 
bezieh,  in  dessen  Sauerstoff  anziehender  Kraft  ein  vorzügliches  Mittel, 
um  die  sonst  nur  sehr  schwer  auszutreibende  Kohlensäure  des  Strontium- 
und  Baryumcarbonates  zu  entfernen,  von  dem  man  wohl  jetzt  vielfache 
Anwendung  machen  wird.  — 

Ich  mufs  hier  an  dieser  Stelle  noch  mit  einigen  Worten  auf  einen 
Umstand  zu  sprechen  kommen,  welcher  dem  sachverständigen  Leser 
wohl  längst  aufgestofsen  und  ihm  zu  mehreren  Fragen  Veranlassung 
gegeben  haben  wird.  Wenn  nämlich  auch  bei  sorgfältiger  Bereitung, 
namentlich  des  bleisauren  Calciums,  alles  Bleioxyd  in  Bleisäure  ver- 
wandelt werden  kann,  so  dafs  das  Product  weder  an  verdünnte  Säuren, 
noch  beim  Kochen  mit  Alkalilauge  etwas  davon,  selbst  nicht  Spuren, 
abgibt,  so  wird  es  sich  doch  bei  der  Darstellung  im  Grofsen  zuweilen 
ereignen,  dafs  geringe  Mengen  unverbundenen  Bleioxydes  den  be- 
treffenden Präparaten  beigemischt  bleiben. 

Es  ist  nun  auch  ersichtlich,  dafs  diese  'geringen  Antheile  bei  der 
Darstellung  von  kaustischen  Laugen  oder  der  Hydrate  des  Strontiums 
und  Baryums  nach  dem  zuletzt  erwähnten  Verfahren  in  diese  übergehen 
und  sie  verunreinigen  müssen.  Da  eine  solche  Beimischung,  selbst  ge- 
ringer Mengen  von  Blei,  eines  giftigen  Körpers,  einer  umfassenden  Ver- 
wendung der  besprochenen  Laugen  und  Hydrate  entgegenstehen  müfste, 
so  ist  es  geboten,  dasselbe  vorher  zu  entfernen. 

Wir  haben  nun,  dies  zu  erreichen,  ein  vortreffliches  Mittel  in  dem 
Schwefelwasserstoffe  oder  in  den  löslichen  Schwefelverbindungen,  von 
welchen  man  jenen  bleihaltigen  Flüssigkeiten  ein  vorher  durch  Analyse 
leicht  zu  ermittelndes  Quantum  zuzusetzen  haben  wird,  worauf  man 
nach  geschehener  Mischung  das  gefällte  Schwefelblei  ruhig  absetzen  läfst. 

Die  klaren,  bleifreien  Flüssigkeiten  können  dann  ohne  Weiteres 
zu  den  verschiedenen  Zwecken  verarbeitet  werden. 

Zum  Ausfällen  des  Bleies  aus  Kalilauge  würde  man  demnach  am 
besten  Schwefelkalium,  zu  seiner  Entfernung  aus  Baryumhydratlösung 
Schwefelbaryum,  aus  Strontiumhydratlösung  Schwefelstrontium  anwenden. 

Aber  auch  auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  das  Blei  beseitigen, 
nämlich  durch  Elektrolyse,  indem  man  einen  elektrischen  Strom  durch 
die  Flüssigkeiten  leitet,  durch  welchen  sämmtliches  Blei  an  der  Anode 
als  unlösliches  Superoxyd  abgelagert  wird. 

Somit  bietet  die  Entfernung  des  Bleies,  dessen  Anwesenheit  in  den 
fraglichen  Flüssigkeiten  wohl  Manchem  bedenklich  vorgekommen  sein 
mochte,  keine  Schwierigkeit.  (Schlufs  folgt.) 
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Mit  Abbildungen. 

Neues  ßift'erentialmanometer  von  A.  König.  Es  ist  in  vielen  Fällen 
von  Wichtigkeit,  geringe  Zug-  und  Druckdifferenzen  leicht  und  genau 
ablesen  zu  können,  so  z.  B.  in  den  Gelen  der  Gasfabriken.  Die  ge- 
wöhnlichen zweischenkeligen  Manometer  sowie  die  Schiele' sehen  Druck- 
heber sind  zu  diesem  geringen  negativen  Wasserdruck  nicht  genau 
genug;  der  letztere  beträgt  häufig  nur  1  bis  2mm,  im  höchsten  Fall 
10  bis  15mm.  Kretzx  construirte  einen  Apparat  zur  Messung  geringer 
Zug-  und  Druckdifferenzen,  dessen  Prinzip  darauf  beruht,  dafs  eine  ge- 
wisse Menge  Flüssigkeit  in  einem  engen  Rohr  einen  größeren  Weg  zu- 
rücklegt als  in  einem  damit  communicireuden  weiten  Rohre.  Man  läfst 
also  den  zu  messenden  geringen  Druck  auf  die  Gberfläche  einer  in 
einem  weiten  Rohre  befindlichen  Flüssigkeit  wirken  und  nimmt  die 
Messung  in  einem  damit  communicirenden  engen  Rohre  vor.  Ist  der 
Querschnitt  des  engen  Rohres  z.  B.  i/20  des  weiten  Rohres,  so  wird  die 
Länge  der  Flüssigkeitssäule  im  engen  Rohre  20  mal  gröfser  als  im 
weiten  Rohre.  Um  eine  Abgrenzung  bezieh.  Nullmarke  zu  haben,  sind 
zwei  sich  nicht  mischende  Flüssigkeiten,  Terpentinöl  und  wässeriger 
Weingeist  verwendet.  Beide  sind  in  einem  zweischenkeligen  Glasrohre 
mit  Erweiterung  an  beiden  Enden  enthalten.  Ein  ähnlicher  Apparat 
Fi<r  mit  Solaröl  von  0,875  spec.  Gew.  und  Weingeist  von  wenig 

höherem  Gewicht'2  wurde  der  Redaction  der  Thonindustrie- 
zeitung,  H.  Seger  und  /.  Aron  patentirt 3:  ein  gleicher  Ap- 
parat wurde  von  A.  Jörgensenx  für  Malzdarren  beschrieben. 
Alle  diese  Instrumente  müssen  für  genaue  Messungen 
senkrecht  stehen  und  eine  geringe  Neigung  bewirkt  eine 
Veränderung  des  Nullpunktes.  Zu  Messungen  au  verschie- 
denen Stellen  sind  sie  nicht  gut  verwendbar.  A.  König 
construirte  ein  Differentialmanometer  (Fig.  1),  welches  diesen 
Uebelstand  nicht  hat.  Die  zwei  erforderlichen  Glasrohre 
liegen  nicht  neben  einander,  sondern  in  einander.  Das 
äufsere  ist  unten  geschlossen,  das  innere  offen,  so  dafs  unten 
Flüssigkeit  aus  der  einen  Röhre  in  die  andere  übertreten 
kann.  Die  Röhren  sind  oben  weit  und  unten  eng,  der  eine 
Heberschenkel  ist  das  innere  Rohr,  der  andere  der  Zwischen- 
raum zwischen  dem  inneren  und  äufseren  Rohre  (wie  im 
Schiele' sehen  Druckheber).  Füllt  man  diesen  Apparat  mit 
zwei  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  von  annähernd  gleichem 

i  D.  P.  J.,  1868  190  16. 

2  Solaröl  mit  Weingeist  von  0,875  mischen  sich ;  mit  Weingeist  von  0,880' 
dagegen  nicht. 

S  D.  p.  J..  1882  246  507. 

4  Zeitschrift  für  das  yesammte  Brauwesen,  1888  Bd.  11   S.  197. 


Neuerungen  in  der  Gasindustrie. 


233 


specifischen  Gewichte,  wobei  die  Marke  in  das  innere  enge  Rohr  verlegt 
wird,  so  hat  man  ein  Differentialmanometer,  dessen  communicirende 
Gefäfse  eoncentrisch  angeordnet  sind,  deren  senkrechte  Mittellinien  mithin 
in  eine  Linie  zusammenfallen.  In  Folge  dessen  kann  der  Apparat  bei 
Messungen  frei  in  der  Hand  gehalten  werden,  verträgt  auch  ohne 
Schaden  einige  Schwankungen.  Ein  Vortheil  des  Instrumentes  ist  es 
auch,  dafs  in  beiden  Schenkeln  dieselbe  Flüssigkeit  oben  ist,  und  da- 
durch die  untere  gegen  Verdunstung  geschützt  wird ;  die  verwendeten 
Flüssigkeiten  sind  Erdöl  und  Weingeist  von  bestimmtem  specifischen 
Gewichte.  Die  Vergröl'serung  der  Zug-  bezieh.  Druckhöhe  ist  etwa 
zehnfach  (Chemiker-Zeitung,  1889  Bd.  13  S.  1159). 

Ueber  die  Untersuchung  von  Steinkohlen  aus  Natal;  von  R.  He  feimann 
und  A.  Jahn.  Verfasser  untersuchten  7  Sorten  Kohlen  aus  Natal,  welche 
von  E.  Braum  in  Mariahill  in  Natal  geliefert  wurden  und  fänden: 


Bezeichnung 

Beet 
Dimdee 

Smith 

Dundee 

11 

Smith 

Dundee 

1 

Meran 
Comp. 
Vlli 

Meran 

Comp. 

VI 

„                Elands 
Ramsey     Saagte 

Wasser , 

1,95 

77,54 
7,32 
9,44 
4,02 

1,66 
78,52 
10,03 
12,77 

2,28 

1,92 
74,66 
.7,35 
9,83 
2,80 

1,64 
84,30 
11,22 
13,31 

1,29 

1,88 
82,19 
12,42 
15,11 

1,71 

1,17 
84,03 

14,18 

16,87 

0,42 

1,18 

Koks     .     .     . 

79,62 

Asche  in  der  Kohle  . 
Asche  in  den  Koks    . 
Schwefel  in  der  Kohle 

6,98 
8.77 
3,39 

Fia.  2. 


Die  Angabe  „Schwefel  in  den  Koksu,  und  damit  die  Vertheilung  des 
Schwefels  bei  der  Vergasung,  fehlt  leider.  Nach  den  angegebenen 
Zahlen  ist  die  Aussicht  auf  Verwendung  zur  Gaserzeugung  eine  sehr 
geringe,  indem  der  hohen  Koksausbeute  eine  geringe  Gasproduction 
gegenübersteht.  Auch  der  Schwefelgehalt  ist  bei  den  meisten  Sorten 
wieder  zu  hoch,  um  sich  mit  solchen  Kohlen  anders  als  zu  Schmiede- 
kohlen und  Heizkohlen  befassen  zu  können  (Chemiker-Zeitung,  1889  Bd.  13 
S.  1190). 

Die  Entivickelung  der  Regenerativbrenner ;  von  A.  Buhe. 
Der  wahrscheinlich  erste  und  bedeutendste  Vorläufer  in  der 
Herstellung  der  heutigen  Regenerativlampen  ist  Chaussenot, 
welcher  als  Regenerator,  d.  h.  zur  Erhitzung  der  Brennluft, 
den  Doppelcylinder  anwandte,  wie  Fig.  2  zeigt.  Sein  Ver- 
fahren ruhte  etwa  50  Jahre  in  Vergessenheit  und  kam 
erst  durch  neuere  Regenerativlampen,  wie  die  von  Muchall, 
wieder  ans  Licht.  1879  construirte  Fr.  Siemens  in  Dres- 
den neue  Regenerativlampen,  Lichtaccumulatoren  ge- 
nannt, in  drei  Modellen,  eines  für  Wagerechtbeleuchtung, 
eine  Hängelampe  und  eine  Stehlampe.  Chaussenot  hatte 
die  Flamme  in  den  Regenerator  eingeschlossen,  der  des- 
halb von  Glas  sein  mufste;  Siemens  zeigte  in  seinem 
Patente  Nr.  8423,  Anordnung  I  (Fig.  3),  dafs  der  Rege- 


234 


Keuerungen  in  der  Gasindustrie. 


nerator  über  der  Flamme  aufhören  kann.  Die  Regeneratorrohre, 
aus  Metall  statt  aus  dem  nicht  gut  dienlichen  Glas,  sind  in  einander 
geschachtelt  über  dem  ganzen  Brenner.  Die  aufrechte  Flamme  ist 
von  einer  einfachen  weiten  Glaskugel  umschlossen,  welche  sich  dicht 
an  das  untere  Ende  des  äufseren  Regeneratorrohres  anschliefst.  Die 
heifse  Luft  tritt  von  oben  in  die  Glaskugel,  geht  an  dem  kältesten 
Wege  die  Glaswände  abwärts  und  schliefst  sich  dann  aufsteigend  der 
aufrechten  Flamme   an.     Durch   diese  Flammenführung  mit  Benützung 


Fig.  3.  Fig.  5. 

der  für  kalte  Luft  bekannten  Luftbewegung,  wie  sie  sich  am  einfachsten 
in  Waggonlaternen  (Fig.  4)  zeigt,  wird  eine  ordnungsmäfsige  Regenerativ- 
flamme erzielt,  durch  die  Anwendung  von  Metall  statt  Glas  als  Re- 
generator ist  eine  wesentlich  höhere  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft 
möglich.  Im  Patent  Nr.  8423,  Anordnung  II  (Fig.  5),  zeigt  Siemens  eine 
Stehlampe  mit  modificirter  Anordnung  der  Regeneratorrohre.  Die  Rauch- 
gase gehen  hier  nicht  wie  bisher  im  inneren,  sondern  im  äufseren  Rohre 
abwärts,  so  dafs  die  aufsteigende  Verbrennungsluft  rundum  von  heifsen 
Flächen  umgeben  ist.  Durch  die  Art  der  Anordnung  für  die  abziehenden 
Gase  nach  innen  oder  aufsen  hin  läfst  sich  die  Form  der  Flamme  an- 
geben, d.  h.  nach  innen  oder  aufsen  hin  abbiegen.  Dies  zeigt  sich  im 
Patent  Siemens  Nr.  11721  (Fig.  6).  Die  Flamme  ist  eng  eingeschlossen 
zwischen  Wänden  geführt,  noch  mehr  als  es  bei  den  alten  Chaussenot- 
Brennern  der  Fall  war,  jedoch  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  dafs 
hier  die  Flamme  das  Regeneratorende  umgibt,  so  dafs  dies  nicht  aus 
Glas  zu  bestehen  braucht.   Es  ist  vielmehr  aus  Porzellan  und  reflektirt 
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die  darauf  fallenden  Lichtstrahlen,  hat  somit  doppelten  Nutzen.  Der 
Brenner  hat  seinen  Regenerator  unter  der  Flamme  liegen;  dem  zu  Folge 
steigt  die  heifse  Verbrennungsluft  selbsthätig  zwischen  den  heifsen  Re- 
generatorwänden in  die  Höhe,  sie  be- 
darf keiner  besonderen  Esse.  Dagegen 
ist  zum  Herabsaugen  der  Verbrennungs- 
producte  von  der  Flamme  in  den  tiefer 
liegenden  Regenerator  der  Zug  einer 
besonderen  Esse  nöthig.  Es  ist  nicht 
erforderlich,  die  Flamme  in  Glas  ein- 
zuhüllen, um  eine  Saugwirkung  von  der 
Esse  auf  die  Luftzuführung  auszuüben, 
wie  dies  bei  der  I.  Anordnung  und  bei 
allen  Brennern  mit  über  der  Flamme 
liegendem  Regenerator  erforderlich  ist. 
Der  gebauchte  Cylinder  ist  demnach 
offen;  bei  der  Modification  des  Bren- 
ners Fig.  7  vom  Jahre  1881  ist  es  ein 
gerader  Cylinder,  der  nur  bis  über  die 
Oberkante  der  Flamme  reicht.  Der 
Cylinder  sitzt  hier  auf  einem  zweiten 
Regeneratormantel  fest  auf,  so  dafs  zu 
der  Flamme  nur  mehr  stark  erhitzte 
Luft  tritt.  "Verfolgt  man  die  Siemens- 
schen  Anordnungen  der  Regenerativ- 
brenner, so  fällt  die  immer  gröfser 
werdende  Freiheit  von  Anwendung 
des  Glases  auf.  Ganz  ist  dies  erreicht 
in  Siemens'  Patent  Nr.  22  042  (Fig.  8),  wobei  auch  die  besondere  Flam- 
menführung auffällt.  Um  eine  zur  günstigen  Lichtentwickelung  erforder- 
liche lange  Flamme  zu  erzielen,  ist  die  Saugöffnung  des  Regenerators 
mit  einem  breiten  Kragen  umgeben,  gegen  welchen  die  Flamme  mit 
ihrer  Luftumhüllung  durch  die  Austrittsgeschwindigkeit  gedrückt  wird 
und,  an  demselben  entlang  gleitend,  eine  sichere  Führung  findet.  Am 
Rande  des  Kragens  ist  die  Flamme  bereits  im  Bereiche  der  Saugwirkung 
der  Esse;  damit  ist  ihre  Stetigkeit  gesichert. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  der  unter  der  Flamme  liegende 
Regenerator  der  direkten  Lichtentwickelung  nach  unten  hinderlich  ist, 
so  dafs  diese  durch  Reflectoren  nach  unten  geleitet  werden  mufs.  Daher 
wurde  es  bald  unternommen,  Siemens  I.  Anordnung  mit  über  der  Flamme 
liegendem  Generator  herzustellen;  Schülke  modificirte  die  Regenerator- 
form sowie  die  Stellung  der  aufrecht  brennenden  Flamme  zu  einander. 
Clark  knüpfte  an  die  IL  Anordnung  Siemens  an  bei  seiner  Waggon- 
laterne (Fig.  9),  um  der  Flamme  von  innen  heifse  Luft  zuzuführen.   Von 


Fis.  6. 
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aufsen  -wird  dieselbe  mit  kalter  Luft  gespeist,  die  direkt  über  der  Glocke 
von  aufsen  eintritt,  um  die  Glasglocke  kalt  zu  halten.  Clark  gibt  an 
man  könne  auch  irgend  einen  Ring-Argand-  oder  sonstigen  zweck- 
mäfsigen  Brenner  wählen.   An  seiner  Beschreibung  ist  manches  unklar. 


^ t 


Fig.  7.  Fig.  8. 

Um  an  der  genannten  Lampe  den  Brennraum  so  kalt  zu  halten, 
wie  ihr  Erfinder  es  angibt,  mufste  die  Menge  der  einströmenden  kalten 
Luft  so  grofs  sein,  dafs  die  Resultate  als  Regenerativbrenner  sehr  ge- 
ringe wurden.  Beschränkt  man  aber  diesen  Luftzutritt,  wie  es  bei  der 
Wenham- Stemlamye  (Fig.  10)  der  Fall  ist,  durch  den  Glockendeckel  auf 
ein  solches  Mafs,  dafs  die  Lampe  als  Regenerativlampe  mit  Erfolg 
dienen  kann,  so  wird  die  Deckplatte  so  heifs,  dafs  Zinn  und  Blei  darauf 
schmilzt  und  die  eintretende  Luft  durch  sie  erhitzt  wird.  Dies  erinnert 
an  5temeHs-Lampe  I.  Anordnung.  Das  C7arA*"sche  Patent  dient  vielen 
Lampen  zum  Vorbilde,  so  der  See<?rim-Lampe,  der  ScArÖc/er-Lampe,  der 
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Germania-Lampe,  der  Stern-Lampe,  der  Wenham-Compagnie,   der  Dani- 
schefski-Lampe  und  anderen. 


(.  Waggon'^-? 


-H-/^.        ,  Gummi 

yr       \j)ach. 


Fig.  9.  Fig.  10. 

Die  nächsten  Fortschritte  dieser  Art  Lampen  liegen  in  den  beiden 
Patenten  von  Grimston  Nr.  22706  (Fig.  11)  und  Nr.  23938  (Fig.  12).  Wie 
bei  Siemens  I.  Anordnung  gibt  er  den  ringförmigen  Flammen  auf  beiden 


Fig.  11, 


Fis-  12. 


Fig.  13. 
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Seiten  Luftzufuhr  durch  den  Regenerator  ohne  weiteren  Luftzutritt  durch 
den  Glockendeckel.  Um  die  Flamme  nach  oben  abzulenken,  gestaltet 
er  den  Boden  seiner  Glocke  hügelförmig.  Der  innere  Luftstrom  soll 
sich  schützend  zwischen  Glas  und  Flamme  legen;  dies  ist  aber  wieder 
aufgegeben  und  im  zweiten  Patent  eine  Ablenkungsplatte  in  der  Mitte 
angeordnet,  welche  die  Flamme  weniger  nach  unten  läfst  und  nach 
seitwärts  ablenkt.  Ueber  dem  wagerechten  Theil  der  Flamme  befindet 
sich  ein  Reflector. 

Bei  der  JFenAam-Lampe,  Patent  Nr.  22354  (Fig.  13),  ist  der  Ab- 
lenkungskegel durch  eine  durchlochte  Platte  ersetzt.  Wenham  gibt  die 
kräftige  und  concentrirte  Wirkung  der  Esse  wieder  auf  und  wird  da- 
durch um  so  mehr  gezwungen,  die  Luftlöcher  im  Glockendeckel  ein- 
zuführen. Bei  der  Boiver-Thorp-Lampe,  Patent  Nr.  29326,  ist  der  Glocken- 
deckel durch  Hinzufügung  von  Kippen  weiter  als  Lufterhitzer  ausgebildet. 
Die  Lampe  zeigt  durch  ihre  rasche  Zerstörung  am  deutlichsten  den 
Mifsstand,  der  den  von  innen  nach  aufsen  brennenden  Gattungen  an- 
haftet. Der  eigentliche  Gasbrenner  und  seine  Zuführung  sind  von  den 
heifsesten  Theilen  der  Verbrennungsgase  vollständig  eingehüllt;  die 
Kühlung  erfolgt  ausschliefslich  durch  die  zur  Flamme  gelangende  Luft, 
deren  Menge  zu  vortheilhafter  Luftentwickelung  eine  beschränkte  sein 
mufs.  Der  Apparat  kann  im  Gegensatze  zu  den  von  aufsen  nach  innen 
brennenden  Lampen  die  empfangene  Hitze  nicht  durch  Strahlung  an 
kältere  Flächen  abgeben,  weil  solche  nicht  vorhanden  sind.  Die  Folge 
ist  starke  Erhitzung  und  damit  schnellere  Zerstörung,  sowie  raschere 
Verstopfung  aller  Kanäle.  Aus  diesem  Grunde  ging  die  Bower-Thorp- 
Lampe  rasch  zurück.  Aehnlich  ist  es  bei  der  Wenham-L&mpe ,  doch 
nicht  im  gleichen  Mafse,  sie  ist  schwer  ohne  Rufsen  zu  voller  Licht- 
entwickelung zu  bringen. 

Die  erste  invertirte,  d.  h.  von  aufsen  nach  innen  brennende  Re- 
generativlampe ist  das  Patent  Westphal  Nr.  21 809  (Fig.  14).  Man  er- 
kennt darin  leicht  die  Stemms-Lampe,  Patent  Nr.  11  721,  in  umgedrehter 
Form;  es  ist  dieselbe  Art  der  Flammenführung,  welche  anfangs  durch 
die  auftreffende  Verbrennungsluft,  dann  durch  die  enge  Einschliefsung 
zwischen  Glas  und  dem  die  Flamme  verlängernden,  zugleich  reflec- 
tirenden  Porzellancylinder  bewirkt  wird,  zuletzt  durch  die  Saugwirkung 
der  Esse.  Fast  gleichzeitig  erschien  die  invertirte  .Siemens-Lampe  und 
die  Butzke-  Westphal-L-Amye  (Fig.  15).  Letztere  enthält  den  von  Siemens 
früher  angewandten  Porzellaneinsatz  mit  Kragen  statt  des  geraden 
Porzellancylinders.  Die  Luft  trifft  nicht  bis  über  die  Gasausmünduug 
hinaus,  dagegen  wird  Luft  durch  den  heifsen  Glockendeckel  eingeführt. 
Die  Flammenführung  ist  dadurch  nicht  sehr  straff,  doch  ist  die  Flamme 
weifser  als  bei  der  ffen/tam-Lampe.  Es  liegt  dies  an  der  günstigen 
Flammenumwälzung  am  Rande  des  Porzellaneinsatzes. 

Die  neueste  Siemens  sehe  Regenerativlampe   ist  einfach  sein  Patent 
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Nr.  22042  in  umgekehrter  Form  (Fig.  16).     Die  Glasglocke  hier  dient 
nur  zur  Uebertragung  der  Saugwirkimg  der  Esse  auf  die  Luftzuführungs- 


Fie.  14. 


Fig.  15. 


Fig.   16. 


kanäle,  während  sie  dort  fehlt.  Die  Flamme  ist  eine  sehr  stetige.  Die 
Butzke  sehe  Gasbogenlicht-Lampe,  sowie  die  Sylvia-Lampe  stimmen  mit 
der  Siemens-Lampe  fast  vollständig  überein. 

Zu  den  Regenerativlampen  gehört  auch  der  Siemens'' sehe  wage- 
rechte Regenerativflachbrenner.5  In  ihm  entströmt  die  Flamme  einem 
gewöhnlichen  Schnittbrenner  und  erstreckt  sich  innerhalb  der  ab- 
schliefsenden  Glasglocke  in  bedeutender  Länge  und  Breite  unter  einem 
siebartigen  Reflector.  Durch  die  Maschen  des  Reflectors  tritt  erhitzte 
Luft  sowohl  auf  die  obere  Seite  der  Flamme  als  auch  um  die  Flamme 
herum,  den  Wänden  der  Glasglocke  folgend  und  in  der  Mitte  auf- 
steigend zur  unteren  Flammenseite.  Die  Verbrennungsproducte  des 
Gases  entweichen  durch  einen  seitlich  liegenden  Schlitz  in  der  sieb- 
förmigen  Reflectorglocke,  von  wo  sie  in  ein  centrales  Rohr  des  Re- 
generators eintreten.  Die  Leuchtwirkung  ist  natürlich  überwiegend  nach 
unten  gerichtet.  Das  Flammenende  und  damit  die  gröfste  Hitze  liegt 
der  Gaszuleitung  gegenüber,   so  weit  entfernt,   dafs  die  Gaskanäle  vor 


5  Vgl.  D.  p.  J.,  1888  268  154. 
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Verstopfung  geschützt  sind.  Der  Lichteffect  ist  ein  sehr  günstiger;  bei 
dem  verhältnifsmäfsig  geringen  Consum  ist  die  Anbringung  eines  Con- 
sumregulators  nicht  erforderlich  (Journal  für  Gasbeleuchtung,  1889  Bd.  32 
S.  577).  (Schlufs  folgt.) 


Stempelapparat  für  Laufgewichts  wagen. 

Bei  den  Wagen  mit  Laufgewichten,  wie  sie  von  Schenck  in  Mannheim, 
Redecker  und  Nauß  in  Bielefeld  geliefert  werden,  drücken  die  Stempelapparate 
die  Ziffern  des  ermittelten  Gewichts  in  eine  Karte  ein.  Diese  vertieften  Ziffern 
Bind  aber  bei  schlechter  Beleuchtung  schwer  zu  erkennen.  Dr.  A.  Burgemeister 
in  Corbetha  läfst  deshalb  einen  Streifen  blaues  Durchpausepapier  auf  die  Wäge- 
karte legen,  und  dann  das  Gewicht  aufdrücken,  wonach  die  Ziffern  auf  der 
Karte  blau  erscheinen   und    an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Bei  Karten  mit  Auflageblättern  kann  man  noch  einen  Streifen  dieses 
Pausepapieres  dazwischen  legen,  um  auch  auf  der  unteren  Karte  die  Ziffern 
blau  zu  erhalten. 

G.  Thompson's  Lochtreiber. 

Gebohrte  Löcher  zu  glätten,  werden  Reibahlen  und  Lochtreiber  je  nach 
dem  Arbeitszwecke  verwendet.  Während  durch  die  langsam  kreisende  Reib- 
ahle Späne  abgenommen  werden,  findet  durch  den  Lochtreiber  eine  Verdich- 
tung der  Lochbohrung  ohne  Spanverlust  statt.  Ein  Lochtreiber,  der  nicht  mit 
Compression,  sondern  als  Schneidwerkzeug,  als  Schaber  wirkt,  besteht  nach 
American  Machinist,  1889  Bd.  12  Nr.  5  *  S.  6,  aus  einem  abgesetzten  Stahl- 
zapfen, über  welchen  ein  gehärteter,  unten  scharfkantiger  Ring  geschoben 
und  über  welchem  die  Druckhülse  gelegt  ist.  Indem  nun  dieses  Werkzeug 
in  das  gebohrte  Loch  eingeschoben,  wird  mittels  einer  Presse  der  Lochtreiber 
durchgeführt.  Angeblich  wird  dieses  Werkzeug  ('^Omm  Durchmesser)  in  einer 
amerikanischen  Nähmaschinenfabrik  zum  Glätten  der  Bohrungen  in  Hand- 
rädchen mit  vielem  Erfolge  verwendet. 

Crescent's  Winkelmafs. 

An  einer  Theilscheibe  (Transporteur)  ist  im  Mittelpunkte  derselben  ein 
drehbares  Zäpfchen  derart  abgedacht,  dafs  diese  durch  den  Mittelpunkt  gehende 
Fläche  als  Anschlag  für  ein  Schlitzlineal  dient,  welches,  mit  dem  anliegenden 
Hauptlineal  verbunden,  die  Winkellehre  gibt. 

Nach  American  Machimst,  1889  Bd.  12  Nr.  5  *  S.  6,  wird  dieses  recht  prak- 
tische Winkelmafs  von  The  Crescent  Tool  Works,  Bridgeport,  Connecticut,  ver- 
fertigt. 

Kühlung  für  Duowalzen. 

Nach  dem  Amerikanischen  Patente  Nr.  395  713  läfst  Franklin  Newlin  in 
Pottstowu  einen  Wasserstrahl  von  einem  unter  dem  Walztische  angebrachten 
Rohre  aus  auf  die  Oberwalze  spritzen,  von  der  es  auf  die  Unterwalze  zurück- 
strömt, und  auch  diese  kühlt.  Beim  Durchgange  eines  Walzstückes  dreht  sich 
das  Rohr,  so  dafs  der  Strahl  von  den  Walzen  abgeleitet  wird  und  nach  rück- 
wärts unter  das  Walzstück  trifft.  Nach  dem  Durchgange  des  letzteren  tritt 
die  ersterwähnte  Abkühlung  wiederum  ein. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta 'sehen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart. 
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(Patentklasse  38.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  206  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  13. 

Bandsägen. 

Zwecks  Erzielung  eines  günstigen  Zahneingriffes  bezieh.  Schnittes 
gibt  die  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik  S.  W.  Breuer,  Schumacher  und 
Comp,  in  Kalk  bei  Köln  (*D.  R.  P.  Nr.  47  295  vom  23.  Juni  1888)  dem 
Bandsägegestelle  eine  schwingende  Bewegung  um  eine  normal  zur 
Schnittfläche  des  Blockes  liegende  Drehachse.i 

Der  Bandsägeapparat  bewegt  sich  auf  einem  langen  Bette  gegen  den  zu 
sägenden  Block  vorwärts,  während  gleichzeitig  das  Blatt,  durch  die  beiden 
Bandsägescheiben  angetrieben,  mit  diesen  letzteren  derart  in  schwingende  Be- 
wegung versetzt  wird,  dafs  dasselbe  in  jedem  Momente  an  einem  anderen 
Punkte  des  zu  sägenden  Blockes  angreift.  Aufserdem  ist  der  ganze  Band- 
sägeapparat noch  während  des  Ganges  transversal  verstellbar,  um  entweder 
Abweichungen  von  der  geraden  Linie  oder  mehrere  parallele  Schnitte  nach  ein- 
ander herzustellen;  der  Aufspanntisch  ist  von  Hand  drehbar  zum  Sägen  von 
Curven  u.  dgl.  Arbeiten. 

Der  Antrieb  geschieht  gemäfs  Fig.  18,  19  und  20  Taf.  13  vom  Decken- 
vorgelege aus  auf  eine  Stufenscheibe  a,  welche  mit  der  Riemenscheibe  6  auf  ein 
und  derselben  Welle  aufgekeilt  ist,  welch  letztere  in  einem  auf  dem  Ende  des 
Bettes  montirten  Lagerbock  d  gelagert  ist.  Der  Riemenscheibe  b  entspricht 
eine  gleich  grofse  Riemenscheibe  c,  welche  auf  einer  Welle  mit  der  Riemen- 
scheibe z  aufgekeilt  ist,  welche  Welle  in  dem  auf  dem  anderen  Ende  des  Bettes, 
dem  Lagerbocke  d,  symmetrisch  gegenüber  angeordneten  Lagerbocke  e  lagert. 
Auf  dem  Bette  der  Maschine  bewegt  sich  ein  Ständer  mit  unten  angegossenem 
Schlitten  und  cylindrisch  ausgebohrter  Hülse  F,  in  welch  letzterer  ein  oben 
schlitzartig  offenes  cylindrisches  Gehäuse  C  drehbar  und  verschiebbar  gelagert 
ist,  auf  dessen  vorderem  Ende  der  Bandsägeapparat  mit  den  Rollen  E  und  D 
befestigt  ist  und  somit  um  die  Centralachse  desselben  schwingen  kann.  In 
diesem  Gehäuse  C  ist  eine  lange  Riementrommel  f  (central  angeordnet)  ge- 
lagert. Der  Ständer  trägt  ferner,  über  der  Hülse  /  liegend  und  symmetrisch 
angeordnet,  zwei  Lageraugen,  welche  zwei  Leitrollen  m  und  n  tragen.  Es 
geht  ein  Riemen  ohne  Ende  von  der  Riemenscheibe  b  über  die  Leitrolle  m 
auf  die  Trommel  /  und  von  dieser  über  die  Leitrolle  n  nach  der  Riemen- 
scheibe c  und  von  da  nach  der  Scheibe  zurück,  wodurch  die  Trommel  /  am 
Punkte  <?,  die  Riemenscheibe  c  und  die  Leitrollen  m  und  n  ihre  rotirende  Be- 
wegung erhalten.  Ein  anderer  Riemen  überträgt  diese  Bewegung  von  der 
Trommel  /  beim  Punkte  h  auf  die  unten  im  Bandsägeapparate  liegende  Riemen- 
scheibe und  deren  Welle,  mittels  der  darauf  sitzenden  Schnecke  k  auf  das 
Schneckenrad  J,  und  so  auf  die  auf  derselben  Welle  sitzende  Bandsägescheibe  D, 
welche  ihrerseits  durch  das  bandförmige  Blatt  die  obere  Bandsägescheibe  E 
mit  in  Bewegung  setzt.  Durch  das  Handrad  o,  die  Kegelräder  p  und  q  und 
das  mit  letzterem  auf  gleicher  Welle  sitzende  Triebrad  r,  welches  in  die  Zahn- 
stange s  des  cylindrischen  Gehäuses  C  eingreift,  kann  man  letzteres  und  den 
darauf  befestigten  ganzen  Bandsägeapparat  transversal  (auch  während  des 
Ganges)  verstellen.  Es  wird  sich  dann  der  Betriebsriemen  ohne  Ende  auf 
der  Trommel/  seitlich  verschieben,  wodurch  der  Angriffspunkt  g  desselben 
wechselt. 

Die  Leitrolle  n  (Fig.  20)  betreibt  eine  auf  der  Welle  derselben  sitzende 
Schnecke  und  diese  ein  wagerecht  liegendes  Schneckenrad  w,  mit  Hubscheibe 
versehen,  welche,  mit  veränderlichem  Hube  mittels  Zugstange  t>  und  Hebels  w 
an  dem  cylindrischen  Gehäuse  C  angreifend,  dieses  mit  dem  daran  befindlichen 
ganzen  Bandsägeapparate  in  schwingende  Bewegung  versetzt.  Die  durch  den 
Betriebsriemen  mittels  der  Scheibe  c  angetriebene  Welle  überträgt  deren  Um- 
Dingler?s  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  6.  1889/IV.  16 
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drehung  von  ihrer  ferneren  Riemenscheibe  *  auf  die  unten  liegende  Riemen- 
scheibe x  und  von  da  durch  mittels  Hebels  regulirbare  Reibungsscheiben  y 
und  die  Kegelräder  a  und  ß  auf  die  längs  des  Bettes  gelagerte  Schnecken- 
welle y,  die,  in  ihrer  ganzen  Länge  genuthet,  eine  vom  Bettschlitten  des 
Ständers  mitgenommene  Schnecke  trägt  und  so  das  Schneckenrad  bewegt, 
auf  dessen  im  unteren  Theil  des  Ständers  gelagerter  Wolle  ein  Triebrad  sitzt, 
welches  sich  in  der  im  Bette  befestigten  Zahnstange  rj  abwickelt  und  so  den 
Vorschub  des  Ständers  und  mit  ihm  denjenigen  des  ganzen  Bandsägeapparates 
gegen  das  Arbeitsstück  bewirkt. 

Durch  die  schwingende  Bewegung  greift  das  Blatt  in  jedem  Momente  an 
einem  anderen  Punkte  des  zu  sägenden  Blockes  an,  während,  wenn  es  nicht 
schwingen  würde,  es  mit  seinen  sämmtliehun  Zähnen  in  der  ganzen  Dicke  des 
Blockes  zugleich  angreifen  würde,  wodurch  es  des  grofsen,  dadurch  sich  er- 
gebenden Widerstandes  halber  zerreifsen  müfste. 

Die  cylindrisch  ausgebohrte  Hülse  F  dient  dem  cylindrischen  Gehäuse  C 
als  Führung,  und  ist  diese  letztere  darin  nicht  nur  drehbar,  sondern  auch 
verschiebbar  und  kann  durch  eine  Verschiebung  in  der  Längenachse  desselben 
die  Transversalbewegung  des  Sägeblattes  bewirkt  werden,  da  der  ganze  Säge- 
apparat auf  dem  vorderen  Ende  des  Gehäuses  C  befestigt  ist. 

W.  Gower  in  Wausau,  Wisconsin,  Nordamerika  (*D.  R.  P.  Nr.  47137 

vom  29.  Mai  1888)  ordnet  die  Bandsäge  am  Gestelle   so   an,   dafs  sie 

ohne  Verstellung  des  letzteren  beiderseits  desselben  angebracht  werden 

kann. 

Zur  Ausführung   von  Kreisbogenschnitten   mit  der  Bandsäge,    also 

etwa  zur  Herstellung    von   Radfelgen  u.  s.  w.,   hat  C.  M.  Schubert  in 

Sornzig    bei    Mügeln    (*D.  R.  P.  Nr.  46130    vom    24.  Juni    1888)    eine 

Einrichtung  vorgeschlagen,  welche  im  Wesentlichen  aus  einem  segment- 

förmigen,   um  den  Mittelpunkt  desselben  schwingbaren  Aufspanntische 

besteht. 

Schutzvorrichtungen  für  Kreissägen. 

Die  in  Fig.  21  dargestellte  Schutzvorrichtung  der  Passauer  Holz- 
handlung (5.  Forchheimer)  in  Stromlänge-Passau  (*D.  R.  P.  Nr.  47302 
vom  4.  November  1888)  besteht  aus  einer  Schutzhaube  4,  welche  über 
der  Kreissäge  aufgehängt  ist. 

An  den  geradlinigen  Unterkanten  von  A  sind  beiderseits  Flacheisen  D  D 
befestigt,  an  deren  Enden  drehbar  vier  Gelenkarme  E  E  E{  E{  hängen,  welche 
wieder  paarweise  unten  durch  Schienen  Dj  Di  mittels  Drehzapfen  verbunden 
sind.  Es  hängt  also  an  jeder  Unterkante  von  A  ein  Rechteck  D  E  D^  E^ 
welches  sich  durch  die  Drehbarkeit  der  Eckpunkte  und  dadurch  bedingte  Be- 
weglichkeit der  drei  Seiten  in  der  Längsrichtung  in  ein  schiefwinkliges  Paral- 
lelogramm verschiebt;  in  Folge  dieser  Anordnung  verschieben  und  heben  sich 
die  unteren  Schienen  D{  D{.  D  und  D{  sind  noch  durch  die  Drahtstäbe  F 
verbunden,  welch  letztere  in  D  und  D[  drehbar  eingehängt  sind.  Die  Schienen- 
rechtecke auf  jeder  Seite  des  Sägeblattes  bilden  also  Gitter  vor  dem  Säge- 
blatte. An  der  Einschubseite  tragen  die  Schienen  EE  je  einen  Blechschild  G, 
so  dafs  auch  die  schmale  Seite  vor  dem  Sägeblatte  durch  einen  Schutz- 
schirm G  G  bis  auf  einen  Spalt  in  der  Mitte  geschlossen  ist. 

Wird  ein  zu  schneidendes  Brett  oder  Holz  an  der  Einschubseite  der  Säge 
behufs  Durchschneidens  eingeschoben,  so  verschiebt  es  das  Rechteck  in  die 
Form  des  schiefwinkligen  Parallelogramms,  so  dafs  die  Unterkante  gerade  um 
die  zu  schneidende  Holzdicke  sich  hebt  und  diese  durrhläfst,  wobei  die  gitter- 
artige Umrahmung  an  beiden  Seiten  des  Sägeblattes  und  die  Schilde  G  Gt  den 
Arbeiter  vor  jeder  Berührung  mit  dem  Sägeblatte  beim  Schneiden  schützen. 
Die  Verlängerung  E±   der  Schienen  E  dient   zum    Heben    der  Gitter  mit  der 
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Hand,  wenn  man  beim  Stillstande  etwas  unter  dem  Gitter  zu  thun  hat.  Die 
Verlängerungen  E%  können  noch  durch  einen  Bügel  H  verbunden  werden, 
wenn  man  haben  will,  dafs  sich  beide  Gitter  gleichzeitig  heben;  besteht  die 
Verbindung  beider  Gitter  durch  den  Bügel  H  nicht,  so  hebt  sich,  wenn 
schmälere  Bretter  geschnitten  werden,  nur  das  vom  Brette  geschobene  eine 
Gitter.  Man  kann  auch  Federn  anbringen,  um  das  Herunterfallen  der  Gitter 
nach  dem  Durchgange  des  Holzstückes  oder  Brettes  zu  beschleunigen. 

Schränken  und  Schärfen. 

Das  Schränkeisen  von  C.  Fuhrmann  in  Düsseldorf  ("D.  R.  P.  Nr.  47298 
vom  21.  August  1888)  dient  zum  gleichzeitigen  Schränken  zweier  Zähne. 

Das  in  Fig.  22  und  23  gezeichnete  Werkzeug  braucht  nur  immer  nach  einer 
Seite  gedreht  zu  werden,  da  es  bei  der  einmaligen  Drehung  immer  einen  Zahn 
nach  rechts  und  den  anderen  nach  links  setzt,  so  dafs  der  dritte  Zahn  durch 
die  Drehung  in  gleicher  Richtung  wieder  nach  rechts  und  der  vierte  nach  links 
gebogen  wird.  An  dem  Schränkeisen  ist  eine  Stellvorrichtung  angebracht, 
durch  welche  ein  gleichmäfsiges  Schränken  der  Sägezähne  herbeigeführt  wird. 
Das  Schränkeisen  besteht  aus  dem  mit  einem  Hefte  versehenen  Metallschafte. 
Derselbe  ist  oben  an  der  Arbeitsstelle  getheilt,  so  dafs  hier  die  beiden  Druck- 
backen b  und  c  gebildet  sind,  welche  sich  gegenüber  stehen.  Das  Schränk- 
eisen wird  nun  so  in  die  Sägezähne  eingesetzt,  dafs  der  Backen  b  an  der  einen 
Seite  des  ersten  Zahnes  und  der  Backen  c  an  der  anderen  Seite  des  zweiten 
Zahnes  anliegt.  Wird  nun  das  Schränkeisen  entsprechend  gedreht,  so  werden 
die  Zähne  in  der  gewünschten  Weise  verbogen  bezieh,  geschränkt.  Um  nun 
die  Drehung  zu  begrenzen,  so  dafs  eine  gleichmäfsige  Schränkung  aller  Zähne 
herbeigeführt  wird,  wurde  der  Arm  d  angebracht,  welcher  durch  die  Klemm- 
schraube e  gehalten  wird.  Derselbe  ist  mit  der  Stellschraube  s  versehen, 
welche  bei  der  Drehung  des  Schränkeisens  an  das  Sägeblatt  trifft. 

Bei  dem  selbsthätigen  Sägenschränkapparate  von  M.  Püschner  in  Görlitz 
(*D.  R.  P.  Nr.  46345  vom  7.  August  1888)  wird  der  Hauptkörper  der  Maschine 
aus  zwei  Theilen  A  A^  (Fig.  24  und  25)  gebildet,  welche  durch  eine  eingelassene, 
mittels  Schrauben  an  den  beiden  Stücken  befestigte  Schiene  H  zusammen- 
gehalten werden.  Schiene  H  ist  über  das  Stück  A[  hinaus  verlängert  und  trägt 
auf  einem  Bolzen  F  einen  Doppelhebel  /,  von  welchem  aus  die  Bewegung  der 
Schränkstücke  erfolgt.  Seitlich  am  Theile  A  ist  eine  cylindrische  Fortsetzung  .B, 
auf  welcher  ein  Curvenstück  B±  mit  Kurbel  C  lose,  durch  eine  Mutter  ge- 
halten, aufsitzt  und  welche  die  Drehachse  des  Hebels  b  trägt.  Auf  dem  oberen 
Ende  des  letzteren  ist  eine  Rolle  *  aufgesetzt,  gegen  welche  das  Curvenstück  B± 
drückt.  Das  untere  Ende  von  b  trägt  einerseits  einen  Stift  fy,  welcher  in  das 
Auge  des  Hebels  e  pafst,  andererseits  eine  Oese,  in  welcher  die  Schraube  63 
stellbar  ist.  Um  den  Ausschlag  des  Hebels  e  einstellen  zu  können,  ist  eine 
Schraube  e^  vorgesehen ,  welche  den  Angriff  des  Stiftes  b±  in  e  auf  längere 
oder  kürzere  Ausdehnung  bestimmt.  In  gleicher  Weise  wird  der  Hub  des 
Winkelhebels  c  durch  Stellung  der  Schraube  63  vergröfsert  oder  verringert. 
Der  Hebel  e  ist  mit  dem  Winkelhebel  et  gekuppelt,  dieser  einerseits  mit  dem 
Doppelhebel  /,  andererseits  mit  #2-  Von  /  aus  überträgt  der  Hebel  f\  die 
Bewegung  auf  g^.  g^  g^  sind  Ansätze  zweier  Cylindersegmente,  welche  um  je 
ein  Mittelstück  k  drehbar  sind.  Letztere  sind  durch  Schrauben  k^  in  den 
Körpern  AA[  befestigt,  so  dafs  sie  der  Drehung  nicht  folgen  können.  Auf 
den  Cylindersegmenten ,  welche  in  A  und  A\  eingepafst  sind,  sind  Schränk- 
stücke mittels  Schrauben  befestigt.  Macht  der  Hebel  b  eine  Schwingung  in 
Richtung  des  in  Fig.  25  gezeichneten  Pfeiles,  so  werden  mittels  der  Hebel  eej//i 
die  Stücke  um  kk  gedreht,  und  die  Schränkstücke  drücken  die  Zähne  in  der 
erforderlichen  Weise  nach  den  Seiten.  Bei  weiterer  Bewegung  weichen  die 
Schränkstücke  zurück,  und  Schraube  63  stöfst  gegen  Winkelhebel  c.  Dieser 
hebt  mittels  des  Stiftes  d  den  mit  Gewicht  beschwerten  Hebel  D,  so  dafs  die 
Klinke  Dj  bewegt  wird,  wodurch  das  Sägeblatt  weiter  geschoben  wird. 

Um  ein  seitliches  Abweichen  von  Dj  zu  verhindern,  ist  eine  Blattfeder  d^ 
auf  den  Hebel  D  aufgeschraubt. 
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Die  Sägenschärfmaschine  von  Holst  und  Fleischer  in  Christiania 
(*Oesterreichisch-Ungarisches  Privilegium  vom  18.  November  1888)  be- 
eteht  aus  einem  tragbaren  mit  einem  Fufse  versehenen  Gestelle,  welches 
eine  in  zwei  Richtungen  verstellbare  Schmirgelscheibe  und  deren  An- 
triebsvorrichtung trägt.  Das  Gestell  wird  vor  das  zu  schärfende  Gatter 
gebracht  und  die  Arbeit  vollzogen,  ohne  dai's  die  Sägen  aus  dem  Rahmen 
entfernt  werden. 

Die  selbsthätige  Sägenschärfmaschine  von  Fr.  Schmaltz  in  Offen- 
bach a.  M.  (*D.  R.  P.  Nr.  45  747  vom  8.  Januar  1888)  arbeitet  mit  einer 
umlaufenden  Schmirgelscheibe,  welche  auf  einen  mit  Gegengewicht 
versehenen  Hebel  in  Körnerspitzen  nach  allen  Seiten  verdrehbar  ge- 
lagert ist,  so  dafs  sie  eine  verschiedenartige  Neigung  annehmen  kann 
(Fig.  26). 

Die  Schmirgelscheibe  wird  durch  Schnurlauf  F  und  Leitrolle  vom  Vor- 
gelege aus  getrieben  und  soll  etwa  1200  Umdrehungen  in  der  Minute  machen. 
Von  dem  gleichen  Vorgelege  wird  durch  einen  weiteren  Schnurlauf  und  Leit- 
rolle eine  Welle  a  mit  einer  Geschwindigkeit  von  80  bis  110  Umdrehungen 
in  der  Minute  angetrieben,  welche  auf  der  rechten  Seite  des  Gestelles  an- 
gebracht ist,  rechtwinklig  zum  Vorgelege  steht  und  die  beiden  Kurbelscheiben  A 
und  B  trägt.  Scheibe  A  bewirkt  den  Vorschub  der  Sägen,  Scheibe  H  die  Auf- 
und  Abwärtsbewegung  der  umlaufenden  Schmirgelscheibe.  Die  zu  schärfenden 
Sägen  werden  mittels  verschiedener  an  der  Vorderseite  des  Gestelles  anzu- 
bringenden Einspannvorrichtungen  in  geeigneter  Weise  befestigt. 

Die  Gattersägenblätter  spannt  man  in  den  Schlitten  G;  derselbe  läfst  sich 
auf  der  Schiene  H  leicht  hin  und  her  bewegen  und  kann  durch  ein  schmiede- 
eisernes Parallelogramm  mittels  Fufstrittes  auf-  oder  abwärts,  je  nach  Breite 
der  Sägen,  in  die  richtige  Höhe  ein-  und  durch  eine  Stellschraube  festgestellt 
werden. 

Zum  Einspannen  der  Kreissägeblätter  dient  ein  wagerechter  Dorn,  auf 
welchen  das  Sägeblatt  gesteckt  und  mittels  eines  aul'sen  conischen  Ringes  fest- 
geklemmt wird.  Um  Kreissägenblätter  von  verschiedenem  Durchmesser  be- 
arbeiten zu  können,  sitzt  diese  Einspannvorrichtung  auf  einer  senkrechten 
Stange,  auf  welcher  sie  verschoben  und  in  jeder  Höhe  festgestellt  werden  kann. 

Die  Bandsägen  werden  nur  auf  einen  Bolzen  gelegt,  der  in  senkrechter 
Richtung,  den  verschiedenen  Breiten  der  Sägen  entsprechend,  verstellbar  ist. 
Zu  beiden  Seiten  der  Maschine  sind  zur  besseren  Lagerung  der  betreffenden 
Bandsäge  zwei  Führungsrollen  aufgestellt. 

Sämmtliche  Sägen  werden  mittels  Feder  gegen  den  kleinen  Support  H 
schwach  angedrückt. 

Ein  kleines  Gebläse,  vom  Schnurlaufe  F  angetrieben,  saugt  hinter  der 
Schmirgelscheibe  den  Schmirgelstaub  ab. 

Den  Vorschub  der  Sägen  bewirkt  die  mit  verstellbarem  Kurbelzapfen  ver- 
sehene Kurbelscheibe  A  mittels  Hebel  Übersetzung  durch  einen  Sperrhaken,  der 
direkt  in  die  Sägezähne  eingreift. 

Die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  der  Schmirgelscheibe  erfolgt  durch 
Kurbelscheibe  B  mittels  verstellbaren  Kurbelzapfens  und  llebelübersetzung. 

Durch  das  Verstellen  der  beiden  Kurbelzapfen  and  der  beiden  Kurbel- 
scheiben gegen  einander  läfst  sich  jede  Zahnform  schärfen  bezieh,  herstellen. 
Stellt  man  z.  B.  bei  einer  kleinen  Zahnentfernung  den  Kurbelzapfen  der  Kurbel- 
scheibe ß  auf  grofsen  Hub,  so  wird  die  Zahnform  eine  spitzwinklige,  weil  die 
Schmirgelscheibe  beim  Emporsteigen  allzu  schnell  im  Verhältnisse  zum  Vor- 
schubtempo den  Zahnrücken  berührt.  Stelll  man  dagegen  den  Hub  an  der 
Kurbelscheibe  B  kleiner,  so  wird  die  Geschwindigkeit  der  Aufwärtsbewegung 
der  Schmirgelscheibe  eine  geringere  und  in  Folge  dessen  die  Zahnform  mehr 
stumpfwinklig.     Im    Allgemeinen    soll    der    Hub    der    Scluuirgelscheibe    nicht 
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kleiner  werden  als  zwei  Zahnhöhen,  weil  sonst  der  Zahn  eine  zu  sehr  ab- 
gerundete Spitze  erhält.  Ist  eine  Säge  mit  weiterer  Verzahnung  zu  schärfen, 
so  mufs  der  Hub  an  Kurbelscheibe  A  dementsprechend  vergröfsert  werden. 
Um  dann  aber  eine  ganz  bestimmte  praktische  Zahnform  zu  erreichen ,  mufs 
dementsprechend  selbstverständlich  auch  der  Hub  an  Kurbelscheibe  B  ver- 
gröfsert werden. 

Durch  Verstellen  dieser  beiden  Hübe  allein  wird  nicht  immer  die  ge- 
wünschte Zahnform  erzielt.  Die  Aufwärtsbewegung  der  Schmirgelscheibe 
mufs  früher  oder  später  im  Verhältnisse  zum  Sägenvorschube  erfolgen  können; 
dies  erlangt  man  durch  Verstellen  der  Kurbelscheiben  A  und  B  gegen  einander. 

Um  gleichzeitig  mehrere  Zähne  derselben  Säge  schärfen  zu  können, 
benutzt  C.  Metzmacher  in  Bliedinghausen  bei  Remscheid  (*D.  R.  P. 
Nr.  45642  vom  8.  Mai  1888)  einen  Rahmen,  in  welchem  eine  entspre- 
chende Anzahl  dreikantiger  Feilen  in  der  gewünschten  Entfernung  und 
Stellung  von  einander  zwischen  Backen  festgeklemmt  werden.  Der 
Rahmen  erhält  Handgriffe.  Die  hier  zu  benutzenden  Feilen  haben  cy- 
lindrische  Enden,  welche  aufgerauht  werden,  so  dafs  sie  sich  in  die 
weich  gefütterten  Backen  sicher  eindrücken  können. 

Um  Kreissägen  während  des  Schärfens  einzuspannen,  benutzt  A.  Erd- 
mann in  Hamburg  (*D.R.  P.  Nr.  47303  vom  6.  November  1888)  Klemm- 
backen, deren  einer  an  einen  Tisch  festgeschraubt  ist,  während  der 
andere  durch  eine  Bügelfeder  von  letzterem  stets  abgedrängt  wird,  wobei 
ein  Excenterbügel  den  Schlufs  beider  Backen  und  das  Festspannen  des 
Blattes  bewirkt. 

Hobel-  und  Fräsmaschinen. 
Th.  Küpper  in  Bonn  (*D.  R.  P.  Nr.  45310  vom  30.  Mai  1888)  bringt 
eine    Holzhobelmaschine   in    Vorschlag,    deren    Messerwelle    senkrecht 
steht,  während  die  Messer  in  wagerechter  Ebene  umlaufen  und  arbeiten 
(Fig.  27). 

Auf  einer  Welle  a  sitzt  eine  Scheibe  6,  welche  mit  conischen  Rändern  c 
versehen  ist.  Im  Inneren  dieses  Randes  stehen  radial  und  geneigt  zur  Achse  a 
die  Messer  d,  welche  am  Rande  c  angeschraubt  sind.  Die  Messer  d  sind  mit 
einem  Schlitze  versehen ,  um  dieselben  nachstellen  zu  können ,  wenn  die 
Schneiden  durch  Schleifen  abgenutzt  sind.  Das  Nachstellen  während  des  Be- 
triebes der  Maschine  geschieht  durch  Heben  der  Welle  a. 

Die  Messer  sind  so  gestellt,  dafs  stets  nur  die  äufsersten  Kanten  der 
Hobeleisen  d  arbeiten,  oder  dafs  die  Schneiden-Hobeleisen  einen  Kreis  bilden, 
demnach  also  mit  der  ganzen  Schneidefläche  das  Werkstück  bearbeiten. 

Die  Hobeleisenscheibe  b  wird  oben  durch  eine  Scheibe  f  verdeckt,  welche 
auf  die  Welle  a  aufgekeilt  ist  und  mit  dieser  umläuft.  Das  Werkstück  g  wird 
durch  zwei  Druckwalzen  h  und  i  auf  den  Tisch  geprefst,  damit  dasselbe  beim 
Bearbeiten  nicht  ausweichen  und  keine  Späne  in  die  Messer  fallen  können. 

Die  Doppelfräsmaschine  von  Ernst  Kirchner  und  Co.  in  Leipzig- 
Sellershausen  (*D.  R.  P.  Nr.  45934  vom  1.  Juli  1888)  gestattet  das 
Arbeiten  mit  zwei  Fräsern,  die  von  zwei  Seiten  auf  das  zwischen  den 
Fräsern  liegende  Arbeitsstück  einwirken,  jedoch  kann  dieselbe  ohne 
Weiteres  so  eingestellt  werden,  dafs  mit  nur  einem  Fräser  gearbeitet 
werden  kann  und  dabei  eine  unbeschränkt  grofse  Arbeitsfläche  ge- 
boten ist. 
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Das  Gestell  der  Maschine  trägt  die  Tischplatte  A  (Fig.  28),  unter  deren 
vorderem  Theil  sich  auf-  und  abstellbar  die  Fräserwelle  B  befindet.  Unter 
der  Tischplatte  A  ist  der  Tragarm  C  angeordnet,  welcher  sich  umschlagen 
läi'st  zwecks  Erreichung  einer  freien  Arbeitsfläche  für  nur  einen  Fräser  oder 
einer  bequemen  Einlage  der  Arbeitsstücke.  Der  Arm  C  ist  bei  o  drehbar, 
und  befindet  sich  ferner  am  Gestell  der  Anschlagknaggen  D.  Der  obere  Fräser 
befindet  sich  an  der  Welle  6,  welche  im  vorderen  Theile  des  Armes  C  ge- 
lagert und  mittels  Scheibe  E  angetrieben  wird.  Die  Einstellung  der  Höhen- 
lage des  oberen  Fräsers  läfst  sich  mittels  Stellspindel  c  herbeiführen.  Um 
jedoch  während  des  Arbeitens  den  oberen  Fräser  schnell  ausrücken  bezieh, 
emporheben  zu  können,  ist  eine  besondere  Auslösung  angebracht. 

Letztere  ist  wie  folgt  eingerichtet:  Der  Zapfen  F  gleitet  in  einem  Schlitz- 
loche d  des  Deckels  G,  der  unbeweglich  ist  und  gleichzeitig  als  Lagerdeckel 
dient.  Durch  Verdrehung  des  Hebels  h  bezieh,  der  Büchse  t  wird  Zapfen  F 
in  dem  Schlitze  bewegt,  und  durch  Wirkung  des  letzteren  die  Büchse  i  nebst 
der  Fräserspindel  b  emporgehoben.  Ist  der  Fräser  in  tiefster  Stellung,  so 
wird  der  Zapfen  F  in  seiner  Stellung  durch  eine  federnd  wirkende  Halte- 
vorrichtung H  gesichert  (Fig.  29). 

Um  mit  der  Maschine  kleine,  runde  Gegenstände  bearbeiten  zu  können, 
wird  der  Tisch  der  Maschine  mit  einer  geschlossenen  Grundplatte  versehen, 
auf  welcher,  durch  eine  Schraubspindel  verschiebbar,  ein  in  Gleitbahnen 
geführter  Bock  angebracht  ist.  Am  Bock  befindet  sich  eine  Stellspindel,  deren 
Achse  mit  jener  des  Arbeitsstückträgers  zusammenfällt.  Letzterer  ist  drehbar 
angeordnet  und  läfst  sich  mittels  Schneckenrades  und  einer  Schneckenkurbel- 
welle langsam  verdrehen.  Die  Entfernung  der  Arbeitsstückträgerachse  von 
jener  der  Fräserwelle  läi'st  sich  durch  Gesamintverschiebung  des  Bockes  auf 
der  Platte  mittels  einer  Spindel  bewerkstelligen. 

Die  etwas  umständlich  zusammengesetzte  Universal- Holzbearbeitungs- 
maschine von  R.  Pötzsch  in  Klein-Zschocher  bei  Leipzig  (*D.  R.  P. 
Nr.  43025  vom  16.  März  1887)  besitzt  in  einem  Gestell  neben  einander 
eine  Säulenfräse  und  eine  Bandsäge,  aus  deren  Tisch  noch  eine  Fräse 
hervorragt.  Unter  dem  Gestell  der  Säulenfräse  liegt  die  Hobelmaschine, 
deren  Messerwelle  Bohrer,  Stemmer  und  Kreissägen  tragen  können. 

Ueber   die   zum    Fräsen   und    Kehlen    benutzten  Messer   läfst    sich 

A.  Gerson  im  Praktischen  Maschinenconstructeur,  1889  *S.  44  ausführlich 

aus,  indem  er  zunächst  den  in  der  Praxis  oft  verwischten  Unterschied 

zwischen  Kehlen  und  Fräsen  feststellt,  um  sodann  auf  deren  Formgebung 

einzugehen. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Fräsen  und  dem  mittels  Maschinen  aus- 
geführten Kehlen  des  Holzes  ist  kein  genereller,  sondern  er  wird  bei  über- 
einstimmender Wirkungsweise  des  Werkzeuges  nur  durch  die  Form  und  die 
Führung  des  bearbeiteten  Holzstückes  bedingt.  Kehlen  nennt  man  in  der 
mechanischen  Holzbearbeitung  das  Fräsen  gerader,  leistenartiger  Holzstücke 
unter  Zuhilfenahme  einer  selbsthätigen  Holzzuführung.  Als  Fräser  werden 
gemeinhin  die  aus  einem  soliden  Stücke  bestehenden  Werkzeuge,  als  Kehl- 
messerköpfe aber  diejenigen  Werkzeuge  bezeichnet,  die  nach  Art  der  Hobel- 
messerköpfe gearbeitet  sind,  bei  denen  also  die  schneidenden  Organe  abge- 
nommen werden  können  und  die  nur  in  einer  einzigen  Drehrichtung  nach 
rechts  oder  nach  links  arbeiten. .  Nur  das  letzterwähnte  Moment  kann  als 
kennzeichnend  angesehen  werden ;  denn  auch  beim  Fräsen  können ,  wie  wir 
sehen  werden,  Werkzeuge  mit  abnehmbaren  Messern,  sogen.  Fräsmesserköpfe 
oder  Fräsköpfe,  vortheilhaft  zur  Anwendung  kommen.  Das  gesammte  Gebiet 
der  einschlägigen  Werkzeuge  wird  man  am  zweckmäfsigsten  eintheilen  in 
dasjenige  der  einseitig  wirkenden  und  dasjenige  der  zweiseitig  wirkenden 
Werkzeuge.  Da  beim  Kehlen,  beim  Profiliren  eines  geraden  Holzstückes,  die 
Arbeitsrichtung  von  vornherein  so  gewählt  werden  kann,  dafs  von  Anfang  bis 
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zu  Ende  in  der  erforderlichen  Weise  mit  den  Fasern  des  Holzes  gearbeitet 
wird,  so  ist  ein  Wechsel  dieser  Arbeitsrichtung  nicht  nöthig,  und  einseitig 
wirkende  Werkzeuge  entsprechen  deshalb  dem  Bedürfnisse.  Dieselben  können 
aber  selbstredend  aus  einem  einzigen  Stücke  gearbeitet  werden,  wenn  man 
dies  auch  aus  Gründen  ökonomischer  Herstellung  und  bequemer  Instandhaltung, 
vielleicht  mit  Ausnahme  regelmäfsiger  Werkzeuge  zur  Anfertigung  der  Nutken 
und  Spunde,  nicht  thun  wird.  Beim  Fräsen  geschweifter  Kanten,  die  bald 
abfallend,  bald  steigend  durch  die  Fasern  des  Holzes  gehen,  mufs  die  Dreh- 
richtung des  Werkzeuges,  der  Richtung  der  Contour  zu  den  Holzfasern  angepafst 
werden  und  mufs  man  entweder  zwei  gesonderte  Werkzeuge  von  gleichem  Profil, 
jedoch  entgegengesetzter  Drehrichtung  zur  Verfügung  haben,  oder  ein  zwei- 
seitig arbeitendes  Werkzeug  auf  einer  Spindel  benutzen,  deren  Drehrichtung 
man  im  gegebenen  Augenblicke  wechseln  kann.  Die  letzterwähnte  Arbeits- 
weise ist  die  gewöhnliche. 

Seiner  Natur  nach  ist  das  Fräsen  bezieh.  Kehlen  nichts  anderes  als  ein 
schnell  auf  einander  folgendes  kreisförmiges  Schneiden  mittels  eines  ent- 
sprechend profilirten  Messers,  und  es  sind  nur  verschwindend  kleine  Theile 
der  Schnittbahnen,  aus  welchen  sich  das  endgültige  Profil  zusammensetzt. 
Wie  stets  beim  Schneiden  des  Holzes,  gilt  als  hauptsächliche  Regel,  dafs  mit 
der  Härte  des  Holzes  sowohl  der  Schneidenwinkel  als  auch  der  Anstellungs- 
winkel zunimmt. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  sind  nur  die  fast  ausschliefslich 
zum  Fräsen  und  Kehlen  benutzten  rotirenden  Werkzeuge  berücksichtigt.  Man 
verwendet  auch  in  ganz  seltenen  Fällen,  und  zwar  zum  Herstellen  feiner 
Leisten  aus  edlen  Holzarten,  feststehende,  ebene  Werkzeuge,  welche  am  Ende 
mit  dem  Profile  versehen  sind  und  fast  senkrecht  zum  Holze  stehen,  das  in 
einer  Geradführung  mittels  Zahnstangengetriebe  unter  allmählicher  Nach- 
stellung des  mehr  kratzenden  als  schneidenden  Werkzeuges  vorwärts  be- 
wegt wird.  (Fortsetzung  folgt.) 


Paul  Simon's  Walzverfahren  zur  Herstellung  von  Tafel- 
und  Spiegelglas;  von  Dr.  Emil  Tscheuschner. 

Mit  Abbildungen. 

Seit  der  grofsen  von  Lucas  de  Nehou  gegen  das  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts hervorgerufenen  Umwälzung  in  der  Fabrikation  des  Spiegel- 
glases durch  Einführung  des  Giefsverfahrens  in  diese  hat  die  Erzeugung 
von  Glastafeln,  sofern  man  die  formgebende  Behandlungsweise  aus- 
schliefslich im  Auge  behält,  nichts  Neues  aufzuweisen,  obschon  es  an 
älteren  und  jüngeren  Vorschlägen  hierzu  keineswegs  mangelt.  In  diesen 
letzteren  tritt  insbesondere  mehrfach  die  Idee  zu  Tage,  das  Glas  in  dem 
zähflüssigen,  plastischen  Zustande,  in  welchem  die  bei  höherer  Tempe- 
ratur gebildete  und  geläuterte  Schmelze  durch  mäfsige  Abkühlung  über- 
geführt werden  kann  und  in  welchem  sie,  wie  in  der  Tafelglasfabri- 
kation, auch  auf  dem  gesammten  Gebiete  der  Hohlglasfabrikation  durch 
das  Blasen  zur  Verarbeitung  gelangt,  zu  Platten  von  beliebiger  Flächen- 
ausdehnung und  Stärke  auszurecken,  indem  man  dasselbe  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  Herstellung  von  Metallblechen  der  Fall,  nach 
und  nach  eine  Reihe  rotirender  Walzenpaare  mit  allmählich  abnehmenden 
Walzenabständen  passiren  läfst.  Schon  G.  Mackay  wollte  1854  zu  dem 
Ende   mehrere  Walzenpaare   mit  wagerecht  neben   einander  liegenden 
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Walzen  anwenden,  auf  deren  oberstes  das  flüssige  Glas  ausgegossen- 
werden  sollte,  um  alsdann  durch  die  senkrecht  und  parallel  darunter 
liegenden,  immer  enger  gestellten  und  dementsprechend  schneller  roti- 
renden  Paare  als  bildsame  Platte  aufgenommen  und  weiter  gestreckt 
zu  werden.  Ein  ähnliches  Verfahren  schlug  ferner  Imbert  1859  und 
Flamm  1866  vor,  nur  wollte  der  erstere  das  geschmolzene  Material  aus 
dem  über  die  obersten  Walzen  geführten  Hafen  nach  Entfernung  eines 
im  Boden  desselben  befindlichen  Stöpsels  ausfliefsen  lassen,  während  der 
letztere,  hierin  schon  den  der  jetzigen  Wanne  zu  Grunde  liegenden  Ge- 
danken andeutend,  den  ganzen  Ofen  zu  einem  einzigen  hochstehenden 
Hafen  gestaltete,  aus  dessen  centraler  Bodenöffnung  das  Glas  ausfliefsen 
sollte,  während  in  einer  ringförmigen  Vertiefung  der  Boden peripherie 
etwaige  Verunreinigungen  zurückblieben.  Weiterhin  liefs  sich  E.  Picard 
in  Brüssel  1887  eine  Ausglühgalerie  zum  continuirlichen  Kühlen  eines 
Glasbandes  von  unbegrenzter  Länge  patentiren  (D.  R.  P.  Nr.  42  036), 
welch  letzteres  gleichfalls  durch  einen  Walzapparat  gebildet  wird.  Zu 
dem  Ende  ist  nach  Fig.  1  unmittelbar  über  einem  Walzenpaare  W  TP, 
dessen  Achsen    parallel   in   einer  Wagerechtebene   liegen,   ein  Eingufs- 


Fig    I 
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trichter  T  angeordnet,  welcher  in  dem  Mal'se  mit  flüssigem  Glase  aus 
einem  Wannenofen  B  gespeist  wird,  wie  er  andererseits  dasselbe  an 
die  Walzen  abgibt.  Das  aus  den  letzteren  nach  unten  hin  austretende 
Glasband  wird  von  einer  Anzahl  von  Führungsrollenpaaren  rr  auf- 
genommen, welche  derart  in  einem  Viertelskreisbogen  liegen,  dafs  die 
parallelen  Achslinien  jeden  Paares  in  eine  Radialebene  fallen.  Nachdem 
das  Glasband  zwischen  diesen  Rollenpaaren  einen  Viertelskreis  durch- 
laufen, gelangt  es  auf  einen  langen,  von  dicht  neben  einander  in  einer 
sehr  wenig  geneigten  Ebene  liegenden  Tragrollen  gebildeten  Vorschub- 
tisch der  Kühlgalerie  Ä,  aus  deren  hinterem  Ende  erkaltet  aus- 
tretend es  in  Platten  zerschnitten  wird.  Die  Glasbahn  wird  beim  Pas- 
siren der  Galerie  durch  Richtwalzen  Wx  von  etwaigen  Wellen  befreit 
und  durch  riemengetriebene  Zugwalzen   W2  fortbewegt. 
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Der  praktischen  Durchführung  aller  dieser  Vorschläge  steht  indessen 
von  vornherein  ein  Umstand  entgegen,  welchen  die  Urheber  jener  nicht 
genügend  berücksichtigt  haben.  Es  läfst  sich  nämlich  das  Glas  in  dem- 
jenigen Zustande  der  Bildsamkeit,  in  welchem  es  zur  Erzielung  brauch- 
barer Glastafeln  auf  die  Walzen  gebracht  werden  mufs,  mittels  glatter 
Cylinder  nicht  verarbeiten,  da  es  von  den  letzteren  nicht  mitgenommen 
wird,  sondern  in  ähnlicher  Weise,  wie  man  dies  auch  bei  Stücken  fetten 
weichen  Thones  beobachten  kann,  nach  ihrer  Krümmung  sich  formend, 
auf  ihnen  spielt.  Ist  aber  das  Glas  so  weich,  dafs  es  hinreichend  tief 
in  den  Zwischenraum  der  Walzen  eintritt,  um  von  diesen  erfafst  und 
nachgezogen  zu  werden,  so  erhält  man  Platten  von  jener  stark  rauhen 
Oberfläche  des  gegossenen  und  mit  der  Walze  ausgebreiteten  Spiegel- 
glases, weil  die  weiche  Masse  unterhalb  der  Linie  des  stärksten  Druckes 
beständig  aus  den  Walzen  hervorquillt. 

Die  bedeutenden  ökonomischen  V ortheile,  welche  für  die  Spiegel- 
und  eventuell  auch  für  die  Tafelglasfabrikation  sich  ergeben  mufsten, 
wenn  es  gelingen  würde,  beide  Glassorten  in  der  gedachten  Weise  zu 
erzeugen,  veranlafsten  Paul  Simon  in  Sulzbach-Saarbrücken  zu  einer 
Reihe  von  Versuchen  zur  Ermittelung  eines  zum  Ziele  führenden  Ver- 
fahrens, und  es  fand  derselbe  endlich  ein  solches  in  der  Anwendung 
längsgewellter  parallel  und  wagerecht  neben  einander  liegender  Walzen, 
welche,  durch  Zahnräder  entsprechend  gekuppelt,  bei  der  Drehung  stets 
gleichen  Durchgangsraum  für  die  zu  erzeugende  Glastafel  zwischen 
sich  frei  lassen.  Derartige  Walzen  erfassen  das  Glas  ohne  Weiteres, 
mag  ihnen  dieses  in  Gestalt  starker,  gegossener  und  entsprechend  er- 
kalteter Blöcke,  wie  in  Fig.  2,  aus  einem  Fülltrichter,  wie  in  Fig.  1, 
oder  direkt  von  dem  Boden  einer  Schmelzwanne  zugeführt  werden, 
indem  sie  gleichzeitig  in  den  beiden  letzteren  Fällen  den  vielleicht  zu 
trägen  Zuflufs  des  Glases  durch  ihre  kräftige  Zugwirkung  wirksam  er- 
gänzen. Sind  die  Walzen  aus  sorgfältig  polirtem  Metalle  gefertigt, 
laufen  sie  bei  genauer  Profi lirung  und  Lagerung,  sowie  unter  dem  Ein- 
flüsse exact  gearbeiteter  Kuppelzahnräder  durchaus  ruhig  und  gleichen 
Abstand  einhaltend,  sind  sie  entsprechend  vorgewärmt  und  zur  Ver- 
hütung eines  jeden  Anhaftens  der  weichen  Glasmasse  mit  einem  äufserst 
dünnen  Ueberzuge  von  Kohlenstaub,  Oel,  Wachs,  Harz  o.  dgl.  versehen, 
wie  dies  in  gleicher  Weise  auch  bei  den  Formen  für  Prefsglas  der  Fall, 
so  lassen  sich  mit  nur  einem  Paare  derselben  selbst  dicke  Gufsblöcke 
zu  etwa  lcra  starken  Tafeln  von  fast  untadelhaft  blanker  Oberfläche 
auswalzen,  die  von  einem  unter  den  Walzen  hinfahrenden  Wagen  auf- 
genommen, beim  Ablegen  auf  diesen  von  etwaigen  Wellen  durch  eine 
Streckwalze  befreit  und  in  den  Kühlofen  geschoben  werden  können. 

Geht  hiernach  die  Herstellung  starker  Spiegelgläser  nach  dem 
Simon" sehen  Verfahren  in  einfachster  Weise  von  statten,  so  gewinnt  das 
letztere  in  noch  höherem  Mafse  an  Interesse  durch  eine  sinnreiche  Er- 
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Weiterung,  welche  seine  Anwendung  zur  Erzeugung  von  schwachem 
Tafelglase  in  so  vorzüglicher  Weise  ermöglicht,  dafs  man  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  die  gänzliche  Verdrängung  der  jetzt  üblichen  Fabri- 
kationsmethode des  Streckens  geblasener  Walzen  voraussagen  darf.  Ein 
weiteres  Auswalzen  der  von  dem  ersten  Walzenpaare  gelieferten  starken 
Platte  durch  ein  zweites,  vielleicht  gar  noch  ein  drittes  senkrecht  unter 
jenem  in  gewissem  Abstände  angeordnetes  Paar  mit  engerer  Durch- 
gangsöffnung verbietet  sich  schon  aus  dem  Grunde,  weil  das  mehr  und 
mehr  erstarrende  Glas  eine  weitere  Pressung  nicht  erfahren  könnte, 
ohne  gleichzeitig  eine  solche  Einbufse  an  Glanz  und  Glätte  zu  erleiden, 
vermöge  deren  es  zur  Fensterverglasung  durchaus  unbrauchbar  werden 
würde.  Diese  Erwägungen  veranlafsteu  Simon,  das  weitere  Ausstrecken 
der  Glasbahn  zwar  auch  mit  Hilfe  von  Walzen,  aber  unter  Benutzung 
eines  von  denselben  ausgeübten,  der  Ausdehnung  des  Glases  beim  Blasen 
in  seiner  Wirkung  ähnelnden  Zuges  an  Stelle  des  Druckes  sich  voll- 
ziehen zu  lassen.  Wollte  man  lediglich  durch  die  Druckwirkung  der 
Walzen  die  Streckung  bewirken,  so  müfste  die  Umfangsgeschwindig- 
keit des  zweiten  Paares  genau  in  demselben  Verhältnisse  diejenige  des 
ersten  Paares  übertreffen,  als  beim  Durchgange  der  Glasbahn  durch 
das  erstere  deren  Stärke  vermindert  werden,  ihre  Länge  demnach  zu- 
nehmen würde.  Indem  nun  Simon  die  Umfangsgeschwindigkeit  des 
zweiten  Paares  über  jenes  Verhältnifs  hinaus  um  ein  Gewisses  vermehrt 
und  somit  den  Walzen  die  Fähigkeit  verleiht,  eine  Glasbahn  von  grösserer 

Länge  fortzuführen,  als  sie  diese 
durch  blofses  Auswalzen  der  be- 
ständig von  oben  her  kommenden 
Glasmenge  erzeugen,  läfst  er  in 
dem  zwischen  beiden  Walzen- 
paaren befindlichen  Theile  der 
Glasbahn  eine  Spannung  ent- 
stehen, vermöge  deren  jene  sich 
in  ihrer  ganzen  Breite  bis  zur 
Deckung  des  vorhandenen  Mancos 
auszieht.  Da  aber  das  letztere 
bei  der  Arbeit  in  jedem  Augen- 
blicke aufs  Neue  entsteht,  so 
bleibt  die  Spannung  constant  und 
die  Glasbahn  wird  daher  fort- 
während gleichmäfsig  ausgezogen. 
In  Folge  dessen  nimmt  nach 
Fig.  2  die  aus  den  oberen  Walzen, 
den  Preiswalzen,  austretende 
weiche  Masse  schnell  an  Stärke 
ab,  und  hierbei  in  gleichem  Mafse 


Fig. 
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sich  abkühlend,  gewinnt  sie  bald  solche  Consistenz,  dafs  sie  der  vor- 
handenen Spannung  zu  widerstehen  vermag  und  daher  nicht  mehr  weiter 
ausgezogen  wird,  sondern  die  erlangte  Stärke  beibehält.  Wie  also  beim 
Spinnen  des  Glases  die  Dicke  des  Fadens  von  dem  mehr  oder  minder 
reichlichen  Nachschmelzen  des  Glasstäbchens  und  der  Umfangsgeschwin- 
digkeit des  Haspels  abhängt,  so  wird  auch  bei  dem  Simon  sehen  Walz- 
verfahren die  Stärke  der  erhaltenen  Glasbahn  bei  annähernd  gleicher 
Consistenz  des  auf  die  Walzen  gebrachten  Glases  durch  das  Verhältnifs 
zwischen  den  Umfangsgeschwindigkeiten  der  oberen  Prefs-  und  der 
unteren  Zugwalzen  bedingt  werden.  Bei  der  Construction  der  Walz- 
werke mufs  daher  unbedingt  dafür  Sorge  getragen  werden,  dafs  dieses 
Verhältnifs  auch  während  des  Ganges  schnell  und  leicht  beliebig  sich 
innerhalb  gewisser  Grenzen  variiren  lasse,  und  es  wird  bei  dem  geringen 
Aufwände  von  mechanischer  Arbeit,  welcher  von  den  Zugwalzen  ver- 
langt wird,  dieser  Anforderung  ohne  Schwierigkeit  entsprochen  werden 
können.  Bei  dem  schnellen  Passiren  der  weichen  Glasmasse  durch  die 
Prefswalzen  wird  deren  blanke  Oberfläche  wenig  oder  gar  nicht  alterirt 
und  selbst  kleine  Unebenheiten,  welche  sich  bilden,  verschwinden  alsbald 
wieder  bei  dem  nachfolgenden  Ausziehen,  analog  etwa  dem  Vorgange 
bei  der  Herstellung  von  Flaschen  mit  gerieftem  Halse,  bei  welcher  die 
dem  Posten  auf  der  Riffelplatte  eingedrückten  Einkerbungen  an  den  wenig 
aufgetriebenen  Theilen  des  Halses  fast  unverändert  sich  erhalten,  während 
sie  auf  dem  anschliefsenden  Conus  mehr  und  mehr  sich  verflachen  und 
an  dem  weiten  Bauche  der  Flasche  gänzlich  verschwinden.  Durch  das 
Ausziehen  wird  demnach  das  Glas  völlig  blank  und  transparent  erhalten, 
wie  beim  Blasen  der  Tafelglaswalzen  durch  den  Luftdruck,  oder,  in  noch 
näher  liegendem  Vergleiche,  wie  bei  der  Mondglasfabrikation  durch  die 
Wirkung  der  Centrifugalkraft. 

In  der  vorstehenden  Beschreibung  des  Prozesses  liegt  gleichzeitig 
die  Erklärung  für  den  Umstand,  dafs  die  Stärke  der  ausgezogenen  Glas- 
bahn um  ein  Weniges  geringer  ausfällt,  als  der  Abstand  der  Zugwalzen 
beträgt,  das  Glas  gleitet  daher  anstandslos  durch  die  letzteren  hindurch, 
auf  deren  Wellen  nur  so  viel  Halt  findend,  als  zur  gleichmäfsigen  Fort- 
führung erforderlich  ist,  von  diesen  aber  in  Bezug  auf  die  tadellose 
Beschaffenheit  seiner  Oberfläche  keineswegs  schädlich  beeinflufst.  Diese 
Wirkung  der  Walzen  findet  indessen  eine  nicht  unwesentliche  Unter- 
stützung in  einer  eigenthümlichen  Wulstbildung  an  den  beiden  Rändern 
der  Glasbahn,  vermöge  deren  die  letztere  etwa  den  in  Fig.  3  gezeich- 
neten Querschnitt  annimmt.  Diese  Wülste  werden  von  den  Walzen 
erfafst  und  sichern  eine  durchaus  gleichmäfsige  Streckung  des  Glases, 
wie  sie  andererseits  nicht  minder  wichtig  sind  für  die  Führung  der  Glas- 
bahn selbst.  Die  Entstehung  dieser  Wülste  will  Simon,  einer  mir  ge- 
wordenen Mittheilung  zufolge,  in  der  Weise  erklären,  dafs  „das  von 
oben  kommende  Glas,  sobald  es  erfafst  wird,  nirgends  adhärirend,  von 
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der  Mitte  her  gleichmäfsig  laufend,  in  jedem  Momente  seine  Stützpunkte 
zu  verlieren  scheine,  bis  zu  den  Enden,  wo  das  fortwährend  10mm  stark 
aufkommende  Glas  alsdann  stets  gleichmäfsig  nachgezogen  wird,  wäh- 
rend es,  nicht  genügend,  den  Abstand  (der  Walzen  nämlich)  auszufüllen, 
in  der  Mitte  fortwährend  seinen  Halt  verliert".  Ich  gebe  diese  mir 
nicht  ganz  verständliche  Erklärung  kritiklos  wieder,  bemerke  aber,  dafs 
man  sich  durch  einen,  von  einem  befreundeten  Glastechniker  an- 
gegebenen, sehr  einfachen  Versuch  von  der  Entstehung  der  Wülste  leicht 

überzeugen  kann.    Führt  man 
nämlich  ein   Hefteisen   tief  in 
geschmolzenes  Glas  ein,   fafst 
die    an     demselben    haftende 
Masse,     nachdem     sie    durch 
Abkühlung  die  nöthige  Zähig- 
keit erlangt,  mit  einer  breiten 
Flachzange   und    zieht   sie  nach  Fig.  4  von   dem   Eisen 
ab,    so    bilden    sich    auch    hier    zu    beiden    Seiten    die 
Wülste   in   ganz   ähnlicher  Weise   wie   beim   Ausziehen 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


mittels  des  Simon'schen  Walzapparates,  während  das 
zwischenliegende  Glasband  durchaus  eben  ist.  Die  Wülste 
geben  gleichzeitig  Gelegenheit,  den  grofsen  Fortschritt  zu  würdigen, 
welcher  durch  das  Simon  sehe  Verfahren  erreicht  ist,  indem  sie  in  über- 
zeugendster Weise  den  Unterschied  zwischen  ausgezogenem  und  ge- 
walztem Glase  vor  Augen  führen.  Während  nämlich,  wie  schon  her- 
vorgehoben, die  Glasbahn,  welche  Simon  bis  zu  2m  Breite  herstellen 
will,  durchaus  blank  und  transparent  bleibt,  so  weit  sie,  ohne  eine 
Pressung  zu  erleiden,  durch  die  Walzen  gleitet,  werden  die  übrigens  nur 
ganz  schmalen  Ränder,  die  in  der  Stärke  des  Walzenabstandes  aus  den 
Wülsten  geprefst  werden,  rauh  und  undurchsichtig.  Es  erhellt  hieraus 
gleichzeitig  die  Notwendigkeit  sehr  genauer  Profilirung,  Lagerung  und 
Montirung  der  Walzen,  so  dafs  bei  der  Rotation  der  letzteren  die  freie 
Durchgangsöffnung  unverändert  bleibt;  denn  wenn  die  letztere  in  Folge 
irgend  eines  Fehlers  veränderlich  würde  und  zeitweilig  unter  das  Mafs 
der  Glasstärke  herabginge,  so  würde  sich  dieses  alsbald  in  rauhen,  un- 
durchsichtigen Stellen  der  Glasoberfläche  markiren,  wie  solche  ja  auch 
beim  Prefsglase  beobachtet  werden  können.  Eine  zuverlässige,  leicht 
zu  handhabende  Stellvorrichtung  zum  Reguliren  der  Durchgangsöffnung 
wird  daher  gleichfalls  nicht  entbehrt  werden  können,  wenn  man  eines 
tadellosen  Functionirens  des  Apparates  gewifs  sein  will.  Andererseits  aber 
wird  man  von  der,  die  blanke  Oberfläche  der  Glasbahn  sehr  gleichmäfsig 
vernichtenden  Wirkung  einer  etwas  zu  engen  Durchgangsöffnung  nütz- 
lichsten Gebrauch  bei  der  Erzeugung  von  Kathedralglas  machen  können. 
Ueber  die  weitere  Behandlung  der  ausgewalzten  oder  vielmehr 
ausgezogenen  Glastafeln  bemerkt  die  Patentschrift,  dafs  dieselben  ent- 
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weder,  wie  bekannt,  zwischen  zwei  Lineale  geprefst,  abgetrennt  und 
aufgehängt,  oder  auf  eine  schiefe  Ebene,  ein  Band  ohne  Ende,  auf 
Rollen,  oder  endlich  auf  einen  unter  den  Walzen  hinfahrenden  Wagen 
abgelegt  werden  können,  um  sodann  in  den  Kühlofen  zu  gelangen.  Ich 
bin  indessen  ermächtigt,  hinzuzufügen,  dafs  Simon  die  in  Fig.  5  skizzirte 
Einrichtung  auszuführen  beabsichtigt.     Zwischen  zwei  mit  breiten  Ein- 

Fig.  5. 


fahrten  versehenen  5  bis  10m  langen  Streck-  und  Kühlöfen  S  und  Sl 
ist  der  Walzenapparat  W  eingebaut,  unter  welchem  der  Ablege- 
wagen TT  auf  einem  Geleise  hin  und  her  fährt.  Sobald  die  von  oben 
her  aus  den  Auszieh  walzen  austretende  Glasbahn  das  vordere  Ende  des 
bereits  im  Vorgehen  begriffenen  Wagens  erreicht,  wird  sie  an  dieses 
nach  Fig.  2  angeprefst  und  legt  sich  nun  bei  entsprechender  Geschwin- 
digkeit des  Wagens  als  ebene  Tafel  auf  den  Wagentisch  auf.  Ist  der 
Wagen  am  Ende  des  Streckofens  angekommen,  so  wird  die  auf  dem- 
selben liegende  Glasbahn  auf  Bänke  B  herübergezogen,  um  dort  ge- 
glättet zu  werden,  während  der  Wagen  seinen  Rücklauf  vollführt  und 
die  nächste  Glasbahn  in  den  gegenüberliegenden  Streckofen  transportirt. 
Beide  Strecköfen  sind  bei  G  G  mit  Gasfeuerung  versehen. 

Das  vorstehend  in  grofsen  Umrissen  skizzirte  Swiorfsche  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Tafel-  und  Spiegelglas,  welches  in  Deutschland 
(unter  Nr.  49  538),  Belgien  und  Frankreich  bereits  patentirt  worden, 
während  die  Patentirung  in  Oesterreich- Ungarn,  England  und  Nord- 
amerika demnächst  zu  erwarten  ist,  schliefst  gleichzeitig  auch  die  Er- 
zeugung von  perforirtem  Glase  ,zu  Ventilationszweeken  unter  Anwen- 
dung einer  an  ihrer  Peripherie  mit  Stiften  oder  Hohlstanzen  besetzten 
Walze  in  sich.  Die  Walzen  haben  in  diesem  Falle  solchen  Abstand, 
dafs  die  Stanzen  der  einen  den  Umfang  der  anderen  gerade  berühren 
und  somit  die  durchpassirende  Glasbahn  durchlochen.  Es  wird  sich 
empfehlen,  zu  diesem  Zwecke  ein  besonderes  cylindrisches  Walzenpaar 
in  den  Apparat  einzuschalten.  Ferner  lassen  sich  auch  A.  Fenners 
unzerbrechliche  Glasplatten  mit  eingeprefstem  Geflechte  (D.  R.  P. 
Nr.  46278)  mit  Hilfe  des  Simon  sehen  Apparates  gewinnen,  wenn  man 
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das  Drahtgeflecht  nach  Fig.  6  von  einem  seitlich  gelagerten  Haspel  aus 
gleichzeitig  mit  der  Glasbahn   zwischen   die  unteren   Walzen  einführt 

und  den  Abstand  der  letz- 
teren, sowie  deren  Umlaufs- 
geschwindigkeit so  wählt, 
dafs  sie  pressend  auf  die 
Glasbahn  wirken  und  dieser 
somit  das  Drahtgeflecht  in- 
corporiren. 

Das  Simon  sehe  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von 
Tafel-  und  Spiegelglas  bezeichnet  unzweifelhaft  die  genial  ersonnene 
Lösung  einer  viel  umworbenen  Aufgabe.  Es  beseitigt  endgültig  die  bei 
den  übermäfsig  gesteigerten  Ansprüchen  an  die  Gröfse  der  Glastafeln 
Gesundheit  und  Leben  in  bedenklichster  Weise  gefährdende  Arbeit  der 
Walzenbläser  und  stellt  trotzdem,  selbst  wenn  man  zur  Bedienung  und 
Ueberwachung  des  Apparates  eine  Belegschaft  von  sechs  Mann  erforder- 
lich erachtet,  eine  Ersparnifs  von  0,25  M.  für  den  Quadratmeter  Glas  in 
Aussicht.  Möge  daher  dem  Erfinder  recht  bald  Gelegenheit  geboten 
werden,  seine  jedenfalls  sehr  beachtenswerthen  Ideen  zu  verwirklichen. 


Watson  und  Stillman's  Dampf-Fournirpresse  mit  Druck- 
wasserbetrieb. 

Mit  Abbildung.' 

Nachbildungen  von  in  Holz 
geschnitzten  Verzierungen,  Fül- 
lungen, Fruchtstücke,  Rosetten 
ü.  dgl.  werden  durch  Pressung 
hergestellt,  indem  ein  schwaches 
Blatt  aus  edlem  Holz  (Fournir) 
zwischen  angewärmten  Metall- 
formen (Matrize  und  Patrize) 
gelegt,  unter  einer  Druckwasser- 
presse behandelt  wird  (vgl.  1889 
271  155). 

Diese  metallenen  Formen 
werden  von  einem  geschnitzten 
Musterstück,  wie  bei  der  Stereo- 
type durch  Abklatsch  je  eines 
Formblattes  und  je  einem  Abgufs 
auf  der  Vor-  und  Rückseite  der- 
selben   erhalten.     Diese   Formen 
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werden  in  der  Weise  nachgearbeitet  und  verbessert,  dafs  von  der  Rücken- 
form so  viel  abgenommen  und  abgerundet  wird,  als  zur  Verhinderung 
von  Verschneidungen  erforderlich  ist. 

Das  Formenpaar  wird  nun  auf  die  Prefsplatten  befestigt,  welche 
zum  Zwecke  der  Dampfheizung  kastenförmig  hohl  ausgebildet  sind. 
Die  untere  Prefsplatte  wird  durch  den  Kolben  der  Druckwasserpresse 
an  die  obere  Formplatte  gehoben  und  das  zwischengelegte  Holzblatt 
dementsprechend  geprefst.  Um  den  Wasserverbrauch  auf  das  Mindeste 
zu  beschränken,  wird  der  Prefskolben  im  Niedergange  durch  vier, 
mittels  Kettenzuges  betriebene  Stellschrauben  aufgefangen  und  in  einer 
Höhe  gestützt,  welche  das  Abnehmen  des  fertig  geprefsten  Blattes  er- 
leichtert. Damit  dieser  Kolbenhub  auf  das  kleinste  Mafs  beschränkt 
bleibt  und  zur  bequemeren  Arbeitsführung  ist  die  untere  Prefsplatte 
schlittenartig  auf  sechs  Rollen  verschiebbar,  deren  Lagerrahmen  ver- 
möge des  vorderen  Handhebels  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 
Dieser  auf  dem  Prefskopf  angebrachte  Rollenträger  mufs  zurückstellbar 
sein,  damit  nicht  etwa  der  Arbeitsdruck  durch  diese  Rollen  geht. 
(American  Machinist,  1889  Bd.  12  Nr.  5  *  S.  1.) 


Neuere  Gravirmaschinen. 

Mit  Abbildungen. 

Das  Graviren  mittels  sehr  rasch  kreisender  Fräser  als  Ersatz  für  das 
Stechen  mittels  Handstichels  zur  Herstellung  der  Druckstöckel  aus  Holz, 
Zink  u.  a.  Metallen  findet  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  Verbreitung. 

Die  in  mancher  Hinsicht  ähnliche  Copirmaschine,  mit  welcher  nach 
einem  gegebenen  Modell  in  vielfach  verkleinertem  Mafsstabe  Präge- 
stempel für  Münzen,  Medaillen  u.  dgl.  gefräst  werden,  sind  bereits  seit 
längerer  Zeit  bekannt  und  verwendet. 

J.  Royles  Gravirmaschine. 

Von  John  Royle  in  Paterson,  New  York,  wird  nach  American 
Machinist,  1889  Bd.  12  Nr.  5  *S.  5,  die  in  Textfig.  1  abgebildete  Maschine 
zur  Herstellung  von  Druckstöckeln  gebaut. 

Auf  der  rechteckigen  Erhöhung  der  Tischplatte  wird  mittels  Spann- 
backen die  nach  Vordruck  zu  gravirende  Platte  eingespannt  und  zwar 
wird  der  durch  das  Führungslineal  verdeckte  Backen  mittels  des  am 
vorderen  Tischrande  befindlichen  Winkelhebels  eingestellt,  während  die 
feinere  Einstellung  des  anderen  Backens  durch  ein  Griffrädchen  be- 
werkstelligt wird. 

Um  nun  das  Feld  für  die  Bewegung  des  Führungshebels  nicht  zu 
beschränken,  ist  der  feste  Drehungsbolzen  auf  eine  taschenförmige  Platte 
aufgesetzt.'] 
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Auf  diesem  siud  der  Reihe  nach  frei  drehbar  aufgeschoben  eine 
Büchse  mit  der  Führung  für  die  Fräserstange,  ein  Hebellager  für  die 
Fjg.  1  kleine  Zwischenwelle,  eine  grofse  und  eine  kleine  Be- 
triebsriemenscheibe und  endlich  zu  oberst  die  Los- 
scheibe von  gleicher  Grofse,  auf  welche  während  der 
Betriebsstillstände  der  Riemen  vom  stehenden  Wand- 
vorgelege aufläuft.  In  der  unteren 
Führung  schiebt  sich  eine  leicht - 
gebaute  Schiene,  an  welcher  die 
Schlittenführung  für  das  Fräserlager 
angeschraubt  ist.  Ver- 
möge einer  lothrech- 
ten  Stellspindel  wird 
das  Lager  mit  der 
Fräserspindel  einge- 
stellt, die  Entfernung 
dieses  Lagers  von  der 
Zwischenwelle  durch 
eine  leichte  gelenkige 
Gabelstange  fest  be- 
stimmt. Diese  Fräserschiene  endigt  in  einem  cylindrischen  genau  ab- 
gedrehten Stiel,  welcher  auf  dem  Querlineal  des  Tisches  entsprechende 
Auflage  findet.  Mit  einem  zweiten  an  der  Fräserschiene  angelenkten 
kleineren  Hebel  wird  dem  arbeitenden  Fräser  ein  sicherer  Halt  gegeben, 
indem    der  Arbeiter  beim   Graviren   mit  seiner    linken   Hand    den   se- 

Ö 

stützten  Stielhebel,  mit 
der  rechten  aber  den 
kleinen  I  Hebel  fafst. 
Die  Ausi'ückung  des 
Betriebsriemens  erfolgt 
durch  einen  Fufstritt- 
hebel.  Angeblich  soll 
die  Fräserspindel  12000 
minutliche  Umläufe  machen. 

W.  Taylor  s  Gravirmaschine 
mit  Einrichtung  zum  Copi- 
ren  ist  für  Fufsbetrieb  ein- 
gerichtet. Auf  einer  kurzen 
Wange  ist  ein  kleiner 
Kreuzsupport  mit  stellbarer 
Tischplatte  und  eine  Modell- 
stütze verschiebbar. 

Auf  der  festen  Stütz- 
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säule  ist  zwischen  Spitzen  ein  Flügel,  an  diesem  selbst  das  Spindel- 
gehäuse drehbar,  welches  die  Fräserspindel  führt.  Durch  die  obere 
Fortsetzung  der  frei  drehbaren  Spindelbüchse  ist  die  Copirstange  ge- 
schoben, welche  das  Hauptglied  des  Pantographen  bildet  und  Ueber- 
setzungen  in  den  Gröfsenabmessungen  von  (1 :  3)  bis  (1 :  16)  zuläfst. 
Aufserdem  kann  der  Fräser  vermöge  einer  doppelten  Schraubenstellung 
an  der  linken  Seite  des  Spindelgehäuses  auf  eine  bestimmte  Schnitt- 
tiefe eingestellt  werden  (Industries  vom  13.  April  1888  *S.  370). 

Universal-Fräsmaschine. 
Für  Feinmechaniker,   Instrumentenbauer  u.  dgl.  Betriebe  ist  diese 
von   der  London  Lathe  and  Tool  Company   gebaute  Universalfräse-  und 
Bohrmaschine    ein    Hilfswerkzeug    von    grofser    Verwendungsfähigkeit. 


Während  der  links  liegende  Theil  zum  Bohren  und  Tieffräsen  bestimmt 
ist,  kann  der  rechte  Theil  dieser  Maschine  zu  jeglicher  Fräsearbeit  aus 
dem  Grunde  benutzt  werden,  weil  der  über  der  Dreh-  und  Theilvorrich- 
tung  angebrachte  Kreuzsupport  eine  ganz  aufserordentliche  Verstell- 
barkeit besitzt.  Durch  diese  Anordnung  ist  die  in  Rede  stehende 
Maschine  zu  jeder  Fräsearbeit  und  mit  geringer  Veränderung  auch  zu 
schwerer  Gravirarbeit  befähigt  (The  Engineer,  1888  Bd.  66  *  S.  156). 


Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  6.  1889/1V. 
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Selbsthätige  Richtmaschine. 


Selbsthätige  Richtmaschine. 

Mit  Abbildung. 

Die  in  nebenstehender  Figur  dargestellte  Richtmaschine  ist  von  der 
Medart  Patent  Pulley  Company,   St.  Louis,   Nordamerika  (Vertreter  für 


Europa  Geo  Thomas  und  Comp.,  Manchester)  construirt  und  ist  zum 
selbsthätigen  Richten  von  Rundeisen  bezieh,  zum  Vorbereiten  der  Stäbe 
für  die  Bearbeitung  auf  der  Drehbank  bestimmt.  Auch  lassen  sich  auf 
dieser  Maschine  die  Drehmeifselspuren  beseitigen  und  überhaupt  Wellen 
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poliren.  Wie  aus  der  Figur  zu  ersehen,  besteht  der  arbeitende  Theil 
aus  einer  Zusammenstellung  von  Rollen,  welche  von  einer  Druckschraube 
an  die  zu  richtende  Welle  geprefst  werden.  Der  Antrieb  erfolgt  von 
der  Stufenscheibe  aus  mittels  eines  Vorgeleges.  Die  Richtrollen  sind 
so  angeordnet,  dafs  die  Fortbewegung  des  mittels  Rädern  auf  zwei 
Schienen  beweglichen  Wagens  selbsthätig  erfolgt. 

Es  können  Stäbe  von  24  Fufs  Länge  gerichtet  werden,  welche  bei 
8  Zoll  Durchmesser  eine  Arbeitsdauer  von  3  Minuten  und  20  Secundeu 
erfordern  sollen.  Nach  Industries  vom  13.  September  1889  soll  ein  Ar- 
beiter in  10  Stunden  1500  laufende  Fufs  von  l*/4-  bis  41/2zölligem  Rund- 
eisen richten.  Verschiedene  Firmen,  welche  diese  Richtbank  bezogen, 
sprechen  sich  sehr  günstig  über  dieselbe  aus. 


Verbesserte  Fischreuse  mit  Beleuchtungsapparat  für 
grofse  Meerestiefen,  und  Sonde  zur  Erforschung  des 

Meereshodens. 

Mit  Abbildungen. 

Die  hochinteressante  Sammlung,  welche  der  Erbprinz  Albert  von 
Monaco  als  wissenschaftliches  Ergebnifs  seiner  in  den  Jahren  1885  bis 
1888  an  Bord  des  Segelschooners  Hirondelle  unternommenen  Forschungs- 
reisen in  seinem  Pavillon  auf  dem  Marsfelde  ausgestellt  hat,  umfafst 
aufser  einer  reichhaltigen  Ausbeute  an  seltenen  und  bis  jetzt  unbekannten 
Gattungen  von  Fischen,  Schalthieren,  Mollusken,  Algen  u.  s.  w.  auch 
diejenigen  Apparate  und  Instrumente,  welche  bei  den  hydrographischen, 
zoologischen  und  thermometrischen  Untersuchungen  in  Anwendung  ge- 
kommen sind,  wie  Sack-  und  Schleppnetze,  Fischreusen,  Sondirinstru- 
mente,  Winden  zum  Auf-  und  Abrollen  des  Kabels  u.  s.  w. 

Für  seine  letzte  Expedition  (1888)  hat  sich  Prinz  Albert  unter 
Anderem  eine  Fischreuse  mit  elektrischer  Lampe  anfertigen  lassen,  zu 
Untersuchungen  über  den  Einflufs  des  Lichtes  auf  die  Fauna  des  Meeres, 
insbesondere  auf  die  in  grofsen  Tiefen  desselben  lebenden  Wesen, 
Tiefen,  bis  zu  denen  das  Tageslicht  nicht  mehr  dringt;  ferner  einen 
Sondirapparat,  um  Proben  vom  Meeresboden  heraufzuholen.  Wir  bringen 
die  Beschreibung  dieser  beiden  Apparte  nach  einem  Referate  des  Genie 
civil,  1889  S.  250. 

Die  in  Fig.  1  abgebildete  Fischreuse  ist  ein  cylindrischer  Käfig,  eine 
Art  Falle,  aus  Drahtgewebe  von  lcm  Maschenweite,  mit  drei  trichter- 
förmigen Eingängen,  zwei  seitlichen  E  und  einem  oberen  Eingang. 
Eine  Seitenthür  gestattet  die  Einführung  einer  galvanischen  Batterie. 
Der  Boden  des  Cylinders  besteht  aus  zwei  Hälften,  welche  um  ein  im 
Durchmesser    angeordnetes    Scharnier    beweglich    sind.     Während    des 
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Fig    i. 


Hinabsinkens  hält  ein  Draht  von  bestimmter  Tragkraft  die  beiden  Boden- 
hälften in  wagerechter  Lage.  Sollte  aber  beim  Aufwinden  der  Vor- 
richtung das  Gewicht  des  Fanges 
zu  grofs  .sein,  so  reifst  der  Draht, 
die  Bodenhälften  klappen  herab,  und 
entlasten  auf  diese  Weise  das  Tau. 
Dr.  P.  Regnard ,  welcher  sich 
speciell  mit  der  Untersuchung  der 
Lichtwirkung  auf  die  in  grofsen 
Meerestiefen  lebenden  Wesen  be- 
schäftigte, ist  anfangs  auf  grofse 
Schwierigkeiten  gestofsen.  Bei  der 
in  diesen  Tiefen  herrschenden 
Finsternifs  kann  nämlich  nur  die 
Anwendung  des  elektrischen  Lich- 
tes in  Betracht  kommen.  Nun  ist 
aber  die  Verbindung  der  elek- 
trischen Lampe  durch  einen  Kabel 
mit  der  an  Schiffsbord  befindlichen 
Elektricitätsquelle  unausführbar, 
weil  einerseits  beim  Nachschleppen 
im  Kielwasser  des  Schiffes  keine 
Aussicht  auf  einen  Fang  vorhanden 
wäre,  andererseits  das  Schleifen 
der  Reuse  auf  dem  Meeresgrunde 
die  unvermeidliche  Zerstörung  des 
Apparates  zur  Folge  haben  würde. 
Regnard  hat  es  daher  vorgezogen, 
im  Inneren  der  Reuse  selbst  eine 
galvanische  Batterie  von  einigen  ßunsen  sehen  Elementen,  bei  welcher 
die  Salpetersäure  durch  Chromsäure  ersetzt  ist,  anzubringen,  dieselbe 
mit  der  Reuse  ins  Meer  zu  versenken  und  ihren  Ort  durch  eine  Boje 
zu  kennzeichnen.  Die  Batterie  hat  ihren  Platz  in  einem  nach  Art 
des  Compasses  aufgehängten,  durch  einen  aufzuschraubenden  Deckel 
hermetisch  verschliefsbaren,  eisernen  Behälter  P.  Da  aber  dieser  Be- 
hälter in  einer  Meerestiefe  von  4000m,  bis  zu  welcher  der  Apparat 
hinabgelassen  werden  soll,  den  dieser  Tiefe  entsprechenden  einseitigen 
Druck  von  mehr  als  380at  nicht  aushalten  würde,  so  gleicht  Regnard 
den  ungeheuren  Druckunterschied  zwischen  der  inneren  und  äufseren 
Wand  des  Behälters  auf  folgende  ebenso  einfache  als  sinnreiche  Weise 
aus.  Der  Deckel  ist  nämlich  mit  zwei  Löchern  versehen.  Durch  das 
eine  erstrecken  sich  die  von  den  Elektroden  ausgehenden  Leitungsdrähte 
in  eine  £dison-Lampe  L  von  12  Volt,  von  dem  anderen  Loche  führt 
ein  Verbindungsrohr  nach  dem  luftgefüllten,  mit  einem  Netz  umgebenen, 
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Kautschukballon  B.  Beim  Hinabsenken  des  S}7stems  wird  der  Ballon 
und  die  in  ihm  befindliche  Luft  nach  Mafsgabe  der  zunehmenden  Tiefe 
zusammengeprefst,  und  da  sie  mit  dem  Inneren  des  Batteriebehälters  P 
in  Verbindung  steht,  so  begegnet  dem  Druck  auf  die  äufseren  Wände 
des  letzteren  in  jeder  Tiefe  der  gleiche  Gegendruck  von  innen. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Von  der  Construction  der  zur  Untersuchung  des  Meei-esbodens 
dienlichen  Sonde  und  ihrer  Function  geben  die  Fig.  2  bis  6  einen  an- 
schaulichen Begriff.  A  (Fig.  2)  ist  ein  zur  Aufnahme  der  Bodenprobe 
bestimmtes  eisernes  Rohr, 
C  eine  Stange,  welche  mit 
zwei  kleinen  Stahlstiften  B 
in  einem  Schlitze  des  er- 
steren  coulissenartig  gleitet. 
Ueber  das  Rohr  sind  als 
Ballast  die  gufseisernen 
Ringe  F  geschoben,  welche 
durch  einen'  in  den  Ein- 
schnitt   D    sich     legenden 


262  Zellstoffgewinnung  mit   Hilfe  des  elektrischen  Stromes. 

Draht  E  an  ihrer  Stelle  gehalten  werden.  An  dem  unteren  Ende  des 
Rohres  befindet  sich  eine  Broncebüchse  G  mit  einem  stählernen  Hahn, 
welcher  bei  wagerechter  Lage  des  Schlüssels  K  geöffnet  ist  (Fig.  2,  4 
und  5).  Iu  dieser  Lage  wird  der  Schlüssel,  so  lauge  der  Apparat  im 
Sinken  begriffen  ist,  durch  einen  Draht  O  gehalten,  welcher  mit  dem 
Drahte  E  in  Verbindung  steht.  Sobald  aber  das  Rohr  A  mit  dem  Meeres- 
boden in  Berührung  kommt,  um  eine  Probe  desselben  aufzunehmen,  so 
setzt  die  Stange  C  ihre  Bewegung  nach  unten,  so  weit  es  der  Schlitz 
gestattet,  fort,  der  Kopf  P  streift  den  Draht  E  aus  dem  Einschnitt  /), 
die  Ringe  F  gleiten  von  dem  Rohr  über  den  Schlüssel  K  hinweg  und 
stellen  ihn,  wie  Fig.  6  zeigt,  senkrecht,  wodurch  der  Inhalt  des  Rohrs 
abgesperrt  ist.  Von  seinem  Ballaste  befreit  (Fig.  3),  kann  nun  das 
letztere  mit  der  aufgenommenen  Probe   leicht  emporgewunden  werden. 


C.  Kellner's  Zellstoffgewinnung  mit  Hilfe  des  elektrischen 

Stromes. 

Mit  Abbildung. 

Zur  Herstellung  von  Zellstoff  aus  rohen  Pflanzentheilen  erhitzt  Carl 
Kellner  in  Podgora  bei  Görz  (*D.R.P.  Kl.  55  Nr.  46032  vom  14.  Juli 
1887)  dieselben  in  geschlossenen  Gefäfsen  mit  Stoffen,  welche  auf  die 
Kruste  des  Holzes  u.  dgl.  zersetzend  wirken,  und  erzielt  eine  be- 
ständige Wiederbelebung  dieser  Stoffe  durch  gleichzeitiges  Durchleiten 
eines  elektrischen  Stromes.  Hierzu  eignen  sich  besonders  Metallchlorid- 
und  namentlich  Chlornatriumlösungen,  da  die  Kruste  des  Holzes,  Strohes, 
Espartos  u.  s.  w.  durch  Chlor,  sowie  durch  gewisse  Sauerstoffverbin- 
dungen desselben,  wie  unterchlorige  Säure,  zersetzt  werden. 

Werden  die  aufzuschliefsenden  Pflanzenstoffe  in  zerkleinertem  Zu- 
stande mit  Chlornatriumlösungen  in  geschlossenen  Gefäfsen  erhitzt  und 
gleichzeitig  ein  elektrischer  Strom  durch  die  Lösung  geleitet,  so  bilden 
die  an  den  Polen  frei  werdenden  Stoffe,  Chlor  und  Natrium,  mit  dem 
Wasser  unterchlorige  Säure  und  Natronhydrat. 

Bei  der  Zersetzung  der  Krusten  durch  Chlor  und  unterchlorige 
Säure,  sowie  auch  in  Folge  de«  Erhitzens  der  unterchlorigen  Säure  für 
sich,  wird  Salzsäure  gebildet,  welche  mit  dem  Natronhydrat  zusammen 
wieder  Chlornatrium  entstehen  läfst,  ho  dafs  ein  Kreislauf  stattfindet 
und  dieselbe  Flüssigkeit  ungeschwächt  den  ganzen  Vorgang  durchmacht. 
Bei  128°  C.  wird  aus  Holz  eine  schneeweiße,  seidengläuzende,  unge- 
schwächte Faser  erhalten. 

Bei  Ausführung  des  Verfahrens  verwendet  man  mit  Vortheil  drei 
senkrechte,  oben  und  unten  verbundene  Röhren,  die  in  einer  Ebene 
liegen.     In  die   äufseren  Röhren   münden   unten   die   beiden  Elektroden 
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und  in  diejenige  seitliche  Röhre,  in  welcher  die  beiden  elektronegativen 
Jonen  (Chlor,  unterchlorige  Säure)  beim  Erwärmen  aufwärts  steigen, 
werden  die  betreffenden  Pflanzenstoffe  gefüllt.  Die  beim  Erhitzen  auf- 
wärts gehenden,  die  Jonen  und  deren  Zersetzungsproducte  enthaltenden 
Flüssigkeiten  treffen  oben  zusammen,  worauf  dieselben  durch  die  mittlere 
Röhre  wieder  abwärts  gehen.  Beim  Vorüberfliefsen  an  den  Elektroden 
findet  dann  abermals  eine  Zersetzung  des  Chlorides  statt.  Sehr  gute 
Erfolge  lassen  sich  bei  dieser  Einrichtung  durch  Stromwechsel  erzielen, 
wobei  dann  auch  der  zweite  seitliche  Schenkel  mit  Holz  u.  s.  w.  ge- 
füllt wird.  Die  Pflanzenstoffe  unterliegen  dann  abwechselnd  der  Be- 
handlung mit  alkalischen  und  sauren  Lösungen.  Die  gebildete  Natron- 
lauge wirkt  hierbei  auf  die  Krusten  derart  zersetzend  ein,  dafs  dieselben 
beim  Stromwechsel  schnell  gelöst  werden. 

Um  z.  B.  aus  Nadelholz  weifsen  Zellstoff  für  die  Papierfabrikation 
zu  erhalten,  wird  das  in  den  bekannten  Holzschneidern  zerkleinerte 
Holz  in  die  Kocher  gebracht  und  letztere  geschlossen,  worauf  man 
Kochsalzlösung  zufliefsen  läfst.  Im  Allgemeinen  genügt  eine  5procen- 
tige  Lösung;  bei  einer  Temperatur  von  etwa  126°  C.  erhält  man  in  un- 
gefähr 3J/a  Stunden  (von  dem  Zeitpunkte  der  erreichten  Temperatur 
an  gerechnet)  aus  Fichtenholz  festen,  weifsen,  für  feinere  Papiere  ver- 
wendbaren Zellstoff. 

Das  Kochen  selbst  geschieht  in  Kesseln,  deren  Innenflächen  mit 
Blei  o.  dgl.  ausgekleidet  sind.  Bewährt  hat  sich  die  abgebildete  Ein- 
richtung; die  beiden  feststehen- 
den Kocher  .4  und  B  sind 
unten  mit  den  Rohren  J,  oben 
mit  den  Rohren  B  verbunden 
und  oben  mit  Füllöffnungen  E 
und  unten  mit  Entleerungs- 
öffnungen versehen.  Durch- 
löcherte Platten  am  oberen 
und  unteren  Ende  verhindern, 
dafs  Fasertheile  vom  Flüssig- 
keitsstrome mitgerissen  werden 
und  die  Rohre  verstopfen.  Die 
beiden  Rohre  B.  vermitteln 
die  Verbindung  mit  einem 
kleineren  Zwischenkessel  i>, 
welcher  ein  Wasserstandsglas, 
Manometer,    Sicherheits-    und 

Entluftungsventil  und  ein  durch  das  Ventil  V  abzusperrendes  Rohr  T 
trägt,  dessen  Verlängerung  eine  in  einem  Kühlbottich  P  liegende  Kühl- 
schlange bildet. 

Der  Kessel  L  endigt  unten  in  einem  Rohre  Ä,   welches   bis   unter 
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die  Böden  der  Kocher  führt  und  dann  in  die  gabelförmigen  Abzweigungen  / 
ausläuft,  welche,  seitlich  ansteigend,  in  die  Böden  der  Kocher  münden. 
In  diese  Rohre  I  sind  bei  M  und  N  die  beiden  Elektroden  R  und  S 
isolirt  eingeführt.  Die  Kocher  werden  mit  Holz  gefüllt  und  so  viel 
Kochsalzlösung  eingelassen,  dafs  dieselbe  im  Wasserstandszeiger  des 
Gefäfses  L  sichtbar  wird,  dann  wird  das  Ventil  V  und  alle  Oeffnungen 
verschlossen  und  in  die  die  Kocher  durchlaufenden  Heizrohre  möglichst 
trockener  Dampf  eingelassen. 

Da  der  Inhalt  von  A  und  B  sich  nun  durch  die  Wärme  ausdehnt, 
so  steigt  er  durch  H  nach  £,  was  weiter  eine  absteigende  Strömung 
durch  das  Rohr  K  zur  Folge  hat.  Beim  Austritte  aus  K  theilt  sich  die 
Flüssigkeit  und  steigt  durch  die  Rohre  7  in  der  Pfeilrichtung  wieder 
aufwärts,  um  von  Neuem  in  die  Kocher  A  und  B  einzutreten  und  diesen 
Kreislauf  zu  wiederholen.  Beim  Vorüberfliefsen  der  Flüssigkeit  an  den 
Elektroden  tritt  bei  geschlossenem  Strome  die  Zersetzung  ein  und  voll- 
ziehen sich  die  früher  erwähnten  Nebenvorgänge.  Tritt  bei  M  der 
positive,  bei  iV  der  negative  Strom  ein,  so  unterliegt  die  Kruste  des 
in  B  befindlichen  Holzes  in  Folge  der  Einwirkung  des  Chlors  oder 
seiner  Ableitungen  einer  starken  Oxydation,  während  in  A  durch  das 
aufwärts  gehende  Natron  die  in  dem  dort  befindlichen  Holze  vorhandenen 
Harze  u.  s.  w.  verseift  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Zersetzung  treffen  sich  (soweit  sie  löslich  sind) 
im  Hilfskessel  L  und  wirken  so  auf  einander,  dafs  als  Enderzeugnifs 
wieder  Chlornatrium  gebildet  wird,  indem  die  von  der  Anode  gebildete 
Chlorwasserstoffsäure  die  von  der  Kathode  kommenden  organischen 
Natronverbindungen  zersetzt  und  unter  Ausscheidung  der  organischen 
Stoffe  die  ursprüngliche  Kochsalzlösung  zurückbildet,  während  die  aus- 
geschiedenen organischen  Stoffe  durch  den  immer  wieder  sich  er- 
neuernden Einflufs  des  Chlors  und  seiner  Verbindungen  in  solche  Producte 
zerlegt  werden,  welche  entweder  in  Lösung  bleiben  oder  gasförmig  ent- 
weichen. 

Nachdem  auf  die  beschriebene  Weise  l'i  bis  */a  Stunde  verfahren 
wurde,  wird  der  Strom  gewechselt.  Hierbei  wird  durch  abwechselnde 
Einwirkung  von  Chlor  und  Natron  auf  das  Holz  die  Aufschliefsung  des- 
selben beschleunigt.  Man  wiederholt  daher  den  Strom  Wechsel  öfter, 
bis  der  Zellstoff  blofsgelegt  ist,  was  bei  einer  Temperatur  der  Koch- 
flüssigkeit  von  etwa  126°  C.  nach  3  bis  3J/2  Stunden  der  Fall  ist. 

Die  während  des  Kochens  entwickelten,  nicht  wirksamen  Gase, 
welche  sich  im  Zwischenkessel  L  ansammeln,  werden  durch  zeitweiliges 
Oeffnen  des  Ventils  V  in  die  Kühl-  und  Verdichtungsvorrichtung  ge- 
trieben. 

Wird  in  vorstehend  beschriebener  Weise  gearbeitet,  so  erhält  man 
aus  dem  Kessel,  der  am  Schlüsse  des  Verfahrens  die  Anode  unter  sich 
hatte,  schneeweifsen,  für  die  feinsten  Papierarten  ohne  Bleiche  verwend- 


Neuerungen  in  der  Gasindustrie. 


265 


baren  Zellstoff,  während  das  Erzeugnifs  aus  dem  Kathodenkessel  durch 
das  am  Schlüsse  des  Verfahrens  gebildete  Alkali  etwas  gelblich  ge- 
färbt ist  und  nach  dem  Auswaschen  mit  einer  sehr  schwachen  Chlor- 
kalklösung behandelt  werden  mufs. 


Neuerungen  in  der  Grasindustrie. 


(Schlufs  des  Berichtes  S.  232  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  14. 

Beheizung   von   Eisenbahnwagen6 
und  anderen  Räumlichkeiten  mittels 
einer  von    der   Beleuchtungsflamme 
betriebenen  Wasserheizung  (D.R.P. 
Kl.  36  Nr.  45815  vom  4.  November 
1886).     W.  Foulis   in  Glasgow  con- 
struirte  einen  Apparat,  welcher  die 
Ausnützung  der  durch  die  Gasflamme 
einer  Waggonbeleuchtung  erzeugten 
Wärme   zur  Heizung  des  Waggons 
gestattet.     Es   geschieht  dies  durch 
Uebertragung  der  Wärme  auf  Wasser, 
welches  sodann  in  einer  Heizschlange 
im  Wagen  circulirt.   Der  Wasserheiz- 
apparat   (Fig.  17) 
besteht    aus    dem 
oberhalb  des  Bren- 
ners z  befindlichen 
Gefäfs  J,  welches 
aus    zwei    in   ein- 
ander    gesteckten 
metallenen  Gehäu- 
sen  a    und  b    zu- 
sammengesetzt   ist,     die     an 
ihrem    unten  liegenden  Rande 
mittels  der  ringförmigen  Platte  c 
und    Schrauben  d    dicht    mit 
einander   verbunden  sind.     In 
dem  Gipfel  des  Gefäfses  A  ist 
senkrecht    ein   Rohr   e    einge- 
schraubt, welches  mit  seinem 
oberen  Ende  in  ein  dicht  mit 


6  Vgl.  D.  p.  J.,  1887  266  230. 
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ihm  verbundenes  Gefäfs  f  einmündet.  Durch  das  Rohr  e  ist  mit  Be- 
festigung an  dessen  unterem  Ende  ein  Rohr  g  gesteckt,  welches  unten 
mit  dem  Gefäfse  A  communicirt,  und  dessen  oberer,  in  das  Gefäfs  f 
hineinragender  Rand  den  Sitz  h  für  das  sich  nach  oben  öffnende  Ventil  i 
bildet.  Auf  dem  Gefäfse  f  sitzt,  dasselbe  nach  oben  verschliefsend  und 
in  dasselbe  hineinragend,  eine  mit  perforirtem  Boden  k  versehene 
Büchse  j,  die  oben  von  einem  um  m  umlegbaren  Deckel  /  abgeschlossen 
wird.  Dieser  Deckel  kann  auch  durch  eine  andere  geeignete  Verschlufs- 
vorrichtung  ersetzt  werden.  Unten  ist  an  das  Rohr  e  das  Rohr  p  an- 
geschlossen, welches  das  heifse  Wasser  nach  der  Heizrohrleitung  abführt, 
welche  andererseits  durch  das  Rohr  q  mit  dem  unteren  Theile  des  Ge- 
fäfses  A  communicirt.  Die  beiden  Rohre  p  und  q  münden  in  einen 
cylindrischen  Körper  t>,  welcher  um  den  hahnkükenähnlichen  Körper  s 
gedreht  werden  kann,  der  durch  seine  beiden  Bohrungen  und  die 
Rohre  p  und  q  mit  den  entsprechenden  Enden  der  Heizrohrleitung  ver- 
bindet {Journal  für  Gasbeleuchtung,   1889  Bd.  32  S.  577). 

Photometrische  Versuche  mit  den  üblichen  Lichtquellen;  von  J.  B.  Baille 
und  C.  Fery.  Die  Verfasser  mafsen  die  Leuchtkraft  und  den  Material- 
verbrauch der  üblichen  Lichtquellen  und  berechneten  aus  diesen  Angaben 
den  Preis  der  betreffenden  Beleuchtungsart.  Als  Photometer  diente  ein 
Mafsstab,  als  Schirm  ein  mattes  Porzellanprisma  mit  90°  Winkel;  von 
der  einen  Seite  empfing  derselbe  die  Helligkeit  der  zu  prüfenden  Licht- 
quelle, von  der  anderen  Seite  die  des  Normallichtes.  Ein  Beobachter 
verglich  die  Helligkeit  beider  Seiten,  bis  dieselbe  völlig  übereinstimmte 
und  die  vordere  Kante  vollständig  verschwand.  Das  Normallicht  stand, 
mit  dem  Schirm  fest  in  Verbindung,  genau  lm  von  demselben  entfernt, 
so  dafs  zur  Berechnung  der  Helligkeit  nur  die  Entfernung  der  zu 
messenden  Lichtquelle  vom  Porzellanprisma  abgelesen  werden  mufste. 
Als  Normal  diente  die  Carcellampe,  wie  sie  von  Hegnault  und  Dumas 
im  J.  1860  vorgeschrieben  wurde  für  die  Ueberwachung  der  Pariser 
Gasgesellschaft.  Der  Brenner  ist  ringförmig,  mit  eigens  geflochtenem 
Docht  von  75  Fäden.  Der  Docht  ist  6cm,3  lang  und  wiegt  4?,25;  er 
mufs  stets  trocken  aufbewahrt  werden.  Der  Cylinder  ist  gerade,  etwa 
lcra  über  dem  Docht  verengt.  Die  Flamme  ist  etwa  4  Zoll  hoch  und 
verbrennt  so  ungefähr  40«  gereinigtes  Rüböl  in  der  Stunde.  Der  vor- 
geschriebene Consum  von  42s  wird  durch  sorgfältiges  Reguliren  der 
Flammenhöhe  erreicht.  Während  der  Versuche  mufs  der  Verbrauch 
stets  controlirt  werden,  indem  die  Zeit  gemessen  wird,  in  welcher  5« 
verbrennen.  An  der  Wage,  auf  welcher  diese  Messungen  geschehen, 
ist  ein  kleiner  Hammer  angebracht,  der  nach  dem  Abbrennen  von  5? 
durch  einen  Glockenschlag  den  Beobachter  aufmerksam  macht.  Bei 
den  Kerzen,  Oel-  und  Erdöllampen  wurde  der  Verbrauch  gewogen,  bei 
Gas  durch  eine  Gasuhr  mit  Secundenzähler  gemessen;  die  Gasuhr  wurde 
mittels  eines  geaichten  Gasbehälters  von   25l  auf  ihre  Genauigkeit  ge- 
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prüft.     Sämmtliche  Flammen  brannten  vor  Beginn  der   Messungen  erst 
*/4  Stunde. 


Lichtquelle 


Kerzen : 

1)  Paraffinkerze      .... 

2)  „            mit  Längs- 
kanälen      

3)  Stearinkerze  

4)  „                  gewöhn- 
liche, voll 

Oellampen: 

5)  Moderateur-Lampe     .     . 

6)  Dieselbe,   gewöhnl.   Art 

')  n  n  n 

8)  Carcel-Lampe    .... 

Petroleumlampen : 

9)  Lampe  mit  flachem  Docht 
■*-'•')       „         „         „  „ 

11)  „         „     zwei    flachen 
Dochten 

12)  Lampe,     amerikanische, 
ohne  Glas  

13)  Lampe  mit  Rundbrenner 

14)  *        . 


15) 


Gasflammen : 

16)  Gewöhnlicher Schmetter 
lingsbrenner  .... 

17)  SfinpeZ-Brenner  .     . 

18)  Brenner    mit     Zirkon- 
Leuchtkörper      .     .     . 

19)  Brenner    mit    Magnesia 
Leuchtkörper     .     .     . 


20)  Albocarbon-Lampe 

Glühlampen: 

21)  Edison-Lam^e    .     . 

22)  Gerard-Lampe     .     . 


0,14 

0,14 
0,14 

0,15 


1,04 

1,06 

0,94 
1,00 


0,81 
2,13 

2,07 

1,82 
1.06 


1.49 


0,94 


0,64 
1,10 

1,39 

1,61 
3,35 


0,65 
0,72 


3  s 


=  c  ».SF 

>  ■-  -o  e  i 

CD 


Bemerkungen 


1,37 

1.37 
1,37 

1,47 


10,21 

10,40 

9,23 

9.82 


7,95 
20,91 

20.32 

17,87 
10.41 

14.62 


9.23 


6,28 
10,80 

13,65 

15,81 

32,90 


6,38 
7,07 


10 

9 


36 


42 

46 

42 


20 
62 

63 

52 

28 

51 


30 


1321 
134 

62 

191 
135 


Watts 
29,44 
30,74 


14.8 

13,7 

9,6 

9,6 


4,5 

5,2 

5,4 

7,7 


1,8 
2,1 

2,2 

2,0 

1,9 


2,4 


2,3 


4,9 
2,9 

1,0 

2,8 


5,4 
6,0 


Gelbliche  Flamme. 


Doppelter  Luftzug.  Ge- 
reinigtes und  filtrirtes 
Rüböl. 

Gereinigtes  und  filtrirtes 
Rüböl. 

Gewöhnliches  Rüböl. 

Gereinietes  und  filtrirtes 
Rüböl. 


Docht  13  mm  breit. 
Docht  50  mm  breit. 


Docht  25 mm  breit. 


24  mm  Durchmesser,  ge- 
wöhnlicher Rrenner. 
Docht  eingeschnürt. 

2ömm    Durchmesser, 
Rrenner   mit   Platte, 
eingeschnürter     Cy- 
linder. 

19mm    Durchmesser. 
Rrenner  mit  Platte. 
bauchiger  Cvlinder. 


Flammenhöhe  6.5cm. 
Grünliche  Flamme. 


Clamond's  Rrenner. 
bläuliche  Flamme. 


*  Umgerechnet  nach  Schilling  1  Carcel  =  9,82  Vereinskerzen. 
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Die  Kerzen  zeigten  sich  als  das  theuerste  Beleuchhmgsmaterial. 
Paraffin-  und  Stearinkerzen  gaben  wenig  Unterschied;  dagegen  war  die 
Leuchtkraft  beider  sehr  schwankend.  Oellampen  ergaben  ziemliche 
Unterschiede  nach  der  Form  des  Cylinders,  des  Brenners,  nach  der  Art 
der  Luftzuführung,  nach  der  Qualität  des  angewandten  Oels.  Das  best 
gereinigte  Oel  gab  im  gleichen  Brenner  die  höchste  Leuchtkraft;  die 
Carcelstunde  kostete  weniger  als  bei  gewöhnlichem  Oel.  Erdöllampen 
gaben  ein  billiges  Licht,  sehr  gleichmäfsig  dabei.  Der  Preis  für  die 
Carcelstunde  ist  für  die  verschiedenen  Brenner  fast  der  gleiche.  Unter 
den  Gasflammen  ergab  der  67anio*u/-Brenner  mit  einem  Glühkörper  aus 
Magnesiageflecht  das  billigste  Licht,  aber  stark  gefärbte  Flamme.  Die 
angewandten  Glühlampen  gebrauchten  für  die  Kerze  3  bis  4  Watts 
Spannung  (Journal  des  (Jsines  ä  Gaz,  1889  Bd.  13  S.  285). 

Andre  Cozes  Ofen  zur  Gasbereitung  mit  geneigtliegenden  Retorten;  von 
E.  P.  Be'rard.  Das  Laden  der  Betörten  in  den  Gasöfen  geschieht  bisher 
in  kleineren  Fabriken  mit  der  Schaufel,  in  gröfseren  mittels  der  Lade- 
mulde, einem  eisernen  Halbcylinder;  derselbe  wird  gefüllt  in  die  Betörte 
eingeschoben,  umgedreht  und  wieder  herausgezogen.  Das  Ausziehen 
des  ausgegasten  Koks  geschieht  mittels  langer  eiserner  Haken  von  Hand. 
Zweifellos  ist  Laden  wie  Ausziehen  eine  harte  Arbeit.  In  neuerer  Zeit 
kamen  in  grofsen  englischen  und  französischen  Fabriken  Lade-  und 
Ausziehemaschinen  in  Gebrauch,  sie  wurden  aber  zumeist  wieder  in 
einen  Winkel  gestellt  nach  kurzem  Versuche.  A.  Coze,  Gasdirektor  in 
Beims,  construirte  nun  einen  Ofen  mit  schiefliegenden  Betorten,  welcher 
ein  leichtes  Laden  sowie  ein  selbsthätiges  Entladen  gestattet,  Schief- 
liegende oder  senkrechte  Betorten  sind  bei  anderen  Industrien  schon 
länger  im  Gebrauche,  so  bei  der  Destillation  von  Knochen,  bei  der 
Wiederbelebung  von  Thierkohle,  bei  der  Fabrikation  von  Wassergas. 
In  der  Gasindustrie  wurden  solche  zuerst  von  ihrem  Erfinder  Murdoch 
1804  oder  1805  angewandt,  von  John  Grafton  1 818,  von  Vincent  Newton 
wieder  1851.  Aber  die  zu  grofse  Neigung  der  Betorten  verursachte 
Verstopfungen  und  Zusammenbacken  des  ganzen  Koksinhalts,  so  dafs 
geneigte  oder  senkrechte  Betorten  ganz  verlassen  und  wagerechte  ein- 
geführt wurden,  wie  sie  bis  jetzt  in  Gebrauch  sind. 

Coze  stellte  nun  Versuche  an,  welche  Neigung  zweckmäfsig  die 
Betörten  haben  müssen,  um  die  Ladung  in  der  ganzen  Betorte  zu  ver- 
teilen, so  dafs  die  eingeschütteten  Kohlen  eben  darin  gleiten,  aber 
nicht  vollständig  den  untersten  Theil  ausfüllen.  Die  Versuche  ergaben 
als  richtig  eine  Neigung  der  Betorten  von  30°.  Coze  construirte  seinen 
Ofen  zu  9  Betorten,  jede  mit  Füllöllhung  oben  und  Entleerung  unten 
(vgl.  Fig.  3  Taf.  14).  Die  FüllöfFnung  ragt  über  die  Ofendecke  hinaus 
und  ist  mit  einem  Schraubenverschlufs  versehen;  die  Füllung  geschieht, 
wie  in  Fig.  3  sichtbar,  mittels  eines  drehbaren  Wagens  (Fig.  5  und  6), 
der  je  eine  Ladung  in  einer  Mulde  enthält.   Letztere  wird  in  die  Betörte 
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gestürzt  und*  vertheilt  sich  sehr  gleichmäfsig.  Die  unteren  Enden  der 
Retorten,  mit  demselben  Verschlusse  versehen,  sind  wie  sonst  gleich 
mit  der  Ofenwand  eingesetzt.  Zum  Entleeren  der  Koks  wird  der  Ver- 
schlufs  geöffnet  und  dieselben  mittels  eines  eisernen  Hakens  leicht  heraus- 
gezogen, falls  sie  zusammengebacken  sein  sollten.  Meist  fallen  die  Koks 
leicht  heraus:  Rauch  und  Flammen  ziehen  in  die  oben  und  unten  ge- 
öffnete Retorte  hinein,  welche  wie  ein  Kamin  wirkt,  so  dafs  der  Arbeiter 
geschützt  ist. 

Um  die  schiefliegenden  Retorten  zu  heizen,  mufste  Coze  die  ganze 
innere  Anordnung  der  gewöhnlichen  Oefen  verändern.  Er  richtete 
Generatorfeuerung  ein;  die  Heizgase  werden  in  einem  vom  Ofen  etwas 
entfernten  Generator  erzeugt  und  brennen ,  mit  vorgewärmter  Luft  ge- 
mischt aus  15  Brenneröffnungen  in  fünf  Reihen  vertheilt,  wie  in  Fig.  4 
ersichtlich.  Die  Flammen  schlagen  so  zwischen  den  Retorten  empor. 
W  ie  in  Fig.  3  zu  sehen,  werden  zwei  Oefen  zusammen  gebaut  zu  einem 
Doppelblock. 

18  Retorten  in  zwei  Oefen  vergasten  in  24  Stunden  18  000k  Kohle 
(166k  für  Retorte  und  Ladung)  statt  der  sonst  üblichen  13  000k  (120k 
für  Retorte  und  Ladung),  und  ergaben  5400cbm  Gas  (30cbm  Gas  auf  die 
100k"  Kohlen).  Erforderlich  sind  zur  Bedienung  der  zwei  Oefen  vier 
Mann  statt  wie  sonst  sechs,  damit  auch  verringerter  Arbeitslohn. 

Ein  einzelner  Ofen  zu  9  Retorten  in  Reims  ergab  folgende  Resultate : 

Vergaste  Kohle  in  24  Stunden 10  800t 

Ausbeute  aus  100t  Kohle 28^01,75 

Erzeugtes  Gas  in  24  Stunden 3  lOOcbm 

Zur  Heizung  verbrauchter  Koks 1  440t 

Auf  100k  Kohle  zur  Heizung  verbrauchter  Koks      .  13k.33 

Ladung  auf  die  Retorte 200k 

Beschreibung  zu  Coze's  Ofen  mit  geneigtliegenden  Retorten  (Fig.  1  bis  6  Taf.  14). 
Generator         A  Ansicht  des  Bodens  im  Retortenhaus  (Fig.  4). 

B  Wagerechter  Schnitt  durch  den  Gaskanal  vom  Generator  aus. 

C  Wagerechter  Schnitt  durch  den  unteren  Theil  des  Generators. 

D  Vorderansicht  des  Ofens  (Fig.  2). 

E  Senkrechter  Schnitt  an  der  Vorderwand  und  durch  die  Mitte 
des  Ofens  (Fig.  1). 

F  Längsschnitt  mitten  durch  den  Ofen  (Fig.  3). 

G  Senkrechter  Schnitt  zwischen  zwei  Generatoren. 
Regenerator     H  Wagerechter  Schnitt  durch  den  Eintritt  der  Luft  und  die  Re- 
generatorkammer (Fig.  4). 

I  Wagerechter  Schnitt,  Circulation  der  Luft  und  der  Rauch- 
gase (Fig.  4). 

3   Wagerechter  Schnitt  durch  den  Austritt  der  vorgewärmten  Luft. 

K  Querschnitt    durch   den  Raum  vor  dem  Regenerator  (Fig.  1). 

L  Querschnitt  durch  den  Regenerator  mit  den  Luft-  und  Rauch- 
gaskanälen. 

AI  Längsschnitt  durch  die  Mitte  des  Regeneratorraumes  mit  den 
Luftkanälen  vom  Eintritte  bis  zum  Austritte  in  den  Ofen- 
raum (Fig.  3). 

N  Längsschnitt  zwischen  zwei  Regeneratoren,  darüber  der  Aus- 
trittskanal der  Verbrennungsluft.  unten  der  Kanal  zum  Schorn- 
stein. 
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Ofen  0   Obere  Ansicht  mit  Vorlage,  Füllöffnungen,  Geleise  und  Füll- 

wagen. 

P  Schnitt,  die  Lage  der  mittleren  4  Retorten  mit  den  Fiill- 
öffnungen zeigend. 

Q   Lage    der  untersten  Retorte  mit  Füll-    und   Auszieheöffnung. 

R  Vorderansicht  des  Ofens  mit  den  Auszieheöffnungen,  Steig- 
rohren und  Generatorgaskanal  (Fig.  1). 

S  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Ofens  mit  der  inneren  An- 
ordnung, dem  Sammelkanale  der  Heizgase,  dem  Austritte  der 
heifsen  Luft,  dem  Rauchgaskanale. 

T  Längsschnitt  durch  die  Mitte  des  Ofens  mit  dem  Kohlenwagen. 

U  Längsschnitt  durch  die  seitlichen  Retorten  und  den  Ausgangs- 
kanal aus  dem  Ofenraume. 
Kohlenwagen  V  Seitenansicht  des   Wagens   mit   den   drei   erforderlichen  Stel- 
lungen (Fig.  5). 

X  Vorderansicht   des   Wagens   mit  verschiedenen  Schnitten   der 
Lademulden. 
(Bulletin  de  la  Societe  d' Encouragement^  1889  Bd.  88  S.  421.)  W.   Leybold. 


Ein  neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffs 
der  Luft  und  die  demselben  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
bindungen; von  Dr.  Georg  Kafsner  in  Breslau. 

(Schlufs  des  Berichtes  S.  226  d.  Bd.) 

VI.  Vergleichung  des  auf  der  Anwendung  von  Calciumplumbat  beruhenden 
Verfahrens  mit  ähnlichen,  in  der  Technik  bereits  vorhandenen. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  über  drei  neue  Verbindungen,  ihre 
Entstehung,  Eigenschaften  und  Verwendung  berichtet  haben,  wollen  wir 
uns  auch  die  Frage  vorlegen,  welche  Stellung  das  hier  beschriebene 
Verfahren  der  Sauerstoffübertragung  in  der  Reihe  chemischer,  diesem 
Zwecke  bereits  dienender  Prozesse  einnehmen  dürfte. 

Das  Problem  der  Extraction  des  Sauerstoffes  aus  der  Luft  ist  schon 
mehrfach  zu  lösen  versucht  worden  und  auch  bereits  in  gewissem  Sinne 
gelöst  worden. 

Diejenigen  Verfahren,  welche  diesem  Ziele  am  nächsten  kommen, 
sind  das  von  Boussingault  und  das  von   Weldon  herrührende. 

Ersteres  bedient  sich  der  Eigenschaft  des  Baryumoxydes,  beim 
mäfsigen  Glühen  an  der  Luft  Sauerstoff  aufzunehmen  und  diesen  bei 
sehr  starkem  Glühen  wieder  abzugeben,  worauf  das  zurückbleibende 
Baryumoxyd  von  neuem  zur  Aufnahme  von  Sauerstoff  geeignet  ist. 

Die  bei  diesem  Verfahren  wirksame  chemische  Verbindung  ist  somit 
das  Baryumsuperoxyd,  dessen  zweites  Atom  Sauerstoff  in  sehr  hoher 
Temperatur  wieder  abgegeben  wird. 

Das  Verfahren  Weldon 's,  wie  es  bei  der  Regenerirung  der  Mangan- 
laugen angewendet  wird,  bedient  sich  dagegen  der  Eigenschaft  des 
Manganoxydulhydrates,  bei  Gegenwart  von  Calciumhydrat  in  wässeriger 
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Flüssigkeit  Sauerstoff  aufzunehmen,  sobald  man  durch  die  erwärmte 
Mischung  Luft  hindurchleitet. 

Die  hierbei  entstehende  Verbindung  CaMn03  wird  als  Calciumsalz 
der  hypothetischen  manganigen  Säure  H,Mn03  betrachtet,  kann  aber 
ebenso  gut  als  eine  Verbindung  von  Calciumoxyd  und  Mangansuperoxyd 
angesehen  werden,  so  dafs  also  bei  dem  Weldon  sehen  Verfahren  die 
beständige  Bildung  und  Reduction  von  Mangansuperoxyd  die  principielle 
Rolle  spielt.  Diese  Verbindung,  das  Calciummanganit,  dient  hauptsäch- 
lich in  der  Chlorindustrie  zur  Erzeugung  von  Chlorgas,  indem  man  sie 
mit  Salzsäure  behandelt. 

Zu  direkten  Oxydationen  ist  sie  dagegen  weniger  geeignet,  weil 
der  in  ihr  enthaltene  disponible  Sauerstoff  noch  zu  fest  gebunden  ist 
und  daher  zu  träge  wirkt. 

Soweit  sich  nun  dieses  Weldon  sehe  und  das  von  mir  herrührende 
Verfahren  überhaupt  vergleichen  lassen,  wird  man  unbedingt  zugestehen 
müssen,  dafs  das  meinige,  welches  auf  der  Erzeugung  und  Anwendung 
von  Bleisuperoxyd  beruht,  jenem  ersteren  überlegen  ist. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Verfahren  Boussingault's  in  Bezug  auf 
dessen  Vor-  und  Nachlheile  gegenüber  dem  meinigen? 

Obwohl  das  Verfahren  Boussingault's  schon  ziemlich  alt  ist,  so  hat 
es  doch  bisher  nur  geringe  Anwendung  gefunden  und  nur  durch  erheb- 
liche Vervollkommnungen  der  Methode  ist  es  in  der  Neuzeit  möglich 
geworden,  dafs  es  von  Brin's  Oxygen  Company  in  London  in  grofsem 
Umfange  ausgebeutet  wird. 

Die  Uebelstände,  welche  ihm  anhaften,  sind  hauptsächlich  die,  dafs 
1)  das  Baryumoxyd  in  Folge  Zusammensinterung  allmählich  immer  un- 
tcirksamer  wird,  dafs  es  2)  Kohlensäure  anzieht  und  dann  ebenfalls 
weniger  Sauerstoff  aufnimmt  und  dafs  es  3)  den  Sauerstoff  nur  bei 
ziemlich  heftigem  Glühen  abgibt. 

Demgegenüber  ist  das  bleisaure  Calcium  als  Mittel  zur  Darstellung 
von  reinem  Sauerstoffe,  wenn  es  zunächst  nur  in  dieser  Beziehung  be- 
trachtet werden  soll,  in  seiner  Wirkung  unveränderlich,  da  wegen  der 
Unlöslichkeit  seiner  Bestandteile  in  Wasser  oder  den  Lösungen  der 
Monocarbonate  das  ursprüngliche  Yerhältnifs  von  Bleioxyd  und  Calcium- 
carbonat stets  dasselbe  bleibt. 

Es  ist  ferner,  wie  seine  Entstehung  aus  Carbonaten  zeigt,  in  der 
Glühhitze  gegen  Kohlensäure  völlig  unempfindlich.  Der  wichtigste  Umstand 
aber,  durch  welchen  es  in  einen  gewissen  Gegenstand  zum  Baryum- 
superoxyd  tritt,  ist  der,  dafs  die  Sauerstoffabgabe  bei  erheblich  niedrigerer 
Temperatur  als  die  Sauerstoffaufnahme  erfolgt  und  dafs  diese  letztere 
schon  bei  mäfsiger  Glühtemperatur  erfolgt,  jedenfalls  bei  nicht  gröfserer 
Hitze,  als  sie  das  Baryumoxyd  zur  Absorption  des  Sauerstoffes  verlangt. 

Es  bedeutet  dies  nichts  anderes,  als  dafs  zur  Erzeugung  von  Sauer- 
stoff mittels  bleisauren  Kalkes,  absolut  betrachtet,  geringere  Hitzegrade, 
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oder  mit  anderen  Worten  weniger  Brennmaterial  erforderlich  ist  als  bei 
der  Gewinnung  mit  Hilfe  von  Baryumsuperoxyd. 

Diesen  Vortheilen  müssen  aber  auch  einige  Nachtheile  gegenüber 
gestellt  werden. 

Diese  bestehen  darin,  dafs  zum  Zwecke  der  Gewinnung  von  Sauer- 
stoff' aus  Calciumplumbat  mehrere  Operationen  erforderlich  sind,  näm- 
lich 1)  die  Zerlegung  des  Körpers  durch  Mono-  oder  Bicarbonatlösung 
bezieh,  auch  durch  freie  Kohlensäure,  2)  das  Auswaschen  der  dabei 
gewonnenen  Laugen,  3)  das  Einfüllen  der  grobgekörnten  Masse  in  das 
Entwickelungsgefäfs  und  schliesslich  4)  das  Ausschütten  der  vom  Sauer- 
stoffe befreiten  Mischung  in  den  Regenerirofen. 

Dagegen  wird  der  Umstand,  dafs  bei  dem  Gemische  von  Bleisuper- 
oxyd und  Calciumcarbonat  eine  gröfsere  Masse  zu  erhitzen  ist  als  bei 
dem  Baryumsuperoxyde  einmal  dadurch  aufgewogen,  dafs  das  Gemisch 
leicht  völlig  mit  Sauerstoff  gesättigt  zu  erhalten  ist,  während  das 
Barvumoxyd  nicht  zu  100  Proc.  seiner  Masse  in  Baryumsuperoxyd  über- 
geht und  ferner  dadurch,  dafs  das  Bleisuperoxyd  ein  besseres  Wärme- 
leitungsvermögen und  daher  auch  eine  geringere  specifische  Wärme  be- 
sitzt als  das  Baryumsuperoxyd. 

Bei  der  Entscheidung  der  Frage,  auf  welcher  Seite  der  gröfsere 
Vortheil  liegt,  wird  es  also  darauf  ankommen,  ob  der  Gewinn  der  mit 
der  Verarbeitung  des  bleisauren  Kalkes  abfallenden  Nebenproducte,  wie 
Kali-  und  Natronlauge,  die  Kosten  für  die  erwähnten  Mehrarbeiten  zu 
decken  vermag,  was  ich  in  der  That  glaube. 

Neben  der  Erzeugung  freien  Sauerstoffes  bietet  aber  das  bleisaure 
Calcium,  wie  oben  gezeigt  wurde,  noch  andere  technische  Vortheile, 
welche  sowohl  in  der  leichten  Abgabe  seines  disponiblen  Sauerstoffes 
für  Oxydationszwecke,  mehr  aber  noch  in  dem  Umstände  liegen,  dafs 
das  hierbei  (bei  Anwendung  von  Kohlensäure)  entstehende  Nebenpro - 
duct  (Bleicarbonat  -f-  Calciumcarbonat)  ohne  Weiteres  aufgearbeitet  wer- 
den kann,  während  das  sich  in  dem  gleichen  Falle  bildende  Baryum- 
carbonat  nur  schwierig  zu  Baryumsuperoxyd   regenerirt  werden   kanu. 

Es  dürfte  daher  nach  diesen  Betrachtungen  in  der  That  das  bleisaure 
Calcium  in  der  Reihe  der  Materialien,  welche  dem  Zwecke  der  Gewinnung 
und  Uebertragung  des  Sauerstoffes  der  Luft  dienen,  eine  sehr  wichtige,  ja 
vielleicht  die  erste  Rolle  spielen. 

Suchen  wir  aber  nach  einer  Analogie  auf  einem  anderen  wichtigen 
Gebiete  der  Technik,  so  möchte  ich  das  Verfahren  der  Darstellung  und 
Umwandlung  des  bleisauren  Calciums  einem  der  wichtigsten  chemischen 
Prozesse  der  Neuzeit  an  die  Seite  stellen,  nämlich  dem  von  Pechiney- 
Weldon  herrührenden  Prozefs  der  Gewinnung  von  Chlor  und  Salzsäure 
aus  Chlormaguesium. 

Bekanntlich  wird  bei  letzterem  Verfahren  eine  trockene  und  ge- 
körnte Mischung   von  Magnesiumchlorid    und    Magnesiumoxyd   in  Form 
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eines  Ma°:nesiumoxvchlorides  in  besonderen,  vorher  auf  helle  Glut  erhitzten 
Oefen  der  Einwirkung  eines  Luftstromes  ausgesetzt.  Auch  hier  ist  es 
der  Sauerstoff  der  Luft,  welcher  bei  dieser  Temperatur  das  Chlor  des 
Magnesiumchlorides  verdrängt  und  wegen  seiner  gröfseren  Verwandt- 
schaft zum  Magnesium  sich  mit  diesem  verbindet.  Die  Endproducte 
sind  also  bei  diesem  Verfahren  auf  der  einen  Seite  Chlorgas.  verdünnt 
durch  den  Stickstoff  der  angewandten  Luft  und  noch  etwas  Sauerstoff 
(daneben  bildet  sich  wegen  der  nicht  vollkommenen  Trocknung  des 
Magnesiumoxychlorides  auch  noch  etwas  Salzsäure  i .  auf  der  anderen 
Seite  Magnesiumoxyd.  Das  Verfahren  Pechiney's  bezweckt  demuach 
die  Ausnützung  der  namentlich  in  Stafsfurt  in  grofser  Ausdehnung 
vorhandenen  Lager  von  Chlormagnesium,  welches  bisher  als  fast  werthlos 
angesehen  wurde  und  dessen  Gegenwart  dem  Bergbaue  oft  grofse 
Schwierigkeiten  machte. 

Wenn  sich  also  bei  diesem  neuerdings  vielbesprochenen  Verfahren 
die  Verarbeitung  des  Chlormagnesiums  auf  Chlor  in  seinen  einzelnen 
Phasen  wie  1)  Mischen  mit  Magnesia.  2)  Entfernung  des  Krystall- 
wassers  durch  Trocknen,  3)  Körnen  und  Absieben  der  festgewordenen 
Masse,  4)  Erhitzen  derselben  auf  hohe  Temperatur  und  5)  Aufsaugen 
bezieh.  Absorption  der  erhaltenen  Gase  lohnt,  so  kann  mit  Recht  be- 
hauptet werden,  dafs  dies  auch  bei  dem  viel  einfacheren  Prozesse  der 
Uebertragung  von  Sauerstoff  durch  Darstellung  und  Zerlegung  von  blei- 
saurem Calcium  der  Fall  sein  wird.  Denn  Chlor  und  Sauerstoff  sind 
ja  in  vieler  Beziehung  gleichwirkende,  zuweilen  sich  ergänzende  Körper. 

Nach  diesen  Ausführungen  erübrigt  es.  noch  besonders  die  Vor- 
züge, welche  das  bleisaure  Calcium  vor  dem  irr  der  Einleitung  erwähnten 
mangansauren  Baryt  besitzt,  auseinanderzusetzen. 

Indessen  führe  ich  der  Uebersicht  wegen  doch  noch  einmal  kurz 
folgende  Unterschiede  zwischen  beiden  Körpern  au. 

1)  Das  Reductionsproduct  des  mangansauren  Barytes,  der  Körper 
BaMn03,  tritt  an  Wasser  geringe  Mengen  Barythydrat  ab.  so  dafs  in 
dem  durch  Decantiren  und  Auswaschen  zum  Zwecke  der  Regeneration 
getrennten  braunen  Körper  das  ursprünglich  vorhandene  Verhältnifs  von 
Baryum  und  Mangan  allmählich  gestört  wird.  Demgegenüber  ist  das 
aus  dem  bleisauren  Calcium  unter  Einwirkung  von  Kohlensäure  er- 
haltene Reductionsproduct,  eine  Mischung  von  Blei-  und  Calciumcarbonat. 
in  Wasser  unlöslich,  so  dafs  dieses  Product  nahezu  in  seiner  vollen  Menge 
und  demselben  Atnmverhältnisse  wieder  gewonnen   werden  kann. 

2)  Der  durch  Glühen  an  der  Luft  aus  dem  braunen  BaMn03  re- 
generirte  mangansaure  Baryt  ist  von  wesentlich  schwächerer  Wirkung 
als  das  auf  nassem  Wege  dargestellte  Präparat.  Bei  dem  Calcium - 
plumbat  ist  dagegen  die  chemische  Reaetionsfähigkeit  aller  Präparate 
dieselbe,  mögen  dieselben  noch  so  oft  aus  ihren  Desoxydationsproducten 
durch  Glühen  regenerirt  worden  sein. 
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3)  Die  Verwendung  oder  Entstehung  von  Kohlensäure  ist  bei  der 
Oxydationswirkung  des  Baryummanganats  die  Ursache  einer  Werthver- 
minderung  des  letzteren,  da  sich  dem  braunen  Reductionsproducte  hierbei 
Baryumcarbonat  beimischt,  welches  nicht  mehr  in  Manganat  übergeführt 
werden  kann.  Bei  dem  Calciumplumbat  bedeutet  hingegen  die  Anwen- 
dung von  Kohlensäure  kein  Hindernifs,  sondern  eher  einen  Vortheil  des 
Verfahrens. 

Schliefslich  ist  4)  das  Baryummanganat  ein  kostspieligerer  Körper 
als  das  bleisaure  Calcium,  welches  im  grofsen  Mafsstabe  sehr  wohlfeil 
herzustellen  ist  und  dessen  Materialwert!*  seiner  Unlöslichkeit  wegen 
auch  nach  oftmaliger  Benützung  und  Wiederbelebung  nahezu  unverändert 
erhalten  bleibt. 

VIJ.   Verwerthung   der  drei  neuen  Körper   in   wissenschaftlicher  Beziehung. 

Auch  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  läfst  sich  die  Entdeckung 
der  drei  Plumbate  der  Erdalkalien  verwerthen. 

Es  war  schon  längere  Zeit  festgestellt,  dafs  sich  Bleisuperoxyd  in 
mit  wenig  Wasser  versetztem  Kaliumhydrat  auflöst  und  dafs  nachher 
durch  Krystallisirenlassen  über  Schwefelsäure  farblose  Krystalle  erhalten 
werden  können.  Fre'my  *  ermittelte  die  Zusammensetzung  derselben  und 
stellte  dafür  die  Formel  K2Pb03  +  3H20  auf. 

Diese  Verbindung  wurde  Kaliumplumbat  genannt  und  erhielt  man 
durch  Fällen  ihrer  wässerigen  Lösung  mit  vielen  Metallsalzen  unlösliche 
Niederschläge,  welche  als  die  Verbindungen  der  Metalloxyde  mit  dem 
Bleisuperoxyde  gelten  mufsten.  Näheres  über  dieselben  war  aber  bisher 
nicht  bekannt  geworden. 

Aufser  dieser  Art  der  Gewinnung  zeigte  indefs  Walter  Crum2,  dafs 
sich  eine  fast  farblose  Verbindung  von  Bleisuperoxyd  mit  Kalk  auch 
dadurch  herstellen  lasse,  dafs  man  zu  einer  Lösung  von  salpetersaurem 
Bleioxyde  Kalkmilch  und  Chlorkalklösung  hinzugibt  und  die  Mischung 
unter  mehrstündigem  Umrühren  bis  auf  160°  F.  erhitzt.  Man  soll  auf 
diese  Weise  die  Verbindung  mit  einer  nur  schwach  braunen  Färbung 
und  völlig  unlöslich  in  Wasser  erhalten.  Wie  aber  Crum  selbst  angibt, 
standen  ihm  keine  Mittel  zu  Gebote,  um  das  Verhältnifs  des  Kalkes  in 
dieser  Bleiverbindung  festzustellen,  d.  h.  es  gelang  ihm  nicht,  ihre  Formel 
zu  ermitteln ,  da  es  ihm  sowohl  an  Reinigungsmitteln  fehlte  als  auch 
auf  dem  von  ihm  innegehaltenen  Wege  der  Darstellung  ein  Körper  con- 
stanter  Zusammensetzung  kaum  erwartet  werden  konnte.  Wenn  daher 
Crum  die  Bemerkung  macht,  dafs  der  Körper  mit  weniger  als  zwei 
Aequivalenten  Kalk  nicht  weifs  ist,  so  kann  diese  Angabe  nicht  als  eine 
bestimmte  Erklärung  dafür  angesehen  werden,  dafs  der  fragliche  Körper 
die  Formel  (CaO^PbOj    besitze.     Es   drückt   die   genannte  Bemerkung 

1  /Irina/,  chim.  phys.,  [3]  12  409. 

2  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm,  von  Liebig,  1845  Bd.  LV  S.  212. 
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vielmehr  höchstens  nur  eine  Vermuthung  Walter  Crum's  aus,  dafs  dem 
Calciumplumbate  vielleicht  die  Formel  Ca2Pb04  zukomme,  ohne  dafs 
diese  Vermuthung  tiefer  begründet  worden  wäre,  weshalb  Crutn  auch 
nicht  weiter  auf  die  Sache  eingeht.  Von  einer  Baryt-  und  Strontian- 
Verbindung  ist  bei  ihm  erst  vollends  keine  Rede.  Es  kann  daher  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  ich  durch  obige  Arbeit  zum  ersten  Male  die 
Existenz  und  Individualität  der  Körper  Ca2Pb04,  Sr2Pb04  und  Ba2Pb04 
festgestellt  habe,  somit  ihr  eigentlicher  Entdecker  bin,  und  dafs  ich 
ferner  für  ihre  Darstellung  eine  bisher  unbekannte  Reaction  aufge- 
funden habe. 

Die  Existenz  dieser  Verbindungen  ist  nun  ein  sicherer  Beweis  für 
die  unter  gewissen  Umständen  eintretende  Vierwerthigkeit  des  Bleies, 
für  welche  zwar  auch  noch  andere  Thatsachen  sprechen.  Ebenso  wird 
durch  die  Bildung  der  drei  Körper  Ca2Pb04,  Sr2Pb04  und  Ba2Pb04  die 
Analogie  des  Bleies  in  seiner  höheren  Oxydationsstufe  mit  dem  Silicium 
und  dem  Kohlenstoffe  nahegelegt,  von  welch  ersterem  ja  Salze  wie 
K4Si04,  Na4Si04,  von  welchem  zweiten  Elemente  organische  Verbin- 
dungen der  Orthokohlensäure  wie  (C2H:J4C04  u.  s.  w.  bekannt  sind. 

Wenn  man  auch  bisher  schon  von  einer  hypothetischen  Bleisäure 
Pb(OH)4  sprach  und  demgemäfs  die  Mennige  bezieh,  den  Körper  Pb3G4 
als  ein  bleisaures  Bleioxyd  betrachtete,  eine  Ansicht,  welche  indefs 
durch  die  Arbeit  Loeice's  eine  Erweiterung  erfährt,  so  gewinnt  doch 
diese  Vermuthung  erst  durch  die  Entdeckung  des  Körpers  Ca2Pb04  und 
seiner  Analoga  eine  wesentliche  Stütze. 

Man  mufs  demnach  zweierlei  Salze  der  Bleisäure  bezieh,  zwei  ver- 
schiedene Säuren  unterscheiden,  nämlich  gerade  so  wie  beim  Zinn, 
Silicium  und  Kohlenstoff. 

1)  Eine  Orthobleisäure  Pb(OH)4  und  demnach  Orthoplumbate. 

2  \  Eine  Metableisäure  PbO(OH)2  und  daher  auch  Metaplumbate. 

Unter  die  entere  Klasse,  die  Orthoplumbate.  gehören  die  oben  be- 
schriebenen drei  Körper  Ca2Pb04,  Sr2Pb04  und  Ba2Pb04,  sowie  ferner  der 
nach  Loewe3  übrigens  nicht  in  der  gewöhnlichen  Mennige  enthaltene 
Körper  Pb304,  welcher  jetzt  eigentlich  besser  Pb2(Pb04)  zu  schreiben  ist. 

In  die  ziceite  Klasse,  welche  die  Metaplumbate  umfafst,  gehört 
daher  das  von  Fre'my  entdeckte  Kaliumplumbat  K2Pb03  -f-  3H20,  das 
durch  Geuther4  wasserfrei  dargestellte  Kaliumplumbat  K2Pb03,  ferner 
das  sogen.  Bleisesquioxyd  Pb203,  welches  ebenfalls  besser  durch  die 
Formel  Pb(Pb03)  ausgedrückt  wird. 

Das  Bleisuperoxyd  ist   daher,   mit   älteren  Anschauungen   überein  - 


3  D.  p.  J.  1889  271  472. 

4  Liebig' s  Annat.  d.  CAem.,  Bd.  219  S.  68  und  69.  (Geuther  stellte  den  Körper 
K2Pb03  durch  Einleiten  von  Sauerstoff  in  eine  Lösung  von  Bleioxyd  in  ge- 
schmolzenem Kalihydrate  her.) 
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stimmend,    nichts    anderes    als    das    volle   Anhydrid    beider   Bleisäuren 
analog  dem  Sn02  und  C02. 

Man  kann  demnach  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  meiner  Arbeit 
kurz  dahin  zusammenfassen,  dafs  dieselben  eine  Bestätigung  der  durch 
ihre  gegenseitige  Stellung  in  dem  periodischen  Systeme  bereits  ange- 
deuteten engen  Beziehungen  bieten,  welche  die  vier  Elemente  Kohlen- 
stoff, Silicium,  Zinn  und  Blei  zu  einander  zeigen. 


Zur  Kenntnifs  der  Mineralmaschinenöle;  von  Aug.  Künkler. 

Da  es  einer  einfachen  Methode  für  die  Qualitätsbestimmung  der 
Mineralmaschinenöle  ermangelte,  so  fehlte  bei  der  übergrofsen  Menge  der 
Fabrikate  und  der  Verschiedenheit  ihrer  Eigenschaften  das  aus  ihren 
Untersuchungen  sich  ergebende  Material  zum  Vergleiche  ihrer  Qualitäten. 
Die  übliche  Beurtheilung  aus  dem  Grade  der  Verflüchtigung  oder  Ent- 
zündlichkeit, dem  specifischen  Gewichte,  dem  Erstarrungspunkte  und 
der  Consistenz  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  sowie  der  Farbe  erwies 
sich  in  praxi  als  nicht  ausreichend  und  ermöglichte  nur  ein  Specificiren 
von  Oelen  gleicher  Herkunft  in  leichte,  mittlere  und  schwerere  Ma- 
schinenöle und  Cy linderöle.  Dafs  aber  diese  Möglichkeit  eine  sehr  be- 
schränkte ist  und  erst  unter  Berücksichtigung  der  specifischen  Zäh- 
flüssigkeit eine  sichere  wird,  geht,  wie  später  näher  ausgeführt  wird, 
aus  meinen  Versuchen  hervor.  Da  also  die  Bestimmung  genannter 
Eigenschaften  die  Qualität  der  Oele  nur  annähernd  erkennen  liefs,  so 
versuchte  man  die  Frage  der  genauen  Qualitätsbestimmung  dadurch  zu 
lösen,  dafs  man  die  direkte  Prüfung  der  Oele  auf  Schmiertähigkeit  in 
einer  Weise  vornahm,  wie  sie  der  Verwendung  in  der  Praxis  möglichst 
entsprach,  indem  man  die  Oele  auf  eigens  zu  diesem  Zwecke  construirten 
Maschinen  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  in  der  Praxis  auf- 
tretenden Umstände  prüfte.  Die  mit  den  verschiedenen  Maschinen  er- 
zielten Resultate  sind  indefs  vollständig  abweichend,  zu  Vergleichen 
unter  einander  nicht  verwendbar,  da  man  bei  der  Construction  jeder 
dieser  Maschinen  von  anderen  Gesichtspunkten  ausging.  Und  selbst  die 
auf  ein  und  demselben  Apparate  vorgenommenen  Prüfungen  liefern  nur 
dann  zum  Vergleiche  unter  einander  brauchbare  Resultate,  wenn  sie 
mit  gröfster  Sorgfalt  und  Sachkenntnifs  durchgeführt  werden.  Bei  keiner 
dieser  Maschinen  aber  sind  alle  die  Punkte  berücksichtigt,  die  noth- 
wendiger  Weise  bei  einer  Prüfung  für  die  Praxis  in  Betracht  kommen. 
Der  Natur  der  Sache  nach  bleiben  derartige  Prüfungen  in  Ermangelung 
eines  absoluten  Mafses  für  die  Schmierfähigkeit  begrenzt  auf  einen  Ver- 
gleich mit  durch  die  Praxis  als  thatsächlich  brauchbar  anerkannten 
Oelen.  Durch  langjährige  und  verschiedenartigste  Verwendung  in  der 
Praxis   begründete  erst   die  Erfahrung  das   Urtheil   über  die   Schmier- 
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Fähigkeit  bezieh.  Brauchbarkeit  bestimmter  Oele  zu  bestimmten  Zwecken, 
gab  also  den  Mafsstab  für  die  Schmierfähigkeit  der  jetzt  in  der  Schmieröl- 
fabrikation als  Norm  geltenden  Oele.  Unter  diesen  Umständen  ist  es 
begreiflich,  dafs  die  Oelprobirmaschinen  nur  beschränkte  Verwendung 
finden  und  da  eine  einfache,  richtige  Methode  zur  Prüfung  der  Oele  noch 
fehlt,  wird  das  Geschäft  in  Schmiermittel  zur  Zeit  noch  als  eine  Ver- 
trauenssache behandelt,  denn  nur  die  jedesmal  meist  mit  Opfer  an  Zeit 
und  Geld  praktisch  gewonnene  Erfahrung  kann  über  die  Qualität 
bezieh.  Zweckmäfsigkeit  eines  Oeles  entscheiden.  Letzterer  Umstand 
hat  seinen  Grund  in  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Maschinen 
bezieh,  ihrer  Construction ,  Leistungsfähigkeit  und  Material,  sowie  in 
der  mannigfaltigen  Art  und  Weise  der  Schmierung.  Dafs  nun  die 
Praxis  in  dem  verhältnifsmäfsig  leichten  Eigenschaftsnachweise  eine 
wesentliche  Stütze  bei  Beurtheilung  der  Oele  tinden  kann,  und  zwar  mit 
Umgehung  der  Oelprobirmaschinen,  sollen  die  nachfolgenden  Unter- 
suchungen zeigen. 

Erst  im  Laufe  der  letzten  Jahre  erkannte  man  die  Bedeutung  der 
Zähflüssigkeitsbestimmung  für  die  Beurtheilung  der  Qualität  der  Mineralöle, 
und  in  kürzester  Zeit  sind  eine  Reihe  von  Apparaten  zu  diesem  Zwecke 
construirt  worden.  Versuche  und  Erfahrung  zeigten,  dafs  die  Zäh- 
flüssigkeit in  engster  Beziehung  zur  Schmierfähigkeit  steht.  Die  Zäh- 
flüssigkeit bestimmt  jedoch  niemals  die  absolute  Schmierfähigkeit,  son- 
dern deren  relatives  Mafs  gegenüber  der  Zähflüssigkeit  eines  erprobten 
Oeles.  Damit  erfüllt  aber  die  Feststellung  der  Zähflüssigkeit  unter 
gleichzeitiger  Beobachtung  der  übrigen  Eigenschaften  eigentlich  an- 
nähernd denselben  Zweck,  wie  die  zu  diesem  Behufe  construirten  Oel- 
probirmaschinen. und  wird  in  den  meisten  Fällen  ausreichen.  Man  ist 
daher  mit  Recht  dazu  übergegangen,  die  Qualität  der  Oele  in  erster 
Linie  nach  ihrer  Zähflüssigkeit  zu  beurtheilen  und  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  habe  ich  eine  Reihe  Oele  verschiedenster  Herkunft  unter- 
sucht, um  so  das  zum  Vergleiche  ihrer  Qualitäten  nöthige,  in  der  Tabelle 
angegebene  Material  zu  gewinnen. 

Da  bisher  unter  den  Eigenschaften  der  mineralischen  Schmieröle 
nur  die  Bestimmung  des  Paraffingehaltes,  des  specifischen  Gewichtes 
gleichsiedender  Fractionen,  sowie  deren  Lichtbrechungsexponent  zur 
Erkennung  der  Abstammung  eines  Oeles  dienten,  veranlafste  mich  dieses, 
eingehende  Versuche  vorzunehmen,  ob  und  inwieweit  etwa  die  speci- 
tische  Zähflüssigkeit  der  Oele  diese  bis  jetzt  schwierige  Unterscheidung 
erleichtern  könnte.  Die  vorliegende  Arbeit  soll  die  Belege  für  die 
Bedeutung  dieser  Eigenschaft  auch  in  der  angegebenen  Richtung  liefern. 

Ich  bediente  mich  bei  meinen  Untersuchungen  des  Engler' sehen 
Viseosimeters,  betreffs  dessen  ich  auf  Chemiker- Zeitung ,  1885  S.  189, 
verweise.  Als  Versuchsmaterial  bezog  ich  in  der  Praxis  hauptsächlich 
Verwendung:  findende,  anerkannt  sute  Mineralschmieröle  direkt  von  den 
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Producenten,  so  dafs  diese  Oele  als  Normalöle  betrachtet  werden  können, 
und  verdanke  deren  Erhalt  der  freundlichen  Vermittelung  des  Herrn 
Prof.  Dr.  C.  Engler  hierselbst. 

Die  Bestimmung  der  Zähflüssigkeit  ist,  der  Verschiedenheit  der 
Destillate  und  somit  auch  dem  Verwendungszwecke  entsprechend,  bei 
verschiedenen  Temperaturen  für  ein  und  dasselbe  Oel  vorgenommen 
worden.  Aus  diesen  Bestimmungen  ist  gleichzeitig  zu  ersehen,  in  wel- 
chem Maf*e  die  Zähflüssigkeit  von  Gelen  verschiedener  Herkunft  mit 
zunehmender  Temperatur  verschieden  abnimmt. 

Neben  der  Viscosität  sind  noch,  wie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt, 
die  übrigen  mafsgebenden  Eigenschaften  der  betreffenden  Oele  des  Ver- 
gleiches halber  untersucht  worden. 

Das  specifische  Gewicht  ist  meist  mittels  Pyknometer,  in  wenigen 
Fällen  mit  einer  hydrostatischen  Wage  von   Westphal  ermittelt. 

Der  Beginn  des  Verdampfens,  sowie  Flamm-  und  Brennpunkt  sind 
in  üblicher  Weise  in  einem  kleinen  Porzellantiegel,  der  Erstarrungs- 
punkt in  Reagenzgläsern  gewöhnlicher  Gröfse  beobachtet.  Die  Destil- 
lationsprobe (Siedeanalyse)  vollzog  ich  nach  der  von  C.  Engler  (Chemiker- 
Zeitung,  1886  S.  1238)  für  Brennöl  mitgetheilten  Methode,  nur  benutzte 
ich,  um  allzu  starke  Condensation  der  Dämpfe  zu  verhüten,  ein  Fractions- 
kölbchen  mit  weniger  hohem  Steigrohre. 

Die  untersuchten  Oele  sind  amerikanischer,  russischer  und  deutscher 
Herkunft;  von  einer  Untersuchung  der  ebenfalls  im  deutschen  Verkehre 
befindlichen  englischen  Schieferöle  sah  ich  ab.  Im  Vordergrunde  der 
Untersuchung  stehen  die  russischen  und  amerikanischen  Oele,  die  auch 
für  die  Praxis  das  wesentlichste  Interesse  beanspruchen.  Die  sächsischen 
Braunkohlentheeröle,  denen  die  genannten  englischen  Schieferöle  sehr 
nahe  stehen,  finden  als  Schmiermittel  für  sich  kaum  Verwendung,  theils 
ihrer  Natur  und  theils  der  Art  der  Verarbeitung  wegen.  Dieselben 
dienen  als  Surrogate  zum  Verschneiden  von  zähflüssigen  Oelen,  bei 
Herstellung  von  Fetten  und  Schmieren  und  zur  Denaturirung  von 
Pflanzenölen  in  Anbetracht  des  billigen  Preises.  Die  englischen  Oele 
verdienen  vor  den  sächsischen  den  Vorzug,  auch  bezüglich  Qualität  der 
sogen.  Mischöle  stehen  Rufsland  und  Amerika  hinter  England  zurück. 
Die  Oele  von  Hannover  und  Elsafs  nehmen  an  der  Gesammtproduction 
von  Schmierölen  nur  untergeordneteren  Antheil.  (S.  Tabellen  S.  280 
bis  283.) 

Wir  unterscheiden  im  Allgemeinen  zwischen  Maschinenölen  und 
Cylinderölen;  die  letzteren  umfassen  die  höchst  siedenden  Destillate, 
während  erstere  sämmtliche  Destillate,  von  dem  Solaröle  bezieh.  Mischöle 
bis  zu  dem  des  Cylinderöles  steigend,  einschliefsen.  Die  Cylinderöle 
bilden  eigentlich  nur  eine  abgegrenzte  Gruppe  für  ein  und  denselben 
Gebrauchszweck,  während  die  Maschinenöle,  die  mannigfaltigsten  Ver- 
wendungen findend,  sich  demgemäfs  in  verschiedene  Gruppen  eintheilen 
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lassen.  Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  steigen  die  specifischen  Ge- 
wichte der  untersuchten  Cylinderöle  russischer  Herkunft  von  0,911  bis 
0,923,  deren  Flammpunkte  von  188  bis  238°  C;  die  specifischen  Ge- 
wichte der  Maschinenöle  eben  solcher  Herkunft  von  0,893  bis  0,920, 
deren  Flammpunkte  von  138  bis  197°  C.  Für  die  untersuchten  Ma- 
schinenöle amerikanischer  Abstammung  schwankt  das  speciüsche  Ge- 
wicht von  0,884  bis  0,920,  deren  Flammpunkte  von  187  bis  206°  C, 
für  Cylinderöle  das  specifische  Gewicht  von  0,886  bis  0,899,  deren 
Flammpunkte  von  280  bis  283»  C. 

Betrachten  wir  nun  die  Cohärenz  der  Oele  mit  Rücksicht  auf  ihren 
Verwendungszweck,  so  zeigt  sich,  dafs  sich  thatsächlich  alle  für  den- 
selben Zweck  bestimmten  Fabrikate  einem  einheitlichen  Flüssigkeits- 
grade bei  einer  bestimmten  Temperatur  nähern  und  dafs  die  Viscosität 
in  engster  Beziehung  zur  Schmierfähigkeit  steht,  somit  sich  letztere  aus 
ersterer  hinreichend  beurtheilen  läfst. 

So  besitzen  von  Oelen  russischer  Herkunft  die  Spindelöle  bei  einem 
specifischen  Gewichte  von  0,893  bis  0,895  eine  specifische  Zähflüssig- 
keit von  3,15  bis  3,44  bei  50°  C,  die  hellen  Oele  für  Dampfmaschinen 
als  Ersatz  von  Rüböl,  Olivenöl  u.  s.  w.  bei  einem  specifischen  Gewichte 
von  0,903  bis  0,909  eine  solche  von  5,86  bis  6,34,  die  Cylinderöle  bei 
einem  specifischen  Gewichte  von  0,911  bis  0,923  diejenige  von  2,07  bis 
2,88  bei  100°  C.  Dunkle  Oele  für  ein  und  denselben  Verwendungs- 
zweck lagen  mir  nicht  vor,  es  sei  jedoch  bemerkt,  dafs  solche  meist 
gewöhnlichen  Schmierzwecken  dienen,  also  für  Achsen,  Transmissionen, 
gewöhnlichere  Maschinen,  und  dafs  die  Eigenschaften  dieser  Oele  in 
Folge  entsprechender  mäfsiger  Preislage  derart  beeinflufst  sind,  dafs  mit 
Ausnahme  weniger  Fälle  auf  gleichmäfsiges  Material  kaum  zu  rechnen 
sein  dürfte.  Zu  diesen  Oelen  sind  in  erster  Linie  die  Brennölrückstände, 
sogen.  Residuen,  zu  rechnen.  Von  den  Oelen  amerikanischer  Herkunft 
zeigen  die  Spindelöle  bei  0,908  bis  0,911  spec.  Gew.  einen  Viscositäts- 
grad  von  3,13  bis  3,32  bei  50°  C,  helle  amerikanische  Oele  für  Dampf- 
maschinen und  als  Ersatz  von  Rüböl  u.  s.  w.  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Das  einzige  mir  vorliegende  helle  Oel  dieser  Art  zeigt 
0,920  spec.  Gew.  bei  einem  Viscositätsgrade  von  4,23  bei  50°  C.  und 
ist  nur  in  beschränktem  Mafse  für  genannte  Zwecke  zu  verwenden. 
Für  diese  Zwecke  sind  also  aus  amerikanischem  Rohöle  helle  Oele  nicht 
oder  doch  nur  unvortheilhaft  herzustellen.  Die  Cylinderöle  zeigen  bei 
einem  specifischen  Gewichte  von  0,886  bis  0,899  einen  Viscositätsgrad 
von  4,17  bis  4,82  bei  100«  C. 

Bei  Vergleich  der  amerikanischen  und  russischen  Oele  mit  einander 
für  die  berührten  Gebrauchszwecke  ei-gibt  sich  betreffs  ihrer  Zähflüssig- 
keit ferner,  dafs  den  Maschinenölen  russischer  Abstammung  wesentlich 
höhere  Schmierfähigkeit  eigen  ist  gegenüber  denjenigen  amerikanischer, 
steht  doch  das  amerikanische  Oel  von  0,920  spec.  Gew.  für  Maschinen- 
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Schmierung  mit  4,23  um  1,63  hinter  dem  tiefst  stehenden  russischen 
hellen  Maschinenöle  mit  5,86  zurück.  Im  Gegensatze  hierzu  sind  die 
amerikanischen  Cylinderöle  den  russischen  bezüglich  ihrer  Zähflüssigkeit 
wesentlich  überlegen.  In  Ergänzung  dieser  Eigentümlichkeiten  sei 
bemerkt,  dafs  nach  den  Versuchen  von  C.  Engler  (Dan  Erdöl  von  Baku, 
1886  S.  76)  wiederum  bei  den  leichteren  Destillaten  der  Rohöle,  dem 
Brennöle,  das  Verhältnifs  umgekehrt  ist,  indem  die  amerikanischen 
Brennöle  eine  höhere  Viscosität  als  die  russischen  besitzen. 

Verfolgen  wir  ferner  das  Verhalten  des  specitischen  Gewichtes  bei 
steigendem  Siedepunkte,  so  nimmt  dasselbe  bei  den  russischen  Oelen 
stetig  zu,  für  die  Spindelöle  von  0,893  bis  0,895,  für  helle  Maschinenöle 
von  0,903  bis  0,909,   dunkle  Maschinenöle  von  0,900  bis  0,920  und  für 


Künkler,  zur  Kenntnifs  der  Mineralsehmieröle. 


283 


Färb 

e  bei 

V  i  s 

cos 

i  t  ä 

t  s  g 

r  a  d 

durchfallendem 

und  auffallendem 

Wasser 

=  1 

Li 

:hte 

200 

300 

500 

600 

700 

1000 

150« 

schwarzbraun 

grünlich 

15,48 

2,69 

n 

„ 

— 

— 

8,65 

— 

— 

1,73 

— 

n 

» 

— 

— 

3,84 

— 

— 

1,63 

— 

bräunlichgrün 

grünlich 

— 

— 

4.55 

— 

1,60 

— 

hellgelb 

grünlich  u.  blau 

2,01 

— 

1,92 

— 

1,25 

— 

schwarzbraun 

fast  ohne  grün 

10,96 

3,17 

1,40 

hellgelb 

stark  grünlich 

1,76 

— 

1,86 

— 

— 

1,25 

— 

schwarzbraun 

n 

2,88 

— 

2,36 

— 

— 

1,28 

— 

9,03 

4,0 

1,78 

1,34 

11,88 

— 

4,96 

— 

— 

2,05 

1,40 

10,17 

— 

4,03 

— 

— 

1,82 

— 

9,80 

— 

4,03 

— 

— 

1,82 

— 

10,30 

— 

3,78 

— 

— 

1,80 

— 

— 

— 

16.46 

— 

— 

3,01 

— 

6.36 

— 

3,21 

— 

— 

1,76 

— 

8,07 

— 

3,50 

— 

— 

1,76 

— 

11,63 

— 

4.14 

— 

— 

1,92 

— 

— 

— 

5,19 

— 

— 

2,50 

1,73 

Cylinderöle  0,911  bis  0,923.  Ganz  anders  verhalten  sich  in  dieser  Be- 
ziehung die  amerikanischen  Oele,  welche  zeigen:  für  Spindelöle  0,908 
bis  0,911,  helles  Maschinenöl  0,920,  dunkles  Maschinenöl  0,884  und  end- 
lich für  Cylinderöle  0,886  bis  0,899  spec.  Gew.  Es  zeigen  also  die  Cy- 
linderöle als  höchst  siedende  Destillate  ein  weit  niedrigeres  specifisches 
Gewicht  als  die  vorhergehenden  leichteren  Antheile.  Die  Dichte  der 
Cylinderöle  liegt  innerhalb  derjenigen  der  dunklen  Maschinenöle  und 
Mischöle  und  erreicht  nicht  einmal  diejenige  der  Spindelöle. 

Die  wechselseitige  Stellung  gestaltet  sich  bei  steigendem  Siede- 
punkte derart,  dafs  die  amerikanischen  Oele  von  0,908  bis  0,920  spec. 
Gewicht  in  Zähflüssigkeit  und  somit  auch  Gebrauchszweck  den  russischen 
von  0,893  bis  0,900  spec.  Gew.  entsprechen,  dagegen  diejenigen  ameri- 
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kanischer  Herkunft  von  0,884  bis  0,899  spec.  Gew.  denjenigen  russischer 
Herkunft  von  0,900  bis  0,923  spec.  Gew.  Es  differirt  also  für  Oele 
gleicher  Zähflüssigkeit  das  specifische  Gewicht  um  0,015  bis  0,020  bezieh. 
0,016  bis  0,024. 

Diese  Zahleu  lassen  aber  noch  weiter  erkennen,  dafs  die  ameri- 
kanischen 'Cvlinderöle  in  Zähflüssigkeit  und  Flammpunkt  und  somit 
Schmierfähigkeit  denjenigen  russischer  Herkunft  überlegen  sind  und 
umgekehrt  die  russischen  Maschinenöle  denjenigen  amerikanischer  Her- 
kunft. 

Dafs  dies  thatsächlich  der  Fall  ist,  hat  sich  auch  in  der  Praxis  bei 
versuchter  Einführung  russischer  Cylinderöle  gezeigt.  Der  Vorzug 
amerikanischer  Spindelöle  vor  den  russischen  ist,  wie  aus  unseren  Ver- 
suchen hervorgeht,  keineswegs  der  Viscosität  zuzuschreiben;  hier  kommt 
vielmehr  aufser  Farbe,  Geruch  und  absoluter  Reinheit  in  erster  Linie 
die  höhere  Preislage  der  russischen  Spindelöle  in  Betracht. 

Um  irrigen  Auffassungen  zu  begegnen,  sei  bemerkt,  dafs  in  die  für 
amerikanische  Oele  angezogenen  Grenzen  von  0,884  bis  0,899  spec.  Gew. 
auch  die  Mischöle  fallen,  die  jedoch  eine  Berücksichtigung  nicht  fanden 
und  ebenso,  wie  die  russischen  Mischöle  von  0,870  bis  0,885  spec.  Gew., 
denen  sie  entsprechen,  in  der  Tabelle  fehlen.  (Schlufs  folgt.') 


Walzentische  zum  Ueberheben  bei  Triowalzwerkeii. 

Die  Walzentische  sind  nach  dem  Amerikanischen  Patent  zu  beiden  Seiten 
des  Walzengerüstes  angeordnet.  Sie  bestehen  ans  einer  Anzahl  angetriebener 
Transportwalzen  t  (Fig.  7  Taf.  14)  und  werden  von  beiderseits  angebrachten 
Hebeln  h.  welche  auf  Wellen  w  festgekeilt  sind,  getragen.  Auf  jeder  Welle 
ist  ferner  ein  niederhängender  Hebel  h[  aufgekeilt.  Die  Enden  dieser  Hebel 
sind  unter  einander  durch  Verbindungsstangen  r  verkuppelt.  Durch  das 
Lenkerstangenpaar  /  ist  das  ganze  System  mit  dem  Kolben  eines  Treibcylinders 
verbunden.  Bei  der  angedeuteten,  tiefsten  Stellung  der  Tische  wird  das 
Walzstück  von  links  /.wischen  die  Unter-  und  die  Mittelwalze  eingeführt; 
dabei  steht  die  erste  Transportwalze  des  linken  Tisches  dicht  an  den  Walzen, 
während  die  des  rechten  weiter  von  denselben  entfernt  ist.  Der  Anschlul's 
an  die  Walzen  wird  durch  die  an  den  Walzenständern  gelagerte  Führungs- 
walze /'  bewerkstelligt.  Beim  Vorwärtsgang  des  Treibkolbens  werden  beide 
Tische  über  die  Höhe  der  Mittehvalze  gehoben,  wobei  der  rechte  Tisch  gegen 
die  Walzen  rückt,  während  sich  der  linke  von  denselben  entfernt.  Eine 
zweite  links  an  dem  Walzengerüste  angeordnete  Führungswalze  l\  vermittelt 
auch  hier  einen  bequemen  Uebergang  des  Walzstückes  von  den  Walzen  auf 
den  linksliegenden,  gehobenen  Tisch.  K. 
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Die  Baumechanik  auf  Grundlage  der  Erfahrung ;  von  Prof.  L.  Tetmajer. 

Von  diesem  umfangreichen  Werke  sei  in  Sonderheit  die  erste  Hälfte  des 
IL  Theiles  desselben  unter  dem  Titel:  Die  angewandte  Etasticitäts-  und  Festig- 
keitslehre einer  eingehenden  Würdigung  unterzogen,    um   die  Vorzüge  der  ge- 
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wählten  Behandlungsweise  des  Stoffes,  sowie  die  Grundlagen  für  den  Aufbau 
der  Entwickelungen  und  ihrer  Ergebnisse  klar  zu  stellen.  Die  gründliche 
Durchsicht  dieser  hervorragenden  Publikation  ergibt,  dafs  der  Verfasser  bei 
Erledigung  seiner  Aufgabe  den  technologisch-constructiven  Standpunkt  ein- 
nahm. 

Hierdurch  ist  es  einerseits  gelungen,  die  Fersuc/iÄmethode,  sowie  die  Aus- 
nutzung ihrer  Ergebnisse  schon  für  den  ersten  Ansatz  der  theoretischen  Ent- 
wickelungen zu  vollen  Ehren  zu  bringen  und  so  in  imponirender  Weise  dar- 
zulegen, dafs  das  wissenschaftliche  Experiment  eine  Bedeutung  verdient  und 
thatsächlich  besitzt,  welche  für  die  rationelle  Lösung  der  theoretischen  Probleme 
von  entscheidendem  Einflüsse  ist,  und  andererseits  die  Vorzüge  der  zeich- 
nerischen Methode  in  mafsgebenden  Fällen  für  die  Zwecke  der  Baumechanik 
klar  zu  legen,  welche  in  der  raschen  und  übersichtlichen  Lösung  von  speciellen 
Aufgaben  aus  dem  Gebiete  der  angewandten  Elasticitäts-  und  Festigkeitslehre 
begründet  sind. 

Der  Verfasser  hat  auch  volle  Berechtigung  zur  Vertretung  des  tech- 
nologischen Standpunktes,  insonderheit  zur  EinÜufsnahme  auf  die  Lösungen 
der  einschlägigen  Aufgaben,  nachdem  ihm,  als  hervorragenden  Festigkeits- 
techniker, ein  selbständig  erworbenes  Versuchsmaterial  zur  Verfügung  stand, 
für  dessen  Vielseitigkeit  und  Reichhaltigkeit  die  „angewandte  Elasticitäts-  und 
Festigkeitslehre"  als  ein  überraschendes  und  ungewöhnliches  Beispiel  ange- 
sehen werden  mufs,  welches  noch  an  Nützlichkeit  und  Belehrungsfähigkeit 
durch  die  Art  und  Weise  der  Verbindung  der  erlangten  Versuchsergebnisse, 
sowie  durch  die  Methoden  ihrer  Ausnützung  wesentlich  gewinnt. 

Wenn  man  bedenkt,  welche  Mühe  und  Aufopferung  die  Erlangung  ver- 
läfslicher  und  unbedingt  brauchbarer  Versuchsresultate  erheischt,  so  mufs  die 
durch  die  vorgelegten  experimentellen  Arbeiten  des  Verfassers  nachgewiesene 
Arbeitskraft  in  besonderer  Weise  anerkannt  werden. 

Wir  sind  der  Anschauung,  dafs  der  Hauptwerth  des  Werkes,  welches  alle 
bisher  erschienenen  einschlägigen  Publikationen  im  Grunde  der  Einführung 
eines  so  reichen,  gewählten  und  durchaus  vertrauenswürdigen,  weil  über- 
grofsen  Versuchsmateriales  weit  überragen  mufs,  eben  in  der  glänzenden  Ver- 
tretung des  technologischen  Standpunktes  im  Sinne  und  zu  Gunsten  der  An- 
lage und  Ausnützung  der  Theorien  der  Festigkeitslehre  gelegen  ist,  wodurch 
es  allein  möglich  ist,  die  noch  bestehende  Kluft  zwischen  Theorie  und  Praxis 
zu  überbrücken  und  in  ihren  schädlichen  Wirkungen  abzuschwächen  und  diese 
endlich  auszugleichen. 

Der  moralische  Hauptwerth  des  vorliegenden  Werkes  ist  in  dem  vollen 
und  gelungenen  Nachweise  von  der  unbedingten  Nothwendigkeit  der  An- 
erkennung des  wissenschaftlichen  Versuches  und  seines  mafsgebenden  Einflusses 
auf  die  Richtung  und  Art  der  reinen  wissenschaftlichen  Speculation  auf  dem 
Gebiete  der  Baumechanik  und  nicht  minder  für  sämmtliche  bautechnische  Dis- 
ciplinen  gelegen,  um  die  rein  wissenschaftlichen  Untersuchungen  und  Lösungen 
mit  denen  der  ausführenden  Praxis  in  befriedigende  Uebereinstimmung  zu 
bringen. 

Wenn  nun  auf  eine  Erläuterung  des  Hauptinhaltes  des  Werkes  über- 
gegangen wird,  so  möge  zunächst  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Gliederung 
des  reichen  Stoffes  durchaus  sachgemäfs  durchgeführt  erscheint,  und  dafs  der 
Methode  der  Dimensionirung  der  beanspruchten  Constructionselemente  im  Sinne 
der  durchgeführten  Specialisirung  der  Grundgleichungen  der  Festigkeitslehre, 
ferner  der  Wahl  der  zulässigen  Inanspruchnahme  des  gewählten  Materiales, 
endlich  der  Mittheilung  der  mafsgebenden  Festigkeitsgrößen  über  dieselben,  volle 
Berücksichtigung  zu  Theil  wurde,  wodurch' ein 'sehr  belehrendes  Studien- 
material gesichert  erscheint;  die  für  die  behandelten  vier  mafsgebenden 
Specialfälle  der  Festigkeitslehre  ausgearbeiteten  „Anwendungen"  und  „speciellen 
Beispiele"  schliefsen  den  gewählten  Lehrstoff  in  überzeugender  Weise  ab  und 
gestatten  die  Verwerthung  desselben  unmittelbar   für  die  ausführende  Praxis. 

In  der  Einleitung  wird  das  floocfce'sche  Proportionalitätsgesetz,  der  Begriff 
„ursprüngliche"  wie  „natürliche"  Elasticitätsgrenze,  neben  den  Begriffen  „Flufs"- 
Quetschgrenze  u.  s.  w.,  sowie  das    WöMer'sche  Gesetz  mit  der  von  Bauschinger 
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gegebenen   weiteren  Präcisirung   erläutert,    und    hierbei   dem  neuesten  Stand- 
punkte der  experimentellen  Festigkeitslehre  Rechnung  getragen. 

Von  Wichtigkeit  erscheint  der  Begriff  von  der  „ursprünglichen"  Elasticitäts- 
grenze,  als  solche  Grenze  für  das  im  Anlieferungssustande  befindliche  Con- 
<inietionsmaterial,  weil  sich  auf  diese  Grenze  sehr  wohl  die  sogen,  zulässigen 
Inanspruchnahmen  desselben  beziehen  lassen;  denn  die  ursprüngliche  Elasticitäts- 
grenze  ist  eine  absolute  Grenze,  welche  von  der  Versuchsmethode  unabhängig 
ist,  im  Gegensatze  zur  sogen,  natürlichen  Elasticitätsgrenze,  welche  als  „künst- 
liche", bereits  veränderte  Grenze  aufzufassen  ist.  Beide  Elasticitätsgrenzen 
sind  für  den  Maschinenbau  von  Bedeutung,  die  erstere  in  den  weitaus  über- 
wiegenden Fällen  die  mafsgebende,  die  letztere  in  besonderen  Fällen  bei  An- 
wendung von  Gestängen,  Ketten,  Seilen,  Drähten  u.  s.  w.  mit  grofsem  Vor- 
theile  ausgenützt.  Es  sei  schon  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dafs  der  Verfasser 
durchaus  die  ursprüngliche  Elasticitätsgrenze  der  behandelten  Materialien  in 
den  gelieferten  Zusammenstellungen  vorführt,  allein  von  derselben  bei  Er- 
mittelung der  zulässigen  Inanspruchnahme  keinen  Gebrauch  macht.  Die  vom 
Verfasser  für  seine  Entwickelungen  eingeführte  Beziehung  der  mehrgenannten 
zulässigen  Inanspruchnahme  auf  die  Festigkeitsgrenze  des  Materiales  entspricht 
der  im  constructiven  Maschinenbau  bestehenden  Uebung  nicht,  für  welchen 
allerdings  hauptsächlich  Materialien  mafsgebend  sind ,  deren  ursprüngliche 
Elasticitätsgrenzen  (ausgenommen  Bronce-,  Gufseisen  u.  s.  w.)  mit  voller 
Schärfe  bestimmt  werden  können.  Für  die  Zwecke  der  ßaumechanik  mag 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  natürlichen  und  künstlichen  Bausteine, 
ferner  auf  die  Bindemittel  u.  s.  w.,  welchen  die  Elasticitätsgrenze  fehlt,  die 
Reduction  der  zulässigen  Inanspruchnahme  auf  die  Festigkeitsgrenzen  be- 
gründet sein. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  dem  Begriffe  „Materialqualität"  und  der 
Methode  „ihrer  Bestimmungsweisen"  eine  ausführliche  Erläuterung  gewidmet 
und  mit  Recht,  da  auf  keinem  speciellen  Gebiete  der  experim enteilen  Festig- 
keitslehre so  schwere  Irrthümer  begangen  wurden,  als  bei  Feststellung  der 
sogen.  „Qualität  des  Materiales  an  sich".  Die  Grundsätze,  nach  welchen  der 
Verfasser  eine  Klassifikation  und  nicht  minder  einen  analytischen  Ausdruck 
für  diese  und  in  gewissem  Sinne  auch  für  das  Mals  der  Materialqualität  con- 
struirte,  wurden  schon  a.  0.  gewürdigt  und  als  durchaus  rationelle  anerkannt. 
Die  Einführung  der  sogen.  „Arbeitscapacität"  gestattet  in  der  That  die  gruppen- 
weise Zusammenfassung  der  einzelnen  Materialsorten  betreffend  Eisen  (im 
weiteren  Sinne)  und  eine  Ordnung  derselben  ohne  Widersprüche  und  Unzu- 
länglichkeiten. 

Eine  umfangreiche  Zusammenstellung  der  berechtigten  Qualitätsansätze 
für  Stab-  und  Rundeisen,  Faconeisen,  Blech  und  Universaleisen,  Gufseisen, 
Bauholz  läfst  die  Reichhaltigkeit  der  vom  Verfa'sser  selbständig  durchgeführten 
Studien  erkennen  und  wird  für  allfällige  Submissionen  von  besonderem 
Werthe  sein. 

Die  im  Anschlüsse  an  die  Definition  des  „Balkens"  folgende  grapho- 
analytische  Studie  über  die  Formveränderungen  seiner  Elemente,  über  die 
inneren  Spannungen  bietet  mit  den  gewählten  4  Specialfällen  die  theoretische 
Grundlage  für  die  zahlreichen  und  anregend  vorgeführten  Anwendungen  der 
Festigkeitslehre.  Diese  Grundlage  ist  in  höchst  einfacher  und  übersichtlicher 
Weise  geschaffen  und  bildet  das  in  dieser  Studie  niedergelegte  Material  den 
streng  wissenschaftlichen  Kern  der  vorliegenden  Publikation,  an  welchen  sich 
die  überaus  zahlreichen  praktisch-wissenschaftlichen  Erläuterungen  und  Dar- 
legungen aus  dem  Gebiete  der  experimentellen  Festigkeitslehre  ergänzend  und 
in  praktischer  Richtung  belehrend,  anschliel'sen.  Diese  Erläuterungen  beziehen 
sich,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  auf  die  Methode  der  Dimensionirung,  auf 
die  Wahl  der  zulässigen  Inanspruchnahme  und  auf  eine  Feststellung  der  mals- 
gebenden Festigkeitsgrofsen  für  die  einschlägigen  Materialien,  endlich  auch 
auf  die  Anwendung  der  entwickelten  Regeln  zur  Üisiimmung  der  hauptsäch- 
lichsten Festigkeitsdimensionen  auf  instructive  Beispiele  der  Bau-  und  Maschinen- 
praxis. 

Es   mul's    im    Folgenden   auf   den    Inhalt    dieser   Partien    der   Publikation 
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näher  eingegangen  werden,  da  sie  viele  auf  Grund  controlirter  Versuche  und 
Versuchsresultate  verfafste  Rechnungsmethoden  für  einzelne  Constructions- 
elemente  enthalten,  aus  welchen  die  fortschrittliche  Tendenz  des  Werkes  am 
klarsten  zu  erkennen  sein  wird. 

Bei  Behandlung  des  ersten  Specialfalles  (Normalelastieität  und  Festigkeit) 
wird  eine  sehr  reichhaltige  Zusammenstellung  der  Festigkeitsgröfsen  für  die 
wichtigsten  Materialien  der  Ingenieur-  und  Maschinenmechanik  geboten,  welchen 
Mittheilungen  über  die  zulässigen  Inanspruchnahmen  derselben  mit  Rücksicht 
auf  die  mafsgebenden  Arten  ihrer  Inanspruchnahme  angeschlossen  sind.  Die 
weitere  Studie  über  die  Inanspruchnahme  des  schmiedbaren  Eisens  (Zug, 
Druck)  vom  Boden  des  Wählerischen  Gesetzes  ist  für  die  Ingenieure  und 
Maschinenbauer  von  gleicher  Wichtigkeit,  und  ergänzen  die  Ergebnisse  derselben 
die  für  die  ausführende  Praxis  wichtigsten  Mittheilungen  über  die  sogen,  zu- 
lässige Inanspruchnahme  der  Bau-  und  Constructionsmaterialien  unter  Wahrung 
des  neuesten  Standpunktes  in  erwünschter  Weise. 

Dem  Verfasser  gebührt  ein  besonderes  Verdienst  für  seine  nunmehr  mals- 
gebenden Studien  über  die  zulässige  Inanspruchnahme  und  der  freien  Knickungs- 
länge der  Steinmaterialien,  des  Bauholzes,  des  Gufs-  und  schmiedbaren  Eisens, 
wenn  deren  Knickungsfestigkeit  in  Betracht  zu  kommen  hat.  Die  Einführung 
des  Abminderungscoefficienten  (a),  sowie  die  für  zahlreiche  Einzelfälle  durch- 
geführte Bestimmung  der  Erfahrungszahl  (9),  welche  nunmehr  für  die  wich- 
tigsten Materialien  festgestellt  erscheint,  gestatten  die  Frage  der  zulässigen 
Inanspruchnahme  derselben  für  den  Fall  der  Anstrengung  auf  Knickungs- 
festigkeit mit  voller  Sicherheit  in  einfachster  Weise  zu  lösen.  In  innigem 
Zusammenhange  mit  dieser  Frage  steht  jene,  betreffend  die  freie  Knickungs- 
länge, welche  von  dem  Befestigungsfalle  des  Knickstabes  beeinüufst  wird,  und 
auch  für  drei  Specialfälle  bestimmt  wird.  Obschon  die  eben  angedeutete  Studie 
schon  a.  0.  eingehend  gewürdigt  wurde,  so  sei  nochmals  hervorgehoben,  dafs 
die  Ergebnisse  derselben  für  den  Ingenieurbau  von  entscheidender  Wichtig- 
keit sind  und  durch  dieselben  den  Untersuchungen  der  Knickungsfestigkeit 
der  Constructionsmaterialien  eine  neue  sichere,  auf  reiche  Erfahrung  fufsende 
Grundlage  gegeben  wurde. 

Von  den  zahlreichen,  sachgemäfs  gewählten  Anwendungen  der  Regeln 
über  den  ersten  Specialfall  sei  zunächst  jene  betreffend  die  Kettendimensioni- 
rung  hervorgehoben,  um  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verfasser  feststellen 
zu  können,  dafs  die  zulässige  Inanspruchnahme  fertiger  Ketten  mit  6z  =  ll,00 
für  12cm  entschieden  zu  hoch  gegriffen  ist,  und  für  die  Gliederketten  der  Hebe- 
maschinen erfahrungsgemäfs  bemessen  wird  mit  tf3  =  0t,6  für  12cm  (offene,  enge 
Kette  aus  Schweifseisen),  ferner  mit  6%  =  0t,8  für  12cm  (Stegkette  aus  Schweifs- 
eisen),  so  dafs  das  Verhältnifs  der  Inanspruchnahme  für  beide  Arten  von 
Gliederketten  den  Werth  0,75  erreicht. 

Eine  weitere  wichtige  Anwendung  bezieht  sich  auf  die  Bestimmung  der 
Wandstärke  von  Röhren  mit  innerem  Drucke.  Sehr  erwünscht  ist  die  bei 
dieser  Gelegenheit  verfafste  Zusammenstellung  der  verschiedenen  empirischen 
Regeln  zur  Berechnung  der  Wandstärke  (*)  gufseiserner  Wasserleitungsröhren; 
überhaupt  liefert  das  Kapitel  der  Anwendungen  für  den  ersten  Specialfall  ein 
vorzüglich  gewähltes,  nach  allen  wesentlichen  Richtungen  des  Ingenieur-  und 
Maschinenbaues  reichendes  Studienmaterial. 

Der  zweite  Specialfall  (zusammengesetzte  Normalfestigkeit)  ist  ebenso 
wichtig  und  ebenso  häufig  in  Frage  kommend,  wie  der  Fall  der  reinen  Normal- 
festigkeit, daher  eine  Ausbildung  dieser  Studien,  sowie  deren  mafsgebende 
Ergänzungen  auf  Grund  zahlreicher  experimenteller  Arbeiten  des  Verfassers 
voll  begründet  ist.  Auch  die  Art  der  Behandlung  dieses  zweiten  Special- 
falles, insbesondere  die  Entwickelung  und  Specialisirung  der  hier  mafsgebenden 
Erfahrungszahl  (£)  bekundet  die  fortschrittliche  Tendenz  des  in  Rede  stehenden 
Werkes. 

Die  Anwendungen  der  hier  gebotenen  Regeln  für  Stein-,  Holz-  und  Eisen- 
constructionen  sind  unmittelbar  der  Baupraxis  entnommen,  daher  überzeugend. 

Der  dritte  Specialfall  handelt  von  der  Transversalelasticität  und  Festig- 
keit.   Die  zulässige  Inanspruchnahme  eines  Materiales  auf  „Scheren"  wird  auf 
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den  Coefficienten  der  Zug-  und  Druckfestigkeit  {ds  =  a-6z)  bezogen,  und  liefert 
der  Verfasser  auch  für  diesen  Specialfall  ein  reiches  Material  für  die  Be- 
stimmung des  Verhältnifswerthes  («  =  tfs:tf«)i  nebst  zahlreichen  Angaben  be- 
breffend  die  selbständig  ermittelten  Coefficienten  der  Scherfestigkeit  der  wich- 
ii   Bau-   und   Constnictionsmaterialien. 

Die  Ermittelung  des  Werthes  («)  für  Materialien,  welche  zu  Metver be- 
dungen verwendet  werden,  ferner  die  Feststellung  der  zulässigen  Inanspruch- 
nahme auf  „Scheren"  der  Nietverbindungen,  bezieh,  deren  Elemente,  und  zwar 
mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  Art  der  Herstellung  der  Nietlöcher 
und  der  Grenzspannungen  {Rmm.:  Rmax.)  verdient  eine  besondere  Hervorhebung, 
indem  durch  die  erledigte  Studie  eine  weitere  Präcisirung  der  Grundlage  für 
die  rechnungsmäfsige  Erledigung  der   einschlägigen  Fragen  geschaffen  wurde. 

Unter  den  Anwendungen  der  Regeln  des  dritten  Specialfalles  seien  jene 
auf  Nieten  und  Nietungen  hervorgehoben;  die  Abhandlung  über  den  Werth 
der  Lochungsmethoden  liefert  den  Nachweis  der  reichen  Erfahrungen  des  Ver- 
fassers auf  diesem  Specialgebiete,  welche  hier  in  dankenswerther  Weise  ver- 
allgemeinert werden.  Die  Theorie  der  Träger  und  Rohrnietungen  für  die 
wichtigsten  Specialfälle  ist  mit  eingehender  Berücksichtigung  jener  vom  Ver- 
fasser ermittelten  Erfahrungszahlen  modificirt  und  in  fortschrittlicher  Weise 
ergänzt,  welche  Zahlen  sich  durch  den  Einilufs  der  verschiedenen  Lochungs- 
methoden für  die  Nietbleche  und  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  zulässigen 
Scher-  und  Zuginanspruchnahme  der  Materialien  in  den  Elementen  der  Niet- 
verbindungen ergeben  müssen,  und  welche  —  wie  erwähnt  —  seitens  des 
Verfassers  auf  Grund  zahlreicher  Festigkeitsuntersuchungen  sicher  gestellt 
wurden. 

Der  vierte  Specialfall  behandelt  die  Theorie  der  Biegungsfestigkeit,  welchem 
wieder  ein  umfassendes  Erfahrungsmaterial  über  die  zulässige  Inanspruch- 
nahme der  Materialien  auf  Biegung  angeschlossen  ist.  Es  handelt  sich  hier 
wieder  um  die  Einführung  und  Specialisirung  des  Vermittelungscoefficienten 
n  =  tfb  :  tfa,  als  Verhältnifswerth  für  die  zulässige  Inanspruchnahme  auf  Biegung 
und  Zug.  Nach  Versuchen  des  Verfassers  und  BacKs  (Gufseisen)  ergaben  sich 
mittlere  Werthe  von  »  für  Stein,  Bauholz,  Gufseisen  und  Schmiedeeisen.  Für 
letzteres  Material  wird  u  =  1,00  gesetzt.  Der  Verfasser  beruft  sich  diesbezüg- 
lich auf  seine  auch  mitgetheilten  Versuchsreihen  mit  den  deutschen  Normal- 
profilen  in  Flul'seisen  und  Schweifseisen,  welche  in  der  That  die  Mittelwerthe 
//  =  0,98  bezieh.  0,97  ergeben.  Referent  stellt  sicher,  dafs  für  Biegestäbe  (aus 
Schweifs-  und  Flul'seisen)  von  kreisförmigem  und  rechteckigen  Profile  der 
Verhältnifswerth  u  wesentlich  von  der  Einheit  nach  oben  abweicht. 

Die  Anwendungen  der  Regeln  für  den  vierten  Specialfall  liegen  im  Ge- 
biete der  Baumechanik. 

Wir  können  am  Schlüsse  des  Berichtes  nur  dasjenige  wiederholen,  was 
schon  am  Eingange  desselben  zur  Kennzeichnung  der  neuesten  Publikation 
von  Prof.  L.  Tetmajer  hervorgehoben  werden  mufste,  und  begrüfsen  das  Werk 
mit  besonderem  Interesse,  nachdem  es  thatsächlich  auf  Grundlage  der  Er- 
fahrung aufgebaut  ist,  und  hierdurch  einer  zu  lange  vernachläl'sigten,  aber 
durchaus  rationellen  Methode  mit  Erfolg  Bahn  gebrochen  wird,  welche  zur 
allgemeinen  Anerkennung  und  Annahme  nur  solcher  entschiedener  Beispiele 
bedarf,  wie  sie  durch  das  vorliegende  Werk  selbst  repräsentirt  sind.  Der 
praktisch-wissenschaftliche  Lnhall  desselben  kann  und  wird  wohl  erweitert, 
aber  nicht  bestritten  werden  können,  denn  er  steht  auf  der  Grundlage  der 
Erfahrung,  welche  nunmehr  nach  jahrelangen  Bemühungen  gesammelt,  allen 
Interessenten  der  Baumechanik  zur  Verfügung  gestellt  ist.  Möge  sie  auch 
gewürdigt  werden.  Oollner. 
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Edison's  neuer  Phonograph. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  15. 

Th.  A.  Edison  hat  auf  der  Pariser  Ausstellung  auch  seinen  Phono- 
graphen (vgl.  1888  269*119.  1889  271  44:  vgl.  auch  über  Berliner'^ 
Gramophon  —  D.  K.  P.  Kl.  21  Nr.  45048  vom  8.  November  1887  —  und 
Tainters  Graphophon,  1888  269*115.  270  383  und  384)  in  dessen 
neuester  Einrichtung  vorgeführt.  Derselbe  wird  mittels  eines  Elektro- 
motors getrieben  (vgl.  Englisches  Patent  Nr.  17175  vom  14.  December 
1887).  Die  neueren  Verbesserungen  haben  namentlich  den  Zweck,  die 
Aussprache  der  Vocale  und  der  Zischlaute  deutlicher  zu  machen,  zu- 
gleich erleichtern  sie  die  Handhabung  und  Instandhaltung  des  Phono- 
graphen. 

Die  Zischlaute  werden  beträchtlich  klarer,  wenn  man  den  die  Wellen- 
linien einarbeitenden  Stift  nicht  normal,  sondern  schief  gegen  die  Fläche 
des  Phonogramms  wirken  läfst,  so  dafs  nach  Fig.  1  die  tangentiale 
Componente  seiner  Bewegung  abwechselnd  gleichgerichtet  und  entgegen- 
gesetzt gerichtet  mit  der  Bewegung  des  Phonogramms  ist,  je  nachdem 
sich  die  Spitze  von  dem  letzteren  entfernt  oder  ihm  nähert.  Fig.  2 
zeigt  die  Form  der  dabei  entstehenden  Linien;  dieselben  sind  unsym- 
metrisch und  geben,  da  die  Kraft  des  Phonographen  mit  der  Steilheit 
der  Linie  wächst,  deutlichere  Aussprache,  besonders  bei  den  Zisch- 
lauten, deren  Wellen  in  beiden  Fällen  weit  schwächer  sind  als  die  der 
Vocale.  Uebrigens  müssen  die  plötzlichen  Abfälle  sich  am  Ende  und 
nicht  am  Anfange  der  Wellen  befinden,  so  dafs  der  sprechende,  die 
Rede  wiedergebende  Stift,  unter  dem  sich  die  Welle  in  der  Richtung  c{  c 
hinbewegt,  zuerst  den  steilen  Abfall  erklimmt  und  dann  allmählich  auf 
der  Neigung  herabgeht,  ohne  auf  den  Grund  derselben  aufzustofsen  und 
zurückzuprallen  zum  Schaden  für  die  Klarheit  der  Töne,  wie  dies  ge- 
schehen würde,  wenn  die  Rücken  anders  gestellt  wären. 

Bei  gleicher  Höhe  der  Welle  bewegt  sich  das  Phonogramm  wäh- 
rend der  Hebung  des  Stiftes  bei  den  unsymmetrischen  Wellen  (Fig.  2) 
nur  halb  so  weit  in  der  Richtung  von  c  nach  ct,  als  bei  symmetrischen 
Wellen,  die  Hebung  des  Stiftes  und  der  tönenden  Platte  erfolgt  daher 
im  ersteren  Falle  zweimal  so  rasch. 

Bei  der  Anordnung  nach  Fig.  1  erhält  der  um  a  drehbare  Stift- 
träger /  eine  solche  Länge,  dafs  die  wagerechte  Componente  der  Be- 
wegung des  Stiftes  bei  dessen  Eindringen  in  das  Phonogramm  h  der 
Bewegung  des  letzteren  entgegengesetzt  ist.  Der  Stift  verlängert  so 
die  Welle  während  der  Zeit  seines  Eindringens  ran,  er  verkürzt  sie 
dagegen  in  n  o,  während  die  Platte  F  emporgeht,  weil  er  sich  dann  in 
demselben  Sinne  wie  das  Phonogramm  bewegt.  Die  Neigung  rf,  unter 
welcher  der  Stift  wirkt,  kann  man  durch  Veränderung  der  Lage  der 
Achse  a  und  durch  Aenderung  der  Lauge  des  Armes  /  verändern.    Gibt 
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man  der  schwingenden  Platte  eine  Neigung,  wie  in  Fig.  8,  so  kann  der 
Arm  /  sehr  lang  sein. 

Edison  hat  ferner  auch  die  Form  des  einschneidenden  Stiftes  ge- 
ändert. Diese  sich  von  der  Form  des  Stiftes  in  Tainters  Graphophon 
unterscheidende  Form  ist  so  gewählt,  dafs  der  Stift  sich  dem  Wachse 
des  Phonogrammes  unter  ähnlichen  Winkeln  nähert  und  von  ihm  ent- 
fernt, wie  sie  bei  den  Werkzeugen  zur  Metallbearbeitung  vorkommen, 
so  dafs  er  aus  diesem  Wachse  sehr  reine  Linien  h  und  ohne  Grat  aus- 
schneidet. 

Die  im  aufnehmenden  Instrumente  benutzten  Platten  sind  aus  Glas 
von  0mm,010  Dicke,  das  sich  nicht  ändert,  gegen  Feuchtigkeit  unempfind- 
lich, sehr  gleichartig  und  elastisch  ist.  Sie  werden  zwischen  zwei 
Kautschukkränzen  festgehalten,  die  sich  der  Kraft  der  Stimme  ange- 
pafst  beliebig  stark  zusammenpressen  lassen.  Der  Stift  im  sprechenden 
Instrumente  ist  äufserst  leicht  und  wird  vollkommen  so  geführt,  dafs 
er  genau  der  Achse  der  Linie  folgt;  das  Fortschleudern  desselben  zu 
Folge  der  lebendigen  Kraft  wird  durch  die  Reibung  einer  entsprechend 
durch  eine  Schraube  gespannten  Feder  R  (Fig.  4  und  5)  verhindert,  die 
sich  mit  Reibung  an  die  Achse  a  legt  und  zugleich  ein  Spiel  derselben 
nicht  zuläfst.  Diese  Feder  kann  auch  durch  ein  Reibungsnäpfchen  d 
(Fig.  6)  ersetzt  werden.  Uebrigens  ist  der  Stift  mit  der  Platte  durch 
ein  kleines  Gelenkstück  verbunden,  das  ihm  gestattet,  sich  in  wage- 
rechter Richtung  ein  wenig  zu  verschieben,  während  er  doch  den  loth- 
rechten  Bewegungen  der  Platte  genau  folgt,  von  der  man  so  eine  starke 
Inanspruchnahme  fern  hält. 

Obgleich  auch  in  dem  sprechenden,  die  in  dem  Phonogramm  nieder- 
geschriebene Rede  wiedergebenden  Instrumente  Glasplatten  verwendbar 
wären,  so  zieht  Edison  hier  doch  Platten  aus  gelirnifster  Seide  vor, 
deren  Spannung  durch  den  sich  dagegen  stemmenden  Ring  N  (Fig.  7) 
geregelt  wird.  Der  Stift  ist  aus  einem  Stäbchen  Phosphorbronze  ge- 
bildet, dessen  Spitze  mit  Trippel  polirt  ist;  dasselbe  ist  unter  einem 
Bügel  gespannt,  der  mittels  Kork  auf  der  Mitte  der  Platte  befestigt  ist. 

Das  Phonogramm- Wachs  wird,  bevor  der  Stift  des  aufnehmenden 
Instrumentes  dasselbe  bearbeitet,  vollkommen  mittels  eines  Werkzeugs  K 
(Fig.  8)  geglättet,  dessen  Arbeitskante  schief  steht,  damit  sie  den  un- 
vermeidlichen Glättrissen  eine  gegen  die  Phonogrammlinien  oder  gegen 
die  Arbeitskante  des  Stiftes  geneigte  Lage  ertheilt  und  so  denselben 
weniger  zittern  macht. 

Dem  Wachs  zieht  Edison  oft  die  Verwendung  von  Seife,  Ölsäuren) 
oder  talgsaurem  Blei  oder  Magnesia  vor,  das  durch  Ceresine  oder  ein 
ganz  gleichartiges  Gemisch  aus  100  Th.  Dammarharz  und  65  Th.  Ceresine 
gehärtet  wird,  für  seine  Phonogramme  vor. 

In  Fig.  9  und  10  ist  die  Aufsteckung  einer  aufnehmenden  PlatU* 
und  des  Glättmessers  Q  dargestellt,   das  dem  schreibenden  Stifte  mög- 
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liehst  nahe  angeordnet  wird.  Zuerst  regulirt  man  den  Abstand  des 
Ganzen  und  des  Glätters  vom  Phonogramm  mittels  der  Schraube  Oj, 
die  sich  gegen  die  Unterlage  o2  stützt,  so  dafs  der  Glätter  die  noch 
vorhandenen  alten  Linien  beseitigen  kann.  Dann  senkt  man  die  Platte 
allein  um  p{  mittels  der  Schraube  p2i  üis  sie  einen  fortdauernden 
schwachen  Ton  zu  Folge  der  Reibung  des  Stiftes  an  der  geglätteten 
Partie  des  Phonogramms  von  sich  gibt.  Endlich  stellt  man  das  Ganze 
mittels  der  Schraube  p  fest. 

Von  dem  neuen  Phonographen  Edison  s  bietet  nun  Fig.  11  einen 
Aufrifs,  Fig.  12  den  Grundrifs,  Fig.  13  einen  Theil  desselben,  Fig.  16 
eine  Seitenansicht,  Fig.  14  und  15  aber  Einzelheiten. 

Die  Welle  V  der  phonographischen  Walze  ist  genau  centrirt  auf 
den  beiden  Schrauben  d{  und  e.  Die  Spitze  e  rechts  ist  in  einen  Arm  Dl 
eingesetzt,  welcher  nach  dem  Lüften  der  Preisschraube  e{  um  das  Ge- 
lenk D2  gedreht  werden  kann,  so  dafs  die  ganze  rechte  Seite  frei  wird 
und  man  das  Phonogramm  F  wegnehmen  oder  erneuern  kann.  Die 
Schraube  f  (Fig.  13  und  14),  deren  Kopf  in  einen  Einschnitt  der  Spitze  e 
greift,  drückt  diese  Spitze  gegen  /),  ohne  sie  zu  drehen,  so  dafs  die 
Centrirung  nicht  gestört  wird. 

Das  auf  der  Stange  G  bewegliche  Rohr  G{  trägt  rechts  das  Ge- 
stell H  für  die  Platte  B2  zum  Aufnehmen  und  die  Platte  /73  zum 
Wiedergeben  der  Rede  und  berührt  links  den  Führungsarm  /,.  Die 
beiden  Platten  sind  um  die  Achse  Hi  drehbar  in  einer  Weise,  welche 
durch  die  Anschläge  g3  und  gA  begrenzt  wird;  diese  Anschläge  be- 
stimmen die  beiden  Arbeitslagen  der  Platten,  in  denen  sie  durch  den 
Stift  g  festgehalten  werden  können.  Die  Schraube  g5  gestattet,  die 
Lage  des  Aufnehmers  B2  so  zu  reguliren,  dafs  ein  zweites  Phonogramm 
zwischen  die  Linien  des  ersten  niedergeschrieben  werden  kann,  und  der 
Anschlag  <?4  erlaubt  dann,  den  Sprecher  i/3  auf  die  eine  oder  auf  die 
andere  dieser  beiden  Phonogrammlinien  einzustellen.  Die  Schraube  /* 
dient  als  Führung  bei  der  Verschiebung  der  Platten  parallel  zur  Bahn  /. 

Der  Führungsarm  Ix  stützt  sieh  auf  den  mit  Schraubengewinde 
versehenen  Theil  V  der  Welle  D  mittels  einer  stählernen  Viertels- 
mutter h2  (Fig.  15),  die  gut  gehärtet  und  eingestellt  ist  und  sich  leicht 
ersetzen  läfst.  An  seinem  Ende  trägt  I{  noch  eine  zweite  Mutter  «*, 
welche  man  behufs  der  Zurückbewegung  in  die  steilere  Schraube  I2 
einlegt.  Wenn  man  das  Gestell  H  der  Platten  hebt  und  dieses  am 
Ende  seines  Hubes,  der  durch  einen  Anschlag  an  dem  Stäbchen  j3  be- 
grenzt ist,  auf  das  Gestell  des  Apparates  kommt,  tritt  der  Ansatz  j  mit 
dem  Ansätze  jj  des  Armes  I{  in  Berührung  und  hebt  diesen  gerade  so 
weit,  als  nöthig  ist,  um  die  Schraube  h2  frei  zu  machen,  aber  ohne 
noch  i  in  Thätigkeit  zu  bringen;  i  wird  erst  durch  die  Rücklaufstange  J 
(Fig.  11,  13  und  16)  in  folgender  Weise  zum  Eingriff  mit  I2  gebracht. 
Wenn  man  die  Welle  /c3  (Fig.  16)   in  der  Richtung  des   Pfeiles  dreht, 
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mittele  des  Scheibchens  jA.  so  stöfst  der  Daumen  ä2  mit  der  ersten. 
weniger  vortretenden  seiner  beiden  Erhöhungen  gegen  den  Ansatz  A-, 
der  Stange  ./  und  versetzt  sie  in  Schwingung,  so  dal's  ihr  Rand  j4  zu- 
nächst ,  durch  die  breiten  Köpfe  I  der  Schrauben  A,  das  Gestell  der 
Planen  gerade  um  so  viel  dreht  als  erforderlich  ist,  um  ihren  Stift  vom 
Phonogramm  abzuheben;  hernach  hebt  er  i  so  weit,  dafs  die  Mutter  k2 
frei  wird,  ohne  i  mit  l,  in  Eingriff  zu  bringen,  und  bei  fortgesetzter 
Drehung  hebt  endlich  der  Daumen  mittels  seines  gröfseren  Vorsprunges 
die  Mutter  i  so  weit,  dafs  sie  vollständig  mit  der  Schraube  I2  in  Ein- 
griff kommt. 

Die  Rücklaufstange  J  kann  auch  mittels  des  Fufses  durch  den  Fufs- 
iriti  ./,  und  den  Hebel  m  (Fig.  13  und  16)  bewegt  werden.  Für  ge- 
wöhnlich hält  die  Feder  /i4  die  Stange  J  unten,  wie  in  Fig.  15. 

Die  Skala  K  (Fig.  11  und  13)  gestattet,  die  Platten  jederzeit  in 
eine  bestimmte  Lage  einzustellen. 

In  Fig.  16  sieht  man  bei  L  den  Glätter,  der  die  Oberfläche  glatt 
macht. 

Fig.  11  und  12  lassen  erkennen,  wie  der  Elektromotor  M  mittels 
des  Riemens  n,  «2  »3  die  Rolle  E  auf  der  Welle  V  des  Phonographen 
in  Umdrehung  versetzt.  Die  Schraube  c  (Fig.  11),  die  am  Gestell  A 
festsitzt,  verschiebt  dieses  auf  /?,  indem  sie  sich  gegen  den  Anschlag  r, 
stemmt,  und  spannt  so  den  Riemen. 

Der  Elektromotor  hat  einen  Gramme* sehen  Ring  und  läuft  in  einem 
Achatlager,  das  durch  das  Rohr  N2  geölt  wird;  der  Ring  ist  an  seiner 
Achse  durch  drei  Holzscheiben  befestigt,  in  denen  sich  die  Faserrich- 
tung kreuzt. 

Der  Centrifugalregulator  P  enthält  zwei  Kugeln,  die  beim  Aus- 
einandergehen zwei  Federn  spannen  und  durch  diese  den  Muff  Ps  heben. 
Sobald  der  Mull'  die  beiden  neben  einander  liegenden  und  gegen  ein- 
ander bohrten  Federn  r,  und  r2  berührt,  schliefst  er  den  dem  Motor 
zugeführten  Strom,  der  beständig  durch  die  vier  Pole  besitzenden  Feld- 
magnete des  Motors  geschlossen  bleibt,  durch  einen  Elektromagnet, 
welcher  jetzt  seinen  Anker  anzieht  und  dadurch  den  Stromweg  durch 
den  Ring  abbricht.  Die  durch  die  Schraube  Q,  regulirbare  Neigung 
des  Armes  Q  bestimmt  den  Augenblick,  wo  /*,  mit  r[  und  r2  in  Be- 
rührung  tritt,  und  dadurch  die  gröfste  zulässige  Umlaufsgeschwindig- 
keii.  Der  Elektromagnet  von  grofsem  Widerstände  ermöglicht  eine 
genauere  und  empfindlichere  Regulirung,  als  der  Regulator  P  unmittelbar 
beschaffen  könnte  (Haue  industrielle  vom  21.  September  1889*8.378). 
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(Patentklasse  38.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  241  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  16.  . 

Die  gewöhnlichste  Form  des  Fräsers,  der  sogen.  Krön-  oder  Stern-Fräser, 
ist  in  Fig.  30  Tat;  16  in  der  Oberansieht,  in  Fig.  31  in  der  Seitenansicht  dar- 
gestellt. Eine  Stahlscheibe  wird  nach  der  Ergänzung  des  zu  fräsenden  Proiiles 
abgedreht  und  mit  Längsnuthen  a  versehen,  so  dafs  die  Schneidkanten  b  ent- 
stehen. Damit  letztere  frei  arbeiten  können  und  der  Fräser  nicht,  wie  man 
sagt,  brennt,  mufs  von  dem  gesammten  Mantel  des  Drehkörpers,  wie  in  Fig.  30 
angedeutet,  zwischen  den  Schneidkanten  b  etwas  abgenommen  werden.  Alle 
Punkte  der  Schneidkanten  b  müssen  aber,  wie  ohne  Weiteres  erhellt,  auf  dem 
Mantel  des  Drehkörpers  liegen.  Demnach  darf  die  Schneide  b  des  Kehl- 
messers  A  in  Fig.  32  und  33,  welches  nicht  radial,  sondern  unter  einem  ge- 
wissen Winkel  eingestellt  ist.  nicht  als  Ergänzung  des  zu  erzeugenden  Proiiles 
ausgeführt  werden,  sondern  nach  der  aus  der  Profilergänzung  sich  unter  dem 
Einstellungswinkel  ergebenden  Protection. 

An  dem  Kehlmesserkopf  B  werden  die  Messer  mit  Stiftsehrauben  oder 
auch  mit  in  Schwalbenschwanznuthen  verschiebbaren  Schraubenbolzen  a  fest- 
gehalten. Die  flachen  Messer  A  besitzen  zur  Aufnahme  der  Schrauben  Schlitze, 
um  entsprechend  der  Abnutzung  weiter  vorgeschoben  werden  zu  können. 
Häufig  führt  man  die  Köpfe  zur  Aufnahme  von  drei  Messern  auch  dreiseitig 
aus.  Selbstverständlich  müssen  alle  Messer  eines  Kopfes  genau  mit  einander 
übereinstimmen  und  so  eingestellt  werden,  dafs  die  entsprechenden  Punkte 
der  Schneidkanten  dieselben  Kreise  beschreiben.  Im  anderen  Falle  würden  in 
jeder  Rotationsebene  die  Schneidkantenpunkte,  welche  innere  concentrische 
Kreise  beschreiben,  gar  keine  oder  nur  eine  unvollkommene  Wirkung  ausüben. 

Das  Profil  des  in  Fig.  34  in  der  Oberansicht,  in  Fig.  35  in  der  Seiten- 
ansicht dargestellten  Fräsers  wird  entweder  auf  dem  Ovalwerk  oder,  was  mehr 
üblich  ist,  entsprechend  der  beim  Zeichnen  meist  gebräuchlichen  Wiedergabe 
der  Ellipse  durch  Kreisbogen  unter  Benutzung  zweier  Punkte  a  und  b  als 
Centren  bei  gesonderten  Drehprozessen  hervorgebracht.  Stöfst  man  alsdann 
bei  einem  derartigen  Körper  in  der  Richtung  der  grofsen  Ellipsenachse  Nuthen  c 
ein,  so  liegt  jeder  Punkt  der  entstehenden  Schneidkanten  in  seiner  Drehungs- 
ebene am  weitesten  von  der  Rotationsachse  des  Fräsers  entfernt.  Zum  An- 
schärfen  werden  die  Nuthen  c  seitlich  erweitert,  wobei  keine  Aenderung  des 
im  Holze  erzeugten  Arbeitsprofiles  eintritt.  Die  erwünschte  Eigenthümlich- 
keit,  das  ursprüngliche  Arbeitsprofil  nach  der  durch  Schärfen  herbeigeführten 
Abnutzung  beizubehalten,  besitzt  auch  der  in  Fig.  36  und  37  veranschaulichte 
Fräser.  Der  hinter  den  Schneiden  liegende  Theil  a  des  prolilirten  Mantels 
ist  nach  der  Spirallinie  geformt  und  läfst  sich,  wenigstens  so  weit  er  sich  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Schneidkanten  befindet,  in  vortheilhafter  Weise 
auf  den  zum  sogen.  Hinterdrehen  benutzten  Specialdrehbänken  herstellen.  Es 
leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  dafs  nach  Analogie  des  vorgeführten  einseitig 
arbeitenden  Fräsers  auch  zweiseitig  arbeitende  Fräser  mit  nach  der  Spiral- 
linie gestaltetem  Rücken  angefertigt  werden  können. 

Fräser  von  häufig  wiederkehrendem  Profile  lassen  sich  in  der  in  Fig.  40 
und  41  zur  Darstellung  gebrachten  Ausführung  aus  einem  Stücke  Blech  durch 
Ausstanzen  und  darauf  folgendes  Prägen  in  Gesenken  vorteilhaft  anfertigen. 
Dieselben  entsprechen  dem  elliptischen  Fräser  in  Fig.  34  und  35,  doch  ist  der 
unwirksame  innere  Theil  des  letzteren  in  Wegfall  gekommen.  Ist  das  Stahl- 
blech genügend  stark,  so  dafs  die  Flügel  nicht  vibriren,  so  bildet  das  Fehlen 
des  Kernes  eher  einen  Vortheil  als  einen  Nachtheil,  denn  die  Höhlung  im 
Fräser  erleichtert  das  Ausweichen  der  Holzspäne.  Aufserdem  ist  in  Folge  der 
verhältnifsmäfsig  geringen  Stärke  der  abzunehmenden  Wandung  das  Anschürten 
sehr  leicht  und  bequem  gemacht. 

Einen  Fräskopf,  dessen  Messer  von  sehr  langer  Dauer  und  für  jedes  Profil 
leicht    herzustellen    sind,    während    sie    durch    ihre    NachschärfunsJ-    keinerlei 
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Aenderung  des  Arbeitsprofiles  nach  sich  ziehen,  zeigen  die  Fig.  38  und  39. 
Die  Messer  b  sind  mittels  der  Drehbank  auf  dem  Umfange  profilirte,  aus  dem 
oben  angegebenen  Grunde  zweckmäfsiger  Weise  ausgehöhlte  Platten,  an  denen 
durch  einen  geeigneten  Einschnitt  d  die  Schneidkante  «  gebildet  ist.  Mittels 
Schraubenbolzen  c,  am  besten  unter  Mitwirkung  irgend  einer  Vorrichtung  zur 
Sicherung  gegen  Verdrehen  während  der  Arbeit,  sind  die  runden  Messer  6  an 
dem  Kopfe  a  befestigt.  Wenn  die  Schneidkanten  nach  dem  Stumpfwerden 
wieder  angeschärft  sind,  so  mufs  jedem  Messer  eine  kleine,  der  Abnutzung 
entsprechende  Drehung  in  der  Richtung  der  Schneidkante  gegeben  werden, 
BO  dafs  letztere  wieder  ihre  ursprüngliche  Lage  in  Beziehung  zu  dem  Kopfe  o 
einnimmt. 

Mit  geeigneten  Messern  versehene  Fräsmesserköpfe  lassen  sich  sowohl  zu 
einseitiger  als  auch  zu  zweiseitiger  Arbeit  verwenden.  Die  Herstellung  der- 
artiger  Werkzeuge  ist  äufserst  einfach  und  man  hat  verschiedene  Anordnungen 
getroffen,  um  die  Messer  in  der  zur  Arbeit  erforderlichen  Weise  festzuhalten. 
Die  Fig.  47  und  48  zeigen,  wie  auf  die  abgesetzte  Fräserspindel  a  eine 
Scheibe  b  gesteckt  ist,  in  welche  zwei  parallele  dreieckige  Nuthen  einge- 
schnitten sind.  Eine  gleiche  Scheibe  b{  legt  sich  auf  die  Messer  c,  deren  obere 
und  untere  Kante  spitz  zugeschärft  sind  und  von  den  Nuthen  der  Scheiben  bb{ 
aufgenommen  werden.  Durch  Anziehen  der  Mutter  d.  welche  auf  dem  Ge- 
winde am  Ende  der  Spindel  a  sitzt  und  sonst  auch  zur  Befestigung  gewöhn- 
licher Fräser  benutzt  wird,  werden  die  Messer  c  zwischen  den  Scheiben  6,  6j 
so  fest  eingeklemmt,  dafs  sie  sich  während  der  Arbeit  nicht  verrücken.  Bei 
der  durch  Fig.  49  wiedergegebenen  Abänderung  der  soeben  beschriebenen 
Einrichtung  sind  die  Kanten  der  Messer  nur  einseitig  abgeschrägt  und  letztere 
selbst  legen  sich  gegen  den  abgesetzten  Theil  der  Spindel  a  an.  Die  Scheiben  bb{ 
sind  auf  den  gegen  einander  liegenden  Seiten  diametral  eingekerbt,  so  dafs 
die  Messer  c  durch  Anziehen  der  Mutter  d  gegen  die  Mitte,  also  gegen  den 
abgesetzten  Theil  der  Spindel  a  vorgeschoben  werden. 

Zum  Fräsen  von  nur  selten  vorkommenden  Profilen  empfehlen  sich  ein- 
fache, an  der  Fräserspindel  selbst  befestigte  Messer  (Fig.  44  und  45).  Dieselben 
werden  durch  einen  centralen  Schlitz  a  der  Fräserspindel  gesteckt  und  mittels 
einer  Klemmschraube  6  festgehalten;  das  Ende  des  Messers  ist  gewöhnlich 
verbreitert  und  zu  zwei  Schneiden  cq  ausgebildet.  Da  in  jeder  Arbeits- 
richtung die  Verrichtung  der  gesamraten  Arbeit  einer  einzigen  Schneide  zu- 
fällt, aufserdem  letztere  gewöhnlich  in  einem  ungünstigen  Anstellungswinkel 
steht,  sind  solche  Messer  für  anhaltende  Arbeit  nicht  zweckmäfsig. 

Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dal's  allein  die  Schneide  den  wirk- 
samen Theil  der  Messer  bildet,  kann  das  Messer  A  (Fig.  46)  durch  ein  Messer  B 
ersetzt  werden,  dessen  Oberiläche  sich  mit  der  Schneidfase  o  des  Messers  A 
vergleicht  und  dessen  Schneidfase  b  in  der  Oberiläche  des  Messers  A  liegt. 
Derartige  Messer  B  sind  also  nach  der  Projection  der  Ergänzung  des  Arbeits- 
profiles gebogen  und  besitzen  die  vollkommen  ebene  Schneidfase  6,  welche 
sich  nach  der  Abnutzung  weit  bequemer  erneuern  läfst  als  die  jedesmal 
wieder  genau  in  das  ursprüngliche  Profil  zu  bringende  Schneidfase  gerader 
Messer.  Aufserdem  können  bei  solchen  gebogenen  Messern  B  die  Späne  besser 
über  der  Schneide  ausweichen  als  bei  den  geraden  Messern. 

In  den  Fig.  42  und  43  ist  in  Seiten-  und  Vorderansicht  ein  Kopf  C  dar- 
gestellt, an  dem  die  Messer  B  der  soeben  geschilderten  Art  durch  Schrauben  e 
liefest  igt  sind.  Durch  ihr  freies  Abtrennen  der  Späne  eignen  sich  diese  ge- 
bogenen Messer  nicht  allein  zum  eigentlichen  Fräsen  oder  Kehlen,  sondern 
auch  dazu,  allmählich  aufser  in  ihrer  Arbeitsrichtung  auch  seitlich  gegen  das 
zu  bearbeitende  Holzstück  fortschreitend  bestimmte  Theile  des  letzteren  nach 
Bfafsgabe  einer  Schablone  oder  eines  Modelles,  wie  z.  B.  in  den  sogen.  Copir- 
drehbänken.  abzuheben. 

Die  Gelegenheit,  nach  dem  Schnitte  auszuweichen,  wird  den  Holzspäuen 
im  vollkommensten  Mafse  bei  denjenigen  gebogenen  .Messern  B  gegeben, 
welche,  wie  dies  in  Fig.  50  und  51  veranschaulicht  ist,  seitlich  an  dem  Kopfe 
befestigt  sind  und  zwischen  sich  und  dem  Kopfe  einen  freien  Raum  lassen, 
durch  den  sich  ein  Theil  der  abgelösten  Holzspäne  durchschieben  kann.     Die 
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seitlichen  Enden  der  Messer  2J,  welche  sich  noch  leichter  als  diejenigen  in 
Fig.  42  und  -43  herstellen,  dafür  allerdings  auch  nicht  so  lange  benutzen  lassen, 
werden  gewöhnlich  in  entsprechende  Höhlungen  des  Kopfes  C  eingelassen  und 
mittels  durchgesteckter  Schraubenbolzen  e  festgehalten.  Wenn  auch  die  mit 
der  Stirnseite  arbeitenden  Fräser  gegenüber  denjenigen,  bei  denen  ein  gröfserer 
oder  kleinerer  Theil  der  Umfangsflächen  arbeitet,  in  der  Praxis  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielen,  so  mögen  doch  noch  einige  Stirnfräser,  zunächst  die 
gewöhnlichste,  sich  selbst  erklärende  Form  dieser,  wohl  auch  als  Rosetten- 
fräser bezeichneten  Werkzeuge  durch  die  Fig.  52  veranschaulicht  werden.  Ist 
diese  Ausführungsform  des  Werkzeuges  auch  für  die  Anfertigung  sehr  be- 
quem, so  ist  letzteres  in  seiner  eigentlich  nur  in  einem  Kratzen  bestehenden 
Wirkung  doch  sehr  mangelhaft.  Wesentlich  vollkommener  sind  die  Stirn- 
fräser, welche  nach  Art  der  gewöhnlichen  Fräser  hergestellt  sind  und  von 
denen  die  Fig.  53  und  54  ein  Beispiel  zeigen.  Die  sonst  zur  Befestigung 
dienende  durchgehende  Spindel  ist  beseitigt  und  die  dem  Holze  abgewendete 
Seite  des  Fräsers  mit  einem  centralen  Dorne  a  versehen,  der  in  ein  gleich- 
falls centrales  Loch  der  Fräserspindel  einzustecken  ist.  Gewöhnlich  werden 
derartige  Stirnfräser  bei  den  von  oben  her  wirkenden,  unter  dem  Namen  Senk- 
oder -Oberfräser  bekannten  Maschinen  benutzt. 

Die  Fig.  55  und  56  lassen  erkennen,  wie  sich  auch  Stirnfräser  durch  ent- 
sprechende Messerköpfe  ersetzen  lassen.  Die  Messer  a,  welche  nach  dem  her- 
vorzubringenden Profil  gekrümmt  sind,  werden  mit  ihren  Enden  in  den  Kopf  A 
eingelassen  und  durch  Schrauben  b  festgehalten.  Die  abgelösten  Holzspäne 
finden  zwischen  den  Messern  reichlichen  Raum,  so  dafs  derartige  Köpfe  auch 
mit  Vortheil,  mit  Benutzung  einer  Schablonen-  oder  Modellführung,  zum  Weg- 
nehmen grofser  Holzmengen,  wie  beim  Aushöhlen  von  Schaufeln,  Holzschuhen 
u.  s.  w.,  zu  verwenden  sind. 

Die  Rindenschälmaschine 
von  F.  Pettermand  in  Kelheim  a.  D.  und  F.  Schmaltz  in  Otfenbach  a.  M. 
(*D.  R.  P.  Nr.  45930  vom  7.  Juni  1888)  hat  eine  oder  bei  doppelter 
Ausführung  zwei  aufrechte  Messerscheiben  5  (Fig.  57)  mit  nachstellbaren 
Messern,  gegen  welche  der  Holzstamm  in  folgender  Weise  gefördert 
bezieh,  gedrückt  werden  soll. 

An  jeder  bezieh,  einer  Seite  der  zwei  bezieh,  einen  sich  mit  500  Umgängen 
in  der  Minute  drehenden  Messerscheibe  befindet  sich  eine  Vorrichtung  zur  Auf- 
nahme des  zu  entrindenden  Holzes,  bestehend  aus  vier  durch  Winkelräder 
angetriebenen  Tragwalzen,  einer  Druckrolle  e,  den  Hebeln  A  B I II III  und 
einer  Leitrolle.  Die  sich  drehenden  vier  Tragwalzen  packen  mit  Hilfe  der 
Leitrolle  e  durch  ein  einfaches,  leicht  zu  handhabendes  selbsthätiges  Hebel- 
system A  B I II III  zangenartig  das  aufgelegte  und  zu  entrindende  Holz  und 
bewegen  bezieh,  entfernen  es  durch  einen  Druck  mit  der  Hand  am  Druck- 
hebel II  so  vor  die  Messerscheibe,  dafs  die  Mittellinie  des  Holzes  stets  in 
einer  ganz  bestimmten  gleichbleibenden  Entfernung  vom  Messerscheibenmittel 
sich  befindet,  einerlei,  welchen  Durchmesser  das  Rundholz  hat.  Diese  Ent- 
fernung vom  Scheibenmittel  ist  so  gewählt,  dafs  die  Hobelmesser  beinahe 
parallel  zur  Längsrichtung  des  Holzes  zum  Angriff  kommen,  wodurch  die 
Messer  nur  einer  geringen  Schnittlänge  bedürfen  und  das  Schälen  selbst  mög- 
lichst wenig  Kraft  erfordert. 

Bei  der  Messertrommel  von  0.  A.  Winter  in  Buxtehude  (*D.  R.  P. 
Nr.  47416  vom  20.  Mai  1888)  sind  die  quer  über  der  Mantelfläche  an- 
geordneten, zur  Wagerechten  wie  zur  Senkrechten  geneigten  Messer  in 
Schlitzen  gelagert,  welche  an  dem  mit  dem  Holzblock  zuerst  zusammen- 
treffenden Ende  geschlossen,  an  dem  entgegengesetzten  Ende  bis  zur 
Stirnfläche  der  Trommel  offen  sind,  um  die  Späne  seitlich  aus  der 
Trommel  abzuführen. 
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Holzicoüemascfänen . 
Nach  dem  Vorschlage  von  Ole  Ecenstad  uud  0.  Senstad  in  Ruhten, 
Norwegen  t*D.  K.  P.  Nr.  45  685  vom  22.  März  1888)  wird  der  Arbeits- 
vorgang bei  den  bisherigen  Maschinen  zur  Erzeugung  von  Holzwolle 
getheilt  und  auf  zwei  getrennt,  wenn  auch  in  demselben  Gestell  an- 
geordnete Maschinen  übertragen,  deren  erste  Hobelspäne  vom  Stamm 
abnimmt,  deren  zweite  die  Späne  in  Wolle  zerlegt.  Die  Maschine  isl 
in  Fig.  58  dargestellt. 

Die  Hobelspäne  kommen  von  Hobelmaschine  a  an  dem  Transporteur  nieder. 
dessen  endloses  Tuch  b  über  zwei  Rollen  V  b"  geführt  wird;  die  letzteren 
sind  dicht  oben  unter  dem  Hobel  angebracht,  um  die  Späne  aufzunehmen. 
Der  Transporteur  ist  um  6'  auf  die  Weise  drehbar,  dafs  derselbe  nieder- 
geschlagen werden  kann.  Vom  Transporteur  b  gehen  die  Späne  in  die  Rinne  d. 
deren  eine  Seite  von  einem  endlosen  Tuche  e  am  zwei  Rollen  e'  e"  gebildet 
ist,  die  letzteren  dazu  dienend,  die  Späne  zu  den  Walzen  ff  zu  führen,  ff 
sind  Walzen,  deren  Cylinderlläche  in  conischen  Ringen  mit  einer  Fläche  in 
den  Umfang  in  Richtung  des  Radius  gedreht  ist,  und  werden  die  Walzen 
umgekehrt  gegen  einander  auf  die  Weise  eingestellt,  dafs  die  Flächen  an 
einander  zu  liegen  kommen,  und  dafs  die  Ringe,  wenn  die  Walzen  bewegt 
werden,  scherende  Schneiden  (Schärfen)  bilden,  welche  abermals  an  einander 
gepreist  werden,  sich  gegenseitig  schärfen;  diese  Regulirting  der  Walzen  ge- 
schieht durch  die  Stellschrauben  h. 

Wenn  die  Späne  die  Rinne  d  verlassen,  werden  sie  von  den  Walzen  ge- 
griffen und  der  Länge  nach  in  schmalen  Streifen  aufgeschnitten,  deren  Breite 
dem  Abstände  zwischen  den  Walzenrippen  gleich  ist,  und  wenn  diese  Streifen  — 
die  Holzwolle  —  die  Walzen  verlassen  haben,  passiren  die  Streifen  einen 
Trichter,  an  dessen  Oeffnung  S  eine  Messeranordnung  sie  in  gewünschten 
Längen  schneidet. 

Die  Messeranordnung  besteht  aus  einem  Messer  i,  welches  an  einem  wage- 
rechten Rahmen  k  befestigt  und  in  Böcken  l  gelagert  ist,  zwischen  welchen 
eine  Feder  m  angebracht  ist,  die  den  Rahmen  h  zurückdrückt,  während  die 
vorwärtsgehende  Bewegung  des  Messers  durch  einen  Klotz  n  bewirkt  wird: 
der  letztere  ist  an  einer  endlosen  Kette  o  angeschlossen,  welche  über  zwei 
Scheiben  o'  o"  läuft,  wovon  o"  im  Schlitze  p  verstellt  werden  kann.  Wenn  der 
Klotz  die  Rollen  r  durchläuft,  schiebt  derselbe  den  Rahmen  k  hervor,  und  das 
Messer  schneidet  die  Holzwolle  gegen  den  Rand  *  ab,  worauf  das  Messer  von 
der  Feder  m  zurückgezogen  wird.  Durch  die  Aenderung  der  Kettenlänge 
wird  die  Holzwolle  beliebig  lang  geschnitten. 

Unter  dem  Messer  ist  ein  bewegliches  Sieb  t  angebracht .  welches  in 
Ketten  t'  aufgehängt  ist  und  vom  Krummzapfen  t"  in  schüttelnde  Bewegung 
versetzt  wird.  Durch  das  Sieb  werden  kleine  Späne  von  der  Holzwolle  ent- 
fuhrt, welche  dann   in  Ballen  zusammengeprefst  wird. 

An  der  Maschine  von  A.  Völker  in  Schippach  und  J.  Zifferer  in 
Wien  (*D.  K.P.  Nr.  45  906  vom  14.  Oktober  1887)  sind  Einrichtungen 
patentirt,  welche  ein  genaues  ruckweises  Abwärtsbewegen  der  in  Spitzen 
eingeprefsten  Hölzer  gegen  die  wagerecht  hin  und  her  geführten  Messer 
und  die  Umsteuerung  der  Maschine  bezwecken. 

Bei  der  Maschine  von  Arbey  et  fils  in  Paris  (»D.  R.P»  Nr.  46378 
vom  8.  März  1888)  wird  das  Holz  bei  einem  Hub  des  wagerecht 
laufenden  Messerschlittens  von  einer  Messerreihe  geritzt,  beim  zweiten 
Hub  des  Schlittens  von  einem  Bobelmesser  die  Holzwolle  abge- 
schnitten. 
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Böttcherei. 

Ueber  die  Herstellung  von  Erdölcersandtfässem  in  Nordamerika  bringen 
die  Mittheilungen  des  technologischen  Gewerbemuseums  in  Wien,  Sectiou 
für  Holzindustrie,  1889  S.  49,  ausführliche  Angaben,  denen  zu  Folge  die 
Erzeugung  von  Erdölversandtfässern,  namentlich  in  den  grofsen  Werken 
in  Cleveland,  Buffalo,  New  York,  Philadelphia  und  Pittsburg,  hauptsäch- 
lich in  den  Händen  der  Standard  Oil  Company  liegt,  derselben  mäch- 
tigen Gesellschaft,  welche  im  Vereine  mit  der  United  Pipe  Line  Co.  die 
Erdölerzeugung,  Raffinerie  und  den  Markt  beherrscht.  Aufserdem  be- 
steht in  Pittsburg  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Fabriken,  wovon  die  von 
der  Gefängnifsanstalt  Alleghany  County  Workhouse  geleitete  wohl  die 
bedeutendste  und  zugleich  deshalb  die  interessanteste  ist,  weil  dort 
Sträflinge  beschäftigt  werden.  Der  Verfasser  des  Berichtes  hat  die 
Pittsburger  Werke  dieser  Gefängnifsanstalt,  sowie  die  der  Standard  Oil 
Company  besucht.  Die  dem  K.  K.  Technologischen  Gewerbe- Museum  über- 
sendeten Proben  stammen  aus  diesen  Fabriken. 

Sogen.  Stave  merchants  (Fafsdaubenhäudler)  oder  Stave  shippers  ( Fafs- 
daubenversender)  kaufen  Eichenwälder  in  den  Staaten  Indiana,  Ohio, 
Tennessee,  Westvirginia  und  Pennsylvania,  fällen  dort  die  Eichen  mit 
Axt  und  erzeugen  mit  Maschinen  die  rohen  Fafsdauben.  Von  diesen 
Maschinen  werden  zwei  verschiedene  Arten  angewendet.  Die  eine  ist 
für  die  Herstellung  sogen,  .^bucked  stave*"-  (gebauchte  Fafsdauben).  Die 
andere  Maschine  ist  für  ..sawed  staves*  (gesägte  Fafsdauben).  Beide 
Arten  Fafsdauben  werden  alsbald  nach  ihrer  Fertigstellung  von  den 
Händlern  an  die  Raffineriebesitzer  verkauft  und  abgeliefert,  und  diese 
haben  geheizte  Lagerräume  bei  den  Raffinerien  bezieh,  nahe  den  Röhren- 
stationen, wo  das  Trocknen  und  Ablagern  des  Holzes  stattfindet.  In 
der  Fässerfabrik  gehen  die  rohen  „bucked  stavesu  dann  zunächst  durch 
die  .^Buck- Machine*  oder  kurzweg  „BuckerL\  die  sie  abhobelt  und  ab- 
geglättet hat,  und  heifsen  dann  ^dressed  stave**.  Die  .^bucked  staves- 
sind  theurer,  oder  kommen  den  Producenten  doch  höher  zu  stehen  als 
die  gesägten,  weil  sie  nicht  so  leicht  zerbrechen  als  diese  und  weil  sie 
aus  besserem  Holze  gewonnen  werden  müssen.  Aus  rauhem,  „quer- 
aderigemu  Holz  {cross-grained  timber)  können  sie  nicht  gewonnen  werden; 
der  Schnitt  der  Holzblöcke  darf  nicht  gegen  den  Strich  derselben  laufen. 
Hauptbedingung  ist  überall  und  allezeit,  dafs  das  Holz  (timber)  klares, 
weifses  Eichenholz  sei,  wie  es  in  den  genannten  Staaten  wächst.  Von 
diesen  wird  Indiana  besonders  vorgezogen,  dessen  Wälder  die  beste 
und  weifseste  Eiche  haben.  Pittsburg,  namentlich  das  genannte  Arbeits- 
haus, bezieht  grofse  Mengen  von  Mercer  County  im  Staate  Pennsylvanien, 
zu  welchem  es  politisch  und  geographisch  gehört.  Das  Holz  der  rothen 
oder  der  Sumpf-(sicams-)Eiche  ist  nicht  dicht  genug,  ist  zu  porös  und 
das  Erdöl  würde  durchdringen.  Die  Imprägnirung  kann  diesen  Mangel 
nicht  ersetzen,   würde   auch   zu   kostspielig   werden,   denn  das  Haupt- 
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augenmerk  mufs  darauf  gerichtet  bleiben,  dafs  die  Güte  des  Holzes  vor- 
züglich und  die  Arbeit  so  genau  ist,  dafs  eine  einmalige,  höchstens 
zweimalige  Leimung  genügt.  Das  Holz  der  weifsen  Eiche  ist  nicht 
vveii's;  die  Bezeichnung  drückt  nur  den  Gegensatz  zur  rothen  oder  Sumpf- 
Eiche  aus,  deren  Holz  für  diesen  Zweck  unverwendbar  ist. 

Wenn  nun  auch  die  fiuc&er-Maschine  in  allen  ^Barrel-Factories"  vor- 
handen ist,  so  liefert  die  gesägte  Fafsdaube  doch  die  gröfste  Menge  der 
Erdölfässer.  Ein  Beamter  der  Standard  Company  sagte,  dafs  die  Fässer 
seiner  Gesellschaft  zu  9/10  aus  —  mit  der  sogen.  rDrum-SägeiL  (Taumel- 
säge) hergestellten  —  gesägten  Dauben  gemacht  werden.  Der  Dauben- 
händler, der  sie  unfertig  (undressed)  liefert,  mufs  um  2  Doli,  für  1000  Stück 
billiger  verkaufen  und  die  Gesellschaft  besorgt  dann  selbst  den  Bucker- 
Prozefs,  das  Abhobeln  und  die  Fertigstellung. 

Was  die  Imprägnirung  (Leimung)  anbelangt,  so  ist  dies  ein  Punkt, 
über  den  eine  verläfsliche  Auskunft  schwer,  wenn  überhaupt  erhältlich 
ist.  Hierin  besonders  liegt  der  Werth  der  Kunst.  Es  kommt  zunächst 
darauf  an,  dafs  durch  Gewinnung  guter  Dauben  und  durch  eine  fach- 
kundige Herstellung  der  Arbeit  ein  so  vollkommenes,  dichtes  Fafs  ge- 
wonnen wird,  dafs  es  auf  die  Imprägnirung  in  möglichst  niedrigem 
Grade  angewiesen  ist.  Je  besser  das  Holz  und  die  Arbeit,  desto  weniger 
der  Verbrauch  an  Leim.  Der  Leim  hat  gewöhnlich  einen  Hitzegrad 
von  175  bis  180°  F.  Jedes  Fafs  bedarf  durchschnittlich  eine  Gallone. 
45  Pfund  sind  für  100  Fässer  nöthig,  wenn  das  Leimen  nur  einmal  er- 
forderlich ist.  Wo  zweimalige  Leimung  für  nöthig  erachtet  wird,  sind 
12  Pfund  das  erste  Mal  und  35  Pfund  das  zweite  Mal  erforderlich.  Der 
geriebene,  gemahlene  oder  gepulverte  Leim  kostet  mehr  als  der  andere 
und  kommt  zur  Verwendung,  wenn  Eile  geboten  erscheint.  Das  zwei- 
malige Leimen  geschieht  meist  im  Sommer  und  bei  heifsem  Wetter,  um 
das  Scbimmeligwerden  des  Leimes  zu  verhüten.  Bei  kühlem  Wetter 
genügt  meist  einmaliges  Leimen.  Im  „Arbeitshaus"  gab  man  die  Kosten 
für  das  jedesmalige  Leimen  für  das  Fafs  auf  7  Cents  an.  Weniger  als 
zwei-  bis  dreimal  wird  kein  Fafs  geleimt,  so  dafs  jedes  Fafs  in  dieser 
Anstalt  an  Leim  nicht  weniger  als  14  bis  21  Cents  kostet. 

Jedes  Fafs  enthält  50  bis  52  Gallonen.  Die  Fafsdauben  müssen 
!4  Zoll  dick  und  34  Zoll  lang  sein.  18  und  19  ist  die  gebräuchliche 
Zahl  der  Fafsdauben  zu  je  einem  Fasse.  Dies  schwankt  jedoch  von 
16  bis  20  Fafsdauben  und  die  Hobelung  mufs  natürlich  eine  dem  ent- 
sprechende sein.  Der  Preis  für  jedes  Fafs  ist  zur  Zeit  1,10  Doli,  fin- 
den Inlandshandel,  bei  10  Pfund  Eisenreifen  und  1,15  Doli,  für  die 
Fässer,  die  zum  Erdölversandt  verwendet  werden  und  deren  Keifen  von 
Stahl  sind,  die  12  Pfund  wiegen  müssen.  Die  Standard  Company  fertigt 
nur  für  ibren  eigenen  Bedarf,  nicht  für  den  Verschleifs.  Während  dieses 
Sommers  machte  die  Gesellschaft  etwa  1400  Fässer  täglich,  jetzt  und 
während  des  Winters  etwa  1000  in  dem  Pittsburger  Werke.   Vor  sieben 
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Jahren  war  die  tägliche  Erzeugung  4000  Stück  täglich.  In  Pittsburg 
beschäftigt  die  Gesellschaft  etwa  300  Arbeiter.  Ihre  weitaus  gröfseren 
Fässerwerke  u.  s.  w.  sind  in  Cleveland,  Ohio.  52  Gallonen  bilden  den 
Durchschnitt  ihrer  Fässer.  Die  Preise,  zu  denen  die  Fässer  von  den 
Fässerfabriken,  den  anderen  Stellen  der  Gesellschaft,  in  den  Büchern 
belastet  werden,  sind  jetzt: 

Das  Fafs  mit  leichtem  Eisenreifen  fürs  Inland  .     .     .     1,25  Doli. 
„        „        „     schwerem         „  „     Ausland     .     .     1,30      „ 

Im  J.  1868  war  der  Preis  3,25  Doli. 

Der  Reif  ist  aus  schwerem  Eisen  für  Versandtfässer. 

Leichte  Eisenreifen:  \ 

Stead  hoops  (Kopfreifen) 17  Gänge 

Quarter   „       (Viertelreifen)    ....     18       „        I 

Bilge       „       (Bauchreifen)     ....     18       „        f    Englisch 

Schwere  Eisenreifen:  i    Standard. 

Stead  hoops  (Kopfreifen)    .     .     .     .     15 1/2  Gänge  1 
Quarter  „       (Viertelreifen)     ...     17  „ 

Bilge       „       (Bauchreifen)      .     .     .     16  V2       »        / 

Le  ge'nie  civil,  1889  *S.  192,  enthält  einen  gröfseren,  mit  zahlreichen 
Zeichnungen  durchsetzten  Aufsatz  über  die  Fafsfabrikation,  wie  sie  von 
der  Firma  Arbey  et  fils  in  Paris  eingerichtet  und  gehandhabt  zu  werden 
pflegt.  Neue  Einrichtungen  sind  an  den  beschriebenen  Maschinen  nicht 
zu  bemerken,  nur  soll  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  Zeichnungen 
mit  den  genauen  Mafszahlen  für  die  Herstellung  von  50'-Fässern  ver- 
sehen sind. 

S.  Wriyht  in  Glasgow  (*D.  R.P.  Nr.  45  345  vom  11.  März  1888) 
bringt  eine  Maschine  zur  Bearbeitung  von  Fafsdauben  in  Vorschlag,  auf 
welcher  die  Daube  in  einem  Durchgange  völlig  fertig  gestellt  wird, 
während  bisher  die  verschiedenen  Arbeiten  des  Ausbauchens,  Fügens 
und  Kimmens  auf  mehrere  Maschinen  vertheilt  wurden. 

Die  Maschine  ist  in  Fig.  59  abgebildet;  sie  ruht  auf  abgestrebten  Seiten - 
Ständern  A,  welche  auch  die  senkrechten  und  wagerechten  Triebwellen  für  die 
Werkzeuge,  sowie  die  Speisewalzen  C  C"  tragen. 

Die  Maschinenplatte  B  hat  in  der  Mitte  einen  Führungsschlitz  JB',  in 
welchem  sich  eine  Rippe  zur  wagerechten  Fortbewegung  der  Dauben  ver- 
schiebt. Die  Werkzeuge  zum  Sägen  und  Fräsen  der  Kanten  (Stofsflächen) 
der  Dauben  werden  von  wagerecht  und  senkrecht  beweglichen  Rahmen  ge- 
führt und  mittels  seitlich  angeordneter  Spindeln  in  Wirkung  gesetzt.  Die 
Führungsnuth  B'  in  der  Mitte  der  Platte  B  ist  bei  ß2  unterbrochen.  Die  Rippe, 
welche  in  der  Nuth  gleitet,  trägt  die  zu  bearbeitende  Daube,  welche  auf  einem 
Modell  befestigt  ist,  Die  Rippe  an  der  unteren  Fläche  der  Schablone  gleitet 
in  der  Nuth  b'  der  Platte  ß,  während  zwei,  drei  oder  mehrere  Zuführungs- 
rollen  C  C",  welche  auf  den  quer  zur  Bewegungsrichtung  liegenden  Wellen  C 
sitzen,  sich  darüber  drehen  und  den  Vorschub  bewirken;  diese  Rollen  oder 
Walzen  CC"  drücken  auf  die  Daube  an  verschiedenen  Stellen  ihrer  Längs- 
bewegung, so  dafs,  wenn  sie  unter  einer  Walze  hindurchgegangen  ist,  sie  von 
der  nächsten  gefafst  und  vorwärts  gezogen  und  dabei  immer  auf  der  Schablone 
festgehalten  wird.  Zunächst  werden  die  Kanten  von  kleinen  Kreissägen  D  D 
auf  den  Spindeln  D'  D'  zu  beiden  Seiten  zugeschnitten.  Nach  dieser  Bearbeitung 
durch  die  Sägen  kommt  die  Daube  zwischen  zwei  Messerköpfe  F,  welche  auf 
senkrechten  Achsen  F'  drehbar  sind  und  die  Kanten  der  Daube  so  bearbeiten. 
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dafs  sie  beim  Einbinden  dicht  an  einander  passen,  and  /.war  entweder  mit 
glatter  Fuge  oder  mit  Federn  und  Nuth  in  einander  greifend. 

Die  wagerechten  Achsen  D'  der  Kreissägen  l>  ruhen  in  Lagern  D'\  welche 
in  der  Mitte  seitlich  verschiebbarer  [lahmen  l>>  angeordnel  sind,  die  in  seit- 
lichen, mit  Bchwalbenachwanzförmiger  Führungsnutfa  versehenen  Leisten  D3 
gleiten;  diese  werden  von  den  Armen  D4  an  dm  Seilen  der  Platte  B  ge- 
tragen. Die  Rahmen  D^  können  auf  diese  Weise  einwärts  oder  auswärts  ver- 
schoben werden  in  Ausschnitten  ß3  der  Platte  B\  diese  Verschiebung  wird 
bewirkt  durch  Schraubenspindeln  d  in  der  Leiste  Z)3.  Die  Sägeblätter  D  sind 
auf  den  aus  dem  Führungsrahmen  frei  hervorstehenden  Achsschenkeln  D'  be- 
festigt und  können  daher  bis  dicht  an  die  Daube  herangeführt  werden.  Die 
Achsen  D'  der  Sägen  D  sind  in  ihren  Lagern  D"  seitlich  verschiebbar,  um 
sich  dem  doppelten  Winkel  der  zu  bearbeitenden  Daube  anzupassen,  wobei 
die  Schablone  den  Angriff  der  Säge  bestimmt,  indem  sie  direkt  gegen  ein 
nach  innen  gebogenes  Ende  d'  einer  Gleitstange  d-,  wirkt,  die  parallel  mit 
einer  anderen  Stange  d"  in  Führungen  cf3  der  Rahmen  D"  D:i  verschiebbar  ist. 
Die  Stangen  d^d"  sind  durch  eine  Querstange  </j  verbunden,  welche  zwischen 
Ringe  auf  dem  hinteren  Ende  der  Sägenachse  D'  eingespannt  ist  und  auf  diese 
Weise  die  Achse  D'  mit  der  Säge  der  Form  der  Schablone  folgen  läl'st,  so- 
weit es  sich  um  eine  Bewegung  nach  aufsen  hin  handelt.  Die  Bewegung  der 
Sägen  nach  innen  hin,  gegen  die  Schablone  und  Daube,  wird  herbeigeführt 
durch  ein  Gewichl  «>,  welches  mittels  Winkelhebels  w'  W)  einen  Druck  ausübt. 
Dieser  Hebel  hat  seinen  Stützpunkt  bei  u.>  in  einem  Arm,  der  vom  Gestell- 
theil  D3  herabführt;  der  gekrümmte  Arm  w"  tfg  des  Hebels  wirkt  gegen  die 
Stange  rfj  und  hält  dadurch  das  gebogene  vordere  Ende  dl  der  Stange  d.,  in 
beständiger  Berührung  mit  der  Schablone  T.  während  die  Daube  auf  ihrem 
Schlitten  zwischen  den  Sägen  D  hindurchgeht.  Die  Daube  wird  hierbei  auf 
beiden  Seiten  nach  der  Form  der  Schablone  zugeschnitten,  doch  bleibt  auf 
beiden  Kanten  so  viel  Holz  übrig,  um  bei  der  nachfolgenden  Fugenbearbeitung 
zwischen  den  Schneidwerkzeugen  F  auf  den  senkrechten  Spindeln  F'  be- 
hufs genauen  Aneinanderpassens  oder  Ineinandergreifeng  fertig  bearbeitet  zu 
werden. 

Die  senkrechten  Achsen  F'  F'  der  Schneidwerkzeuge  FF  für  die  Fugen- 
bearbeitung ruhen  in  je  einem  oberen  und  unteren  Lager  F",  die  von  senk- 
rechten verschiebbaren  Trägern  gehalten  werden;  jede  Spindel  F'  kann  mit 
ihrem  Träger  seitlich  gegen  die  Daubenkante  näher  herangeführt  oder  davon 
abgerückt  werden,  während  die  Daube  in  der  Mitte  zwischen  den  Schneid- 
werkzeugen hindurchgeht.  Die  verschiebbaren  Träger  werden  von  starken 
Zapfen  getragen,  deren  Lager  ihre  Bewegung  durch  je  einen  Hebel  erhalten, 
welcher  unter  Wirkung  von  Gewichten  steht.  Puter  dem  Zug  dieser  Gewichte 
wird  eine  Hülse  gegen  die  Schablone  unter  der  zu  bearbeitenden  Daube  an- 
gedrückt, damit  die  Schneidwerkzeuge  die  Kanten  der  Daube  genau  ent- 
sprechend der  Schablone  bearbeiten.  Letztere  hat  das  Bestreben,  die  Schneid- 
werkzeuge nach  aufsen  zu  drücken,  entgegen  dem  durch  Hebel  und  Gewicht 
ausgeübten  Zug;  letzterer  zieht  daher  die  Schneidwerkzeuge  gegen  die  Dauben- 
kante fest  an  und  bewirkt  deren  Angriff,  unabhängig  von  der  ungleichmäßigen 
Form  der  Schablone. 

Die  Zuführungswalzen  C  C"  sind  so  vertheilt,  dafs  eine  Walze  C  mit  ihrer 
Achse  C  vor  den  Sägen  DD.  eine  zweite  Walze  C  zwischen  den  Sägen  und 
den  Schneidwerkzeugen  FF  angeordnel  ist:  hinter  <\vn  letzteren  folgen  dann 
noch  zwei  Walzen  f'"C",  die  eine  vor,  die  andere  hinler  dem  Fräser  K.  welcher 
die  Oberfläche  der  Daube  aushöhlt.  Die  Achsen  C  der  Vorschubwalzen  CC"  sind 
in  drehbaren  Armen  Cj  gelagert,  die  um  je  einen  Drehzapfen  Co  eines  auf  der 
Platte  B  befestigten  Trägers  C4  beweglich  sind;  die  Walzen  üben  unter  dem 
Zug  von  liebeln  und  Gewichten  einen  Druck  auf  die  unter  ihnen  durch- 
gehende, zu  bearbeitende  Daube  und  deren  Schablone  aus.  Die  Achsen  C 
erhalten  eine  langsame  Drehung  durch  den  Kiemen  c\  welcher  über  eine  grofse 
Riemenscheibe  c"  auf  einer  Hülse  c±  läuft,  an  deren  innerem  Ende  ein  Zahn- 
rad c3  aufgesteckt  ist;  die  Hülse  <•./ läuft  auf  der  Achse  C3  eines  Trägers  Ca. 
Das  Zahnrad  c,  greif!  in  die  beiden  Zahnräder  c4  der  ^nächstliegenden  Walzen- 
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achsen  C.  von  diesen  wird  die  Bewegung  durch  Ketten  c6  und  Kettenräder  c5c- 
auf  die  Achsen  C  der  ersten  und  letzten  Vorschubwalzen  C  C"  übertragen. 
Zwischen  den  beiden  Vorschubwalzen  C"  C"  auf  der  Ausgangsseite  der 
Maschine  ist  eine  wagerechte  Achse  K'  mit  Fräswerkzeug  K  gelagert.  Die 
Welle  K'  dreht  sich  in  Lagern  K"  eines  Gestelles  üf?,  welches  in  Schwalben- 
schwanznuthen  eines  starken  Trägers  K%  verschiebbar  ist,  der  an  der  Maschinen- 
platte D  befestigt  ist;  das  Gestell  K^  ist  mittels  Schraube  und  Handrades  k<i 
stellbar,  um  die  Achse  K'  mit  dem  Fräskopf  K  höher  oder  niedriger  einzu- 
stellen. Die  Schneidstähle  h  dieses  Fräskopfes  sind  durch  Schrauben  W  in 
demselben  befestigt  und  höhlen,  je  nach  ihrer  Krümmung,  die  Oberfläche  der 
Daube,  der  Rundung  des  Fasses  entsprechend,  aus.  Die  Achse  K'  erhält  ihre 
Drehung  durch  einen  Riemen  j. 

Auch  auf  der  Maschine  von  Gebrüder  Rehfufs  in  Philadelphia  ('"'D.R.P. 
Nr.  46  341  vom  20.  Juni  1888)  soll  die  Daube  völlig  fertig  gestellt 
werden. 

Ohne  auf  die  genauere  Beschreibung  dieser  Maschine  näher  ein- 
zugehen, sei  bemerkt,  dafs  die  Dauben  zunächst  abgelängt,  dann  convex 
gehobelt,  umgewendet  und  nun  concav  gehobelt  werden,  um  sodann 
mit  Kimme  versehen  und  endlich  gefügt  zu  werden.  Auch  bei  dieser 
Maschine  wird  die  Daube  mittels  einer  das  gesammte  Gestell  durch- 
laufenden Führung  vorgeschoben,  welche  an  den  einzelnen  Arbeits- 
stellen unterbrochen  sind,  so  dafs  die  Daube  hier  vom  Schlitten  auf- 
genommen und  dem  bezüglichen  Werkzeuge  zugeführt  werden  kann. 
An  den  entsprechenden  Stellen  sind  selbsthätig  wirkende  Klemmvorrich- 
tungen angeordnet,  welche  die  Daube  auf  dem  Schlitten  festhalten.  Das 
Wenden  zwischen  den  beiden  Flächenhobelköpfen  besorgen  zwei  gabel- 
förmige Becken,  während  ein  Schaltrahmen  die  Stäbe  von  einer  Arbeits- 
stelle zur  anderen  fördert. 

Die  Maschine  zur  Bearbeitung  der  Fafsböden  von  S.  Wright  in 
Glasgow  (*  D.  R.  P.  Nr.  45  899  vom  8.  Mai  1888)  gestattet  das  Abdrehen 
und  Zuschärfen  runder,  ovaler  und  eckiger  Böden  beliebiger  Gröfse. 
Das  zusammengesetzte  Bodenholz  wird  auf  eine  seine  spätere  Form  be- 
stimmende Schablone  gesetzt,  mit  dieser  in  langsame  Drehung  versetzt 
und  mittels  eines  schwingenden  Rahmens  gegen  die  in  einem  verschieb- 
baren Support  gelagerten  Werkzeuge  geschoben.  Der  Support  wird 
durch  die  Schablone  geführt. 

Derselbe  Constructeur  bringt  auch  eine  neue  Fafsbindemaschine 
(* D.R.P.  Nr.  45900  vom  3.  Mai  1888)  in  Vorschlag,  bei  welcher  zum 
leichteren  Biegen  der  Dauben  ein  Ofen  benutzt  wird.  Die  Maschine  ist 
in  Fig.  60  und  61  dargestellt. 

Die  Vorrichtung  zum  Aneinanderreihen  und  Zusammendrücken  der  Dauben 
besteht  aus  einem  transportablen  offenen  Gestell,  an  dessen  vier  aufrechten 
Ständern  A  die  aus  Blechplatten  zusammengesetzte  Glocke  B  durch  Verschraubung 
befestigt  ist.  Die  Metallplatten  dieser  Glocke  greifen  über  einander  und  sind 
durch  Zapfen  und  Schlitze  B2  unter  einander  verbunden.  Diese  Glocke  kann 
den  verschiedenen  Formen  der  zusammenzufügenden  Fässer,  der  runden,  ovalen 
oder  annähernd  rechteckigen  Form  mit  abgerundeten  Ecken  angepafst  werden. 
Die  Ständer  A  sind  mit  ihren  oberen  Enden  mit  verschiebbaren  Zahnstangen 
oder  verzahnten    Platten   C{    verbunden.     Die   beiden   Plattenpaare    C  und   C{ 
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sind  rechtwinkelig  zu  einander  und  über  einander  angeordnet.  Die  verzahnten 
Kanten  c  der  Platten  C  und  C\  sind  nach  der  Mitte  hin  gerichtet  und  im  Ein- 
griff mit  einem  einzigen  Zahnrade  rl  oder  auch  mit  je  einem  besonderen 
Zahnrade  cl  für  jedes  Paar;  diese  Zahnräder  sitzen  auf  einer  senkrechten 
Welle  C2,  welche  durch  ein  Lager  Dj  des  Armkreuzes  D  hindurchgeht;  letz- 
teres dient  als  Traggestell  für  das  Ganze  und  zugleich  als  Gleitführung  für 
die  Plattenpaare  C  und  Cl  mit  Deckplatten  D".  Am  unteren  Ende  der  Welle  cy 
ist  ein  Schneckenrad  d  aufgesteckt,  welches  von  einer  Schnecke  dj  auf  einer 
Welle  0*2  Drehung  empfängt;  diese  Welle  dj  dreht  sich  in  Lagern  Do,  die  am 
Gestell  befestigt  sind,  und  sie  erhält  ihre  Bewegung  durch  eine  auf  den  Vier- 
kant d3  aufgesteckte  Handkurbel.  Bei  dieser  Drehung  in  einer  Richtung  werden 
die  verzahnten,  kreuzweise  gelegten  Platten  C  und  Ct  mittels  des  Zahnrades  <-[ 
gleichzeitig  nach  aufsen  verschoben,  bei  der  Drehung  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  aber  eingezogen;  die  Platten  C  und  Cj  umfassen  die  Ständer  A 
und  A\  ,  und  diese  wirken  auf  die  an  ihnen  befestigten  Segmentplatten  B 
und  Bj,  um  die  Fafsdauben  an  einander  zu  fügen  und  zusammen  zu  drücken; 
nachdem  der  Reifen  Y  aufgeschoben  ist,  wird  die  Welle  d2  m  entgegen- 
gesetzter Richtung  gedreht,  und  die  Umklammerung  der  oberen  Daubenenden 
löst  sich  wieder. 

Dieser  Apparat  ist  am  oberen  Ende  mit  einem  kräftigen  Haken  /"3  ver- 
sehen, mittels  dessen  er  an  eine  Tragkette  angehängt  werden  kann,  die  ihn 
hebt,  senkt  oder  seitlich  schwingen  läl'st. 

Die  Dauben  Z  mit  bearbeiteten  Stofstlächen  werden  zunächst  kopfweise 
auf  eine  Grundplatte  z  in  einen  Ring  y  oder  zwischen  zwei  Ringe  y  yl  ein- 
gestellt; weiter  oben  hält  sie  der  Ring  y.±  zusammen,  der  von  Klauen  y"  ge- 
tragen wird,  die  auf  den  Stangen  y3  stellbar  sind.  In  der  Mitte  ist  auf  der 
Grundplatte  z  ein  kleiner  Ofen  E  aufgestellt,  welcher  die  ihn  umgebenden 
Dauben  von  innen  her  erhitzt,  ehe  sie  gebogen  werden.  Der  am  oberen  Fass- 
ende aufzuziehende  Reifen  Y  ist  in  eine  Auskehlung  A^  am  unteren  Ende  der 
Ständer  A  über  dem  Prefskegel  B  eingelegt,  so  dafs,  wenn  letzterer  die  oberen 
Daubenenden  Zt  zusammendrückt,  der  Reifen  Y  darüber  gleitet  und  sie  zu- 
sammenhält, wie  punktirt  angedeutet  ist. 

Der  Prefskegel  B  nebst  den  ihn  bewegenden  Ständern  A  und  Ay  wird  von 
einem  Bock  D3,  der  an  der  Deckplatte  D"  befestigt  ist,  getragen.  Der  Bock 
hat  einen  Drehzapfen  e3,  welcher  an  dem  Hebel  F  befestigt  ist,  dessen  Dreh- 
punkt l\  in  einem  Ringe  7\;  angeordnet  ist,  der  auf  einer  Tragsäule  G  drehbar 
ist.  Der  Apparat  ist  mit  dem  Haken  /3  an  die  Kette  f\  angehängt,  welche 
über  Rollen  /'■>  läuft,  die  von  den  auf  der  .Säule  G  drehbaren  Armen  f"  ge- 
tragen werden.  Drückt  man  den  langen  Hebelarm  F  herab,  so  schiebt  sich 
der  Prefskegel  ß  ß[  über  die  oberen,  aus  einander  stehenden  Daubenenden  Zj, 
welche  bei  weiterem  Niederdrücken  <\v*  Hebels  gegen  einander  bewegt  und 
durch  den  darübergelegten  Reifen  Y  zusammengehalten  werden.  Läl'st  man 
den  Hebel  F  los.  so  hebt  sich  der  Prefskegel  B  /?[  mit  ihm  wieder  von  dem 
Fasse  ab  und  es  werden  neue  Dauben  zur  Herstellung  eines  neuen  Fasses  auf 
die  Platte  z  gestellt.  Das  Zusammendrücken  und  Biegen  der  in  den  Ringen  yyl  «•> 
zusammengestellten  Dauben  braucht  nicht  nothwendiger  Weise  an  der  Stelle, 
wo  sie  aufgesetzt  und  geheizl  worden  sind,  zu  geschehen,  man  kann  vielmehr 
die  von  den  Ringen  yy\y>  zusammengehaltenen  Dauben  auf  eine  andere  Grund- 
platte stellen  und  durch  den  Prefskegel  BB{  mit  Hilfe  des  Hebels  F  zusammen- 
fügen und  biegen,  wahrend  am  den  Ofen  herum  inzwischen  neue  Dauben  für 
das  nächste  Fafs  eingestellt   weiden. 

Der  Ofen  E  bestehl  aus  einem  cylindrischen  Gasofen,  welcher  zweck- 
mafsig  die  Höhe  des  Fasses  nicht  erreicht;  das  ringförmige  Gasrohr  e-^  welches 
von  dem  Hauptleitungsrohr  E"  gespeist  wird,  entsendet  in  das  Innere  des 
Ofens  eine  Anzahl  Bunsen- Brenner  e  mit  Hahnverschlüssen  <■(.  Das  obere  Ende 
des  Ofens  F  hat  einen  Ausschnitt  und  einen  losen,  abnehmbaren  Deckel,  so 
dafs  man  ein  Brenneisen  //  mit  Buchstaben  oder  Zeichen  zum  Einbrennen  in 
das  Holz  in  den  Ofen  einführen  und  zur  Rotbglut  erhitzen  kann;  diese  Heizung 
des  Brenneisens  geschieht  zweckmässig  durch  einen  besonderen  fittfuen-Brenner 
oder  Brennerring   «3   am   oberen    Ende   des   Ofens,    der  eine   besondere    Gas- 
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Zuleitung  e"  mit  Hahn  e'"  besitzt.  Das  Brenneisen  H  ist  durch  Gelenkverbin- 
dung Fj  mit  einem  Hebel  H2  verbunden,  der  mit  einem  Ring  i73  auf  der  Trag- 
säule G  drehbar  ist.  Eine  Kette  h  mit  Gewicht  fy,  erstere  über  eine  Rolle  A2 
geführt,  hält  dem  Brenneisen  das  Gegengewicht.  Mittels  des  Hebels  #2  kann 
das  Brenneisen  bequem  gehandhabt,  zur  Heizung  in  das  obere,  offene  Ende 
des  Ofens  E  eingeführt,  dann  rasch  ausgehoben  und  auf  den  Fafsboden  oder 
die  Böden  von  zwei,  drei  und  mehreren  Fässern  hinter  einander  aufgedrückt 
werden,   um  es  dann  nach   der  Abkühlung  wieder  in  den  Ofen  einzubringen. 

Eine  andere  Fafsbindemaschine  desselben  Erfinders  (*D.R.P.  Nr.  46  680 
vom  4.  Mai  1888)  ist  in  Fig.  62  dargestellt.  Diese  Maschine  dient 
zum  Binden  solcher  Dauben,  welche  behufs  dichteren  Schlusses  an  den 
Stofsstellen  mit  Feder  und  Nuth  in  einander  greifen. 

Die  Fafsdauben,  entweder  mit  in  einander  greifenden  oder  auch  mit  glatten 
Stofsflächen ,  werden  zunächst,  wie  gewöhnlich,  zusammengesetzt  und  die 
Reifen  YYl  lose  aufgeschoben;  dann  wird  das  Fafs  in  die  Maschine  zur  fertigen 
Bearbeitung  gebracht.  Die  verschiebbaren  Kopfplatten  A  Al  sind  ringförmig 
und  ruhen  auf  breiten  Füfsen  ^42;  die  äufsere  Kopfplatte  A^  ist  gegen  die 
andere  hin  auf  der  glatt  bearbeiteten  Fläche  B  der  Grundplatte  ßj  beweglich, 
um  die  Reifen  YYi  aufzuschieben;  die  Bewegung  der  Platte  Al  geschieht  durch 
die  Schraubenspindeln  C  Cj ,  welche  in  Muttern  A$  der  Kopfplatte  A±  geführt 
sind.  Die  Spindeln  CCt  ruhen  in  Lagern  C"  der  feststehenden  Kopfplatte  A 
und  der  Gestellwand  D  und  werden  mittels  der  Zahnräder  cci^  in  Drehung- 
gesetzt,  so  dafs  die  Kopfplatte  A^  eventuell  auch  die  Platte  A  sich  gegen  ein- 
ander hin  bewegen  oder  sich  von  einander  entfernen.  Die  auf  den  Spindeln  CC^ 
festsitzenden  Zahnräder  cc^  stehen  beide  mit  einem  zwischenliegenden  Zahn- 
rad c2  in  Eingriff,  welches  mit  einem  Muff  c3  auf  der  Hohlwelle  F  lose  auf- 
sitzt und  sich  in  einem  Lager  D2  des  Trägers  D  dreht.  Die  untere  Spindel  C 
ist,  aufser  im  Lager  C"  des  Trägers  D,  auch  noch  in  einem  Lager  C"  des 
äufseren  Trägers  Dj  gelagert,  welcher,  wie  der  Träger  D,  mit  breitem  Fufse 
auf  der  Grundplatte  jBj  verschraubt  ist.  Die  Drehung  der  Spindel  C  erfolgt 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  durch  einen  offenen  oder  gekreuzten 
Riemen  I2I",  welcher  über  die  Riemenscheiben  I  bezieh.  Ij  läuft;  zwischen 
diesen  befindet  sich  eine  Losscheibe  /'",  auf  welche  der  nicht  zur  Verwendung 
kommende  Riemen  geschoben  wird.  Diese  Ausrückung  erfolgt  durch  eine 
Gabel  an  einer  Gleitstange.  Das  Zahnrad  c  überträgt  die  Bewegung  durch 
das  lose  auf  seiner  Achse  sitzende  Zwischenrad  c2  auf  das  Zahnrad  cl  der 
oberen  Spindel  Cj,    so    dafs  sich  beide  Spindeln  in  gleicher  Richtung  drehen. 

Jede  der  Kopfplatten  A  Al  hat  vier  radiale  Führungen  A^  in  denen  Gleit- 
backen a  mittels  flandschrauben  al  beweglich  sind;  am  unteren  Ende  dieser 
Gleitbacken  befinden  sich  seitlich  vorspringende  Schraubenbolzen  oder  Stifte  o2, 
welche  zweckmäfsig  im  Gelenk  umlegbar  sind;  auf  diesen  Bolzen  sind  Klauen  o3 
stellbar  befestigt,,  welche  sich  gegen  die  Reifen  Y  Y[  des  Fasses  anstemmen. 
Einer  dieser  Drehbolzen  läfst  sich  nach  Zurückschiebung  eines  Stützriegels 
nach  aufsen  so  weit  umlegen,  dafs  man  ein  fertiges  Fafs  aus  diesen  Gleit- 
backen a  herausnehmen  und  ein  neues  einfügen  kann.  Die  Gleitbacken  <i 
können  ferner  zweckmäfsig  mit  einer  abnehmbaren  Kopfplatte  a4  versehen 
sein,  welche  sich  gegen  die  Kopfenden  des  Fasses  anlegt  und  die  Enden  der 
Dauben  auf  eine  senkrechte  Ebene  einstellt. 

Werden  runde  oder  ovale  Fässer  bearbeitet,  so  erhalten  dieselben  Drehung 
um  ihre  Längenachse  mittels  einer  wagerechten  Welle  F,  auf  deren  vorderem 
Ende  ein  Muff  F"  mit  radialen  Armen  ff-,  die  verzahnt  und  verschiebbar  sind, 
aufsitzt.  Die  Aus-  und  Einwärtsbewegung  der  Arme  wird  bewirkt  durch  ein 
Zahnrad  F2,  welches  am  vorderen  Ende  einer  Welle  F3  sitzt,  die  durch  die 
Hohlwelle  F  hindurchführt;  letztere  ist  in  den  Gestellwänden  D  D{  gelagert 
und  erhält  ihren  Antrieb  durch  einen  über  die  Riemenscheibe  g  laufenden 
Riemen  g^ ,  der  von  einer  Riemenscheibe  g"  auf  der  Welle  sr2  in  langsame 
Drehung  gesetzt  wird;  die  Welle  <72  erhält  Drehung  durch  den  Riemen  g  von 
der  Haupttriebwelle  aus  oder  auch  von  einer  Zwischenwelle.    Die  Hohlwelle  F 
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wird  in  der  Stellung,  welche  sie  in  ihrer  Längenrichtung  einnehmen  soll, 
durch  einen  auf  dein  Zapfen  /■'-,  drehbaren  Bügel  E4  eingestellt.  Wird  das 
Zahnrad  F,  mittels  der  Welle  FA  in  einer  Richtung  gedreht,  so  werden  die 
mit  demselben  in  Eingriff  stehenden  verzahnten  Anne  /  nach  aufsen  und  mit 
ihren  segmentförmigen  Enden  /',  gegen  die  Innenwandung  des  Fasses  gedrückt, 
welch  letzteres  nun  mit  der  Welle  F  rotirt.  Die  Drehung  der  Welle  E3  mit 
dem  Zahnrad  F2  zur  Aus-  oder  Einrückung  der  Arme  /  geschieht  durch 
Schnecke /j  und  Schneckenrad  ,/;{,  welch  letzteres  auf  dem  aus  der  Hohlwelle  F 
aufsen  vorstehenden   Knde  der  Welle  F.  sitzt. 

Unter  der  Tragplatte  B[  der  Maschine  ist  in  den  Lagern  G(  des  Maschinen- 
gestelles eine  Triebwelle  G  mit  grofser  Umdrehungsgeschwindigkeit  gelagert; 
von  den  auf  derselben  montirten  Riemenscheiben  G2  gehen  Treibriemen  0" 
durch  Ausschnitte  der  Tragplatte  B[  hindurch,  um  die  Riemenscheiben  E"  in 
Drehung  zu  setzen,  mittels  welcher  die  Bearbeitungswerkzeuge,  die  in  den 
Spindeln  E  eingespannt  sind,  ihren  Antrieb  empfangen.  Die  Triebwelle  G 
empfängt  ihre  Bewegung  mittels  der  Riemenscheibe  </'".  neben  der  eine  Los- 
scheibe p3  sich  befindet,  und  mittels  eines  Riemens  g^ ;  der  Riemen  wird  durch 
die  Gabel  g-0.  deren  Hebel  in  einem  Träger  <76  gelagert  ist,  aus-  oder  ein- 
gerückt. 

Auf  der  Welle  G  sind  mit  je  zwei  Lagern  Ej  E3  zu  beiden  Seiten  jeder 
Riemenscheibe  G2  die  Traggestelle  E2  E2  aufserhalb  der  beiden  Kopfplatten  AAi 
angebracht ;  in  diesen  Gestellen  sind  in  Lagern  Ei  Ej  die  Werkzeugspindeln  E 
drehbar,  an  deren  Kopf  ein  Werkzeughalter  e  sich  befindet,  der  die  Säge- 
blätter e(  und  die  Schneidstähle  e.^e"  trägt,  die  Sägen  schneiden  die  Dauben- 
enden auf  gleiche  Länge  ab  und  die  Schneidstähle  fräsen  die  Krösung  aus 
und  schrägen  die  Dauben  nach  innen  zu  ab.  Die  Traggestelle  E2  schwingen 
auf  der  Welle  G  und  folgen  durch  Zug  oder  Druck  dem  Umfange  des  Fasses, 
unabhängig  von  dessen  Querschnitt,  die  Säge  und  Schneidstähle  bleiben  daher 
immer  mit  dem  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  drehenden  Fafs  in  Be- 
rührung. 

An  der  Stirnfläche  des  Werkzeughalters  e  ist  eine  drehbare  Scheibe  e3  auf 
dem  Ende  der  Spindel  E  mittels  der  Mutter  e_j  befestigt;  diese  Scheibe  dient 
zur  selbsthätigen  radialen  Einstellung  der  Säge  und  Werkzeuge  auf  den  er- 
forderlichen Abstand  in  den  Enden  des  sich  drehenden  Fasses. 

Die  Verschiebung  der  Traggestelle  E2  nebst  den  Riemenscheiben  G2  in 
der  Längenrichtung  der  Welle  G  wird  bewirkt  durch  eine  Schraubenspindel  Ei, 
welche  durch  eine  Mutter  E-}  hindurchführt,  die  in  einem  Schlitz  der  Kopf- 
platten  A  .lj  beweglich  ist,  um  der  Schwingung  der  Gestelle  E2  zu  folgen. 
Die  Traggestelle  Ej  haben  ferner  je  einen  Bügelgriff  J,  um  die  Spindel  E 
zurück-  und  die  Werkzeuge  aufser  Berührung  mit  dem  Fafs  zu  ziehen,  oder 
aber,  um  Spindel  und  Werkzeuge  in  die  Arbeitsstellung  vorzuschieben.  Eine 
au  den  Gestellträgern  E>  E2  befestigte  Schnur,  welche  ein  Gewicht  trägt, 
balancirl  das  (lest eil   I'.,. 

Die  Drehung  des  Fasses  kann  auch  bewirkt  werden  durch  einen  Riemen, 
welcher  direkt  auf  den  Umfang  des  Fasses  oder  auf  einen  Zeitweise  um  das- 
selbe gelegten  Ring  aufgelegt  wird;  dieser  Riemen  j,  welcher  in  der  Zeichnung 
punktirl  angegeben  ist.  geht  von  einer  Riemenscheibe  jj  auf  der  Welle  <72  aus; 
die  Spannung  >U^  Riemens  wird  bewirkt  durch  eine  stellbare  Spannscheibe  j", 
welche  von  einem  lnse  auf  der  Welle  <72  aufsitzenden  Hebel  ;\,  getragen  wird: 
letzterer  wird  durch  einen  ausbalaneirten  Tritt  ja  und  Tritthebel  f"  in  Wirkung- 
gesetzt.  Diese  Einrichtung  bewirkt,  dafs  der  Riemen  j  nur  dann  gespannt 
und  das  Fafs  nur  dann  in  Drehung  gesetzt  wird,  wenn  man  den  Tritt  j3 
niederdrückt. 

Die  Bearbeitung  der  Kopfenden  des  Fasses,  auf  welches  die  Reifen  TT] 
aufgezogen  sind  und  welches  in  die  Maschine  eingespannt  ist,  kann  auch  durch 
Werkzeuge  geschehen,    welche  den  Schneidstählen  ^e"  entsprechend   wirken. 

jedoch  in  radialen  Armen,  ähnlich  wie  die  Arme  l'l\.  in  einem  Kopf,  wie  E",  ge- 
halten und  von  einer  Spindel,  wie  F.  in  Drehung  gesetzt  werden;  die  Drehung 
kann  durch  die  Riemen  G"  oder  in  ähnlicher  Weise  übertragen  werden.  Die 
Arme//',,   an   deren  Aufsenenden  die  Schneidstähle  befestig!  sind,  sind  ver- 
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zahnt  und  werden  ebenfalls  durch  Eingriff  eines  Zahnrades  auf  einer  in  der 
Hohlwelle  liegenden  inneren  Spindel  nach  aufsen  vorgeschoben  oder  zurück- 
gezogen. Diese  innere  Spindel  ist  zugleich  in  der  Längenrichtung  verschiebbar, 
um  die  Schneidwerkzeuge  an  beliebiger  Stelle  im  Fafs  angreifen  zu  lassen; 
es  kann  mittels  dieser  Einrichtung  durch  allmähliches  Vorschieben  der  Spindel 
und  Ausrücken  der  Arme  //j  mit  den  Werkzeugen  die  ganze  Innenwandung 
des  Fasses  glatt  abgedreht  oder  bearbeitet  werden. 

Nach  Beendigung  der  Arbeit  werden  die  Kopfplatten  A  At  der  Maschine 
aus  einander  bewegt,  das  Fafs  herausgenommen  und  ein  neues  zur  Bearbeitung 
zwischen  die  Greifer  a2a^  eingelegt.  (Schlufs  folgt.) 


Bergbau,  Auf  bereitung  und  Hüttenwesen  auf  der  Deutschen 
Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung. 

(Fortsetzung    des    Berichtes    S.  193    d.   Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 

c)   Ventilatoren: 
Hierher  gehören 

18)  der  von  Dingler  s  Maschinenfabrik  zu  Zweibrücken  gebaute, 
patentirte  Kley'sehe  Ventilator,  welcher  auf  der  Grube  Kreuzgräben  be- 
nutzt wird; 

19)  der  patentirte  Pelzer  sehe  Ventilator  der  Grube  Altenwald, 
welcher  ein  eigenthümliches  Flügelrad  besitzt,  sowie  der  Doppelventilator 
System  Pelzer,  und 

20)  der  Doppelventilator,  System  Guibal,  welche  allgemein  bekannt 
sind.  Bei  dem  letzteren  System  auf  dem  Kasbergschachte  der  Grube 
Von  der  Heydt  kann  jeder  Ventilator  sowohl  für  sich  unmittelbar  aus 
der  Grube  als  auch  der  linke  Ventilator  vom  rechten  saugen,  während 
beim  Pelzer  sehen  Doppel  Ventilator  (Kirchheckschacht,  Von  der  Heydt) 
beim  Zusammenarbeiten  der  eine  aus  der  Grube,  der  zweite  aus  dem 
ersteren  saugt. 

21)  Wetterrifs  und  Wettertafel:  Die  Abtheilung  Karl,  Grube  Von 
der  Heydt,  ist  sehr  ausgedehnt  und  hat  eine  grofse  Zahl  einfallender 
Wetterströme,  dabei  aber  nur  so  viel  Wetter,  dafs  auf  den  Kopf  der 
Belegschaft  wenig  mehr  als  2cbm  kommen.  Die  Vertheilung  der  frischen 
Wetter  geschieht  sehr  aufmerksam  mit  Hilfe  des  Wetterrisses  und  der 
Wettertafel. 

Die  Einrichtung  des  Risses  ist  auf  demselben  erläutert,  sie  gestattet 
mit  ihren  beweglichen  Fahnen,  welche  Belegung,  Fördermenge  und 
Wettermenge  an  den  einzelnen  Betriebspunkten  angeben,  den  Rifs  selbst 
jederzeit  ändern  und  somit  für  längere  Betriebsperioden  verwenden  zu 
können. 

Die  Wettertafel   stellt  den  Stammbaum   der  Wetter  dar  und  dient 
dem  Wettersteiger  zur  leichteren  Regelung  des  Wetterzuges.    Auf  die- 
selbe wird  die  aus  dem  Wetterrisse  ermittelte  Soll-Geschwindigkeit  der 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  7.  188911V.  20 
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Wetter  an  den  einzelnen  Mefspunkten  mit  rother  Kreide  aufgetragen, 
das  Ergebnifs  der  ausgeführten  Messung  aber  mit  weifser  Kreide.  In 
solcher  "Weise  kann  einerseits  der  Wettersteiger,  der  immer  nur  mit 
Wettergeschwindigkeiten  zu  rechnen  hat,  sehr  leicht  etwa  nothwendige 
Aenderungen  im  Wetterzuge  vornehmen,  andererseits  auch  der  Betriebs- 
führer jederzeit  sich  von  der  richtigen  Wetterführung  überzeugen. 

d)  Sicherheitslampen: 

22)  Schondorf' sehe  Sicherheitslampe  mit  magnetischem  Verschlusse 
und  Wenderotlis  Sicherheitslampe  mit  doppeltem  Magnetverschlusse  (vgl. 
D.  p.  7.,  1889  273  49). 

e)  Control-  und  Signalvorrichtungen: 

23)  Gerhardts  Fördercontrolapparat  (Fig.  5),  welcher  als  Geschwin- 
digkeitsmesser für  Fördermaschinen  dient,  hat  gegenwärtig  folgende  Ein- 
richtung: Ein  in  einem  gufseisernen  Gehäuse  senkrecht  stehender  Schwung- 
kugelregulator  wird  durch  die  beiden  conischen  Räder  a  und  b  von  der 
ausserhalb  des  Gehäuses  sich  befindenden  Kiemenscheibe  c  in  Umdrehung- 
gesetzt,  welch  letztere  ihre  Bewegung  von  einer  auf  der  Seilkorbachse 
der  Fördermaschine  sitzenden  gröfseren  Riemenscheibe  erhält.  Die  Aus- 
wärtsbewegung der  an  Winkelhebeln  befestigten  Schwungkugeln  wird 
durch  die  Zugstangen  d  auf  die  verschiebbaren  Muffe  e  übertragen,  der- 
art, dafs  diese  beim  Stillstande  der  Maschine  sich  an  ihrer  höchsten 
Stelle  befindet  und  beim  Betriebe  bezieh.  Auseinandergehen  der  Schwung- 
kugeln nach  unten  geschoben  wird.  Durch  die  Bewegung  der  Muffe  e 
wird  mittels  des  Hebels  f  die  Achse  g  gedreht.  Letztere  geht  durch 
die  Rückwand  des  Gehäuses  und  trägt  hier  einen  Hebel  A,  welcher 
mittels  Gelenkstange  den  auf  einem  in  der  Rückwand  befestigten  Zapfen 
drehbaren  Zeiger  z  bewegt.  Der  Zeiger  ragt  über  das  Gehäuse  hinaus 
und  gibt  mit  seiner  Spitze  auf  der  hinter  ihm  (ebenfalls  aufsen  au  der 
Rückwand)  befestigten  Scale  t  i  die  Umfangsgeschwindigkeit  des  Seil- 
korbes an.  Die  Dimensionen  des  Apparates  sind  so  gewählt,  dafs  bei 
seiner  Aufstellung  dicht  neben  dem  Teufenzeiger  (der  Maschinenwärter 
hat  dann  von  seinem  Stande  aus  gleichzeitig  beide  Apparate  vor  Augen) 
der  Zeigerweg  und  die  Scala  deutlich  erkennbar  sind. 

Der  Abwärtsbewegung  der  Muffe  e  wirkt  eine  schraubenförmig  ge- 
wundene und  über  die  Regulaturachse  geschobene  Stahlfeder  entgegen. 
Da  aber  die  Zunahme  der  Federkraft  einer  einfachen  Feder  beim  Zu- 
sammendrücken nicht  in  gleichem  Mafse  wächst  wie  die  Centrifugal- 
kraft  der  Schwungkugeln,  so  ist  noch  eine  zweite,  und  zwar  gebogene 
Feder  aus  Flachstahl  an  zwei  Zapfen  kk  aufgehängt,  welche  die  Feder- 
kraft der  gewundenen  Feder  ergänzt  derart,  dafs  sie  beim  Stillstande 
das  Bestreben  hat,  die  Schwungkugeln  von  einander  zu  entfernen,  nach 
einem  gewissen  Wege  der  Kugeln  aber  umgekehrt  dieselben  zusammen 
zu  halten  sucht.     Hierdurch  ist  eine  fast  gleichförmige  Eintheilung  der 
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Scala  ii  ermöglicht.  Ohne  die  zweite  Feder  würde  der  Zeiger  o-e. 
ringere  Geschwindigkeiten  nicht  angeben  und  bei  gröfseren  Geschwindig- 
keiten gleich  bis  an  das  Ende  der  Scala  überschlagen  ;  außerdem  gibt 
die  zweite  Feder  den  Zeigerbewegungen  eine  gröfsere  Ruhe. 

üeber  dem  Räume  des  Gehäuses,  welches  den  Regulator  umschliefst, 
ist  durch  eine  Wand  ein  zweiter  Raum  abgetrennt,  welchen  Glasthüren 
bezieh.  Glasscheiben  abschliefsen.  In  diesen  Raum  ragt  eine,  an  einem 
mit  der  Muffe  e  verbundenen  Arme  befestigte  Stange  hinein,  welche  an 
ihrem  oberen  Ende  einen  Schreibstift  trägt.  Letzterer  bewegt  sich  mit 
der  Muffe  senkrecht  auf  und  ab  und  fixirt  diese  Bewegung  auf  dem 
Papierstreifen  der  Trommel  l,  welche  zwischen  zwei  Stahlspitzen  in 
dem  Trommelhalter  m  drehbar  eingesetzt  und  an  ihrem  oberen  Rande 
verzahnt  ist.  In  die  Verzahnung  greift  das  Triebstockrädchen  n,  wel- 
ches durch  die  auf  dem  Gehäuse  des  Apparates  aufgestellte  Ankeruhr 
in  Umdrehung  gesetzt  wird.  Die  Trommel  macht  in  12  oder  auch 
14  Stunden  eine  Umdrehung,  wobei  der  Schreibstift  in  fortlaufender 
Weise  die  Anzahl  der  Züge  aus  dem  Schachte  und  die  entsprechenden 
Seilgeschwindigkeiten  auf  dem  Papierstreifen  aufträgt.  Der  Trommel- 
umfang und  dementsprechend  die  Länge  des  Papierstreifens  ist  so  grofs, 
dafs  die  einzelnen  Curven  sich  deutlich  erkennen  lassen,  also  der 
Streifen  ein  genaues  Bild  vom  Betriebe  der  Fördermaschine  nebst  den 
Pausen  gibt. 

Die  Streifen  sind  mit  einem  Liniennetz  bedruckt,  dessen  Wagerecht- 
Linien  die  Geschwindigkeit  des  Seiles  anzeigen,  während  die  Senkrecht- 
Linien  für  die  Stunden  und  Minuten  dienen.  Der  Trommelhalter  m  ist 
seinerseits  auch  in  zwei  Stahlspitzen  drehbar  eingespannt,  so  dafs  die 
Trommel  beim  Auf-  oder  Ablegen  eines  Streifens  mit  dem  Rahmen 
durch  die  Thüröffnung  herausgedreht  werden  kann  und  sich  auch  wieder 
leicht  in  die  durch  einen  Anschlagstift  begrenzte  Normallage  zurück- 
schieben läfst. 

24)  Gerhardts  Depressionsmesser  (Fig.  6)  mit  Registrirwerk  für  Ven- 
tilatoranlagen:  Derselbe  zeigt  gegenwärtig  folgende  Einrichtung:  A  und  B 
sind  zwei  zusammengegossene,  genau  cylindrisch  und  beide  gleich  weit 
ausgebohrte  Cylinder  mit  gemeinschaftlichem  Boden,  welche  an  letz- 
terem durch  die  Oeffnung  o  mit  einander  in  Verbindung  stehen  und 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  xx  mit  Wasser  gefüllt  werden. 

Der  Cylinder  B  ist  oben  mit  einem  Deckel  luftdicht  abgeschlossen 
und  wird  mittels  des  Hahnes  y  durch  eine  Rohrleitung  mit  dem  Saug- 
kanal der  Ventilatoranlage  in  Verbindung  gebracht. 

Der  Cylinder  A  erhält  ebenfalls  einen  Deckel,  durch  welchen  die 
Stange  des  hohlen  Schwimmers  C  lose  hindurch  geht  und  geführt  wird. 
Durch  die  Oeffnung  z  kann  die  äufsere  Luft  in  den  Cylinder  A  treten, 
ohne  auf  die  Schwimmerstange  einen  merkbaren  Einflufs  auszuüben. 

Die   Schwimmerstange    ist    oben   in   den   Schreibfederhalter  e  ein- 
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geschraubt,  an  welchem  das  eine  Ende  des  Hebels  /  um  einen  Stift 
leicht  drehbar  angeschlossen  ist,  während  das  andere  Ende  desselben 
von  der  Schlinge  g  leicht  beweglich  unterstützt  wird. 

Auf  der  Welle  des  Zeigers  h  ist  ein  Gegenlenker  angebracht., 
dessen  Zapfen  in  ein  Auge  des  Hebels  f  bei  i  greift  und  dadurch  einer- 
seits die  senkrechten  Bewegungen  des  Schwimmers  C  auf  den  Zeiger  h 
überträgt,  welcher  die  Luftverdiinnung  und  den  Ueberdruck  bei  Still- 
ständen im  Saugkanal  bezieh.  Wetterschachte  innerhalb  der  Grenzen, 
wie  sie  beim  Grubenbetriebe  vorkommen,  in  etwas  vergröfsertem  Maß- 
stäbe an  der  Scale  J  angibt,  anderseits  die  Gradführung  des  Schreib- 
federhalters in  senkrechter  Richtung  bewirkt,  wobei  die  kleinen  Un- 
genauigkeiten  durch  die  dünne  flache  Feder  k  ausgeglichen  werden. 

Aufser  dem  Schwimmer  C  befinden  sich  keine  bewegten  Theile  in 
den  Cylindern  bezieh,  in  der  Wasserfüllung,  wie  dieses  bei  älteren 
('(Instructionen  stets  der  Fall  war,  dieselben  sind  vielmehr  sämmtlich 
in  einem,  über  den  Cylindern  errichteten,  mit  Glasthüren  verschlossenen 
Holzkasten,  worin  der  Raum  für  die  Stunden-Uhr  durch  die  punktirt 
angegebene  wagerechte  Scheidewand  dicht  von  dem  unteren  Räume 
abgetrennt  ist,  untergebracht. 

An  dem  Deckel  des  Cylinders  B  sind  das  Spurlager  der  Trommel  Z>, 
welches  gleichzeitig  als  Lagerbüchse  der  gemeinschaftlichen  Zeiger- 
und Gegenlenkerwelle  ausgebildet  ist,  und  das  Stützzapfenlager  für  die 
Schwinge  g  angegossen.  Das  ganze  Hebelwerk  kann  also  leicht  mit 
diesem  Deckel  ein-  und  ausgebaut  werden. 

Die  Stunden-Uhr,  welche  zum  Zählen  der  Maschinenumdrehungen 
mit  einem  grofsen  Sekundenzeiger  versehen  wird,  treibt  mittels  Schrauben- 
getriebe und  Schraubenrad  die  Trommel  D  in  24  Stunden  einmal  herum. 
Dabei  stellt  die  Feder  t  auf  Papierstreifen,  welche  um  die  Trommel 
gelegt  werden  und  mit  entsprechender  Eintheilung  versehen  sind,  in 
einer  fortlaufenden  Curve  den  Gang  der  Maschine  dar,  indem  sie  genau 
die  im  Wetterschachte  erzielte  Luftverdünnung  angibt. 

25)  Depressionsmesser,  System  Ochwadt:  Bei  dem  aufgestellten 
Apparate  ist  abweichend  von  früheren  Einrichtungen  in  zwei  gleich 
weit  gebohrten,  communicirenden  Röhren  je  ein  Schwimmer  vorhanden, 
welche  beide  mittels  Kette  und  Scheibe  auf  die  Zeigerwelle  wirken 
und  von  denen  der  eine  die  Schreibvorrichtung  trägt.  Ist  der  Apparat 
bis  zur  Ueberlaufschraube  gefüllt,  so  tauchen  beide  Schwimmer  etwa 
40mm  tiefer  ein,  als  zum  Schwimmen  erforderlich,  und  dieses  Mehr 
darf  verdunsten,  ehe  eine  Störung  des  Gleichgewichtes  eintreten  kann. 
Es  bleibt  also  der  Nullpunkt  monatelang  unverändert. 

Jti)  Gruben-Contact-Apparat  mit  Läutewerk  für  kräftigen  Einzel- 
schlag ohne  Laufwerk:  Bei  maschinellen  Seil-  oder  Kettenförderungen 
kann  man  von  vielen  Punkten  des  Stollens  oder  der  Strecke  aus  Signale 
nach  dem  Maschinenräume  geben. 
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27)  Elektrischer  Signal-Apparat  bei  der  Schachtförderung  und  Seil- 
fahrt: An  Stelle  der  mechanischen  Signale  treten  bei  tiefen  Gruben 
die  elektrischen.  Seit  1873  ist  auf  den  Königlichen  Saarbrückener 
Gruben  ein  von  Siemens  und  Balske  in  Berlin  construirter  maguet-elek- 
trischer  Signalapparat  eingeführt,   welcher   sich  durchaus  bewährt  hat. 

28)  Wasserstandszeiger  für  Dampfkessel,  System  Ochwadt.  Der 
ausgestellte  Wasserstands-Apparat  ersetzt,  die  gesonderten  Verbindungen 
durch  einen  einzigen  senkrechten  Schlitz,  welcher,  in  der  Stirnwand 
des  Kessels  beginnend,  sich  bis  an  die  Glasplatte  fortsetzt  und  so  ge- 
stattet, durch  letztere  bei  jeder  Höhe  des  Wasserspiegels  bis  ins  Kessel- 
innere zu  sehen.  Um  das  Verspannen  der  Glasplatten  zu  verhindern, 
liegen  unter  den  Muttern  zum  Anziehen  derselben  starke  Federn. 

Das  Reinigen  der  Glasplatten  erfolgt  bei  abgesperrtem  Glase  mittels 
einer  besonderen,  mit  einer  gewissen  Hahnstellung  in  Wirksamkeit 
tretenden  Bohrung  durch  einen  kräftigen,  von  oben  nach  unten  durch- 
streichenden Wasserstrahl  und  kann  bei  den  von  der  Firma  Richard 
Schwartzkopf  im  Betriebe   ausgestellten  Apparaten   beobachtet    werden. 

Auf  Grube  Von  der  Heydt  sind  21  dieser  Apparate  in  Betrieb. 

29)  Anemograph  auf  der  Grube  Heinitz:  Die  jeweilige  Geschwin- 
digkeit des  durch  einen  Guibal- Ventilator  erzeugten  Wetterstromes  wird 
auf  einem  Papierstreifen  graphisch  dargestellt.  Der  Apparat  steht  mit 
einem  Contact-Anemometer  gewöhnlicher  Constructiou  auf  der  Tiefbau- 
sohle  eines  anderen  Schachtes  in  elektrischer  Verbindung.  Die  durch 
Vermittelung  des  Contact- Anemometers  von  der  Lokalbatterie  des- 
selben gelieferten  Ströme  erregen  den  Elektromagneten  A  (Fig.  7)  des 
Registrirapparates  und  bewirken  mittels  des  Hebelsystemes  abc  ein 
Drehen  des  Rades  B  von  rechts  nach  links  um  je  einen  Zahn  auf 
einen  Contact.  Die  Achse  des  Rades  B  trägt  zwei  Triebe  C  und  Z>, 
welche  mit  den  beiden  Rädern  E  und  F  in  Einklang  gebracht  werden 
können.  Auf  der  Achse  von  E  sitzen  zwei  Scheiben,  von  welchen  die 
hintere  eine  Eintheilung  von  0  bis  25«  trägt  und  mit  der  vorderen 
Scheibe  dazu  dient,  die  Zahl  der  nicht  zu  registrirenden  Contacte  nach 
Belieben  einzustellen.  Hierbei  wird  folgendermafsen  verfahren:  Man 
hebt  mit  der  linken  Hand  den  Zeiger  G  in  die  Höhe,  fafst  mit  der 
rechten  Hand  die  vordere  Scheibe  und  dreht  sie  so  lange  von  links 
nach  rechts,  bis  der  Zeiger  über  dem  Theilstrich  steht,  welcher  der 
Zahl  der  nicht  zu  registrirenden  Contacte  entspricht.  Vom  Theilstrich  90 
an  sind  aus  Mangel  an  Platz  nur  je  2  Zahlen  markirt,  so  dafs  man  zu 
lesen  hat  80,  90,  dann  10  =  100,  11  z=  HO  u.  s.  w. 

Es  wird  angenommen,  dafs  sämmtliche  Hebel  in  der  durch  Fig.  7 
veranschaulichten  Ruhestellung  sich  belinden  und  der  Zeiger  G  z.  B. 
auf  40  steht.  Da  in  dieser  Lage  Rad  E  und  Trieb  C  in  Eingriff  sind, 
so  wird  E  und  damit  auch  der  Zeiger  G  nach  rechts  gedreht,  und 
nach  dem  40.  Contacte  der  Hebel  d  durch  Zeiger  G  und  Hebel  f  aus- 
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gelöst.  Das  Rad  E  fällt,  durch  das  Gewicht  H  getrieben,  in  seine  Aus- 
gangsstellung zurück,  der  Trieb  D  kommt  in  Eingriff  mit  Rad  F  und 
der  Wagen  mit  Stift  fängt  an  zu  registriren. 

Die  viertelstündige  Auslösung  des  Wagens  geht  folgendermafsen 
vor  sieh.  Auf  der  die  Uhr  mit  dem  Registrirapparate  verbindenden 
Transmissionsachse,  die  jede  Stunde  eine  Umdrehung  macht  und  mit 
Hilfe  eines  Gegengewichtes  das  Papier  um  20mm  vorwärts  schiebt,  sitzt 
ein  vierfaches  Excenter,  auf  welchem  der  Stift  g  des  Hebels  h  gleitet. 
Während  der  viertelstündigen  Bewegung  wird  der  Stift  g  vom  Excenter 
nach  unten  gedrückt,  fällt  je  am  Ende  einer  Viertelstunde  in  den  nächst- 
folgenden Einschnitt  des  Excenters  und  löst  mittels  des  Stiftes  i  den 
Hebel  d  wieder  ein.  Damit  wird  der  Wagen  frei  und  fährt  in  seine 
Anfangsstellung  zurück. 

Will  man  eine  beliebige  andere  Contactzahl  nicht  auf  den  Wagen 
wirken  lassen,  so  hat  man  einfach  den  Zeiger  G  auf  die  betreffende 
Zahl  der  Scala  einzustellen.  Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  diese 
Einstellung  nur  dann  geschehen  kann,  wenn  Trieb  E  und  Rad  C  aufser 
Eingriff  sind,  d.  h.  wenn  der  Wagen  seine  Function  übernommen  hat. 

Die  Schnurrolle  K  trägt  einen  Stift  /,  auf  welchem  der  Hebel  tn 
bei  gleichzeitiger  Sehliefsung  des  Contactes  mn  so  lange  aufliegt,  als 
der  Wagen  mit  Stift  eine  gewisse  Stelle  des  Papieres  nicht  überschritten 
hat.  In  10  Secunden  vor  Schlufs  der  Viertelstunde  wird  durch  die  Uhr 
ein  zweiter  Contact  hergestellt-  nur  wenn  beide  Contacte  zugleich  ge- 
schlossen sind,  d.  h.  die  Minimalcontactzahl  nicht  erreicht  ist,  kann 
die  Glocke  in  Thätigkeit  kommen.  Sobald  die  Glocke  ausgelöst  ist, 
läutet  sie  fort,  bis  man  den  Draht  an  der  Glocke  niederzieht. 

f)  Sprengstoffe  und  Zündmaschine. 
:;<>)  Verwendung  von  brisanten  Sprengstoffen  in  Verbindung  mit 
Wasserpatronen  auf  Grube  Dudweiler:  Seit  einem  Jahre  wird  an  solchen 
Arbeitspunkten,  die  sehr  trocken  und  reich  an  Kohlenstaub  sind,  oder 
wo  ein  Auftreten  von  Schlagwettern  befürchtet  wird,  ausschliefslich  mit 
Gelatinedynamit  in  der  Form  von  Wasserpatronen  geschlossen.  Beim 
Herrichten  der  letzteren,  von  denen  eine  im  Modell  vorliegt,  wird  zu 
jedem  Sprengschusse  stets  nur  eine  einzige  der  nieht  über  18mm  dicken 
Gelatinepatronen  verwendet,  die  daher  in  fünf  verschiedenen  Längen 
( bis  zu  310mm)  vorräthig  gehalten  werden.  In  die  Gelatinepatrone  wird 
am  unteren  Ende  ein  Holzpflöekehen  gesteckt,  oben  das  Zündstäbchen 
eingeführt  und  sodann  die  Patrone  mit  dem  unteren  Ende  vorne  in  die 
wasserdichte  Papierhülse  gebracht.  Diese  Hülse  hat  30mm  Durchmesser 
bei  430mni  Länge  und  wird,  naehdem  die  Patrone  eingeführt,  voll  Wasser 
gegossen,  dann  am  offenen  Ende  mit  einem  Lettenstöpsel  verschlossen 
und  dort  so  fest  zugebunden ,  dafs  beim  Abwärtsdrehen  der  Patrone 
kein  Wasser  ausfliefst.     Dureh   das  Holzpflöckchen,   das  Zündstäbchen 
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und  den  dieses  umgebenden  Lettenstöpsel  wird  die  Gelatinepatrone  in 
einfacher  Weise  im  Inneren  der  Hülse  festgehalten  und  bleibt  bei  jeder 
Richtung  des  Bohrloches  von  Wasser  umgeben.  Der  Lettenpfropfen 
dient  gleichzeitig  den  ersten  Besatznudeln  als  Widerlager. 

Auf  vorgenannter  Grube,  wo  das  Wasserschiefsen  eine  ausgedehnte 
Anwendung  gefunden  hat,  ist  man  bisher  mit  dem  Erfolge  in  jeder 
Weise  zufrieden:  Bei  vorschriftsmäfsigem  Herrichten  der  Patrone  und 
vorschriftsmäfsigem  Besetzen  des  Loches  kann  die  Gefahr  einer  Ent- 
zündung schlagender  Wetter  durch  den  Sprengschufs  als  ausgeschlossen 
gelten.  Nicht  zu  verkennen  ist  aber,  dafs  es  beim  Schiefsen  mit  Wasser- 
patronen vor  allem  auf  die  genaue  Durchführung  des  Wasserbesatzes 
und  die  vorschriftsmäfsige  Herstellung  der  Patrone  selbst  ankommt.  Die 
CJontrole  dieser  Durchführung  ist  allerdings  sehr  erschwert.  Auf  Grube 
Dudweiler  sucht  man  sie  dadurch  herbeizuführen,  dafs  man  das  Besetzen 
und  Wegthun  der  Bohrlöcher  besonders  angelernten  „Schiefshauern" 
übertragen  hat;  diese  allein  sind  im  Besitze  einer  elektrischen  Zünd- 
maschine, haben,  wenn  nur  eben  möglich,  selbst  die  Wasserpatronen 
jedesmal  herzurichten,  müssen  sich  aber  auf  alle  Fälle  vor  dem  Be- 
setzen zunächst  erst  überzeugen,  dafs  die  Herrichtung  der  Patrone  vor- 
schriftsmäfsig  erfolgt  ist. 

31)  Elektrische  Zündmaschine  für  bergmännische  Arbeiten:  Die 
Wirkungsweise  der  leicht  beweglichen  ausgestellten  Maschine  beruht 
auf  Anwendung  der  Reibungselektricität  (drei  neben  einander  ange- 
brachte Scheiben  aus  Hartgummi).  Zum  Ansammeln  der  Elektricität 
dient  eine  Leydener- Flasche.  Das  Innere  der  Maschine  besitzt  ein  wasser- 
dichtes Gehäuse. 

g)  Verschiedenes. 

32)  Verbesserter  Fleuss^scher  Athmungsapparat :  Derselbe  besteht 
aus  dem  Filterkasten,  dem  Luftkissen,  der  Gesichtsmaske,  dem  Sauer- 
stoffcylinder  nebst  vier  Verbindungsschläuchen. 

Als  33)  kommen  noch  die  Radsätze ,  Patent  Halmay  (D.  R.  P. 
Nr.  25006)  in  Betracht,  die  eine  gröfsere  Sicherheit  des  Betriebes  ge- 
währen, insofern,  als  die  Räder  dieser  Sätze  stets  auf  den  Schienen 
bleiben  und  dadurch  ein  Entgleisen  des  Wagens  möglichst  vermieden 
wird.  Da  sie  leichter  beweglich  sind  als  die  früheren  Radsätze,  so 
wird  auch  das  Arbeitspersonal  mehr  geschont. 

34)  Als  Wohlfahrtseinrichtung  würden  die  Kaffeeschänken  zu  er- 
wähnen sein,  welche  auf  den  Gruben  Dechen  und  Heinitz  hergerichtet 
sind  und  sich  eines  regen  Zuspruches  seitens  der  Arbeiter  erfreuen 
sollen. 


läutert. 


6)  Bergwerksgesellschaft  „Gneisencm"  in  Derne  bei  Dortmund. 
Die  reichhaltige  Ausstellung   ist   durch  eine  gedruckte  Beigabe  er- 
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Von  allen  Grubenarbeiten  kann  man  das  Abteufen  von  Hand  als 
die  gefährlichste  Arbeit  bezeichnen,  während  man  beim  Abteufen  von 
mehr  als  58  Schächten  nach  dem  Verfahren  Kind-Ckaudrona  auch 
nicht  eine  einzige  schwere  Verletzung  von  Arbeitern  zu  beklagen  hat 
(vgl.  wegen  des  älteren  Kind-Chaudrori scheu  Verfahrens  Stafsfurt  S.  196). 

Zum  ersten  Male  hat  Chaudron  bei  den  Schächten  der  Zeche 
Gneisenau  ein  neues  Cüvelirungsverfahren  angewendet,  welches  das  Ab- 
teufverfahren unter  Wasser  in  bemerkenswerther  Weise  billiger  macht 
und  daher  eine  häufigere  Anwendung  desselben  ermöglicht. 

Anstatt  die  mit  einem  Gleichgewichtsboden  versehene  Cüvelage 
beim  Einsenken  stets  mit  dem  Kopfe  oberhalb  des  Wasserspiegels  im 
Schachte  zu  halten,  hat  Chaudron  den  Gedanken  gehabt,  die  Cüve- 
lage oben  mit  einem  Deckel  zu  verschliefsen,  sobald  ihre  Höhe  die 
entsprechende  Höhe  des  Theiles  vom  Schachte  erreichte,  welche  zu 
cüveliren  nöthig  war  und  dann  die  Cüvelage  einzusenken. 

Nachdem  der  zwischen  der  Cüvelage  und  dem  Schachtstofse  frei 
gebliebene  Raum  mit  Cement  betonirt  worden  und  dieser  die  nöthige 
Festigkeit  erlangt  hat,  sümpft  man  das  Wasser  mit  dem  Kübel,  baut 
den  Deckel,  die  Gleichgewichtsröhren  und  den  falschen  Boden  aus  und 
bringt  dann  am  Fufse  der  Cüvelage  noch  eine  Anschlufscüvelage  an, 
um  die  Dichtigkeit  des  Schachtes  sicher  zu  stellen. 

Auf  dem  Schachte  II  der  Zeche  Gneisenau  hat  man  diese  An- 
schlufscüvelage bis  zu  einer  gewissen  Teufe  im  Kohlengebirge  ver- 
längern müssen,  um  einen  Wasserzuflufs  von  etwa  lcbm  in  der  Minute 
zu  bezwingen,  welchen  man  im  Sandsteine,  welcher  das  Zwischen- 
gebirge der  Kohlenflötze  I  und  II  bildet,  angefahren  hatte. 

Am  Kopfe  der  Cüvelage  werden  Keilkränze  angebracht,  welche  die 
Cüvelage  mit  dem  Schachtstofse  verbinden  sollen. 

An  dem  ausgestellten  Modelle  kann  man  sich  das  Einsenken  der 
mit  dem  Deckel  versehenen  Cüvelage  klar  machen. 

Ganz  besonders  bemerkenswert  ist  die  durch  ein  Modell  in  ^q 
natürlicher  Gröfse  dargestellte  Seilfahrteinrichtung  mit  /?n'arf  scher 
Schachtführung.  Letztere  besteht  aus  starken  Schienen,  welche  durch 
I-Träger  verbunden  sind.  Diese  sind  in  der  Mitte  des  Schachtes  auf 
3  bis  4n,,5  Entfernung  angebracht.  Die  Schienen  haben  eine  Länge 
von  9ni. 

Die  aus  zwei  Etagen  bestehenden  Förderkörbe  werden  nur  auf 
ihrer  längeren  durch  stählerne  Schuhe,  welche  an  den  Körben  gut  be- 
festigt sind,  geführt.  Diese  Führungsschuhe  umfassen  den  Kopf  der 
Schiene,  jedoch  derart,  dafs  genügender  Spielraum  zum  freien  Gleiten 
derselben  längs  den  Führungsschienen  bleibt. 

Die  in  zwei  parallelen  Läugsreihen  laufenden  Schienen  sind  unter 
sich  und  mit  den  Trägern  durch  zwei  starke  geschmiedete  Stahlklauen 
verbunden,  welche  den  Fufs  der  Schiene  unterhalb  und  oberhalb  eines 
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jeden  Trägers  fassen.  Das  Ganze  ist  durch  Schrauben  fest  angezogen. 
Ein  Gufsstück,  welches  als  Verbindungsstück  dient  und  zwischen  die 
Schienen  gesteckt  wird,  wird  ebenfalls  durch  Schrauben  gehalten.  Das- 
selbe hat  den  Zweck,  das  Biegen  der  Schienen  zwischen  den  Trägern 
zu  vermeiden  und  die  Festigkeit  der  Verbindung  zu  erhöhen.  Die 
Schienen  liegen  dann  noch  in  Einschnitten  von  10mm  Tiefe,  welche  in 
entsprechenden  Entfernungen  in  die  Träger  eingelassen  wird;  es  er- 
leichtert dies  das  Einbauen  der  Führung  und  verhindert  jede  seitliche 
Ausbiegung  der  Führungsschienen. 

Diese  Führung  ist  also  widerstandsfähig,  leicht  einzubauen,  und  die 
Entfernung  zwischen  den  Führungsschienen  bleibt  constant.  Sie  stellt 
eine  Trennung  der  beiden  Fördertrumes  her  und  ist  an  den  Füllörtern 
nicht  unterbrochen. 

Durch  die  auf  der  Zeche  Gneisenau  zum  ersten  Male  getroffenen 
Dispositionen  ist  das  Schachtgeviere  unnöthig  geworden,  die  Schacht- 
mündung ist  vollständig  frei,  so  dafs  die  Reparatur  und  Controle  der 
Förderschale  nebst  Zwischengeschirr  erleichtert  ist.  Das  eiserne  Seil- 
scheibengerüst lindet  in  einiger  Entfernung  von  der  Schachtmündung 
seine  Stützpunkte;  die  6m  Durchmesser  besitzenden  Seilscheiben  liegen 
über  der  Hängebank,  der  Schacht  ist  von  allen  Seiten  zugänglich.  Der- 
selbe ist  mit  Geländer,  Schachtthüren  und  Aufsetz  Vorrichtungen  nach 
System  Stauss  versehen.  Die  von  der  Friedrich- Wilhelms-Hütte  in 
Mühlheim  a.  d.  Ruhr  erbaute,  600  EP  besitzende  Fördermaschine  ist  für 
eine  Dampfspannung  von  7;it  construirt.  Die  Seiltrommeln  haben  8m 
Durchmesser  und  lm,50  lichte  Breite,  so  dafs  die  verhältnifsmäfsig  nahe 
Lage  der  Maschine  am  Schachte  auf  die  Seilführung  keinen  Einflufs 
hat.  Die  Kraft- Brialmont sehe  Steuerung  ist  einfach  und  so  angeordnet, 
dafs  der  Maschinist  die  Hängebank  übersehen  und  dort  vom  Schachte 
aus  jederzeit  controlirt  werden  kann.  Die  Fördermaschine  ist  noch  ver- 
sehen mit  einer  Dampf-  und  einer  Handbremse,  einem  Teufenanzeiger, 
einem  Weidlmann  sehen  Geschwindigkeitsmesser,  Sicherheitsventilen  an 
den  Dampfcylindern ,  zwei  Hebelstutzen  zum  Festhalten  der  Seiltrom- 
meln und  einem  Schwartzkopf'sahen  Sicherheitsapparate. 

Der  Weidlmann  sehe  Geschwindigkeitsmesser  zeichnet  jeden  Seilhub, 
jede  Bewegung  des  Förderseiles,  die  Geschwindigkeit  desselben  an  jeder 
Stelle,  jede  Ruhepause  und  Controlstriche  bei  Revision  durch  Beamte  auf. 

Die  zweistöckigen  Förderkörbe  fassen  20  Mann.  Bei  der  Hypersiel- 
schen  Fangvorrichtung,  bei  welcher  die  Fangklauen  durch  eine  Spiral- 
feder bewegt  werden,  liegen  alle  beweglichen  Theile  in  Rothgufsschalen. 
Für  den  Fall  der  Noth  ist  ein  Nothdampfkabel  mit  doppeltem  Vor- 
gelege, Handbremse  und  zwei  Sperrklinken  vorhanden.  Das  Seil  ist 
für  eine  Bruchbelastung  von  100000k  construirt.  Elektrische  Signale 
nebst  Telephon  Verbindung  zwischen  Hängebank  und  Füllort  sollen  ein- 
gerichtet werden. 
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Hinsichtlich  der  Wasserhaltung,  der  Verladung  (teleskopartige 
Rutschen)  und  Separation  der  Kohlen,  der  Brücke  nach  der  Bergehalde, 
der  Dampf  kesselanlage,  der  Beleuchtung  (vorwiegend  elektrisch),  der 
Aus-  und  Vorrichtungsarbeiten  der  Wetterführung  in  der  Grube,  der 
Wasch-,  Speise-  und  Wohnräume  sind  überall  die  neuesten  Fortschritte 
der  Technik  zur  Sicherheit  und  zum  Wohle  der  Arbeiter  berücksichtigt. 

Erwähnt  sei  noch  das  Modell,  welches  einen  Bremsberg  mit  einem 
selbsthätigen  Verschlafe  nach  dem  Systeme  Tomson  darstellt. 

7)  Maus  feld' sehe  Kupferschiefer  bauende  Gewerkschaft. 

Die  M ans  feld' sehe  Gewerkschaft  führt  bekanntlich  einen  sehr  alten 
berühmten  Bergbau  auf  dem  nur  8  bis  20cm  mächtigen  Kupferschiefer- 
flötze,  dem  untersten  Gliede  der  Zechsteinformation,  welches  das  Harz- 
gebirge bandförmig  mit  verschiedenen  Unterbrechungen  umlagert  und 
in  welchem  die  Kupfererze  fein  vertheilt  als  Kupferglanz,  Buntkupfererz 
und  Kupferkies  auftreten.  Sie  enthalten  zugleich  Schwefelsilber.  Da 
die  Erzführung  im  Wesentlichen  von  schädlichen  Beimengungen  (Wis- 
muth,  Antimon)  frei  ist,  so  ist  das  dargestellte  Kupfer  sehr  rein.  Der 
Gehalt  des  Flötzes  beträgt  durchschnittlich  2  bis  3  Proc.  Kupfer  und 
0,001  bis  0,012  Proc.  Silber  (auf  1*  Kupfer  4  bis  6*  Silber). 

A)  Bergbau.  Was  den  Bergbau  anbetrifft,  so  sind  seitens  der  Ge- 
werkschaft folgende  Gegenstände  zur  Anschauung  gebracht: 

1)  Zweietagiger  Förderkorb  mit  Seilführung  und  Fangvorrichtung. 

Die  ausgestellten  beiden  Förderkörbe  repräsentiren  zwei  Systeme 
der  Förderkorbführung  im  Schachte,  und  zwar  a)  Führung  durch  Seile, 
b)  Führung  durch  Leitbäume. 

Die  Förderkorbführung  durch  Seile  ist  auf  den  neuen  Tiefbauanlagen 
Eduard-Schacht  II,  Otto-Schacht  III  und  Freieslehen-Schacht  III  ein- 
geführt, nachdem  bereits  auf  den  älteren  Tiefbauanlagen  Lichtloch  81, 
Schacht  1,  Freieslebenschacht  1  und  Ernst-Schacht  III  günstige  Erfolge 
mit  derselben  erzielt  worden  waren. 

Die  Förderkörbe  auf  Eduard-Schacht  II  sind  mit  der  in  natura  aus- 
gestellten Fangvorrichtung  versehen,  welche  sich  durch  Einfachheit 
auszeichnet  und  dabei  mindestens  eben  solche  Sicherheit  für  das  Fangen 
des  Korbes  gewährt,  als  andere  bekannte  Fangvorrichtungen.  Zur  Füh- 
rung des  Förderkorbes  dienen  zu  beiden  Seiten  desselben  je  zwei 
Eisenseile  von  33nim  Durchmesser,  welche  am  Fördergerüste  aufgehängt 
und  im  Schachttiefsten  durch  Belastungsgewichte  gespannt  werden. 

Am  oberen  und  unteren  Ende  des  Förderkorbes  befestigte  zwei- 
theilige  Büchsen  geben  demselben  die  nothwendige  Führung  im  Schachte. 
In  den  oberen  Führungsbüchsen  sind  Stahlkeile  (Fangkeile)  eiugepafst, 
mittels  welcher  die  Führungsseile  fest  angeklemmt  werden  können.  Die 
Fangkeile,  die  durch  Hebel  mit  der  Königstange  in  Verbindung  stehen, 
sind  bei  gespannter  Tragfeder  so  weit  aus  den  Führungsbüchsen  heraus- 
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gezogen,  dafs  die  Führungsseile  lose  durch  dieselben  gehen  können. 
Sobald  ein  Seilbruch  erfolgt,  leitet  die  Tragfeder  die  Fangwirkung  da- 
durch ein,  dafs  sie  die  Königstange  zurückzieht,  und  somit  die  Fang- 
keile an  die  Führungsseile  prefst:,  das  weitere  Festklemmen  wird  durch 
das  Eigengewicht  des  Förderkorbes  und  eventuell  der  Ladung  bewirkt. 

Die  Verbindungsstücke  zwischen  Seil  und  Förderkorb,  sowie  die 
Theile  der  Fangvorrichtung  sind  durchweg  aus  bestem  Holzkohleneisen 
von  mindestens  42k  Bruchfestigkeit  für  l<im  angefertigt,  die  durch  laufende 
Zerreifsversuche  an  Probestücken  festgestellt  wird. 

Um  dem  Förderkorbe  eine  gröfsere  Steifigkeit  und  besseren  Halt 
gegen  Zerknicken  zu  geben,  sind  die  Seitenwände  aus  lmm,5  starkem 
Stahlbleche  ausgeführt. 

Als  Aufsetzvorrichtungen  sind  auf  der  Hängebank  hydraulische  Caps 
(System  Frantz),  auf  der  Schachtsohle  einfache  Hebelcaps  in  Anwendung. 

2)  Einetagiger  Förderkorb  mit  Holzführung  und  Fangvorrichtung 
für  Lichtloch  81,  Schacht  III. 

Die  verschiedenen  Mängel  der  White  und  Granf sehen  Excenter- 
vorrichtung  haben  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  C.  Wolf  in  Zwickau 
construirte  Fangvorrichtung  (D.  R.  P.  Nr.  24195)  gelenkt.  Dieser  Fang- 
vorrichtung liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  durch  eine  mit  Rechts-  und 
Linksgewinde  versehene  Spindel,  welche  durch  ein  gegen  die  Leitbäume 
gedrücktes  Reibungsrad  in  Umdrehung  gesetzt  wird,  zwei  Bremsbacken 
seitlich  an  die  Leitbäume  zu  pressen.  Als  Aufsetzvorrichtung  kommt 
für  diesen  Förderkorb  zum  ersten  Male  die  von  Haniel  und  Lueg  in 
Düsseldorf  construirte  mechanische  Aufsetzvorrichtung  (Fig.  8  bis  10) 
mit  gutem  Erfolge  zur  Anwendung.  Die  genannte  Firma  construirt  die- 
selbe folgendermafsen : 

Die  Stütze  a,  welche  aus  Stahl  gefertigt  ist,  hat  am  Kopfe  eine 
schiefe  Ebene  b  und  ist'  mit  dem  wagerechten  Schlitze  c  und  dem  ge- 
neigten Schlitze  d  versehen. 

Im  Schlitze  c  führt  sich  der  Rothgufsstein  e,  der  lose  auf  den  in 
den  Böcken  g  drehbar  gelagerten  Welle  f  sitzt.  Im  Schlitze  d  gleitet 
der  mit  der  Stahlrolle  h  versehene  Bolzen  t,  welcher  die  an  beiden 
Seiten  der  Stütze  a  angebrachten  und  mit  der  Welle  f  verkeilten  Hebel  ä 
mit  einander  verbindet.  Diese  letzteren  werden  von  dem  mit  einer 
Einklinkvorrichtung  versehenen  Handhebel  m  in  wagerechter  Lage  ge- 
halten. An  dem  Rahmen  der  Förderschale  sind  die  stählernen  Gegen- 
stützen l  angenietet,  mittels  welcher  die  Schale  auf  der  schiefen  Ebene  b 
der  Stützen  a  aufruht. 

So  lange  die  Hebel  k  durch  den  Handhebel  m  in  der  in  Fig.  8  ge- 
zeichneten Stellung  gehalten  werden,  kann  die  Stütze  o  unter  der  Last 
der  Schale  nicht  ausweichen,  weil  der  Bolzen  i  ein  Verschieben  der- 
selben in  wagerechter  Richtung  nicht  zuläfst,  die  Schale  sitzt  also  auf 
(Fig.-.  8). 
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Sobald  nun  mit  Hilfe  des  Handhebels  m  die  Welle  f  mit  den 
Hebeln  k  zurückgedreht  wird,  wobei  der  Bolzen  i  mit  der  Rolle  b  in 
dem  Schlitze  d  aufwärts  rückt,  so  wird  durch  das  Schalengewicht  ein 
selbsthätiges  Verschieben  der  Stützen  a  nach  auswärts  eingeleitet,  sie 
gleiten  auf  der  Grundplatte  des  Lagerstuhles  g  so  weit  zurück,  bis  die 
Schale  sich  abwärts  bewegen  kann  (Fig.  9). 

Durch  Vorwärtsbewegung  des  Handhebels  m  wird  die  Stütze  a  in 
die  ursprüngliche  Lage  (Fig.  8)  gebracht.  Die  aufwärts  gehende  Schale 
ötthet  die  Aufsetzvorrichtung  selbsthätig,  indem  die  Stützen  a  durch  die 
an  die  Schale  angenieteten  Gegenstützen  /  um  die  Welle  f  aufwärts 
gedreht  werden,  weshalb  der  Schlitz  d  in  der  Stütze  a  concentrisch 
zur  Welle  f  nach  unten  fortgesetzt  ist  (Fig.  10).  Nach  dem  Durch- 
gange der  Schale  fallen  die  fast  ausbalancirten  Stutzen  durch  ihr  Eigen- 
gewicht zurück  und  dieselbe  setzt  wieder  auf  (Fig.  8). 

3)  Förderseilproben  und  Behandlung  der  Schachtförderseile.  Rück- 
sichtlich Haltbarkeit  und  Dauer  haben  die  seit  16  Jahren  benutzten  Förder- 
seile aus  Gufsstabldraht  bis  jetzt  nur  günstige  Resultate  zu  verzeichnen. 
Nach  den  von  der  Ober-Berg-  und  Hüttendirektion  zu  Eisleben  den 
ausgestellten  Gegenständen  beigefügten  Erläuterungen,  ist  kein  einziger 
Fall  im  Laufe  der  Jahre  vorgekommen,  dafs  durch  Seilbruch  bei  der 
Mannschaftsförderung  Verunglückungen  eingetreten  sind.  Auf  die  Halt- 
barkeit der  Seile  ist  unter  anderem  folgendes  von  Einflufs:  Völlige 
Vermeidung  des  Uebereinanderrollens  bei  Rundseilen,  möglichst  grofse 
Durchmesser  der  Seilkörbe  wie  Seilscheiben,  gleiche  Durchmesser  von 
Seilkorb  und  Seilscheibe,  Vermeidung  der  Seilreibung  an  den  Kanten 
der  Seilscheibenkränze  beim  Auflaufe  des  Seiles  auf  die  Seilscheibe, 
centrisches  Laufen  von  Seilkörben  und  Seilscheiben;  keine  zu  grofse 
Entfernung  zwischen  Seilkorbmittel  und  Schacht  u.  s.  w. 

4)  Betonirung  des  Förderquerschlages  in  der  IL  Tiefbausohle  auf 
den  Freiesleben-Schächten  zum  Schutze  gegen  nachfallendes  Gestein. 
Ein  Querschlag  ist  auf  etwa  1000m  Länge  mittels  einer  aus  1  Th.  Port- 
landcement  2*/2  Th.  Steinschlag  und  4,.2  Th.  Kies  bestehenden  15  bis 
20<m  starken  Betonmasse  betonirt. 

5)  Guibal- Ventilator  auf  Eduardschacht.  Derselbe  zeigt  den  bis- 
herigen  Ausführungen  gegenüber  folgende  Abweichungen: 

Zunächst  ist  der  Verbindungskanal  vom  Wetterschachte  nach  dem 
Ventilator  stark  ansteigend  und  mit  möglichst  sanften  Umbiegungen  ge- 
führt, um  die  durch  plötzliche  Uebergänge  und  scharfkantige  Umbie- 
gungen verursachten  Wirbel  des  Luftstromes  und  dadurch  hervorgerufenen 
EM'eetverluste  möglichst  zu  vermeiden. 

Ferner  ist  aus  gleichem  Grunde  das  Flügelrad  von  der  Achse  aus- 
gehend mit  einem  gufseisernen  Conus  armirt,  der  so  gestaltet  ist,  dafs 
die  zu  beiden  Seiten  aus  den  Saugkanälen  eintretenden  Luftströme  nach 
den  Schaufeln  sanft  übergeführt  werden. 
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Bei  den  älteren  Ausführungen  ohne  diesen  Leitconus  treffen  beide 
Saugströme  auf  einander  und  werden  durch  das  Armsystem  hindurch- 
gepeitscht. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  dadurch  ein  Rückstau  entsteht,  welcher 
den  Effect  vermindern  mufs. 

Ferner  wurde  der  Ventilator  zur  Erhöhung  der  Betriebssicherheit 
mit  zwei  Dampfcylindern  bezieh.  Dampfmaschinen  ausgerüstet,  eine  für 
den  Betrieb,  die  andere  als  Reserve. 

Entsprechend  den  weiten  Grenzen,  innerhalb  deren  der  Ventilator 
arbeiten  soll  —  30  bis  60  Touren  in  der  Minute  —  wurden  die  Cy- 
linderdimensionen  nicht  gleich  grofs  genommen. 

Für  die  geringere  Beanspruchung  bei  30  Touren  und  niedrige  De- 
pression ist  ein  Cylinder  von  300mm  Durchmesser,  für  die  gröfsere  Touren- 
zahl bei  höherer  Depression  ist  der  zweite  Cylinder  400mm,  bei  700mm 
Hublänge  ausgeführt. 

6)  Modell  eines  Hauses  zur  Aufbewahrung  von  Dynamit:  Der  Vor- 
rathsraum  hat  massive  Umfassungen,  leichtes  Pappdach  auf  Bretterscha- 
lung und  ist  mit  einem  Erdwalle  bis  zur  Höhe  des  Dachfirstes  um- 
geben.    Der  Zugang  zum  Vorrathshause  bildet   eine  gebrochene  Linie. 

Zur  Sicherung  gegen  Blitzschlag  ist  neben  dem  Häuschen  ein  frei- 
stehender Blitzableiter  aufgestellt,  dessen  Fangstange  mitten  über  dem 
Dache  angeordnet  ist. 

Das  Vorrathshäuschen  selbst  enthält  im  Inneren  zwei  von  einander 
getrennte,  verschliefsbare  Abtheilungen,  von  denen  die  von  aufsen  zu- 
gängliche Abtheilung  zur  Vertheiluug  der  Sprengstoffe,  die  andere  zur 
Aufbewahrung  derselben  dient. 

Alles  Nagelwerk,  sowie  die  Thürbeschläge  sind  aus  Kupfer  und  die 
Thürsch wellen  aus  Holz  hergestellt;  aufserdem  sind  die  Fufsböden  beider 
Abtheilungen  mit  Haardecken  belegt. 

Da  die  Temperatur  in  Räumen  zur  Aufbewahrung  von  Sprengöl- 
präparaten  nicht  unter  -f-  8°  C.  betragen  darf,  so  ist  im  genannten 
Häuschen  eine  Dampfheizung  eingerichtet.  Der  Dampf  hierzu  wird 
dem  Dampfkessel  der  Schachtförderanlage  entnommen  und  der  Heiz- 
schlange durch  besondere  Rohrleitung;  zugeführt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Macquaire's  Alpha-Bogenlampe  mit  Elektromotor. 

Mit  Abbildungen. 
In  dem  Londoner  Electrical  Engineer,  1889  *  S.  330,  findet  sich  die 
Beschreibung  der  von  dem  französischen  Ingenieur  Macquaire  erfundenen 
und  von  der  Planet  Electrical  Engineering  Company  in  London  gebauten 
Alpha-Bogenlampe,  in  welcher  die  richtige  Entfernung  der  Kohlenstäbe 
von  einander  durch  einen  kleinen  Elektromotor  aufrecht  erhalten  wird : 
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Fig.  I. 


Fig.  2. 


dies  geschieht  so  stetig  und  regelmäfsig,  dafs  nicht  das  geringste  Flackern 
heim  Brennen  der  Lampe  bemerkbar  wird. 

Die  Feldelektromagnete  des  Motors  stehen  aufrecht  und  sind  mit 
ihrem  unteren  Ende  auf  einer  Platte  des  Lampengestelles  befestigt. 
Aus  dem  eisernen  Verbindungsstücke  der  beiden  Kerne  ist  ein  keil- 
förmiges Stück  ausgeschnitten  und  in  den  so  gebildeten  Ausschnitt  pafst 
ein  keilförmiges  Eisenstück,  welches  in  das  untere  Lager  der  Motor- 
welle pafst,  für  gewöhnlich  aber  durch  eine  Feder  aufserhalb  des  Ein- 
schnittes erhalten  wird.  Wenn  aber  ein  Strom  die  Elektromagnetrollen 
durchläuft,  so  wird  das  Eisenstück  in  den  Einschnitt  hineingezogen, 
und  nun  kommt  das  auf  der  Motorwelle  sitzende,  in  Fig.  1  sichtbare 
Schneckenrad  in  Eingriff  mit  der  Zahnstange,  welche  die  obere  Kohle 

trägt.  Wird  nun  bei  dieser  Stel- 
lung der  Anker  des  Motors  in 
Umdrehung  versetzt,  so  wird  die 
obere  Kohle  je  nach  der  Dreh- 
richtung entweder  gehoben  oder 
gesenkt.  Die  untere  Kohle  steht 
fest.  Die  Bewegung  der  oberen 
Kohle  erfolgt  mit  einer  beträcht- 
lichen Kraft,  so  dafs  etwas 
Schmutz,  Rost  oder  sonstige 
Rauhigkeiten  in  dieser  Lampe  die 
Regulirung  des  Lichtbogens  nur 
sehr  wenig  stören. 

Der  Anker  des  Motors  kann 
durch  einen,  in  Fig.  2  sichtbaren, 
an  der  oberen  Platte  des  Lampen- 
gestelles befestigten  Relais-Elek- 
tromagnet, der  in  einem  Neben- 
schlüsse zu  dem  Lichtbogen  liegt, 
in  den  Lampenstromkreis  ein- 
geschaltet werden  und  zwar  als 
Nebenschlufs  zu  den  Feldmagneten  des  Motors;  dazu  haben  die  Feldmag- 
nete aber  eine  doppelte  Bewickelung  in  Hintereinanderschaltung,  und  es 
kann  der  Anker  im  Nebenschlufs  sowohl  zu  der  einen,  als  zu  der  anderen 
Wickelung  gebracht  werden  und  wird  in  dem  einen  Falle  vom  Strome 
in  einer  anderen  Richtung  durchlaufen,  als  im  anderen  Falle,  dreht  sich 
also  auch  in  diesen  beiden  Fällen  in  verschiedener  Richtung.  Die  eine 
Bürste  des  Ankers  ist  nämlich  mit  der  Stelle  verbunden,  wo  die  beiden 
Bewickelungen  an  einander  stofsen,  die  andere  Bürste  dagegen  mit 
einem  in  Fig.  2  sichtbaren  Contacthebel,  auf  welchen  der  stellbare 
Kern  des  Relais-Elektromagnetes  verschiebend  wirken  kann.  Bei  einer 
Verschiebung   nach   oben   kommt   der  Contacthebel  mit  einer  über  ihm 
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liegenden  Contactschraube  in  Berührung,  die  mit  dem  nach  der  oberen 
Kohle  weitergeführten  Ende  der  zweiten  Wickelung  verbunden  ist,  so 
dafs  der  Anker  des  Motors  in  einen  Nebenschlufs  zu  dieser  Wickeluno- 
zu  liegen  kommt;  wird  dagegen  der  Contacthebel  durch  den  Relais- 
Elektromagnet  aus  seiner  Mittellage  nach  unten  verschoben,  so  berührt 
er  eine  unter  ihm  liegende,  mit  dem  Anfange  der  ersten  Wickeluno- 
verbundene  zweite  Contactschraube  und  bringt  den  Anker  in  einen 
Nebenschlufs  zur  ersten  Wickelung.  Bei  feiner  Einstellung  der  beiden 
Contactschrauben  wird  sich  der  Motor  fast  beständig  entweder  in  der 
einen  oder  in  der  anderen  Richtung  drehen. 

So  lange  nun  kein  Strom  durch  die  Lampe  geht,  ist  das  Schnecken- 
rad auf  der  Motorwelle  aufser  Eingriff  mit  der  Zahnstase;  die  obere 
Kohle  sinkt  daher  bis  auf  die  untere  herab.  Wird  der  Strom  zur 
Lampe  zugelassen,  so  wird  das  Schneckenrad  in  die  Zahnstange  ein- 
gerückt, der  Relais-Elektromagnet  ist  noch  nahezu  stromlos,  und  des- 
halb entfernt  der  Motor  die  Kohlen  von  einander  und  läfst  den  Licht- 
bogen entstehen.  Wird  der  Lichtbogen  zu  grofs,  so  wird  der  Stromzweig 
im  Relais-Elektromagnet  so  stark,  dafs  der  Contacthebel  mit  der  oberen 
Schraube  in  Berührung  tritt  und  die  Kohlen  einander  wieder  nähert. 

Bricht  endlich  eine  Kohle  oder  fällt  sie  aus  ihrem  Halter,  so  o-eht 
der  ganze  Strom  durch  den  Relais-Elektromagnet;  letzterer  zieht  dann 
den  Contacthebel  so  stark  an,  dafs  derselbe  durch  einen  an  dem  Träo-er 
der  oberen  Contactschraube  befestigten  isolirten  Stift  einen  zweiten 
Contacthebel  auf  eine  dritte  Contactschraube  auflegt  und  so  eine  Kurz- 
schliefsung  zwischen  den  beiden  Kohlenträgern  herstellt,  in  welcher 
zugleich  ein  Elektromagnet  liegt,  der  nun  den  Träger  des  ersten  Cou- 
tacthebels  gleichfalls  nach  oben  zieht  und  so  den  zweiten  Contacthebel 
mit  der   dritten  Ccntactschraube   dauernd   in   inniger  Berührung  erhält. 

Der  Strom  im  Motoranker  hat  zwischen  den  Bürsten  bei  gewöhn- 
licher Arbeit  2  Volt. 

Im  Kensington  Court  haben  zwei  solche  Lampen  in  Hintereinander- 
schaltung in  einem  Glühlampenstromkreise  gebrannt,  worin  in  den 
Hauptleiter  100  Volt  herrschten. 


Goldston's  Reihen-Glühlampe  mit  Ausschalter. 

Mit  Abbildungen. 

In  der  elektrischen  Ausstellung  zu  Birmingham  hat  .4.  A.  Goldston 
eine  Anordnung  für  Reihen-Glühlampen  für  eine  Verbindung  von  Bogen- 
lampen und  Glühlampen  vorgeführt.  Er  hat  sich  dazu  eine  neue  Ver- 
bindung von  Reihen-Glühlampen  und  selbsthätigem  Ausschalter  paten- 
tiren  lassen,  deren  Einrichtung  die  zugehörigen  Abbildungen  erläutern. 
Die  Lampen,   welche  bei  10  Ampere   brennen   sollen,   enthalten    einen 
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Fig.  1. 


Hg.  2 
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Fig.  3. 


dicken  Kohlenbügel.  Die  Verbindungsstücke  S.S  (Fig.  1)  sind  elastische 
Platinstücke,  deren  jedes  aus  zwei  oder  mehr  Drähten  besteht;  die- 
selben gestatten ,   dal's  der  Bügel  nach  jeder  Richtung  gebogen  werden 

kann,  ohne  dafs  sich  die  Entfernung  der 
Verbindungsstellen  />,  D  ändert.  Die 
Platindrähte  sind  nur  da  vorhanden, 
wo  die  Leitung  durch  das  Glas  hin- 
durchgeht: unterhalb  dieser  Stellen  ist 
m  ein  minder  theueres  Leitungsmaterial 
:  _  I  zur  Verbindung    der    Drähte    mit    der 

Kohle  benutzt.  An  jedem  Verbindungs- 
stücke ist  eine  Neusilberplatte  4,  A  von 
der  aus  Fig.  2  ersichtlichen  Gestalt  be- 
festigt. Unterhalb  derselben  ist  ein 
Glas-  oder  Porzellankeil  W  auf  einer  die 
Kurzschliefsung  bewirkenden  Platte  P 
befestigt  (Fig.  4)  und  wird  zwischen 
A,  A  durch  eine  Feder  nach  oben  ge- 
kreist. So  lange  der  Kohlenbügel  unversehrt  bleibt  und  der  Strom- 
kreis in  der  Lampe  also  unterbrochen  ist,  bleibt  der  Keil  zufolge  der 
an  den  Stellen  /),  D  vorhandenen  Spannung  in  der  in  Fig.  3  gezeich- 
neten Stellung.  In  dem  Augenblicke,  wo  der  Bügel  bricht,  läfst  die 
Spannung  nach,  der  Keil  W  drängt  die  Platten  A,  A  aus  einander  und 
die  Kurzschliefsplatte  P  schliefst  bei  T,  T  den  Stromkreis  von  neuem 
und  läfst  den  Strom  ohne  Unterbrechung  durch  die  Lampe  gehen.  Die 
Platte  P  ist  bei  0,0  so  geschlitzt,  dafs  für  gewöhnlich  eine  Kurz- 
schliefsung nicht  eintreten  kann. 

Die  Lampe  ist  auch  noch  am  Halter  mit  einem  Ausschalter  zur 
Kurzschliefsung  versehen.  Der  Halter  ist  so  eingerichtet,  dafs  die 
Lampe  nicht  aus  ihm  herausgenommen  werden  kann,  wenn  nicht  zuvor 
dieser  Umschalter  umgelegt  wird,  so  dafs  er  den  Stromkreis  schliefst, 
bis  eine  andere  Lampe  in  den  Halter  eingesetzt  wird  (Londoner  Electricol 
Engineer  vom  16.  August  1889  *  S.  129). 


Fis.  4. 


Timmis'  Eisenbahnsignale  mit   Signalflügeln  und  elek- 
trischen Lampen. 

In  der  Pariser  Ausstellung  sind  u.  a.  auch  die  Eisenbahnsignale 
von  HKui  A.  Timmis  in  London  (vgl.  1884  252*408)  vorhanden.  In 
denselben  wird  der  Signalarm  unmittelbar  durch  die  Elektricität  gestellt. 
Es  sind  daher  hierbei  im  Vergleich  mit  der  Sigualstellung  auf  mecha- 
nischem Wege  weniger  Theile  zu  bewegen;  die  Leitungen  lassen  sich 
unterirdisch  lesen  und  erfordern  weit  weniger  Aufsicht  und  Ausbesse- 
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rungen  als  Drahtzüge;  die  Stellung  kann  ferner  durch  Dehnung  der 
Zugdrähte  nicht  gestört  oder  gefälscht  werden;  erforderlichenfalls  lassen 
sich  leicht  drei  verschiedene  Stellungen  des  Signals  erreichen. 

Die  von  Timmis  angewandten  röhrenförmigen  Elektromagnete  haben 
noch  die  früher  beschriebene  Einrichtung,  welche  eine  entsprechend 
grofse  Bewegung  des  Ankers  ermöglicht.  Die  einfachen  bewirken  nach 
dem  Londoner  Electrical  Engineer  vom  9.  August  1889  *  S.  107  eine 
Ankerbewegung  auf  63  bis  76mm;  sie  erfordern  5  Ampere  Stromstärke, 
wenn  aber  die  Stellung  des  Signales  erfolgt  ist  und  dasselbe  nur  in 
seiner  dermaligen  Stellung  erhalten  zu  werden  braucht,  so  wird  die 
Stromstärke  zufolge  eines  selbsthätigen  Rückganges  des  Signalhebels 
beim  Loslassen  desselben  auf  0,5  Ampere  vermindert;  dazu  benutzt 
Timmis  jetzt  am  liebsten  eine  Glühlampe  in  der  Signalbude,  welche 
zugleich  als  ein  Zeichen  und  als  Widerstand  dient. 

Für  noch  gröfsere  Ankerbewegung  und  für  Signale  mit  drei  Arm- 
stellungen  bedient  sich  Timmis  der  doppelten  Elektromagnete  (1884 
252  *  409).  Der  erste  Anker  desselben  stellt  das  Signal  auf  „Vorsicht", 
der  zweite  auf  „frei". 

An  dem  Signalmaste  wird  ein  Signalflügel  mit  einem  Elektro- 
magnete und  zwei  Glühlampen,  bezieh,  für  die  Signale  mit  drei  Stel- 
lungen ein  doppelter  Elektromagnet  und  drei  Glühlampen  angebracht. 
Die  Batterie  besteht  aus  20  bis  24  Zellen  der  Electrical  Power  Storage 
Companys  dieselbe  reicht  aus,  um  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  Signale 
von  derselben  Bude  aus  zu  stellen.  In  jeder  Bude  ist  ein  Umschalter 
und  drei  Instrumente:  Enquirer,  Permitter,  Repeater  (Anfrager,  Erlauber, 
Wiederholer). 

Sieht  der  Signalmann  in  A  einen  Zug  kommen,  so  läutet  er,  da' 
sein  Signal  blockirt  ist,  nach  B.  B  stellt  sein  Instrument  auf  frei  (er 
kann  dies,  sofern  der  vorausgegangene  Zug  vorbeigefahren  ist  und  ihm 
seinen  Umschalter  frei  gegeben  hat),  gibt  dadurch  auf  dem  Instrumente 
in  A  ebenfalls  frei  und  stellt  daselbst  zugleich  einen  Contact  her,  so 
dafs  der  Strom  nun  zu  dem  Signalstellhebel  von  A  gelangen  kann. 
A  stellt  nun  den  Signalhebel,  sendet  dadurch  den  Strom  durch  den 
Elektromagnet  und  stellt  das  Flügelsignal  um.  Am  Signalarme  ist  ein 
Quecksilber-Umschalter,  der  einen  Strom  nach  dem  Wiederholer  sendet, 
wenn  der  Arm  auf  Vorsicht  oder  Gefahr  steht,  und  der  Arm  des  Wieder- 
holers stellt  sich  dann  auf  dasselbe  Signal;  der  Signalmann  erfährt 
hierdurch,  ob  sein  Signal  richtig  arbeitet.  Wird  der  Stellhebel  los- 
gelassen, so  geht  er  zurück  bis  zu  einem  Anschlage  und  schaltet  einen 
Widerstand  oder  eine  Glühlampe  ein.  Kommt  der  Zug  heran,  so  wirkt 
er  auf  ein  Pedal  in  der  Nähe  des  Signales,  unterbricht  den  nach  dem 
Elektromagnete  gehenden  Strom,  der  den  Signalarm  in  seiner  Stellung 
erhält,  und  das  Gegengewicht  am  Signalarme  stellt  diesen  wieder  auf 
Gefahr.   Dies  läfst  zugleich  der  Wiederholer  in  der  Signalbude  erkennen 
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durch  die  Vermittelung  der  Quecksilbercontacte  am  Signalarm.  Die 
Unterbrechung  des  Stromkreises  kann  aber  auch  dem  Signalmanne 
selbst  übertragen  werden,  der  dann  auf  einen  Knopf  zu  drücken  hat, 
wenn  der  Zug  vorüberfährt.  Der  Zug  ist  nun  in  der  Strecke  zwischen 
A  und  B.  Das  Instrument  von  A  zeigt  „Strecke  besetzt",  und  während 
dies  der  Fall  ist,  kann  A  seinen  Signalstellhebel  so  viel  stellen,  als  er  will, 
aber  der  Strom  ist  weg  und  der  Signalarm  kann  nicht  früher  wieder 
gestellt  werden,  als  bis  der  Zug  die  nächste  Bude  erreicht  hat  und  B 
das  Signal  ..Strecke  frei"  sendet:  dadurch  wird  in  A  die  Batterie  wieder 
an  den  Stellhebel  gelegt. 

Sind  zwei  Signale  in  elektrische  Abhängigkeit  von  einander  zu 
bringen,  so  wird  in  den  Stromkreis  eines  ieden  ein  am  Stellhebel  des 
anderen  liegender  Contact  mit  eingeschaltet,  so  dafs  jeder  Stellhebel 
in  der  Stellung,  worin  er  seinen  eigenen  Stromkreis  schliefst,  den 
Stromkreis  des  andern  Signales  unterbricht,  niemals  also  beide  Signale 
auf  frei  stehen  können. y 

Bei  Nacht  werden  die  Signale  durch  die  Lampen  gegeben;  dazu 
hat  der  Signalarm  einen  Contact,  der  je  nach  seiner  Stellung  einen 
N< -lieuschlufs  zu  dem  Strome  nach  der  rothen  oder  nach  der  grünen 
Lampe  herstellt.  Da  die  Glocken  der  Lampen  selbst  gefärbt  sind,  so 
ist  das  Signallicht  nicht  nur  wegen  der  gröfseren  Lichtstärke  des  elek- 
trischen Lichtes  im  Vergleich  mit  dem  Oellichte  heller,  sondern  auch, 
weil  es  nicht  durch  zwei  Glasdicken  hindurchgehen  mufs;  aufserdem 
fällt  hier  die  Reinigung  und  die  Bewegung  der  schweren  Laternen  weg. 
Der  Signalmann  entzündet  die  Lampen  von  der  Bude  aus  durch  einen 
Hebel  an  seinem  Wiederholer.  An  dem  Umschalterhebel  ist  nämlich 
eine  Scheibe  mit  der  Aufschrift  „Lampe  ein(-geschaltet)"  befestigt;  ein 
Fenster  am  Wiederholer  zeigt  für  gewöhnlich  während  des  Tages: 
..Lampe  aus-.  Bei  Nacht  kommt,  wenn  die  Lampen  Strom  erhalten, 
die  am  Hebel  fest  gemachte  Scheibe  mit  „Lampe  ein"  beim  Umlegen 
des  Hebels  hinter  die  Scheibe  „Lampe  aus".  Neben  dem  Contacte  zu 
der  Lampe  am  Umschalterhebel  ist  auch  noch  ein  Contact  zu  einer 
elektrischen  Klingel  am  Wiederholer.  Diese  läutet  kurze  Zeit,  wenn 
die  Lampe  eingeschaltet  wird;  in  dem  Lampenstromkreise  liegt  aber 
ein  kleines  Solenoid,  das  einen  kleinen  Eisenkern  nach  unten  zieht:  der 
Eisenkern  ist  mittels  einer  Schnur  mit  der  schon  erwähnten  Scheibe 
„Lampe  aus"  verbunden  und  zieht  diese  vor  der  Scheibe  „Lampe  ein" 
empor,  jeden  Augenblick  aber  in  Bereitschaft,  wieder  herabzufallen, 
wenn  der  Lampenstromkreis  unterbrochen  wird.  Der  Klingelstromkreis 
läuft   zugleich  durch  einen  Contact  an  dem  Schafte  dieser  Scheibe,  und 


1  Es  isl  diese  Anordnung  ganz  derjenigen  gleich,  welche  L.  Kohl  fürst  bei 
durch  Inductorströme  von  verschiedener  Richtung  zu  stellenden  Distanz- 
scheiben    angewendet    hat;    Vgl.   Zetzsche^    Handbuch    der    elektrische»    Teleqraphie^ 

Bd.  4  S.  35*5   'ind  533. 
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die  Aufgabe  des  Solenoids  ist  daher,  die  Scheibe  ..Lampe  einu  sichtbar 
zu  machen  und  den  Klingelstromkreis  zu  unterbrechen.  Geht  die  Lampe 
etwa  aus  irgend  einem  Grunde  aus,  so  fällt  die  Scheibe  „Lampe  aus- 
herab,  der  Contact  zur  Klingel  wird  hergestellt  und  das  fortdauernde 
Läuten  der  Klingel  unterrichtet  den  Signalmann  vom  Ausgehen  der 
Lampe. 

Die  Signalmacher  Dutton  und  Comp,  in  Worcester  haben  die  Aus- 
führung dieser  Signale  übernommen. 


Zur  Kenntnifs  der  Mineralmaschinenöle:  von  Aug.  Künkler. 

(Schlufs  der  Abhandlung  S.  276  d.  Bd.) 

In  Anbetracht  dieser  Ausführungen  erscheint  die  übliche  Beurthei- 
lung  der  Schmieröle  nach  specifischem  Gewicht  als  unzutreffend,  eine 
Scheidung  in  leichte,  mittlere,  schwerere  Maschinenöle  und  Cylinderöle 
unmöglich  bei  mangelnder  Kenntnifs  der  Abstammung.  Und  selbst  an 
Hand  dieser  Kenntnifs  gestattet  auch  die  Bestimmung  des  Flammpunktes 
bei  amerikanischen  Oelen  eine  sichere  Eintheilung  in  Gruppen  nicht, 
noch  weniger  eine  correcte  qualitative  Scheidung  der  Oele  in  den 
einzelnen  Gruppen,  wohingegen  bei  russischen  Oelen  eine  Scheidung  in 
Gruppen  möglich,  eine  solche  in  den  einzelnen  Gruppen  aber  ebenfalls 
nicht  möglich  ist.  Es  zeigt  z.  B.  das  amerikanische  Spindelöl  von 
0,908  spec.  Gew.  einen  höheren  Flammpunkt  als  solches  von  0,911  spec. 
Gew.,  und  der  Flammpunkt  des  höheren  Destillates  von  0,920  spec.  Gew. 
zeist  sesen  das  von  0,911  nur  eine  Differenz  von  6°,  während  zwischen 
den  Oelen  von  0,908  und  0,911  spec.  Gew.  eine  solche  von  13°  besteht. 
Es  weisen  ferner  die  beiden  amerikanischen  Cylinderöle  bei  einer 
Differenz  von  0,013  im  specifischen  Gewichte  gleiche  Flammpunkte  auf 
und  dergleichen  mehr. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  zeigen  also,  dafs  Flammpunkt 
und  Viscosität  nicht  in  direkter  Beziehung  stehen,  dafs  Oele  derselben 
Herkunft,  von  gleichem  Flammpunkte  und  demselben  Gebrauchszwecke 
dienend,  verschiedene  Viscosität  zeigen  und  umgekehrt  bei  gleicher  Vis- 
cosität verschiedene  Flammpunkte. 

Betrachten  wir  die  übrigen  Eigenschaften^der  Oele  !j 

Es  erstarren  sämmtliche  amerikanischen  Oele  nahe  dem  Nullpunkte, 
und  zwar  die  Cylinderöle  vor  den  Maschinenölen.  Die  russischen  Oele 
sind  sämmtlich,  einige  Cylinderöle  ausgeschlossen,  bei  — 10°  noch 
flüssig;  auch  bei  diesen  erstarren  die  Cylinderöle  vor  den  Maschinenölen. 

Ferner  scheiden  die  amerikanischen  Oele,  die  hellen  unter  Trüb- 
werden, in  der  Kälte  Paraffin  aus,  während  die  russischen  Oele  ohne 
Ausscheidung,  insbesondere  die  hellen  Oele,  zu  einer  klaren  durchsich- 
tigen Masse  erstarren. 
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Wie  oben  erwähnt,  bediente  man  sich  dieser  Eigenschaft  zur  Unter- 
scheidung dieser  Oele. 

Eigentümlich  ist  ferner  der  Gehalt  an  bis  310°  C.  siedenden  Be- 
standteilen, indem  die  Cylinderöle  als  die  höchst  siedenden  Destillate 
einen  weit  gröfseren  Procentsatz,  im  Durchschnitte  rund  23  Vol.-Proc. 
gegenüber  den  Maschinenölen  mit  rund  7  Vol.-Proc.  aufweisen.  Dieses 
gilt  annähernd  für  Oele  beiderlei  Abstammung. 

Die  Farbe  sämmtlicher  Oele  bietet  geringe  Verschiedenheiten.  Die 
dunklen  Oele  zeigen  grünliche  Fluorescenz,  sind  in  dünnen  Lagen 
schwarzbraun  und  durchsichtig,  eine  homogene  Masse  bildend ;  den 
helleren  Spindel-  und  Maschinenölen  ist  neben  grünlicher  auch  blaue 
Fluorescenz  eigen,  von  denen  die  erstere  bei  den  amerikanischen  und 
die  letztere  bei  den  russischen  Oelen  vorherrschend  ist. 

Die  hellen  Cylinderöle  russischer  Herkunft  zeigen  blauen  Schimmer, 
diejenigen  amerikanischer  nicht.  Theils  sind  die  hellen  Cylinderöle 
durchscheinend,  theils  klar  durchsichtig.  Dem  Praktiker  ist  in  vielen 
Fällen  eine  Unterscheidung  der  Oele  nach  der  äufseren  Beschaffenheit 
möglich,  namentlich  deshalb,  da  die  amerikanischen  Oele  weit  besser 
raftinirt  sind,  wie  sich  durch  Geruch,  Geschmack,  Reinheit  der  Farbe 
und  Unveränderlichkeit  erkennen  läfst.  Die  russischen  hellen  Maschinen- 
öle von  0,903  bis  0,909  spec.  Gew.  geben  fast  ausnahmslos  nach  län- 
gerem Stehen  flockenartige,  das  Oel  durchsetzende  Ausscheidungen. 
Bei  Zimmertemperatur  noch  klar  und  blank  scheinende  Oele  zeigten, 
in  einen  Raum  mit  einer  Temperatur  nahe  unter  -f-  10°  C.  gebracht, 
bald  Ausscheidungen.  Ebenso  ist  das  Aussehen  vieler  russischer 
Oele  nicht  blank  und  noch  ein  unangenehm  süfslicher  Geruch  vor- 
handen. 

Die  vollkommene  Raffination  bietet  grofse  Schwierigkeiten,  die  nur 
durch  lange  Erfahrung  in  der  Verarbeitung  und  Behandlung  zu  heben 
sind.  Die  Verunreinigungen  werden  durch  bei  der  Laugung  entstehende, 
im  Oele  klar  lösliche  Natronverbindungen  verursacht. 

Der  Dampfentwickelungspunkt  kann  nur  annähernde  Bestimmung 
finden  und  soll  nebst  Flamm-  und  Brennpunkt  je  nach  dem  geringeren 
oder  gröfseren  Abstände  dieser  Punkte  von  einander  den  Grad  der 
Neigung  zur  Verflüchtigung  bezieh,  die  gröfsere  oder  geringere  Bestän- 
digkeit des  Oeles  bei  der  Schmierung  beurtheilen  lassen.  Dieser  Ab- 
stand wächst  mit  steigendem  Siedepunkte,  während  derselbe  innerhalb 
der  einzelnen  Gruppen  für  bestimmte  Gebrauchszwecke  sich  in  engen 
Grenzen  bewegt,  einer  einheitlichen  Zahl  sich  nähernd.  Für  amerika- 
nische Oele  liegt  der  Dampfentwickelungspunkt,  sowie  Flamm-  und 
Brennpunkt  höher,  woraus  für  diese  Oele  eine  geringere  Neigung  zur 
Verflüchtigung  bezieh,  eine  gröfsere  Beständigkeit  folgt. 

Folgende  Zahlen  geben  für  je  zwei  Oele  die  Dampfentwickelungs- 
punkte,   die  Abstände  zwischen  diesen  und  den  Flammpunkten,   sowie 
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die  Abstände  zwischen  den  Flammpunkten  und  den  Brennpunkten  der 
Reihenfolge  nach  in  den  weitesten  Grenzen  an: 

Für  russische  Spindelöle  105<110°,  54/620,  26/29°,  für  amerikanische 
110/1120,  77/800,  40/47°;  in  gleicher  Reihenfolge  für  helle  russische 
Maschinenöle  12011280,  60/750,  37/45^  bezieh,  amerikanische  125°,  81°, 
390;  für  russische  Cylinderöle  110/1420,  76/1080,  27/58°  bezieh,  ameri- 
kanische 185/1850,  100/1030,  53/64°. 

Der  Abstand  zwischen  Flammpunkt  und  Brennpunkt  zeigt  weder 
für  die  Gruppen,  noch  für  die  einzelnen  Oele  innerhalb  der  Gruppen 
charakteristische  Zahlen. 

Schliefslich  sei  noch  bezüglich  der  Viscosität,  des  für  die  qualitative 
Unterscheidung  wichtigsten  Punktes,  erwähnt,  dafs  der  Vergleich  der 
Zähflüssigkeit  der  Maschinenöle  und  Cylinderöle  bei  50°  bezieh.  100° 
stattfand,  da  die  bei  der  Verwendung  der  Maschinenöle  auftretende 
Temperatur  derjenigen  von  50°  am  nächsten  steht  und  die  Cylinderöle 
zufolge  der  Construction  des  Apparates  bei  150°  eine  zu  geringe  Ver- 
schiedenheit in  der  Zähflüssigkeit  zeigen. 

Auf  Grund  der  Viscositätsbestimmung  lassen  sich  die  einzelnen 
Gruppen  dem  Gebrauchszwecke  nach  scheiden  und  die  Destillate  in 
den  einzelnen  Gruppen  genau  ihrem  Schmierwerthe  nach  bestimmen. 

Wir  sehen  in  einer  Gruppe  bei  Oelen  von  gleichem  specifischen 
Gewichte,  gleichem  Flammpunkte  und  gleichen  sonstigen  Eigenschaften 
wesentliche  Unterschiede  in  der  Zähflüssigkeit;  ebenso  zeigen  Oele  von 
höherem  specifischen  Gewichte  und  Flammpunkte  gleiche  oder  sogar 
geringere  Zähflüssigkeit  als  solche  von  geringerem  specifischen  Gewichte 
und  niedererem  Flammpunkte.  Trifft  letzterer  Umstand  bei  Oelen  ein 
und  derselben  Gruppe  zu,  so  dürfte  dies  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
darauf  zurückzuführen  sein,  dafs  einem  höher  siedenden  Destillate  ein 
geringer  siedendes  in  kleinerem  Procentsatze  beigemischt  ist,  was  eine 
im  Vergleiche  zu  der  Abnahme  des  specifischen  Gewichtes  und  Flamm- 
punktes gröfsere  Abnahme  der  Viscosität  zur  Folge  hat. 

Mit  Hilfe  der  Viscosität  gelangen  wir  zur  Sichtung  des  mannig- 
faltigen Materials,  gewinnen  wir  unter  gleichzeitiger  Beachtung  der 
übrigen  Beschaffenheit  eine  nutzbare  und  genügende  Kenntnifs  der 
Qualität  eines  Schmieröles.  Immer  besitzt  danach  dasjenige  Oel,  welches 
bei  bestimmter,  dem  Zwecke  entsprechender  Temperatur  eine  höhere 
Zähflüssigkeit  hat,  auch  relativ  gröfsere  Schmierfähigkeit. 

Inwieweit  läfst  sich  nun  aus  der  Viscosität  der  Oele  auf  ihre  Her- 
kunft schliefsen? 

Die  in  der  Tabelle  gegebenen  Zahlen  ermöglichen  unter  Berück- 
sichtigung des  specifischen  Gewichtes  die  Beantwortung  dieser  Frage. 
Cylinderöle  und  dunkle  Maschinenöle  russischer  Herkunft  zeigen  bei 
höchstem  Flammpunkte  und  höchstem  specifischen  Gewichte  auch  höchste 
Zähflüssigkeit,    diejenigen   amerikanischer   Herkunft    bei  höchster  Zäh- 
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flüssigkeit  und  höchstem  Flammpunkte  niederes  specifisches  Gewicht. 
Die  russischen  hellen  Maschinenöle  überragen  bei  gleichem  specifischen 
Gewichte  und  gleichem  Flammpunkte  ganz  wesentlich  die  amei-ikanischen 
in  der  Viscosität. 

Bei  Vergleich  des  mir  vorliegenden  beschränkten  Versuchsmaterials 
mit  der  grofsen  Menge  von  Fabrikaten  ergeben  sich  aus  den  von  den 
Producenten  verzeichneten  Qualitätsangaben  in  keiner  Weise  Zahlen, 
die  sich  den  angeführten  Gesetzmäfsigkeiten  nicht  anschliefsen,  und  sind 
mir  auch  nur  wenige  Ausnahmefälle  bekannt  geworden,  die  sich  auf 
vereinzelt  dastehende  seltene  Oele  beziehen,  z.  B.  ein  russisches  Cy- 
linderöl  von  0,910  spec.  Gew.  und  russisches  dunkles  Maschinenöl  von 
0,932  spec.  Gew.,  die  ich  unberücksichtigt  liefs. 

Die  Eigenschaften  der  deutschen  Oele  aus  dein  Elsafs  und  von 
Oelheim  (Hannover)  seien  angesichts  dieser  Ausführungen  noch  kurz 
erwähnt.  Zur  Ergänzung  des  geringfügigen  und  mangelhaften  Versuchs- 
materials beziehe  ich  mich  auf  die  Resultate  aus  der  Preisarbeit  von 
C.  Engler,  Ueber  die  deutschen  Erdöle,  indem  daselbst  die  [Herstellung 
von  überhaupt  möglichen  Producten  berücksichtigt  ist. 

Beide  Sorten  Oele  schliefsen  sich  dem  russischen  insofern  an,  als 
dem  steigenden  specilischen  Gewicht  auch  regelmäßig  steigender  Flamm- 
punkt und  steigende  Viscosität  entspricht.  Dagegen  unterscheiden  sich 
die  Elsässer  Oele  ganz  wesentlich  durch  geringere  Zähflüssigkeit  von 
den  russischen  Oelen  für  denselben  Gebrauchszweck,  ferner  durch 
früheres  Erstarren,  und  stehen  in  beiden  Eigenschaften  den  amerika- 
nischen näher.  Die  Zähflüssigkeit  der  letzteren  steht  indefs  noch  gegen 
die  der  Elsässer  Oele  zurück  bei  gleichem  specifischen  Gewichte,  ob- 
schon  den  amerikanischen  Oelen  ein  höherer  Flammpunkt  eigen  ist. 
So  besitzen  Elsässer  und  amerikanische  Oele  von  0,920  spec.  Gew.  eine 
Zähflüssigkeit  von  6,69  bezieh.  4,23  bei  50ü  C.  und  das  Elsässer  Oel  von 
0,905  spec.  Gew.  eine  dem  amerikanischen  Oele  von  0,920  spec.  Gew. 
fast  gleiche  Zähflüssigkeit,  nämlich  3,59.  Das  Elsässer  Grubenöl  jvon 
0,905  entspricht  allerdings  dem  amerikanischen  von  0,908,  doch  ist  hier 
eine  Unterscheidung  durch  den  hohen  Flammpunkt  des  amerikanischen 
Fabrikates  und  andere  Eigenschaften  nicht  ausgeschlossen.  Fast  un- 
möglich dürfte  die  Unterscheidung  Elsässer  und  Oelheimer  Oele  sein, 
deren  Sorten  von  0,906,  0,904,  0,905  spec.  Gew.  fast  gleichen  Flamm- 
punkt und  gleiche  Viscosität  zeigen,  wenn  nicht  der  Paraffingehalt  und 
die  Zähflüssigkeit  bei  niederer  Temperatur,  wie  theil weise  die  Zahlen 
in  der  Tabelle  zeigen,  einen  Anhalt  bieten  würden. 

Die  Oelheimer  hellen  Oele  stehen  in  Zähflüssigkeit  unter  den  rus- 
sischen und  nahe  den  amerikanischen  Oelen,  so  dafs  eine  Unterschei- 
dung möglich  ist.  Es  besitzen  die  Oelheimer  Oele  von  0,904/6  bei 
50°  C.  einen  Viscositätsgrad  von  2,65  bis  3,44,  russische  von  0,903  bis 
0,909  spec.  Gew.  5,86  bis  6,40,  amerikanische  von  0,908  bis  0,911  spec. 
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Gew.  3,32  bis  3,13.  Eine  Ausnahme  macht  das  Oelheimev  Cylinderöl, 
welches  in  seinen  Eigenschaften  über  den  untersuchten  russischen  Oelen 
steht.  Der  Erstarrungspunkt  der  russischen  Oele  liegt  tiefer.  Die  unter- 
suchten beiden  dunklen  Oele  aus  Oelheim  bieten  wenig  Anhalt  zur 
Unterscheidung  von  russischen  dunklen  Oelen. 

Hieraus  ist  schon  zu  ersehen,  dafs  bei  der  Frage  nach  der  Her- 
kunft eines  Oeles  die  richtige  Erkennung  desselben  als  ein  Oel  deutscher 
Herkunft  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Betreffs  der  Abnahme  der  Zähflüssigkeit  von  Oelen  verschiedener 
Herkunft  für  den  gleichen  Gebrauchszweck  ist  bemerkenswerth ,  dafs 
innerhalb  bestimmter  Temperaturgrenzen  die  Viscosität  der  russischen 
Spindelöle,  nämlich  zwischen  20/50°  und  50/100°,  rascher  sinkt  als  die- 
jenige amerikanischer  Oele;  ebenso  verhalten  sich  die  hellen  Maschinen- 
öle. Dagegen  nimmt  umgekehrt  die  Viscosität  amerikanischer  Cylinderöle 
zwischen  70/100°  und  *100/150°  rascher  ab  als  diejenige  russischer  Cy- 
linderöle. 

Die  Cylinderöle  zeigen  zwischen  70|100°  eine  verhältnifsmäfsig 
gröfsere  Abnahme  als  zwischen  100/150°,  die  Spindelöle  in  gleicher 
Weise  zwischen  20/50°  eine  gröfsere  als  zwischen  50/100°. 

Die  Ursache  der  ausnahmsweise  höheren  Zähflüssigkeit  amerikanischer 
Cylinderöle  stellte  ich  bis  jetzt  nicht  fest,  indefs  habe  ich  durch  Ver- 
suche nachgewiesen,  dafs  dieselbe  durch  Paraffingehalt  nicht  bedingt 
sein  kann.  Paraffin  kann  nur  bei  gewöhnlicher  Tempei-atur  als  Ver- 
dickungsmittel dienen,  bei  höherer  Temperatur  bezieh,  in  flüssigem  Zu- 
stande ist  demselben  nur  eine  geringe  Viscosität  eigen,  so  dafs  ein  Zu- 
satz von  10  Proc.  Paraffin  zu  einem  russischen  Cylinderöle  dessen 
ursprüngliche  Zähflüssigkeit  bei  60,  70  und  100°  C.  herunterdrückte  von 
7,13  auf  4,17,  5,67  auf  3,11  und  2,15  auf  1,76. 

Wennschon  diese  Cylinderöle  eine  Aehulichkeit  dem  sogen,  natürlichen 
Vaselin  zeigen,  ist  dessen  Viscosität  nach  den  Versuchen  von  C.  Engler 
und  J.  Böhm  (D.  p.  J.  1886  262  468)   doch   ganz   wesentlich  geringer. 

Neben  derjenigen  der  Mineralöle  stellte  ich  die  Zähflüssigkeit  einiger 
der  gebräuchlichsten  Thier-  und  Pflanzenöle  fest.  Mit  Ausnahme  des 
Ricinusöles  besitzen  dieselben  bei  gleichem  oder  höherem  specifischen 
Gewichte  als  dem  der  Mineralöle  bei  50°  C.  sämmtlich  eine  geringere 
Zähflüssigkeit  als  diese,  dagegen  eine  wesentlich  geringere  Neigung  zur 
Verdampfung  und  namentlich  innerhalb  der  höheren  Temperaturgrenzen 
theilweise  eine  geringere  Abnahme  des  Flüssigkeitsgrades.  Auf  diese 
beiden  letzten  Eigenschaften  und  besonders  auf  ihre  gröfsere  Adhäsion 
(Schlüpfrigkeit)  dürfte  der  Vorzug  dieser  Oele  vor  den  Mineralölen  für 
gewisse  Schmierzwecke  zurückzuführen  sein. 

Was  nun  den  Gebrauch  des  Apparates  anlangt,  so  stellte  ich  fest, 
dafs  zur  Erzielung  gleichmäfsiger  Resultate  bei  höheren  Temperaturen 
die  Einhaltung  gewisser  Normen  geboten  ist. 
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Zur  Bestimmung  bei  50°  C.  ist  die  Temperatur  des  Bades  auf  un- 
gefähr 53°  C.  und  die  des  zu  prüfenden  bezieh,  einzugiefsenden  Oeles 
auf  etwa  51°  C.  zu  erhöhen;  bei  100°  C.  jeweils  auf  104°  bezieh.  101 
bis  102°,  bei  150°  C.  auf  etwa  154°  bezieh.  152°  C.  und  dementsprechend 
bei  zwischenliegenden  Temperaturen.  Aufserdem  empfiehlt  sich  gegen 
zu  rasche  Abkühlung  das  Umlegen  eines  Mantels  aus  Asbest  und  ebenso 
der  Abschlufs  des  Bades  gegen  die  kalte  Luft  durch  Auflegen  eines 
Asbestringes  o.  dgl.;  für  Bestimmungen  von  50°  und  aufwärts  erwärme 
man  den  leeren  Apparat  annähernd  auf  diese  Temperatur  durch  Ein- 
stellen in  den  Trockenschrank  oder  vorsichtiges  Umspülen  mit  der 
Flamme. 

Die  Handhabung  vereinfachte  ich  dadurch,  dafs  ich  den  Verschlufs- 
Btift  verlängerte  und  in  enger  Führung  durch  den  Deekel  gehen  liefs, 
so  dafs  das  Auslaufen  ohne  Abnahme  des  Deckels  veranlafst  werden 
kann.  Zur  bequemen  und  sicheren  Einstellung  des  Niveaus  ist  der 
ringförmige  Kopf  des  Dreifufses  so  grofs  gewählt,  dafs  mit  Rücksicht 
auf  die  am  Boden  des  Apparates  befindlichen  Fiifschen  ein  hinreichendes 
Verschieben  des  Apparates  auf  dem  Ringe  ermöglicht  ist.  Die  das 
innere  Gefäfs  tragenden  drei  seitlichen  Stifte  sind,  anstatt  wie  bisher 
gelöthet,  durch  Gegenschraube  an  demselben  befestigt,  um  das  bei 
höheren  Temperaturen  mitunter  erfolgende  Ablösen  der  Stifte  bezieh, 
des  Lothes  zu  vermeiden. 

Karlsruhe  1888,    Chemisch-Technisches  Laboratorium   der   Technischen  Hoch- 
schule. 


Fortschritte  und  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Fabri- 
kation von  Stärke,  Dextrin,  Traubenzucker  u.  s.  w. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  272  S.  522.) 

Der  Combination  von  Reibe  und  Mahlgang  in  der  Kartoffelstärke- 
fabrikation  scheint  ein  nicht  unbedeutender  Concurrent  in  der  sogen. 
Compoundreibe  von  H.  Schmidt  in  Cüstrin  (D.  R.  P.  Nr.  45284) '  erwachsen 
zu  sein.  In  der  vorjährigen  G'ampagne  haben  schon  mehrere  gröfsere 
und  kleinere  Fabrikanten  mit  derselben  gearbeitet  und  erklären  nun, 
auf  den  Mahlgang  verzichten  zu  können. 

O.  Saare  hat  in  der  Versuchsfabrik  des  Herrn  Schmidt  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Compoundreibe  sowohl  nach  ihrer  Fähigkeit  zu  zerkleinern 
als  auch  in  Bezug  auf  deren  Kraftverbrauch  geprüft  und  darüber  in 
der  Zeitschrift  für  Spiritusindustric,  Bd.  12  Nr.  24,  einen  Artikel  ge- 
schrieben, dem  wir  folgendes  entnehmen:  Die  Compoundeinrichtung  wie 
sie   zu  den  Versuchen  diente,   war  ein   um   die  Reihe   gelegter  Mantel 

1  Eine  genaue  Beschreibung  und  Zeichnung  der  Compoundreibe  folgt  im 
nächsten   Berichte. 
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von  Siebblech,  bei  welchem  abwechselnd  ein  Aufhau  nach  innen,  der 
andere  nach  aufsen  erfolgt  war.  Die  nach  innen  gerichteten  Aufhaue 
sollten  das  Zerkleinern  des  Reibseis  befördern,  während  die  nach  aufsen 
gerichteten  dem  genügend  zerkleinerten  Reibsei  den  Austritt  in  die 
Reibseigrube  gestatteten.  Das  Siebblech  war  der  Reibtrommel  und  ihrem 
Gehäuse  so  angepafst,  dafs  alle  gröberen  Stücke,  welche  die  nach  aufsen 
gerichteten  Aufhaue  nicht  passiren  konnten,  immer  wieder  über  die  Reib- 
trommel hin  und  zwischen  den  Reibklotz  gerissen  wurden  bis  sie  zum 
Austreten  genügend  zerkleinert  waren.  Dadurch,  dafs  der  Compound- 
einsatz  durch  Aufwinden  der  Reibtrommel  leicht  zu  entfernen  war  und 
durch  eine  sehr  praktische  Anordnung  der  Befestigung  des  zurückleg- 
baren Reibgehäuses,  war  es  möglich,  den  Compoundeinsatz  ohne  grofsen 
Zeitaufwand  einzusetzen  oder  wegzulassen. 

Die  Reibtrommel  hatte  einen  Durchmesser  von  400mm  und  war  mit 
neuen  Sägeblättern  (18  Zähne  auf  den  Zoll)  belegt.  Es  wurden  vier 
Versuche  angestellt,  und  zwar  mit  je  10k  vorher  gewaschener  und  ab- 
getrockneter Kartoffeln  gleicher  Qualität  mit  17,7  bis  17,9  Proc.  Stärke- 
gehalt. 

Das  Zerreiben  wurde  in  der  Weise  vorgenommen,  dafs  bei  dem 
eingehaltenen  Tempo  in  einer  Stunde  beiläufig  ein  Wispel  verarbeitet 
worden  wäre.  Das  Reibsei  wurde  in  der  ganz  leeren  Reibseigrube  auf- 
gefangen und  durch  ein  sauberes  Rohr  in  ein  Fafs  abgepumpt  und  so 
lange  nach  völliger  Aufbringung  der  Kartoffeln  Wasser  durch  die  Reibe 
gelassen,  bis  dasselbe  völlig  stärkefrei  aus  der  Pumpe  lief;  auch  das 
Waschwasser  wurde  mit  dem  Reibsei  in  dem  Fasse  vereinigt.  Zuerst 
wurde  durch  ein  Sieb  Nr.  24  und  die  abfliefsende  Milch  durch  ein 
Seidengazesieb  Nr.  15  gesiebt.  Die  gesiebte  Stärkemilch  wurde  in 
einem  zweiten  Fasse  aufgefangen,  am  nächsten  Tage  das  Wasser  ab- 
gezogen, die  Stärke  auf  Filtern  gesammelt,  getrocknet  und  gewogen. 

Der  erste  Versuch  wurde  auf  einer  gut  montirten  Reibe  mit  fein 
eingestelltem  Reibklotze  ohne  Compoundeinsatz,  der  zweite  auf  einer  gut 
montirten  Reibe  mit  Compoundeinsatz  vorgenommen.  Der  dritte  Ver- 
such wurde  mit  einer  schlecht  montirten  Reibe  ohne  Compoundeinsatz 
und  der  vierte  mit  einer  schlecht  montirten  Reibe  mit  Compoundeinsatz 
vorgenommen. 

Die  völlig  ausgewaschene  Pulpe  wurde  bei  den  beiden  ersten  Ver- 
suchen von  beiden  Sieben  vereinigt,  beim  dritten  und  vierten  Versuche 
jedoch  die  Pulpe  des  Siebes  Nr.  24  (grob)  und  jene  des  feinen  Siebes 
Nr.  15  getrennt  getrocknet  und  gewogen.  Durch  Bestimmung  der  ab- 
soluten Trockensubstanz  in  den  lufttrockenen  Producten  wurde  dann 
festgestellt,  wie  viel  absolut  trockene  Stärke  und  wie  viel  absolut 
trockene  Pulpe  in  jedem  Falle  resultirte. 

Die  Summe  beider  gab  die  vorhandene  Menge  Trockensubstanz, 
mit  Ausnahme  der  löslichen  Bestandtheile,  der  zu  den  Versuchen  be- 


330      Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Fabrikation  von  Stärke  u.  b.  \\ . 

nutzten  Kartoffelmengen.   In  der  Pulpe  wurde  dann  noch  auf  chemischem 

Wege  die  Menge  der  nicht  frei  gemachten  Stärke  bestimmt  und  aus 
der  Summe  dieser  und  der  frei  gemachten  die  in  Gesammtheit  bei  den 
Versuchen  auf  die  Reibe  gebrachte  Stärke  und  endlich  der  Procentsatz 
der  in  jedem  Falle  durch  die  Reibe  (mit  und  ohne  Compoundeinsatz) 
frei  gemachten  Stärke  ermittelt. 

Der  erste  Versuch  lieferte  395?,5  Pulpe  und  1521s,9  frei  gemachte 
Stärke,  also  zusammen  l9l7-,4  Trockensubstanz.  Der  zweite  Versuch 
lieferte  356s,3  Pulpe  und  1563?  frei  gemachte  Stärke,  zusammen  1919?,3 
Trockensubstanz.  Ferner  lieferte  der  erste  Versuch  1521?,9  frei  ge- 
machte und  264S  gebundene  Stärke,  zusammen  1785s,9  Gesammtstärke. 
Der  zweite  Versuch  1563?  frei  gemachte  und  223§  gebundene  Stärke, 
zusammen  1786s  Gesammtstärke.  Der  dritte  Versuch  ergab  446?.5 
grobe  und  42s,8  feine  Pulpe  und  1428s,4  frei  gemachte  Stärke,  der  vierte 
Versuch  346?,1  grobe  und  46s,3  feine  Pulpe  und  1532s,5  frei  gemachte 
Pulpe;  beim  dritten  Versuche  zusammen  an  Trockensubstanz  1917-.7 
und  beim  vierten  1924s,9. 

Die  angeführten  Zahlen  zeigen  eine  sehr  schöne  Uebereinstimmung 
in  Rücksicht  auf  die  angewandten  Mengen  (10k)  Kartoffeln  und  deren 
gleicher  Qualität,  und  beweisen  deutlich  den  günstigen  Effect  des 
Compoundeinsatzes.  Während  bei  schlechter  Reibevorrichtung  allein 
nur  80,57  Proc.  der  vorhandenen  Stärke  gewonnen  wurden,  erzielte 
man  mit  dem  Compoundeinsatze  85,32  Proc,  also  um  rund  5  Proc. 
mehr  und  gerade  so  viel  als  mit  einer  sehr  guten  Reibe.  Aber  selbst  bei 
der  gut  montirten  Reibe  erzielte  der  Compoundeinsatz  eine  um  2,25  Proc. 
höhere  Ausbeute  der  vorhanden  gewesenen  Gesammtstärke. 

Berechnet  man  die  gefundenen  Zahlen  auf  Handelsstärke  mit  20  Proc. 
Wasser  und  auf  feuchte  Stärke  mit  50  Proc.  Wasser  bei  Verarbeitung 
von  20  Proc.  Kartoffeln,  so  ergibt  sich,  dafs:  1)  eine  gute  Reibe  ohne 
Compoundeinsatz  aus  100  Centner  20  Proc.  Kartoffeln,  21,3  Proc. 
Handelsstärke  und  34,1  Proc.  feuchter  Stärke,  eine  gute  Reibe  mit 
Compoundeinsatz  21,9  Proc.  Handelsstärke  und  35  Proc.  feuchte  Stärke 
frei  machen  kann  und  2)  dafs  eine  schlechte  Reibe  ohne  Compoundein- 
satz 20,1  Proc.  trockene  (Handels-)  Stärke  und  32,2  Proc.  feuchte  Stärke 
und  endlich  eine  schlechte  Reibe  mit  Compoundeinsatz  21,3  Proc.  trockene 
und  34,1  Proc.  feuchte  Stärke  frei  machen  kann. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dafs  der  Compoundeinsatz  die 
Nachtheile  einer  schlechten  Reibe  völlig  ausgleichen  und  deren  Leistungs- 
fähigkeit auf  die  Höhe  einer  guten  Reibe  zu  bringen  vermag. 

Bei  diesen  Versuchen  wurde  ferner  constatirt,  dafs  der  Mehrver- 
brauch an  Kraft  bei  Einfügung  des  Compoundeinsatzes  nur  1,2  indicirte 
Pferdestärken  beträgt,  während  auf  den  Mahlgang  1,5  bis  2  IP  zu 
rechnen  sind.  Gegen  die  Compoundreibe  wurde  geltend  gemacht,  dafs 
sich   dieselbe    sehr  leicht   verstopfen   könne,   aber  Saare   bestreitet  dies 
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nach  seinen  Beobachtungen.  Wenn  schon  dieser  Uebelstand  eingetreten 
sei,  könne  man  leicht  durch  Zuführen  eines  Wasserstrahles  die  Reini- 
gung herbeiführen,  auch  kann  in  kurzer  Zeit  (20  Minuten)  der  Einsatz 
leicht  gewechselt  werden. 

Auf  Grund  der  beschriebenen  Versuche  glaubt  Saare  sagen  zu 
können,  dafs  die  Compoundreibe  im  Stande  sei,  den  Mahlgang  völlig  zu 
ersetzen  und  dafs  dieselbe  in  der  Anschaffung  billiger  sei  als  Reibe  und 
Mahlgang  zusammen. 

Ueber  die  Einführung  von  Centrifugen  in  Nafs- Stärkefabriken  sprach 
sich  Saare  auf  der  37.  Generalversammlung  der  Stärke-Interessenten  un- 
günstig aus-  die  Einführung  derselben  wäre  hauptsächlich  aus  ökonomi- 
schen Gründen  nicht  anzustreben.  Nach  seinen  Angaben  stellt  sich  die 
Arbeit  des  Centrifugirens  auf  15,80  M.  für  100  MC.  feuchter  Stärke. 
Da  man  nun  durchschnittlich  nur  16  Proc.  Wasser  auf  der  Centrifuge 
entfernen  könne,  so  ergäbe  sich  nur  ein  Gewinn  an  den  Transportkosten 
von  16  MC,  und  dieser  Gewinn  beträgt  bei  einer  Transportstrecke  von 
200km  kaum  die  Kosten  des  Centrifugirens.  Aufserdem  soll  die  durch 
das  Centrifugiren  mit  Luft  gesättigte  Stärke  eine  grofse  Neigung  zum 
Schimmeln  haben. 

b)  Reisstärke. 

Neuerung  bei  der  Fabrikation  von  Stärke  aus  Körnerfrüchten,  insbe- 
sondere Reis,  von  Robert  Stoltenhoff  (D.  R.  P.  Kl.  89  Nr.  46618  vom 
8.  Mai  1888). 

Dieses  Quell  verfahren  besteht  darin,  die  Reis-  oder  Fruchtkörner 
eventuell  nach  vorheriger  Behandlung  mit  schwefliger  Säure  in  einer 
Batterie  von  geschlossenen  und  gleichzeitig  unter  Luftleere  gehaltenen 
Gefäfsen  von  einem  continuirlichen  Strome  von  Natronlauge  in  solcher 
Richtung  durchlaugen  zu  lassen,  dafs  die  frische  Lauge  immer  die  am 
weitesten  ausgelaugte  Charge  und  die  gesättigte  Lauge  auf  die  frische 
Charge  trifft. 

R.  Stoltenhoff  will  hauptsächlich  darauf  hinarbeiten,  die  bis  jetzt 
in  der  Reisstärkefabrikation  üblichen  Verfahren,  welche  der  Natronlauge 
nur  eine  rein  mechanische  Wirkung  bei  schädlichem  Zutritte  der  Luft 
gestatten,  durch  seine  rationelle  Methode  zu  ersetzen. 

Durch  sein  Verfahren  der  raschen  örtlichen  Trennung  der  Proteine 
von  der  Stärke  will  er  die  zahlreichen  Uebelstände  der  Erzeugung  von 
Reisstärke  besonders  in  den  Sommermonaten  endgültig  beseitigen. 

Es  mufs  allerdings  behauptet  werden,  dafs  bei  sorgfältig  geleiteter 
Fabrikation  Pilzbildungen  und  Verderben  der  Stärke  selbst  in  der  warmen 
Jahreszeit  leicht  und  immer  vermieden  werden  können,  aber  jedenfalls 
bietet  das  Stoltenhoff^sche  Verfahren  sowohl  in  ökonomischer  als  auch 
in  technischer  und  wissenschaftlicher  Beziehung  eine  sehr  beachtens- 
werthe  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Reisstärkefabrikation.     (D.  Ref.) 

Der  Hauptzweck,  den   das   neue  Verfahren  erreichen  will,   ist  die 
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Auflösung  und  örtliche  Trennung  des  gröfsten  Theiles  der  überhaupt 
auflösbaren  Protei'nstoffe  schon  beim  Quellprozesse,  also  im  Anfangsstadium 
der  Fabrikation.  Durch  möglichst  energische  Auslaugung  der  Reis- 
körner bei  zeitlich  möglichst  beschränkter  Berührung  mit  der  Lauge  und 
Üellbung  der  Zellen  derselben  in  Folge  der  durch  die  Luftleere  inner- 
halb der  Körnerzellen  erzeugten  Spannungen  soll  der  oben  genannte 
Zweck  erreicht  werden.  Die  Durchsaugung  der  Lauge  geschieht  mittels 
einer  Pumpe,  welche  die  Luftleere  erzeugt  und  unterhält.  In  Folge  der 
in  den  Körner/eilen  erzeugten  Spannungen  werden  dieselben  zersprengt, 
deren  Inhalt  blofsgelegt,  so  dafs  die  Lauge  direkt  auf  den  Inhalt  wirken 
kann,  ohne  erst  die  Zellwände  auflösen  zu  müssen.  Durch  den  erzielten 
Abschluß  des  Quellgutes  gegen  Sauerstoff  und  Kohlensäure  sind  alle 
Ursachen  ferngehalten,  aus  denen  Wiederausfällung  von  Kleber,  Pilz- 
erzeugung und  Gährungen  resultiren  können. 

Die  fortschreitende  Bewegung  der  Lauge  und  ihre  Bewegungsrich- 
tung in  Rücksicht  auf  das  Quellgut  erzielen  die  rasche  örtliche  Tren- 
nung der  ausgelaugten  Proteine  von  der  Stärke.  Der  Prozefs  ist  in 
6  Stunden  vollendet.  Aus  der  erhaltenen  Quelllauge  wird  nun  der  Kleber 
mit  Säuren  ausgefällt;  am  zweckmäfsigsten  mittels  Kohlensäure,  welche 
man  bis  zur  Bildung  von  doppeltkohlensaurem  Natron  zuführt,  auch 
Rauchgase  lassen  sich  hierzu  verwenden.  Der  auf  diese  Art  gewonnene 
Kleber  enthält  90  Proc.  reines  Protein. 

Die  ausgefällte  Lösung  von  Natriumbicarbonat  wird  mittels  Aetz- 
kalk  caustisch  gemacht  und  neuerdings  zur  Auslaugung  benützt. 

Andere  Körnerfrüchte  (insbesondere  würde  sich  dies  auf  Mais  an- 
wenden lassen)  behandelt  man  in  ähnlicher  Weise  vor  der  Auslaugung 
mit  Natronlauge  mit  schwefliger  Säure  oder  deren  sauren  Salzen  in 
hölzernen  Apparaten.  Die  Stärke  der  sauren  Lösung  soll  einem  Ge- 
halte von  2,5  bis  10-  freier  Säure  im  Liter  entsprechen. 

Die  nach  diesem  Prozesse  erhaltenen  sauren  Lösungen  dienen  dann 
zum  Ausfällen  des  Klebers  aus  der  Natron-(Quell)-Lauge. 

c)  Dextrin  und  Traubenzucker. 

Das  Amylodextrin  Nägeli's  und  seine  Beziehung  zu  löslicher  Stärke 
von  T.  H.  Brown  und  G.  H.  Morris  {Chemical  Society  vom  6.  Juni  1889). 

Das  Amylodextrin,  welches  Walter  Nägeli  im  J.  1874  in  seinen 
„Beiträgen  zur  näheren  Kenntnifs  der  Stärkegruppe  in  chemischer  und 
physiologischer  Beziehung"  beschrieb,  erhielt  derselbe  durch  lang  an- 
dauernde Einwirkung;  von  kalten  verdünnten  Säuren  auf  intacte  Stärke- 
körner,  durch  nachherige  Reinigung,  Abdampfen  oder  Gefrieren  in 
Scheibchen,  welche  krystallinische  Structur  zeigten;  beim  Fällen  mit 
Alkohol  erhielt  er  das  Amylodextrin  in  Nadeln,  welche  in  radialer  Rich- 
tung um  die  Achse  gruppirt  erschienen.  Nägeli  „unterschied  zwei  Modi- 
ficationen  von  Amylodextrin,  welche  beide  sich  in  festem  Zustande  mit 
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Jod  nicht  färben,  indefs  die  Lösung  der  einen  eine  violette,  die  der 
anderen  eine  rothe  Farbe  annimmt;  aus  den  gefärbten  Lösungen  lassen 
sich  beide  durch  verschiedene  Fällungsmittel  mit  blauer  Farbe  aus- 
scheiden. t; 

Nach  den  Verfassern  bildet  das  Amylodextrin  nach  der  Fällung 
mit  Alkohol  krystallinische  Kügelchen,  welche  den  Inulinkügelchen 
gleichen;  durch  Jod  wird  ihr  Amylodextrin  röthlichbraun  gefärbt. 

Früher  hat  man  das  Amylodextrin  vielfach  mit  löslicher  Stärke 
und  Stärkecellulose  zusammen  geworfen.  Nach  Broten  und  Morris 
unterscheidet  sich  das  Amylodextrin  von  diesen  Körpern  durch  seine 
Jodreaction  und  durch  sein  Verhalten  gegen  Diastase  und  Säuren.  Lös- 
liche Stärke  gibt  mit  Diastase  ein  Gemisch  von  Maltose  und  Dextrin, 
während  Amylodextrin  bei  gleicher  Behandlung  vollständig  in  Maltose 
umgewandelt  wird.  Lösliche  Stärke  entsteht  zuerst  bei  Einwirkung 
von  kalten  verdünnten  Säuren  auf  Stärke,  welche  dann  zu  Amylodextrin 
hydrolisirt  wird,  wobei  ein  Theil  der  Stärkesubstanz  gleichzeitig  als 
Dextrose  in  Lösung  geht.  Die  Zusammensetzung  des  Amylodextrins 
entspricht  einem  Gehalte  von  14,87  Proc.  Maltose  und  85,13  Proc. 
Dextrin. 

Nägeli  hielt  Stärke,  Amylodextrin  und  Dextrin  für  gleich  zusammen- 
gesetzte Körper  und  gab  ihnen  (bei  100°  C.)  die  wahrscheinliche  Formel 

^36-^62^31- 

Die  Verfasser  hingegen  halten  das  Amylodextrin  in  der  Zusammen- 
setzung für  analog  mit  dem  von  ihnen  früher  beschriebenen  Maltodextrin 
und  gaben  ihm  die  Formel:  C12H22On  .(C12H20O10)6  (das  ist  eine  Maltose- 
gruppe in  Verbindung  mit  sechs  Dextringruppen). 

So  wie  Maltodextrin  wird  das  Amylodextrin  durch  Diastase  voll- 
ständig in  Maltose  verwandelt.  Dafs  Amylodextrin  eine  ganz  bestimmte 
Verbindung  sei,  ist  nach  den  beiden  Forschern  auch  dadurch  erwiesen, 
dafs  es  mit  gewöhnlicher  Hefe  absolut  unvergährbar  ist  und  mit  Hilfe 
der  fractionirten  Fällung  nicht  zerlegt  werden  kann.  Ferner  besitzt 
das  Amylodextrin  eine  deutliche  krystallinische  Form  und  geht  unver- 
ändert durch  den  Dyalisator. 

Verfahren  zur  Verzuckerung  von  Stärke  durch  Malz  zu  Maltose  bezieh. 
Maltosedextrin  von  Paul  Degener  in  Berlin  (D.  R.  P.  Nr.  46110  vom 
1.  Juni  1887). 

Die  Verzuckerung  zu  Maltosedextrin  geschieht  zum  Unterschiede 
von  anderen  bekannten  Methoden  in  der  Weise,  dafs  man  die  Stärke 
mit  einer  mehr  oder  weniger  concentrirten  Lösung  bereits  verzuckerter 
Stärke  (und  nicht  mit  Wasser)  verkleistert  und  danach  durch  Malz  oder 
Malzaufgufs  verzuckert. 

Beobachtungen  über  die  Verzuckerung  durch  die  Diastase  von  L.  Lindel 
(Comptes  rendus,  1889  Nr.  608  S.  453). 

Ueber  die  Zerlegung   der   Stärke  durch   Diastase   in   Maltose  und 
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Dextrin  und  der  dabei  verlaufenden  Reactionen  herrschen  verschiedene 
Ansichten. 

Nach  Payen  ist  die  genannte  Zerlegung  stets  von  einer  secundären 
Reaction  begleitet,  während  welcher  die  Diastase  die  Dextrine  in  Maltose 
umwandelt.  Diese  Reaction  kommt  aber  zum  Stillstande,  sobald  sich 
eine  bestimmte  Menge  Maltose  gebildet  hat,  welche  dann  ein  Hinder- 
nifs  für  jede  weitere  Verzuckerung  der  Dextrine  bildet.  Nach  Payen 's 
Beobachtungen  ist  dieses  Hindernifs  nur  vorübergehend,  indem  nach 
Entfernung  der  Maltose  die  Diastase  von  Neuem  ihre  verzuckernde 
Wirkung  zu  äufsern  vermag. 

C.  Sullivan  und   Kjeldahl  sind  jedoch  anderer  Ansicht. 

Zur  Klärung  dieser  gegenteiligen  Ansichten  entfernte  Lindet  die 
bei  dem  Zerlegungsprozesse  sich  bildende  Maltose  mittels  Phenylhydrazin 
als  unlösliches  Phenylmaltosazon  und  fand,  dafs  danach  die  Diastase 
ihre  verzuckernde  Wirkung  wieder  äufsert. 

Die  Theorie  Payens  erhält  somit  durch  die  Beobachtungen  von 
Lindet  eine  Bestätigung.  J.  Brösskr. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Erhöhung  der  Wirkung  von  Thermo-Elementen  durch  magnetisirende 

Einflüsse. 

Edward  G.  Acheson  in  Pittsburg  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  die 
Wirkung  von  Thermo-Elementen  durch  magnetische  Beeinllussung  derselben 
erhöhl  werden  kann.  Er  schlofs  z.  B.  ein  Thermo-Element  durch  ein  Galvano- 
skop;  entlang  dem  Elemente  führte  er  einen  Draht,  der  die  eine  Wickelung 
eines  Inductors  schlofs,  durch  dessen  zweite  Wickelung  der  Strom  einer  Wechsel- 
stromdynamo gesendet  werden  konnte.  Arbeitete  die  Dynamo  und  wirkte 
gleichzeitig  eine  Wärmequelle  auf  die  Löthstelle  des  Elementes,  so  zeigte  sich 
in  dem  Galvanoskop  ein  Strom,  dessen  Stärke  gröfser  war,  als  die  Summe  der 
Stärken  der  beiden  Ströme,  welche  auftraten,  wenn  die  Dynamo  allein  arbeitete, 
ohne  dafs  die  Wärmequelle  wirkte,  und  wenn  die  Löthstelle  allein  von  der 
Wärmequelle  erwärmt  wurde,  ohne  dafs  die  Dynamo  arbeitete.  Acheson  meint, 
<s  würde  dabei  Wärme  unmittelbar  in  Elektricität  umgesetzt  (Engineer  vom 
23.  August  1889,  *  S.  156). 

flibbert's  Verbesserung  an  elektrischen  Mefsinstrumenten. 

Nach  seinem  Englischen  Patente  Nr.  2450  vom  1.  März  1889  läfst  W.  Hibbert 
in  London  den  zu  messenden  Strom  blofs  auf  den  einen  Pol  eines  Magnetes 
wirken  und  sorgt  dafür,  dafs  dieser  Pol  beständig  in  derselben  Entfernung 
von  dem  auf  ihn  wirkenden  Theile  des  Stromleiters  bleibt.  Der  betreffende 
Theil  des  Stromleiters  sieht  aufrecht  und  tragt  auf  seinem  oberen  Ende  einen 
Zapfen,  worauf  mittels  eines  Achatlagers  ein  Querfltück  ruht;  an  dem  Quer- 
ätücke  bangt  an  der  einen  .Seite  ein  .Magnetstab,  an  der  anderen  ist  ein  Gegen- 
gewicht angebracht.  Der  Magnetstab  hängt  parallel  zum  Leiter,  der  etwa  bis 
zu  Beiner  Mitte  heraufreicht,  am  unteren  Ende  aber  ist  der  Magnetstab  durch 
eine  halsbandartige  Platte  mit  dem  Leiter  verbunden,  welche  dem  Stabe  als 
Führung  dient,  seine  Drehung  am  den  Leiter  ermöglicht  und  sichert,  zugleich 
aber  auch  dabei  den  Stab  in  unveränderlicher  Entfernung  vom  Leiter  erhält. 
Der  Leiter  wirkt,  sonach  blofs  auf  den  unteren  Pol  des  Magnetes,  am  oberen 
Ende  des  Magnetes  aber  ist  ein  Zeiger  angebracht.  Die  Gegenkraft  gegen  die 
vom  Leiter  aus  verursachte  Drehung  ist  eine  am  Querstücke  angebrachte,  re- 
gulirbare  Spiralfeder. 
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Verwerthung  von  Flüssigkeiten  für  telephonische  Zwecke. 

Dafs  Krapp  die  Störung  des  telepkonischen  Gesprächs  durch  einen  in  der 
Sprechleitung  liegenden  Klappen-Elektromagnet  dadurch  hintanhalten  will,  dafs 
er  eine  Zersetzungszelle  als  Nebenschlufs  zu  dem  Elektromagnete  anordnet 
und  so  den  telephonischen  Wechselströmen  einen  Weg  zur  Umgehung  des 
Elektromagnetes  eröffnet,  ist  schon  in  D.  p.  J.,  1889  272  335,  erwähnt  worden. 

L.  Keiner  in  Brüssel  verwendet  nach  seinem  Englischen  Patente  Nr.  11 338 
vom  16.  November  1888  mit  Flüssigkeit  (Alkohol)  gefüllte  U-förmige  Röhren 
zur  Unterdrückung  des  von  Erdströmen  herrührenden  Geräusches  im  Telephon 
und  der  Induction  aus  benachbarten  Drähten.  Die  beiden  Enden  der  Röhre 
sind  durch  je  einen  Kautschukpfropfen  verschlossen,  durch  den  ein  versilberter 
Kupferdraht  eingeführt  wird;  der  eine  Draht  geht  durch  den  Bug  der  Röhre 
hindurch,  der  andere  ist  viel  kürzer;  beide  enden  in  eine  versilberte  Platte. 
Je  weiter  die  beiden  Platten  von  einander  entfernt  sind,  desto  besser  wird 
die  Induction  beseitigt. 

William  Burnley  schaltet  nach  Modem  Light  and  Heat  (Boston)  vom  25.  Juli 
1889,  S.  92,  bei  gleichzeitigem  Telephoniren  und  Telegraphiren  auf  demselben 
Drahte  ein  kleines  Flüssigkeitsnäpfchen  in  die  Leitung  ein,  befreit  dadurch 
zu  Folge  des  allmählichen  Anwachsens  des  Leitungswiderstandes  das  Telephon 
von  dem  Knacken,  das  von  dem  Unterbrechen  und  Schliefsen  des  Stromes  in 
den  Telegraphenapparaten  herrührt,  und  unterdrückt  so  zugleich  die  störende 
Induction.  Versuche,  die  Burnley  im  Juli  mit  J.  P.  McKinstry,  dem  Direktor 
der  Cleveland  Telephone  Company^  und  J.  W.  S/iaw,  dem  Leiter  der  New  York, 
Pennsylvania  und  Ohio  Telephone  Company^  angestellt  hat,  haben  mit  seiner 
patentirten  Einrichtung  sehr  günstige  Ergebnisse  geliefert. 

Telegraphische  Verbindung  von  Leuchtschiffen  mit  dem  Festlande. 

Die  von  dem  Board  of  Trade  eingesetzte  Commission  (vgl.  1888  267  288) 
hat  ihren  zweiten  und  letzten  Bericht  über  die  elektrische  Verbindung  von 
Leuchtschiffen  (und  Leuchtthürmen)  mit  der  Küste  (vgl.  hierüber  auch  1888 
270  381)  erstattet.  Bekanntlich  sollten  die  a.  a.  0.  erwähnten  Versuche  mit 
dem  Sunk-Leuchtschiffe  fortgesetzt  werden,  um  mehr  Erfahrungen  zu  sammeln. 
Während  der  ersten  Versuche  war  das  Kabel  beständig  durch  die  Verdrehung 
bei  den  Wendungen  des  Schiffes  bei  Ebbe  und  Fluth  gebrochen.  Seit  dem 
November  1886  hat  sich  das  Kabel  nach  Engineering  vom  2.  August  1889 
S.  144  gut  gehalten  und  ist  nur  zweimal  gebrochen,  am  28.  December  1887 
und  am  13.  December  1888;  beide  Mal  war  es  innerhalb  2  oder  3  Tagen 
wiederhergestellt.  Da  das  Sunk-Leuchtschiff  über  felsigem  Boden  verankert 
und  Kreuzströmungen  ausgesetzt  ist,  so  ist  einleuchtend,  dafs  nicht  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  der  Erhaltung  elektrischer  Verbindung  mit  allen 
solchen  Schiffen  entgegenstehen.  Bei  einer  neuen  Anlage  würde  man  das 
Kabel  und  seine  Verbindungen  auch  so  herzustellen  vermögen,  dafs  auch  die 
eine  jährliche  Unterbrechung  wegfiele.  Nichtsdestoweniger  hat  sich  die  Mehr- 
zahl der  Commission  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Versuche  nicht  länger 
fortgesetzt  werden  und  der  jetzige  Dienst  eingestellt  werden  soll.  In  den 
letzten  2  oder  3  Jahren  haben  wenig  Stürme  und  Nebel,  und  deshalb  wenig 
Unglücksfälle  an  der  Ostküste  Englands  stattgefunden.  Die  Ausgaben  haben 
bis  31.  December  1886  158440  M.  betragen,  seitdem  sind  sie  auf  194200  M. 
gestiegen.  Andere  Ausgaben  für  die  Sicherheit  der  Schifffahrt  scheinen  für 
wichtiger  gehalten  zu  werden,  und  die  Frage  der  Verbindung  der  Leucht- 
schiffe mit  dem  Festlande  scheint  somit  in  England  der  Privatthätigkeit 
überlassen  zu  werden. 

Blair  und  Blickensderfer's  Stromzuführung  an  elektrischen 
Strafsenbahnen. 

Eine  eigeuthümliche,  für  Blair  und  Blickensderfer  in  Chicago  vor  Kurzem 
patentirte  Zuführung  des  elektrischen  Stromes  zu  dem  Motor  einer  Strafsen- 
bahn  beschreibt  der  Londoner  Electrical  Engineer  vom  9.  August  1889,  *S.  109, 
nach  dem  Street  Railway  Journal  folgend ermafsen.  Diese  Zuführungsweise  er- 
fordert weder  einen  oberirdischen  Leiter,  noch  eine  in  einem  Kanäle  liegende 
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Leitung.  Der  Eisenbahnwagen  bildet  selbst  zugleich  den  Contactwagen ;  an 
ihm  ist  nämlich  eine  Hache  Contactschiene  unterhalb  des  Gestells  angebracht, 
welche  sich  über  die  ganze  Länge  des  Wagens  erstreckt.  In  etwas  hinter 
dieser  Lange  zurückbleibenden  Entfernungen  sind  Elektroraagnete  oder  Solenoide 
angebracht,  und  entlang  der  ganzen  Bahn  liegt  ein  unterirdischer  Leiter,  von 
dem  ein  Draht  nach  jedem  Solenoid  abgezweigt  ist;  das  zweite  Ende  der 
Solenoidbewickelung  ist  zugleich  mit  einer  Contacti'eder  und  mit  einem  weichen 
Eisenstücke  verbunden,  das  auf  einer  Feder  neben  dem  Kerne  angebracht  ist. 
Wenn  nun  der  Wagen  sich  einem  Solenoid  nähert,  drückt  das  erste  Rad 
vorübergehend  einen  Stift  nieder,  der  die  erwähnte  Contactfeder  mit  einer 
zweiten  und  durch  diese  mit  der  Erde  (oder  einer  Rückleitung)  verbindet. 
Dadurch  ist  der  Stromweg  geschlossen,  und  durch  die  Wirkung  des  so  durch 
das  Solenoid  gesendeten,  nur  kurzen  Stromes  geht  der  Kern  des  Solenoids 
empor,  zieht  aber  zugleich  anch  das  weiche  Eisenstück  an  sich  heran  und 
schliefst  den  Strom  auf  einem  anderen  Wege  dauernd,  sobald  die  am  oberen 
Ende  des  Kerns  angebrachte  Contactrolle  die  Contactschiene  am  Wagen  be- 
rührt von  welcher  aus  der  Strom  durch  den  Motor  und  zur  Erde  (oder  zu 
einer  Rückleitung)  geführt  wird.  Bevor  die  Contactrolle  die  Schiene  verläfst, 
ist  die  letztere  schon  mit  der  Rolle  am  Kerne  des  nächsten  Solenoids  in  Be- 
rührung getreten. 

Snelgrove's  elektrische  Wage. 

In  der  Ausstellung  zu  Birmingham  haben  W.  und  T.  Ärery  die  von  ihnen 
nach  W.  Snelyrove's  Patent  gebaute  elektrische  Wage  ausgestellt.  Dieselbe  be- 
sorgt selbstlnitig  das  Abwägen  und  das  Anzeigen  des  Gewichtes.  Der  Wage- 
balken ruht  (nach  Electrical  Plant  vom  September  1889,  S.  38)  auf  Schneiden. 
Wird  der  zu  wägende  Gegenstand  auf  die  Schale  gelegt,  so  senkt  sich  der 
Balken  und  macht  einen  elektrischen  Contact;  dadurch  wird  ein  Relais  in 
Thätigkeit  gesetzt,  in  dessen  Stromkreis  ein  kleiner  Outtriw-Motor  eingeschaltet 
ist.  Letzterer  schiebt  ein  kleines  Laufgewicht  auf  dem  Balken  vorwärts,  bis 
dae  Gleichgewicht  hergestellt  ist;  dann  wird  die  Zahl  der  Pfunde  auf  einem 
Zifferblatte  ähnlich  wie  bei  Gasmessern  angezeigt.  Uebersteigt  das  Gewicht 
des  zu  wägenden  Gegenstandes  das  des  Laufgewichts  in  seiner  äufsersten 
Lage,  so  setzt  das  letztere  schliefslich  mittels  eines  Wechsels  ein  gröfseres  in 
Wirksamkeit,  das  ebenfalls  vom  Motor  bewegt  wird.  Die  Laufgewichte  laufen 
selbsthätig  auf  dem  Balken  vorwärts  und  rückwärts  (rückwärts  durch  eine 
auf  sie  wirkende  Spiralfeder),  bis  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  und  erst 
dann  bleiben  die  sich  drehenden  Zifferblätter  dauernd  auf  einer  Ziffergruppe 
stehen.  Den  nöthigen  Strom  liefert  eine  kleine  constante  Batterie;  für  ge- 
wöhnliche Wägungen  in  Zwischenräumen  haben  sich  L?c/ancÄe-Elemente  als 
ganz  ausreichend  erwiesen.  Eine  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung 
dieser  Wage  bietet  übrigens   Engineering  vom  21.  Juni  1889,  *  S.  694. 


Bücher-Anzeigen. 

„Arbeiter-Badeeinrichtungen".    Ansichten  und  Grundsätze  des  Preis- 

Perichtes  über   die  vom  Deutschen  Brauerbunde  ausgeschriebene 
reisaufgabe.     Berlin,  C.  Heymann"s  Verlag.     50  Pf. 

In  diesem  Sehnlichen  stellt  der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Unfall- 
verhütungsausstellung,  B.  Knoblauch,  die  Ergebnisse  der  Concurrenzausschrei- 
bung  zusammen  und  fügl  die  „Grundsatze  für  die  Einrichtung  von  Arbeiter- 
kidern"  bei,  welche  auch  für  Volksbadeeinriehtungen  Geltung  haben  dürften. 
Zur   Veranechaulichung  dienen  zwei   Pläne  eines  Brausebades. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta 'sehen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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J.  E.  Sweet's  Drehbank. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  18  und  19. 

Eine  originelle,  gut  durchdachte  Drehbank,  welche  von  Prof.  John 
E.  Sweet  entworfen  und  in  der  Lehrwerkstätte  der  technischen  Schule 
in  Madison,  Wisconsin,  Amerika  (University  of  Wisconsin)  ausgeführt 
worden  ist,  verdient  die  vollste  Beachtung  sowohl  an  sich  als  neues 
vollkommeneres  Werkzeug,  als  auch  wegen  der  Anregung,  welche  das 
Studium  derselben  gewährt. 

Die  Neuerungen  dieser  im  American  Machinist.  1889  Bd.  12  Nr.  22 
bis  25,  27  und  29,  eingehend  beschriebenen  Drehbank  (Texttig.  1)  er- 
strecken sich  auf  fast  alle  Theile  derselben,  wobei  mitunter  die  Rück- 
sicht auf  Originalität  vor  der  Rücksicht  auf  Zweckmäfsigkeit  in  den 
Vordergrund  tritt.  Die  Bank  hat  406mm  Spitzenhöhe  und  alle  Einrich- 
tungen, die  zum  Gewindeschneiden,  Glatt-  und  Conischdrehen  erforder- 
lich sind. 

a)  Der  Spindelstockkörper  (Fig.  1  und  2  Taf.  18)  ist  mit  seitlichen 
Hochrippen  versteift,  besitzt  geschlossene  Lageraugen  und  liegt  glatt  auf 
der  Bettwange  (Fig.  3)  auf.  Derselbe  ist  um  einen  Mittelbolzen  S[ 
bezieh,  um  einen  Einlegering  c1  desselben  drehbar,  und  mittels  zweier 
Seitenschrauben  und  einer  hinteren  Endschraube,  welche  in  Bogen- 
schützen der  Bettoberfläche  (Fig.  3)  einsetzen,  festzustellen.  Dadurch 
kann  die  Achse  der  Drehbankspindel  schräg  zur  Wangenkante  ein- 
gestellt werden,  während  eine  Gradtheilung  am  Hintertheile  den  Aus- 
schlag bestimmt,  wobei  der  Nullpunkt  die  Parallellage  der  Spindelachse 
anzeigt. 

Die  hohle  Stahlspindel  A  von  44mm,5  Durchmesser,  hat  am  vordem 
Ende  einen  conischen  Lagerkopf,  während  auf  das  hintere  Ende  eine 
gegensätzlich  stehende,  conische  Lagerbüchse  aufgeschoben  ist.  Der 
achsiale  Druck  wird  durch  eine  stellbare  Hohlsehraube  aufgefangen, 
welche  mittels  gehärteten  Stahlringen  auf  das  Spindelende  wirkt. 

b)  Das  Haupttriebwerk,  aus  einer  Stufenscheibe  mit  fünf  Riemen- 
läufen von  101,6,  133,35,  176,2,  217,5  und  257mm,2  Durchmesser  be- 
stehend, ist  auf  einem  langen  Rohre  aufgekeilt,  welches  in  einem  Zahn- 
radgetriebe von  18  Zähnen  endigt  und  welches  auf  der  Hauptspindel 
frei  umläuft. 

Auf  dieser  Spindel  ist  dagegen  ein  Zwischenkörper  S  (Fig.  1  und  7 ) 
aufgekeilt,  auf  dessen  zwei  angedrehte  Zapfen  je  ein  Räderpaar  lose 
aufläuft,  das  je  aus  einem  Getriebe  von  16  Zähnen  und  einem  darauf- 
gekeilten Rade  von  37  Zähnen  besteht.  Diese  Räder  werden  durch 
einen  Ring  R  (Fig.  7)  am  Platz  gehalten,  während  die  Ausbohrungen 
der  Radzapfen  als  Oelbehälter  dienen. 

Während  nun  das  Spindelrohrgetriebe  (Z  =  18)  in  die  beiden 
gröfseren  Räder  (Z  =  37)  eingreift,  treiben  die  beiden  kleineren  Ge- 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  8.  1889 IV.  oo 


338 


Sweet's  Drehbank. 


Sweets  Drehbank.  339 

triebe  (Z=16)  einen  inneren  Zahnkranz  von  60  Zähnen.  Dieser  Zahn- 
kranz (Z=60)  ist  an  einer  Scheibe  D  angegossen,  welche  sich  frei 
auf  der  grofsen  Lagerbüchse  und  zum  Theil  auf  dem  Nabenrand  des 
Zwischenkörpers  S  dreht. 

In  dem  starken  Innenrand  dieser  Scheibe  D  sind  drei  Ausschnitte 
vorgesehen  (Fig.  8),  in  welchen  sich  drei  Reibungsbacken  d  ausschieben 
lassen,  die  dadurch  sich  an  den  gerifften  Innenrand  der  Stufenscheiben- 
verlängerung  ansetzen  und  die  Kuppelung  der  Stufenscheibe  mit  der 
Scheibe  D  herbeiführen.  Hierdurch  hört  aber  jede  gegenseitige  Ver- 
drehung im  Triebwerke  auf,  so  dafs  sich  die  Drehspindel  mit  jener 
durch  den  Antriebsriemen  bedingten  Umlaufszahl  der  Stufenscheibe 
drehen  und  in  den  Radzähnen  blofs  ein  ruhiger  Druck  herrschen  wird. 

Wenn  aber  die  Reibungsbacken  d  zurückgestellt  sind  und  die 
Scheibe  D  an  der  Drehung  verhindert  wird,  so  entsteht  jene  bekannte 
Verdrehung  des  Zwischenkörpers  5,  welche  eine  Umsetzung  ins  Lang- 
same in  sich  schliefst. l 

Damit  aber  diese  Bremsbacken  d  gleichzeitig  und  gleichmäfsig 
sowohl  vor-  als  auch  zurückgeschoben  werden  können,  ist  an  der  vor- 
deren Stirnfläche  der  Scheibe  D  ein  Flachring  r  (Fig.  4)  eingelegt, 
welcher  an  drei  Stellen  mit  Aufsenverzahnung  versehen  ist.  In  diese 
greifen  drei  Getriebe  #,  <?,  die  in  ihrer  Verlängerung  nach  Innen  zu 
Excentern  E  (Fig.  1  Taf.  18)  ausgebildet  sind.  Das  eine  dieser  Ge- 
triebe ist  ferner  zu  einem  Griff  H  erweitert,  dieser  aufserdem  mit  einem 
Kammsektor  versehen,  welcher  in  der  Hochstellung  des  Griffes  H  in 
eine  entsprechende  Rinne  des  vorderen  Lagerkopfes  einsetzt  und  da- 
durch den  Zahnring  r  festlegt.  In  dem  Zahnring  r  ist  aufserdem  ein 
ansteigender,  also  excentrischer  Schlitzbogen  eingefräst,  in  welcher  ein 
Schieber  br  (Fig.  4  und  8)  mit  seinem  Zäpfchen  einsetzt,  dadurch  radial 
ausgeschoben  und  in  einem  Schlitz  b3  des  Spindelstockkörpers  ein- 
geführt wird  (Fig.  6),  wodurch  die  Scheibe  D  verriegelt  und  gegen 
Verdrehung  gesichert  ist.  Sobald  daher  mittels  des  Griffes  H  (in  der 
Stellung  Fig.  4)  die  drei  Bremsbacken  d  durch  die  Drehung  der  drei 
Excenter  E  an  die  Stufenscheibe  angeprefst  sind,  wird  der  Riegel- 
schieber 5,  aus  dem  Schlitz  b3  zurückgezogen  und  in  die  Schlitzfurche 
von  D  vollständig  eintreten. 

Auf  die  Hauptspindel  A  (Fig.  1)  ist  ferner  ein  Winkelrad  a{  mit 
66  Zähnen  aufgeschraubt  und  mit  einer  entsprechenden  Ringmutter  a 
gegen  das  Loswerden  gesichert.   Dieses  steht  mit  einem  zweiten  Winkel- 


1  Sei  n  Umlaufszahl    der  Stufenscheibe   und  14  Umlaufszahl    der  Spindel, 

sei    ferner   o  =  18.     Rad    auf  dem    Spindelrohr,   6  =  37    und    c  =  16  Räder   am 

Zwischenkörper  5  und  d  =  60  Zahnrad  an  der  Scheibe  D,  so  folgt 

«,  _  a  .  c  _  18    16  _  10 

7  ~  öTd  _  37  '  60  ~  77 

hj  =  0.128  .  n. 
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rade  von  48  Zähnen  in  Eingriff  derart,  dal's  wenn  da«  die  Lothiechte 
Rads])indel  einschliefsende  Rohr  mittels  der  excentrischen  Griffwelle  c 
(Fig.  5)  gehohen  ist  —  Eingriff,  in  der  Tief  läge  jedoch  —  Ausrückung 
stattfindet. 

Durch  dieses  Winkelradpaar  a,,ö.,  wird  aber  die  Schaltbewegung 
vou  der  Hauptspindel  A  auf  die  Leitspindel  übertragen. 

c)  Das  Nebentriebwerk  für  die  Schaltbeuegung.  Ganz  und  gar  ab- 
weichend von  der  üblichen  Anordnung  ist  dieses  Triebwerk  entworfen, 
indem  eine  bestimmte  Anzahl  Versatzräder  in  beständigem  Eingrill' 
stehend  in  zwei  parallelen  Achsen  aufgereiht  sind  und  je  zwei  davon 
nur  dann  in  Thätigkeit  treten,  wenn  die  kuppelnden  Spannbüchsen  die 
Uebertragung  derselben  an  bestimmten  Stellen  einleiten. 

Die  lothrechte  Winkelradwelle  S{  (Fig.  1  und  9)  endigt  nach  unten 
zu  in  einem  Vierkant,  welches  sich  in  ein  Winkelrad  gx  {Z  =  48)  ein- 
schiebt. Dieses  bildet  mit  den  beiden  anderen  g2  und  g%  ein  Wende- 
getriebe, welches  durch  Vermittelung  einer  zweizähnigen  Zwischen- 
muffe  C,  (Fig.  9  und  10)  wirkt  und  mittels  der  Gabel  p,  durch  den 
Hebel  P  und  den  Handgriff  //,  (Fig.  10  und  11)  bethätigt  wird,  indem 
dieser  Hebel  je  nach  Bedarf  für  Vor-  oder  Rücklauf  oder  den  Stillstand 
der  Leitspindel  in  eines  der  Einschnitte  N  im  Drehbanksbett  eingelegt 
wird.  In  gleichem  Sinn  wird  auch  die  Welle  S2  (Fig.  9)  gedreht. 
Auf  dieser  Welle  schiebt  sich  langsseits  ein  Rohr  C2,  dessen  Kopfende 
kegelförmig  erweitert  ist.  Dieser  Kegelkopf  prefst  sich  in  ein  mittels 
dreier  Längsschlitze  federnd  gemachtes  Rohr  F,  welches  bei  dieser 
Ausweitung  mittels  dreier  Zähne  in  die  Nuthen  der  Nabenbohrung  je 
eines  Versatzrades  (Fig.  9)  eingreift  und  dadurch  dieses  mit  der  Welle  S2 
kuppelt. 

Da  nun  beide  Rohre  S2  und  C2  mittels  einer  Doppeltgewindemutter  N{ 
an  ihren  Aufsenenden  verbunden  sind,  so  braucht  man  blofs  diese 
Mutter  zurückzudrehen,  um  die  Kuppelung  zu  lösen,  und  dann  nach 
Belieben  diese  Rohrverbindung  an  eines  der  Versatzräder  anzuschieben, 
wobei  durch  Vordrehen  der  Ueberwurfmutter  iV,  wieder  die  Kuppelung 
hergestellt  wird.  Das  Gleiche  ist  bei  der  unteren  Zwischenwelle  SA 
vorhanden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  auf  der  äufseren  Rohrwelle 
noch  die  drei  Stufenräder   JF,,   W2  und   W3  aufgekeilt  sind. 

Diese  stehen  abwechselnd  mit  je  einem  der  auf  der  Leitspindel 
vorgesehenen  Rädern   F,,  V2  oder  F:j  (Fig.  12)  im  Eingriff. 

Diese  in  Fig.  12  dargestellte  und  neuerdings  an  amerikanischen 
Ausbohrmaschinen  öfters  angewendete  Räderanordnung  hat  folgende 
Einrichtung. 

Die  Naben  dieser  Räder  übergreifen  sieh  fernrohrartig  und  über- 
tragen mittels  Längskeile  die  Kräfte  von  1  über  2  und  über  3  nach 
der  Spindelwelle  (vgl.  nebenstehenden  Querschnitt  in  Fig.  12).  Wird 
nun  das  (Fig.  12)  im  Eingriff  stehende  Rad  V{   nach   rechts  ausgerückt. 
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so  kann  entweder  F.,  oder  V3  nach  links  geschoben  und  im  Eingriff 
mit  Wo  oder  W3  gebracht  werden.  Um  den  gleichzeitigen  —  irrthüni- 
licheu  —  Eingriff  zweier  Räder  zu  verhindern,  ist  der  Mittelstift  Px 
angeordnet,  welcher  mittels  seiner  schwach  ansteigenden  Längsrinne 
beim  Herausziehen  einen  kleinen  Stift  px  hebt,  und  dadurch  die  beiden 
darüber  befindlichen  Stifte  hochdrückt,  die  Naben  bremst  und  dadurch 
die  gegenseitige  Stellung  der  Räder  Ft,  F.,  und  F3  sicherstellt.  Wird 
P{  eingeschoben,  so  kann  wegen  der  kleinen  Stifte  p0  und  p-  weder 
F2  noch  F3  nach  links  geschoben  werden,  bevor  nicht  J\  nach  rechts 
ausgerückt  ist.  Alsdann  fällt  der  Stift  p2  von  F,  m  das  Grübchen  c 
von  Vt.  Hierauf  kann  F.,  um  eine  Zahnbreite  wieder  nach  rechts  ge- 
schoben werden,  wodurch  das  Grübchen  c  von  F2  gerade  über  p3  zu 
stehen  kommt.  Nun  erst  kann  P3  um  eine  Breite  nach  links  in  W3 
eingerückt  werden. 

Hiernach  ist  die  Lage  Vt  zu  V2  (eine  Zahnbreite)  und  F2  zu  F3 
(anliegend)  bestimmt,  eine  Linksschiebung  des  Ganzen  aber  unmöglich. 

Soll  F,  eingerückt  werden,  so  mufs  zuerst  F3  rechts  geschoben 
und  aus  W3  ausgerückt  sein,  nachher  ist  es  erst  möglich,  F2  über  V{ 
zu  stellen,  wobei  p2  nach  c  links  gelangt.  Nach  jeder  Einrückung 
mufs  der  Bremsstift  P{  herausgezogen  werden,  um  mittels  />,  die  Lage 
zu  sichern. 

Die  Wechselräder,  acht  einzelne  Paare,  deren  Zähnezahlen  (64 :  92), 
(56:91),  (56:84),  (64:88),  (68:85),  (72:81),  (75:75)  und  (80:70) 
betragen,  stofsen  mit  ihren  Nabenstirnflächen  an  einander  und  werden 
durch  zwischengelegte  Brillen  (Fig.  16)  gehalten  und  durch  die  End- 
platten (Fig.  13  und  15)  getragen. 

Die  hintere  Endplatte  (Fig.  13)  ist  an  das  Drehbankbett  ange- 
schraubt, während  die  vordere  Endplatte  mittels  der  stellbaren  Brücke 
(Fig.  17)  am  Klötzchen  P{  (Fig.  9  und  14)  der  Wange  ihre  Befestigung, 
mittels  zwei  durch  sämmtliche  Brillen  (Fig.  16)  geschobener  Schrauben 
tindet.  Auf  den  festen  Bolzen  P  (Fig.  15)  wird  der  Umsteuerungs- 
hebel P  (Fig.  10)  aufgeschoben,  während  die  beiden  Naben  H  (Fig.  15) 
bis  zur  Brücke  (Fig.  17)  verlängert  sind.  Zwei  mit  Thüren  verschliels- 
bare  Oeffnungen  in  den  Bettflanken  ermöglichen  die  Zugänglichkeit 
dieser  Räderwerke. 

d)  Die  Wange  oder  das  ßttt  der  Drehbank.  Die  äufsere  Form  der 
schwach  gekröpften  Wange  ist  aus  dem  Schaubilde  leicht  ersichtlich, 
während  die  Querschnitte  am  Spindelstockfufs  in  Fig.  13.  in  der  Kröpfung 
in  Fig.  14  und  in  der  eigentlichen  Wange  in  Fig.  20  und  32  dar- 
gestellt sind. 

Hiernach  besitzt  die  Wange  am  hinteren  Gurtsteg  eine  winkelrechte 
Flachleiste   und   an  der  vorderen   Stegfläche   eine   dachförmige,    tiefer 
liegende  Führungsleiste  für  den  Supportschlitten.  während  für  die  Reit--- 
stockplatte  die  oberen  nach  Innen  zu   liegenden  Leisten  bestimmt  sind. 
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Davon  ist  die  hintere  flach,  während  die  vordere  abgestumpft  dach- 
förmig ist.  Die  unteren  Flachleisten  sind  für  die  Anlage  der  Reitstock- 
Gegenplatte  (Fig.  32)  wie  üblich  vorgesehen.  Die  Zahnstange  ist  an 
der  vorderen,  unteren  Gurtfläche  zahnartig  eingeschoben,  während  das 
linke  Leitspindellager  angeschraubt  ist. 

e)  Der  Support.  Derselbe  besteht  aus  einem  Flügelschlitten  (Fig.  19), 
dessen  vordere  Führung  914mnl,  die  hintere,  blofs  nach  rechts  gehende, 
457mm  Länge  besitzt.  Der  verhältnifsinäfsig  schmale  Querschlitten 
reicht  über  die  ganze  Breite  und  trägt  in  seinem  hochstehenden  Mittel- 
theil das  cylindrisch  eingepafste  und  in  der  Höhenlage  stellbare  Dreh- 
stück, auf  welchem  unmittelbar  das  Stahlgehäuse  angegossen  ist.  Dieses 
hohle  Drehstück  (Fig.  20  und  30)  ist  gespalten  und  wird  vermöge  einer 
Keilschraube  K  in  die  Bohrung  des  Querschlittens  eingeklemmt  (vgl. 
Nebenfig.  20).  Blofs  der  hintere  Führungsflügel  des  Querschlittens  er- 
hält eine  Winkelleiste  H  (Fig.  21)  angeschraubt,  während  die  beiden 
oberen  Flügelflächen  nach  rechts  zu  Spannnuthen  (Fig.  21  und  22)  für 
die  Anbringung  des  Setzstockes  enthalten.  Aufserdem  gewährt  der 
hintere  Schlittenflügel  (Fig.  21)  in  A  Führung  einer  Ausrückschiene  s{ 
(Fig.  24),  während  in  der  vorderen,  unteren  Flügelseite  eine  schwache 
Rinne  g  (Fig.  22)  eingehobelt  ist,  in  welcher  eine  Abstreichschiene  zur 
Abhaltung  der  abfallenden  Späne  eingelegt  wird.  Der  Querschnitt  des 
linken  Flügeltheiles  ist  in  Fig.  23  dargestellt. 

Im  Vorderschild  ist  das  Triebwerk  derart  angeordnet,  dafs  die  dem 
Handbetrieb  dienenden  Triebräder  Z,,  Z2  und  Z3  mit  ihren  Zapfen  am 
vorderen  Verschlufsdeckel  liegen  und  mit  demselben  abgehoben  werden 
(Fig.  26). 

Auf  der  Leitspindel  (rechtes  Gewinde  '  4  Zoll  engl.  Steigung), 
welche  eine  Längsnuth  besitzt,  läuft,  dieselbe  frei  übergreifend,  das 
Schrägzahnrad  G2  (45°  links  und  20  Zähne)  in  einem  Doppellager 
(Fig.  28),  treibt  das  gröfsere  Schrägrad  G{  (40  Zähne  und  45°  linke 
Steigung)  (Fig.  20),  welches  vermöge  Schneckentriebwerk  W±  und  Wb 
(Fig.  18)  das  Zahnstangengetriebe  (Fig.  25)  (Z=16  und  *4  Zoll  Thei- 
lung  der  Zahnstange)  treibt. 

Eine  eingeschaltene  Kegelreibungskuppelung  (Fig.  25  und  26)  er- 
leichtert die  Ausrückung  und  sichert  zugleich  gegen  die  Gefahr  des 
selbsthätigen  Doppelbetriebes  mittels  Zahnstange  und  Leitspindel. 

Die  selbsthätige  Steuerung  des  Querschlittens  wird  durch  das 
Schneckentriebwerk  TF6  (4  Zähne)  (Fig.  18)  und  W7  (21  Zähne)  durch- 
geführt, indem  das  letztere,  auf  einer  Bundhülse  (Fig.  20)  sitzend,  ver- 
möge der  Griffkuppelung  2V3  die  Quersupportspindel  treibt. 

Diese  hat  am  vorderen  Theil  10  Gewinde  auf  1  Zoll  linksgängig 
(2nim,5  Steigung)  und  am  hinteren  Theil  11  Gewinde  auf  1  Zoll  rechts- 
gängig (2mm,27  Steigung)  eingeschnitten.  Der  vordere  Spindeltheil  hat 
seine  Mutter   im  Querschlitten,   während    der  hintere  Theil  Mutter  und 
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Stützpunkt  zugleich  in  einem  Stück  iV4  findet,  das  durch  die  Ausrück- 
schiene (Fig.  24)  gehalten  und  im  Hauptschlitten  geführt  wird.  Dadurch 
wird  mit  feinem  Spindelgewinde  und  mit  wenig  Umdrehungen  doch 
eine  verhältnifsmäfsig  grofse  Verschiebung  des  Querschlittens  erhalten 
(bei  einer  Umdrehung  der  Spindel  2,5  + 2,27 =4mm,77  Längsverschiebung 
des  Querschlittens). 

Beim  Gewindeschneiden  wh*d  die  Kegelreibungskuppelung  (Fig.  25) 
ausgelöst,  dafür  aber  die  getheilte  Spindelmutter  (Fig.  27)  eingerückt. 
Die  Zapfen  der  beiden  Mutternhälften  gleiten  in  Schrägschlitzen  eines 
Hebelexcenters  L  (Fig.  18),  welcher  durch  einen  Hebelgriff  nach  rechts 
gedreht  wird,  sobald  die  Mutternhälften  geschlossen  werden  sollen. 
Auf  der  Excenterwelle  E  sitzt  noch  eine  Halbscheibe  C,  welche  sich 
/wischen  die  Kuppelungsscheiben  (Fig.  25)  klemmt  und  dadurch  die 
Ausrückung  derselben  sicherstellt,  sobald  die  Spindelmutter  mit  der 
Leitspindel  in  Eingriff  steht.  Damit  ist  jede  zufällige  Einrückung  des 
Zahnstangentriebwerkes  unmöglich  gemacht.  Erst  nach  erfolgter  Links- 
drehung des  Excenters  und  nachdem  die  Mutternhälften  weit  genug 
abstehen,  tritt  der  freie  Theil  der  Scheibe  C  in  den  Raum  zwischen 
den  Kegelkuppelungstheilen,  wonach  die  Reibungskuppelung  mittels  des 
Griffknopfes  S5  eingerückt  werden  kann. 

Um  beim  Zurückstellen  des  Schlittens  genau  die  Schnittstelle 
wiederzufinden,  dient  das  Zeigerwerk  dl  (Fig.  18  und  19).  Dasselbe 
besteht  aus  zwei  Rädchen  gl  und  ^2,  welche  von  der  Leitspindel  be- 
trieben werden  und  durch  Vermittelung  einer  schwachen  stehenden 
Welle  eine  im  Schlittenflügel  versenkte  Zeigerscheibe  bethätigen. 

Um  ferner  beim  Schneiden  nicht  auslaufender  Gewindnuthen  ein 
Festsetzen  und  damit  eine  Beschädigung  des  Schneidstahls  sowie  des 
Werkstückes  zu  vermeiden,  dient  die  schräg  absetzende  Nuth  in  der 
Ausrückschiene  T  (Fig.  24),  welche  den  Stützpunkt  iV4  für  die  Quer- 
supportspindel abgibt. 

Diese  Schiene  liegt  im  hinteren  Schlittenflügel  (Fig.  21)  eingebettet 
und  wird  durch  ein  gegabeltes  Stellklötzchen  (Fig.  29)  an  der  Wangen- 
leiste derart  übergriffen,  dafs  der  in  der  Schiene  vorgesehene  Querstift 
an  dieselbe  stöfst.  Gelangt  nun  der  Stift  J,  welcher  an  der  hinteren 
Spindelmutter  iV4  angesetzt  ist  (Fig.  20)  an  die  Schlitzkröpfung  der 
Schiene,  so  wird  um  diesen  Betrag  der  Querschlitten  vorgestellt  und 
dadurch  der  Schneidstahl  aus  der  Gewindenuth  ausgehoben.  Festgelegt 
wird  der  Schlitten,  indem  ein  auf  excentrischem  Zapfen  K  gesteckter 
Bremsbacken  B2  (Fig.  26  Taf.  19)  an  die  Kopfflächen  der  Zahnstangen- 
zähne  geprefst  und  dadurch  der  Schlitten  auf  die  vordere  Führungsleiste 
gedrückt  wird. 

f)  Der  Reitstock.  Der  Reitstockkolben  mit  der  Spitze  zeigt  die  be- 
kannte Anordnung  für  die  Bewegung  mittels  Schraubenspindel;  die  Fest- 
stellung desselben  ist  jedoch  bemerkenswert!!  (Fig.  31  und  32  Taf.  19). 
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Der  Kolben  gleitet  in  einer  aufsen  schwach  conischen  Büchse  S6l 
welche  nach  dein  Kopfende  zu  sich  etwas  verdickt.  An  diesem  Ende 
.>ind  vier  Langschlitze  vorgesehen,  während  an  das  hintere  Ende  fJ/2  Zoll) 
Gewinde  angeschnitten  ist.  Durch  die  in  einer  Aussparung  liegende 
Griffmutter  N5  wird  die  Büchse  eingezogen,  wobei  die  federnden  End- 
lappen «Jen  Reitstockkolben  festklemmen.  In  den  Reitstockkörper  ist 
längsseits  eine  excentrische  Welle  V  gelagert,  die  vermöge  des  ge- 
bogenen Handhebels  verdreht  werden  kann,  wodurch  die  Anker-  oder 
Gegenplatte  C,  angezogen  und  der  Reitstockkörper  sammt  Zwischen- 
platte P  festgestellt  wird. 

In  die  Zwischenplatte  ist  eine  drehbare  Zapfenmutter  h  eingelegt, 
durch  welche  eine  Schraubenspindel  iV6  geht.  So  lange  der  Führungs- 
keil B  eingelegt  ist,  kann  mittels  der  eben  erwähnten  Spindel  eine 
parallele  Verschiebung  des  Reitstockkörpers  vorgenommen  werden. 
Wenn  aber  der  Führungskeil  B  entfernt  wird,  so  kann  der  Reitstock 
auf  der  Zwischenplatte  P  um  den  Zapfen  h  verdreht  werden  und  dem- 
selben Winkelstellung  ertheilt  werden,  welche  mit  der  Schräglage  der 
Hauptspindel  in  Uebereinstimmung  stellbar  ist.  Diese  Drehverstellung 
des  Reitstockkörpers  wird  durch  eine  seitliche  kurze  Spindel  C  am 
Hintertheil  erleichtert. 

Um  sowohl  die  Parallelverschiebung  als  auch  die  Drehverstell ung 
des  Reitstockes  zu  ermöglichen,  geht  die  Excenterschraube  durch  einen 
genügend  weiten  Querschlitz  der  Ankerplatte,  welche  aufserdem  in  vier 
herabreichende  Leisten  p  der  Zwischenplatte  P  geführt  ist. 

g)  Das  Deckenvorgelege  (Fig.  33  Taf.  19).  Die  Stufenscheibe  desselben 
besitzt  eine  etwas  gröfsere  Abmessung  als  die  Stufenscheibe  des  Spindel- 
stockes und  zwar  sind  die  Durchmesser  der  einzelnen  Riemenläufe 
285,74,  250,8,  211,1,  169,9  bezieh.  130mm.  Die  Nabe  derselben  Ist 
rohrförmig  nach  beiden  Seiten  verlängert  und  läuft  auf  einer  festen 
Achse,  welche  von  den  Deckenstützen  getragen  wird.  Die  achsialen 
Endbohrungen  «1  dieser  Achse  bilden  Oelzuleituugen  für  die  Rohrnabe. 
Auf  diese  ist  die  Festscheibe  gekeilt  und  mittels  Stellschraube  gesichert, 
während  die  Losscheibe  mit  langer  Nabe  auf  der  Röhre  der  Stufen- 
scheibe zwischen  Festscheibe  und  Deckenstütze  sich  dreht. 

Auf  der  Ausrückschiene  s2  f'ir  den  Hauptriemen  ist  noch  ein  Brems- 
backen b  mit  Holzfutter  angebracht,  welcher  beim  Leerlauf  sich  auf 
die  Festscheibe  legt  und  den  sofortigen  Stillstand  der  Stufeuscheibe 
bewirkt.  Um  die  Verlegung  des  auf  den  Slufenscheiben  auflaufenden 
Riemens  zu  erleichtern,  ist  noch  eine  /weile  schräg  gestellte  Auerück- 
schiene ß  angebracht,  deren  Gabel  C  den  zum  Spindelstock  laufenden 
Riemen  übergreift.  Pr. 
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Neuere  Oeldampfbrenner. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  155  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  19. 

Im  letzten  Berichte  ist  über  diejenigen  neueren  Oeldampfbrenner 
berichtet  worden,  bei  denen  zur  Flammenbildung  Prefsluft  in  Anwen- 
dung kommt,  und  welche  man  als  Sprühbrenner  bezeichnen  könnte. 
Eine  andere  Gruppe  bilden  nun  diejenigen  Lampen,  bei  denen  lediglich 
eine  Vergasung  des  flüssigen  Brennstoffes  stattfindet,  und  das  so  er- 
zeugte Gas  mit  atmosphärischer  Luft  zur  Verbrennung  gelangt.  In 
diese  Gruppe  gehören  das  TFe//s-Licht  (vgl.  1888  269*341),  die  Doüj- 
Lampe  (vgl.  1888  269  "343),  die  Oleo-Vapor-  Lampe,  das  i?eaco/i-Licht, 
die  Sunlight -Lampe  u.  a. 

Von  diesen  Lampenformen  bildet  das  JFe//s-Licht,  mit  dem  das 
Oleo-Vapor-Licht  nahezu  identisch  ist,  den  Hauptvertreter.  Ueber  die 
ältere  Form  dieses  Brenners,  bei  dem  in  einander  liegende  Rohre  zur 
Vergasung  des  Brennstoffes  zur  Anwendung  kommen,  ist  bereits  be- 
richtet worden  (1888  269  *  341).  Neuerdings  sind  nun  diese  in  einander 
liegenden  Rohre  durch  wagerechte  oder  geneigt  und  neben  einander 
liegende  Verdampfungsrohre  ersetzt;  auch  die  Brennerconstruction  an 
der  Ausströmungsstelle  des  Gases  hat  eine  Abänderung  erfahren  ("""Zusatz- 
patent Nr.  45669  vom  25.  April  1888).  Diese  neue  Wells-Lampe  zeigt 
Fig.  5  Taf.  19.  Den  Oelbehälter  bildet  der  cylindrische  Kessel  a,  in 
den  mittels  der  Handpumpe  /?,  über  deren  Kolben  weiterhin  berichtet 
ist,  der  Brennstoff'  durch  das  Rohr  e  aus  einem  Vorrathsbehälter  ein- 
gefüllt wird.  Hat  das  Oel  den  gewünschten  Stand  erreicht,  so  wird 
das  Rohr  e  abgezogen,  und  durch  weitere  Pumpenhübe  die  über  dem 
Oel  befindliche  Luft  verdichtet,  bis  das  Manometer  j  etwa  1  bis  lV2at 
Druck  anzeigt.  Dann  wird  das  Ventil  f  geöffnet  und  der  flüssige 
Brennstoff  steigt  in  den  Rohren  d  und  r  auf,  von  denen  das  letztere 
den  Brenner  trägt,  der  mittels  der  Stopfbüchse  g  beliebig  gewendet  werden 
kann.  Der  Verdampfer  k  besteht  aus  zwei  Sätzen  von  Röhren,  deren 
Enden  zur  leichten  Reinigung  mit  Schrauben  versehen  sind,  und  aus 
denen  der  erzeugte  Oeldampf  durch  das  Rohr  k{  nach  der  Ausströmungs- 
stelle m  gelangt,  wo  es  entzündet  wird.  Die  Flamme  tritt  dann  durch 
die  Verbrennungskammer  /  hindurch,  indem  sie  etwa  die  in  Fig.  8 
gezeichnete  Form  annimmt.  Zur  gröfseren  Reinhaltung  des  Brenners 
sind  bei  f  und  m  Drahtfilter  eingesetzt.  Bei  Ingangsetzung  des  Be- 
leuchtungsapparates wird  der  Brenner  vorgewärmt,  indem  man  mit  Oel 
getränkte  Putzbaumwolle  auf  der  Zündschale  h  verbrennt.  Am  Oel- 
behälter a  ist  noch  eine  Schraube  o  eingesetzt,  durch  deren  Lüftung 
der  Druck  im  Kessel  zum  Nachfüllen  von  Oel  vermindert  werden  kann 
(Industries,  1888  Bd.  32  S.  297). 
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Einen  Querschnitt  durch  einen  modificirten  Brenner  zeigt  Fig.  6 
Tat.  19.  Das  .  Zuleitungsrohr  r  führt  den  Brennstoff  zunächst  in  den 
ringförmigen  Kanal  r, ,  von  wo  derselbe  dann  durch  das  Rohr  r2  in 
das  Brennermundstück  m  gelangt,  um  hier  entzündet  zu  werden.  Die 
Flamme  tritt  dabei  durch  die  Verbrennungskammer  /  und  den  Rippen- 
heizkörper k  heraus,  welch  letzterer  die  weitere  Uebertragung  der 
Flammenhitze  auf  den  Brenner  vermittelt.  Zur  Vermeidung  der  Ab- 
kühlung ist  der  ganze  Brenner  mit  einem,  mit  Handhabe  t6  und  Luft- 
löchern jj  versehenen  Mantel  t  überdeckt,  p  ist  die  Zündschale.  Ferner 
kann  der  Brenner  mit  einer  Windfahne  ausgerüstet  sein,  um  ihn  stets 
in  der  wechselnden  Windrichtung  zu  halten,  und  Windstöfse  von  vorn 
vom  Brenner  abzuhalten. 

Der  Kolben  der  Pumpe  B  in  Fig.  5  besitzt  als  neue  Einrichtung 
eine  verschiebbare  Manschette,  welche  zugleich  als  Dichtung  des  Kolbens 
und  als  Ventilplatte  wirkt.  Dieser  Theil  der  vorliegenden  Lampen- 
construction,  welcher  der  Firma  Waüwork  und  Comp.,  Union  Bridge  Iron 
Works,  und  A.  C.  Wells  in  Manchester  unter  Nr.  45  761  vom  25.  April 
1888  patentirt  ist,  ist  in  Fig.  7  Taf.  19  zur  Darstellung  gebracht.  62  ist 
die  Stange  des  sich  im  Pumpenstiefel  b{'  bewegenden  Kolbens.  Dieser 
Kolben  besteht  aus  einer  Platte  &6,  welche  Löcher  b-t  hat  und  über  einen 
unten  vortretenden  Zapfen  der  Kolbenstange  bt  geschraubt  wird.  Diese 
Platte  hat  einen  geringeren  Durchmesser  als  der  Stiefel  im  Lichten  und 
bewegt  sich  mit  der  Kolbenstange  auf  und  ab.  Eine  zweite,  mit  grofsen 
Durchbrechungen  ft3  versehene  ,Platte  bi  ist  mit  einem  centralen  An- 
sätze versehen,  mit  welchem  sie  fest  gegen  Platte  66  geschraubt  wird, 
so  dafs  ein  Zwischenraum  zwischen  fcfi  und  fe4  verbleibt.  Ueber  64  und 
vom  Rande  dieser  Platte  geführt,  ist  die  Ledermanschette  b5  gelagert, 
welche  zur  Dichtung  des  Kolbens  im  Stiefel  dient.  Diese  Manschette 
ist  lose  um  b^  gelagert,  so  dafs  dieselbe  sich  beim  Auf-  und  Abgange 
des  Kolbens  zwischen  66  und  64  hin  und  her  schiebt. 

Beim  Hube  des  Kolbens  entgegengesetzt  der  Pfeilrichtung  legt  sich 
der  obere  Rand  der  Manschette  auf  Ringplatte  bi  und  gibt  dadurch  die 
Bohrungen  b:  der  oberen  Platte  b^  frei,  in  Folge  dessen  die  Flüssigkeit 
durch  6-,  am  inneren  Manschettenrande  vorbei  und  durch  die  Oeffnung  fc3 
der  unteren  Platte  64  unter  den  Kolben  gelangt. 

Beim  Niedergange  des  Kolbens  legt  sich,  wie  die  Figur  zeigt,  der 
obere  Rand  der  Manschette  gegen  Platte  bt>  und  verschliefst  dann  die 
Durchbrechungen  b:  dieser  Platte.  Die  Manschette  b5  dient  also  zu- 
gleich als  Ventil  und  als  Kolbendichtung. 

Das  am  Ende  des  Stiefels  sitzende  Pumpenventil  besteht  aus  einer 
mit  Dichtungsplatten  versehenen  Scheibe  m,  welche  mit  einem  im  unteren 
feuerarme  m3  geführten  Ansätze  m,  versehen  ist:  der  Querarm  m3  ist 
an  Ansätzen  m.,  des  Körpers  m,  befestigt.  m5  ist  eine  Spiralfeder,  welche 
die  Ventilplatte  gegen  den  Ventilsitz  drückt. 
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Der  Brenner  kann  natürlich  mit  dem  Oelbehälter  je  nach  dem 
Zwecke,  für  den  die  Lampe  bestimmt  ist,  verbunden  sein.  So  ist  z.  B. 
für  hohe  Aufstellung  des  Brenners  das  Rohr  d  (Fig.  5)  nicht  fest  mit 
dem  Oelbehälter  verbunden,  sondern  an  einem  Ständer  des  Behälters 
drehbar,  so  dafs  der  Brenner  zur  Ingangsetzung,  Reinigung  u.  s.  w.  um- 
gelegt werden  kann,  oder  der  Brenner  hängt  an  einem  über  einer  Rolle 
gelegten  Seile,  zur  beliebigen  Höheneinstellung.  In  diesem  Falle  ist 
das  Rohr  r  mit  dem  Oelbehälter  durch  eine  Anzahl  Kniegelenkrohre 
verbunden  (vgl.  die  englischen  Patente  Nr.  17  218  (1887),  2352  (1888), 
14  049  (1888)! 

Was  den  Betrieb  der  Wells-Lampe  betrifft,  so  dauert  nach  der  Revue 
industrielle,  1889  Nr.  27  S.  262.  das  Anwärmen  des  Brenners  etwa  7  bis 
8  Minuten:  für  Lampen  von  1000,  2000,  3000  und  3500  Kerzenstärke 
beträgt  der  Brennstoffverbrauch  etwa  3,5,  5  bis  6  und  bis  101  in  der 
Stunde.  Ein  Apparat  der  mittleren  Gröfse  wiegt  etwa  100  bis  105k 
einschliefslich  45k  Oel,  und  ermöglicht  einen  ununterbrochenen  Betrieb 
von  15  bis  16  Stunden.  Das  Gewicht  dieser  Gröfse  gestattet  eine  be- 
queme Transportirbarkeit  mit  Hilfe  von  zwei  Mann,  wobei  der  Betrieb 
natürlich  nicht  unterbrochen  zu  werden  braucht.  In  Frankreich  sind 
derartige  Apparate  beispielsweise  in  den  Häfen  von  Boulogne  und  Calais 
im  Gebrauche. 

Mit  dem  JFW/s-Lichte  ist,  wie  bereits  erwähnt,  das  Oleo-Vapor-LichU 
mit  Ausnahme  der  neuesten  Construction,  in  allen  wesentlichen  Punkten 
identisch,  und  erübrigt  daher  ein  Eingehen  auf  die  constructive  Seite. 
Die  Lampen  werden  in  Leuchtstärken  von  1000  bis  5000  Kerzen  von 
Ingenieur  E.  Grube  in  Hamburg  in  den  Handel  gebracht,  und  entnehmen 
wir  über  den  Betrieb  einer  mit  400  M.  ausgezeichneten  Lampe  Glaser' s 
Annalen  f.  G.  u.  B.  (1889)  folgende  Angaben.  Der  betreffende  Apparat 
wog  leer  68k  und  normal  gefüllt  etwas  über  100k,  so  dafs  er  von  zwei 
Mann  unter  Zuhilfenahme  von  Tragstangen  leicht  transportirbar  ist. 
Zum  Anwärmen  des  Brenners  zur  Ingangsetzung  des  Apparates  waren 
etwa  8  bis  10  Minuten  erforderlich,  und  lag  die  Flamme  2m  über  dem 
Aufstellungsorte  der  Lampe.  Für  jedes  Meter  gröfserer  Höhenlage  der 
Flamme  als  2m  ist  eine  Verstärkung  des  Luftdruckes  im  Oelbehälter 
um  etwa  *  10at  nöthig;  der  anfängliche  Druck  beträgt  etwa  1^  bis  l1.,3'. 
Die  etwa  40cm  lange  Flamme  brennt  mit  schönem,  hellem  und  nicht 
so  grellem  Lichte  wie  bei  elektrischer  Beleuchtung,  ohne  Rauchent- 
wickelung; die  Verrufsung  des  Brenners  ist  eine  geringe,  so  dafs  eine 
Reinigung  erst  nach  etwa  12  stündigem  Gebrauche  nöthig  wird.  Die 
Lampe  verbraucht  in  der  Stunde  61  Theeröl;  der  Oelbehälter  nimmt 
etwa  501  Oel  auf,  so  dafs  also  eine  einmalige  Füllung  für  eine  Brenn- 
zeit von  etwa  8  Stunden  zureichen  würde.  Dabei  kann  während  der 
Benutzung  des  Apparates  ohne  Weiteres  Oel  nachgepumpt  werden, 
während   ein   Nachpumpen   von  Luft   etwa  alle   2  Stunden    erforderlich 
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wird.  Bei  einem  Preise  des  Theerölea  von  6,5  lJf.  stellen  sich  die  Kosten 
für  eine  einstündige  Brennzeit  auf  rund  40  Pf. 

Die  Verwendung  von  Erdöl  gibt  eine  wesentlich  längere  und  auch 
weifsere  Flamme,  der  Apparat  verbraucht  aber  von  diesem  Oele  9  bis 
1U1  in  der  Stunde;  es  empfiehlt  sich  daher,  auch  mit  Rücksicht  auf  den 
ungefähr  dreifachen  Preis  des  Erdöls,  in  erster  Linie  die  Verwendung 
von  Theeröl.  Diese  Oleo-Vapor- La mpe  ist  selbstverständlich  ebenso 
witterungssicher  als  die  anderen  Beleuchtungsarten. 

Dem  Brenner  hat  E.  Grube  neuerdings  zur  bequemeren  und  voll- 
ständigeren Reinigung  die  in  Fig.  8  und  9  Taf.  19  dargestellte  Con- 
struction  gegeben  (*D.  R.  P.  Nr.  48191  vom  1.  November  1888).  Der 
Vergasungskörper  A  besteht  aus  Ringen  /f,  deren  Anzahl  beliebig  ist, 
und  welche  wiederum  jeder  aus  zwei  Hälften  r  und  r{  zusammengesetzt 
sind.  Von  den  letzteren  besitzt  der  eine  Theil  r  einen  ringförmigen 
conischen  Ansatz  f,  welcher  in  den  conisch  ausgedrehten  Rand  des 
Theiles  rt  fafst  und  in  denselben  eingeschliffen  ist. 

Die  einzelnen  Theile  R  sind  unter  sich,  wie  Fig.  9  zeigt,  durch 
Kanäle  u  verbunden,  und  werden  von  dem  Oele  in  der  Pfeilrichtung 
(Fig.  4)  durchströmt. 

An  die  äufsersten  Theile  des  Körpers  A  sind  Lappen  x  angegossen, 
welche  zur  Befestigung  der  Ringe  an  einander  dienen.  Die  einzelneu, 
Theile  werden  entsprechend  der  Fig.  8  auf  einander  gelegt,  so  dafs  die 
conischen  Ansätze  t  in  die  entsprechend  ausgedrehten  Ränder  fassen, 
und  mittels  der  Schrauben  s  fest  gegen  einander  gezogen.  Zur  Reini- 
gung des  Brenners  werden  nur  die  Schrauben  s  gelöst,  und  wird  der- 
selbe in  seine  einzelnen  Theile  zerlegt. 

Eine  weitere  Neuerung  liegt  in  der  Anbringung  eines  Flüssigkeit* 
Standfanzeigers  ("D.  R.  P.  Nr.  48238  vom  18.  December  1888).  Zum 
Erkennen  des  Flüssigkeitsstandes  im  Druckkessel  können  Gläser  nicht 
benutzt  werden,  weil  dieselben  leicht  verschmieren  und  an  Durchsichtig- 
keit verlieren.  E.  Grube  hat  deshalb  eine  Schwimmeranordnung  ge- 
wählt, und  zwar  einen  Reduclionsschuimmer,  welcher  nicht  wie  der  ge- 
wöhnliche Schwimmer  einer  Scala  gleich  der  vollen  Differenz  des 
höchsten  und  niedrigsten  Flüssigkeitsstandes  bedarf.  Dieser  Schwimmer  i 
(Fig.  10  Taf.  19)  ist  in  einem  unten  offenen  Rohre  r  gelagert,  ragt  mit 
einer  Stange  d  zum  Kessel  a  heraus  und  wird  durch  eine  Feder  f  ent- 
lastet. Je  höher  daher  die  Flüssigkeit  im  Kessel  a  steht,  um  so  mehr 
wird  die  Feder  f  sich  ausdehnen.  Da  das  Gewicht  des  Schwimmers 
so  grofs  gewählt  wird,  dafs  ohne  Mitwirkung  der  Feder  der  Schwimmer 
nicht  von  der  Flüssigkeit  getragen  wird,  so  ergibt  sieh  eine  Schwankung 
im  Stande  oder  in  der  Bewegung  des  Schwimmers,  welche  zu  dem 
Wechsel  im  Stande  der  Flüssigkeit  im  Kessel  reducirt  wird.  Es  ge- 
nügt daher  eine  bequeme  und  kurze  Scale  b  zuin  Erkennen  des  Flüssig- 
keitsstandes. 
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Von  dem  Wells-  und  dem  Oteo- Fapor-Lichte  unterscheidet  sich  nun 
die  tragbare  sogen.  Swn//<?Af-Lampe  dadurch,  dafs  die  Vergasung  des 
Brennstoffes  nicht  im  Brenner  selbst,  sondern  im  Oelbehälter  stattfindet. 
Der  Apparat  besteht  nach  Industries.  1888  Bd.  5  S.  253.  aus  einem 
Kessel,  unter  dem  eine  Feuerung  angeordnet  ist.  Ein  Schornstein  ver- 
anlafst  den  nöthigen  Zug,  und  innerhalb  des  Schornsteines  ist  ein  dünnes 
Rohr  nach  aufwärts  geführt,  das  mit  einem  Absperrventile  und  ober- 
halb des  Schornsteines  mit  einer  kleinen  Verbrennungskammer  versehen 
ist  Der  Kessel  ist  mit  Manometer  und  Sicherheitsventil  ausgerüstet, 
<1a>  bei  etwa  3k  für  19°  abbläst.  Zur  Transportirbarkeit  ist  der  ganze 
Apparat  auf  Rädern  gelagert.  Zur  Ingangsetzung  wird  der  Oelkessel 
geheizt  und  bleibt  das  Absperrventil  des  zur  Verbrennungskammer 
führenden  Rohres  geschlossen,  bis  eine  Pressung  von  etwa  1 3k  für  1<?C 
erreicht  ist.  Dann  wird  derselbe  geöffnet  und  das  Gas  nach  Auslassen 
der  Luft  entzündet.  Eine  derartige  Lampe  von  etwa  2500  Kerzenstärke 
verbraucht  101  gewöhnliches  Theeröl  in  der  Stunde  und  1  bis  1^  Centner 
Koks  in  10  Stunden.  Das  Licht  war  hell  und  beständig  und  wurde 
eine  Kreisfläche  von  etwa  180m  Radius  derart  beleuchtet,  dafs  mau 
überall  bequem  lesen  konnte.  Zufolge  der  Vergasung  des  Brennstoffes 
fand  auch  keine  Rauchentwickelung  statt.  Die  Lampen  werden  von 
der  Gaseous  and  Liquid  Fuel  Supply  Company.  25  Marketstreet,  Manchester. 
in  Gröfsen  bis  zu  10000  Kerzenstärke  hergestellt,  und  besitzen  eine 
Oelfüllung  für  einen  etwa  zehnstündigen  Betrieb. 

Von  den  neueren  Dampfbrennerformen  ist  ferner  noch  der  Brenner 
von  A.  v.  Wurstemberger  %tnd  Comp,  und  /.  Schiceizei-  in  Zürich  (vgl. 
1888  269-341)  zu  nennen  (*D.  R.  P.  Nr.  46  522  vom  24.  April  1888). 
Die  in  Fig.  11  Taf.  19  dargestellte  Lampe  ist  speciell  für  gewöhnliches 
Erdöl  construirt,  kann  aber  auch  für  andere,  insbesondere  leichte  Oele 
Verwendung  finden. 

Der  Brenner  besteht  aus  dem  cvlinderförmigen  Dome  D.  welcher 
mit  einer  Kappe  //,  die  verschiedenartig  geformt  sein  kann,  bedeckt  ist. 
Diese  ist  gasdicht  auf  den  Conus  i  aufgeschliffen,  und  zwar  so,  dafs  sich 
bei  p  eine  kreisförmige  Rinne  bildet,  aus  welcher  feine  Oeffnungen  o 
durch  die  Kappe  nach  aufsen  führen.  Der  Dom  ist  an  seinem  oberen 
Ende  bei  n  durchbohrt  und  aufserdem  an  seiner  Aufsenwand  mit  Längs- 
rinnen m  versehen,  welche  durch  ein  Schraubengewinde  ersetzt  werden 
können.  Diese  Führungen  stellen  eine  Verbindung  zwischen  dem  oberen 
Kappenraume  Ä  und  dem  Ringraume  p  her.  Das  Erdöl  wird  durch  das 
Steigrohr  g  auf  geeignete  Weise  (durch  Anschlufs  bei  c  an  eine  Druck- 
luftleitung) dem  Dome  D  zugeführt,  nachdem  derselbe  mittels  einer 
VVeingeistflamme  o.  dgl.  vorgewärmt  worden  ist 

Die  erzeugten  Dämpfe  gehen  durch  die  Oeffnung  n  und  die 
Rinnen  m  nach  dem  Ringraume  p,  von  wo  sie  durch  die  Oeffnungen  o 
ins  Freie  austreten  und  zur  hellleuchtenden  Flamme  entzündet  werden. 
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Die  erzeugte  Hitze  erwärmt  die  Kappe  und  den  oberen  Theil  de*  Dome», 
wodurch  die  durch  die  Kinnen  nachströmenden  Gase  erhitzt  und  zur 
vollkommenen  und  rauchlosen  Verbrennung  vorgewärmt  werden. 

Aufserdem  wird  ein  Theil  der  Wärme  durch  Leitung  auf  den  unteren 
Theil  des  Domes  D  übertragen.  Hierdurch  wird  die  weitere  Verdampfung 
des  Erdöles  in  D  gesichert,  und  zwar  kann  eine  Ueberproduction  von 
Gas  nicht  stattfinden,  indem  die  Ausstromungsötrhungen  so  bemessen 
sind,  dafs  dann  ein  Gegendruck  im  Dome  entsteht,  durch  welchen  da* 
Erdöl  weiter  nach  unten  bezieh,  nach  kälteren  Theilen  des  Domes  ge- 
trieben wird,   wodurch  eine  Verlangsamung  der  Verdampfung   eintritt. 

Einen  mehrflammigen,  mit  Ligroin,  Benzin,  Weingeist  oder  Fusel- 
ölen gespeisten  Dampfbrenner  von  K.  v.  Ehrenwalten  und  C.  Fabricius 
in  Wien  stellt  Fig.  12  Taf.  19  dar  (*D.  K.  F.  Nr.  45  726  vom  6.  März  1888). 

Der  in  einen  mit  Füllschraube  und  Sicherheitsventil  versehenen  ge- 
schlossenen Behälter  A  eingefüllte  flüssige,  leichte  Kohlenwasserstoff' 
(Ligroin,  Beuzin,  Weingeist  oder  Fuselöl)  wird  durch  den  Saugdocht  o 
der  Retorte  B  zugeführt.  Diese  enthält  einen  Cylinder  6,  welcher  am 
besten  aus  einem  Gemenge  von  8  Th.  Asbestwolle,  etwa  1  Th.  Schlacken- 
wolle und  etwa  1  Th.  Holzasche  hergestellt  wird  und  den  flüssigen 
Brennstoff  aufsaugt. 

An  der  Aufsenseite  dieser  Retorte  B  ist  eine  zum  Anwärmen  des 
Brenners  und  Einleiten  der  Vergasung  dienende  Zündschale  C  au- 
gebracht. Die  entwickelten  Gase  steigen  auf  und  gelangen  zur  Düse  d 
des  Centralrohres  />,  sowie  durch  die  Zweigröhren  E  zu  den  Düsen  </, 
der  um  das  Centralrohr  herum  angeordneten  Brennerträger  Dx.  Die 
Ausströmuugsöffnung  der  Düse  d  ist  durch  eine  Spindel  e  geschlossen, 
welche  durch  das  dem  Cylinder  b  als  Auflage  dienende  Rohr  f  aus 
Drahtgewebe  und  durch  das  Metallrohr /",  mit  Flügelmutterverschlufs  f2 
hindurchgeht  und  mittels  Getriebes  g  G  bethätigt  wird.  Die  Aus- 
strömungsöll'nungen  der  Düsen  d{  der  seitlichen  Brennerrohre  />,  sind 
ebenfalls  durch  Spindeln  e{   regelbar. 

In  das  centrale  Köln-  D  ist  das  Ende  eines  Rohres  ü  mit  nach 
abwärts  gerichteter  Mündung  eingeführt,  welches  an  seinem  unteren 
Ende  einen  die  Retorte  B  umgebenden  Hohlring  h  trägt,  der  an  seiner 
Oberseite  mit  feinen  Ausströmungsöifniingeii  versehen  ist  und  die  Retorte 
umgibt.  Ueber  der  Mündung  des  Rohres  H  ist  im  Centralrohre  Ü  eine 
Spindel  /  angebracht,  welche  oben  in  einer  Drahtöse  i{  und  an  ihrem 
unteren  Theile  in  dem  Rohre  U  geführt  wird.  Das  untere  Ende  der 
Spindel  /  trägt  ein  Regulirkegelventil  »',  welches  durch  die  Feder  t2,  die 
sich  einerseits  auf  die  Drahtöse  t',,  andererseits  auf  die  au  der  Spindel  / 
angebrachte  Metallscheibe  t3  stützt ,  von  der  Mündung  des  Rohres  H 
abgehoben  gehalten  wird. 

Wurde  nämlich  auf  die  früher  angegebene  Weise  diese  Vergasung 
eingeleitet,  so  strömt   das  entwickelte  Gas  in  dem  Brennerrohre  I)  nach 
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aufwärts  und  ein  Theil  gelangt  durch  das  Rohr  H  in  den  Hohlring  Ä, 
wo  es  durch  die  Oeff'nungen  ausströmt  und  sich  an  der  Flamme  des  in 
der  Schale  C  brennenden  Weingeistes  entzündet.  Die  Erhitzung  der 
Retorte  B  erfolgt  nun  durch  die  Flamme  des  entzündeten  Gases,  und 
es  wird  also  ein  Theil  des  vergasten  Leuchtstoffes  zur  Bewirkiins:  der 
weiteren  Gasbildung  verwendet. 

Erfolgt  diese  Gasentwickelung  zu  heftig,  so  bewirkt  der  im  centralen 
Rohre  D  mit  gröfserer  Geschwindigkeit  aufsteigende  Gasstrom  ein  Heben 
der  Scheibe  i3  und  des  damit  verbundenen  Ventiles  *',  so  dafs  die  Mün- 
dung des  Rohres  H  tbeilweise  oder  ganz  geschlossen  wird,  was  zur 
Folge  hat,  dafs  weniger  oder  gar  kein  Gas  durch  das  Rohr  ti  dem 
Hohlringe  h  zuströmt  und  die,  die  Erhitzung  der  Retorte  B  bewirkende 
Flamme  verkleinert  wird. 

Sowohl  das  centrale  Rohr  D  als  die  seitliehen  Breunerrohre  D{ 
sind  nach  Art  der  Bunsen-Brenner  mit  Oeffnungen  </2  versehen,  welche 
durch  entsprechende  Oelfnungen  besitzende,  drehbare  Hülsen  nach  Be- 
lieben theilweise  oder  ganz  geschlossen  werden  können. 

An  die  Oeff'nungen  der  Hülse  K  des  Centralrohre-  D  können  nach 
abwärts  reichende  Rohre  Ä  angeschlossen  werden,  welche  von  der.  die 
Vergasung  bewirkenden  Flamme  erhitzt  weiden,  so  dafs  die  dem  Central- 
rohre  zuströmende  Luft  in  erwärmtem  Zustande  mit  dem  Gase  in  Be- 
rührung kommt.  Auf  den  Rohren  D  und  Z),  können  Gasbrenner  be- 
liebiger Construction  befestigt ,  ja  selbst  Gasglühlichtbrenner  aufgesetzt 
werden,  da  bei  entsprechender  Regulirung  des  in  die  Brenner  einzu- 
leitenden Luftquantums  ein  derartiger  hoher  Hitzegrad  erzielt  werden 
kann,  dafs  der  Glühkörper  in  Weifsglut  geräth.  Kn. 
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(.Patentklasse  38.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  '293  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  17. 

Bei  der  Fafsbindemaschine  der  Firma  Frühinsholz  freres  in  Schiltig- 
heim  (*D.  R.  P.  Nr.  45  694  vom  26.  Juni  1888)  wird  die  Prefsplatte 
mittels  Wasserdruckes  auf  den  zusammengesetzten  Fafskörper  geprefst. 

Auf  die  Platte  L  (Fig.  63  Taf.  17)  der  hydraulischen  Presse  wird  das  zu  bin- 
dende Fafs  gesetzt.  Nachdem  man  den  Reiten  J  aufgeschoben  hat.  läl'st  man 
die  untere  Platte  sanft  anheben  und  dreht  das  Handrad  V  so.  dai's  die  Klauen  G 
die  für  den  Reifen  passende  Stellung  einnehmen.  Die  Einrichtung  gestattet  das 
Aufbringen  sämmtlicher  Reifen  von  gleicher  Weite,  ohne  dafs  man  Aenderungen 
vorzunehmen  hätte.  Die  Klaue  G  kann  sich  um  ihr  Scharnier  E  und  aus  der 
normalen  Lage  seitlich  herausbewegen,  wird  aber  durch  eine  mittels  Schrauben 
an  ihrem  Gleitstücke  befestigte  Blattfeder  R  in  dieselbe  zurückgedrückt.  Die 
so  den  Klauen  mitgetheilte  Elasticität  gestattet  ihnen,  nach  ilafsgabe  der  Zu- 
nahme des  Fafsdurchmessers  aus  einander  zu  gehen.  Die  auf  den  Reifen 
wirkende  Klauenfläche  ist  schwach  abgeschrägt,   so  dafs  sie  senkrecht  zur  Fafs- 
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oberflache  zu  stehen  kommt,  und  nach  Art  einer  Feile  gehauen,  um  Gleiten 
auf  dein  Heilen  zu  verhindern.  Die  innere  senkrechte  Seite  der  Klauen  ist 
hohlcylindrisch,  entsprechend  einem  Durchmesser  gleich  dem  des  gröfsten 
mittels  derselben  aufzutreibenden  Reifens,  um  die  Berührung  zwischen  beiden 
Stücken  auf  einer  Maximalfläche  stattfinden  zu  lassen.  Die  Lange  der  Klauen 
ist  derartig,  dafs  die  der  Mitte  des  Fasses  zunächst  liegenden  Reifen  aufgetrieben 
werden  können  unter  Belassung  eines  die  weitere  Bewegung  des  Fasses  ge- 
stattenden Zwischenraumes  zwischen  oberem  Fafsboden  und  Platte  A.  Das 
Auftreiben  der  Bodenschlufsreifen  geschieht  so,  dafs  man  die  Klauen  aus  ein- 
ander zieht  und  das  Fafs  bis  gegen  die  Prefsplatte  heranhebt. 

Zur  Herstellung  von  cylindrischen  und  kegelförmigen  Fafsspunden 
ist  die  in  Fig.  64  dargestellte  Maschine  von  H.  Zacharias  in  Königs- 
berg i.  Pr.  (*D.  R.  P.  Nr.  46  720  vom  3.  Oktober  1888)  bestimmt. 

Die  Trommel  T  ist  am  Umfange  mit  einer  Anzahl  Rinnen  F  versehen,  in 
welche  die  zur  Herstellung  der  Spunde  dienenden  Stäbe  von  etwa  0m,5  Länge 
und  den  Abmessungen  der  Spunde  entsprechender  Breite  und  Dicke  ein- 
geschoben werden.  Diesen  Massen  entspricht  auch  der  lichte  Querschnitt  der 
Rinnen  F.  deren  Seitenwandungen,  entsprechend  der  Lage  der  auf  der  Welle  Wi 
befestigten  Gruppe  von  Kreissägen  //,  geschlitzt  sind.  Beim  Vorübergange 
der  einzelnen  Rinnen  F  der  Trommel  an  den  Kreissägen  N  werden  die  in  den 
Rinnen  enthaltenen  Stäbe  in  viereckige  Klötzchen  zerlegt;  die  Stäbe  werden 
hierbei  jedoch  nicht  ganz  durchgeschnitten,  sondern  es  hängen  die  Klötzchen 
noch  ganz  wenig  mit  einander  zusammen.  Sobald  die  erste  Rinne  F  mit  dem 
Klötzchen  in  die  Verlängerung  der  Rinne  E  zu  stehen  kommt,  wird  ein  frischer 
Stab  in  die  Rinne  F  ein-  und  hierdurch  die  in  derselben  befindliche  Klötzchen- 
gruppe in  die  Rinne  E  übergeschoben,  so  dafs  das  vordere  Ende  dieser  noch 
zusammenhängenden  Klötzchengruppe  von  dem   Walzenpaare  I K  erfal'st  wird. 

Der  Antrieb  dieser  Walzen  erfolgt  durch  folgende  Einrichtung:  Auf  der 
Hauptwelle  W  ist  eine  Schubscheibe  C/j  befestigt.  Die  Schubnuth  U  derselben 
besteht  aus  zwei  Halbkreisen,  von  welchen  der  eine  concentrisch  zur  Haupt- 
welle, der  andere  excentrisch  zu  derselben  angeordnet  ist,  so  dafs  also  der  von 
der  Schubnuth  U  beeintlufste,  mit  einer  Rolle  H  versehene  Stift  S,  welcher  an 
dem  um  den  Bolzen  Qj  drehbaren  Hebel  Q  befestigt  ist,  während  der  halben 
Drehung  der  Welle  W  stillsteht,  während  der  zweiten  Hälfte  der  Drehung  der 
Hauptwelle  dagegen  gesenkt  und  gehoben  und  hierbei  der  Hebel  Q  in  ent- 
sprechende  Schwingung  versetzt  wird.  Der  zweite  Schenkel  des  Hebels  Q  ist 
durch  die  Schubstange  P  mit  der  auf  der  Welle  0  befestigten  Kurbel  Oi  ver- 
bunden, so  dafs  also  auch  die  Welle  0  wählend  der  einen  Hälfte  der  Drehung 
der  Hauptwelle  W  in  vor-  und  rückdrehende  Bewegung  versetzt  wird,  während 
der  anderen  Hälfte  der  Drehung  der  Hauptwelle  W  dagegen  stillsteht.  Auf 
der  Welle  0  sitzt  ein  Hebel  Af,  welcher  eine  Schaltklinke  M{  trägt,  die  bei 
dem  Hin-  und  llerdrehen  der  Welle  ein  lose  auf  der  Welle  drehbares  Schalt- 
rad iV[  entsprechend  weiter  schallet.  Mit  dem  Schaltrad  ist  eine  Riemen- 
Bcheibe  .V  lest  verbunden,  welche  mittels  eines  Riemens  die  Rolle  K  periodisch 
derart  weiter  dreht,  dafs  die  in  der  Rinne  E  enthaltene  Klötzchenreihe  jedesmal 
um  die  Länge  eines  Klötzchens  weiter  geschoben  wird.  Um  die  Schaltung 
genau  der  Länge  eines  Klötzchens  anpassen  zu  können,  ist  die  Schubstange  P 
in  verstellbarer  Weise  mit  dem  Kurbelarme  Oj   verbunden. 

bei  Beginn  der  Arbeil  mute  sieh  (bei  <\rv  dargestellten  Lage  der  Rollen  IK) 
die  Umdrehung  der  Schubscheibe  Dj  mehrmals  wiederholen,  bis  das  vorderste 
Klötzchen  aus  der  Rinne  E  heraustritt  und  auf  das  zum  Ausstanzen  der  runden 
Cylinder  dienende,  mit  vierzackiger  welliger  Schneidkante  versehene  runde 
Messer  A  zu  liegen  kommt. 

Oberhalb  des  Messers  befindet  sich  ein  in  einem  Schlitten  0  befestigter 
Stempel  B.  An  dem  Schlitten  G  ist  ein  mit  einer  Rolle  v|  versehener  Stift  Y 
befestigt,  welcher  in  die  ebenfalls  aus  zwei  Halbkreisen  zusammengesetzte 
Nuth  Z  einer  zweiten  auf  der  Jlauplwelle  W  befestigten  Schubscheibe  Z]  ein- 
greift. Die  excentrische  Hälfte  dieser  Schubnuth  Z  liegt  entgegengesetzt  zu 
der  excentrischen  Hälfte  der  oben  genannten  Nuth   U.   so  dafs  die  Bewegung 
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des  Schlittens  G  also  in  demjenigen  Zeiträume  stattfindet,  wenn  die  Klötzchen 
in  der  Rinne  E  stillstehen. 

Beim  Niedergange  des  Schlittens  drückt  der  Stempel  ß  auf  das  auf  dem 
Messer  A  liegende  Klötzchen,  so  dafs  die  Schneide  des  hohlen,  runden  Messers 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  das  Klötzchen  eindringt.  Dasselbe  wird  jedoch 
nicht  vollständig  durchgeschnitten,  sondern  nur  so  weit  niedergedrückt,  dafs 
seine  Oberfläche  mit  dem  Boden  der  Rinne  E  bündig  liegt,  so  dafs  sich  das 
nächste  Klötzchen  aus  der  Rinne  E  unmittelbar  auf  das  vorhergehende  Klötz- 
chen autschieben  kann.  Erst  beim  Niederdrücken  dieses  zweiten  Klötzchens 
wird  das  erste  vollständig  durchgeschnitten  und  das  zweite  wiederum  nur  etwa 
bis  zur  Hälfte  eingeschnitten.  Der  lose  Zusammenhang  des  aus  der  Rinne  vor- 
geschobeneu Klötzchens  mit  den  noch  in  der  Rinne  befindlichen  wird  beim 
Niederdrücken  durch  den  Stempel  ß  sofort  unterbrochen.  Die  durch  das 
Messer  A  abgeschnittenen  Ecktheile  fallen  aufsen  herab,  während  die  runden 
Ausschnitte  selbst  in  das  cylindrisch  hohle  Messer  hineingedrückt  und  durch 
die  nachfolgenden  Ausschnitte  immer  weiter  nach  unten  geschoben  werden. 

Vor  dem  Anstritte  aus  dem  Hohlräume  des  Messers  gelangt  der  unterste 
runde  Ausschnitt  zunächst  auf  einen  Absatz  eines  in  einer  Nuth  des  Gestelles  d 
iiin  und  her  gleitenden  Schiebers  L.  welcher  durch  die  Schubstange  Lv  mit 
dem  an  der  Welle  0  befestigten  Hebelarme  M  verbunden  ist.  Sobald  sich  der 
Schieber  L  zurückbewegt  hat.  in  welcher  Stellung  derselbe  zunächst  stehen 
bleibt,  wird  beim  Ausscheiden  des  nächsten  Klötzchens  der  zu  unterst  in  dem 
Hohlräume  des  Messers  steckende  Ausschnitt  herausgedrückt  und  fällt  nun  vor 
dem  Schieber  auf  die  Platte  des  Gestelles  d  nieder. 

Beim  Vorgleiten  des  Schiebers  L  wird  der  runde  Holzausschnitt  in  der 
Rinne  für  den  Schieber  vorgeschoben  und  gelangt  beim  nächsten  Vorschübe 
des  Schiebers  L  in  ein  sich  nach  unten  verjüngendes  Gesenk  C.  in  welches 
der  cylindrische  Holzausschnitt  bei  dem  demnächst  stattfindenden  Niedergänge 
des  Schlittens  G  durch  einen  Stempel  D  hineingeprefst  wird,  welcher  in  dem 
Schlitten  G  befestigt  ist. 

An  dem  Schlitten  G  ist  ferner  noch  eine  Schiene  e  befestigt .  welche  mit 
einem  am  Gestelle  schlittenartig  geführten  Schieber  f  verbunden  ist.  der  einen 
von  unten  eentrisch  in  das  Gesenk  C  eintretenden  Kolben  g  trägt. 

Bei  angehobenem  Prefsstempel  D  steht  die  Oberfläche"  des^Kolbens  a  in 
der  Höhe  der  Bodenfläche  der  Bahn  des  Schiebers  L,  so  dafs  der  Kolben  also 
alt  Stütze  für  das  über  das  Gesenk  C  geschobene  Klötzchen  dient  und  somit 
auch  beim  Einpressen  des  Klötzchens  in  das  conische  Gesenk  ein  Kanten  des 
Klötzchens  nicht  eintreten  kann.  Der  auf  diese  Weise  durch  Pressen  vollendete 
conische  Spund  wird  beim  Hochgange  des  Schlittens  G  durch  den  Kolben  g 
sofort  wieder  aus  dem  Gesenke  herausgestofsen  und  durch  das  nächste  über 
das  Gesenk  geschobene  cylindrische  Klötzchen  von  dem  Kolben  a  herab- 
geschoben und  gegen  die  Federn  h  gedrückt,  welche  den  Vorschub  des  fertigen 
Spundes  in  solcher  Weise  begrenzen,  dafs  das  nächste  zu  pressende  cylindrische 
Klötzchen  genau  eentrisch  über  das  Gesenk  C  zu  stehen  kommt.'  Erst  der 
nächstfolgende  fertige  Spund  drückt  dann  den  vorderen  Spund  zwischen  den 
Federn  hindurch. 

Das  mit  der  Schneidkante  versehene  Gesenk  A.  sowie  das  Prefsgeseuk  C 
sind  auswechselbar,  und  da  auch  der  Vorschub  der  eingeschnittenen  Stäbe 
durch  die  Walzen  I  und  K  und  der  Hub  des  Schiebers  L  durch  Einstellen 
des  Kurbelarmes  0l  verändert  werden  kann,  so  lassen  sich  mit  dieser  Maschine 
Prefsspunde  von  den  verschiedensten  Abmessungen  herstellen.  Da  das  Ueber- 
schieben  eines  in  Klötzchen  geschnittenen  Stabes  aus  der  Trommel  in  die 
Rinne  E  ein  Stillstehen  der  Trommel  bedingt,  so  mufs  auch  diese  Trommel 
schaltweise  gedreht  werden. 

Die  Korkenschneidmaschine 
von   H.  S.  Larsen   in  Christiania,   Norwegen   (*D.  R.  P.  Nr.  45308   vom 
23.  Mai  1888)  ist  in  Fig.  65  und  66  dargestellt.     Als  Schneidwerkzeug 
dient  ein  auf  der  Haupttriebwelle  A  sitzendes  Kreismesser  K.   Die  Trans- 
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portvorrichtung  G  für  die  Korken  besteht  aus  einem  Ringe  von  L-för- 
migetn  Querschnitte,  der  in  eine  Führung  2  am  Rahmen  C  pafst. 

Dieser  bewegliche  Ring  1  ist  an  seiner  Oberfläche  mit  Zapfen  3  versehen, 
welche  in  einer  solchen  Entfernung  von  einander  liegen,  dafs  zwischen  je  zwei 
benachbarten  Zapfen  Platz  für  ein  Korkstück  bleibt.  Der  Ring  1  ist  an  seinem 
äufseren  Umfange  mit  Aussparungen  versehen,  und  zwar  in  gleicher  Anzahl, 
als  Zapfen  vorhanden  sind,  und  empfängt  unter  Vermittelung  des  Sperrzahnes  4, 
der  drehbar  am  Hebel  5  angeordnet  ist,  eine  ruckweise  rotirende  Bewegung. 
Der  Hebel  5  findet  seinen  Drehpunkt  in  6  und  legt  sich  an  seinem  anderen 
Ende  gegen  die  Daumenscheibe  7  auf  der  Welle  B  und  wird  durch  eine  Feder 
stets  gegen  diese  Scheibe  geprefst.  Wenn  der  Daumen  der  Daumenscheibe  7 
gegen  das  hintere  Ende  des  Hebels  6  drückt,  so  wird  dadurch  der  Ring  1  um 
einen  Zahn  weiter  gerückt,  während  durch  die  Federanordnung  der  Hebel  6 
dann  wieder  zurückgezogen  wird. 

An  der  Innen-  und  Aufsenseite  der  Führung  2  sind  die  Schutzplatten  11 
und  12  angeordnet,  welche  von  dem  Punkte  aus,  wo  die  Korke  eingelegt 
werden,  bis  zu  jenem  Punkte  reichen,  wo  die  Korkstücke  auf  das  Fangrad 
übergeführt  werden.  Die  Korkstücke  werden  von  der  Transportvorrichtung 
auf  das  Fangrad  befördert  durch  eine  Platte  23,  welche  am  Ende  der  Stange  14 
angeordnet  ist.  Diese  ruht  in  Führungen  15  und  ist  am  anderen  Ende  mit 
einem  Hebel  16  gelenkig  unter  Vermittelung  des  Kopfes  17  verbunden.  Kopf  17 
ist  zwischen  Stellschrauben  auf  der  Stange  14  angeordnet,  so  dafs  die  Platte  13 
bezüglich  ihrer  Lage  gegen  das  Fangrad  //  verstellt  werden  kann.  Die 
Feder  18,  über  der  Stange  14  angeordnet,  treibt  die  Platte  13  stets  in  die  in 
Fig.  66  gezeichnete  Lage  zurück.  Die  Platte  13  wird  erst  vorwärts  getrieben 
durch  Drehen  der  Welle  21.  deren  Arm  20  gegen  die  Daumenscheibe  19  auf 
der  Welle  B  sich  legt.  Wird  durch  den  Daumen  dieser  Scheibe  19  Welle  21 
gedreht,  so  führt  Arm  16  eine  schwingende  Bewegung  aus,  so  dafs  Platte  13 
vorgestofsen  wird.  Während  der  Vorwärtsbewegung  der  Platte  13  werden  die 
Korkblöcke  gegen  dieselben  durch  eine  Blattfeder  22  gedrückt,  deren  Wirkungs- 
weise später  erklärt  ist.  Das  Fangrad  H  besteht  aus  zwei  einzelnen  Scheiben 
oder  Rädern  26  und  27,  die  auf  der  Welle  25  befestigt  sind,  und  von  denen 
diejenige  26  die  Mechanismen  zum  Fangen  und  Halten  der  Korkstücke  ent- 
hält, während  die  andere  (27)  mit  einer  Anzahl  kurzer,  mit  Flanschen  ver- 
sehener Drehspindeln  47  versehen  ist,  welche  den  Zweck  haben,  den  Kork 
während  des  Schneidens  zu  drehen.  Das  Drehen  der  Spindeln  erfolgt  von  der 
Welle  F  aus,  welche  zeitweise  mit  den  Drehspindeln  47  in  Eingriff  kommt, 
so  dafs  die  Korkstücke  gegen  das  Messer  K  gedreht  werden. 

Nahe  am  Umfange  der  Scheibe  26  und  parallel  mit  der  Achse  ist  eine 
Anzahl  Löcher  gebohrt,  in  welchen  die  Spindeln  28  sitzen,  die  mit  gezahnten 
Flanschen  29  versehen  sind.  Auf  der  anderen  Seite  der  Löcher  sind  Feder- 
büchsen 30  vorgesehen,  die  mit  den  Spindeln  28  durch  Stifte  31  verbunden 
sind.  Durch  die  Federn  32  werden  die  Spindeln  28  stets  nach  aufsen  geprefst, 
nenn  die  Federbüchsen  in  dieser  Lage  in  der  Scheibe  gehalten  sind.  An  der 
Aufsenseite  der  Federbüchsen  gehen  die  Zapfen  33  durch  Schlitze  34  am  Um- 
fange der  Scheibe  26  hindurch.  Durch  diese  Zapfen  können  die  Federbüchsen  30 
in  ihrer  Längsrichtung  mittels  des  Keilsiuckes  33a  verschoben  werden.  Die 
Scheibe  26  besitzt  an  ihrem  hinteren  Ende  Arme  35.  welche  an  ihrem  unteren 
Ende  36  drehbar  sind  und  sich  mit  ihrem  oberen  gegen  die  Federbüchse  30 
legen.  Klammern  37  dienen  als  Führung  für  diese  Arme.  Aufserdem  sind 
auf  der  Welle  40  der  Maschine  Hebel  38  und  39  befestigt,  welche  sich  eben- 
falls gegen  das  hintere  Ende  der  Federbüchse  30  legen  können.  Der  Arm  41 
der  Welle  40  ist  mit  der  »Stange  43  verbunden,  die  in  Schlitzen  44  gelagert 
ist  und  mit  ihrem  aufrecht  ziehenden  Ende  45  gegen  den  Kamm  43  auf  der 
Welle  Ii  sich  legt,  so  dafs  beim  Drehen  der  Weih  H  eine  schwingende  Be- 
wegung der  Hebel  35,  39  erzielt  wird.  Durch  eine  Feder  wird  das  aufgebogene 
Ende  45  stets  gegen  den  Kamm  43  gedrückt.  Diese  Vorrichtung  hat  den 
Zweck,  zur  geeigneten  Zeil  die  Korkstücke  zu  halten  und  loszulassen.  Das 
obere  Ende  der   Hebel  38  und  39  liegt  zwei  Federbuchsen  30  gegenüber,  von 
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denen  die  eine  zu  derjenigen  Spindel  gehört,  welche  die  Korkstücke  fängt; 
und  die  andere  zu  derjenigen,  wo  die  Korkstücke  abgedreht  werden.  Wenn 
sich  diese  Hebel  38  und  39  nach  der  Scheibe  26  zu  bewegen,  so  legen  sich 
dieselben  gegen  die  Federbüchsen  30  und  drücken  dieselben  einwärts.  In 
Folge  dessen  wird  durch  den  Arm  38  die  Feder  32  im  Federgehänse  zusammen  - 
geprefst  und  der  Stift  31  drückt  die  Spindel  mit  ihrem  gezahnten  Flansche 
in  den  Korkblock,  der  gerade  in  diesem  Momente  von  der  Feder  22  und  der 
Platte  13  zwischen  den  beiden  Scheiben  26  und  27  gehalten  wird.  In  dem- 
selben Augenblicke  fällt  der  Arm  35  nach  abwärts  und  legt  sich  hinter  die 
Federbüchse  30,  so  dafs  dieselbe  nicht  mehr  zurücktreten  kann  und  die  Kork- 
platte zwischen  den  beiden  Scheiben  26  und  27  festgehalten  wird.  Die  Feder- 
büchse 30  wird  dann  auf  der  anderen  Seite  durch  den  Arm  39  aus  ihrer  ein- 
geschobenen Lage  befreit,  indem  der  Arm  dieselbe  leicht  einwärts  preist,  so 
dafs  der  Arm  35,  welcher  noch  in  Folge  der  Reibung  auf  dem  hinteren  Ende 
der  Federbüchse  lag,  abwärts  fällt  und  beim  Zurückgehen  des  Armes  39  durch 
Wirkung  der  Feder  32  frei  aus  der  Scheibe  26  heraustreten  kann.  Um  hierbei 
die  Zacken  der  Flanschen  29  aus  dem  geschnittenen  Korkstücke  herauszupressen, 
ist  am  Gestelle  eine  Keillläche  33a  unterhalb  der  Scheibe  26  angeordnet,  welche 
die  Zapfen  33  am  äufseren  Umfange  der  Scheibe  26  fängt  und  in  Folge  ihrer 
Neigung  den  Zapfen  33  und  damit  die  Federbüchse  30  zurückzieht.  Das  nicht 
mehr  gehaltene  Korkstück  fällt  durch  eine  Oeffnung  im  Rahmen  in  ein  ge- 
eignetes Gefäfs. 

Um  zu  verhindern,  dafs  trotz  dieser  Vorrichtungen  ein  Kork  zwischen  den 
Spindelzähnen  der  beiden  Scheiben  26  und  27  hängen  bleibt,  ist  eine  Stofs- 
stange  33b  vorgesehen,  welche  am  Arme  16  angeordnet  ist  und  gleichzeitig 
mit  dem  Vorstofsen  der  Platte  13  sich  vorwärts  bewegt  und  so  einen  Kork, 
der  noch  zwischen  den  Zacken  hängen  sollte,  abstöfst,  während  zwischen  der 
darüberliegenden  Federbüchse  der  beiden  Scheiben  ein  neues  Korkstück  fest- 
gehalten wird. 

Die  andere  Scheibe  27  besitzt  in  Richtung  und  gegen  überstehend  den 
Spindeln  in  der  Scheibe  26  eine  gleiche  Anzahl  kurzer  Spindeln  (Drehspin- 
deln) 46.  welche  an  ihrer  Innenseite  ebenfalls  mit  Zähnen  versehen  sind  und 
an  der  Aufsenseite  Kuppelklauen  47  tragen,  mit  denen  zeitweise  die  ent- 
sprechende Kuppelklaue  63  der  Welle  F  in  Eingriff  kommt. 

Die  Maschine  ist  so  eingerichtet,  dafs,  wenn  ein  Korkstück  zwischen  die 
Scheiben  26  und  27  geprefst  wird,  der  Hebel  38  die  Spindel  28  in  den  Kork 
preist  und  dieses  so  zwischen  zwei  Zackentlanschen  gehalten  ist.  Die  Feder  22 
hat  den  Zweck,  das  Korkstück  zwischen  den  gezackten  Flanschenspitzen  der 
Scheibe  26  und  27  zu  halten.  Da  die  Platte  13  durch  Stellschrauben  am 
hinteren  Ende  der  Stange  14  verstellt  werden  kann,  so  drückt  die  Feder  22 
die  Korkstücke  fest  gegen  die  Platte  13  und  hält  sie  da  so  lange  fest,  bis  sie 
von  den  Spitzen  erfafst  werden. 

Die  Bewegung  des  Fangrades  H  geschieht  in  solchen  Zwischenräumen, 
dafs  der  Kork  beim  Stillstehen  der  Scheibe  geschnitten  wird.  Dies  erfolgt 
von  der  Sperrklinke  48  aus,  die  in  seitliche  Sperrzähne  an  der  Scheibe  26 
greift.  Die  Sperrklinke  48  sitzt  an  der  senkrechten  Stange  49,  die  in  dem 
flängearme  50  am  Rahmen  geführt  und  unter  Vermittelung  der  Stangen  51,  52 
von  der  Daumenscheibe  53  bewegt  wird.  Die  Daumenscheibe  53  sitzt  auf  der 
Welle  B  und  ertheilt  so  beim  Umlaufe  der  Welle  B  der  Klinke  48  eine  auf 
und  abwärts  gehende  Bewegung,  welche  eine  ruckweise  Rotation  des  Fang- 
rades H  bedingt. 

Die  Korkstücke  werden  so,  nachdem  sie  in  der  beschriebenen  Weise  in  die 
Fangscheibe  H  eingefügt  sind,  ruckweise  dem  Schneidewerkzeuge  K  zugeführt. 
Wenn  sie  vor  dem  Messer  liegen,  müssen  sich  die  Korkstücke  drehen,  damit 
sie  von  dem  Messer  die  cylindrische  Gestalt  erhalten.  Dies  wird  durch  die 
Drehvorrichtung  F  erreicht.  Dieselbe  besteht  aus  einer  Spindel  54,  die  in 
dem  Lager  55  geführt  ist  und  zwischen  den  Böckchen  57  ein  Zahnrad  56  trägt, 
das  in  Eingriff  mit  den  Zahngetrieben  D  E  ist  und  so  die  Bewegung  der 
Welle  B  auf  die  Spindel  54  überträgt.  Ihre  Längsverschiebung  erhält  die 
Spindel  54  von  der  Welle  B  mittels  einer  Kammexcenterscheibe  58.  die  gegen 
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den  Hebel  .59  wirkt,  der  an  dem  Gestelle  drehbar  angeordnet  ist  und  in  die 
Blaffe  60  am  Ende  der  Spindel  54  greift.  In  Folge  dessen  wird  die  Spindel  54 
mittels  des  Excentcrs  58  nach  auswärts  bewegt,  während  sie  durch  die  Feder  61. 
welche  über  die  Spindel  geschoben  ist,  wieder  rückwärts  gegen  die  Scheibe  27 
gel  rieben  wird  und  mit  ihren  Knppelklanen  63  in  diejenigen  47  an  den  Dreh- 
spindeln greift 

Die  Maschine  ist  so  eingerichtet,  dalfi  in  dem  Augenblicke,  in  welchem 
ein  Korkstück  dem  Messer  gegenüber  zu  liegen  kommt,  das  Excenter  58  den 
Hebel  59  nach  der  Welle  B  zu  schwingen  läfst.  so  dal's  durch  Feder  61  die 
Kuppelklaue  63  in  diejenige  47  der  Drehspindel  eingreift.  Ist  dagegen  der 
Kork  fertig  geschnitten,  so  legt  sich  das  Excenter  58  gegen  den  Hebel  59  und 
zieht  die  Spindel  54  nach  auswärts,  so  dal's  die  Verbindung  zwischen  Klaue  63 
und  derjenigen  47  aufgehoben  wird.  Dies  Spiel  wiederholt  sich  bei  der  nächsten 
ruckweisen   Vorwärtsbewegung  der  Fangscheibe   H. 

Uni  Korke  verschiedener  Stärke  zu  schneiden,  ist  das  Messer  auf  der 
Welle  A  verschiebbar  angeordnet. 

Die  Maschine  zum  Schneiden  der  Späne  für  Zündhölzer  und  Zündholz- 
schachteln von  W.  Ellis  in  London  (*D.  R.  P.  Nr.  46162  vom  29.  März 
1888)  benutzt  das  bei  Fournirschneid maschinell  bekannte  Sehälverfahren, 
bei  welchem  der  zwischen  den  Spitzen  einer  Drehbank  eingespannte 
Holzblock  von  einem  tangential  an  dasselbe  gelegten  Messer  abgeschält 
wird.  Vor  diesem  Messer  wirkt  auf  den  Umfang  des  Holzblockes  eine 
Anzahl  auf  einer  Welle  sitzender  Kreismesser  ein,  welche  in  den  Holz- 
block Längseinschnitte  in  solchen  Entfernungen  von  einander  und  in 
einer  Tiefe  machen,  welche  der  Breite  und  Stärke  des  zu  erzeugenden 
Spans  entsprechen.  Ein  ferner  vorgesehenes  Kreismesser  theilt  die 
Länge  des  Spans  ab,  so  dafs  der  vom  Langmesser  abgeschälte  Span 
gleich    die  gewünschte  Abmessung   für  die  weitere  Bearbeitung  erhält. 

Schutzvorrichtungen. 

Heoue  generale  des  machines-outils^  1889  *  5,  veröffentlicht  eine  Kreis- 
sägeuschutzvorrichtung  von  M.  Hörn  in  Jungholz,  welche  in  Fig.  67 
und  68  abgebildet  ist.  Die  Einrichtung  soll  für  Sägen  verschiedener 
Durchmesser  einstellbar  sein  und  besteht  deshalb  aus  einer  zweitheiligen 
Haube,  deren  beide  Theile  B  und  B{  in  Schlitzen  gegen  einander  ver- 
schiebbar sind,  so  dafs  die  Haube  gröfsere  und  kleinere  Sägendurch- 
messer leicht  umschliefsen  kann.  Die  Verstellung  beider  Hälften  erfolgt 
durch  die  vom  Handrad  M  aus  zu  bewegende  Schraube  V.  Die  Ver- 
stellung der  Haube  in  der  Höhe  erfolgt  mittels  des  als  Zahnstange  aus- 
gebildeten Eängebalkens  />,  der  von  der  Zahnkurbel  N  aus  verschoben 
und  durch  eine  8perrklinke  F  in  der  gewünschten  Stellung  gesichert  wird. 

Zum  Schutz  gegen  Verletzungen  durch  die  Messer  an  Abrichte- 
hob<  lniascbiuen  soll  die  Einrichtung  von  J.  Bauer  in  Zeitz  (*D.  R.  P. 
Nr.  47233  vom  30.  Oktober  1888)  dienen.  Es  soll  besonders  ein  Schutz 
gegen  die  Verletzungen  geboten  werden,  welche  durch  Zurückschlagen 
des  Holzes  beim  Führen  desselben  erfolgen  können. 

Diese  Schutzvorrichtung  besteht  in  der  Hauptsache  aus  den  Klappen/  (Fig.  69) 
und  i  über  der  Messerwelle  m  der  Hobelmaschine.  Diese  Klappen  /"  und  i 
befinden  sich  je  auf  einer  der  Achsen  c  und  r(  drehbar,  und   letztere  sind  an 
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Platte  h  gelagert.  Platte  h  ist  mittels  Winkel  n  und  a  über  dem  Tisch  b  an- 
gebracht. Genannte  Klappen  /  und  t  sind  mittels  Schrauben  g.  welche  je 
durch  ein  Schlitzloch  x  derselben  greifen,  an  den  auf  Achse  c  bezieh.  Cj  dreh- 
baren Theilen  r  verstellbar  befestigt,  um  nach  Lösen  der  Schrauben  g  die 
Klappen  /  und  i  über  dem  Tisch  b ,  der  Stärke  des  zu  bearbeitenden  Holzes 
entsprechend ,  hoch  bezieh,  tief  stellen  zu  können ,  wobei  die  Schrauben  g  in 
den  Schlitzen  x  der  Klappen  /und  t  gleiten.  In  beiden  Schenkeln  der  Winkel  a 
befinden  sich  ebenfalls  Schlitze  y  und  z,  und  zwar  sind  mittels  Schrauben  t, 
welche  je  durch  ein  Schlitzloch  y  greifen,  die  Winkel  n  und  die  mit  diesen 
verbundene  Platte  h  an  den  Winkeln  a  verstellbar  und  mittels  Schrauben  m, 
welche  je  durch  ein  Schlitzloch  z  greifen,  die  Winkel  o  auf  dem  Tisch  b  der 
Hobelmaschine  verstellbar  festgeschraubt.  Es  kann  demnach  Winkel  n  am 
Winkel  a  hoch  und  tief  und  Winkel  a  bezieh,  die  ganze  Schutzvorrichtung 
auf  dem  Tisch  b  gegen  die  Hobelmesser  wij  und  wieder  abwärts  gestellt 
werden,  wobei  die  Befestigungsschrauben  t  und  «i  in  den  Schlitzen  y  bezieh,  z 
gleiten.  Die  Schlitze  *  in  der  Platte  h,  durch  welche  die  Schrauben  r  zum 
Befestigen  letzterer  auf  dem  Winkel  n  greifen,  dienen  dazu,  um  einen  Winkel  a 
näher  nach  dem  anderen  hin  auf  dem  Tisch  b  stellen  zu  können,  so  dafs  die 
Platte  h  über  denselben  hinaussteht,  zum  Zweck,  die  Schutzvorrichtung  auch 
beim  Winklighobeln  von  Hölzern  benutzen  zu  können,  wobei  der  zurück- 
gestellte Winkel  a  gleichzeitig  als  Anlage  der  Hölzer  beim  Transportiren  der- 
selben an  den  Messern  vorüber  dienen  kann. 

Aufserdem  kann  die  ganze  Schutzvorrichtung  auch  noch  in  der  Längs- 
richtung der  Messerwelle  m  auf  dem  Tisch  b  verstellt  werden,  wobei  die 
Köpfe  der  Schrauben  u  in  der  Prismanuth  des  Tisches  b  gleiten. 

Auf  den  Achsen  c  und  q  befinden  sich,  um  dieselben  gewunden,  Federn  d 
und  cfj,  welche  je  mit  einem  Ende  gegen  die  Platte  h  und  mit  dem  anderen 
Ende  gegen  eine  der  Klappen/  und  i  sich  derartig  legen,  dafs  die  Klappen/ 
und  i  von  diesen  Federn  und  den  auf  Platte  h  angebrachten  Arretirungen  w 
in  bestimmter  Stellung  gehalten  werden.  Die  Klappen  /"  und  i  sind  so  ein- 
zustellen, dafs  das  Holz  dieselben  beim  Führen  des  letzteren  auf  dem  Tisch  b 
gegen  die  Messer  m^  der  Welle  m  in  gleicher  Richtung,  je  um  eine  der 
Achsen  c  und  cy  drehend,  etwas  mitnimmt,  dadurch  die  Federn  d  und  d^  in 
Spannung  kommen  und  die  in  schräge  Stellung  gedrehten  Klappen  /  und  i 
auf  das  Holz  drückend  wirken.  Die  Klappe  i  ist  mit  einer  drehbar  gelagerten 
Walze  k  versehen,  mit  welcher  dieselbe  auf  dem  gegen  die  Messer  m*  zu 
führenden  Holz  ruht,  um  die  Führung  zu  erleichtern.  Die  Messer  ml  werden 
von  oben  durch  Platte  h  verdeckt  und  von  beiden  Seiten  durch  die  Klappen  i 
und  /  verschlossen  gehalten. 

Die  Klappen  i  und/  drücken  während  des  Bearbeitens  des  Holzes  auf 
letzteres  in  schräger  Stellung  und  verhindern  dadurch  ein  Zurückschlagen 
desselben.  Nachdem  das  Holz  die  Klappen  i  und  /  durchlaufen  hat,  schnappen 
dieselben  durch  die  darauf  wirkenden  Federn  d  und  d{  von  dem  Ende  des 
Holzes  herunter  und  bis  an  ihren  Hemmpunkt  w  zurück ,  wobei  Klappe  i  die 
das  Holz  haltenden  Finger  des  Arbeiters  zurückdrängt. 

Fig.  70  zeigt  eine  Sehutzhaube  für  Hobelmaschinen,  durch  welche 
gleichzeitig  eine  sichere  seitliche  Abführung  der  erzeugten  Späne  er- 
möglicht wird.  Die  Einrichtung  ist  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik 
in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  46342  vom  24.  Juni  1888)  patentirt. 

Die  Schutzhaube  mit  Spanfänger  und  Abieiter  besteht  aus  einer  vor,  über 
oder  unter  der  Messerwelle  A.,  je  nach  Lage,  derselben  angeordneten  Haube  ß, 
welche  bei  mit  Spanbrechern  versehenen  Messerwellen  am  zweckmäfsigsten 
mit  diesem  verbunden  wird.  Diese  Haube  lenkt  die  Späne,  den  Staub,  Holz- 
stückchen u.  s.  w.  in  bestimmter  Richtung  ab  und  fängt  sie  in  dem  spiral- 
förmig eingebogenen  Theil  auf,  der  sich  nach  einer  Seite  (oder  nach  beiden 
Seiten,  von  der  Mitte  aus)  erweitert  und  so  eine  (bezieh,  zwei)  schiefe  Flächen 
bildet,  auf  welcher  die  Späne  u.  s.  w.  fortgleiten,  bis  sie  seitlich  heraus  in 
untergestellte  Gefäfse   oder  eine  Abzugsleitung  vom  Exhaustor  o.  dgl.  fallen. 
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Tischlerwerkzeuge. 

Eine  äufserst  leichte  eiserne  Handhobelform  bringt  die  Firma  Tower 
and  Lyon  in  New  York  einer  Meldung  des  Technikern  1889  zufolge 
in  den  Handel  (Fig.  71).  Auf  der  Bahn  A  sitzt  der  Messerträger  ß, 
von  welchem  aus  der  hölzerne  Handgriff  C  abzweigt,  während  zur 
Stütze  für  die  linke  Hand  des  Arbeiters  der  Knopf  D  dient.  Das 
Messer  ist  durch  eiserne  Klemmbacken  gehalten  und  mittels  Schraube 
fein  einstellbar. 

Der  Ziehkliugenhobel  von  J.  C  Konopka  in  Schwetz  (*D.  K.  P. 
Nr.  46033  vom  13.  December  1887) 

besteht  aus  zwei  mit  Handgriffen  versehenen  Seitenwänden  b  (Fig.  72),  welche 
durch  zwei  schräg  stehende  Traversen  d  und  e  mit  einander  verbunden  sind. 
In  der  Mitte  der  einen  Traverse  d  ist  eine  Schraube/  angeordnet,  welche  in 
d  ihre  Mutter  findet  und  mit  ihrem  unteren  Ende  drehbar  mit  einer  Platte  g 
verbunden  ist,  welche  lose  zwischen  den  Traversen  d  und  e  angeordnet  ist 
und  von  der  einen  Seitenwand  bis  zur  anderen  reicht.  Zwischen  die  Platte  g 
und  die  Traverse  e  wird  die  Ziehklinge  h  mit  Hilfe  der  Schraube  /  ein- 
geklemmt. In  dem  unteren  Theil  der  Seitenwände  b  sind  vor  und  hinter  den 
Traversen  de  Walzen  i  und  k  gelagert,  welche  mit  einem  ziemlich  dicken 
Gummiüberzug  versehen  sind.  Der  Ueberzng  der  Walze  i  reicht  fast  über 
die  ganze  Länge  der  Walze,  der  Ueberzug  der  Walze  k  indessen  bildet  nur 
einen  schmalen,  in  der  Mitte  der  Walze  aufgesetzten  Ring.  Um  die  Zieh- 
klinge h  in  den  Hobel  einzusetzen,  stellt  man  denselben  mit  den  Walzen  ik 
auf  eine  ebene  Platte,  läfst  die  Ziehklinge  in  den  Schlitz  zwischen  e  und  g 
hineingleiten,  drückt  dann  den  Hobel  mit  der  einen  Hand  leicht  nach  unten 
und  schraubt  mit  der  anderen  Hand  die  Schraube  /  fest.  Das  Abwärtsdrücken 
des  Hobels  hat  den  Zweck,  die  Ziehklinge  etwas  höher  einzustellen  als  die 
Oberkante  der  Walzen  i  und  &,  so  dals  man  beim  Gebrauch  des  Hobels  auf 
denselben  drücken  mufs,  um  die  Ziehklinge  auf  die  zu  bearbeitende  Fläche 
wirken  zu  lassen,  während  beim  Zurückziehen  des  Hobels,  welches  ohne  Druck 
erfolgt,  die  Ziehklinge  mit  der  zu  bearbeitenden  Fläche  gar  nicht  in  Berührung 
kommt. 

Die  gebräuchlichen  Bohrwinden^  bei  welchen  die  Befestigung  des  Bohrers 
mittels  einer  Schraube  erfolgt,  haben  den  Uebelstand .  dals  der  Bohrer  beim 
Anziehen  der  Schraube  mehr  oder  weniger  in  eine  zur  Achse  der  Bohrwinde 
schiefe  Stellung  gedrückt  wird,  weil  sich  das  in  der  Höhlung  der  Bohrwinde 
steckende  flache  oder  auch  kantige  Ende  des  Bohrers  verjüngt  und  der  Druck 
der  Schraube  auf  dasselbe  nur  von  einer  Seite  wirkt. 

Diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  d.  h.  es  zu  ermöglichen,  den 
Bohrer  unabhängig  von  seiner  Stärke  stets  genau  in  der  Achse  der 
Bohrwinde  zu  befestigen,  ist  der  Zweck  der  Construction  von  F.  A.  Arnz 
in  Remscheid- Vieriughausen  ( :;  D.  R.  P.  Nr.  45933  vom  1.  Juli  1888). 

Um  den  Kopf  a  (Fig.  73  und  74)  der  Bohrwinde  A  ist  ein  verschiebbarer 
Rahmen  h  angeordnet,  in  welchem  zwei  gegen  einander  gerichtete  Schrauben  c 
und  d  befestigt  sind,  von  denen  die  erstere  lest,  die  letztere  mittels  eines 
Griffes  e  drehbar  ist.  Der  Rahmen  verschiebt  sich,  wie  aus  der  Zeichnung 
ersichtlich,  in  der  Richtung  dieser  Schrauben,  welche  sich  dabei  in  den 
Löchern  g  und  h  frei  hin  und  her  bewegen.  Die  Führung  erhält  der  Rahmen 
theils  durch  die  Letzterwähnten  Schrauben,  theils  durch  die  äufseren  Seiten- 
flächen des  Kopfes  o,  anfserdem  ruht  derselbe  mit  seinen  unteren  Flächen 
mich  auf  dein  scheibenförmigen  Ansatz  i.  Die  Schraube  c  ist  so  eingestellt, 
dals  sie  in  der  gezeichneten  äufsersten  Siedlung  des  Rahmens  nach  links  nur 
wenig  in  die  Einstecköffnung  <\>-t  Körpers  a  hineinragt,  in  der  äufsersten 
Stellung   nach   rechts  jedoch   bis  zur  Mitte  der  Oeffnung  reicht. 
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Wird  ein  schmaler  Bohrer  in  die  Höhlung  eingesteckt  und  die  Schraube  d 
rechts  umgedreht,  so  geht  dieselbe  nur  so  weit  hinein,  bis  sie  die  Fläche  des 
Bohrers  berührt;  alsdann  wird  sie  durch  den  Widerstand,  den  sie  findet,  auf- 
gehalten, und  veranlafst  den  Rahmen,  mit  der  Schraube  c  die  entgegengesetzte 
Bewegung  zu  machen,  so  lange,  bis  die  letztere  Schraube  gleichfalls  den  Bohrer 
berührt,  worauf  sich  nunmehr  gleichzeitig  beide  Schrauben  fest  gegen  den 
Bohrer  pressen. 

Zum  Drehen  von  Schraubengängen  wird  von  E.  Cutlau  in  Everleigh 
House,  Middlesex,  England  (*D.  R.  P.  Nr.  46381  vom  26.  Juni  1888) 
folgendes  in  Fig.  75  und  76  dargestellte  Werkzeug  vorgeschlagen. 

Zwei  Handgriffe  bc  sind  bei  d  drehbar  mit  einander  verbunden  und  mit 
zwiefach  gegabelten  Armen  ef  ausgestattet.  Der  Arm  e  trägt  ein  drehbares 
Führungsstück  g,  welches  unter  beliebigem  Winkel  mit  Bezug  auf  die  Längs- 
achse des  Werkzeuges  mittels  einer  Mutter  h  gestellt  werden  kann.  Dieses 
Führungsstück  ist  an  seiner  oberen  Fläche  ausgehöhlt,  um  gegen  die  Fläche 
des  mit  spiralförmigen  Einschnitten  o  zu  versehenden  Gegenstandes,  z.  B. 
eines  Stückes  Holz  n,  gelegt  zu  werden.  Eine  Rolle  i  ist  in  dem  Führungs- 
stücke g  angebracht,  um  die  zwischen  letzterem  und  dem  Holze  herrschende 
Reibung  zu  vermindern.  In  dem  Arm/  lagert  eine  mit  einem  Führungsblatte  k 
versehene  Rolle  j  und  hinter  dieser  das  eigentliche  mittels  einer  Schraube  ^ 
einstellbare  Schneidmesser,  dessen  Querschnitt  der  Form  des  herzustellenden 
Einschnittes  entspricht.  Parallel  zu  dem  Blatte  k  ist  eine  Hilfsführung  m  an- 
gebracht. Das  Blatt  k  hält  in  Verbindung  mit  der  Führung  g  das  Messer 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Gestalt  in  der  richtigen  Lage  zu  dem  zu  bearbeitenden 
Gegenstande,  auch  dient  das  Blatt  k  dazu,  die  Tiefe  des  Einschnittes  zu  regeln. 

Das  zwischen  Drehbankspitzen  gespannte,  auf  den  richtigen  Durchmesser 
gedrehte  Holz  n  wird  mit  dem  Werkzeuge  so  verbunden,  dafs  es  zwischen 
die  Führung  g  und  die  Rolle  j  mit  Blatt  k  zu  liegen  kommt,  nachdem  die 
Führung  g  vorher  die  nöthige  Winkelstellung  empfangen  hat.  Sobald  das 
Holz  n  in  Drehung  versetzt  wird,  veranlafst  das  in  das  Holz  winkelig  zu 
seiner  Achse  einschneidende  Blatt  k  das  Werkzeug,  vorwärts  zu  gehen;  da 
nun  das  Messer  so  zu  dem  Holz  eingestellt  ist,  dafs  es  schneidet,  so  wird 
durch  das  Werkzeug  der  spiralförmige  Einschnitt  o  hervorgebracht.  Die  Hilfs- 
führung m  gleitet  hierbei  in  dem  vorher  gebildeten  Einschnitt,  um  das  Werk- 
zeug in  seiner  Arbeit  zu  unterstützen. 


Bergbau,  Aufbereitung  und  Hüttenwesen  auf  der  Deutseben 
Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  305  d.  Bd.) 

B)  Hüttenwesen.  Die  durch  den  Bergbau  geförderten  Kupferschiefer 
werden  auf  den  Rohhütten  bei  Eisleben,  Helbra,  Leimbach  und  Hett- 
stedt  zunächst  behufs  Entfernung  des  Bitumen-  und  Kohlensäuregehaltes 
in  Haufen  gebrannt  und  alsdann  in  Hochöfen  auf  Kupferrohstein  ver- 
schmolzen. Dieser  enthält  40  bis  45  Proc.  Cu,  0,20  bis  0,25  Proc.  Ag 
und  wird  in  Kilns  zu  Eckard t-Hütte  bei  Leimbach  und  Kupferkammer- 
Hütte  bei  Hettstedt  abgeröstet,  wobei  die  SO.,  in  Bleikammern  zu 
Schwefelsäure  verarbeitet  wird. 

Die  weitere  Schmelzung  des  gerösteten  Rohsteines  geschieht  auf 
den  Spurhütten  Eckardt  und  Kupferkammer  in  Flammöfen   und  liefert 
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einen  Spur-  oder  Coucentrationsstein  von  rund  75  Proc.  Kupfer  und 
0,45  Proc.  Silber. 

Der  in  Stücke  von  Faustgröfse  zerschlagene  Spurstein  wird  alsdann 
in  Kugelmühlen  fein  gemahlen  und  auf  der  Entsilberungsanstalt  zu 
Gottesbelohnungshütte  bei  Hettstedt  nach  dem  Zier vogel' sahen  Prozesse 
entsilbert.  Das  hierbei  fallende  Silber  wird  in  Barren  gegossen  und 
kommt  in  dieser  Form  in  den  Handel.  Aus  den  entsilberten  Rück- 
ständen erfolgt  endlich  auf  der  Kupferhütte  zu  Gottesbelohnung  die 
Darstellung  des  Kupferraftinades  in  Flammöfen.  Aufserdem  werden  auf 
der  Saigerhütte  bei  Hettstedt  noch  die  vom  Raffiniren  der  Rückstände 
fallenden  Krätzen  zu  Walzraffinad  verarbeitet.  Endlich  wird  in  der 
elektrolytischen  Anstalt  auf  Oberhütte  bei  Eisleben  chemisch  reines 
Kupfer  in  Plattenform  erzeugt. 

Die  vorstehend  erwähnten  Hochöfen,  Kilns  und  Kugelmühlen  sind 
durch  Modelle  auf  der  Ausstellung  vertreten,  nämlich: 

7)  Modell  eines  Hochofens  und  Gichtverschlufs  an  demselben.  Um 
die  Ofenarbeiter  vor  dem  Einathmen  der  schädlichen  Giehtgase  (Stick- 
stoff, Kohlensäure,  8  bis  25  Proc.  Kohlenoxyd,  Koks-  und  Kupferschiefer- 
kläre, Metalle  und  Metalloxyde)  möglichst  zu  schützen,  läfst  man 
dieselben  durch  schmiedeeiserne  Gasabführungsrohre  unterhalb  der 
Gichtverschlüsse  in  Flugstaubkammern  treten,  in  welchen  die  Gase 
möglichst  zur  Ruhe  kommen,  abgekühlt,  und  von  den  mechanisch  mit- 
gerissenen Theilchen  befreit  werden.  Die  so  gereinigten  Gase  leitet 
man  unter  die  Feuerungen  der  Dampfkessel,  um  das  CO  zu  CO>  zu 
verbrennen. 

8)  Modell  eines  Kilnsofens  und  Gichtverschlufs  an  demselben.  Die 
beim  Rohsteinrösten  sich  bildenden  Gase  (S02)  entweichen  seit  etwa 
20  Jahren  nicht  mehr  in  die  Atmosphäre,  sondern  werden  Bleikammeru 
zugeführt. 

Nachdem  der  Rohstein  in  würfelförmige  Stücke  von  30  bis  50mm 
zerschlagen  ist,  wobei  die  Arbeiter  Drahtbrillen  zum  Schutze  der  Augen 
tragen,  gelangt  derselbe  in  Schachtöfen  (Kilns)  von  fast  10l  Fassungs- 
raum,  deren  tägliche  Leistung  je  0,85  bis  1*,50  beträgt. 

Gewöhnlich  bildet  eine  Röstofengruppe  zwei  Reihen  von  je  sechs 
bis  neun  dicht  an  einander  stofsender  Kilns,  welche  unmittelbar  unter 
den  Ofengewölben  durch  Schlitze  mit  einander  so  in  Verbindung  stehen, 
dafs  die  Röstdämpfe  von  einem  Ofen  zum  anderen  übertreten  und  dann 
durch  einen  gemeinschaftlichen  stehenden  Kanal  entweder  den  Blei- 
kammern direkt  zugehen  oder  zuvor  durch  einen  Gloverthurm  geleitet 
werden.     Brennmaterial  wird  nur  beim  Anhängen  der  Kilns  benutzt. 

Der  grofsen  Neigung  des  Rohsteins  zur  Klotzbildung,  welche  die 
Abschwefelung  stört  und  die  Bearbeitung  der  Oefen  erschwert,  wird 
theils  durch  einen  angemessenen  Zusatz  von  Rost  zum  Rohstein,  theils 
durch   genau   bemessenen  Luftzutritt    und   langsame    Fortbewegung  der 
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Röstgase  mit  Erfolg  entgegengetreten,   letztere  enthalten   bei  normaler 
Röstung  4  bis  5  Proc.  S02. 

Das  Ziehen  des  spurgaren  Rostes,  sowie  das  Aufgeben  frischer 
Röstposten  wiederholt  sich  bei  der  Abrüstung  bis  zur  gewöhnlichen 
Spurreife  von  12  zu  12,  bei  der  Darstellung  von  Extrarost  für  die 
Bottomarbeit  von  18  zu  18  Stunden,  sonst  sind  die  Kilns  geschlossen, 
d.  h.  die  Thüren  werden  gut  verstrichen  und  nur  im  untersten  Thore 
bleibt  ein  Loch  von  3cm  Durchmesser  für  den  Luftzutritt  mehr  oder 
weniger  geöffnet. 

Beim  Füllen  und  Ziehen  der  Oefen  haben  die  Arbeiter  von  Dämpfen 
nicht  zu  leiden.  Zunächst  erfolgen  diese  beiden  Arbeiten  nie  gleich- 
zeitig. Aufserdem  zieht  auch  beim  Entladen  des  spurreifen  Rostes  und 
dem  Niederarbeiten  der  Ofenfüllung  die  äufsere  Luft  in  den  Ofen  ein 
und  verhindert  das  Austreten  von  Röstgasen,  während  ein  auf  dem  Ofen 
befindlicher  Fülltrichter  das  Einlassen  der  frischen  Röstpost  vermittelt, 
es  gleitet  beim  Heben  der  Verschlufsglocke  der  Stein  von  der  steilen 
Trichterwandung  rasch  in  den  Ofen  hinab,  und  bereits  nach  wenigen 
Stunden  wird  schon  wieder  die  Füllöffnung  von  der  Glocke  umschlossen. 

Bei  den  neueren  Ofenanlagen  ist  sogar  der  Fülltrichter  mit  einer 
Doppelglocke  so  verschlossen,  dafs  auch  während  des  Einlassens  der 
Röstpost  Dämpfe  durch  die  Füllöffnung  nicht  entweichen  können. 

Zu  Kupferkammer-Hütte  und  zu  Eckardt-Hütte  sind  im  Ganzen 
116  Kilns,  8  Bleikammersysteme  mit  34432cbm,18  Volumen,  8  Gay-Lussac- 
Thürme  und  5  Gloverthürme  vorhanden. 

Die  Bleikammerarbeit  unterscheidet  sich  von  der  allgemein  üblichen 
in  keiner  Weise. 

9)  Modell  einer  Kugelmühle  zum  Mahlen  des  Spursteines  auf  Gottes- 
belohnungshütte. Der  behufs  der  Ziervogel' sehen  Silberextraction  in  Mehl- 
form überzuführende  Spurstein  mit  75  Proc.  Cu,  welcher  früher  in  Mahl- 
gängen unter  Entwicklung  von  viel  Staub  zerkleinert  wurde,  wird  in 
Kugelmühlen  zerkleinert. 

Bei  dem  von  Brückner  und  Gebrüder  Sachsenberg  construirten  ge- 
schlossenen Apparate  enthält  die  Mantelfläche,  auf  welcher  etwa  50O 
der  im  Inneren  der  rotirenden  Trommel  befindlichen  Stahlkugeln  ab- 
rollen, Schlitze  oder  Löcher,  durch  welche  das  Mahlgut  von  gewisser 
Gröfse  dann  in  eine  andere  Abtheilung  fallen  kann,  welche  durch  einen 
Mantel  von  Siebzeug  geschlossen  ist.  Hier  findet  durch  die  Rotation 
zugleich  ein  Absieben  des  fertigen  Mehles  statt,  während  die  Grobe 
durch  einen  besonderen  schraubenförmigen  Gang  nochmals  in  die  Mahl- 
abtheilung zurückgeführt  wird.  Das  Mehl  wird  unter  vollständigem 
Verschlusse  einem  Elevator  zugeführt,  der  es  in  einen  gröfseren  eisernen 
Vorrathskasten  hebt.  Die  Hütte  besitzt  fünf  Kugelmühlen,  deren  jede 
eine  Leistungsfähigkeit  von  500  bis  600k  in  der  Stunde  hat  und  etwa 
12  B?  Betriebskraft  beansprucht. 
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Nachdem  das  so  hergestellte  Mehl  einem  Vorrösten  unterworfen  ist, 
Minis  es  nochmals  gemahlen  werden,  da  durch  die  Hitze  ein  Zusammen- 
hacken stattgefunden  hat,  welches  dem  weiteren  Verfahren  der  Ent- 
silberung  sehr  schadet.  Auch  hier  hat  sich  die  Kugelmühle  als  der 
beste  Apparat  erwiesen,  die  Zerkleinerung  und  das  Absieben  in 
einem  geschlossenen  Räume  vorzunehmen.  Es  sind  hierzu  drei  Mühlen 
in  Thätigkeit.  Da  man  es  aber  hier  von  vornherein  mit  einem  stark 
staubförmigen  Material  zu  thun  hat,  welches  auf  den  menschlichen 
Organismus  noch  viel  unangenehmer  einwirkt  als  der  Staub  des  Spurstein- 
mehles,  so  mufste  man  den  Kugelmühlen  hier  noch  einen  Staubcollector 
zufügen,  welcher  mit  einem  Aufsaugetrichter  über  der  Aufgabeöffnung 
der  Kugelmühle  in  Verbindung  steht  und  so  allen  Staub  aufsaugt,  wel- 
cher sich  beim  Einwerfen  in  die  Mühle  erhebt. 

Man  hat  den  Staubcollector  von  Kreist  in  Hamburg  gewählt.  Der- 
selbe enthält  in  einem  geschlossenen  Kasten  ein  rotirendes  Filter  mit 
sehr  grofser  Filterfläche  in  Verbindung  mit  einem  Doppelventilator.  Der 
an  der  Filterfläche  anhängende  Staub  wird  selbsthätig  abgeklopft  und 
in  einem  Trichter  gesammelt,  während  die  gereinigte  Luft  durch  ein 
Röhrcheu  aus  dem  Inneren  der  Filtertrommel  ins  Freie  geführt  wird. 
{ Weiteres  über  Kugelmühlen  siehe  Schlufsnummer  des  Berichtes.) 

Aufser  den  unter  1)  bis  9)  besprochenen  in  Modellen  erläuterten 
Gegenständen  ist  noch 

10)  die  Umladeeinrichtung  auf  Bahnhof  Mansfeld,  selbsthätiges 
Kippersystem  der  Gutehofihungshütte,  durch  welches  zehn  Doppel- 
waggons ä  200  Centner  in  einer  Stunde  umgeladen  werden  können,  in 
Modell  dargestellt.     Ferner  sind  durch  Zeichnungen 

11)  der  unter  Nr.  9  genannte  Kreiss  sehe  Staubcollector, 

12)  die  Einrichtungen  der  Gasbeleuchtung  auf  Gottesbelohnungshütte, 

13)  das  Knappschaftslazareth  und  die  Badeanstalt  in  Eisleben, 

14)  das  Arbeiterbad  auf  Gottesbelohnungshütte,  sowie 

15)  Schlaf-  und  Familienhäuser  und 

16)  Aborteinrichtungen  erläutert. 

Endlich  ist  17)  noch  eine  .graphische  Darstellung  der  MansfeLl- 
schen  Kupfer-  und  Silberproduction,  der  Verkaufspreise  für  die  Tonne 
Kupfer  und  das  Kilogramm  Silber  und  der  Arbeiterzahl  in  den  Jahren 
1788  bis  1888  vorhanden. 

In  den  von  der  Direction  herausgegebenen  Erläuterungen  werden 
auch  noch  Mittheilungen  gemacht  über  Signale  bei  der  Schachtförderung, 
Telegraphen-  und  Telephonanlagen,  Beleuchtung  der  Betriebsstätten  mit 
elektrischem  Lichte,  Central weichenstellapparate  zur  Sicherung  des 
Bahnhofsverkehres,  Einführung  von  Kaffee  als  Getränk,  sowie  über 
Wohlfahrtscinrichtungen  (Knappschaftsverein,  Roggcnlxmitication,  Unter- 
stützungsfonds, Dörricn'sche  Darlehenskasse,  Sparkasse,  Knappschafts- 
Berufsgenossenschaft)  für  die  Arbeiter. 
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Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  Production  im  J.  1888 
271581,18  Centner  Raffinad -Kupfer,  157392,4  Centner  Feinsilber  und 
332420  Centner  Schwefelsäure  von  50°  B.  betrug. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1888  fanden  durch  den  Betrieb  der  Mans- 
feld'schen  Werke  unmittelbar  54859  Personen  ihren  Unterhalt,  wobei 
Beamte,  Monatslöhner  und  Boten  nicht  mitgerechnet  sind. 

8)  Mechernicher  Bergwerks- Actien-Verein. 

Der  Verein  besitzt  unter  anderem  eine  vorzügliche  Aufbereitung 
und  eine  mustergültige  Hüttenanlage.  Die  Aufbereitungsanstalten  be- 
stehen aus  zwei  Vorwäschen  und  einem  Pochwerke.  In  den  beiden 
mit  den  Schachtanlagen  auf  „Schafsberg"  und  „Virginia"  verbundenen 
Vorwäschen  wird  der  in  der  Grube  gewonnene  und  in  diesen  Anlagen 
zu  Tage  geförderte,  1  bis  3  Proc.  Blei  enthaltende  Knottensandstein 
auf  eine  Menge  verschiedenartiger  Apparate  geführt  und  hier  bis  zu 
20  bis  24  Proc.  Bleigehalt,  sogen.  Knotten,  ein  kleiner  Theil,  die  fein- 
körnige Masse,  auch  bis  zu  50  Proc.  Bleigehalt  angereichert.  Form 
und  Ausstattung  der  Apparate  sind  an  dem  ausgestellten  Modelle  von 
der  Vorwäsche  „Schafsberg"  —  ijl5  der  natürlichen  Gröfse  —  in  ihren 
Einzelheiten  dargestellt.  Die  Anlage  ist  meistens  in  Eisen  construirt, 
die  Wände  und  das  Dach  mit  Zinkblech  bekleidet,  Gänge,  Treppen, 
Fufsböden  u.  dgl.  geräumig  und  stark.  Alle  Zugänge  sind  mit  Gitter- 
thüren  versehen.  Wenn  nun  auch  an  den  einzelnen  Apparaten  zahl- 
reiche Schutzvorrichtungen  vorhanden  sind,  so  ist  doch  vorzugsweise 
die  Anlage  in  ihrer  Gesammtheit  als  eine  Schutzeinrichtung  im  Grofsen 
anzusehen  (vgl.  Clausthaler  Aufbereitung  S.  200). 

Ein  Gleiches  gilt  von  der  Blei-  und  Silberhütte,  welche  in  drei 
Theile,  eine  Röstofen-,  Hochöfen-  und  Entsilberungsanlage  zerfällt. 

Die  Röstofenanlage  besteht  nach  der  beigegebenen,  von  der  Direktion 
verfafsten  Beschreibung  in  einer  322m  langen  und  16m  breiten  luftigen 
Halle,  deren  hintere  Wand  geschlossen,  während  die  vordere  von  grofsen 
Bogenöffnungen  durchbrochen  ist..  Das  Dach  ist  an  der  Firste  auf  der 
ganzen  Länge  des  Gebäudes  hin  durchbrochen.  In  dieser  gepflasterten 
Halle  sind  18  doppelsöhlige  Flammofen  neben  einander  aufgestellt.  Der 
Vorplatz  wird  durch  elektrische  Lampen,  das  Gebäude  selbst  durch 
Gaslicht  erleuchtet.  Die  Hüttengase  werden  durch  einen  Kanal,  an  den 
sich  Condensationskammern  von  10 015chm  Inhalt  anschliefsen  und  zwei 
Kamine  in  der  Höhe  von  66  bezieh.  75m  anschliefsen,  in  die  Atmosphäre 
geführt. 

Die  Hochöfen-  und  Entsilberungsanlage  befindet  sich  in  einem  Ge- 
bäude 39m,5  nördlich  der  Röstanlage  und  umfafst  eine  bebaute  Fläche 
von  5315qm.  Sie  ist  mit  der  Röstofenanlage  durch  ein  Netz  von  schmal- 
spurigen Bahnen  verbunden,  welches  unter  einer,  auf  gufseisernen  Säulen 
ruhenden,  normalspurigen  Hochbahn,  auf  welcher  die  Anfuhr  des  Ver- 
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hüttungsmaterials  stattfindet,  hinführt.  10m,8  über  dieser  Hochbahn  be- 
findet sich  die  zur  Anfuhr  des  Kalksteines  dienende  Drahtseilbahn.  Die 
Einrichtung  und  Eintheilung  ist  an  dem  ausgestellten  Profilrisse  näher 
zu  ersehen.  Die  Bauart  des  Hochofengebäudes  ist  ähnlich  der  des  Röst- 
gebäudes, die  hintere  Wand  geschlossen,  die  vordere  und  der  Dachstuhl 
durchbrochen.  Ebenso  ist  der  Vorplatz  vor  den  Hochöfen  mit  elektri- 
scher, im  Inneren  derselben  mit  Gasbeleuchtung  versehen,  dagegen  ist 
in  der  Abtheilung  für  die  Entsilberuug  auch  das  Innere  der  an  das 
Hochofengebäude  anschliefsenden  Halle,  in  welcher  die  Kessel  für  die 
Entsilberung  aufgestellt  sind,  mit  elektrischen  Lampen  bei  Dunkelheit 
erleuchtet.  Insgesammt  sind  acht  Siemens  sehe  Differentiallampen  von 
je  350  Kerzenstärken  aufgestellt.  Die  Hochöfen  werden  durch  Chargir- 
trichter  beschickt,  unterhalb  deren  Einmündung  in  den  Ofen  der  Flug- 
staub  von  einem  weiten  Kanäle  aufgenommen,  durch  ein  Condensations- 
kammersystem  von  23  900cl,m  Hohlraum  geführt  und  durch  die  hierin 
zahlreich  eingehangenen  Platten  von  Eisenblech  zum  Niederschlagen 
gebracht  wird  (vgl.  D.  R.  P.  Nr.  17  513,  20666  und  26006).  Das  hiermit 
dem  Abzüge  der  Gase  bereitete  Hindernifs  wird  durch  einen  am  Ende 
der  Kammern  hergestellten  134m,6  hohen  Kamin  wirksam  beseitigt. 

Die  Gewölbe  der  Kammern  sind  mit  zahlreichen  Luftlöchern  ver- 
sehen, die  während  des  Betriebes  der  Hochöfen  mit  eisernen  Platten  ge- 
schlossen, beim  Reinigen  der  Kammern  aber  geöffnet  werden,  um  frische 
Luft  einzuführen.  Das  Reinigen  der  Eisenplatten  von  dem  Flugstaube 
geschieht  mit  einer  besonderen  Vorrichtung,  welche  aufserhalb  der 
Kanäle  in  Function  gesetzt  wird,  bevor  diese  geöffnet  werden.  Diese 
Einrichtung  bildet  einen  wichtigen  Zweig  der  Gewerbehygiene  für  die 
Bleihütte  und  deren  Umgebung,  indem  der  in  früherer  Zeit  durch  den 
Kamin  fortgeführte  und  in  gröfserer  oder  geringerer  Entfernung  von 
demselben  niederschlagende  bleihaltige  Flugstaub  in  den  Kammern  bis 
auf  ein  kleines  Mafs  zurückgehalten  wird,  dabei  aber  Gase  in  den 
Hüttenräumen  kaum  nachzuweisen  sind.  Ein  kleiner  Theil  des  Systems 
ist  an  einem  zweiten  ausgestellten  Modelle  veranschaulicht. 

(Schlufs  folgt.) 


Von  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin. 

(Fortsetzung    des    Berichtes    S.   145    d.    Bd.) 
Mit  Abbildungen  im  Texto  und  auf  Tafel  9. 

Eine  reiche  Ausstellung  von  Ansrüstnngsgegenständen  für  Dampf- 
kessel hat  auch  die  Firma  Dreyer,  Rosenkranz  und  üroop  in  Hannover 
veranstaltet.  Fig.  21  zeigt  eine  Plattenfeder  für  Manometer,  auf  welche 
ein  Ring  H   zum  Schutze    gegen  Verziehen    zwischen    den  sie  einklem- 
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Fig.  21. 

meuden   Flanschen   angenietet  ist.     Der   Ring  B    verhindert    also  Ver- 
änderungen des  Zeigerwerkes.   Namentlich  bei  lange  anhaltendem  oder 

stofsweise   auftretendem 


r^JI 

r        ; 

;        I 

Fig.  23. 


Drucke  auf  die  Platten- 
feder findet  dieses  Ver- 
ziehen sonst  sehr  leicht 
und  häufig  statt;  sehr 
geringe  Ungenauigkeiten 
können  aber  bei  dem 
geringen  Hube,  den  die 
Plattenfedern  haben,  und 
bei  der  dadurch  beding- 


ten  Lage    des  Angriffs- 
punktes der  Druckstange 
nahe  an  der  Zeigerwelle 
schon    einen    stark    be- 
merkbaren Einflufs    auf 
die    Zeigerstellung    und 
die  Richtigkeit  der  An- 
zeige   des    Manometers 
ausüben. 
Die  Bewegung  der  Platten-  oder 
Röhrenfeder  der  betreffenden  Feder- 
manometer wird  durch  eine  Druck- 
stange auf  einen,  durch  einen  Evans- 
Lenker  gerade  geführten  Hebelarm 
übertragen,  an  dessen  Ende  sich  ein 
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Flg.  24. 


Schreibstift  befindet.  Dieser  Stift  verzeichnet  die  Druckänderungen  auf 
einer  mit  Papier  bespannten,  durch  ein  Uhrwerk  gedrehten  Trommel. 
Bei  den  ausgestellten  Indicatoren  dieser  Firma  wird  der  Schreib- 
stifthebel a  (Fig.  22)  durch  einen  unverkürzten  /ioans-Lenker  gerade 
geführt.  Diese  Geradführung  unter  Berücksichtigung  einer  fünfpunktigen 
Geraden  gibt  den  Indicatoren  eine  grofse  Vollkommenheit.  Zwischen 
Kolbenweg  und  Schreibstiftweg  findet  vollständige  Gleichmäfsigkeit  der 

Theilung  statt  und  ist  das  Ge- 
schwindigkeitsverhältnifs  ein  sich 
völlig  gleichbleibendes,  denn  die 
drei  Punkte  a-b-c  sind  so  ange- 
ordnet, dafs  sie  bei  jeder  Ver- 
schiebung in  einer  Geraden  liegen. 
Die  Anordnung  des  Schreibzeuges 
auf  dem  Deckel  des  Indicator- 
dampfcylinders  hat  sich  im  prak- 
tischen Gebrauche  beim  Reinigen 
und  Federwechseln  aufs 
Beste  bewährt. 

Fig.  23  zeigt  einen 
Wasserstandszeiger.  Die 
Spindeln  der  Wasserstandsventilköpfe  sind  mit  steigendem  Gewinde  ver- 
sehen. Auf  der  Spindel  ist  der  Handhebel  mit  einem  Gewichte  belastet 
und  kann  man  beim  Springen  eines  Glases  diese  Ventile  selbst  aus 
einiger  Entfernung  mit  einer  Stange  schnell  zuwerfen.  Zum  Durchstofsen 
_  _,  ist  die  Spindel   der 

Ventile  durchbohrt 
und  dazu  mit  paten- 
tirtem  Verschlusse, 
bestehend  in  einem 
kleinen  mittels 
Schraubenzieher, 
nach  Entfernung  der 

Kapselmutter  i*, 
drehbaren  KükensÄ, 
versehen.  Die  völ- 
lige Dichtigkeit  die- 
ses Kükens  ist  nicht 
erforderlich,  da  die 
Mutter/*  bis  m  nach 
aufsen  abdichtet.  Es 
ist  noch  auf  die  Verpackung  der  Gläser  bei  Di  hinzuweisen:  die  dich- 
tenden Gummiringe  Di  liegen  nach  Lösung  der  Mutter  und  Abheben 
des  Druckringes  ganz  l'rei. 
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Fig.  26. 


In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Durchlafsvorriehtung  beschrieben 
sind  die  Probirventile  Fig.  24  in  dieser  Beziehung  eingerichtet,  bei 
welchen  zugleich,  um  ein 
wirkliches  Dichthalten 
zu  erzielen,  bei  F  eine 
Graphitgummiplatteoder 
Weichmetallplatte  ein- 
gelegt ist;  beim  Oeffnen 
nimmt  das  Wasser  den 
durch  Pfeil  o  bezeich- 
neten Weg  nach  x. 

Ein  sehr  einfaches 
Probirventil  mit  Klappe, 
mit  Gummi-  oder  Holz- 
dichtung- und  Hebel- 
belastung ist  in  Fig.  25 
wiedergegeben.  An  den 
fein  austretenden  Strah- 
len ist  die  genaue  Unter- 
scheidung der  Farbe 
zwischen  Dampf  und 
Wasser  sehr  leicht  und 
zweifellos. 

An  Schutzgläsern, 
um  den  Heizer  vor  Glas- 
splittern und  austreten- 
dem heifsen  Wasser  etc. 
zu  schützen,  falls  ein 
Wasserstandsglas  im  Be- 
triebe springt,  sind  unter 
anderen  die  in  Fig.  26 
abgebildeten  hervorzu- 
heben, bestehend  in 
einem  starken ,  das 
Wasserstandsglas  G  bis 
zu  3/4  etwa  umgebenden, 
hinten  offenen  Glascylin- 
der  /?,  welcher  mit  ge- 
eigneter Metallfassung 
TD  an  jedem  Hahnkopfe 
leicht  angebracht  werden 
kann,  da  der  Körper 
durch  Bolzen  o  ebenso  leicht  zu  befestigen  wie  abzunehmen  ist. 

Die  genannte  Firma   zeigt  auch  Wasserstandsapparate,    welche  im 
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Wesentlichen  dem  Oc/ticadi' *vhtn  Apparate  am  Schioartzkopff>v\\vi\ 
Kessel  entsprechen,  da  sie  ebenfalls  eine  freie  Verbindung  des  Kessel- 
inneren mit  einer  Glasplatte  gestatten,  durch  welche  ein  Eiublick  in 
das  Kesselinnere  ermöglicht  wird. 

Fig.  27  und  28  veranschaulichen   zwei  Ausführungen   dieser   Glas- 
plattenwasserstandszeiger,     Der    Wasserstandskopf   E    wird    mit    dem 

Flansche   F  vor    einem 
fig  87. 


entsprechenden   Schlitze 

in    der    Kesselstiruwand 

angebracht,  so  dafs  das 

Kesselwasser  durch  den 

vom     Hebel    H     beein- 

flufsten  Hahn  H  vor  die 

Glasplatte    G    entweder 

unmittelbar     (Fig.     27) 

oder  nach  einer  weniger 

zweckentsprechenden 

Anordnung  mittelbar 

durch  Seitenkauäle  treten 

Die  Hähne  H  können  auch  zum  Ausblasen  benutzt  werden. 

Ebenso  kurz  und  sehr  einfach  fällt  der  in  Fig.  29  wiedergegebene 

ganz  in  Rothgufs  hergestellte  Doppel-Wasserstandszeiger  mit  nur  zwei 

Hähnen    für    vier  Absperrungen   aus.     Die   Handhebel  HH  sind  durch 

Stange  T  verbunden,   und  können  die  Hähne,  je   nach  Entfernung  der 

Fig.  2$.  Voreiler    F,  Fy,  auch 

einzeln  benutzt  wer- 
den. Die  Bohrungen 
im  Gehäuse  und 
Küken  sind  so  ge- 
wählt, dafs  man  auch 
nur  je  rechts  oder 
links  absperren  kann. 
Der  Querschnitt  bei  H 
1  wird  gesetzmäfsig  her- 
gerichtet. 

Erwähnt,  sei  noch 
ein  Zeigerschwimmer, 
bei  welchem  eine 
Parallelführung  der 
Schwimmerstange  an- 
gewendet ist  und  die  Stopfbüchse  durch  Anordnung  eingeschliffener 
Metallkegel  vermieden  ist.  Auch  der  in  D.  p.  J.  1887  264  *  12  bereits 
beschriebene  Rosenkranz  sehe  Speiserufer  ist  ausgestellt. 

Die    übrigen     der    zahlreich    ausgestellten    Ausrüsfungsgegenstände 
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Fig.  29. 


bieten   kein   hervorragendes  Interesse,   so   dafs   wir  sie   hier  übergehen 
können. 

Auch  die  bezüglichen  Erzeugnisse  der  Firmen  Julius  Blanche  und 
Comp,  in  Merseburg,  Gebrüder  Körting  in  Hannover,  ff/ein,  Schanzlin  und 
Becker  in  Frankenthal,  Schaff  er-  Budenberg  in  Buckau  sind  im  Wesent- 
lichen allgemein  bekannt 
und  zum  Theil  auch  an 
dieser  Stelle  bereits  be- 
sehrieben. 

Dagegen  sei  der  Sicher- 
heitswasserstand von  Bohl- 
ecke und  Poggenstahl  in 
Buckau-Magdeburg,  wel- 
cher sich  an  mehreren 
Stellen  in  der  Ausstellung 
findet,  näher  beschrieben 
unter  Bezugnahme  auf 
Fig.  30  Taf.  9  Heft  4. 

Der  Apparat  zeigt  eine 
eigenartige  Selbstschlufs- 
vorrichtung  der  Zugangs- 
öffnungen zum  Wasser- 
standsglase ,  welche  in 
Thätigkeit  tritt,  wenn  das 
Glas  zerspringt. 

In  den  vorderen  Theilen 
der  Ventilköpfe  V  sind  Ven- 
tile A  angebracht,   welche 
zugleich      als     Reinigungs- 
schrauben   dienen.      Durch 
diese  Ventile   kann  sowohl 
ein     willkürliches    Oeffnen 
und  Schliefsen   bewerkstel- 
ligt werden,  als  auch 
ein  plötzlicher  selbs- 
thätiger    Schlufs    der 
Ventile      beim      Zer-  Ansieht  u  Schnitt. 

springen  des  Glases  erfolgt.  Im  Inneren  der  Schraubenstücke  B  befinden 
sich  die  Spindeln  C,  welche  nach  aufsen  hin  abgedichtet  sind  und  die 
Griffe  H  tragen.  Die  Kegel  D  sind  mit  den  Spindeln  C  durch  getheilte 
Hülsen  Zs,  welche  mit  Federn  versehen  sind,  verbunden.  Die  Kegel  D 
befinden  sich  im  gesicherten  Zustande,  sobald  die  Griffe  H  von  geöffneter 
Stellung   aus   parallel   der  Achse   des  Wasserstandsglases  gestellt  sind  : 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  8.  1889/IV.  24 
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es  findet  alsdann  im  Wasserstandsglase  und  Dampfkessel  ein  Druck- 
ausgleich statt,  und  die  Federn  halten  die  Kegel  D  offen. 

Zerbricht  das  Wasserstandsglas,  so  ist  der  Druckausgleich  unter- 
brochen und  wird  sowohl  der  Dampf-  als  auch  der  Wasserkanal  durch 
die  Kegel  D  momentan  geschlossen.  Durch  die  Griffe  H  ist  man  in 
der  Lage,  sowohl  Dampf  als  auch  Wasser  abzublasen;  wird  z.  B.  der 
obere  Griff  nach  rechts  gedreht,  „geschlossen",  der  untere  nach  links 
gedreht,  „geöffnet",  so  strömt  Wasser  aus,  stellt  man  die  Griffe  ent- 
gegengesetzt, so  strömt  Dampf  aus. 

Durch  dieses  mechanische  Oeffnen  und  Schliefsen,  weiches  der 
Kesselwärter  öfters  vorzunehmen  hat,  bleiben  die  Kegel  D  völlig  intact 
und  können  auch  bei  dem  kesselsteinhaltigsten  Wasser  nie  versagen. 

Um  auch  während  des  Betriebes  in  gerader  Richtung  hindurch- 
stofsen  zu  können,  sind  Zwischenhähne  G  angeordnet. 


Fig,  32. 


Zwischen  den  Ventilköpfen  V  befindet  sich  die  Glasröhre  a,  welche 
durch  die  Muttern  b  festgehalten  wird.  Behufs  Einsetzen  eines  neuen 
Glases  versieht  man  die  Glasröhre  a  von  beiden  Enden  aus  mit  Muttern  6, 
Packringen  c  und  Gummiringen  rf,  setzt  alsdann  die  Buchsen  e,  welche 
die  Gummischeiben  f  tragen,  auf  die  Enden  der  Glasröhre  und  bringt 
dieselbe  zwischen  die  Gewindezapfen  </,  worauf  man  die  Muttern  an- 
zieht. Der  V ortheil  dieses  Einsetzens  liegt  darin,  dafs,  nachdem  die 
Muttern  abgeschraubt  sind,  man  die  Buchsen  und  Pnckringe  abseits  vom 
Kessel  bequem  von  Glassplittern  und  Gummi  reinigen  kann;  ferner 
kann  ein  Verstopfen  der  Kanäle  durch  Gummi,  wie  dasselbe  häufig  bei 
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gewöhnlichen  Wasserstandsgläsern  vorkommt,  bei  unserem  Apparate 
durch  die  Anordnung  der  Buchsen  e  nicht  eintreten. 

An  diesem  Wasserstandsapparate  kann  im  Inneren  der  Glasröhre  a 
ein  kupferner  Stab  J  angeordnet  werden,  wodurch  der  Stand  des 
Wassers  weithin   erkennbar  wird,   sowie  eine  gläserne  Schutzhülse  K. 

Der  von  Gebrüder  Howaldt  in  Kiel  zur  Ausstellung  gebrachte 
Wasserstand  besitzt  ebenfalls  Ventile  in  den  Köpfen,  welche  bei  un- 
beschädigtem Wasserstandsglase  durch  leichte  Federn  frei  gehalten 
werden,  aber  durch  den  Dampfdruck  in  abdichtende  Stellungen  ge- 
drängt werden,  wenn  das  Glas  zerspringt. 

Der  Wasserstand  von  J.  C.  Braun  in  Nürnberg,  welcher  in  Fig.  31 
bis  34  abgebildet  ist,  bietet  eine  Vorrichtung  zum  gefahrlosen  Reinigen  der 
Wasserwege  zum  Glase,  sowie  Selbstschlufsventile  für  gesprungene  Gläser. 

In  dem  nach  dem  Kessel  führenden  Theile  des  Wasserstandes 
(Fig.  31  und  32)  liegt  die  mit  Aufsengewinde  versehene  und  durch 
Stopfbüchse  abgedichtete  hohle  Ventilspindel.  Durch  eine  nahezu 
halbe  Umdrehung  des  Handgriffes  a  wird  das  Ventil  geöffnet  oder  ge- 
schlossen. Bei  geschlossenem  Ventile  ist  der  Raum ,  in  welchem  der 
Ventilspindelkopf  liegt,  durch  die  ringförmige  Oeffnung  b  und  deren 
Abgangsstutzen  nach  aufsen  geöffnet;  bei  offenem  Ventile  dichtet  der 
Ventilspindelkopf  rückwärts  auf  dem  ringförmigen  Ende  der  Oeffnung  b 
ab  und  bewirkt  den  Abschlufs  nach  aufsen.  In  der  hohlen  Ventilspindel 
befindet  sich  die  ebenfalls  durch  Stopfbüchse  abgedichtete  Durchstofs- 
stange,  deren  innerer  Kopf  auch  rückwärts  abdichtet.  Die  Reinigung 
der  Kanäle  geschieht,  indem  man  die  Durchstofsstange  nach  innen  drückt, 
der  Dampf  drückt  dieselbe  wieder  heraus.  Während  des  Durchstofsens 
oder  nach  demselben  läfst  man  den  Wasserstand  ausblasen. 

Seitlich  vom  Räume  des  Absperrventiles  liegt  der  Raum  für  das 
Selbstschlufsventil  und  das  Wasserstandsglas,  beide  Räume  sind  durch 
eine  Oeffnung  c  verbunden,  deren  Reinigung  unter  Abschlufs  des  Wasser- 
standes vom  Kessel,  nach  Herausschrauben  der  gegenüberliegenden  Ver- 
schlufsmutter  ganz  gefahrlos  geschehen  kann,  das  Selbstschlufsventil 
hindert  hierbei  nicht.  Im  Uebrigen  wird  ein  Verlegen  dieser  Oeffnung, 
welche  reichlich  grofs  ist,  kaum  je  vorkommen,  es  wird  ein  Putzen 
derselben  bei  jeder  Kesselreinigung  genügen. 

Der  Selbstschlufs  ist  folgendermafsen  beschaffen:  An  dem  unteren 
Wasserstandskopfe  ist  die  Construction  aus  der  Zeichnung  (Fig.  33  u.  34) 
leicht  ersichtlich.  An  dem  oberen  Wasserstandskopfe  ist  das  Selbst- 
schlufsventil mit  einem  Bügel  versehen,  an  welchem  dasselbe  durch  die 
oben  hinausragende  und  mittels  einer  Stopfbüchse  abgedichtete  Stange 
geführt  ist.  Eine  Feder  hält  das  Ventil  von  seinem  Sitze  ab.  Sobald 
das  Glas  zerspringt,  hört  der  Druck  unter  dem  Ventile  auf  und  der 
Druck  über  dem  Ventile  überwindet  die  Federspannung  und  drückt  es 
augenblicklich   auf  seinen  Sitz,   so   dafs   man   die  Absperrventile  ohne 
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Griffst  ellung 
während 
f.   des 
Betriebs. 


Gefahr  schliefsen  kann,  um  ein  neues  Glas  einzusetzen.  Die  Ventil- 
stange  des  Selbstschlufsventiles  ist  oberhalb  der  Stopfbüchse  in  Ver- 
bindung mit  einem  Excenter  (e),  welcher  durch  einen  seitlich  an- 
gebrachten Griff  (/")  um  180°  drehbar  ist.  Ist  dieser  Griff*  nach  unten 
pig  34  gestellt,  so  wird  durch  den 

Excenter  das  Ventilstäng- 
chen  nach  unten  gehalten, 
so  dafs  sich  das  Ventil 
beim  Glasbruche  in  der 
bereits  erwähnten  Weise 
schliefsen  kann.  Es  ist  dies 
also  die  Griffstellung  wäh- 
rend des  Betriebes.  Stellt 
man  den  Griff  f  jedoch 
nach  oben,  so  hält  der  Ex- 
center (e),  mittels  des  an 
dem  unteren  Theile  der 
Ventilstange  befindlichen 
Scheibchens  das  Ventil 
hoch,  so  dafs  es  sich  nicht 
mehrschliefsenkann.  Dieses 
Festhalten  des  Ventiles  ist 
uöthig,  wenn  man  den 
oberen  Wasserstand  durch- 
blasen lassen  will.  Der 
Griff  ist  nach  dem  Durch- 
blasen sofort  wieder  nach 
unten  zu  stellen.  Soll  ein 
neues  Glas  eingesetzt  wer- 
den, so  wird  durch  Ab- 
schrauben der  oberen  Mutter 
die  ganze  Selbstschlufs Vor- 
richtung herausgenommen 
und  kann  dann  das  Ein- 
setzen wie  bei  gewöhnlichen 
fig  '':f  Wasserständen    stattlinden. 

I>i(    Glaslängen   sind  aus   anderseits   stehendem  Schema  ersichtlich   und 
genau  einzuhalten. 

Die  Untersuchung  der  Selbstschlüsse  erfolgt  für  das  obere  Ventil, 
indem  man  das  untere  Absperrventil  schliefst,  und  darf  bei  richtiger 
Funktion  am  unteren  Wasserstandsabiasse  kein  Dampf  ausströmen;  bei 
der  Prüfung  des  unteren  Ventiles  schliefst  man  das  obere  Ventil  ab 
und  darf  dann  am  oberen  Wasserstandstheile  kein  Ausströmen  von 
Wasser  stattfinden. 
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Zum  Schutze  der  Heizer  gegen  das  Umherschleudern  der  Splitter 
zersprungener  Wasserstandsgläser  bringen  J.  und  A.  Erbslbk  in  Barmen 
U- formig  gebogene  Schutzgläser  um  das  Glas  an.  Dieselben  sind  durch 
federnde  Knaggen  leicht  an  jedem  gewöhnlichen  Wasserstandsglase  an- 
zubringen und  durch  eine  Kette  in  der  erforderlichen  Stellung  zu  sichern. 

Anders  geartete  Schutzvorrichtungen  gegen  umherfliegende  Glas- 
splitter sind  um  das  Wasserstandsglas  herumgelegte  senkrechte  Messing- 
drähte zu  nennen,  wie  sie  an  dem  Kessel  der  Königl.  preufsischen  Eisen- 
bahnverwaltung angeordnet  sind,  ferner  eine  halbrunde,  innen  weifse 
Blechhülse,  welche  vorn  durch  ein  Drahtgitter  abgeschlossen  ist,  durch 
welches  der  Blick  auf  den  Wasserstand  gestattet  wird  (Chemische  Fabrik 
in  Sagbusch);  es  ist  zu  bemerken,  dafs  sich  der  Wasserstand  von  dem 
weifsen  Hintergrunde  der  Blechhülse  sehr  deutlich  abhebt.  Endlich 
sind  auch  Blechrahmen  zu  nennen,  welche  Glasplatten  in  sich  auf- 
nehmen und  im  Winkel  um  das  Wasserstandsglas  gestellt  sind,  so  dafs 
der  Blick  auf  letzteres  nur  von  den  Seiten  gestattet  ist. 

Auch  Wasserstandsgläser,  welche  statt  der  Glasröhren  aus  ebenen 
Platten  in  entsprechenden  Gestellen  bestehen,  sind  in  der  österreichischen 
Abtheilung  vorhanden. 

Wir  haben  uns  nun  noch  mit  einigen  Sicherheitsvorkehrungen  zu 
beschäftigen,  welche  besonders  Wassermangel  und  Dampfüberdruck  an- 
kündigen sollen. 

Zu  diesem  Behufe  sind  Manometer  zu  nennen,  welche  bei  Ueber- 
schreitung  des  zulässigen  Druckes  durch  den  Zeiger  einen  elektrischen 
Contact  herstellen  und  dadurch  eine  Klingel  zum  Ertönen  bringen. 

Der  von  L.  Strube  in  Buckau-Magdeburg  am  Kessel  der  Köngl. 
preufsischen  Staatseisenbahnverwaltung,  sowie  in  der  Abtheilung  der 
Dampfkessel-Ueberwachungsvereine  ausgestellte  Ampklet'sche  Wasser- 
standszeiger besteht  aus  einem  Schwimmer,  welcher  die  jeweilige  Höhen- 
lage des  Kesselwassers  aufserhalb  auf  einem  über  dem  Kessel  an- 
gebrachten Zifferblatte  durch  einen  vom  Schwimmer  bewegten  Zeiger 
angibt.  Die  Bewegungen  des  Schwimmers  werden  durch  ein  Zahn- 
getriebe  in  der  bei  Manometern  üblichen  Weise  auf  den  Zeiger  über- 
tragen. Der  wunde  Punkt  dieses  Apparates  ist  die  Führung  und  Dich- 
tung der  Schwimmerstange  in  einer   am  Kessel  sitzenden  Stopfbüchse. 

Einen  magnetischen  Wasserstand  der  üblichen  Form  haben  Schaffet 
und  Budenberg  in  Buckau  ausgestellt.  Ferner  ist  hier  zu  nennen  die 
Blacfcsche  Signalpfeife  (Kessel  der  Eisenbahnverwaitung,  ausgestellt  von 
Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop  und  in  der  Abtheilung  der  Kesselüber- 
wachungsvereine durch  Schäffer  und  Budenberg),  sowie  der  Daeleri sehe 
Speiserufer  (Kesselüberwachungsvereine).  Der  letztere  ist  nach  Patent 
Nr.  44675  gebaut  und  sei  mit  Bezug  auf  Fig.  35  beschrieben. 

Daelens  Speiserufer  besteht  aus  dem  Metallstutzen  6,  welcher  auf 
dem   Kessel    befestigt  wird    und   unten   das,    im   tiefsten   Wasserstande 
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mündende  eiserne  Tauchrohr  rf,   oben  das  geschlossene,   kupferne  Lei- 
tungsrohr c  trägt.  Auf  dieses  wird  das  eigentliche  Arbeitsorgan  schliefsend. 
Fig.  :to.  aber    leicht    gehend    aufgesteckt    und    durch 

Draht  und  Plombe  mit  dem  Stutzen  b  ver- 
bunden. Dasselbe  besteht  aus  dem  doppel- 
wandigen  Cylinder  e/",  innen  Kupfer,  aufsen 
Stahl,  dessen  Hohlraum  g  durch  das  Rohr  h 
mit  der  Bourdonfeder  i  verbunden  ist.  Der 
gemeinschaftliche  Hohlraum  ist  ganz  ge- 
schlossen und  mit  besonders  präparirtem 
Steinöle  gefüllt.  Die  Bourdonfeder  ist  mit 
den,  zum  Anzeigen  dienenden  Vorrichtungen 
von  einem  Gehäuse  umschlossen,  welches 
auf  einer  Seite  eine  Glasscheibe  trägt. 

Bei  normalem  Betriebe  stellt  das  Wasser 
in  d  und  c.  Sobald  der  Wasserspiegel  im 
Kessel  bis  unter  die  Mündung  von  d  gesunken 
ist,  fällt  das  Wasser  aus  c  und  d  in  den  Kessel 
zurück.  Die  höhere  Temperatur  des  nunmehr 
eintretenden  Dampfes  bewirkt  eine  Aus- 
dehnung des  inneren  Kupferrohres  e,  welche 
gröfser  ist  als  die  des  äufseren  Stahlrohres  f. 
In  Folge  dessen,  sowie  der  hinzukommenden 
Volumenzunahme  des  Steinöles  erfolgt  der 
Eintritt  eines  Theiles  desselben  in  die  Bourdon- 
feder und  durch  die  hierdurch  verursachte 
Bewegung  des  freien  Endes  derselben  wird 
zuerst  eine  rothe  Scheibe  vor  eine  durch  die 
Glasscheibe  sichtbare  Oeflnung  geschoben  und 
hierauf  die  elektrische  Leitung  ein  oder  mehr- 
fach geschlossen,  so  dafs,  je  nach  den  ört- 
lichen Verhältnissen  zunächst  ein  Zeichen  im 
Kesselhause  und  hierauf  aufserhalb  desselben 
eine  sichtbare  und  hörbare,  sowie  in  dem 
Falle  noch  eine  schriftliche  Meldung  erfolgt, 
wo  auch  in  Abwesenheit  des  Aufsichtsper- 
sonales der  Bericht  vollzogen  werden  soll. 
Das  Ventil  v  dient  zum  Probireu  des 
Apparates  auf  seine  Betriebsfähigkeit  und  ist 
nur  dem  Aufsichtsbeamten  zugänglich.  In 
Folge  Oeffnena  desselben  tritt  der  Dampf  in  c 
und  bringt  die  Wassersäule  zum  Fallen,  trotz 
normalem  Wasserstande  im  Kessel. 

Der  Apparat  ist  durch  einen  plombirten 
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Draht  mit  dem  Körper  b  verbunden  und  kann  leicht  und  ohne  Be- 
triebsstörung ausgewechselt  werden,  da  das  Rohr  c,  auf  welches  der- 
selbe mit  nur  geringem  Spielräume  lose  aufgesteckt  wird,  oben  ge- 
schlossen ist. 

Eine  Einrichtung  zum  Anzeigen  der  Dampfspannung,  sowie  auch 
eines  zu  hohen  Wasserstandes  kann  auf  Wunsch  ohne  Schwierigkeit, 
unter  Benutzung  des  Stutzens  6,  also  ohne  weitere  Anbohruno-  des  Kessels 
angebracht  werden. 

Mehrere  Ausführungen  von  Wasserstandszeigern  bezieh.  Alarmappa- 
raten für  niedrigsten  Wasserstand  zeigt  R.  Wolf  in  Bromberg:  in  dem 
Wasserstande  bewegt  sich  ein  Schwimmer,  welcher  optisch  oder  elektrisch 
anzeigt. 

Als  Sicherheitsvorrichtung  gegen  Ueberschreitung  des  höchsten 
Kesseldruckes  sind  ferner  die  in  D.  p.  J.  1886  261  *  363  bereits  be- 
schriebenen nachgiebigen  Verschlüsse  zu  erwähnen. 

Einer  näheren  Besprechung  sind  jedoch  schliefslich  die  eigenartigen 
Manometerfedern  von  H.  Gradenuitz  in  Berlin  würdig,  welche  eine  eio-en- 
thümliche  Wellenform  haben.  Mit  Recht  sind  die  Plattenfedermanometer 
weniger  beliebt  als  die  Röhrenfedermanometer,  da  dieselben  in  Folge 
der  geringen  Nachgiebigkeit  der  Plattenfeder  auf  die  Dauer  nur  für 
einen  Druck  bis  höchstens  10k  mit  Sicherheit  wirken.  Dieser  geringe 
Hub  ist  äufserlich  leicht  erkennbar  an  den  Apparaten,  deren  Einthei- 
lung  für  einen  Ueberdruck  von  20k  vorgesehen  ist.  Die  Theilung 
nimmt  in  ihren  Abmessungen  nach  der  Höhe  zu  ganz  bedeutend  ab  und 
zeugt  dieses  Abnehmen  dafür,  dafs  die  Plattenfeder  nahezu  bis  an  ihre 
Elasticitätsgrenze  in  Anspruch  genommen  ist.  Die  Ueberanstrengung 
hat  zur  Folge,  dafs  die  Feder  nach  gewisser  Betriebsdauer  bei  einer 
Entlastung  des  Manometers  nicht  mehr  in  ihre  natürliche  Lage  zurück- 
kommt, d.  h.,  dafs  der  Zeiger  den  Nullpunkt  nicht  mehr  erreicht.  Der 
Apparat  hat  demnach  seine  Zuverlässigkeit  eingebüfst.  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  eine  stofsweise  Belastung  bezieh,  plötzliche  Entlastung  äufserst 
nachtheilig  auf  den  Apparat  wirkt,  da  das  zur  Bewegungsübertragung 
notwendige  Kugelgelenk  durch  plötzliche  Erschütterungen  sich  sehr 
stark  lockert,  wohl  gar  sich  gänzlich  löst  und  der  Apparat  somit  un- 
tüchtig wird. 

Die  bei  den  Röhrenfedermanometern  in  Anwendung  kommenden 
Röhren  werden  bis  jetzt  aus  einem  Blechstreifen  hergestellt,  welcher 
über  einem  Dorne  mit  ovalem  Querschnitte  zusammengebogen  und  an 
den  Berührungsstellen  der  Längskanten  verlöthet  wird.  Die  Feder  er- 
leidet notwendiger  Weise  eine  beständige  Durchbiegung  in  den  End- 
punkten der  grofsen  Achse.  Eine  natürliche  Folge  dieser  ständigen 
Zerrung  ist  das  Undichtwerden  der  Feder  an  diesen  beiden  Punkten; 
aufserdem  wird  durch  die  symmetrische  Form  des  Querschnittes  die 
Wirkung  eines  inneren  Druckes,  da  sich  selbiger  den  Seiten  mit  nahezu 
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gleichem  Erfolge  mittheilt,  nur  eine  geringe  Bewegung  des  freien  End- 
punktes hervorrufen. 

Der  Härtegrad  der  Feder  wird  durch  das  beim  Löthen  unvermeid- 
liche Erwärmen  des  Materials  ein  ungleichmäfsiger  und  zeigt  sich  daher, 
wenn  auch  in  geringem  Mafse,  die  zur  Drehung  des  Zeigers  not- 
wendige Bewegung  des  Rohres  mehr  als  eine  Verbiegung,  denn  als 
eine  Federung,  wodurch  natürlich  die  Empfind lichkeit  des  Apparates 
bedeutend  leidet. 

Die  von  lt.  Gradenwitz  in  Berlin  angefertigte  Wellrohrfeder  (vgl. 
Fig.  36  Taf.  9)  ist  nach  Art  der  Patronenhülsen  aus  einer  Blechplatte 
ohne  Löthnaht  aus  dem  Vollen  gezogen,  wodurch  die  Feder  einen  durch- 
aus gleichmäfsigen  Härtegrad  und  grofse  Elasticität  erhält.  Durch  die 
unsymmetrische  Querschnittsform,  welche  der  Feder  gegeben  wird,  ist 
die  Durchbiegung  begünstigt  und  wird  eine  gröfsere  Dauerhaftigkeit 
erreicht. 

Der  Hub  einer  so  angeordneten  Feder  ist  bedeutend  gröfser  als  es 
für  die  zu  erzielende  Wirkung  auf  den  Zeiger  erforderlich  ist;  es  ist 
demnach  ein  Nachlassen  der  Feder  auf  lange  Zeit  ausgeschlossen.  Es 
besitzen  diese  Federn  einen  bedeutenden  Grad  von  Elasticität  noch  da, 
wo  die  Elasticitätsgrenze  einer  gelötheten  oval  profilirten  Feder  längst 
überschritten  ist. 


Ueber  Fortschritte  in  der  Bierbrauerei. 

1.  Gerste,  Malz,  Hopfen. 

Gerstekulturversuche  im  Grofsherzogthum  Baden  (Allgemeine  Brauer- 
und Hopfenzeitung,  1889  Bd.  29  S.  1745).  Auch  in  Baden  wendet  man 
der  Kultur  von  Braugerste  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu.  Das  Pi-äsidium 
des  Verbandes  landwirtschaftlicher  Consumvereine  in  Baden  hat  im 
Frühjahre  1888  verschiedene  Gerstensorten  an  42  Consumvereine  zu 
Anbauversuchen  vertheilt.  Zur  Vertheilung  kamen  etwa  300  Ceutner 
Chevalier-,  Saale-,  Ries-,  Mährische  und  Imperialgerste.  Ueber  die 
Ergebnisse  berichtet  Hofrath  Dr.  L.  Just  im  Badischen  landwirtschaft- 
lichen Wochenblatt.  Da  die  Versuchsansteller  nur  unvollständige  An- 
gaben lieferten,  konnte  ein  bemerkenswerthes  Ergebnifs  nicht  erzielt 
werden. 

Gerstenuntersuchungen  [Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeitung ,  1889 
Bd.  29  S.  1356).  Im  Laboratorium  der  Landwirtschaftlichen  Versuchs- 
station Halle  a.  S.  kamen  Braugersten  zur  Untersuchung,  welche  bei 
Gerstekulturversuchen  unter  Leitung  des  Prof.  Märcker  im  J.  1888  auf 
dem  Gute  Ernersleben  des  Herrn  F.  Heine  geerntet  wurden.  Die 
grofsen  Getreidezuchten  Herrn  Heines  sind  nun,  nebenbei  bemerkt,  von 
seinem  früheren  Pachtgute  Ernersleben  nach  Hadmersleben  verlegt 
worden  (vgl.  1889  273  334). 
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Die  botanischen  Untersuchungen  betrafen  die  ganzen  Gerstenpflanzen 
und  wurden  von  Dr.  Steffeck  ausgeführt.  Den  in  Tabellen  angeordneten 
Untersuchungsergebnissen  ist  folgendes  zu  entnehmen : 

1)  Die  Imperial-  und  Chevaliergersten  besitzen  im  Durchschnitt 
längere  Internodien  als  die  Landgerste. 

2)  Die  Länge  der  ganzen  Pflanze  ist  bei  obigen  beiden  Gersten 
erheblich  gröfser  als  bei  der  Landgerste. 

3)  Die  Aehre  der  Landgerste  ist  länger  gestreckt,  die  Körner  sitzen, 
wie  der  Landwirth  sagt,  lockerer  in  derselben. 

4)  Der  Halm  der  Imperialgersten  ist  der  stärkste,  es  folgt  derjenige 
der  Chevaliergerste  und  am  schwächsten  ist  der  der  Landgerste.  Aus 
diesem  Grunde  widersteht  auch  die  Imperialgerste  dem  Lagern  besser 
als  andere  Gerstenva  rietäten. 

5)  Die  Imperialgerste  zeigt  die  gröfste  Körnerzahl  in  der  voll- 
kommen entwickelten  Aehre,  die  Landgerste  die  kleinste.  — 

Zur  Beurtheilung  des  Gebrauchswertb.es  der  Gersten  für  Brauzwecke 
beschränken  wir  uns  darauf,  die  folgende  Tabelle  wiederzugeben: 
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2627 
2799 
2928 
3042 
3044 


32 

IL 
20 
35 
45 
25 
16 
32 
29 
36 


10 


58 


67,7 


C  h  e  v  a  1  i  e  r  g  e  r  s  t  e  n. 


21 
15 
10 
15 

28 
8 
9 

18 


59 
50 
45 
60 
56 
60 
62 
62 


V 

67,4 

VIII 

68,0 

VII 

69,0 

II 

67,3 

I 

67,9 

III 

68,5 

IV 

68,8 

VI 

66,7 

r.  Tiotha,    Gänsefurth. 

Schottische  Perl. 

Kinver. 

Oregon. 

Goldene  Melonen. 

Richardsoris. 

Woolnough's. 

Heine's. 


Mittel 


7,31  I  2752  I     30 


7,18 
7,60 
7,62 


2517 

30 

14 

56 

2927 

23 

10 

67 

2952 

40 

17 

17 

|     16     |     54     |  |    68,0 

III.    L  a  n  d  g  e  r  s  t  e  n. 

I  66,4 

II  67,8 

III  67,2 


Saatgerste. 
Goldene  Mammuth. 
Kinnekulla. 


Mittel      7,47      2799  |     31     |     14     |     55     |  67,1 

Besonders  beachtenswerth  ist  in  obiger  Zusammenstellung  der  nie- 
drige Proteingehalt,  welcher  im  Maximum  7,71  Proc.  beträgt,  während 
die  Minimalzahl  auf  den  nur  sehr  selten  zu  beobachtenden  Gehalt  von 
6,77  Proc.  heruntergeht.  Diesem  Verhalten  entsprechend  war  denn 
auch  die  Qualität  der  Gersten  angeblich  durchaus  eine   ausgezeichnete. 
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Zusammensetzung  guter  böhmischer  Mälzer  von  Dr.  J.  H anamann 
(Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeilung,  1889  Bd.  29  S.  1623).  Von  den 
37  Proben,  welche  untersucht  wurden,  geben  wir  die  folgenden  Mittel- 
zahlen: 
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75,78 

70.71 

0.414 

5.27 

'1Ü      O 

Diluvialboden. 

548 

74,52 

73,48 

0,361 

4,92 

Kalkreicher    Plänerboden ,    Kreide- 

formation. 

537 

75,14 

74,02 

0,350 

4,93 

Kalk  reicher  Löfsboden. 

521 

74,50 

71,12 

0,450 

4,97 

Mährische  Frucht. 

521 

73,66 

72,22 

0,385 

5,46 

1      <ü 

Kalkarmes     tertiäres     Lehm-     und 
Gneil'surgebirge. 

552 

74,01 

71,81 

0,392 

5,73 

i  s 

Gneilsurgebirge. 

555 

73.44 

70.15 

0,425 

5,62 

'  1 

Urgebirge,  Granit  und  Gneil's. 

544 

76,15 

72,49 

0,379 

5,67 

(  « 

Kalkarmer  Amphibolschiefer. 

54t) 

74,40 

69,69 

0,435 

4,95 

\  3 

Urgebirge. 
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75.07 

68,96 

0,450 

5,34 

!  s 

Gneil's. 
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6,34 
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rten  böhmischen  Brauereien.    Be- 

züglich  der  Analyse  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Für  die  Bestimmung  der  Extractausbeute  wurde  die  Würze  nach 
der  Infusionsmethode  durch  Einmaischen  des  Malzes  in  Wasser  von 
stets  gleicher  Menge  und  gewöhnlicher  Temperatur,  dann  durch  all- 
mähliches Erhitzen  bis  72°  C.  mit  einhalbstündiger  Ruhe  gewonnen. 
Nach  vollendeter  Zuckerbildung  wurde  die  Würze  von  den  Trebern 
abfiltrirt  und  durch  3  bis  4  Aufgüsse  von  70°  C.  warmem  Wasser  nach 
Möglichkeit  ausgesüfst,  hierauf  das  Fi  1  trat  gewogen  und  dessen  spec. 
Gewicht  bestimmt.  (Man  vermifst  Angaben  über  die  Menge  des  Maisch- 
wassers und  der  Aufgüsse  und  über  die  Maischdauer.     D.  Ref.) 

Die  Umrechnung  geschah  absichtlich  nicht  nach  den  Tabellen  von 
Schultze-Ostermann,  sondern  nach  ßalling's  Saccharometertabellen,  um 
mit  dei  Praxis,  die  sich  nur  dieses  Instrumentes  bedient,  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bleiben. 

Die  Maltose  wurde  nach  Soxhlel  bestimmt,  der  Stickstoff  nach 
Kjeldahl.  Die  Umrechnung  des  Stickstoffs  auf  Stickstoffsubstanz  geschah 
durch  Multiplication  mit  6.  Das  Trocknen  wurde  bei  110°  C.  vor- 
genommen. Zur  Bestimmung  der  Farbentiefe  der  Würze,  welche  in 
den  Mittelzahlen  natürlich  nicht  ausgedrückt  ist,  bediente  sich  Hana- 
mann  statt  der  sonst  üblichen  Jodlösung  einer  Eisenchloridlösung  (2^,6 
Eisenoxyd  in  100cc),  von  welcher  zu  lOO1''-'  Wasser  so  viel  zugefügt 
wurde,  dafs  in  gleichweiten  Glascjlindern  eine  Farbenübereinstimmung 
mit  der  Würze  bei  Tageslicht  erreicht  wurde.  Es  waren  0ct',3  (blafs) 
bis  8CC,8  (goldgelb)  Eisenchloridlösung  erforderlich. 
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Obwohl  die  untersuchten  Mälzer  von  den  verschiedenartigsten 
'Gersten  abstammten,  so  ergibt  die  Untersuchung  doch,  dafs  bei  gleicher 
Behandlung  der  Mälzer  behufs  Darstellung  einer  guten  Würze  die 
Extractausbeute  bei  diesen  Malzproducten  nur  zwischen  75,8  und 
72,7  Proc.  Ball,  schwankte,  dafs  das  Verhältnifs  der  Maltose  zu  der 
Summe  der  übrigen  Bestandtheile  der  Würze  ein  sehr  günstiges  war 
und  nur  zwischen  1:0,45  und  1:0,35  variirte,  dafs  trotz  der  Ver- 
schiedenartigkeit der  vermälzten  Gerste  der  Gehalt  des  Extractes  an 
stickstoffhaltigen  Substanzen  nur  zwischen  4,92  und  6,34  Proc.  lag  und 
dafs  auch  die  Farbe  (meist  blafsgelb)  des  auf  den  verschiedenartigsten 
Luftdarren  erzeugten  Malzes  nur  wenig  verschieden  war. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbmalz  von  Edmund  Bach-Leipzig 
(D.  R.  P.  Nr.  48266).  Das  zur  Verwendung  gelangende  Grünmalz  wird 
zunächst  im  Vacuum  vollständig  entlüftet  und  hierauf  unter  eventueller 
Anwendung  von  hydraulischem  Druck  in  Wasser  von  ungefähr  36° 
gebracht,  zu  dem  Zwecke,  die  Stärke  des  Malzes  mit  Wasser  voll- 
ständig zu  sättigen.  Nach  dieser  Behandlung  wird  das  Grünmalz  einem 
langsam  wirkenden  Gefrierprozefs  und  einem  sich  daran  schliefsenden 
Aufthauprozefs  unterworfen,  worauf  es  gedarrt  wird. 

Das  langsame  Gefrieren  und  Aufthauenlassen  soll  nach  der  Idee 
des  Erfinders  in  einem  Apparat  vorgenommen  werden,  dessen  Wände 
durch  Isolirmasse  vor  Wärmeaustausch  geschützt  werden;  innerhalb  des 
Apparates  sind  in  zwei  getrennten  Abtheilungen  eine  Anzahl  von 
Horden  über  einander  angeordnet,  auf  welchen  das  Grünmalz  in  dünner 
Schicht  ausgebreitet  wird.  Die  Horden  jeder  Abtheilung  sind  von 
Röhren  umgeben,  durch  welche  während  des  Gefrierenlassens  eine 
Kälteflüssigkeit  und   während   des  Aufthauens   warmes  Wasser  strömt. 

Nach  der  Ansicht  des  Erfinders  werden  die  Stärkemehlzellen  durch 
den  Gefrierprocefs  gesprengt  und  das  angefeuchtete  Stärkemehl  in 
Zucker  verwandelt.  (Diese  Ansicht  dürfte  kaum  zutreffend  sein,  wenn 
überhaupt  eine  nennenswerthe  Zuckerbildung  eintritt,  so  wird  dieses 
wie  beim  Süfswerden  der  Kartoffel  durch  einen  bei  niedriger  Temperatur 
sich  abspielenden  physiologischen  Prozefs  geschehen.  D.  Ref.  Vgl. 
Wochenschrift  für  Brauerei,  1889  Bd.  6  S.  848). 

Mechanisch-pneumatische  Mälzereianlage  von  Erich  Kasten  in  Mann- 
heim (D.  R.  R.  Nr.  48366).  Dieselbe  ist  wie  folgt  eingerichtet:  Zwei 
Reihen  von  je  17  neben  einander  angeordneten  Kästen  dienen  zur  Auf- 
nahme der  geweichten  Gerste  bezieh,  des  wachsenden  Malzes.  Von 
den  Quellstöcken  wird  das  Getreide  zunächst  nach  dem  ersten  Kasten 
jeder  Reihe  abgelassen  und  von  da  nach  einem  gewissen  Zeitraum, 
dessen  Gröfse  von  der  Mälzmethode  u.  s.  w.  abhängig  ist,  mittels  eines 
fahrbaren  Krahns  nach  dem  zweiten  und  nach  dem  gleichen  Zeiträume 
nach  einander  in  die  übrigen  Kästen  befördert,  während  die  ersten 
Kästen    von  Neuem    beschickt    und   die  sich   anschliefsenden  geleerten 
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Kästen  jedesmal  aus  den  vorhergehenden  wieder  gefüllt  werden.  Wäh- 
rend des  Verweilens  des  Malzgutes  in  den  Kästen  wird  durch  die  sieb- 
artigen Böden  derselben,  welche  durch  je  eine  Zweigleitung  mit  einem 
Luftahsaugekaual  in  Verbindung  stehen,  von  einem  Thurme  kommende 
angefeuchtete  Luft  durch  das  Malzgut  gesaugt. 

Die  erwähnten  Kästen  bestehen  aus  je  einem  Rahmen  mit  dem 
ilarauf  befestigten  Siebboden  und  drei  Umfassungswänden;  dieser  Theil 
der  Kästen  ist  mittels  eines  Krahns  heb-  und  senkbar  und  kann  seitlich 
je  einer  Kastengruppe  auf  Schienen  vor-  und  rückwärts  befördert  werden, 
während  die  4.  Wand  der  Kästen  mittels  Ständern  auf  den  Scheide- 
wänden der  Vertiefungen  unter  den  Kästen  fest  steht.  Jeder  Kasten 
ruht  mit  der  ebenen  unteren  Fläche  des  Rahmens  hermetisch  schliefsend 
auf  dem  Rande  einer  Vertiefung  in  dem  Boden  des  Wachsraumes, 
welche  mit  dem  Luftabsaugekanal  durch  Kanäle  communicirt.  Letztere 
erhalten  an  den  Einmündungen  in  die  Vertiefungen  Klappen,  welche 
durch  den  Kastenrahmen  beim  Aufgehen  geschlossen,  beim  Niedergehen 
geöffnet  werden.  Das  Entleeren  je  eines  Wagens  geschieht  durch  ein 
wagerecht  liegendes  Paternosterwerk  (vgl.  Allgemeine  Brauer-  und  Hopfen- 
zeitung, 1889  Bd.  29  S.  1821). 

Ueber  die  Verwendung  von  Mais  zum  Bierbrauen  in  Amerika  berichten 
Robert  Wahl  und  Max  Henius  im  Chicagoer  Braumeister  (Allgemeine 
Brauer-  und  Hopfenzeitung,  1889  Bd.  29  S.  1535).  Seitdem  das  helle 
Pilsener  Bier  im  Gegensatze  zum  dunklen  Bayerischen  den  amerika- 
nischen Markt  erobert,  suchen  die  Brauer  dieser  veränderten  Geschmacks- 
richtung in  jeder  Weise  gerecht  zu  werden.  Dabei  sind  sie  gezwungen, 
das  Brauverfahren  entsprechend  abzuändern,  sowie  ihre  Zuflucht  zur 
Anwendung  von  Rohfrucht  zu  nehmen,  indem  sich  beim  Mitverbrauen 
von  Rohfrucht  neben  Malz  ein  den  Anforderungen  in  jeder  Beziehung 
besser  genügendes  Getränk  herstellen  lasse.  Lange  Zeit  behauptete 
der  Reis  die  erste  und  wohl  mit  wenigen  Ausnahmen  die  einzige 
Stellung  als  Malzersatzmittel,  bis  man  Mais  zweckentsprechend  zuzu- 
bereiten verstand  und  aus  demselben  ein  Product  herstellte,  das  in  allen 
Eigenschaften  dem  Reis  fast  gleich  kam.  Diese  Zubereitung  besteht 
hauptsächlich  in  der  Entfernung  des  Keimes  und  der  Schale  des  Kornes, 
sowie  dem  Trocknen  und  Zerkleinern  desselben.  Nach  Durchschnitts- 
analysen enthalten: 


Wasser 

Rohfett 

Stärke 

Asche 

Proteide 

Rohfaser 

Eteia  .... 

10,60 

0,75 

77,89 

0,84 

9,19 

0.73 

geschälter  und 

entkeimter 

Mais    .     .     . 

10.25 

1,65 

77.60 

0,62 

9,09 

0,79 

Nur  im  Fettgehalt  zeigt  sich  ein  gröfserer  Unterschied,  so  dafs 
hierin  der  Reis  dem  zubereiteten  Mais  noch  überlegen  ist:  denn  je 
geringer  der  Fettgehalt,  desto  mehr  geeignet  zum  Brauen  ist  das  Malz- 
ersatzmittel:   namentlich   das  Maisfett   besitzt   einen  unangenehmen  fast 
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ranzigen  Beigeschmack,  der  sich  dem  Biere  leicht  mittheilt.  Es  soll 
nun  in  Amerika  häufig  vorkommen,  dafs  Reis  mit  zubereitetem  Mais- 
mehl oder  letzteres  mit  Rohmais  gemischt  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Derartige  Verfälschungen  können  mit  Berücksichtigung  des 
Fett-  und  Stärkegehaltes  leicht  ermittelt  werden. 

Es  werden  ferner  einige  Analysen  neu  erschienener  Maisproducte 
mitgetheilt,  welche  erkennen  lassen,  dafs  bei  Herstellung  derselben  eine 
sehr  verschieden  starke  Entkeimung  stattgefunden. 

Endlich  werden  noch  verschiedene  Rohmaisanalysen  angeführt, 
dereu  Werthe  indessen  den  europäischen  Durchschnittszahlen  im  all- 
gemeinen entsprechen. 

Lupulinbeslimmung  im  Hopfen  von  Friedrich  Reinitzer  (Allgemeine 
Brauer-  und  Hopfenzeitung,  1889  Bd.  29  S.  1355). 

Das  Haberlandi sehe  Verfahren  der  Lupulinbestimmung,  welches 
derart  ausgeführt  wird,  dafs  das  Lupulin  durch  ein  feines  Sieb  von 
den  übrigen  Theilen  der  zerblätterten  Hopfenzapfen  getrennt  wird,  hat 
einen  wesentlichen  Nachtheil  durch  die  Klebrigkeit  des  Lupulins.  Zur 
Behebung  dieses  Uebelstandes  extrahirte  Harz  den  Hopfen  vor  dem 
Absieben  mit  Alkohol,  worauf  mit  Leichtigkeit  abgesiebt  werden  konnte. 
Alkohol  zieht  den  Hopfen  nur  sehr  langsam  aus,  weshalb  Reinitzer 
statt  desselben  das  rasch  wirkende  Chloroform  wählte.  Reinitzer  ver- 
fährt nun  folgendermafsen : 

Aus  einem  ungewogenen  Antheil  des  zu  untersuchenden  Hopfens 
wird  nach  dem  Haberlandt sehen  Verfahren  das  Lupulin  abgesiebt  und 
zwar  derart,  dafs  man  nicht  allzulange  siebt,  um  möglichst  wenig 
Blattbruchstücke  und  Narben  in  dasselbe  zu  bekommen.  Etwa  hinein- 
gelaugte Narben  entfernt  man  am  besten  mit  einer  Federzange  (Pin- 
cette).  Nach  dem  Wägen  des  Lupulins  in  einem  Wägegläschen  wird 
ersteres  in  ein  trockenes  Filter  geschüttet  und  der  in  dem  Gläschen 
haftende  Theil  mit  einer  Chloroform-Spritzflasche  auf  das  Filter  gebracht. 
Nach  dem  Verdunsten  des  Chloroforms  wird  das  Filter  durch  Einbiegen 
der  Ränder  geschlossen  in  einen  Extractionsapparat  eingesetzt  und  mit 
Chloroform  ausgelaugt,  was  längstens  in  einer  Stunde  geschehen  ist. 
Man  nimmt  dann  das  Filter  heraus,  läfst  es  bis  zum  völligen  Ver- 
dunsten des  Chloroforms  geschlossen  liegen,  bringt  das  Lupulin  mit 
einer  Federfahne  in  das  ursprüngliche  Wägegläschen,  was  sehr  leicht 
und  vollständig  gelingt  und  wägt  dasselbe.  Man  erfährt  so  die  Menge 
der  Lupulinhülsen  und  durch  Abziehen  vom  ursprünglichen  Lupulin- 
gewicht  auch  die  Menge  des  Lupulininhaltes.  Da  bei  Untersuchungen 
eines  Hopfens  so  wie  so  gewöhnlich  die  Menge  der  Spindeln,  Stengel, 
Deckblätter  u.  s.  w.  bestimmt  wird,  so  ist  es  selbstverständlich,  dafs 
bei  dieser  Gelegenheit  dasjenige  Lupulin  gewonnen  werden  kann,  wel- 
ches man  zu  der  besprochenen  Bestimmung  braucht. 

Einen  zweiten,  genau  gewogeneu  Antheil  des  Hopfens  (18  bis  20s) 
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zieht  man  in  einem  Extractionsapparat  am  besten  in  einem  grofsen 
Soxhlet  sehen  mit  Chloroform  aus,  was  leicht  und  rasch  von  statten 
geht.  Hierauf  schüttet  man  ihn  auf  ein  Sieb,  wo  das  Chloroform  rasch 
abdunstet,  zerblättert  ihn  mit  zwei  Fedei'zangen  und  pinselt  das  Lupulin 
durch.  Das  Absieben  der  Lupulinhülsen  geht  ungemein  leicht  und  rasch 
vor  sich,  so  dafs  man  gar  keine  Blattstückchen  in  dieselben  bekommt. 
Es  fallen  aber  leicht  Narben  hinein.  Diese  kann  man  jedoch  einfach 
durch  wiederholtes  Absieben  entfernen.  Die  erhaltenen  reinen  Lupulin- 
hülsen werden  nun  gewogen  und  aus  ihrem  Gewicht  mit  Hilfe  der 
früher  erhaltenen  Zahl  das  ursprüngliche  Lupulingewicht  berechnet. 
Das  Verfahren  ist  bedeutend  genauer  als  das  ursprüngliche  Haberlandt- 
sche  und  liefert  Zahlen,  die  einen  besseren  Einblick  in  die  Zusammen- 
setzung des  Hopfens  gestatten,  als  dies  bei  Anwendung  des  Haberlandt- 
schen  möglich  ist.  Die  Lupulindrüsen  sind  nämlich  bei  den  verschiedenen 
Hopfensorten  sehr  verschieden  zusammengesetzt.    Zwei  Beispiele  dienen 

zur  Erläuterung  des  Mitgetheilten : 

Hopfen 

A  B 

Bestimmt  nach  Haberlandt:     In  100  Th.  Hopfen      Lupulin  8,00       6,74 

i  Lupulin  12,15  10,55 

i  In  100  Th.  Hopfen  <  Lupulinhülsen       3,11       3,37 

Bestimmt  nach  Reinitzer:  (  Lupulininhalt        9,09       7,18 

/t     mn  m     t         r    S  Hülsen  25,60     31,97 

flnlOOTh.  Lupulin  JInhalt  74;40     ^ 

(Schlufs  folgt.) 


Spanndorn  für  das  Legen  von  Rohrleitungen. 

Um  beim  Legen  der  Rohrleitung  die  Dichtung  der  Muffen  mit  Genauig- 
keit bewirken  zu  können,  und  während  des  Einbringens  und  Befestigens  des 
Dichtungsmateriales  die  richtige  Lage  der  Rohrenden  zu  sichern,  hat  sich 
Thomas  Shelton  in  Mc  Keesport,  Pa.  (Amerikanisches  Patent  Nr.  413737  vom 
16.  Juni  1887),  einen  Spanndorn  patentiren  lassen,  bei  welchem  ein  Ring  aus 
elastischem  Material  vom  Innern  der  Röhren  aus  vor  die  Stofsstelle  geprefst 
wird.  Das  Anstellen  des  Ringes  geschieht  entweder  dadurch,  dafs  zwei  mit 
einem  conisch  geformten,  umlaufenden  Stege  versehene  Einfassungsscheiben 
einander  mittels  entgegengesetzten  Schraubengewindes  genähert  werden,  wo- 
durch die  unter  dem  elastischen  Ring  lässenden  conischen  Stege  denselben 
nach  aufsen  treiben,  oder  durch  Andrehen  mittels  eines  mit  Knaggen  versehenen 
Hades,  in  der  Weise,  wie  es  bei  Drehbankdornen  üblich  ist. 

Bei  engen  Röhren  ist  der  Stelldorn  mit  Rohr  und  Hülse  zum  Einbringen 
viiin  Rohrende  aus  versehen,  und  kann  das  Anstellen  vom  Rohrende  aus 
bewerkstelligt  werden.  Bei  befahrbaren  Röhren  ist  die  Anstellung  nahe  der 
Scheibe  und  ist,  um  die  Verschiebung  des  Spanndomes  im  Rohre  zu  erleich- 
tern, derselbe  mit  Fahrrollen  versehen. 

Zahngestänge  für  Gebirgsbahnen. 

Nach  dem  Amerikanischen  Patente  Nr.  413827  vom  8.  Mai  188!»  will 
E.  Ludwig  in  Bern  Zahngestänge  für  Gebirgsbahnen  dadurch  herstellen,  dafs 
er  in  die  obere  Fläche  von  Zores  Eisen  Verzahnungen  einwalzt.  Es  soll  dies 
mittels  Walzen  geschehen,  welche  ähnlich  construirt  sind  wie  Zahnräder.  Die 
obere  derselben  hat  die  genaue  zu  erzielende  Zahnform  herzustellen,  die  untere 
ist   dazu  bestimmt,  das  Material  einzupressen   und  die  innere,   nicht  genau  vor- 
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geschriebene  Form  zu  bilden.  —  Die  Beanspruchung  des  Materiales  ist  bei 
diesem  Vorgang  jedenfalls  eine  sehr  grofse.  Wo  der  Theil  des  mit  in  den 
Vorgang  hereingezogenen  Steges  bleibt,  wird  nicht  erwähnt. 

Benutzung  flüssigen  Brennmaterials  für  elektrische  Zugbeleuchtung. 

lllius  A.  Timmis  in  London  (vgl.  1888  270  *  478)  hat  nach  den  Industries 
vom  30.  August  1879  S.  212  kürzlich  vorgeschlagen,  die  elektrische  Beleuchtung 
von  Eisenbahnzügen  dadurch  von  deren  Bewegung  unabhängig  zu  machen, 
dal's  eine  besondere  kleine  Maschine  nebst  Kessel  im  Bremserwagen  aufgestellt 
wird.  Die  Anlage  besteht  aus  einem  aufrechten  Merryweather-Kessel,  welcher 
den  Dampf  für  eine  Westinghouse-Maschine  liefert,  die  mit  einer  Nebenschlufs- 
Dynamo  von  90  Ampere  bei  50  Volt  bei  500  Umdrehungen  in  der  Minute  auf 
derselben  Grundplatte  aufgestellt  ist,  und  aus  zwei  Behältern  von  je  230', 
einen  für  Theer  und  einen  für  Wasser.  Bei  dem  mit  einer  solchen  Anlage 
in  der  Fabrik  von  Merryweather  und  Söhne  in  Greenwich  angestellten  Versuche 
wurde  der  Kessel  mit  Theer  geheizt.  Der  Kessel  unterschied  sich  von  den 
gewöhnlichen  durch  die  Beigabe  der  Hähne  für  den  Theer  und  dem  zur  Er- 
wärmung des  Theers  Nöthigen ;  auch  liel's  die  geschlossene  Feuerthüre  eine 
runde  Oeffnung  von  etwa  125mm  Durchmesser  frei,  durch  welche  die.  Mün- 
dung des  Injectors  in  den  Feuerraum  eingeführt  wurde.  Der  Mündung  dieses 
Rohres  gegenüber  war  ein  grofser  Ziegelwall  angebracht  von  einer  Form,  dal's 
sie  die  runde  Feuerbüchse  befähigte,  die  Hitze  des  Gasstromes  von  den 
Platten  selbst  lern  zu  halten.  Bei  einem  Vorversuche  hatte  sich  herausgestellt, 
dafs  der  Theer  aus  den  grofsen  Gasanstalten  in  der  Nähe  Londons  nicht  ent- 
zündlich genug  war  und  sich  zufolge  seiner  etwa  der  des  Decks3Trups  gleich- 
kommenden Dicke  an  den  Trichtern  des  Injectors  festsetzte;  es  wurden  ihm 
daher  25  Proc.  Kreosot  zugesetzt;  der  Theer  aus  kleineren  Gasanstalten  er- 
wies sich  brauchbarer,  weil  in  ihm  leichtere  und  schwerere  Oele  noch  mehr 
gemischt  waren  und  dies  fürs  Verbrennen  in  einer  Feuerbüchse  vorteilhafter 
ist.  Der  Theer  wurde  durch  ein  Dampfspiralrohr  auf  100°  F.  erwärmt,  wobei 
er  ganz  tlüssig  ist.  Beim  Anfeuern  wurde  die  Feuerbüchse  erst  durch  ein 
Kohlenfeuer  heifs  gemacht,  darauf  Kalk  oder  feuerfeste  Ziegel  aufgelegt, 
welche  die  Hitze  zurückhielten  und  die  Roststäbe  bedeckten ,  endlich  der  In- 
jector  in  Thätigkeit  versetzt.  Der  Druck  im  Kessel  wurde  auf  100  bis 
120  Pfund  auf  1  Quadratzoll  (=  8k,4  auf  lqc)  erhalten.  Beim  Verbrennen  des 
Theers  läl'st  sich  der  schwarze  Rauch  ganz  verhüten  und  die  Hitze  leicht 
reguliren;  wird  der  abgehende  Dampf  in  den  Schornstein  gelassen,  so  ist  die 
Mischung  von  Raueh  und  Dampf  kaum  sichtbar.  Vom  Theer  braucht  man 
nach  dem  Gewichte  nur  halb  so  viel  als  von  Walliser-Kohle. 

Julians  Manometer  mit  elektrischer  Lärmvorrichtung. 

Um  ein  Lärmzeichen  zu  geben,  wenn  der  Dampfdruck  in  einem  Kessel 
eine  gewisse  Höhe  erreicht,  bringt  Arthur  Julian  in  Basingstoke  nach  dem 
Londoner  Electrical  Enpineer  vom  6.  September  1889  *  S.  192  in  dem  Ziffer- 
blatte des  den  Dampfdruck  angebenden  Manometers  einen  bogenförmigen 
Spalt  an,  in  welchem  sich  eine  mit  dem  einen  Pole  einer  (Jassner  sehen 
Trockenbatterie  (1888  270*361)  zu  verbindende  Contactschraube  an  der  Stelle 
feststellen  läfst,  bis  zu  welcher  der  mit  dem  anderen  Batteriepole  zu  ver- 
bindende, den  Druck  angebende  Zeiger  sich  höchstens  bewegen  soll.  Berührt 
der  Zeiger  die  Contactschraube,  so  wird  ein  elektrischer  Strom  durch  eine  Lärm- 
klingel geschlossen.  Der  eine  Poldraht  ist  grün,  der  andere  weifs  gefärbt,  so 
dafs  beide  nicht  verwechselt  werden  können.  Dieses  Lärm-Manometer  ist 
schon  viel  auf  Schiffen  angewendet  worden,  und  wird  da  eine  Klingel  in  der 
Kajüte  des  Kapitäns,  des  Ingenieurs  und  anderer  Officiere  aufgehängt.  Auch 
für  elektrische  Lichtanlagen  und  anderwärts  dürfte  ein  solches  Lärm-Manometer 
zweckmäfsig  sein.  Mittels  eines  Elektromagnetes  läfst  sich  auch  ein  leichter 
Drücker  bewegen,  der  dann  eine  Pfeife  in  Thätigkeit  versetzt. 

Stöcker's  galvanisches  Trockenelement. 

In  dem  für  S/ö'cfter  und  Comp,  in  Leipzig  patentirten  galvanischen  Trocken- 
elemete  (D.R.  P.  Kl.  21  Nr.  47317  vom  31.  Juli  1888)    kommt   eine  Erregung- 
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salzmischung  zur  Verwendung,  welche  ein  Auskrystallisiren  der  erregenden 
Salze  verhüten  soll.  Die  Erregungsmasse,  welche  zur  Füllung  eines  prismati- 
schen Zinkgefäfses,  in  das  eine  prismatische  Kohlenelektrode  gestellt  wird, 
dient,  besteht  aus  einem  innigen  Gemische  von  0,2  G.-Th.  Magnesiasult'ai. 
0,5  G.-Th.  /.inkchlorid,  0,4  G.-Th.  Ammoniuinclilorid,  0,1  G.-Th.  Salzsäure  and 
2,0  G.-Th.  Infusorienerde,  welches  mit  so  viel  Wasser  verarbeitet  wird,  dafs 
ein  steifer  Brei  entsteht. 


Bucher-Anzeigen. 


Evolution  of  the  Electric  Incandescent  Lamp.  By  Franklin  Leonard  Pope. 
Elizabeth,  N.  J.,  H.  Cook.     Preis  1  Dollar. 

Der  bekannte  Elektriker  Pope  bietet  in  diesem  Buche  eine  vollständige 
Geschichte  der  Erfindung  und  der  Entwickelung  der  elektrischen  Glühlampe, 
und  hat  für  dieselbe  eine  grofse  Menge  von  Thatsachen  verwendet,  welche 
er  den  umfänglichen  Akten  der  Gerichtshöfe,  den  Urkunden  des  Patentamtes 
der  Vereinigten  Staaten  und  vielen  anderen  entlegenen  Quellen  entnommen 
hat,  /..  Tli.  auch  den  Spalten  bereits  vergessener  Zeitschriften.  Der  fleifsige 
Verfasser  gibt  die  begründeten  Thatsachen,  Zahlen,  Zeitangaben  selbst,  nennt 
gewissenhaft  die  benutzten  Urquellen  und  druckt,  wenn  nöthig,  wichtige 
Belege  unverkürzt  wieder  ab.  Das  Buch  enthält  u.  a.  auch  eine  tabellarische 
Chronologie  der  Glühlampen ueleuchtung. 

J.  Stühleii's  Ingenieur-Kalender  für  Maschinen-  und  Hüttentechniker 
1890,  herausgegeben  von  F.  Bode.     Essen,  Baedeker. 
Der   allgemein    belieble  Kalender   (mit  Bodes  Westentaschenbuch,   social- 

poli tischen  Reichsgesetzen  und  Anzeigeteil)  erscheint  in  der  bisherigen  Form. 

Anstatt  jeder  weiteren  Empfehlung  bemerken  wir  nur,  dafs  der  Kalender  mit 

dem   gegenwärtigen  Jahrgange   das  erste  Vierteljahrhundert  zurückgelegt  hat. 

Die  Legirungen  in  ihrer  Anwendung  für   gewerbliche  Zwecke;   von 

A.  Ledebur.    Berlin,  Fischer"  s  Verlag.     161  Seiten. 

Eine  von  zuverlässiger  Seite  zusammengestellte  Uebersicht,  welche  im 
ersten  Abschnitte  das  Allgemeine  der  Legirungen,  im  zweiten  die  Eigen- 
schaften, im  dritten  die  Darstellung  der  Legirungen  gibt!  Der  vierte  Ab- 
schnitt verbreitet  sich  etwas  ausführlicher  über  die  gewerblich  wichtigsten 
Legirungen.  Bei  der  zur  Zeil  angewöhnlichen  Regsamkeit  auf  diesem  Gebiete, 
wird  das  vorliegende  Werkchen  manchen  vergeblichen  Versuch  ersparen, 
indem  es  eine  Reihe  von  Angaben  zur  Zusammensetzung  der  Legirungen  und 
die  malsgebenden  Gesichtspunkte  erläutert. 

Entstehung  und  Bau  der  Gebirge,  erläutert  am  geologischen  Bau  des 
Harzes;  von  Dr.  J.  II.  Kloos.  Mit  21  Figuren  und  7  Tafeln.  Brauu- 
sehweig,  Westermann.     90  Seiten.    3  M. 

Das  Werkchen  enthält  „zwei  öffentliche  Vorträge,  welche  bezweckten,  ge- 
bildeten, wenn  auch  der  Geologie  entfernt  stehenden  Kreisen  die  gegenwärtigen 
Ansichten  vom  Bau  der  Gebirge  und  'leren  Entstehung  vorzuführen".  Der 
erste  Abschnitt  gibl  eine  Uebersicht  der  neuen  Ansichten  über  Gebirgsbildung 
unter  Vorführung  verschiedener  geologischer  Beispiele,  während  der  zweite 
die  ausführlicheren  Erläuterungen  an  den  Bau  des  Barzea  anschliefst.  Der 
Verfasser  versteht  es,  verständlich,  anziehend  and  in  gefälliger  Schreibweise 
seinen  Stoff  zu  behandeln.     Die  Ausstattung  ist  Lobenswerth. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta'sehen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Bergbau,  Aufbereitung  und  Hüttenwesen  auf  der  Deutschen 
Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung. 

(Schlufs  des  Berichtes  S.  359  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen. 

9)  Die  Rheinisch- Westfälische  BiUten- und  Walzwerks- Berufsgenossenschaft. 

Die  Ausstellung  der  genannten  Berufsgenossenschaft  umfafst  allein 
41  Nummern,  welcher  eine  besondere  Beschreibung  beigegeben  ist. 

Vor  Allem  fallen  die  Modelle  von  zwei  Hochofenanlagen  in  die 
Augen,  von  welchen  das  eine  einen  Theil  der  Krupp' sehen  Hüttenanlage 
Herrmannshütte  bei  Neuwied  am  Rhein  darstellt. 

Es  besteht  aus  zwei  Hochöfen  mit  Winderhitzungsapparaten,  pneu- 
matischem Gichtaufzug,  Giefshalle,  Kalksteinbrechanlage,  Viaduct  für 
die  Anfuhr  von  Erz,  Koks  und  Kalkstein  per  Eisenbahn  und  aus  einer 
Sturzgeleiseanlage  für  Erze,  welche  mit  Schiff  ankommen,  mit  Dampf- 
krahn  am  Rhein  zum  Entladen  der  Schiffe. 

Der  Hochofen,  welcher  mit  Gjirs'sehen  Winderhitzungsapparaten 
in  Verbindung  steht,  ist  mit  Blechmantel  versehen,  welcher  auf  Con- 
solen  die  Gichtbühne  und  die  Aufgebevorrichtung,  sowie  die  Gicht- 
brücke trägt. 

Der  zweite,  sowie  der  in  der  Fortsetzung  gedachte  dritte  Hoch- 
ofen ist  mit  einer  Co wper  sehen  Winderhitzungsanlage  verbunden.  Der- 
selbe unterscheidet  sich  von  dem  ersten  Ofen  dadurch,  dafs  das  mit 
zahlreichen  Reifen  gebundene  Mantelmauerwerk  nach  aufsen  frei  liegt, 
wodurch  dasselbe  für  etwaige  Ausbesserungen  zugänglich  gemacht  ist. 

Die  Gichtbühne  und  Aufgebevorrichtung,  sowie  die  Gichtbrücke 
die&es  Ofens  wird  durch  ein  von  letzterem  isolirt  stehendes  schmiede- 
eisernes Gerüst  getragen,  wodurch  eine  durchaus  sichere  und  vom  Ofen 
ganz  unabhängige  Unterstützung  geschaffen  ist. 

Der  pneumatische  Aufzug,  welcher  zwischen  beiden  Hochöfen 
steht,  dient  zur  Förderung  des  Beschickungsmaterials  für  dieselben  und 
wird  durch  eine  daranliegende  Maschine  getrieben,  welche  in  dem 
zwischen  der  Giefshalle  und  dem  pneumatischen  Aufzuge  befindlichen 
Maschinenhäuschen  untergebracht  ist. 

An  dem  in  i  25  der  natürlichen  Gröfse  dargestellten  Modelle  sind 
allein  15  Unfallverhütungsvorrichtungen  bezeichnet. 

Das  andere  Modell  stellt  einen  der  vier  auf  der  Dortmunder  Union 
vorhandenen  Hochöfen  mit  Gichtaufzug,  Erzlagerplätzen,  Möllerräumen 
uud  Winderhitzern  dar.  Die  für  die  Roheisenerzeugung  nöthigen  Schmelz- 
materialien werden  dem  Werk,  ausschliefslich  in  Eisenbahnwagen  ver- 
laden, zugestellt.  Die  eingehenden  Wagen  werden  auf  den  über  den 
Lagerplätzen  befindlichen  6m  hohen  Brücken  aufgestellt  und  durch  Arbeiter 
entladen. 

Dinsler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  9.  1889/lV.  25 
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Das  Plateau  dieser  Brücken  ruht  auf  schmiedeeisernen  Pfeilern  und 
befinden  sich  auf  denselben,  aufsei*  den  noth wendigen  Schienengeleisen, 
drei  mit  Riffelblech  abgedeckte  Laufstege,  von  denen  die  äufseren  mit 
Geländern  versehen  sind. 

Von  den  Lagerplätzen  wird  der  gröfste  Theil  der  Schmelzmaterialien 
in  Förderwagen  direkt  der  Gicht  zugeführt,  ein  anderer  Theil  wird 
durch  doppelt  wirkende  Dampfaufzüge  auf  eine  2m,4  über  dem  Lager- 
platze liegende  Sohle  gehoben,  in  dem  Möllerraum  dem  jeweiligen  Zweck 
entsprechend  gemischt  und  von  hier  aus  der  Gicht  zugeführt. 

Der  Hochofen  von  20m  Höhe  und  6m  Kohlensackweite  hat  einen 
freistehenden,  mit  schmiedeeisernen  Bändern  verankerten  Schacht. 

Das  Gestell  des  Ofens  ist  mit  einem  geschlossenen  Ringe  von  hohlen 
Kästen  aus  Bronze  umgeben.  In  diesen  Kästen  circulirt  ein  Wasser, 
ström,  wodurch  dieselben  kalt  gehalten  werden.  Durch  diese  Einrich- 
tung wird  den  bei  der  Windtemperatur  von  700°  C.  und  der  grofsen 
Production  des  Ofens  sonst  unvermeidlichen  Durchbrüchen  von  flüssigem 
Roheisen  in  sehr  wirksamer  Weise  vorgebeugt  und  werden  die  um  den 
Ofen  beschäftigten  Arbeiter  vor  der  bei  solchen  Durchbrüchen  ent- 
stehenden Verbrennungsgefahr  geschützt. 

Das  Gichtplateau  wird  von  einem  aus  vier  schmiedeisernen  Säulen 
mit  Quer-  und  Diagonalverbindungen  bestehenden  Gerüst  getragen,  wo- 
durch es  möglich  wird,  dasselbe  so  geräumig  zu  machen,  dafs  die 
Arbeiter  ohne  jede  Gefahr  die  in  den  Ofen  einzubringenden  grofsen 
Mengen  von  Eisenerzen  und  Koks  an   ihren  Bestimmungsort  befördern. 

Die  Gicht,  die  obere  Oeffnung  des  Ofens,  in  welche  die  Schmelz- 
materialien hineingefüllt  werden,  ist  durch  einen  sogen.  Pamf  sehen 
Trichter  geschlossen,  welcher  mittels  eines  auf  dem  Gichtplateau  be- 
festigten Dampfaufzuges  auf  und  ab  bewegt  wird.  Diese  Aufgebe- 
vorrichtung hat  vor  anderen  den  Vortheil,  dafs  die  Arbeiter  weder  durch 
die  Flamme  des  Ofens,  noch  durch  ausströmende  Gase  belästigt  werden. 
Das  Herunterlassen  des  Trichters  mit  dem  eingefüllten  Schmelzmaterial 
geschieht  durch  einen  Dampfaufzug  in  sehr  kurzer  Zeit,  so  dafs  über- 
haupt nur  wenig  Gas  austreten  kann.  Aufserdem  ist  der  den  Aufzug 
bedienende  Arbeiter  durch  ein  Schutzblech  vollständig  vor  ausströmenden 
Gasen  und  vor  der  Gichtilamme  geschützt. 

Das  Gichtplateau,  sowie  die  dasselbe  mit  dem  Aufzuge  verbindende 
Brücke  ist  durch  ein  Geländer  und  am  Boden  des  Plateaus  durch  eine 
Blecheinfassung  abgeschlossen,  wodurch  das  Herunterfallen  von  Koks- 
und Erzstücken,  aus  welchem  für  die  unter  der  Gicht  beschäftigten 
Arbeiter  eine  Gefahr  entstehen  könnte,  vollständig  verhindert  wird. 

Der  Gichtaufzug  hat  eine  Höhe  von  38m  und  ist  aus  Schmiede- 
eisen construirt.  Die  Aufzugsmaschine  steht  auf  der  unteren  Hütten- 
sohle und  fördert  mittels  runder  Drahtseile  aus  Tiegelgufsstahl  bei  jedem 
Zug  vier  beladene  Wagen.  —  Die  Förderkörbe  werden,  auf  Gichthöhe 
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angelangt,  durch  eine  Aufsetzvorrichtung  arretirt.  —  Die  das  Brückeu- 
plateau  vom  Fördergerüst  abschliefsenden  Fallgitter  werden  durch  den 
aufgehenden  Förderkorb  selbsthätig  gehoben  und  senken  sich  ebenso 
selbsthätig  beim  Herabgehen  desselben. 

Um  den  Aufzug  herum  führt  eine  mit  Geländer  versehene  bequemt" 
eiserne  Treppe  von  der  Hüttensohle  auf  das  Gichtplateau. 

Der  Gebläsewind  wird  in  den  Winderhitzungsapparateu  auf  eine 
Temperatur  von  700  bis  800°  C.  vorgewärmt. 

Die  Apparate  sind  nach  dem  System  Cowper  eingerichtet  und  ist 
eins  der  Modelle  mit  abnehmbarer  Haube  versehen,  um  die  innere  Ein- 
richtung zu  veranschaulichen. 

Um  den  in  den  Kanälen  sich  ansetzenden  Gichtstaub  entfernen  zu 
können,  ist  es  nöthig,  dafs  die  Apparate  ab  und  zu  aufser  Betrieb  ge- 
setzt werden  und  dafs  Arbeiter,  um  die  Reinigung  auszuführen,  den 
oberen  Theil  der  Apparate  nach  erfolgter  Abkühlung  betreten.  Es  ist 
deshalb  jeder  Apparat  mit  einem  eisernen,  mit  Geländer  versehenen 
Umgange  versehen,  von  welchem  aus  die  in  der  Kuppel  angebrachten 
Reinigungs-  und  Abkühlungslöcher  leicht  zu  erreichen  sind.  Die  Um- 
gänge sind  unter  einander  durch  kleine  Brücken,  und  mit  dem  Gicht- 
plateau durch  eine  bequeme  eiserne  Treppe  verbunden. 

Eine  bei  der  hohen  Windtemperatur  sonst  unvermeidliche,  die 
Arbeiter  belästigende  starke  Ausströmung  von  Wärme  von  den  Düsen- 
-töeken  aus  wird  dadurch  vermieden,  dafs  diese  letzteren  aus  zwei  Gufs- 
röhren  bestehen,  zwischen  welche  eine  dünne  Isolirschicht  von  feuer- 
fester, die  Wärine  schlecht  leitender  Masse  gebracht  ist. 

Das  in  dem  Hochofen  erzeugte  überschüssige  Gas  wird  von  der 
Gicht  aus  durch  eine  weitere  Rohrleitung  den  Stellen  zugeführt,  wo 
dasselbe  zum  Heizen  der  Dampfkessel,  zum  Erwärmen  des  Gebläse- 
windes u.  s.  w.  Verwendung  findet. 

Zur  Verhütung  von  Gasexplosionen  kann  diese  Rohrleitung  durch 
ein  mittels  einer  Winde  bewegliches  Glockenventil  vom  Hochofen  ab- 
gesperrt werden:  überdies  ist  die  Gasleitung  mit  einer  Anzahl  auf  ihrer 
ganzen  Länge  zweckmäfsig  vertheilter  Explosionsklappen  versehen, 
welche  sich  leicht  öffnen  und  dadurch  jede  Gefahr,  die  aus  einer  Gas- 
explosion für  die  Arbeiter  entstehen   würde,  beseitigen. 

Die  Reinigungskästen  sowohl  wie  die  ganze  Gasleitung  sind  mit 
einer  grofsen  Anzahl  von  leicht  verschliefsbaren  Oeffnungen  versehen, 
durch  welche,  wenn  eine  Reinigung  der  Leitungen  nothwendig  ist,  da- 
in  denselben  befindliche  Gas  rasch  entweicht.  Die  Reinigungsarbeiten 
können  danach  ohne  jede  Gefahr  für  die  damit  beschäftigten  Arbeiter 
ausgeführt  werden. 

Die  Giefshalle.  in  welcher  das  aus  dem  Hochofen  abgestochene 
flüssige  Roheisen  in  Formen  gegossen  wird,  ist  aus  schmiedeisernen) 
Fachwerk   consrruirt   und   mit   einem  Wellblechdach    mit  Laternen    ge- 
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deckt  Durch  diese  sehr  luftige  Constructiou  wird  es  vermieden,  dafs 
die  in  der  Giefshalle  beschäftigten  Arbeiter  durch  Hitze  und  Dunst  be- 
lästigt werden. 

Die  durch  eine  Schlackeuform  au.s  dem  Ofen  abfliefsende  Schlacke 
wird  in  grofsen  Schlackenwagen  von  etwa  lchm  Inhalt  aufgefangen  und 
durch  Locomotiven  zur  Schlackenhalde  befördert. 

Die  Dortmunder-  Union  hat  auch  ein  Modell  einer  Trio-Walzenstrafse 
nebst  Wippe  und  Gebälk  ausgestellt,  bei  welcher  besondere  Schutz- 
vorrichtungen in  Form  von  Fangbügeln  und  Sicherheitsketten  vorhanden 
sind,  um  die  Gefahr,  welche  aus  dem  Zerreifsen  und  Herabfallen  eines 
Theiles  der  Wippvorrichtung  für  die  an  der  Walzenstrafse  beschäf- 
tigten Arbeiter  entstehen  würde,  zu  beseitigen.  Die  Zwischenspindeln 
und  Kuppeln  zwischen  dem  Kammwalzen-  und  Vorwalzen-Trio,  sowie 
zwischen  dem  letzteren  und  dem  Fertigwalzen-Trio  sind  eingezäunt. 

Der  von  der  Firma  Wilh.  Grillo  in  Hamborn  im  Modell  ijl5  natür- 
licher Gröfse  dargestellte,  mit  einem  Zinkreductionsofen  verbundene 
Apparat  dient  zur  Aufsammlung  des  Staubes  aus  dem  Hüttenrauche, 
der  während  der  Reductionsperiode  aus  den  Vorlagen  der  Zinkmuffeln 
und  beim  Räumen  der  letzteren  aus  der  Räumasche  entweicht,  und  be- 
zweckt die  Reinigung  des  Arbeitsraumes  und  der  nächsten  Umgebung 
von  Hüttenrauch. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  zweckmässig  construirten  Fang- 
schirme, welcher  sich  auf  beiden  Seiten  des  Zinkofens  in  der  ganzen 
Ausdehnung  desselben  hinzieht.  Von  diesem  führen  die  Ableitungs- 
rohren in  einen  gemeinsamen  Kanal,  in  dessen  trichterförmigem  Sammel- 
listen sich  schon  ein  grofser  Theil  des  Flugstaubes  absetzt.  Zur  Be- 
seitigung der  feineren,  weiter  mitgeführten  Staubtheilchen  passiren  die 
Gase  zum  Schlafs  noch  eine  zweitheilige  Uering'sche  Kammer  (D.  R.  P. 
Nr.  38  775  vom  14.  Mai  1886.  D.  p.  J.,  1887  263  514)  derart,  dafs  sich 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Abtheilung  mit  den  Gasen  füllt  und  dann 
durch  das  Spiel  des  Wechselrades  in  der  von  Neuem  gefüllten  die  Gase 
so  lauge  in  Ruhe  gesetzt  werden,  bis  in  der  Nebenkammer  sich  wieder 
frische  Grase  angesammelt  haben. 

Friedrich  Krupp  in  Essen  hat  die  Abbaumethode  auf  dem  Eisen- 
bergwerk Friedrich  Wilhelm  bei  Herdorf  und  den  Schachtverschi ul's 
auf  der  Grube  Louise  bei  Uckerrath  (Bergrevier  Wied)  veranschaulicht. 
Auf  Grube  Friedrich  Wilhelm  wurde  in  der  164'"  Sohle  an  Stelle  des 
einfachen  Firstenlmues  Seitenlirstenbau  eingeführt,  bei  welchem  das 
Hereinbrechen  gröfserer  Massen  verhindert  wird.  Die  Schachtfallthür 
aul  (irube  Louise  verschliefst  in  jeder  L;ige  und  zu  jeder  Zeit  beide 
Schachttrumme  vollständig,  so  dafs  die  Förderleute  beim  Auffahren 
und  Abziehen  der  Wagen  bei  der  Schachtförderung  möglichst  ge- 
sicherl  sind. 

Ein  normalspuriger  Schlackenwagen  mit  Umkippkrahn  ist  von  der 


Deutsche  Allgemeine  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin.      389 

Gutehoffnungshütte  in  Oberhausen  in  *|8  natürlicher  Gröfse  ausgestellt. 
Der  Wagen  ist  zur  Aufnahme  von  zwei  gufseisernen  Hauben  bestimmt, 
in  welche  die  flüssige  Schlacke  direkt  vom  Hochofen  aus  einfliefst. 
Nachdem  der  Wagen  mit  den  beiden  Schlackenhauben  vor  den  Schlackeu- 
lauf des  Hochofens  gefahren  ist  und  der  aus  zwei  Platten  bestehende 
eiserne  Belag  des  Wagens,  soweit  die  Schlacke  in  den  Hauben  mit 
demselben  in  Berührung  kommt,  durch  Einwerfen  einer  etwa  100mm 
dicken  Aschenschicht  geschützt  ist,  werden  beide  Hauben  nach  einander 
mit  Schlacke  gefüllt  und  nach  einigem  Erkalten  auf  die  Halde  ge- 
fahren, worauf  mittels  eines  Krahnes  die  Haube  abgehoben  wird,  so 
dafs  der  Schlackenklotz  bei  dem  Aufkanten  der  Belagsplatten  ab- 
gleiten kann. 

Bei  Cupolöfen  fliegt  aus  den  offenen  Ofensehächten  glühende  Koks- 
asche u.  s.  w.  beim  Betriebe  heraus,  wodurch  Feuer  entstehen  und 
Arbeiter  verletzt  werden  können.  Der  Schalker  Gruben-  und  Hütten- 
verein wölbt  daher,  wie  an  seinem  Modell  veranschaulicht,  die  obere 
Oeffnung  des  Ofenschachtes  zu,  so  dafs  die  Gase  gezwungen  werden, 
durch  viele  kleine  seitliche  Oeffnungen  in  eine  umgelegte  Kammer  zu 
treten,  welche  über  dem  Gewölbe  die  Austrittsöffnung  für  die  Gase  hat. 
Der  Auswurf  bleibt  in  der  Kammer  liegen  und  kann  durch  Bodenklappeu 
entfernt  werden. 

Die  von  Fr.  W.  Lürmann  in  Osnabrück  construirte,  auf  der  Apler- 
becker  Hütte  in  Anwendung  genommene  und  von  dieser  ausgestellte 
Explosionskappe  für  Hochofengasleitungen  besteht  aus  einer  auf  das 
Gasrohr  genieteten  gufseisernen  Verschlufsrinne  und  einem  gebördelten 
schmiedeisernen  Ventilteller,  dessen  Spindel  in  Bügeln  geführt  wird. 

Carl  v.  Born  in  Dortmund  stellt  einen  Gichtaufzug  für  Hochöfen 
aus,  welcher  oben  und  unten  mit  Verschlüssen  versehen  ist. 

Die  vom  Hoerder  Verein  ausgestellte  Hochofen-Blaseform  ist  in  ihrem 
Ganzen  eine  Schutzvorrichtung. 

Sie  besteht  aus  dem  Formkasten  mit  Formlager,  der  Form  und 
dem  Berieselungsrohr. 

Kasten  sowohl  wie  Form  sind  aus  Flufseisen  geschmiedet  bezieh, 
geschweifst. 

Die  Anordnung  und  der  Querschnitt  der  Form  gestatten  die  be- 
queme Beobachtung  derselben  bis  zur  Rüsselwand;  jede  Verletzung  der 
Blaseform  mufs  sofort  bemerkt  werden. 

Die  Kühlung  erfolgt  lediglich  durch  Berieselung  bezieh.  Bespritzung 
der  Wandungen,  wozu  jedes  Wasser  tauglich  ist;  sie  ist  um  so  wirk- 
samer, da  Verdunstung  und  Verdampfung  möglich  ist. 

Das  Eindringen  von  Kühlwasser  in  den  Hochofen  ist  ausgeschlossen, 
daher  sind  die  Arbeiter  vor  den  damit  verbundenen  Explosionsgefahren 
geschützt. 

Auf  dem  Ärup/schen  Eisensteinsberswerke  Weidenstamm  bei  Braun- 
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fels  ist  der  veranschaulichte  Drahtseilbahnwagen  mit  Selbstentladung  für 
Hol  /.stamme  in  Anwendung. 

Eine  Einrichtung  zur  Sicherung  der  Arbeiter  im  Schachtabteufen 
während  der  Förderung  ist  von  der  Firma  Friedr.  Krupp  in  Essen  aus- 
gestellt und  auf  Grube  Werner  bei  Bendorf  in  Betrieb. 

Es  sind  die  der  Sicherheit  der  Arbeiter  im  Abteufen  Gefahr  bietenden 
Foidertrumme  durch  Faschinen  vollständig  abgedeckt,  wodurch  eine 
elastische  Sicherheitsbühne  gebildet  ist,  welche  kein  sich  etwa  lösender 
Korb,  noch  weniger  ein  Gesteinsstück  durchschlagen  kann. 

Der  Fahrtrumm  des  Schachtes  ist  zur  Förderung  und  Wasserhaltung 
aus  dem  Abteufen  eingerichtet,  die  Fahrung  dagegen  theilweise  in  den 
Pumpentrumm  verlegt. 

Soll  aus  dem  Abteufen  gefördert  werden,  so  wird  das  Abteufförder- 
seil unter  dem  Förderkorb  eingehängt,  worauf  die  Fördermaschine  den 
Abteufförderkasten  heraufzieht.  Sobald  dieser  Kasten  durch  die  Klappen 
auf  dem  Füllort  der  tiefsten  Sohle  hindurch  gegangen  ist,  fallen  letztere 
sofort  von  selbst  zu  und  der  Arbeiter  hat  nur  nöthig,  durch  einen  Stofs 
gegen  die  am  Boden  des  Förderkastens  vorstehende  Klinke  den  beweg- 
lichen Boden  zu  öffnen,  worauf  der  Inhalt  des  Kastens  in  den  daneben 
slehenden  Förderwagen  rollt.  Beim  Niedergehen  des  Kastens  durch  die 
Klappen  wird,  nachdem  derselbe  von  der  Maschine  angezogen  ist,  die 
vordere  Klappe  direkt  mit  der  Hand,  die  hintere  durch  einen  Kettenzug 
geöffnet,  welcher  im  Modell  weggelassen  ist. 

Beim  weiteren  Fortschreiten  des  Abteufens  wird  die  im  Pumpen- 
trumra  eingebaute  Fahrung  in  einen  Fördertrumm  übergeführt,  so  dafs 
der  Pumpentrumm  zum  späteren  Einbauen  der  Druckpumpe  frei  bleibt. 

Die  Hammerschmiede  in  den  Puddelvverken  tragen  zum  Schutz 
gegen  die  aus  den  Puppen  hervorspritzende  Schlacke  Drahtmasken, 
Schurzfelle  und  Ledergamaschen,  während  die  Arbeiter,  welche  in  mit 
glühender  Flugasche  belegten  Gas-  und  Feuerkanälen  zu  thun  haben, 
angenäfste  Holzschuhe  und  Asbestgamaschen  tragen,  sowie  mit  einem 
Apparat  zum  Ansaugen  und  Ausblasen  von  Luft  versehen  sind.  Beides 
ist   veranschaulicht  (Krupp,  Phoenix  in  Laar  bei  Ruhrort). 

Schmelzer  oder  Giefser  tragen,  um  durch  umherspritzende  flüssige 
Metalltropfen  nicht  verletzt  zu  werden,  Schutzbrille,  Asbestschürze, 
Handsäcke  aus  Asbest  und  Lederstulpen  über  den  Holzschuhen,  wie 
dies  die  Union  an  einer  ausgestellten  Figur  sichtbar  gemacht  hat.  Wie 
not h wendig  Schutzbrillen  beim  Behauen  von  Stahlblöcken  sind,  das  be- 
weist eine  von  Fr.  Krupp  ausgestellte  Sammlung  von  gebrauchten  Schutz- 
brillen. 

Der  Hoc  humer  Verein  hat  auch  eine  mit  Athmungsapparat  versehene 
Figur  eines  Feuermannes  ausgestellt. 

B<-i  dem  vom  Aachener  Hütten- Act ienverein  ausgestellten  Modell  eines 
Drahtwalzwerks,  bestehend  aus  Walzenzugmaschine  mit  Zubehör,  Vor- 
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gelege  mit  Vorwalze,  Vorgelege  mit  Fertigwalze  und  Drahthaspel,  sind 
die  bewegten  Theile  der  Walzenzugmaschine  mit  Schutzvorrichtungen 
versehen.  Um  das  Schwungrad  und  um  die  verschiedenen  Vorgelege 
sind  Geländer  angebracht.  Der  sehr  breite  Betriebsriemen  oder  die  Be- 
triebsseile sind  durch  starke  Holzgerüste  nach  den  Arbeitsräumen  hin 
geschützt. 

Der  gesammte  Maschinenraum  ist  eingefriedigt. 

An  der  Walzenstrafse  selbst  sind  an  allen  Kuppelungen  und  Kamm- 
walzen, sowie  an  den  Eudzapfen  der  Walzenstrafse  Schutzkasten  und 
Schutzgitter  angebracht,  damit  der  Arbeiter  ohne  Gefahr  arbeiten  kann. 

Der  Raum  vor  und  hinter  der  Walzenstrafse  ist  durch  Schutzwände 
in  verschiedene  Drahtlaufbahnen  getrennt.  Diese  Schutzwände  ver- 
hindern das  Herumschlagen  der  Enden  des  mit  grofser  Geschwindigkeit 
durch  die  Walzen  laufenden  Drahtes.  Einen  weiteren  Schutz  für  den 
Arbeiter  bilden  Schutzpfähle,  hinter  welchen  der  Arbeiter  während  der 
Arbeit  steht  und  welche  deuselben  bei  etwaigen  Verschlingungen  des 
Drahtes  schützen. 

Diese  Schutzpfähle  dienen  dazu,  den  Draht  beim  Aufwickeln  zu  führen. 

Hinter  der  Walze  sind  selbsthätige  Führungen,  welche  es  ermög- 
lichen, das  an  sich  gefährliche  Einstecken  des  Drahtes  in  die  zunächst 
folgende  Walze  ohne  Zuhilfenahme  von  Arbeitern  zu  bewirken. 

Ein  von  der  Gutehoffnungshütte  in  Oberhausen  dargestellter  Waggon- 
kipper bewirkt  die  Ueberführung  von  Kohlen,  Erzen  u.  s.  w.  aus  den 
Waggons  zu  Schiffe  oder  einem  anderen  tiefer  gelegenen  Abladeorte 
selbsthätig,  nur  durch  die  alleinige  Benutzung  des  Eigengewichts  der 
Entlademasse  als  Betriebskraft. 

Funcke  und  Eibers  in  Hagen  stellen  einen  Luppenhammer  aus  ( 1 ;.,  5  natür- 
licher Gröfse),  welcher  mit  Schutzblechen  umgeben  ist,  die  den  Zweck 
haben,  die  bei  dem  Zangen  der  Luppen  umherspritzenden  Eisenschlacken 
aufzufangen. 

Bei  dem  von  den  Rheinischen  Stahlwerken  in  Ruhrort  ausgestellten 
Modell  einer  gewöhnlichen  Warmsäge  ist  das  Sägeblatt  mit  einer  Schutz- 
vorrichtung versehen. 

Das  Sägeblatt  ist  beim  Leerlaufe  der  Säge  vollständig  bedeckt,  so 
dafs  ein  Erfafstwerden  ausgeschlossen  ist.  Soll  geschnitten  werden,  so 
schiebt  der  Maschinist,  wie  er  dies  in  allen  Fällen  thun  mufs,  das 
Sägenpendel  vor.  Selbsthätig  in  der  an  dem  Modell  gezeigten  Weise 
hebt  sich  alsdann  der  untere  bewegliche  Theil  der  Schutzkappe  und 
der  Schnitt  wird  frei.  Beim  Zurückziehen  des  Sägenpendels  gleitet 
der  bewegliche  Theil  der  Kappe  wieder  herunter  und  bedeckt  das 
Sägeblatt. 

Bei  dem  vom  Bochumer  Verein  in  Bochum  ausgestellten  „Hydrau- 
lischen Material-Aufzug"  sind  an  den  beiden  Oeffnungen  Schutzgitter  an- 
gebracht,  welche  den  Verschlufs   in  eigentümlicher  Weise  bewirken. 
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An  dem  Ausleger  des  vom  Stahlwerke  Phoenix  in  Laar  bei  Ruhr- 
ort ausgestellten  Giefskrahnes  ist  ein  Stempel  angeordnet,  der  durch 
Aufsitzen  auf  einem  Mauerkranz  bei  plötzlich  eintretendem  Rohrbruch 
in  der  Druckleitung  oder  sonstigem  plötzlichen  Weichen  des  Druckes 
in  der  Leitung,  beim  Giefsen  das  Aufsetzen  der  Giefspfanne  auf  die 
Coquillen  und  das  hierdurch  bedingte  Umschlagen  der  Pfanne  dadurch  ver- 
hindert, dal's  durch  die  Höhe  des  Stempels  der  Pfanne  nur  gestattet  wird, 
bis  auf  etwa  150mm  über  den  höchsten  Punkt  der  Coquillen  zu  sinken. 

Ein  Aufsetzen  und  Umschlagen  der  Giefspfanne  während  des  Gusses 
ist  dadurch  ausgeschlossen. 

Während  der  Aufnahme  der  Charge  aus  dem  Converter  in  die 
Giefspfanne,  wobei  der  Giefskrahn  den  tiefsten  Stand  einnehmen  mufs, 
tritt  der  Stempel  auf  der  dem  Coquillenstande  entgegengesetzten  Seite 
in  eine  Aussparung  des  oben  erwähnten  Mauerkranzes. 

Der  Bochumer  Verein  in  Bochum  stellt  einen  Converter-Kamin  aus. 
Bei  demselben  soll  vermieden  werden,  dafs  während  des  Blasens  etwa 
aus  dem  Kamin  fliegende  glühende  Massen  sich  an  demselben  ansetzen. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  an  beiden  Seiten  des  eisernen  Kamins 
4  Rohre  angebracht,  welche  in  verschiedener  Höhe  Wasser  gegen  die 
Rückwand  des  Kamins  spritzen.  In  dem  oberen  Theile  des  Kamins 
liegt  ein  dem  Umfange  desselben  entsprechend  gekrümmtes  Rohr,  aus 
welchem  durch  eine  grofse  Anzahl  kleiner  Oeffnungen  ebenfalls  Wasser 
gegen  die  Kaminwand  spiützt.  Auf  diese  Weise  wird  dieselbe  derart 
benetzt,  dafs  sich  die  glühenden  Massen  nicht  mehr  an  der  Kaminwand 
ansetzen,  sondern  in  granulirtem  Zustande  zu  Boden  fallen.  In  der 
Rückwand  des  Kamins  befindet  sich  direkt  über  dem  Boden  eine  Oeff- 
nung,  durch  welche  das  Wasser,  sowie  ein  grofser  Theil  der  granulirten 
Kaminansätze  in  eine  Rinne  und  aus  dieser  in  zwei  neben  dem  Kamin 
stehende  Sammelbehälter  fliefst. 

Sollten  sich  trotzdem  Ansätze  in  dem  Kamin  gebildet  haben,  so 
lassen  sich  dieselben  leicht  und  gefahrlos  entfernen.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  an  dem  oberen  Ende  des  Kamins  eine  Bühne  angebracht,  auf  welcher 
ein  Krahn  steht,  der  über  die  ganze  Oelfnung  des  Kamins  hin  weg- 
gedreht werden  kann.  Mittels  dieses  Krahnes  wird  ein  Fahrkorb  durch 
die  für  diesen  Zweck  vorhandene  Thttr  in  den  Kamin  hineingelassen, 
in  welchen  ein  Mann  steigt  und,  indem  der  Korb  langsam  sinkt,  ge- 
fahrlos von  oben  nach  unten  den  Kamin  an  allen  Theilen  von  den  An- 
sätzen reinigt. 

Um  im  Inneren  des  Kamins  eine  möglichst  glatte  Obertläche  zu 
haben,  wodurch  das  Ansetzen  der  glühenden  Massen  erschwert  wird, 
sind  die  Nieten  sämmtlich  versenkt,  auch  greifen  die  Bleche  nicht  über 
einander,  sondern  stofsen  an  einander  und  sind  von  aufsen  mit  Laschen 
verbunden. 

Das    vom   Aachener   Hütten- Actien-Ver ein    ausgestellte   Modell    eines 
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Converter- Kamins  besteht  aus  dem  eigentlichen  Converter-Kamin,  einem 
Converter  mit  Zubehör  und  verschiedenen  Bühnen. 

Der  Converter- Kamin  soll  verhüten,  dafs  der  beim  Blasen  aus  dem 
Converter  fliegende  glühende  Auswurf  in  den  von  Arbeitern  zu  passirenden 
Raum  gelangen  und  dort  Verletzungen  verursachen  kann.  Der  Kamin 
ist  etwas  entfernt  vom  Converter-Mund  aufgestellt,  so  dafs  sich  der 
Auswurf  beim  Fliegen  durch  die  Luft  abkühlt  und  nicht  mehr  zu  grofsen 
Stücken  an  der  Kaminwand  zusammenschweifsen  kann.  Sollten  sich 
dennoch  Ansätze  im  Kamin  bilden,  so  können  dieselben  von  aufsen  mit 
langen  Stangen  abgestofsen  werden.  Der  sich  auf  dem  Kaminboden  an- 
sammelnde Auswurf  ist  ohne  Gefahr  zu  beseitigen. 

Ueber  den  Kaminwänden  ist  in  einigem  Abstände  eine  dachbildende 
Wand  von  U-Eisen  angebracht,  welche  durch  die  Zwischenräume  zwischen 
dieser  und  den  senkrechten  Wänden  den  Gasen  freien  Durchgang  läfst, 
jedoch  verhindert,  dafs  grofse  Stücke  des  glühenden  Auswurfs  auf  weite 
Entfernungen  weggeschleudert  werden  können. 

Die  Zahnräder  und  Zahnstangen,  welche  zur  Bewegung  des  Con- 
verters dienen,  sind  mit  Schutzkasten  umgeben  und  die  verschiedenen 
Bühnen  mit  Schutzgeländern. 

Nach  einem  vom  Phoenix  in  Laar  bei  Ruhrort  ausgestellten  Modell 
wird  behufs  Vermeidung  einer  Beschädigung  des  Maschinenpersonals 
durch  umherspritzende  Schlacke  zwischen  Maschine  und  Schlacken- 
wagen eine  lange  Kuppelstange  angeordnet,  welche  den  Verkehr  der 
Maschine  mit  Wagen  in  den  kleinsten  Curven  gestatten  soll. 

Interessant  ist  ein  vom  Bochumer  Verein  in  Bochum  ausgestellter 
Wagen  mit  Nothbremse. 

Die  Nothbremse  besteht  aus  einem  ungleicharmigeu  Hebel,  dessen 
kürzerer,  gabelförmiger  Arm  eine  in  der  Gabel  dreh-  und  verschieb- 
bare Rolle  und  einen  über  derselben  gelagerten  Bremsklotz  trägt,  und 
dessen  längerer  Arm  in  einen  vom  Führerstande  des  Wagens  bequem 
zu  erfassenden  Handgriff  ausgebildet  ist.  Der  Hebel  ist  drehbar  auf 
einem  fest  mit  dem  Wagengestelle  verbundenen  Drehzapfen  angeordnet. 

Beim  Aufheben  des  Hebelgriffs  senkt  sich  die  mit  einer  keilförmigen 
Rinne  versehene  Rolle  auf  die  Schiene  nieder  und  umgreift  den  Schienen- 
kopf. Sobald  durch  leichtes  Emporziehen  des  Hebelgriffs  die  nöthige 
Reibung  zwischen  Schiene  und  Rolle  hervorgebracht  ist,  stellt  sich  der 
Hebel  in  Folge  seiner  eigenthümlichen  Anordnung  selbsthätig  auf;  die 
hinteren  Wagenräder  werden  dabei  etwas  von  der  Schiene  abgehoben 
und  dadurch  entlastet,  und  ein  grofser  Theil  des  Wagengewichtes  ruht 
nun  auf  der  Rolle,  welche  sich  in  Folge  der  durch  die  keilartige  Ein- 
klemmung des  Schienenkopfes  hervorgebrachten  starken  Reibung  dreht 
und  dabei  mit  dem  ganzen  ihr  mitgetheilten  Druck  gegen  den  über 
ihr  gelagerten  Bremsklotz  reibt,  wodurch  eine  starke  Bremswirkung  er- 
zielt wird. 
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Auch  wenn  die  Rolle  durch  Schmutz  oder  sonstige  Einflüsse  ver- 
hindert wird,  sich  zu  drehen,  sondern  nur  schleift,  so  wird  die  Brems- 
kraft de.s  Apparats  doch  nur  unbedeutend  verringert. 

Das  Auslösen  der  Nothbremse  geschieht  durch  Niederdrücken  oder 
Niedertreten  des  Hebelgriffs. 

Ein  Modell,  welches  das  Schienenwalzwerk  der  Firma  Fried.  Krupp 
in  Essen  darstellt,  zeigt  3  Paar  Walzenständer  mit  den  Walzen  für 
Herstellung  von  Stahlschienen,  die  zugehörigen  Kammwalzen,  ferner  die 
Hebezeuge  zu  beiden  Seiten  der  Walzenstrafse,  die  Rollbahn  mit  An- 
trieb für  Bewegung  der  fertig  gewalzten  Schiene  und  die  Kreissäge, 
durch  welche  die  Schiene  in  einzelne  Abschnitte  von  richtiger  Länge 
getheilt  wird. 

Alle  beweglichen  Theile  sind  mit  Schutzvorrichtungen,  wie  das 
Modell  zeigt,  umgeben.  Besondere  Schutzvorrichtungen  bestehen  in  dem 
Abschlüsse  des  Durchganges  zwischen  der  Rollbahn  und  den  Fertig- 
walzen, sowie  in  dem  Abschlüsse  der  Kreissäge  während  des  Schnittes 
mittels  einer  beweglichen  Kappe. 

Durch  die  erstere  Vorrichtung  wird  die  Einstichöffnung  für  die 
Fertigkaliber  so  lange  verschlossen  gehalten,  als  der  Durchgang  zwischen 
Fertigwalzen  und  Rollbahn  offen  steht.  Die  Einstichöffnung  kann  nur 
dadurch  freigelegt  werden,  dafs  die  Blechklappe  am  Walzenständer 
niedergelegt  und  damit  der  Durchgang  abgeschlossen  wird. 

Die  Schutzkappe  an  der  Kreissäge  wird  gleichzeitig  mit  dem  Hebel 
heruntergelassen,  welcher  die  Schiene  beim  Abschneiden  festhält.  Da- 
durch wird  ein  vollständiger  Abschlufs  der  Arbeitsstelle  und  Schutz 
gegen  die  umhersprühendeu  Eisentheilchen  erzielt.  Beim  Loslassen  der 
Eisenbahnschiene  und  Zurückziehen  des  Befestigungshebels  geht  auch 
die  Schutzkappe  wieder  in  die  Höhe. 

Die  von  der  Firma  Krupp  in  Essen  im  Modell  ausgestellte  TVüpersche 
Fangvorrichtung  (D.  R.  P.  Nr.  36088  und  Nr.  39027)  hat  sich  auf  dem 
Eisensteinbergwerk   Vierwind  bei  Bendorf  gut  bewährt. 

Dieselbe  unterscheidet  sich  von  anderen  Fangvorrichtungen  dadurch, 
dafs  beim  Seilbruche  durch  die  Fangklauen  der  Fördergestelle  nicht 
die  starre  Spurleitung,  sondern  elastisch  aufgehängte  und  über  Rollen 
geleitete,  daher  nachgebende  Fangseile  erfafst  werden  und  das  fallende 
(ie>tell  durch  Anheben  von  Gegengewichten  und  die  Einwirkung  von 
Bremsen  auf  die  Fangseilrollenachsen  mit  allmählich  abnehmender  Ge- 
schwindigkeit auf  einer  gröfseren  Fallstrecke  ohne  Stofs  zur  Ruhe  kommt. 

Die  Fördergestelle  können  durch  Herabdrücken  der  Hebel  an  den 
Seilauslösungen  von  den  Förderseilen  getrennt  werden;  durch  Anziehen 
oder  Lösen  der  Flügelmutter  an  den  Bremsbändern  kann  dem  fallenden 
Gestelle  jede  gewünschte  Fallhöhe  gegeben  werden. 

Diese  Fangvorrichtung  ist  durch  die  ^automatische  Bremse-  wesent- 
lich noch  verbessert  worden.   Es  war  aber  des  kleinen  Mafsstabs  wegen 
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nicht  gut  möglich,  dieselbe  an  dem  Modell  anzubringen.  Das  dem  Haupt- 
modell beigefügte  Modell  eines  Fansseilrahmens  mit  angebrachtem  auto- 
matischem  Bremsapparat  zeigt  jedoch  die  Einrichtung  dieser  Bremse, 
wie  dieselbe  ausgeführt  worden  ist  und  sich  bei  den  angestellten  Ver- 
suchen bewährt  hat. 

Die  Vortheile  dieser  Bremseinrichtuug  bestehen  wesentlich  darin,  dafs 

1)  beim  Ergreifen  der  Fangseile  eine  Reibung  der  Bremsscheiben 
im  ersten  Augenblicke  nicht  zu  überwinden  ist,  indem  die  Bremsbänder 
.-o  gestellt  sind,  dafs  deren  Reibung  bei  Beginn  der  Drehung  der  Scheiben 
gleich  Null  ist,  wodurch  jeder  Stofs  vermieden  und  die  Beanspruchung 
der  Seile  bedeutend  herabgemindert  wird,  uud 

2)  darin,  dafs  die  Bremsen  um  so  kräftiger  wirken,  je  gröfser  die 
Fallhöhe  ist,  und  dafs  der  Apparat  die  Fallhöhe  je  nach  der  Belastung 
und  der  Geschwindigkeit  des  Fördergestells  automatisch  regulirt. 

Die  ganze  Fangvorrichtung  besteht  nur  aus  dem  Rahmen  zur  Auf- 
nahme der  Fangseilrollen  und  der  Bremsscheiben,  welcher  leicht  überall 
unterhalb  der  Seilscheiben  elastisch  aufgehängt  werden  kann:  ferner 
dem  Fangseil  ohne  Ende,  welches  in  zwei  Doppelsträngen  in  die  beiden 
Fördertrumme  bis  in  den  Schachtsumpf  unterhalb  der  tiefsten  Förder- 
sohle herabreicht,  und  deu  beiden  in  die  herabreichenden  Enden  des 
Fangseiles  eingehängten  losen  Rollen  mit  den  Gegengewichten.  Aufser- 
dem  müssen  die  Fördergestelle  mit  Seilfanghülsen  versehen  sein,  deren 
excentrische  Scheiben  beim  Seilbruche  durch  Federkraft  bewegt  werden. 

Bei  Etabliiung  einer  neuen,  tieferen  Sohle  wird  das  Fangseil  durch 
Zwischenfügung  eines  passenden  Seilstückes  verlängert.  Dies  kann  ge- 
schehen, indem  man  das  Seilstück  durch  Einspleifsen  mit  dem  Fang- 
seile verbindet,  oder  durch  Anwendung  dünner,  conisch  anlaufender  Seil- 
hülsenverbindungeu,  wie  solche  bei  Drahtseilbahnen  in  Anwendung  sind. 

Bei  den  auf  Grube  Vierwindt  angestellten  Versuchen  kam  das  Förder- 
gestell auf  einer  Strecke  von  6  bis  9m  mit  allmählich  abnehmender  Ge- 
schwindigkeit ohne  Stofs  zur  Ruhe. 

Die  Schachttiefe  betrug  dort  177m  und  das  Gewicht  des  Förder- 
gestelles mit  aufgehobenem  leeren  Wagen  1300k. 

Das  Fangseil  ist  ein  verzinktes  Eisenseil  von  22mm  Durchmesser 
und  besteht  aus  6  Litzen  mit  12  Drähten  und  einer  Hanfseele.  Die 
Drahtstärke   beträgt   lmm,7.     Die  Gegengewichte   sind   je  550k  schwer. 

Der  Bochumer  Verein  und  die  Dortmunder  Union  stellen  je  ein 
Modell  von  77*omas-Schlackenmühleu  aus.  Beide  benutzen  Kollergänge. 
Der  Arbeitsgang  bei  der  vom  Bochumer  Verein  ausgestellten  Mühle  ist 
folgender:  Aus  dem  Kollergange  gelangt  das  Gemahlene  durch  eine 
Oelmung  im  Mahlbette  auf  einen  Rost,  das  darauf  zurückbleibende  Grobe 
in  einen  Sammelkasten,  aus  welchem  dasselbe,  nachdem  das  Eisen  durch 
Elektromagnete  ausgezogen  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  nach  dem  Koller- 
gange zurückgebracht  wird.     Das  durch  den  Rost  gefallene  feine  Mehl 
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gelangt  zunächst  in  eine  Transportschnecke  und  aus  dieser  in  ein  Becher- 
werk, welches  den  Inhalt  auf  ein  Sieb  bringt.  Das  auf  diesem  zurück- 
bleibende Siebgrobe  gelangt  in  einen  elektromagnetischen  Scheideapparat, 
das  feine  Mahlgut  hingegen  auf  ein  zweites  Sieb,  wo  sich  wieder  Körner 
und  Mehl  sondern.  Erstere  werden  wiederholt  in  den  Kollergaug  zu- 
rücktransportirt,  während  das  Mehl  noch  weiter  gesiebt  wird.  Sämmt- 
liche  Kollergänge  sind  mit  Blechmänteln  umgeben,  welche  derartig  an- 
gebracht sind,  dafs  sie  bei  nothwendigen  Reparaturen  leicht  und 
stückweise  entfernt  werden  können.  Diese  Blechmäntel  münden  nach 
oben  trichterförmig  in  ein  Kohr,  welches  den  Staub  nach  Röhren- 
apparaten führt.  Neben  dem  ersten  Kollergange  befindet  sich  noch  ein 
abgekleideter  Raum  für  die  rohe  Schlacke,  welcher  ebenfalls  mit  einem 
Staubabzugsrohre  versehen  ist  und  welcher  den  bei  dem  Abschaufeln 
der  Schlacke  entstehenden  Staub  nach  dem  entsprechenden  Röhren- 
apparate führt. 

Die  Röhrenapparate  bestehen  aus  einem  System  von  Röhren,  durch 
welche  der  Staub,  langsam  und  allmählich  steigend,  hindurchzieht,  wo- 
durch demselben  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  abzulagern.  Die  Enden 
der  Röhren  sind  mit  Kapseln  verschlossen,  nach  deren  Wegnahme  die 
Reinigung  der  Röhren  —  was  wöchentlich  einmal  geschieht  —  leicht 
zu  bewerkstelligen  ist.  Das  oberste  Rohr  eines  jeden  Apparates  mündet 
in  den  neben  der  Mühle  stehenden  Kamin. 

Für  die  Sieberei  und  die  elektromagnetischen  Scheideapparate  ist 
ein  gröfserer  gemeinschaftlicher  Staubsammelapparat  vorhanden.  Der- 
selbe besteht  aus  einem  hölzernen  Kasten  von  etwa  3m  Länge,  4m  Breite 
und  2m  Höhe,  welcher  in  der  Breite  in  2  Räume  und  in  der  Länge  in 
4  Räume  getheilt  ist.  Letztere  4  Räume  sind  durch  herausziehbare 
Bretter  wieder  in  je  6  Abtheilungen  getheilt.  Es  soll  also  möglichst 
vermieden  werden,  dafs  der  ätzkalkhaltige,  den  Lungen  sehr  gefähr- 
liche Schlackenstaub  von  den  Arbeitern  eingeathmet  wird.  Die  Production 
dieser  Mühle  beträgt  in  24  Stunden  600  Centner  Mehl. 

Bei  der  von  der  Union  ausgestellten  TViomas-Schlackenmühle  sind 
zunächst  alle  Apparate,  welche  Staub  erzeugen,  mit  Blech,  Holz  oder 
Segeltuch  in  einer  solchen  Weise  möglichst  dicht  eingekleidet,  dafs  hier- 
durch die  gefahrlose  Wartung  und  Bedienung  der  Apparate  nicht  be- 
hindert wird.  Die  eingekleideten  Apparate  sind  dann  sämmtlich  durch 
Lutten  mit  einem  kräftig  wirkenden  Exhaustor  verbunden,  welcher  die 
mit  Staub  geschwängerte  Luft  in  einen  Filterthurm  drückt. 

In  Folge  dieser  continuirlichen  Absaugung  der  staubigen  Luft  von 
den  eingekleideten  Apparaten  findet  ein  stetiges  Nachströmen  reiner 
Luft  von  aufsen  in  die  Arbeitsräume  statt  und  ist  es  hierdurch  bei 
zweckentsprechender  Einrichtung  möglich  geworden,  die  Arbeitsräume 
in  der  Mühle  fast  vollständig  staubfrei  zu  erhalten,  so  dafs  noch  kein 
Arbeiter  in  Folge  Einathmung  staubiger  Luft  krank  geworden  ist. 
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Der  Filterthurm  besteht  aus  den  unteren  Staubkammern  und  den 
sich  nach  oben  an  letztere  anschliefsenden  sackförmigen  Filtern,  durch 
welche  die  vom  Staube  gereinigte  Luft  entweicht.  Der  im  Inneren  der 
Filter  zurückbleibende  Staub  fällt  in  die  Staubkammern  und  wird  aus 
diesen  durch  die  an  denselben  befindlichen  Trichter  und  Mundstücke  in 
Säcke  abgezogen.  Um  die  Filter  ohne  Betriebsstörung  reinigen  zu 
können,  was  durch  eine  mechanische  Einrichtung  von  aufsen  erfolgt, 
ist  der  Thurm  durch  eine  senkrechte  Wand  in  zwei  Abtheilungen  ge- 
theilt,  welche  durch  Schieber  von  dem  Exhaustor  abgesperrt  werden 
können. 

Von  den  von  der  genannten  Berufsgenossenschaft  ausgestellten  Gegen- 
ständen seien  schliesslich  noch  die  von  Friedr.  Krupp  in  Essen  aus- 
gestellten Meifsel  mit  Spanfängern,  dessen  Feuerlösch  Vorrichtung  in 
Thürmen   und   dessen  Eisradbremse   für  Feuerwehrfuhrwerke  erwähnt. 


Fig.  1. 


10)  Sonstige  Aussteller: 

Zum  Mahlen  der  J/iomas-Schlacken  werden  auf  einigen  Werken 
bereits  Kugelmühlen  benutzt  und  wahrscheinlich  in  sanitärer  Beziehung 
mit  besserem  Erfolge  als  die  beschriebenen  17*omas-Schlackenmühlen. 
Ausgestellt  sind  die  Kugelmühlen  von  Jenisch,  Sachsenberg,  Gruson  und 
Körner  und  Schulte  in  Leipzig. 

Die  von  Herrn.  Löhnert  in  Bromberg  ausgestellte  Jenisch'sche  Kugel- 
iällmühle  besitzt  einen  aus 
sägezahnartig  gegen  ein- 
ander gestellten  Gufsstahl- 
platten  gebildeten  Mantel  m. 
Die  Kugeln  müssen  daher 
bei  der  Drehung  von  Stufe 
zu  Stufe  fallen.  Ein  grobes 
Sieb  g  schliefst  den  Abstand 
zwischen  den  genannten 
Stufen.  Die  Stufenplatten 
sind  nur  zur  Hälfte  gelocht 
und  zwar  dort,  wo  die 
Kugeln  nicht  direkt  auf- 
schlagen, so  dafs  die  Löcher 
nicht  zugeschlagen  werden 
können.  Unter  den  Stufen 
liegt  je  ein  Schutzsieb  s, 
um  welches  herum  das 
Feinsieb  f  angeordnet  ist. 
Wird  die  Trommel  in  Dre- 
hung versetzt,  so  gelangen 

~  >  CT  Ö 

diejenigen  Körner,   welche 
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Fig.  2. 


durch  f  nicht  durchfallen  können,  wieder  in  den  Kugelraum  zurück. 
Der  Einwurf  e  der  Mühle  befindet  sich  in  einem  Hohlzapfen,  der 
Auslauf  h  an  dem  Trichter  des  die  Trommel  umgebenden  Gehäuses. 
Hier  wird  das  durch  die  Siebe  f  gefallene  Mahlgut  gesammelt  und  aus 
der  Mühle  entfernt. 

Die  von  Gebrüder  Sachsenberg  nach  dem  Patente  Nr.  795  (D.  p.  J., 
1876  221  419)  gebaute  Mühle  (vgl.  auch  Ausstellung  der  Mansfdder 
Gesellschaft)  ist  von  einem  staubdichten  Mantel  umschlossen.  Ueber  der 
Einfüll-  und  Austragstelle  befindet  sich  je  ein  Trichterrohr,  welches 
mit  einem  Exhaustor  in  Verbinduno;  gesetzt  ist. 

Bei  der  vom  Grusonwerk  ausgestellten  Mühle  (D.  R.  P.  Nr.  47477), 
welche  im  Wesentlichen  sich  an  die  Sachsenberg' sehe  Construction  an- 
schliefst, erhalten  die 
beiden  Nabenspei- 
chen n  die  Form  von 
breiten  Schrauben- 
flügeln, welche  bei 
der  Umdrehung  das 
Mahlgut  in  da.s  Innere 
der  Mühle  führen. 
Gleichzeitig  aber  ver- 
hindern diese  Schrau- 
benflügel die  Kugeln, 
aus  der  Trommel  her- 
auszuspringen, indem 
sie  dieselben  stets 
wieder  zurückwerfen, 
wenn  sie  in  den 
Schraubengang  ge- 
rathen. 

Die  nach  dem 
Patente  Nr.  22838  ge- 
baute Mühle  (Körner 
und  Schulte  in  Leipzig)  hat  lose  gelagerte  Hartguis walzen.  Das  gemahlene 
Material  verläfst  durch  seitliche  Kegelsiebe  den  Zerkleinerungsraum. 

Die  Rheinisch-Westfälische  Roburitgesellschaft  Korfmann  und  Franke 
in  Witten  a.  d.  Ruhr  stellt  Roburitpatronen  (D.  R.  P.  Nr.  39  511  und 
Nr.  43  866)  und  Sicherheitszünder  für  Zündschnüre  ( D.  R.  P.  Nr.  43 117 )  aus. 
Elektrische  Zünder  und  Zündmaschinen  sind  von  A.  Bornhardt  in 
Braunschweig  ausgestellt  (vgl.  Ausstellung  der  Bergwerksdirektion  Saar- 
l/riicken). 

Eine  äufserst  interessante,  direkt  wirkende  Wassersäulenmaschine 
mit  selbstiegulirender  Kolbensteuerung  zum  Betriebe  von  Fahrkünsten 
hat  C.  Kley  in  Bonn  in  einem  betriebsfähigen  Modell,  Beschreibung  und 
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Fig.  3. 


Zeichnung  ausgestellt  (nach  Stahl  und  Eisen,  1889  S.  479).  Bei  derselben 
lassen  sich  sowohl  die  Länge  der  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Hüben, 
als  die  Zeit  zum  Uebertritt  des  Bergmanns  von  einem  Tritt  zum  an- 
deren, die  Dauer  des  Hubes  bezieh,  die  Zahl  und  Geschwindigkeit  der 
Hübe  und  die  Länge  des  Hubes  genau  regeln. 
Aufserdem  hat  die  Maschine  noch  den  Vortheil, 
dafs  der  Uebergang  von  der  Ruhe  zur  Bewegung 
nur  langsam  und  sanft  vor  sich  geht. 

Wie  Fig.  3  erkennen  läfst,  hat  die  Maschine 
einen  U-Cylinder  a  mit  zwei  eine  bestimmte  Flüssig- 
keitsmenge zwischen  sich  einschliefsenden  Kolben  6  c, 
an  deren  Kolbenstangen  mittels  Querhäupter  die 
beiden  Fahrgestänge  d  befestigt  sind.  Zur  Be- 
wegung der  Kolben  b  c  wird  Druckwasser  abwech- 
selnd über  dieselben  geleitet  und  davon  abgeleitet. 
Dies  wird  durch  eine  Kolbensteuerung  e  bewirkt, 
welche  durch  f  das  Druckwasser  erhält  und  bei  gh 
mit  dem  Abflüsse  in  Verbindung  steht. 

Auf  die  Bewegung  dieser  Steuerkolben  wirken 
zwei  Kräfte  ein,  und  zwar  1)  die  Zahnstange  /, 
welche  durch  ein  Zahnstangengetriebe  k  von  dem 
Kolben  b  aus  getrieben,  und  2)  die  Wasserdruck- 
maschine /,  deren  Kolbensteuerung  m  von  auf  dem 
linken  Gestänge  d  befestigten  Knaggen  no  durch  den 
Steuerhebel  p  beeinflufst  wird.  Auf  den  Arbeits- 
gang der  Maschine,  welcher  in  Folge  der  doppelten 
Bewegung  der  Hauptsteuerung  e  etwas  verwickelt 
ist,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Die  Maschine  ist  fin- 
den Davidschacht  der  Himmelfahrtgrube  zu  Freiberg  i.  S.  mit  einer 
Teufe  von  570m  entworfen  und  wird  zur  Zeit  von  der  Maschinenfabrik 
Paschke  und  Kaestner  in  Freiberg  gebaut.  Das  Gefälle  des  Betriebs- 
wassers beträgt  42m. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  in  D.  p.  J.  1888  269 
294  und  1889  274  164  bereits  beschriebene  Herbertz'sche  Cupolofen 
mit  Dampfstrahl  und  der  Pietzka  sehe  Puddelofen  auf  der  Ausstellung 
veranschaulicht  sind,  und  dafs  das  Eönigl.  Hüttenamt  zu  Friedrichshütte 
durch  Zeichnungen  seiner  neuen  Anlagen  mit  dem  zur  Condensation 
von  Gichtgasen  aus  Bleischmelzöfen  dienenden  Condensationsthurm 
(D.  p.  J.  1889  272  454)  und  durch  die  Rösing'sche  Bleipumpe,  mittels 
welcher  bekanntlich  das  mühselige  und  gesundheitsschädliche  Auskellen 
des  Bleis  vermieden  wird,  vertreten  ist.  W.  Koort. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  20  und  21. 

Die  Hauptstockwerke  des  Eiffelthurmes  befinden  sich  in  Höhen  von  57, 
115  und  275m.  Diese  Stockwerke  sind  erreichbar  mittels  bequemer  Treppen 
bis  zum  ersten  Stock,  mittels  Wendeltreppen  vom  ersten  zum  zweiten  Stock- 
werke, von  diesem  bis  zur  dritten  Plattform  sind  blofs  Hilfstreppen  vor- 
gesehen, welche  dem  besuchenden  Publikum  für  gewöhnlich  nicht  zugäng- 
lich sind. 

Aufserdem  sind  vorhanden  zwei  Gliederketten-Aufzüge,  System  Roux. 
Combaluzier  und  Lepape,  davon  je  einer  im  Ost-  und  Westpfeiler,  welche  blofs 
bis  zum  ersten  Stock  (57m)  führen,  ferner  zwei  Seilaufzüge,  System  Otts,  im 
Süd-  und  Nordpfeiler  bis  zum  zweiten  Stockwerke  (115m)  reichend,  mit  zu- 
lässiger Aufenthaltstation  im  ersten  Stocke,  und  endlich  der  Fahrstuhl  Edoux'. 
welcher  mittels  Umsteigens,  in  der  Hälfte  der  Förderhöhe,  von  der  zweiten 
bis  zur  dritten  Plattform  (275m)  führt  (vgl.  Edoux  1889  273  *  251). 

Sämmtliche  Fahraufzüge  werden  mit  Druckwasser  betrieben,  deren  Sammel- 
behälter im  zweiten  und'dritten  Stockwerke  entsprechend  vertheilt  sind.  Wegen 
der  bekannten  Schräglage  der  Thurmpfeiler  erhalten  die  vier  Aufzüge  von 
Iioux  und  Otis  ein  geknicktes  schrägstehendes  Fahrgeleise,  dessen  Richtungen 
aus  der  Fig.  1  Taf.  20  ersichtlich  sind. 

Die  eigentliche  Länge  der  Fahrstrecke  stellt  sich  auf 
59  +  17  +  51,7  =  127mi7, 
\\  iivini  das  Mittelstück  nach  einem  Kreisbogen  von  5()m  Halbmesser  gekrümmt  ist. 

Der  eigentliche  Pfeilerausbau  mit  dem  0<i*-Aufzuge  ist  in  Fig.  2  Taf.  20 
dargestellt,  während  im  Lageplan  Fig.  3  Aufschlufs  über  die  Maschinenanord- 
nung  gegeben  ist. 

Die  Wagen  sind  je  zwei  über  einander  angeordnet  (Fig.  4)  und  zwischen 
einem  entsprechend  verstrebten  Rahmen  eingebaut,  welcher  an  den  Querbalken 
die  Laufräder  trägt. 

Am  unteren  Theile  des  Rahmengestelles  ist  die  Aufhängung  und  die  Fang- 
vorrichtung für  die  sechs  Tragseile  angebracht,  während  an  der  Decke  der 
Einsteigebrücke  des  unteren  Wagens  das  Triebwerk  für  das  Steuerseil  sich 
befindet. 

Mit  jedem  /vowx'schen  Aufzuge  werden  in  einer  Fahrt  100  Fahrgäste  mit 
Im  Geschwindigkeit  in  das  erste  Stockwerk  (57m)  befördert,  was  bei  12  Fahrten 
in  einer  Stunde  und  mit  beiden  .ßoita-'schen  Aufzügen  2400  Personen  ergibt. 
Mit  jedem  Aufzuge  von  Otis  werden  mit  2ra  Geschwindigkeit  50'  Personen  in 
das  zweite  Stockwerk  (115m)  gebracht,  was  bei  8  Fahrten  in  der  Stunde 
800  Personen  ausmacht,  die  ferner  mit  dem  iicioux'schen  Fahrstuhle,  welcher 
mit  0m.9  Geschwindigkeit  läuft  und  12  Fahrten  in  der  Stunde  macht,  auch 
nach   der  dritten   Plattform  (275m)  gehoben  werden  können. 

Aufzug  ron  Roux.   Combaluzier  und  Lepape. 

So  weit  es  sich  aus  der  in  den  Annales  industriellen^  1889  Bd.  21  *  S.  80, 
gegebenen  Beschreibung  entnehmen  läfst,  besteht  dieser  Fahrstuhl  aus  zwei 
endlosen,  parallel  über  grofse  Räder  geführte  Stangenketten,  zwischen  welchen 
der  Doppelwagen  eingehängt  ist. 

Diese  aus  geraden  Gliedern  von  45mm  Stärke  und  Im  Länge  (Fig.  5)  zu- 
Bammengesetzten  Ketten  sind  mittels  Gelenkbolzen  verbunden,  die  an  ihren 
äufseren  Enden  Lauf-  oder  Stützrollen  trauen,  welche  zwischen  je  zwei  in 
entsprechende  Kettenröhren  eingenietete  Flachschienen  aa  und  6  6  (Fig.  6) 
laufen,  wodurch  jede  Ausknickung  der  Kettenglieder  in  den  Gelenken  ver- 
mieden wird. 

An  den  seillichen  Schienenträgern  (Fig.  6,  Grundrifs  des  linken  Trägers) 
ist  das  Wagengeleise  C.  das  auf  der  ganzen  hänge  seitlich  offene  Kettenrohr  A 
und  das  geschlossene  Rohr  B  angeschraubt. 

In  jedem    der    beiden  vorhandenen  Rohre  A    lauft    der  den  Doppelwagen 

1  In   Wirklichkeit   sollen   blofs  40  bis  46  befördert   werden. 
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tragende  Kettentrumrn,  welcher  über  ein  auf  der  ersten  Plattform  angeord- 
netes Sternrad  von  3m. 5  Durchmesser  geleitet,  durch  das  Rohr  B  nach  abwärts 
geführt  und  an  das  Triebrad  von  3m.9  Durchmesser  gelegt  wird ,  an  dessen 
unterem  Umfange  er  von  Daumen  bezieh.  Zähnen  erfafst  und  in  das  Rohr  A 
gehoben  wird. 

Es  werden  daher  im  Aufhube  des  Wagens  die  ziehenden  Kettenstücke  in 
den  geschlossenen  Führungsröhren  B  nach  abwärts  laufen,  während  beim 
freien  Niedergänge  der  Wagenlast  die  unter  demselben  befindlichen  Ketten- 
glieder auf  Druck  beansprucht,  die  beiden  unteren  Triebräder  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  bethätigt  und  die  Ketten  in  die  beiden  Röhren  B  gehoben 
werden. 

Dadurch  werden  Fangvorrichtungen  entbehrlich,  da  bei  einem  allenfalls 
eingetretenen  Kettenrisse  die  unteren  Kettenglieder  als  Stützen  wirken. 

Zwei  an  das  Wagenrahmengestell  angenietete,  entsprechend  geformte 
Kettenglieder  stellen  die  Verbindung  zwischen  Wagen  und  Ketten  her. 

Die  in  Fig.  7,  8  und  9  dargestellte  Kraftmaschinenanlage  besteht  aus  zwei 
wagerechten  Druckwassercvlindern,  deren  Kolben  1050mm  Durchmesser  und 
5050mm  Hub  haben. 

Am  Kopfende  eines  jeden  Kolbens  sind  zwei  Rollen  von  1600mm  Durch- 
messer gelagert,  über  welche  je  eine  Ga/f  sehe  dreilaschige  Gliederkette  gespannt 
ist.  deren  festes  Ende  am  Cylinderboden  sitzt,  während  das  andere  freie  Ende 
über  das  eigentliche  Kettentriebrad  von  600mm  Durchmesser  läuft. 

Es  laufen  demnach  in  dieser  Doppelanlage  vier  GaJ/'sche  Ketten  über  vier 
Kettentriebräder  welche  auf  einer  gemeinschaftlichen  Welle  sitzen,  an  deren 
Enden  die  zwei  grofsen  Antriebräder  von  3900mm  Durchmesser  aufgekeilt 
sind.  Jedes  dieser  Antriebräder  besitzt  12  Speichen,  in  deren  Fortsetzung  die 
Eingriffszähne  für  die  Stangenkette  (Fig.  5)  angeordnet  sind. 

Das  von  einem  Behälter  des  zweiten  Stockwerkes  (115m)  gelieferte  Be- 
triebswasser wird  mittels  einer  Leitung  von  250mm  Durchmesser  den  in 
Fig.  10  dargestellten  Vertheilungsventilen  zugeführt.  Dieselben  sind  in  einer 
besonderen  Art  mittels  Doppelkolben  und  regelbaren  Cylinderfedern  entlastet, 
und  werden  mittels  Kammscheiben  oder  Daumen  durch  ein  von  der  Wagen- 
plattform bethätigtes  Seil  gesteuert. 

Beim  freien  Niedergange  der  Wagenlast  werden,  wie  früher  schon  er- 
wähnt, die  grofsen  Triebräder  zurückgedreht,  dadurch  die  Gallischen  Ketten 
zurückgewickelt,  die  Kolben  zurückgeschoben,  das  Wasser  ins  Freie  geprefst, 
wobei  dasselbe  gleichzeitig  während  des  Ausflusses  eine  bremsende  Wirkung 
ausübt. 

Die  Kraftverhältnisse  dieses  Aufzuges  von  Roux  sind  wie  folgt  zusammen- 
gestellt: 

Wagengewicht  leer       R  =  6400k 

Gegengewicht  am  ziehenden  Kettenstücke     Q  =  3000k 

Uebergewicht P  —  3400k 

Neigung  der  Fahrbahn  gegen  die  Wagerechte  a  =  54.5°. 
demnach  Triebkraft  in  der  Richtung  längs  der  Fahrbahn: 
T=R.sina  =  3400  .  0.815 
T-  2770k. 

Diese  Triebkraft  genügt  für  den  selbsthätigen  Niedergang  des  leeren 
Wagens,  ist  also  hinreichend,  die  vorhandenen  Reibungen  zu  überwinden  und 
die  Wasserdruckkolben  zurückzuschieben. 

Bei  einer  Belastung  des  Wagens  mit  100  Personen  zu  70k  entsteht  ein 
Uebergewicht  von 

R  +  S  =  3400  +  7000  =  10  400k 
und  ein  Zugwiderstand  in  der  Fahrbahnrichtung  von 

Tj  =  10  400.  sina  =  8470k 
gleich    der   Tangentialkraft   an  beiden  grofsen   Triebrädern   von  D  =  3900mm 
Durchmesser. 

Da   nun  die  Getriebe   für   die  Gaü'schen  Ketten  Dt  =  600mm  Durchmesser 
haben,  so  ist  die  Zugkraft  aller  vier  einfachen  Ketten  zusammen : 
Z  =  71!  (Z) :  Z)t)  =  8470  (3900  :  600), 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  ?74  Nr.  9.  1889  IV.  26 
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Z  =  8470.  6.5  =  55  055k. 
Demnach  die  Mindestkraft  beider  Treibkolben  ff  =  2Z  =  rund   100  000k. 

Der  Durchmesser  eines  Treibkolbens  ist  d  =  l05cm1  seine  Querschnittstläche 
f=8659flc.  Worden  nun  15m  Wassersäule  für  die  I.eitungswiderstände  in  Ab- 
zug gebracht,  so  bleibt  ein  Gefälle  von 

ff  =  115  —  15=100m 
für  die  Kraftäufserung  übrig,  welches  einem  öeberdrucke  von 

P  =  10k/qc 
entspricht 

Die  Kraftwirkung  der  beiden  Druckkolben  stellt  sich  daher  auf 
K-  =  2 .  f.  P  =  2  .  8659  .  10  =  173180 
Äi=173t. 
Hiernach  erscheint  ein  Kraftüberschufs  von 

K{  —  ÜT=173  —100=  73t 
völlig    hinreichend    zur   Ueberwindung    sämmtlicher   Widerstände    beim    Aut- 
wärtsfahren. 

Der  Wasserverbrauch  für  einen  Hub  von  S  =  5m,05  stellt  sich  beim  Auf- 
zuge von  Roux  für  zwei  Cylinderfüllungen  auf 

Q  =  2  .  1000  .  0,8659  .  5.05  =  8745k. 
Die  Leistung  der  Wasserkraft  bei  H  =  115m  Gelalle  auf 

A0  =  8745  .115  =  1 005  685mk. 
Die  Arbeit  der  Nutzlast  (100  Personen  zu  70k)  =  7000k  auf  57'n  Höhe: 
A  =  7000 .  57  =  399000mk. 

An 

Der  Wirkungsgrad  u  =  -j  =  (4  :  10)  =  0,40. 

Wird  das  Uebergewicht  des  Wagens  zugerechnet,  so  folgt  eine  Arbeit  der 
Last  (7000  +  3400)  =  10400k; 

^1=592800mk 

und  ein  Wirkungsgrad: 

«1=0,60. 

Amerikanischer  Seilaufzug  von  Otis. 

Dieser  in  Fig.  2  und  3  in  der  Hauptanordnung  zur  Ansicht  gebrachte 
Aufzug  ist  ein  riesiger  Flaschenzug  mit  umgekehrter  Wirkung,  d.  h.  mit 
potenzirter  Kraft.  Theoretisch  entspricht  daher  der  einfachen  Last  die  zwölf- 
fache Kraft,  in  Wirklichkeit  der  zwölffache  Weg  der  Last  (des  Wagens)  dem 
einfachen  Wege  des  Kraftkolbens. 

Während  die  Fahrbahn  die  in  Fig.  1  angegebenen  Richtungen  aufweist, 
erhält  die  Achse  des  Druckwassercylinders  eine  Neigung  von  61°  20'  gegen 
die  Wagerechte.  Die  in  New  York  hergestellten  Cylinder  (Fig.  11)  bestehen 
je  aus  vier  Theilen  von  2745m.(9')  Länge,  die  mit  in  Falzen  eingelegten 
Ringen  aus  Hartpappe  und  Mennige  abgedichtet  sind.  Jeder  Aufzug  besitzt 
einen  Cylinder  von  965mm  (83")  Durchmesser  und  12  423mm  (40'83/4")  Ge- 
sammtlange  bei  51mm  Wandstärke.  Der  Kraftkolben  von  615mm  Höhe  hat 
zwei  Kolbenstangen  von  108mm  Durchmesser,  die  vermöge  zweier  Führungs- 
sättel 5  (Fig.  12)  aul'serhalb  and  innerhalb  des  Cylinders  gestützt  werden.  Die 
beiden  Kolbenstangenstützen  sind  mittels  einer  75mm  starken,  durch  den  ('v- 
linderdeckel  geführten  Rundstange  im  Abstände  von  5300mm  verbunden. 

An  die  beiden  Kolbenstangen  ist  der  Seilrollenwagen  (Fig.  13  Tai'.  21)  an- 
gehängt welcher  auf  den  40m  langen  Doppelträger  läuft.  Da  die  Fahrbahnlänge 
L  —  127.7  o^  128m  beträgt,  so  ist  der  Weg  dieses  Wagens  bezieh,  der  Kolben- 
hub *  =  (L  :  12)  =  10m.64.  Jede  der  sechs  Seilrollen  des  Wagens  von  1520mm 
Durchmesser  besitzt  vier  Rillen  zur  Aufnahme  von  vier  Stahldrahtseilen  von 
je  20mm  Stärke,  welche  vereint  als  eine  Zugeinheit,  ;ils  ein  Kabel  aufzu- 
fassen sind. 

Es  stehen  den  sechs  Seilrollen  des  Wagens  gleichermafsen  sechs  fest- 
gelagerte Seilrollen  am  Trägerende  gegenüber,  so  dal's  diese  samml  dem  Kabel 
und  dem  Kraftkolben  einen  gewaltigen  Rollenzng  von  zwölffacher  Last  oder 
Kraftsteigerung  bilden. 

Die    feststehenden   Seiltrümme    sind    mittels   eines   Wagebalkens   an   das 
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obere  Ende  des  Führungsträgers  befestigt,  wodurch  eine  gleichmäfsige  Span- 
nung der  vier  einzelnen  Seile  ermöglicht  wird.  Die  nach  dem  zweiten  Stock- 
werke des  Thurmes  laufenden  vier  Stahlseile  werden  aber  paarweise  getheilt 
über  Leitrollen  geführt,  und  den  Personenwagen  zwischen  sich  fassend  am 
unteren  Theile  des  Rahmengestelles  in  einem  doppelten  Federschlosse  (Fig.  14  > 
vereinigt.  Hierbei  sind  auch  noch  zwei  Stahldrahtseile  von  23mm  Stärkt-  lu- 
den Gegengewichtskarren  zu  einem  dritten  Schlosse  verbunden. 

Diese  drei  Seilschlösser  bilden  aber  in  ihrer  Wechselwirkung  den  thätigen 
Theil  bezieh,  die  Auslösung  einer  an  den  beiden  Schienengeleisen  wirkenden 
Keilfangvorrichtung,  deren  Gesammtanordnung  aus  den  Fig.  15  und  16  und 
deren  Wirkungsweise  aus  Fig.  17  ersichtlich  ist.  und  keiner  weiteren  ein- 
gehenden Beschreibung  bedarf.  Bemerkt  sei  nur,  dafs  an  jeder  Seite  des 
Rahmengestelles  und  an  dem  Schienenkopfe  Gleitbacken  B  und  C  angeprel'st 
werden,  indem  durch  Einschub  des  unteren  ersten  Hebelkeiles  Reibung  und 
hiermit  Verzögerung  der  Bewegung  des  ersten  Bügels  E|  eintritt,  worauf  die 
folgenden  Gewichtbügel  E^  und  E3  durch  die  lebendige  Kraft  ihrer  Masse  auf 
die  Keile  Dj  und  D->  bezieh,  auf  die  Bremsbacken  B  und  C  einwirken  und 
den  Stillstand  des  Wagenrahmens  in  wenigen  Secunden  herbeiführen. 

Auch  der  Gegengewichtskarren  (Fig.  18)  ist  mit  einer  gleichen  Fangvor- 
richtung bei  Seilbruch  gegen  Absturz  gesichert. 

Derselbe  läuft  auf  einer  besonderen  Bahn  unter  dem  Fahrgeleise  des 
Personenwagens,  und  weil  derselbe  nach  dem  Grundsatze  der  beweglichen 
Rollen  aufgehangen  ist,  so  legt  derselbe  nur  den  halben  Lauf  des  Haupt- 
personenwagens zurück.  Zwei  seitliche  23mm  starke  Seile  des  Hauptwagens 
werden  über  Leitrollen  am  zweiten  Stocke  vereinigt  über  die  Rolle  des  Gegen- 
gewichtkarrens (Fig.  18)  geführt,  deren  feste  Enden  aber  im  zweiten  Stock- 
werke Befestigung  finden. 

Die  Ingangsetzung  des  Fahrstuhles  wird  durch  zwei  gesonderte  Steuer- 
kolbensysteme von  der  Fahrbühne  aus  mittels  Steuerseile  bewerkstelligt. 

Am  Cylinderboden  (Fig.  11)  ist  der  Hauptvertheiler  (Fig.  19)  mit  dem 
Zuleitungsrohre  vom  Wasserbehälter  des  zweiten  Stockwerkes  (115«n)  und  dem 
Ableitungsrohre  nach  den  Dampfpumpen  angebracht,  während  am  Kopfstücke 
des  grofsen  Arbeitscylinders  der  eigentliche  Steuerkolben  für  den  Arbeitsgang 
( Fig.  20)  angeordnet  ist.  Beide  Theile  sind  durch  ein  Rohr  von  225mm  lichter 
Weite  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Wasservertheilung  wird  in  folgender  Weise 
durchgeführt : 

Für  den  Aufhub  der  Fahrbühne,  also  für  den  Niedergang  des  grofsen 
Kraftkolbens  wird  der  Steuerkolben  a  (Fig.  19)  hochgestellt  und  dadurch 
Druckwasser  nach  dem  Verbindungsrohre  geleitet.  Hierauf  wird  der  Rohr- 
kolben h  (Fig.  20)  gehoben  und  Wasser  dem  Cylinder  oberhalb  des  Kolbens 
zugeführt,  während  das  Wasser  unter  demselben  durch  /  nach  g  (Fig.  19)  ent- 
weicht. 

Beim  Niedergange  der  Fahrbühne  wird  der  Kraftkolben  durch  die  nieder- 
fahrende Last  gehoben,  es  mufs  daher  ein  Ueberströmen  des  Wassers  von  der 
Deckelseite  nach  der  Bodenseite  des  Kraftcylinders  ermöglicht  werden,  was  bei 
abgeschlossenem  Wasserablaufe  durch  g  nur  in  der  Tiefstellung  von  a,  b  und  c 
entsteht,  wobei  alsdann  beide  Cylinderräume  unter  Druck  stellen. 

Für  die  Stillstände  der  Fahrbühne  darf  dagegen  weder  eine  Ueberströ- 
mung  stattfinden,  noch  Wasser  zugeführt  oder  abgeleitet  werden,  was  der 
Kolbenstellung  (o.  6.  c)  in  Fig.  19  entspricht. 

Da  die  unmittelbare  Steuerung  dieser  Vertheilungskolben  wegen  der 
grofsen  Kraftäufserungen  ganz  unthunlich  wäre,  so  sind  Wassersäulen-HillV- 
maschinen  eingeschaltet,  welche  bequem  durch  kleine  Kolbenschieber  i  (Fig.  HM 
in  Gang  zu  setzen  sind. 

Der  Steuerkolben  i  ist  an  einem  Hebplwerke  angelenkt,  welches  vermöge 
eines  stehenden  und  über  Laufrollen  der  Wagenplattform  (Fig.  21)  gewickelten 
Steuerseiles  dadurch-  in  Thätigkeit  gesetzt  wird .  dafs  eine  gegensätzliche  Be- 
wegung bezieh.  Verlängerung  und  Verkürzung  der  einzelnen  beiden  Steuei- 
seiltrümme  durch  Verstellung  der  Leitrollen  Äj  und  R>  mittels  Zahnstangen  - 
triebwerkes  Z  und  Handrad  H  erzielt  wird. 


4U4  Die  Personenaufzüge  im  EilTelthuriue. 

Die  Kraftverhaltnisse  beim  Aufzuge  von  Otis  sind  wie  folgt: 
Bei   10840k  Wagengewicht    beträgt  die  Zugkraft 

in  der  Fahrrichtung P  .cos a  =  8850k 

Der  25*  schwere  Gegengewichtskarren  gleicht  in 

derselben  Richtung  das  Wagengewicht  aus,  mit     6650k 


Verbleiben  sonach     ....  2200k 

Dazu  40  Fahrgäste  2  (ä  70k) 2850k 

Widerstände   und  Zusatzkraft  für  den    höheren 

und  steileren  Theil  der  Fahrbahn       ....  2150k 


Gesainmtzug     .     .     .     Z  =  7200k 
und  daraus  die  theoretische  Kolbenkraft 

(12Z)  =  86400k. 
Der  Wasserbehälter  befindet   sich   in   120m  Höhe;   davon   blofs   llOra    als 
nutzbares  Gefälle  angenommen,  giebt  p=ll/kqC. 

Die   Fläche  des   grofsen  Arbeitskolbens   beträgt 

bei  D  =  96cm,5  Durchmesser F=7314<ic 

Davon  ab   zwei  Kolbenstangen  {d  =  10^8)  und 

/=  91,6,  d.  i 2f=    183«ic 

Verbleibt  nutzbare  Kolbenfläche  .     .     (F  —  1f)  -  7131'!^  ~ 
bezieh.  (0qm,7131) 
und  es  entsteht  ein  Gesammtdruck  auf  den  Kolben 

K  =  p  (F  —  2 p)  =  71 31  .11  =  78  440k 

Dazu  kommt  noch  das  Gewicht  des  Seilrollen- 

waeens  und  der  Kolbentheile  mit      .     .     G  =  15  000k 


So  dals  eine  Gesammtkraft     .     .     .     {K  +  G)  =  93  440k 
entsteht,  welche  einem  Kraftüberschusse  von 

(F+  G)  —  (12  Z)  =  93  400  —  86400  =  7000k 
entspricht,  der  zur  Ueberwindung  der  Widerstände  zureicht. 

Der  Kolbenhub  ist  mit  s  =  10m,64  angenommen,  der  Wasserverbrauch  eines 
Hnbes  demnach: 

Q  =  1000.(F  —  2f).t  = 
Q  =  1000  .  0,7131  .  10,64  =  7587k. 
Die    i  he« »retische    Leistung    der    Wasserkraft    für    das    volle    Gefälle    von 
//,,-=  120"»: 

A0  =  Q  .  II  =  7587  .  120  =  910  440mk. 
Die  verrichtete  Arbeit  durch  das  Heben  der  Personenlast  auf  115m  Höhe: 

A  -  2850  .  115  =  327  750mk. 
Demnach  Wirkungsgrad  dieses  Aufzuges  von  Otts: 

A      327  750 
"  =  ^0  =  910  44Ö  =  °l36- 
Wird  dagegen    das    für   den  Niederhub   des    leeren  Wagens    erforderliche 
Uebergewicht  von  (2200  :  cos  a)  =  2700k  in  Rechnung  gebracht,    so  erhält  man 
eine  Arbeil  von 

A{  =  (2850  +  2700)  115  =  638250mk, 
was  einen  Wirkungsgrad 

Ai      638     n *n 

ergiebi.  Pregdl. 

Deber  den  Aufzug  Otis  im  Eiffelthnrme  vergleiche: 
Revue  generale  des  machine s-outils,  1889  Bd.  3  Nr.  6  *  S.  43. 
Industries,  1889  Bd.  7  *  601. 
Engineering,  1889  Bd.  47  *  S.  77. 
The  Engineer,  1889  Bd.  67  •  S.  59. 


3  Ursprünglich  sollten  50  Personen,  angeblich  werden  neuerdings  46  Per- 
sonen befördert. 
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Was  sind  spröde  Körper?    Wie  kann  man  die  Härte 
ziffermäfsig  bestimmen? 

Mit  Abbildungen. 

Unter  dieser  Ueberschrift  veröffentlicht  Herr  Prof.  Friedr.  Kick  im 
3.  Hefte  der  Technischen  Blätter  eine  Abhandlung,  welche  mit  Zustim- 
mung der  Betheiligten  mit  geringen,  vom  Autor  besorgten  Kürzungen 
nachstehend  folgt: 

Spröde  Körper  sind  solche,  welche  eines  hohen  allseitigen  Drucke^ 
bedürfen,  um  bildsam  zu  werden. 

Die  Härte  läfst  sich  ziffermäfsig  durch  die  Scherfestigkeit  be- 
stimmen oder  messen,  wenn  jede  Biegung  und  jeder  Flufs  der  Material- 
theilchen  ausgeschlossen  ist. 

Diese  beiden  Sätze  werden  durch  das  Nachstehende  begründet. 

Schliefst  man  einen  spröden  Körper,  z.  B.  Gyps.  Speckstein.  Steinsalz. 
Calcit  in  einen  härteren,  gleichfalls  spröden  aber  schmelzbaren  und  diesen  in 
einen  noch  härteren  bildsamen  Körper  von  genügender  Wandstärke  ein,  z.  B. 
Steinsalz  in  Schellack  oder  Schwefel  und  diese  in  Kupfer  oder  Eisen,  so  kann 
man  diese  spröden  Körper  in  ihren  Hüllen  biegen  oder  genieinsam  mit  diesen 
deformiren.  Entfernt  man  darin  die  Hüllen  durch  Lösungsmittel,  welche  den 
eingeschlossenen  Körper  natürlich  nicht  angreifen  dürfen,  so  erhält  man  ihn 
gebogen  oder  deformirt,  als  ob  ein  bildsamer  Körper  (Blei.  Zinn.  Kupfer  u.  s.  w.) 
denselben  Einwirkungen  unterworfen  gewesen  wäre. 

So  bog  ich  prismatische  Stücke  krystallinischen  Steinsalzes,  Talk  und  Gyps 
(Marienglas)  dadurch,  dafs  ich  diese  Stücke  in  eine  Gasröhre  mit  Schellack 
einschmolz.  Die  Gasröhre  war  zuvörderst  an  einem  Ende  durch  einen  gut 
passenden  Eisenspund  verschlossen,  dann  wurde  mit  möglichster  Sorgfalt. 
d.  h.  Vermeidung  zu  hoher  zu  Blasenbildung  Veranlassung  gebender  Erhitzung, 
der  Schellack  eingeschmolzen  und  in  diesen  wurden  die  früher  mit  aufgelöstem 
Schellack  überzogenen  wohl  getrockneten  Versuchsstücke  eingedrückt .  Schliefe- 
Fig.  1.  Fis.  2. 


lieh  wurde   das  Rohr  mit  geschmolzenem  Schellack    gefüllt   und   durch  einen 
zweiten  Eisenspund  geschlossen. 

Nach  vollkommenem  mehrstündigem  Erkalten  wurde  das  Gasrohr  sannnr 


-10t) 
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Füllung  gebogen.  Das  gebogene  Eisenrohr,  durch  Salpetersäure  gelöst,  liel's 
den  Schellack  Bamml  den  durch  ihn  umhüllten  Versuchskörpern  als  krummes 
festes  Stück  zurück.  Nach  Abspülen  der  anhaftenden  Säure  bezieh,  des  sal- 
auren  Eisenoxydes  und  Abtrocknen  erfolgte  die  Auflösung  des  Schel- 
lack.-. (Goldlacks)  in  Alkohol,  in  welchem  schließlich  die  gebogenen  Stücke 
Steinsalz.  Talk  u.  s.  w.  zurückblieben. 

Diese  Materialien  können  in  gleicherweise  in  Kupferhülsen  eingeschmolzen 
und  mit,  diesen  deformirl  werden.  Löthet  mau  einen  Kupferring  (Fig.  1) 
weich  auf  ein  Weifsblechscheibchen,  stellt  man  ein  Steinsalzspaltstück  ein  und 
umschmilzl  es  mit  Schellack,  bis  der  Hohlcylinder  völlig  gefüllt  ist,  wozu 
selbst  die  Temperatur  von  100°  C.  ausreicht,  so  kann  nach  dem  Erkalten  unter 
der  hydraulischen  Presse  die  Formänderung  zwischen  Platten  durchgeführt 
werden.  Man  erhält  die  bekannte  Tonnenform  und  nach  dem  Entfernen  des 
Schellacks  durch  Alkohol  erhält  man  auch  das  tonnenförmig  ausgebauchte 
Steinsalzstück  als  zusammenhängenden  Körper  (Fig.  2). 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  natürliche  Steinsalzkrystalle  und  Spalt- 
kr\  stalle  dieses  Minerals  deformiren,  als  ob  sie  bildsame  Körper  wären.  Man 
kann  Steinsalzwürfel  sogar  auf  die  Spitze  stellen  und  zu  einer  rhomboeder- 
ähnlichen  Form  bringen,  man  kann  die  Ecke  des  Hexaeders  eindrücken,  so 
dafs  das  ausweichende  Material  in  Form  kleiner  Buckel  die  Seitenflächen 
wölbt:  kurz  man  bringt  in  der  an  sich  auch  sehr  spröden  Schellackumhüllung, 
weil  auch  diese  in  dem  noch  härteren,  zugleich  aber  zähen  Kupfer  steckt, 
dieses  spröde   Material  schön  zum  Flusse. 

Wendet  man  statt  Schellack  als  erste  Umhüllung  Schwefel  an,  welcher 
sich  weit  leichter  blasenfrei  giefst,  SO  erhält  man  gute  Resultate  mit  noch 
grösserer  Sicherheit,  ja  es  gelingt  bei  Anwendung  dieses  Materials,  sogar 
Calcit  zu  biegen  und  durch  Druck  ohne  Bruch  zu  deformiren. 

Von  besonderem  Interesse  ist,  dafs  Schwefel  etwas  weicher  als  Kalkspat 
ist.  Dies  brachte  mich  dazu,  als  erste  Umhüllung  des  Steinsalzes  ein  sehr 
leicht  schmelzbares,  sehr  gut  giefsbares  Material,  das  Stearin,  zu  wählen.  Und 
siehe,  die  Formänderungen  des  Steinsalzes  wurden  mit  der  Stearinumhüllung 
noch  weit  sicherer,  natürlich  auch  weit  bequemer  erreicht,  als  bei  Benützung 
von  Schellack,     /ahlreiche  Proben  beweisen  dies. 

Es    mufste    also    die    Umhüllung 


Fig-  3. 


nicht  härter  als  das  Umhüllte  sein; 
daraus  aber  folgt  naturgemäfs,  dafs 
es  der  allseitig  ausgeübte  hinreichende 
Druck  sein  müsse,  welcher  den  sprö- 
den  Körper  bildsam  macht. 

Schlagend  konnte  dies  natürlich 
erst  dann  bewiesen  werden,  als  es 
gelang,  die  Deformation  in  einer  unter 
Druck  stehenden  Flüssigkeit,  z.  B. 
Oel,  zu  erzielen. 

Nach  einigen  vergeblichen  Ver- 
suchen gelang  dies  —  zunächst  bei 
Steinsalz  —  vollkommen. 

Fig.  3  zeigt  die  von  mir  hierzu 
verwendete  einfache  Vorrichtung. 

In  den  Körper  k  aus  zähem  Kupfer 
ist  das  Loch  /  und  das  kleine  Kanäl- 
chen x  gebohrt.  In  die  Bohrung  / 
wird  das  Steinsalzspaltstück  a  gestellt 
und  die  Bohrung  mit  Mineralöl  gefüllt. 

Der  Stempel  .*  aus  Stahl  hat  etwas 
gröfseren  Durchmesser  als  das  Loch  J, 
und  beim  Einpressen  schliefst  er  dicht 
;%  an  das  sich  dehnende  Kupfer.  An- 
fänglich kann  das  Oel  durch  das 
Seitcnröhrchen  a-    austreten   und  wird 
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auch  etwaige  Luftbläschen  mitnehmen;  sowie  aber  der  Stempel  an  x  vorüber- 
schreitet, preist  er  das  Gel,  dieses  besorgt  jetzt  die  Erweiterung  des  Hohl- 
raumes mit  und  da  dies  nur  bei  grofsem  Drucke  geschehen  kann,  so  wird  das 
Spaltstück  a  diesem  Flüssigkeitsdrucke  ausgesetzt  sein,  bevor  der  Stempel  auf 
dasselbe  einwirkt  und  während  er  einwirkt. 

Das  Versuchsobjekt  hatte  eine  Höhe  von  8mm,l  und  wurde  auf  ömm^  zu- 
sammengedrückt, wobei  es  keine  Risse  erhielt,  wohl  aber  an  Durchsichtigkeit 
etwas  einbüfste.  Der  Versuch  war  glänzend  gelungen.  Zur  besseren  Dich- 
tung war  unter  den  Stempel  ein  feines  Lederscheibchen  gelegt.  Der  Sechs  - 
kant  am  oberen  Ende  des  Stempels  war  zum  Zwecke  des  Fassens  angebracht, 
doch  war  das  Ausziehen  des  Stempels  trotzdem  schwierig. 

Je  härter  das  spröde  Material,  eines  um  so  höheren  Flüssigkeitsdruckes 
wird  es  bedürfen,  um  die  gleiche  Erscheinung,  wie  hier  bei  dem  Steinsalze 
zuzulassen ;  aber  ich  zweifle  nicht,  dafs  für  viele  Körper,  z.  B.  auch  den  Calcit. 
die  Pressung  noch  innerhalb  des  leicht  Erreichbaren  liegen  wird. 

Man  könnte  nun  wohl  einwenden,  dafs  die  Versuche  noch  viel  zu  be- 
schränkte sind,  um  die  an  die  Spitze  dieser  Abhandlung  gestellte  Definition 
der  spröden  Körper  zu  rechtfertigen;  man  könnte  auch  sagen,  dafs  das 
Krystallwasser  des  Steinsalzes  eine  Rolle  spielen  dürfte;  aber  dem  entgegen 
ist  zu  erwidern,  dafs  Talk,  Gyps,  Steinsalz,  Schellack,  Schwefel,  Stearin  und 
Calcit  doch  gewifs  sehr  heterogene  spröde  Körper  sind,  dafs  sie  sich  aber  alle, 
entsprechend  umhüllt,  biegen  und  deformiren  lassen,  wenn  auch  nicht  gleich 
leicht.  Die  Umhüllung  kann  nur  durch  Druck  aus  diesen  spröden  Materialien 
bildsame  gemacht  haben,  und  es  ist  daher  eine  logische  Folge,  dafs  es  mög- 
lich sein  mufs,  durch  gleich  intensiven  Druck,  mag  derselbe  auch  durch  ein 
anderes  Mittel,  z.  B.  eine  Flüssigkeit,  übertragen  werden,  dasselbe  Ergebnifs, 
die  Umwandlung  des  spröden  in  den  bildsamen  Zustand,  zu  erzielen. 

Gehen  wir  nun  zur  zweiten  Frage  über:  Wie  kann  man  die  Härte 
zift'ermäfsig  bestimmen? 

Die  Härte  ist  der  Name  für  den  Widerstand,  welchen  ein  Körper  dem 
Eindringen  eines  anderen  entgegensetzt,  und  die  Mineralogie  bestimmt  die 
Härte  durch  das  bekannte  Ritzverfahren  relativ.  Sie  nennt  zwei  Körper  gleich 
hart,  deren  Ecken  sich  an  Flächen  des  anderen  abstumpfen. 

Sowie  man  solche  gleich  harte  Körper,  von  welchen  wir  den  einen  bildsam, 
den  anderen  spröde  wählen,  auf  den  Eindringungswiderstand  einer  Spitze 
(Strichmethode)  oder  eines  Meifseis  (Kerbemethode)  untersucht,  so  verhalten 
sie  sich  dennoch  nicht  gleichartig.  Der  bildsame  Körper  gibt  anders  be- 
schaffene Ritze  oder  Meifselkerben  als  der  spröde  bei  gleichem  Kraft-  bezieh. 
Arbeitsaufwand.  Die  Vergleichung  wird  dadurch  überaus  erschwert,  das  ge- 
meinschaftliche Mafs  scheint  zu  fehlen  und  fehlt  bei  diesen  Methoden  wirklich. 


F12.  4. 
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Wir  haben  nun  im  Vorstehenden  gesehen,  dafs  und  wie  man  spröde  Körper 
in  bildsamen  Zustand  umwandeln  kann:  durch  kräftige  Umschliefsung  nämlich, 
durch  Einzwängung  bezieh,  allseitigen  hohen  Druck. 

Hierdivrch   läfst   sich   auch  für   die  Härte  das  Mafs  in   dem  Abscherungs- 
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widerstände  linden,  wenn  die  Materialtlieilchen  des  abzuscherenden  Körpers 
am  Ausweichen  völlig  gehindert  sind,  daher  jeder  Flufs  und  jede  Biegung 
ausgeschlossen  ist.  1 

Ob  die  Härte  thatsächlich  im  geraden  Verhältnisse  zum  Abscherungs- 
widerstande  (Schubfestigkeit,  Scherfestigkeit)  steht,  läl'st  sich  daher  nur  durch 
solche  Abscherungsversuche  feststellen,  bei  welchen  wirklich  reine  Abscherung 
auftritt  und  hierzu  ist  es  nöthig,  dafs  der  abzuscherende  Körper  allseitig  voll- 
kommen dicht  von  einem  härteren  Stoffe  umschlossen  ist. 

Meine  Versuche  zur  Bestimmung  der  Scherfestigkeit  wurden  mit  einem 
kleinen,  äufserst  genau  von  der  Maschinenfabrik  Lorenz  in  Karlsruhe  auf  Be- 
stellung gelieferten  Apparate  gemacht,  welcher  durch  vorstehende  Abbildung 
Fig.  4  in  halber  Gröfse  dargestellt  ist 

Zwischen  den  Wänden  aa'  und  bb'  läl'st  sich  nach  Wegnahme  des  Prismas  p 
der  Schieber  ss'  lothrecht  herabdrücken.  Ist  das  Prisma  p  eingesetzt,  so  fällt 
eine  in  a,  b  und  s  angebrachte  Querfurche  von  rund  lmm  Höhe  und  2mm  Breite 
so  zusammen,  wie  dies  der  Mittelschnitt  darstellt.  In  diese  Quernuth  wird 
das  abzuscherende  Stück,  welches  als  dicke  schwarze  Linie  dargestellt  is*,  ein- 
gebracht. Nach  Aufschrauben  der  Theile  a'.  b'  und  s'  und  Einsetzen  der  kleinen 
Stahlprismen  t'i  in  den  freigebliebenen  Theil  der  Nuth,  endlich  nach  Entfernung 
des  Prismas  p  kann  der  Abscherversuch  durchgeführt  werden. 

Dieser  einfache  Apparat  besitzt  trotz  der  Genauigkeit  seiner  Herstellung 
für  den  Gebrauch  mehrfache  Uebelstände,  welche  nur  durch  äufserste  Vorsicht 
in  der  Benutzung  desselben  unschädlich  gemacht  werden  können  und  die 
ihren  Grund  in  der  Schraubenverbindung  der  Theile  (ohne  Pafsstifte  o.  dgl.) 
haben;  es  wird  jedoch  ohne  Zweifel  gelingen,  diese  Uebelstände,zu  beseitigen, 
und  ich  hoffe,  in  einigen  Monaten  die  durch  eine  andere  Vorrichtung  erzielten 
Ergebnisse  mittheilen  zu  können.  Die  Mängel  obiger  Vorrichtung  bedingen 
sehr  mühevolles,  zeitraubendes  Arbeiten,  und  es  ist  deshalb  auch  die  Zahl 
der  auf  ihre  reine  Scherfestigkeit  geprüften  Körper  eine  sehr  geringe.  Es  hat 
dies  jedoch  auf  die  Prinzipienfrage  keinen  Einflufs. 

Wenn  die  Härte  durch  die  Scherfestigkeit  gemessen  werden  kann, 
so  müssen  gleich  harte  Körper  verschiedener  Natur  dieselbe  Scherfestig- 
keit haben.  Zwei  solche  Körper  sind  Zinn  und  Schellack;  sie  haben 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  dieselbe  Härte  und  ergaben  auch  dieselbe 
Scherfestigkeit  von  2k'qcm,6\ 

Würden  Härte  und  Scherfestigkeit  zwei  von  einander  unabhängige 
Eigenschaften  sein,  dann  könnte  jene  Uebereinstimmung  nur  entweder 
Zufall  oder  Irrthum  sein.  Letzterer  scheint  mir  ausgeschlossen,  erstem* 
ist  gewifs  ausgeschlossen. 

Zufall  ist  ausgeschlossen,  weil  Blei,  Zinn,  Kupfer  und  Eisen  der 
Reihe  nach  sowohl  gröfsere  Härte  als  gröfsere  Scherfestigkeit  haben; 
für  diese  Materialien  stimmt  also  die  Annahme  eines  Zusammenhanges 
zwischen  Härte  und  Scherfestigkeit.  Nun  suchte  ich  zwei  Körper  ver- 
schieden gearteter  Natur  und  doch  gleicher  Härte,  fand  zwei  solche 
Körper  im  Zinn  und  Schellack;  der  eine  bildsam  (hämmerbar),  der 
andere  spröde,  der  eine  ein  Metall,  der  andere  ein  Harz,  und  diese 
beiden  Körper  weisen  gleiche  Scherfestigkeit  auf,  Kann  dies  Zufall 
sein?  —  Nimmermehr!  —  Und  weiter:  Was  ist  denn  das  Ritzen  anders, 
denn  das  Nehmen  feiner  Spänchen.  Thime  hat  in  seiner  schönen  Arbeit 
über  das  Hobeln  der  Metalle   nachgewiesen,   dafs   bei  der  Spanbildung 

1  Vgl.  1889  273   lo. 
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ein  Gleiten  des  Materials  über  Rutschflächen  stattfindet,  ein  eigentüm- 
licher Abscherungsvorgang.  Der  Widerstand  bei  der  Spanbildung  (Ritzen) 
mufs  daher  mit  dem  Abscherungswiderstande  in  Beziehung  stehen;  bei 
verschieden  harten  Körpern  mufs  dieser  Widerstand  bei  sonst  gleicher 
Spanbildung  verschieden  sein,  und  die  einfachste  Annahme  wäre  die, 
diesen  Widerstand  als  proportional  zur  Härte  bezieh,  zur  Scherfestig- 
keit vorauszusetzen.  —  Wenn  der  Widerstand  beim  Ritzen  und  Hobeln 
thatsächlich  nicht  proportional  der  Härte  ist,  so  hat  dies  seinen  Grund 
darin,  dafs  die  Spanbildung  bei  bildsamen  Körpern  anders  als  bei  spröden 
Körpern  erfolgt,  mag  auch  Werkzeug  und  Anstellung  dieselbe  und  ihre 
Härte  die  gleiche  sein.  Es  treten  hier  mannigfache,  sehr  einflufsreiche 
Nebenumstände  auf,  und  dieser  Nebeneinflüsse  wegen  geben  alle  Ritz- 
methoden nur  relativ,  aber  nicht  absolut  vergleichbare  Ergebnisse.  Da 
relative  Vergleiche  auch  sehr  werthvoll  sind,  ist  hierdurch  der  Werth 
der  Ritzmethoden  nicht  bestritten. 

Was  ich  behaupten  zu  können  glaube,  ist,  dafs  man  die  Härte 
zift'ermäfsig  durch  die  Scherfestigkeit  bestimmen  kann,  wonach  es  auch 
erlaubt  ist,  zu  sagen:  Härte  ist  Scherfestigkeit. 


Die  leuchtenden  Springbrunnen  der  Pariser  Ausstellung. 

.Mit  Abbildungen. 

Für  die  Anlage  der  leuchtenden  Springbrunnen  der  Pariser  Aus- 
stellung haben  die  in  London,  Manchester  und  Glasgow  ausgeführten 
als  Vorbilder  gedient.  In  der  Anlage  auf  dem  Marsfelde  fällt  nach 
dem  Centralblatte  für  Elektrotechnik,  1889  Bd.  12  *  S.  140,  aus  dem  oberen 
Behälter  ein  40m  breiter  und  einige  Meter  hoher  Wasserstrahl  in  den 
40m  langen  unteren  Behälter  und  aus  diesem  läuft  das  Wasser  in 
17  Strahlen  in  einen  achteckigen  Behälter. 

In  dem  oberen  Behälter  befinden  sich  4  Füllhörner.  4  Delphine 
und  6  Urnen  und  2  lothrechte  Wasserbündel,  also  14  parabolische  oder 
wagerechte  Strahlen  und  2  lothrechte.  In  dem  unteren  Behälter  be- 
merkt man  14  lothrechte  Bündel,  in  dem  achteckigen  17  Bündel,  wie 
bereits  oben  erwähnt;  der  ganze  Brunnen  umfafst  somit  33  lothrechte 
und  14  parabolische  Strahlen. 

Die  Beleuchtung  der  Brunnen  ist  unter  zwei  Firmen  vertheilt: 
Sautter  und  Lemonnier  und  Galloway.  Das  Haus  Galloway  verwendet 
besondere  Bogenlampen  und  darüber  farbige  Platten,  die  durch  einen 
besonderen  Hebelapparat  zur  Erzielung  der  verschiedenen  Wirkungen 
verschoben  werden. 

Sautter  und  Lemonnier  setzen  die  farbigen  Glasplatten  über  jeder 
Bogenlampe  durch  Eisenstreifen  mit  Hebeln  an  einer  Centralstelle  in 
Verbindung,  so  dafs  man  jede  Platte  vor  die  Bogenlampe  bringen  kann. 
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Fig.  1. 


sr:~77. 


Uebrigens  verfahren  beide  Firmen  in  verschiedener  Weise.  Die 
Bogenlampe  des  Hauses  Sautier  und  Lemonnier  sind  mit  lothrechten 
Kohlen  und  selbsthätiger  Regulirung  versehen.  Hinter  den  Kohlen  be- 
findet sich  ein  sphärischer  Silberspiegel,  der  die  Strahlen  auf  einen 
um  45°  geneigten  Planspiegel  wirft,  welch  letzterer  dann  die  Licht- 
strahlen in  lothrechter  Richtung  auf  die  Glasplatte  sendet.  Die  Licht- 
quelle des  Hauses  Gaüoway 
ist  eine  Bogenlampe  mit 
wagerechten  Kohlen  (Fig.  1) 
und  mit  Handbetrieb.  Unten 
befindet  sich  ein  parabo- 
lischer Zinnspiegel,  der  der 
Kohlenasche  einen  Ausgang 
bietet;  dieser  entsendet  die 
Strahlen  gerade  und  in  loth- 
rechter Richtung. 

Die  Beleuchtung  der 
lothrechten  Bündel  bot  wei- 
ter keine  Schwierigkeiten, 
wohl  aber  die  der  parabo- 
lischen. Bei  Ueberwindung 
der  Schwierigkeiten  hat  sich 
der  Chef  der  Wasserwerke 
in  Paris,  H.  Beckmann,  die 
Erfahrung  bei  den  Spring- 
brunnen von  Colladon  zu 
Nutzen  gemacht.  Nach  vielen  Versuchen  hat  er  schliefslich  den  vollen 
Wasserstrahl  in  einen  ringförmigen  oder  röhrenförmigen  umgewandelt 
und  liefs  in  die  Mitte  ein  Lichtbündel  eintreten.  Mittels  dieser  Ein- 
richtung und  einer  kräftigen  Lampe  vermochte  man  eine  Wasserader 
von  0m,22  Durchmesser  und  einer  Fallhöhe  von  4m,55  zu  erleuchten. 
Fig.  2  zeigt  die  Einzelheiten  des  ringförmigen  Wasserbündels  mit  dem 
Gange  der  Lichtstrahlen  in  das  Innere. 

Die  Anlage  der  leuchtenden  Brunnen  umfafst  18  Bogenlampen  von 
60  Ampere  für  den  englischen  und  44  Bogenlampen  von  40  Ampere 
für  den  französischen  Theil.  Dieselben  sind  zu  dreien  in  eine  Spannung 
von  200  Volt  geschaltet.  Die  ersteren  (von  60  Ampere)  besitzen  eine 
Lichtstärke  von  4000,  die  letzteren  (von  40  Ampere)  eine  Stärke  von 
600  Carceleinheiten.  Die  durch  diese  Beleuchtung  verbrauchte  Be- 
triebskraft beträgt  250  HP.  Die  Grammegesellsckaft  speist  die  Lampen 
durch  die  Centrale,  die  sie  in  der  Ausstellung  errichtet  hat.  Während 
diese  Brunnen  beleuchtet  werden,  löscht  die  Centralstation  einen  Theil 
der  Kronleuchter  der  Maschinenhalle  aus,   welche   sie  ebenfalls  speist. 


Fig.  2. 


Elektrische  Pump- Anlage  für  häusliche  Zwecke. 
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Elektrische  Pump-Anlage  für  häusliche  Zwecke. 

Mit  Abbildung. 

In  einem  Landhause  zu  Easingwold.  Yorkshire,  hat  nach  Industries 
vom  14.  Juni  1889  *  S.  571  die  United  Eleclrical  Engineering  Company 
in  London  die  in  der  zugehörigen  Abbildung  wiedergegebene  gedrängte 
Verbindung  einer  Centrifugalpumpe  mit  einem  Elektromotor  ausgeführt, 
um  durch  sie  die  elektrische  Lichtanlage  mit  dazu  zu  verwerthen,  das 


Haus  selbsthätig  mit  Wasser  zu  versorgen.  In  dem  Wasserbehälter  ist 
ein  Schwimmer  angebracht,  der  durch  zwei  lothrechte  Drähte  geführt 
wird:  an  einem  dritten  von  dem  Schwimmer  nach  oben  über  eine  Rolle 
laufenden  Drahte  ist  eine  kleine  Kugel  in  einer  solchen  Stellung  an- 
gebracht, dafs  sie,  wenn  der  Behälter  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ent- 
leert ist.  einen  Umschalterhebel  auf  einen  Contaet  legt  und  dadurch 
den  Strom  von  2  oder  3  Elementen  der  Batterie  durch  die  aufrecht 
stehende  Rolle  eines  Stabelektromagnetes  schliefst.  Der  Anker  des 
Elektromagnetes  ist  hufeisenförmig  gestaltet  und  über  den  Elektro- 
magnet gestürzt,  so  dafs  sein  Bug  über  dem  oberen  Kernende,  seine 
Enden  aber  am  Fufse  des  Elektromagnetes  liegen  und  hier  auf  eine 
Achse  aufgesteckt  sind.  An  ihm  ist  eine  nach  links  und  rechts  hin 
sich  erstreckende  Contactfeder  angebracht,  welche  in  jeder  der  beiden 
Lagen  des  Ankers  sich  auf  einen  Contaet  auflegt.  Bei  der  eben  er- 
wähnten Stromschliefsung  liegt  die  Feder  auf  dem  Contacte  rechts:  der 
Anker  wird  jetzt  nach  links  bewegt  und  senkt  zwei  am  Anker  an- 
gebrachte gebogene  Stäbe  in  zwei  Quecksilbernäpfe  ein.  schliefst  so 
den  Strom  der  ganzen  Batterie  durch  den  Elektromotor  und  setzt  die 
Pumpe  in  Thätigkeit.    Steigt  das  Wasser  im  Behälter  so  weit,  dafs  die 
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Kugel  am  Schwimmer  einen  zweiten  Umschalterhebel  umlegt  und  durch 
ihn  und  den  Contact  links  vom  Anker  wieder  den  schwachen  Strom 
durch  den  Elektromagnet  schliefst,  so  wird  durch  den  Strom  der  Anker 
wieder  von  links  nach  rechts  bewegt,  dabei  die  Stäbe  aus  den  Näpfen 
ausgehoben,  der  Strom  der  Batterie  im  Motor  unterbrochen  und  die 
Pumpe  zum  Stillstande  gebracht. 

Anscheinend  wird  der  Anker  in  beiden  Fällen  von  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  her  vom  Elektromagnet  nach  der  Mitte  hin  gezogen 
und  überschreitet  die  Mittellage  zufolge  seiner  Trägheit. 

An  den  beiden  Umschaltern  für  den  Elektromagnet  zeigen  sich 
keine  Funken,  weil  der  Strom  für  den  Elektromagnet  nur  wenige  Volt  hat. 

Der  Strom  für  den  Motor  mufs  7,5  Ampere  Stärke  haben;  die 
Spannung  beträgt  156  Volt.  Die  Centrifugal pumpe  macht  1400  Um- 
läufe und  ist  auf  die  Hebung  von  5452'  (1200  Gallonen)  auf  llm  Höhe 
in  der  Stunde  in  einer  einzölligen  Röhre  (25mm)  berechnet. 


Lacombe's  galvanisches  Element. 

Mit  Abbildung. 

Ein    neues,    in    seiner   Erscheinung    sehr   gedrängtes    galvanisches 

Element  mit  entpolarisirender  Packung   ist  von  Lacombe  und  Comp,  in 

Paris   und  London   eingeführt  worden.     Nach  dem    Londoner  Electrical 

Engineer   vom    27.  September  1889  *  S.  253   ist  die  Stellung   des  Zinks 

die  umgekehrte  im  Vergleich  mit  den  ge- 
wöhnlichen Batterien.  Der  Zinkstab  Z  ist. 
mitten  in  einer  kleinen  porösen  Röhre  B 
untergebracht;  aufserhalb  der  Röhre  be- 
findet sich  eine  poröse  Röhre  A  von  Kohle, 
welche  den  einen  Pol  bildet;  zwischen 
den  beiden  Röhren  ist  ein  entpolarisirendes 
Gemenge  M  aus  Kokes  und  Manganüber- 
oxyd eingestopft.  Diese  Anordnung  bietet 
einige  Vortheile  gegenüber  der  gewöhn- 
lichen Form  mit  einer  porösen  Zelle  und 
wird  in  Frankreich  bereits  in  ziemlich 
grofsem  Umfange  benutzt.  Bei  dieser  An- 
ordnung ist  das  sich  entwickelnde  Wasser- 
stoflgas  bei  seinem  Emporsteigen  geuöthigt, 
durch  das  entpolarisirende  Gemenge  hin- 
durch zu  gehen,  und  die  geringe  Entfernung 
zwischen  Kohle  und  Zink  bewirkt,  dafs  der  innere  Widerstand  nur 
gering  ist.  Die  Batterie  behält  erweislich  eine  unveränderte  elektro- 
motorische Kraft  auf  viel  längere  Zeit  als  die  seither  gebräuchliche 
Form  und  hat  beim  Gebrauche  sehr  günstige  Ergebnisse  geliefert. 


Weem's  Anordnung  elektrischer  Eisenbahnen. 
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Lacombe  und  Comp,  haben  auch  ein  neues  erregendes  Salz  für 
Zink-Kohlen-Elemente  eingeführt,  das  dem  gewöhnlichen  Ammoniak 
vorzuziehen  sein  soll,  da  es  einen  ganz  reinen  Verbrauch  des  Zinkes 
ermöglicht,   ein  Auswachsen  und  die  Bildung  von  Krystallen  dagegen 

verhütet.  

H.  Pieper's  Regulator  für  Bogenlampen. 

Mit  Abbildung. 

In  der  Bogenlampe  von  Henry  Pieper  fls  in  Lüttich  (*D.  R.  P. 
Kl.  21  Xr.  47670  vom  17.  Februar  1888)  wird  die  Regelung  des  Kohlen- 
abstandes dadurch  bewirkt,  dafs  die  beiden  Kohlenhalter 
durch  e'ine  endlose  Schnur  mit  einander  verbunden  sind, 
welche  über  Rollen  a,6,c,d,/"  geführt  ist.  Die  Rollen  a  und  b 
sitzen  auf  den  sich  in  gleicher  Richtung  drehenden  Wellen 
zweier  Motoren.  Bei  normalen  Kohlenabstande  laufen  beide 
Motoren  gleich  schnell  und  die  Kohlen  bleiben  in  gleichem 
Abstände  von  einander.  Wird  der  Abstand  zu  grofs,  so 
läuft  die  Rolle  6,  deren  Motor  im  Nebenschlufsstrome  liegt, 
schneller  als  a,  und  dabei  nähern  sich  die  Kohlen  einander. 
Wird  dagegen  der  Lichtbogen  zu  klein,  so  werden  die 
Kohlen  von  einander  entfernt,  weil  jetzt  a  schneller  läuft 
als  b  und  die  Schleife  bca  verkleinert,  während  die 
Schleife  adfb  verlängert  wird. 


h 
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Weems'  Anordnung  elektrischer  Eisenbahnen. 

Mit  Abbildung. 

Eine  eigentümliche  Anordnung  der  Wagen  und  Geleise  für  elek- 
trische Eisenbahnen  zur  Güterbeförderung  ist  von  dem  Elektriker  der 
Elektro- Automatic  Transit  Company^  David  G.  Weems  in  Baltimore,  an- 
gegeben worden.  Vor  einiger  Zeit  ist  in  Laurel,  Md.,  auf  einer  etwas 
über  3km  langen  und  zahlreiche  Steigungen  bis  zu  20m,6  auf  lkm  ent- 
haltenden Bahn  eine  Reihe  von  Versuchen  damit  gemacht  worden. 
Die  zugehörige  Abbildung  zeigt  nach  Electrical  World  (durch  den  Lon- 
doner Electrical  Engineer  vom  9.  August  1889  *  S.  115)  die  Anordnung 
der  Bahn  und  den  letzten  Wagen  von  hinten.  Die  Bahn  soll  ganz  in 
Drahtzäune  eingeschlossen  werden.  Die  Drähte  sollen  in  isolirten  Schlitzen 
der  eisernen  Gerüstsäulen  liegen  und  für  telegraphische  und  telephonische 
Zwecke,  sowie  zugleich  für  den  regelmäfsigen  Bahnsignaldienst  benutzt 
werden. 

A.  a.  0.  ist  ein  Zug  aus  drei  Wagen  abgebildet  und  der  mittlere 
..Exprefs*'-Wagen  ist  wie  bei  einem  Fernrohr  mit  dem  vorderen  ,,Motor"- 
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Woods  selbsttätiger  Regulator  für  Dynamomaschinen. 


Wagen  und  dem  hinteren  „Post;t-Wagen  verbunden,  so  dafs  der  innere 
Raum   ein   zusammenhängendes  Ganzes    bildet.     Die  Enden   des  Zuges 

laufen  in  einer  Spitze 
aus,  so  dafs  der  Zug 
in  der  Luft  möglichst 
wenig  Widerstand 
findet.  Von  der  vor- 
deren Spitze  reicht 
ein  Schutzgitter  bis 
auf  die  Schienen  her- 
ab und  bildet  einen 
Räumer.  Die  Achs- 
lager liegen  aufsen 
an  dem  Wagen  und 
in  vorstehenden  ellip- 
tischen Gehäusen.  Die 
Schiene  hat  eine  obere 
unteren  Fläche  greift  eine 
in  Berührung    kommt, 


und    eine    untere    Lauffläche;     unter    der 

„müssige11  Rolle,    welche  nur   mit   der  Schiene 

wenn   der  Zug  durch  Krümmungen  läuft,   oder  wenn  er  ein  Bestreben 

hat,  von  der  Schiene  empor  zu  steigen. 

Der  Strom  wird  durch  Bürsten-Rollen  von  einem  kupfernen  Leiter 
entnommen,  der  sich  oben  an  den  Querstäben  des  Gerüstes  betindet. 

Von  der  den  Strom  erzeugenden  Stelle  aus  soll  der  Lauf  aller  Züge 
überwacht  werden,  und  es  sind  Vorkehrungen  getroffen,  dafs  der  Wärter 
genau  den  Ort  jedes  Zuges  wissen  kann. 

Es  heifst,  dafs  eine  Geschwindigkeit  von  5km  in  der  Minute  soll 
erreicht  werden  können. 


Wood's  selbsttätiger  Regulator  für  Dynamomaschinen. 

Um  eine  Gramme"sche  Dynamo  mit  einem  selbsthätigen  Regulator 
auszurüsten,  gibt  Wood  den  Feldmagneten  derselben  nach  La  Lumilre 
Electrique,  Bd.  33  *  S.  544,  eine  doppelte  Bewickelung.  Die  Haupt- 
Wewickelung  liegt  in  Hintereinanderschaltung  im  Hauptstromkreise  und 
die  zu  diesem  gehörigen  beiden  Bürsten  B{  und  /?.,  liegen  an  dem 
Stromsammler  des  Gramme  sehen  Ringes  in  der  neutralen  Linie,  also  in 
der  Lage,  wo  sie  den  stärksten  Strom  liefern.  Die  Hilfsbewickelung 
bildet  einen  Nebenschlufs  und  ist  zwischen  der  negativen  Hauptbiirste  B2 
und  einer  dritten  Bürste  B3  so  eingeschaltet,  dafs  sie  von  einem  die 
Feldmagnete  entmagnetisirenden  Strome  durchlaufen  wird,  dessen  Stärke 
von  dem  selbsthätigen  Regulator  den  Schwankungen  der  Stromstärke 
im   Hauptstromkreise    entsprechend    vergröfsert    oder    verkleinert    wird 


Baumann"s  Kuppelung  für  Telegraphenleitungen. 
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und  eben  diese  Schwankungen  ausgleicht.  Dazu  ist  diese  dritte  oder 
Hilfsbürste  B3  auf  einem  beweglichen  Arme  angebracht  und  verschiebt 
sich  mit  diesem  auf  dem  Stromsammler.  Wenn  B2  und  B3  unmittelbar 
neben  einander  liegen,  so  geht  gar  kein  Strom  durch  den  Nebenschlufs: 
je  weiter  Z?3  von  ß2  entfernt  wird,  desto  mehr  schwächt  der  Strom 
im  Nebenschlufs  den  Magnetismus  der  Feldmagnete. 

Es  kann  nun  der  Wärter  von  Zeit  zu  Zeit  den  Arm  und  B3  nach 
den  Angaben  eines  Amperemeters  verstellen,  besser  überträgt  man  aber 
diese  Verstellung  einem  selbsthätigen  Regulator.  Dazu  wird  in  den 
Hauptstromkreis  noch  ein  Solenoid  S  eingeschaltet,  das  als  Relais  dient 
und,  so  lange  es  seinen  Kern  nicht  anzieht,  eine  kurze  Nebenschliefsung 
zu  dem  Elektromagnete  oder  Solenoid  M  des  Regulators  herstellt,  die- 
selbe dagegen  bei  Anziehung  des  Kernes  unterbricht;  zur  Vermeidung 
der  Funken  an  der  Contactstelle  ist  zu  dieser  noch  ein  Nebenschlufs 
von  entsprechend  grofsem  Widerstand  hergestellt. 

So  lange  nun  die  Maschine  mit  ihrer  gröfsten  Belastung  arbeitet, 
steht  Z?3  bei  B2  und  die  Maschine  liefert  ihren  normalen  Strom.  Löscht 
man  eine  oder  mehrere  Lampen  aus,  so  zieht  S  zufolge  der  eintretenden 
Stromverstärkung  seinen  Kern  an.  unterbricht  die  Nebenschliefsung  zu 
.)/.  daher  zieht  M  seinen  Anker  an  und  entfernt  mittels  eines  Hebels 
die  Bürste  B3  von  B2.  was  die  Verminderung  der  Stromstärke  im 
Hauptstromkreise  zur  Folge  hat.  Zur  Verhütung  zu  greller  Bewegungen 
ist  am  Anker  von  M  noch  ein  in  einer  Flüssigkeit  sich  bewegender 
Kolben  angebracht,  der  die  Anker-  und  Bürsten-Bewegungen  verlangsamt. 


Baumaim's  Kuppelung  für  Telegraphenleitungen. 

Mit  Abbildungen. 

Seither  wurden  die  Kuppelungen  in  den  Telegraphen-  und  Tele- 
phonleitungen vielfach  durch  Löthung  fertiggestellt.  Besonders  für  den 
Bau  von  Telephonanlagen  liegen  in  der  Löthung  eine  Anzahl  von  Un- 
zukömmlichkeiten und  Feuersgefahr, 
welche  J.  Baumann  nach  dem  Cen- 
tralblatt  für  Elektrotechnik,  1889 
Bd.  12  S.  25,  in  folgender  Weise  zu 
umgehen  strebt. 

Zunächst   wird    die    Kuppelung 
in    der   gewöhnlichen   Weise    durch 
Biegen   der   beiden   Drahtenden   ge- 
bildet,  wie   Fig.  1   angibt.     Hierauf  Fl§  ' 
wird   über  die  Kuppelung  ein   Röhrchen  aus  Blei   geschoben,    welches 
mittels  einer  Zange,   ähnlich  wie  sie  zur  Herstellung  von  Plombenver- 
schlüssen für  die  Güterwagen  des  Eisenbahndienstes  verwendet  werden. 
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in  die  Fig.  2  gegebene  Form  derart  geprefst  wird,  dafs  das  Blei  die 
Kuppelung  vollständig  umfafst.  Das  Blei  dringt  dabei  etwas  in  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Gängen  der  Drahtwindungen 
ein  und  schliefst  sich  an  den  Enden  der  Kuppelung  enge  an  den  Draht 
an,  so  dafs  die  ganze  Kuppelung  sammt  einem  kurzen  Stücke  des  an- 
schliefsenden  einfachen  Drahtes  von  dem  vollständig  anliegenden  Blei 
umhüllt  ist.  Die  Kuppelung  selbst  ist  so  mit  einem  völlig  wasserdichten 
Bleiüberzuge  versehen,  welcher  das  Oxydiren  der  Verbindungsstelle  der 
Drähte  verhindert. 

Die  vorstehend  beschriebene  Art  der  Herstellung  von  Drahtkuppe- 
lungen läfst  sich  auch  auf  die  Drahtverbindungen  für  Zimmerleitungen 
anwenden  und  hier  vereinfachen.  Da  der  Zimmerleitungsdraht  nur 
einen  sehr  geringen  Zug  hat,  kann  die  Verbindung  der  Drahtenden 
durch  wenige  Umwindungen  bewirkt,  die  Kuppelung  selbst  und  damit 
die  nöthigen  Bleiröhrchen  und  die  Zange  kürzer  gehalten  werden.  Die 
Isolirung  der  fertigen  Kuppelung  geschieht  nun  am  einfachsten  dadurch, 
dafs  vor  Herstellung  der  Kuppelung  über  das  eine  der  zu  verbindenden 
Drahtstücke  ein  der  Länge  der  Kuppelung  entsprechendes  Gummiröhrcheu 
gesteckt  wird,  das  nach  Umpressung  der  Kuppelung  mit  dem  Bleimantel 
über  letzteren  gezogen  wird.  Nur  in  Ausuahmsfällen  wird  man  zu 
Chatterton-Compound  oder  ähnlichen  Isolirmitteln  greifen  müssen.  In 
den  gewöhnlichen  Fällen,  wo  die  Zimmerleitung  durch  gewöhnlichen 
bäum  wollumsponnenen  Draht  gebildet  wird,  genügt  das  Gummiröhrchen 
vollkommen,  da  im  Allgemeinen  die  Kuppelungsstelle  keinen  höheren 
Isolationswiderstand   als  der  ungekuppelte   Draht   aufzuweisen   braucht. 


Czeija  und  Nissl's  Mikrophon. 

Mit  Abbildungen. 

Das  Mikrophon  von  Czeija  und  Nissl  in  Wien  (Oesterreichisches 
Patent  Kl.  21  vom  25.  Januar  1889)  gibt  die  Stimme  im  Telephon  sehr 
sonor  und  laut  wieder.  Fig.  2  bietet  von  demselben  die  Draufsicht, 
Fig.  1  und  3  sind  Schnitte,  welche  die  Einrichtung  des  Mikrophons  er- 
sichtlich machen. 

Das  Wesentliche  dieses  Mikrophons  liegt  zunächst  in  der  An- 
wendung eines  eigenthümlich  gestalteten  Schallbechers  und  dann  darin, 
dafs  sich  in  einem  Gehäuse,  das  aus  den  zwei  Theileu  a  und  b  besteht, 
zu  unterst  eine  Holzplatte  *  befindet,  auf  welcher  in  deren  Mitte  ein 
Kohleuplättchen  c  fest  aufgesetzt  ist.  Auf  diesem  Kohlenplättchen  c 
ist  ein  Ring  d  aus  einem  die  Elektricität  .schlecht  leitendem  Materiale, 
z.  B.  Hartgummi,  aufgesetzt.  Der  Hohlraum  des  Ringes  d  ist  mit 
Kohlenklein  ausgefüllt.  Auf  diesem  Kohlenklein  liegt  ein  Kohlenplätt- 
chen /",   das  in    fester  Verbindung  mit  der  Holzplatte  g  ist,   auf.     Die 
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Fig.  1. 


Holzplatte  selbst  wird  zwischen  dem  Obertheile  a  des  Gehäuses  und 
den  in  den  Untertheil  b  desselben  eingelegten  Weichgummiringen  h 
festgehalten.  Damit  das  Plättchen  f  auf  dem  Kohlenklein  gut  aufliegen 
kann,  ist  sein  Durchmesser  etwas  kleiner  als  der  innere  Durchmesser 
des  Ringes  d.  Das  Kohlenplättchen  ragt 
in  den  Hohlraum  des  Ringes  d  so  weit 
hinein,  dafs  ein  entsprechender  mikro- 
phonischer Contact  hergestellt  wird. 

Die  Einstellung  dieser  Berührung 
geschieht  mittels  des  Obertheils  a  des 
Gehäuses,  das  sich  in  den  Untertheil  b 
hineinschraubt,  wodurch  die  Platte  g 
mehr  oder  weniger  fest  angeprefst  wer- 
den kann. 

Die  elektrische  Verbindung  geht 
einerseits  von  dem  oberen  Kohlenplätt- 
chen f  zur  Klemme  e,  von  dem  unteren 
Kohlenplättchen  c  zur  Klemme  eu  von 
den  beiden  Klemmen  e  und  ex  aber  zu 
den  bekannten  Theilen  an  telephoni- 
schen Apparaten. 

Ein  Schall becher  k,  wesentlich  von 
der  Form  wie  in  der  Zeichnung,  ver- 
mittelt das  Auffangen  der  Sehallwellen. 
Derselbe  unterscheidet  sich  von  den 
bisherigen  dadurch,  dafs  die  innere 
Mündung;  der  conischen  Oeffnung-  o0 
durch  die  Einsattelung  oi  sehr  nahe  zur  Platte  g  gebracht  werden  kann, 
was  eine  höhere  Wirkung  zur  Folge  hat. 

An  Fig.  3  ist  eine  Abänderung  gezeigt.  Die  untere  Holzplatte  fällt 
in  diesem  Falle  weg:  der  untere  Abschlufs  wird  durch  die  Kohlen- 
platte m  selbst  gebildet.  Uebrigens  bleibt  die  Anordnung,  wie  früher 
beschrieben.  Man  sieht  wieder  die  Holzplatte  o  mit  dem  Kohlenplätt- 
chen r.   den  Ring  e  für  die  Kleinkohle  und   die  Weichgummiringe  w. 


Elektrische  Schneidmaschine  der  Jeffrey  Company  für 
Kohlenbergwerke. 

Mit  Abbildung. 
Die  Elektricität   erscheint   aus   mehreren  Gründen   als   ein  vorzüg- 
liches  Mittel    zur  üebertragung  der  Kraft   in   Kohlenbergwerke;    ihre 
Anwendung  für  letztere  wird  aber  wesentlich  dadurch  erschwert,  dafs 
in  ihnen   die  Ansprüche  an  den  Motor  sehr  hoch  sind  und  der  Motor 
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unter  sehr  ungünstigen  Einflüssen  darin  zu  arbeiten  hat.  Die  Jeffrey 
Manufavluring  Company  in  Columbus,  Ohio,  arbeitet  seit  zwei  Jahren 
daran,  den  elektrischen  Betrieb  an  Stelle  des  Betriebes  mit  verdichteter 
Luft  bei  der  Legg- Maschine  für  Kohlenbergwerke 
einzuführen.  Endlich  hat  sie  durch  die  Mitwirkung 
von  Foree  Bain  in  Chicago  die  in  der  Textfigur 
nach  dem  Engineering  and  Mining  Journal  vom 
6.  Juli  1889  *  S.  5  abgebildete  Schneidmaschine 
hergestellt,  welche  seit  dem  1.  Mai  in  den  Gruben 
der  Shawnee  and  Iron  Point  Coal  Company  in 
Shawnee,  Ohio,  täglich  benutzt  wird  und  sich  gut 
bewährt  hat.  In  dieser  Grube  hat  Bain  auch  einen 
gleichen  elektrischen  Aufzug  eingerichtet,  dessen 
Motor  8  B?  leistet  und  nebst  einer  Anzahl  von 
Glühlampen  den  Strom  aus  derselben  Leitung  erhält 
wie  die  Schneidmaschine. 

Der  Motor  nimmt,  wie  der  Londoner  Electrical 
Engineer  vom  12.  Juli  1889  *S.  27  nach  dem  Western 
Eleclrician  mittheilt,    nur    einen    Raum    von    etwa 
130'ic  ein  und  ist  sehr  stämmig  und  dauerhaft  ge- 
baut,  der  Erbauer  will   aber  noch  keine  Einzeln- 
heiten über  denselben  bekannt  geben.     Der  Motor 
erfordert  bei  seiner  vollen  Beanspruchung  220  Volt 
und  einen  Strom  von  60  Ampere 
und  liefert  15  B?.    Die  Maschine 
macht  einen  Schnitt  von  lm,677 
Tiefe,  0m,91  Breite  und  0m,l  Höhe 
in  3'4    bis   5  Minuten,    und    das 
Zurücknehmen   der  Maschine  er- 
fordert 4  bis  6  Minuten.  Es  können 
somit  in  der  Stunde   etwa  6,   in 
einem  zehnstündigen  Arbeitstage 
also  bequem  60  Schnitte  gemacht 
werden.    Auf  diese  Weise  können 
täglich  56  bis  93(im  Kohlenfläche 
unterschuitten    werden;     es    ent- 
spräche   dies    2001   Kohle,    doch 
meinen  Sachverständige,  dafs  man  unter  günstigen 
Umständen  3001  Kohle  zu  unterschneiden  vermöge. 
In   einem  Falle   sind   in   10   Stunden   112(m>  unter- 
schnitten worden. 
Die  Maschine  besteht  aus  einem  Grundrahmen,  der  Qm}6  breit  und 
1">,8    bis  2m,l   lang  ist;    er  ist  aus   zwei   fest    verbundenen    gekehlten 
Stahlstäben  gebildet;  auf  jedem  Stab  ist  eine  Zahnstange  befestigt,  die 
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ihre  Zähne  nach  unten  streckt;  in  die  Zähne  greifen  die  Zahnräder  an 
dem  Gleitrahmen,  der  auf  dem  Grundrahmen  ruht  und  namentlich  aus 
zwei  "T-förmigen  Stahlstäben  besteht,  auf  denen  am  Ende  der  elek- 
trische Motor  angebracht  ist;  die  Uebertragung  der  Bewegung  auf  die 
Zahnräder,  welche  den  Gleitrahmen  fortbewegen,  erfolgt  durch  Stirn- 
räder. An  dem  einen  Ende  des  Gleitrahmens  liegt  die  Welle  mit  den 
Messern,  welche  von  passenden  Messinglagern  in  starken  Stahlschuhen 
fest  gehalten  wird.  Die  Messer  sind  aus  Werkzeugstahl  hergestellt 
und  sind  auf  die  Welle  aufgeschraubt.  Die  Welle  wird  von  der  Trieb- 
welle aus  durch  eine  stählerne  Kette  ohne  Ende  in  Umdrehung  versetzt 
und  dabei  in  der  erwähnten  Weise  in  der  Kohle  bis  zu  der  verlangten 
Tiefe  vorwärts  bewegt.  Die  Vorwärtsbewegung  wird  durch  einen  selbs- 
thätigen  Hebel  in  oder  aufser  Thätigkeit  gesetzt. 

Auch  die  EUsicorth  and  Morris  Coal  Company  in  dem  Hocking 
Valley  hat  die  mit  verdichteter  Luft  betriebene  Jeffrey -Maschine  durch 
eine  solche  elektrische  Maschine  ersetzt,  obgleich  jene  zu  grofser  Be- 
friedigung gearbeitet  hatte. 

Die  elektrische  Maschine  kann  leicht  von  zwei  Mann  gehandhabt 
werden  und  arbeitet  gleich  gut  auch  in  Thon,  wie  in  Kohle. 

Die  erste  Anlage  kostet  bei  einer  elektrischen  Anlage  etwas  mehr 
als  bei  einer  solchen  für  verdichtete  Luft;  wenn  aber  die  Elektricität 
zugleich  in  der  Grube  für  andere  Zwecke  benutzt  wird,  so  ist  die  erste 
Anlage  nicht  theuerer,  Erneuerungen  aber  und  Erweiterungen  stellen 
sich  entschieden  billiger.  Die  Betriebskosten  sind  bei  beiden  Anlagen 
etwa  gleich  grofs,  die  Maschine  mit  Elektricität  arbeitet  aber  schneller. 


F.  Heller's  elektrischer  Wasserstandszeiger. 

Mit  Abbildungen. 

In  Uhland's  Technischer  Rundschau,  1889  *  S.  225,  ist  ein  elektrischer 
Wasserstandszeiger  beschrieben,  in  welchem  Friedrich  Beller  in  Nürn- 
berg die  Vorzüge  zweier  Arten  solcher  Wasserstandszeiger  zu  vereinigen 
strebt.     Vgl.  auch  *D.  R.  P.  Kl.  13  Nr.  48013  vom  2.  Februar  1889. 

Bei  der  einen  Art  erfolgt  ein  Stromschlufs,  so  oft  das  Wasser  einen 
gewissen  Höhenabschnitt  übersteigt  oder  verläfst,  und  es  geht  in  Folge 
dessen  der  Zeiger  des  Empfangsapparates  um  einen  Theilstrich  vor- 
oder  rückwärts;  dabei  zeigen  sich  gar  nicht  selten  Ungenauigkeiten, 
indem  bei  Auftreten  irgendwelcher  Zufälle,  besonders  bei  Gewittern, 
der  Zeiger  leicht  einen  falschen  Sprung  macht.  Dadurch  ergeben  sich 
fehlerhafte  Angaben,  welche  oft  nur  zufällig  entdeckt  werden  und  sich 
oft  lange  fortschleppen,  unter  Umständen  sogar  addiren. 

Bei  der  anderen  Art  wird  vor  jeder  Angabe  der  Zeiger  auf  0  ein- 
gestellt:  dabei  werden  die  Schwankungen  des  Wasserspiegels   nur   in 
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Fig.  1. 


bestimmten  Zeiträumen,  etwa  alle  15  oder  30  Minuten,  angegeben,  auch 
ist  ein  solcher  Controlapparat  von  einem  Uhrwerke  abhängig,  welches 
regelmäfsig  aufgezogen  werden  mufs.  Weiter  wird  die  Batterie  zwecklos 
beansprucht,  wenn  der  Wasserstand  sich  längere  Zeit  nicht  ändert,  und 
endlich  wird  die  Meldung  viel  zu  spät  erfolgen,  wenn  in  dem  Zeiträume 
zwischen  zwei  regelmäfsigen  Angaben  ein  Rohrbruch  oder  anderer 
Unfall  ein  aufsergewöhnlich  schnelles  Sinken  des  Wasserspiegels  ver- 
anlagst. 

Bei  Helleres  Wasserstandszeiger  kehrt  wie  bei  der  letztangeführten 
Art  der  Zeiger  nach  jeder  Angabe  auf  die  Nulllage  zurück,  und  anderer- 
seits erfolgen  die  Anzeigen  selbsthätig,  so  oft  der  Wasserspiegel  um 
ein  gewisses  Mafs  gestiegen  oder  gefallen  ist.  Der  Betrieb  geschieht 
vollständig  mit  Arbeitsstrom. 

Die  Einrichtung  des  Heller  sehen  Wasserstandszeigers  läfst  sich  am 
besten  aus  einer  schematischen  Darstellung  des  Apparates  entnehmen: 
Fig.  1  zeigt  den  Empfangsapparat  mit  dem  Zeigerwerke,  Fig.  2  das  den 
Geber  bildende  Contactwerk. 

Bei  dem  Zeigerapparate  (Fig.  1)  sitzen  das  Zahnrad  S,  die  Rolle  r 
und  der  Zeiger  Z  auf  einer  Welle  in  starrer  Verbindung  mit  der  letzteren. 

Der  Ankerhebel  X  steht  unter  dem 
Einflüsse  zweier  polarisirter  Mag- 
nete, von  denen  der  eine  (M,)  nur 
auf  negative,  der  andere  {M2)  nur 
auf  positive  Ströme  anspricht.  Ein 
über  die  Rolle  r  gehängtes  Gewicht  g 
strebt  das  Zahnrad  stets  in  Eingriff 
mit  jenem  Ankerhebel  zu  halten. 
Wird  nun  M2  magnetisch,  so  bewegt 
der  Hebel  X,  während  er  sich  dem 
Elektromagnete  M.>  nähert,  das  Rad  5 
um  einen  Zahn  vorwärts.  Letzteres  führt  das  Gewicht  g  in  seine  Null- 
stellung zurück,  sobald  darauf  M{  magnetisch  wird.  An  Stelle  der  pola- 
risirten  Elektromagnete  würden  sich  natürlich  auch  zwei  gewöhnliche 
Elektromagnete  entweder  mit  einem  polarisirten  Relais,  oder  am  besten 
wohl  in  zwei  Leitungen  anwenden  lassen. 

Nicht  so  einfach  ist  das  Contactwerk  (Fig.  2);  es  besteht  zunächst 
aus  einer  runden,  metallenen  Scheibe  C,  welche  zur  Hälfte  auf  ihrem 
Rande  mit  Zähnen  versehen  ist,  während  die  nicht  gezahnte  Hälfte 
einen  um  die  Zahnhöhe  kleineren  Halbmesser  hat.  Je  nachdem  das 
Wasser  steigt  oder  fällt,  bewirkt  der  nebst  seinem  Gegengewichte  q  an 
der  Kette  K  hängende  Schwimmer  mittels  der  Zahnradübersetzung  W 
eine  Drehung  der  Contactscheibe  C  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne. 
Der  Anschaulichkeit  halber  ist  in  Fig.  2  die  Contactscheibe  doppelt 
gezeichnet,  und  zwar  einmal  im  Schnitte,  einmal  in  Ansicht.    Die  beiden 
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über  einander  gezeichneten  Skizzen  von  C  müfsten  sich  also  eigentlich 
decken. 

Der  in  der  oberen  Darstellung  ersichtliche,  isolirt  angebrachte  Halb- 
ring R  verdeckt  einen  Theil  des  Randes  von  Ci  bei  geleertem  Behälter, 
wenn  der  Schwimmer  am  tiefsten  steht,  befindet  sich  die  Zahnreihe 
ganz  hinter  diesem  Halbrinee   versteckt.     Steigt  das  Wasser   um  eine 


Fig.  2. 


bestimmte  Höhe,  etwa  um  10cm,  so  erhält  das  Räderwerk  W  eine  solche 
Drehung,  dafs  ein  einziger  Zahn  z  links  hinter  dem  Halbringe  R  sichtbar 
wird.  Bei  jedem  weiteren  Steigen  des  Wassers  um  10cm  tritt  ein  wei- 
terer Zahn  hinter  dem  Ringe  vor,  so  dafs  die  sichtbare  Anzahl  derselben 
die  Standhöhe  in  Vielfachen  von  10cm  angibt. 

Um  die  Achse  der  Scheibe  C  dreht  sich  ein  mit  der  Erde  E  ver- 
bundener Contactarm  .4,  welcher  am  Ende  eine  Schleiffeder  F  trägt 
und  durch  ein  Laufwerk  mit  Gewicht-  oder  Federbetrieb  bewegt  wird, 
und  zwar  macht  derselbe  jedesmal  eine  Umdrehung  in  der  Richtung 
des  gezeichneten  Pfeiles,  so  oft  das  Laufwerk  ausgelöst  wird.  Der 
Deutlichkeit  halber  ist  letzteres   in  der  Skizze  nicht  angegeben.     Nach 
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einem  solchen  Umgange  nimmt  A  wieder  die  gezeichnete  Stellung  ein. 
Hat  sich  A  so  weit  gedreht,  dafs  die  Feder  F  den  Ring  H  verläfst,  so 
schleift  F  auf  den  vorgetretenen  Zähnen  z  der  Scheine  C  und  stellt 
ebenso  viele  Contacte  her.  Bevor  die  Contactfeder  den  King  verläfst, 
gleitet  sie  über  das  Metallstück  K{  und  entsendet  dadurch  von  der  links 
liegenden  Hälfte  der  Batterie  B  einen  negativen  Strom  durch  die  Lei- 
tung L  nach  dem  Empfangsapparate,  so  dafs  sich  der  Zeiger  auf  0  stellt. 
Die  in  der  Folge  stattfindenden  Stromschlüsse  aus  der  aufrechten  Hälfte 
von  B  bewirken,  dafs  der  Zeiger  sich  wieder  um  ebenso  viele  Theil- 
striche  vorwärts  bewegt,  als  Zähne  in  dem  Bereiche  der  Feder  F  liegen. 
Danach  verharrt  der  Zeiger  in  seiner  Stellung  bis  zur  nächsten  Aus- 
lösung des  Armes  A. 

Die  Auslösung  geschieht  mittels  eines  Elektromagnetes  m  in  folgender 
Weise:  Auf  der  gleichen  Welle  mit  dem  unmittelbar  von  dem  Schwimmer 
bewegten  Rade  s  befindet  sich  die  in  Fig.  2  nebenbei  gezeichnete  Schleif- 
feder /"|,  welche  über  der  Fläche  einer  festen  Scheibe  H  gleitet.  So 
oft  das  Wasser  um  den  festgesetzten  Betrag  gestiegen  oder  gefallen  ist, 
kommt  die  Contactfeder  über  ein  neues  der  auf  der  Scheibe  im  Kreise 
angeordneten  Metallplättchen.  Diese  sind,  wie  in  Fig.  2  durch  eine  aus- 
gezogene und  eine  gestrichelte  Linie  angedeutet  ist,  in  zwei  Gruppen 
mit  einander  leitend  verbunden,  so  zwar,  dafs  immer  ein  Contactplättchen 
der  einen  Gruppe  mit  einem  solchen  der  anderen  abwechselt.  Dieselbe 
Anordnung  haben  die  zwei  Gruppen  Contactplättchen  auf  der  festen 
Scheibe  J,  worauf  die  Feder  f2  schleift.  Die  entsprechenden,  schwarz 
und  weifs  angedeuteten  Contacte  der  beiden  Scheiben  H  und  ./  stehen 
durch  die  Drähte  u  und  v  mit  einander  in  leitender  Verbindung.  Die 
Feder  /",  wird  dem  Steigen  oder  Fallen  des  Wassers  entsprechend  in 
beiden  Richtungen,  die  Feder  f2  dagegen  durch  den  Elektromagnet  e 
nur  in  einer  Richtung  bewegt. 

Die  Wirkungsweise  dieser  Einrichtung  ist  nun  leicht  verständlich. 
Es  möge  z.  B.  /",  auf  einem  der  schwarz,  f2  auf  einem  der  weifs  ge- 
zeichneten Plättchen  ruhen.  Beim  Steigen  des  Wassers  um  10cm  kommt 
die  Feder  /",  auf  das  nächstfolgende,  weifs  gezeichnete  Plättchen.  Dies 
hat  die  Schliefsung  der  Batterie  6,  sowie  die  gleichzeitige  Erregung  des 
Elektromagnetes  m  zur  Folge  und  es  geht  dabei  der  Strom  vom  -f-Pol 
aus  über  ^,  2,  3,  4,  m,  /",,  i>,  /"2,  a,  6  zurück  zum  — Pol.  So  oft  das  Wasser 
um  den  bestimmten  Betrag  steigt  oder  fällt,  wiederholt  sich  dieser  Vor- 
gang und  ebenso  oft  löst  der  Elektromagnet  m  den  Arm  A  aus.  Nun 
würde  aber  bei  längerem  Stillstande  des  Wassers  die  Feder  fi  lange 
Zeit  auf  dem  Plättchen  stehen  bleiben,  und  es  würden  dadurch  nicht 
nur  die  Batterien  b  und  B  übermäfsig  beansprucht,  sondern  auch  das 
Laufwerk  nicht  mehr  arretirt  und  frühzeitig  ablaufen  und  endlich  der 
Zeiger  des  Empfangsapparates  in  eine  fortwährende  Hin-  und  Herbewe- 
gung gerathen,  die  eine  bequeme  Beobachtung  verhindert.    Um  dies  zu 
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vermeiden,  mufs  die  Uebereinstimmung  in  den  zwei  Contaetsystemen  H 
und  J  wieder  aufgehoben  werden.  Dies  geschieht  auf  folgende  Weise: 
Nachdem  m  das  Laufwerk  ausgelöst  hat,  beginnt  A  seine  Bewegung 
und  die  Feder  F  schleift  nach  kurzer  Zeit  auf  dem  Contactstücke  K0, 
wodurch  ein  Strom,  vom  -f-Pol  der  Batterie  b  aus,  über  ^,2,5,4,5, 
zum  Contactarme  J,  Contactstück  Ä2,  7,  #,  durch  e  über  6  zurück  zum 
—  Pol  gesendet  wird.  Dabei  wird  der  Elektromagnet  e  erregt  und 
dreht  das  Zahnrädchen  o  um  einen  Zahn  weiter  und  mit  diesem  die 
auf  derselben  Achse  mit  a  sitzende  Feder  f.,  auf  das  nächste  schwarz 
gezeichnete  Plättchen  der  Scheibe  /,  so  dafs  die  ganze  Leitung  für  b 
wieder  stromlos  wird,  bis  durch  die  Schwankungen  des  Wasserspiegels 
die  Feder  fv  ebenfalls  wiederum  auf  ein  schwarz  gezeichnetes  Contact- 
plättchen  kommt,  worauf  das  Spiel  von  neuem  beginnt.  Natürlich 
könnten  statt  der  Federn  f[  und  f2  auch  die  Scheiben  B  und  J  mit  ihren 
Contactplättchen  beweglich  und  dafür  die  Federn  feststehend  sein.  Auch 
läfst  die  Anordnung  der  Batterien  und  die  Schaltungsweise  des  Ganzen 
verschiedene,  das  Grundwesen  der  Erfindung  nicht  beeinflussende  Abände- 
rungen zu.   In  Wirklichkeit  wird  nur  mit  einer  einzigen  Batterie  gearbeitet. 

Der  Zeiger  des  einfachen  Apparates  wird  nach  den  gegebenen  Er- 
klärungen jedesmal,  sobald  das  Wasser  um  10cm  gestiegen  oder  gesunken 
ist,  zunächst  plötzlich  auf  0  gehen,  um  gleich  darauf  sprungweise  von 
Strich  zu  Strich  wieder  vorzurücken,  bis  der  dem  jeweiligen  Wasser- 
stande entsprechende  Theilstrich  erreicht  worden  ist. 

Die  Bedienung  des  Apparates  besteht  in  einem  gelegentlichen  Auf- 
ziehen des  den  Arm  A  treibenden  Laufwerkes.  Die  Auslösung  desselben 
kann  1150  mal  geschehen,  ehe  das  Laufwerk  von  Neuem  aufgezogen  zu 
werden  braucht.  Wenn  demnach  z.  B.  ein  Behälter  von  3m  Höhe  vor- 
handen ist  und  der  Unterschied  zwischen  höchstem  und  niedrigstem 
Wasserstande  durchschnittlich  täglich  lm  beträgt,  so  wird  das  Lauf- 
werk etwa  57  Tage  gehen,  ohne  aufgezogen  werden  zu  müssen,  wenn 
die  Anzeigen  von  10  zu  10cm  erfolgen.  Es  genügt  'demgemäfs  ein 
wöchentliches  Aufziehen  mehr  als  vollkommen,  und  sollte  dies  einmal 
vergessen  werden,  so  wird  trotzdem  noch  lange  keine  Störung  eintreten. 

Das  Zeigerwerk  kann  auch  noch  mit  einer  selbsthätigen  Registrirvor- 
richtung  verbunden  werden.  Auf  der  Welle  des  Zeigers  befindet  sich  zu 
diesem  Zwecke  ein  Zahnrad,  welches  die  Bewegungen  des  Zeigers  auf 
eine  Zahnstange  überträgt.  Letztere  steht  mit  einem  Schreibhebel  in 
Verbindung,  welcher  die  Schwankungen  des  Wasserstandes  mit  rother 
Tinte  auf  ein  über  eine  Messingtrommel  gespanntes  Papier  aufzeichnet. 
Auf  solche  Weise  erhält  man  eine  fortdauernde  Controle,  die  nament- 
lich bei  Nachtzeit  Annehmlichkeiten  bietet.  Bei  diesem  Apparate  be- 
steht die  Bedienung  in  einem  wöchentlichen  Aufziehen  der  Uhr,  welche 
die  Messingtrommel  bewegt  und  in  einem  täglichen  Neubespannen  der 
letzteren  mit  dem  Diagrammblatte. 
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Die  Batterie  arbeitet  immer  nur  kurze  Zeit,  und  zwar  nur  dann, 
wenn  die  Aenderung  des  Wasserstandes  um  10cm  stattgefunden  hat. 
In  Folge  dessen  stellen  sich  die  Unterhaltungskosten  der  Batterie  sehr 
niedrig.  Heller  verwendet  als  Stromerzeuger  Leclanche-  oder  Trocken- 
elemente. Bemerkt  sei  schliefslich  noch,  dafs  sich  mit  der  elektrischen 
Leitungsanlage  für  das  Heller  sehe  System  Telephonapparate  verbinden 
lassen,  ohne  dafs  neue  Drähte  gelegt  zu  werden  brauchen. 
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(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  376  d.  Bd.) 
Mit  Abbildung. 

II.   Würze. 

Ueber  einen  praktischen  Vergleich.wersuch  betreffend  den  Kohlenverbrauck 
mit  direktem  Feuer  und  Dampf  kochung  im  Sudhause  berichtet  W.  Goslich 
(Wochenschrift  für  Brauerei,  1889  Bd.  6  S.  701).  Der  Versuch  wurde 
ausgeführt  in  der  Schöneberger  Schlofsbrauerei  in  Berlin  mit  einer 
Dampfpfanne,  welche  für  eine  Brauerei  in  Buenos- Ay res  bestimmt,  von 
dem  Fabrikanten  F.   W.  Pest  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Ueber  die  Art  der  Versuchsanstellung  auf  den  Originalbericht  ver- 
weisend, mögen  hier  die  Ergebnisse  angeführt  werden,  wie  dieselben 
W.  Goslich  selbst  zusammenfafste: 

1)  In  dem  alten  Sudhause  werden  jetzt  sowohl  mit  der  Maisch- 
als auch  mit  der  Bierpfanne  so  wenig  Kohlen  verbraucht,  wie  ich  noch 
nicht  Gelegenheit  gehabt  habe,  nachzuweisen. 

Wenn  man  die  beiden  verwendeten  Kohlensorten  umrechnet  auf 
böhmische  Braunkohlen  von  5000  W.-E.,  so  werden  für  das  Maische- 
kochen 652k  und  für  das  Würzekochen  548k,  zusammen  1200k  ge- 
braucht. Da  zu  dem  Sude  2500k  (50  Centner)  Malz  verarbeitet  werden, 
kommen  auf  100k  Malz  50k  Kohle.  Im  Durchschnitt  gebrauchen  die 
Brauereien  nach  der  Statistik  der  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei 
in  Berlin  94k  Kohle  für  100k  Malz. 

2)  Trotz  dieser  wenigen  Kohlen,  welche  zum  direkten  Feuern  der 
Pfanne  nöthig  sind,  ist  der  Kohlenverbraueh  der  Dampfplanne  noch 
wesentlich  geringer. 

Die  zum  Dampfsud  verfeuerten  Kohlen,  ebenfalls  auf  böhmische 
Kohlen  von  5000  W.-E.  umgerechnet,  ergeben  für  das  Maischekochen 
633k  und  für  das  Würzekochen  372k,  zusammen  1005k. 

Für  100k  Malz  werden  also  41k  Kohlen  gebraucht:  dies  ist  noch 
eine  Ersparnifs  von  18  Proc. 

Gegenüber  dem  Kohlenverbrauche  der  Durchschnittsbrauereien  ist 
eine  Ersparnifs  von  56  Proc.  durch  Dampfkochung  nachgewiesen. 
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Heber  die  Beschaffenheit  der  bei  dem  vorstehenden  Versuche  erzielten 
Biere  berichtet  O.  Beinke  1.  c.  S.  902.  Bezüglich  der  Beschreibung  des 
Maische-  und  Würzekochverfahrens  auf  das  Original  verweisend,  möge 
hier  folgendes  mitgetheilt  werden:  Die  Zeitdauer  des  Sudprozesses  war 
nach  dem  Dampfverfahren  etwas  gröfser,  bedingt  durch  die  Neuheit 
der  Manipulationen.  Die  Biere  kochten  sich  mit  Hopfen  gleich  gut,  die 
Ausbeute  war  in  allen  Fällen  gleich  hoch  (65  Proc.  vom  Malze).  Die 
Biere  wurden  mittels  Berieselungskühlapparates  bis  auf  Sl2°  R-  (3,9°  C.) 
gekühlt,  erhielten  auf  lhl  etwa  23l  dickbreiiger  Hefe  derselben  Art,  er- 
wärmten sich  im  Gährkeller  bis  auf  53/4°  K.  (7,2°  C.)  und  wurden  nach 
12  Tagen  bei  einem  gleichen  Vergährungsgrad  von  49  Proc.  mit  31/.)0  R. 
(3,9°  C.)  in  den  Lagerkeller  übergeführt.  Die  Krausen-,  sowie  Decken- 
bildung war  bei  dem  Dampfbier  etwas  leichter.  Der  Zeug  war  bei 
dem  Feuerbier  straff  und  kurz,  beim  Dampf  bier  kurz,  aber  mehr  suppig. 

Die  Biere  wurden  im  Lagerkeller  in  den  gleichen  Abtheilungen  auf 
frisch  gepichte  Fässer  gefüllt  und  gelangten  nach  48  Tagen  zur  Aus- 
gabe. Die  chemischen  Analysen  der  Würzen  und  Biere  ergaben  keine 
nennenswerthen  Unterschiede. 

Zur  Feststellung  etwaiger  feinerer  Unterschiede  im  Geschmacke 
wurden  die  Biere  in  verschiedenen  Ausschanklokalen  der  Brauerei  ver- 
zapft. Aeufserungen  über  abweichenden  Geschmack  wurden  seitens  des 
consumirenden  Publikums  nicht  laut. 

Ferner  wurden  einer  gröfseren  Gesellschaft  von  Brauereidirigenten, 
Braumeistern,  Fabrikanten  und  sonstigen  Interessenten  die  gleichmäfsig 
verzapften  Biere  zwecks  Geschmackprüfung  ohne  specielle  Bezeichnung, 
jedoch  durch  Zeichen  unterschieden,  vorgesetzt. 

Von  43  Kostenden  haben  3  das  Feuerbier  richtig.  14  dagegen  falsch 
bezeichnet,  während  26  sich  der  näheren  Angabe  enthielten.  8  bezeich- 
neten das  Feuerbier  als  feiner,  13  dasselbe  als  weniger  fein.  Die  Kost- 
probe ergab  somit  deutlich  genug,  dafs  thatsächlich  kein  Unterschied 
im  Geschmacke  des  Dampf  bieres  und  des  Feuerbieres  bestand,  entgegen 
einem  weit  verbreiteten  Yorurtheil,  wonach  die  Dampf  biere  weniger  voll- 
mundig sein  sollen. 

HI.  Gährung. 

Bemerkungen  zu  Foth's  Abhandlung  über  den  Einflufs  der  Kohlensäure 
auf  die  Gährthütigkeit  der  Eefe  von  Just.  Chr.  Holm  {Zeitschrift  für  das 
gesammte  Brauwesen,  1889  Bd.  12  S.  301).  Holm  kritisirt  die  Foth'schen 
Versuche  (1887  265  273)  und  sucht  darzuthun,  dafs  die  Schlufsfolge- 
rungen  Foth's  unrichtig  sind.  In  der  Wochenschrift  für  Brauerei,  1889 
Bd.  6  S.  844,  hält  Foth  seine  Beweisführung  aufrecht.  Nachdem  Holm 
kein  neues  experimentelles  Material  beibringt,  jedoch  Versuche  in  Aus- 
sicht stellt,  welche  im  physiologischen  Laboratorium  Carlsbergs  aus- 
geführt werden  sollen,  so  begnügen  wir  uns  hier  vorläufig  mit  dem 
Hinweis  auf  die  angeführten  Auseinandersetzungen. 
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Ueher  Heferassen  und  Vergährungsgrad  von  E  W.  L — d.  (Svenska 
Bryggarföreningens  Manadsblad:  referirt  in  Wochenschrift  für  Brauerei, 
1889  Bd.  6  S.  823).  Man  hat  angenommen,  dafs  eine  hoch  oder  niedrig 
vergährende  Hefe  ihre  Eigenschaften  in  ungleichen  Nährlösungen  oder 
mit  anderen  Worten  in  verschiedenen  Brauereien  beibehält,  insofern 
dort  die  Würze  aus  lichtem  Malze  hergestellt  wird:  dafs  dies  aber  nicht 
immer  der  Fall  ist,  konnte  L.  während  der  diesjährigen  Braucampagne 
beobachten.  Die  bekannte  reinkultivirte  Carlsberger  Rasse  I  hat  in 
allen  dem  Verfasser  bekannten  Brauereien  stets  einen  höheren,  die  Rasse  II 
einen  niedrigeren  Vergährungsgrad  ergeben ;  aber  auch  ein  entgegen- 
gesetztes Verhalten  hat  stattgefunden. 

Der  Verlauf  einiger  Parallelgährungen  mit  Würze  hergestellt  aus 
lichtem,  bei  60°  R.  abgedarrtem  Malz  war  folgender:  Zwei  Schankbier- 
gebräue  wurden  auf  je  zwei  Gährbottiche  vertheilt  und  mit  den  oben 
genannten  Hefen  angestellt,  welche  beide  zweimal  abgewässert  wurden. 
Unter  Zusatz  der  gleichen  Hefemenge  und  sonst  gleichen  Verhältnissen 
verlief  die  Hauptgährung  folgendermafsen : 

Gebräu  vom  18.  Oktober  vom  25.  October  1888 

Rasse  I      Rasse  II  Rasse  I     Rasse  II 

Proc.  Balling  Proc.  Balling 

Ursprünglicher  Extractgehalt      13,2            13,2  13,0            13,0 

Saccharometeranzeige                     6,7              5,1  7,1               5,5 

Scheinbarer  Vergährungsgrad     49,2            61,4  45,4            57.7 

Differenz  12,2  12,3 

Die  Hauptgährung  wurde  als  beendet  angesehen,  als  das  Saccharo- 
meter  nur  noch  eine  geringe  Verminderung  des  Extractgehaltes,  höchstens 
0,2  bis  0,3  Proc.  Ball,  von  einem  Tag  zum  anderen  anzeigte. 

Die  äufseren  Gährungserscheinungen  behielten  im  Uebrigen  ihre 
für  die  bezeichneten  Rassen  eigenthümlichen  Merkmale  bei:  unebene, 
niedrige  und  mit  kahlen  Stellen  versehene  Kräusenbildung  bei  I  und 
ebene,  aufsergewöhnlich  hohe,  sowie  besonders  schöne  Kräusenbildung 
bei  II. 

Eine  bekannte  Annahme  ist  auch,  dafs  eine  niedrig  vergährende 
Hefe  im  Allgemeinen  die  Temperatur  der  Würze  während  der  Haupt- 
gährung nicht  in  dem  Grade  zu  erhöhen  vermag,  wie  eine  stark  ver- 
gährende unter  sonst  gleichen  Verhältnissen.  Dieses  Verhalten  zeigte 
sich  auch  hier;  denn  in  dem  mit  Rasse  II  angestellten  Bottich  stieg 
die  Temperatur  1  bis  l1^0  R.  (1,2  bis  1,9°  C.)  höher  als  in  dem  mit 
Rasse  I  angestellten. 

Apparat  zum  Sterilisiren  von  Filter  masse*  sowie  zum  Waschen  und 
Aufziehen  der  Hefe  von  Julius  G rözinger- Reutlingen  (D.  R.  P.  Nr.  48501 
vom  20.  September  1888).  Derselbe  besteht  aus  einem  kupfernen,  innen 
verzinnten  Gefäfse,  welches  auf  eisernen  Füfsen  ruht  und  mit  einem 
kupfernen   Deckel    durch  Bügelschrauben   hermetisch    verschlossen    ist. 
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Um  Luft  und  Dampf  zur  Verminderung  des  Drucks  ablassen  zu  können, 
hat  der  Deckel  einen  Lufthahn  und  ein  Sicherheitsventil. 

Im  Inneren  des  Apparates  ist  eine  lösbare  bogenförmige  Scheide- 
wand derart  angeordnet,  dafs  dieselbe  das  Gefäfs  nach  einer  Richtung 
stark  verengt  und  durch  ihre  Form  der  zu  waschenden  und  zu  sterili- 
sirenden  Filtermasse  eine  gewisse  Richtung  zur  fortwährenden,  zwangs- 
läufigen Kreisbewegung  gibt.  Im  Boden  des  Gefäfses  ist  ein  Rohrgebläse 
von  neuer  und  eigenthümlicher  Construction  angeordnet.  In  einer  Art 
Mundstück  mit  conisehem  Auslauf  ist  ein  mehrgängiges  Gewinde  (Zügel 
eingeschnitten.  Der  offene  Raum  des  Mundstücks  ist  durch  einen  lose 
in  ihm  liegenden  Metallkegel  ausgefüllt,  so  dafs  durchströmender  Dampf, 
heifse  Luft  oder  überhitztes  Wasser,  indem  sie  den  Kegel  an  die 
Wandungen  des  Mundstückes  pressen,  nur  die  eingeschnittenen  Züge 
passiren  können  und  so  in  eine  rotirende  Bewegung  gerathen. 

Die  in  dem  Gefäfse  befindliche  Filtermasse  wird  ebenfalls  durch 
den  einströmenden  Dampf  u.  s.  w.  in  eine  rotirende  Bewegung  gebracht 
und  über  die  Scheidewand  gehoben:  sie  fällt  zurück  und  macht  auf 
diese  Weise  einen  beliebig  lange  dauernden  Kreislauf  durch,  während 
dessen  sie  wiederholt  mit  dem  einströmenden  Sterilisirungs-  oder  Wasch- 
mittel in  Berührung  kommt. 

Das  in  der  Filtermasse  enthaltene  Wasser  kann  schliefslich  durch 
ein  in  das  Gefäfs  gelegtes  und  durch  mehrere  Filzschichten  beliebig 
verdichtetes  Sieb  abgelassen  werden,  ohne  dafs  ein  Verlust  an  Filter- 
masse entsteht:  die  Entfernung  des  Wassers  kann  durch  Luftdruck  be- 
schleunigt werden. 

Der  Apparat  läfst  sich,  wenn  man  in  das  Rührgebläse  kalte  Luft 
oder  kaltes  Wasser  bringt,  angeblich  auch  zum  Waschen  und  Lüften 
von  Hefe  benutzen  (vgl.  Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeitung ,  1889 
Bd.  29  S.  1793). 

IV.  Bier. 

Leber  die  Fehlergrenze  der  abgekürzten  Formel  zur  Berechnung  den 
ursprünglichen  Extractgehaltes  von  Dr.  Holzner  (Zeitschrift  für  das  ge- 
sammte  Brauwesen,  1889  Bd.  12  S.  277).  Die  von  Balling  abgeleitete 
Formel  zur  Berechnung  des  Extractgehaltes  der  angestellten  Würze 
nach  den   Hauptbestandtheilen    der    gegohrenen  Flüssigkeit    lautet   be- 

.s-f  2.0665  A 
kanDtl,ch  e  =  l  -4-0.010665^ 

In  dieser  Formel  bezeichnet  e  den  ursprünglichen  Extract  in  Ge- 
wichtsprocenten,  e  den  wahren  Extractrest  des  Bieres  (ohne  Kohlen- 
säure), A  die  Alkoholgewichtsprocente. 

Sehr  häufig  wird   die   abgekürzte  Formel  e  =  £-f  2A   angewendet. 

Holzner  zeigt  nun,  wie  bei  Anwendung  der  abgekürzten  Formel 
der  Fehler  x  zu  berechnen  ist  und,  dafs  derselbe  nicht  eine  constante 
Gröfse,  sondern  eine  Function  von  e  und  A  ist.  da  aber  s  selbst  wieder 
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von  A  abhiiugt,  so  kann  x  als  eine  Function  des  procentischen  Alkohol- 
gehaltes allein  betrachtet  werden. 

Es  ist  somit  unmöglich  durch  eine  einfache  Correctur  den  Fehler, 
welchen  die  abgekürzte  Formel  enthält,  zu  eliminiren.  Man  kann  nur 
einen  mittleren  Werth  berechnen,  indem  man  für  *  und  A  verschiedene 
Gröfsen  setzt.  In  diesem  Falle  ist  aber  das  Einfachste,  die  Resultate 
nach  der  ursprünglichen  und  nach  der  abgekürzten  Formel  mit  einander 
zu  vergleichen. 

Holzner  findet  nun,  dafs  man  bei  Lagerbieren  einen  ziemlich  ge- 
nauen Näherungswerth  erhält,  wenn  man  x  =  0,3  oder  e  =  e-\-2A  —  0,3 
setzt. 

Aehnliche  Mittelwerthe  für  x  lassen  sich  bei  anderen  Biersorten 
berechnen,  z.  B.  x  =  0,2  für  12procentige  Winterbiere,  #  =  0,11  für 
lOprocentige  Biere,  5  =  0,45  für  16procentige  Biere  u.  s.  f. 

Bei  sehr  schwachen  Bieren  wird  x  additiv.  Da  aber  hier  der  ab- 
solute Werth  sehr  klein  ist,  so  kann  er  ganz  aufser  Beachtung  bleiben. 

Ein  neues  Verfahren  der  Glycerinbe Stimmung  in  Wein  und  Bier  von 
Hans  Graf  v.  Tbrring  {Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  1889  S.  362, 
vgl.  auch  1.  c.  S.  110;  Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen,  1889 
Bd.  12  S.  330).  Nach  einer  eingehenden  Kritik  der  bisher  üblichen 
Glycerinbestimmungsmethoden  beschreibt  Törring  das  neue  Verfahren, 
welches  sich  im  Biere  und  in  Weinen  von  mehr  als  5  Proc.  Extract 
folgendermafsen  gestaltet: 

50cc  Bier  bezieh.  15cc  Wein  werden  auf  dem  Wasserbade  auf  etwa 
10cc  eingeengt,  nach  der  Abkühlung  15s  gebrannter  Gyps  allmählich 
hinzugefügt;  die  zu  erhärten  beginnende  Masse  wird  gut  verrührt  und 
das  schliefslich  erhaltene  Pulver  im  Heberextractionsapparate  —  also 
heifs  —  sechs  Stunden  lang  mit  absolutem  Alkohol  ausgelaugt. 

Statt  dessen  empfiehlt  es  sich  auch  50cc  Bier  (beim  Wein  15cc 
direkt  ohne  vorausgehende  Einengung)  auf  dem  Wasserbade  auf  etwa 
20cc  einzuengen  und  diese  in  zwei  Filtrirpapierstreifen  von  je  50cm  Länge 
und  6cm  Breite  (wie  bei  der  ^rfam'schen  Fettbestimmungsmethode  ge- 
bräuchliche) aufzunehmen.  Die  Streifen  werden  zu  diesem  Zwecke 
durch  die  in  einer  möglichst  flachen  Porzellanschale  befindliche  Flüssig- 
keit hindurchgezogen,  bis  alles  aufgesogen  ist,  hierauf  wird  der  Rück- 
stand noch  mit  etwas  Wasser  aufgenommen  und  der  Prozefs  des 
Durchziehens  wiederholt.  Die  Streifen  werden  bei  40°  getrocknet,  zu- 
sammengerollt, in  eine  Papierhülse  gesteckt  und  mittels  absoluten  Alkohols 
im  Heberextractionsapparate  vier  Stunden  ausgelaugt.  Der  alkoholische 
Auszug  wird  hierauf  unter  Zusatz  von  15  bis  25cc  Wasser  —  letzteres 
um  eine  Glycerinverflüchtigung  zu  verhindern  —  bis  zur  völligen  Ver- 
jagung des  Alkohols  erhitzt  und  die  erhaltene  nun  wässerige  Glycerin u.a. 
enthaltende  Lösung  der  Destillation  unterworfen. 

Bei  Weinen  von  unter  5  Proc.  Extractgehalt   vereinfacht  sich  das 
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Verfahren  dadurch,  dafs   die   eben  beschriebene  Reinigung  nicht  not- 
wendig ist.     Es  ist  hierbei  nur  der  Alkohol  völlig  zu  entfernen. 

Die  Destillationsvorrichtung  (Textfigur)  besteht  aus  einer  vor  der 
Lampe  geblasenen  etwa  100cc  fassenden  Retorte  mit  Tubulus,  welche  in 
einem  passenden  kleinen  Luftbade  von  Eisenblech  ruht.    Der  Retorten- 


hals ist  mittels  Kautschukstöpsels  mit  dem  erweiterten  Rohrstücke  eines 
Liebig' sehen  Kühlers  verbunden  (äufseres  Wasserrohr  etwa  16cm  lang). 
Die  Erweiterung  hat  die  in  der  Nebenfigur  angegebene  Form,  um  ein 
ungehindertes  Abfliefsen  des  in  geringer  Menge  auftretenden  Destillates 
zu  ermöglichen. 

Das  nach  abwärts  gebogene  untere  Endstück  des  Kühlrohres  ist 
mittels  Kautschukstöpsels  mit  einem  als  Vorlage  dienenden  starkwandigeu 
Erlenmeyer sehen  Kölbchen  verbunden,  welches  andererseits  durch  ein 
Knierohr  mit  der  Wasserluftpumpe  in  Verbindung  steht;  zwischen  beiden 
ist  ein  Quecksilbermanometer  eingeschaltet.  Die  Wasserluftpumpe  mufsdie 
Luft  Verdünnung  bis  auf  die  Tension  des  Wasserdampfes  herstellen  können. 

Nachdem  die  wässerige  Rohglvcerinlösung  durch  den  Tubulus  in 
die  Retorte  gefüllt  ist,  wird  dieselbe  mit  einem  der  Länge  nach  durch- 
bohrten weichen  Kork  verschlossen,  in  dessen  Bohrung  ein  mit  Vaselin 
eingefettetes  zugespitztes  Glasstäbchen  steckt.  Man  destillirt  zuerst  ohne 
Anwendung  des  Vacuums  das  Wasser  bei  150  bis  170°  ab,  dann  im 
Vacuum  bei  190  bis  210°  das  Glycerin,  welches  meist  innerhalb  einer 
Stunde  übergeht. 

Um  die  nach  beendigter  Destillation  im  Retortenhalse  und  im  Kühl- 
rohre haftenden  Glycerinreste  in  die  Vorlage  zu  bringen,  läfst  man  durch 
die  Bohrung  des  Korkes  mit  einer  Pipette  3  bis  4CC  Wasser  in  die 
Retorte  fliefsen  und  destillirt  ohne  Vacuum  und  nach  Entfernung  des 
Kühlwassers  bei  150  bis  170°  weiter.  Sollten  trotzdem  noch  Spuren 
von  Glycerin  zurückbleiben,   so   nimmt  man  die  Spritzflasche  zu  Hilfe. 

Das  schwach  gelblich  gefärbte,  etwa  10  bis  llcc  betragende  Destillat 
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wird  in  der  Vorlage  nach  Diez  behandelt,  indem  die  nicht  mehr  als 
08,2  Glyceriu  enthaltende  0,5  bis  l,0procentige  Glycerinlösung  mit  5CC 
Benzoylchlorid  und  35cc  lOprocentiger  Natronlauge  unter  wiederholter 
Abkühlung  längere  Zeit  kräftig  geschüttelt  wird,  bis  das  ausgeschiedene 
Glycerinbenzoat  hart  geworden  ist.  Um  die  augegebenen  Concentrations- 
verhältnisse  einhalten  zu  können,  wird  der  Vorlagekolben  tarirt  und  das 
Destillat  gewogen  bezieh,  durch  Verdampfen  auf  dem  Wasserbade  oder 
durch  Wasserzugabe  die  Flüssigkeitsmenge  geregelt.  Die  hart  gewordene 
Masse  wird  schliefslich  nach  dem  Zerreiben  in  der  alkalischen  Flüssig- 
keit auf  einem  gewogenen  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen 
und  nach  2  bis  3  Stunden  bei  100°  getrocknet. 

Zur  Berechnung  des  Glycerins  aus  dem  Estergemenge  findet  die 
Die  zusähe  (von  Törring  bestätigte)  Verhältnifszahl  Anwendung,  nach 
welcher  0,385  Benzoat  =  0,1  Glycerin. 

Bei  der  Destillation  von  Bier  gehen  zuweilen  geringe  Mengen  einer 
in  heifsem  Alkohol  und  Aether  löslichen,  in  Wasser  unlöslichen  sich 
fettig  anfühlenden  Substanz  über.  Das  Destillat  mufs,  da  diese  Substanz 
die  Esterbildung  stört,  in  diesem  Falle  filtrirt  werden. 

Mit  der  Destillation  combinirt  gibt  die  Diez'sche  Methode  richtige 
Werthe.  Ohne  dieselbe  kann  sie  bei  Bier  wegen  der  sonst  schwierig 
zu  entfernenden  Kohlenhydrate  nicht  angewendet  werden.  Vier  Biere 
einerseits  nach  der  Destillationsmethode  (A),  andererseits  nach  der  in 
den  ^Vereinbarungen  der  bayerischen  Vertreter  der  angewandten  Chemie^ 
(Berlin  1885,  Julius  Springer)  angegebenen  Methode  (B)  untersucht,  gaben 
folgende  Werthe: 

Glycerinprocente 
Herkunft  des  Bieres  Alkohol  A  B  ^•SffZnff' 

Münchener  Pschorr-Schenkbier  I       4,12  0.105  0,105  0,0036 

II     3,95  o.iol  —  •  — 

„  Weiisbier  (Schramm)       3,75  0,194  0,084  0,060 

„  Spaten-Exportbier  5,46  0,118  0,062  0,042 

Nimmt  man  die  nach  der  Destillationsmethode  erhaltenen  Zahlen 
als  richtige  an,  so  zeigt  es  sich,  dafs  bei  der  Methode  B  ein  grofser 
Theil  des  vorhandenen  Glycerins  nicht  zur  Wäguug  kommt,  also  wäh- 
rend der  Operation  verloren  geht,  dafs  aber  dieser  Fehler  theilweise 
(einmal  sogar  völlig)  durch  den  Gehalt  des  „Glycerins"  an  verunreinigenden 
Substanzen  ausgeglichen  wird.  Dieser  Fehler  haftet  bekanntlich  den 
meisten  der  übrigen  Glycerinbestimmuugsmethodeu  an. 

Wenn  auch  streng  genommen  nicht  in  diesen  Bericht  gehörig,  mögen 
noch  5  Weinanalyseu  hier  Platz  finden: 

Herkunft  des  Weines 

,.     .  ,    ,     ,.,,.  ,    (  Deidesheiincr 
direkt  destilhrt    ;  D      , 

^  Bordeaux 

Boxbeute] 

nacli  erfolgter  Extraction  ^  Marsala 

Malaga 


Extract 

Alkohol 

Glycerin 

1,969 

9,00 

0,5900 

2.2»  16 

10,52 

0,5848 

2,325 

11,00 

0,8726 

5,619 

lT.ii 

0,7752 

15.680 

19,2 

0,7535 
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Ueber  das  Vorkommen  von  schwefliger  Säure  im  Biere  von  F.  Pfeifer. 
Vorläufige  Mittheilung  (Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen,  1889  Bd.  12 
S.  345).  Verfasser  kommt  bei  seinen  Versuchen  zu  folgenden  Schlufs- 
folgerungen : 

1)  Die  im  Biere  vorkommende  schweflige  Säure  stammt  nur  zum 
geringsten  Theile  vom  geschwefelten  Hopfen,  wenn  von  diesem  über- 
haupt etwas  ins  Bier  übergeht. 

2)  Dieselbe  scheint  vielmehr  ein  Gährungsproductf?)  zu  sein  und 
tritt  als  solches  sowohl  in  gährenden  Bierwürzen,  wie  auch  in  gährenden 
Zuckerlösungen  auf. 

3)  Die  Menge  von  schwefliger  Säure  in  gährenden  Flüssigkeiten 
nimmt  mit  dem  Fortschreiten  der  Grähruug  zu. 

Unter  dem  Titel  ^Zur  wissenschaftlichen  Regelung  der  Bierfrage-  ver- 
öffentlicht J.  Samelson  in  der  Chemiker-Zeitung,  1889  Bd.  13  S.  757,  einen 
Aufsatz,  in  welchem  er  auf  Grund  von  30  in  seinem  Laboratorium  aus- 
geführten (mehr  oder  weniger  unrichtigen)  Bieranalysen  eine  Reihe  von 
Forderungen  für  die  Beurtheilung  der  Biere  aufstellte  und  zwar  sollen 
dieselben  sich  gründen  auf  den  Vergährungsgrad,  den  Säuregehalt,  den 
Glyceringehalt,  den  Aschengehalt,  den  Phosphorsäuregehalt  (!).  In  dem 
ganzen  Aufsatze,  wie  namentlich  in  seinen  Forderungen  für  die  Be- 
schaffenheit der  Biere  bekundet  Samelson,  dafs  er  nur  wenig  vertraut 
ist  mit  der  Bierbrauerei  und  dem  Wesen  des  Bieres.  Thatsächlich 
existirt  eine  Bierfrage  im  Sinne  Samelson's  überhaupt  nicht  und  wir 
können  Windisch  nur  vollkommen  beipflichten,  wenn  er  in  einer  durch- 
aus sachgemäfsen  Kritik  des  Same/scm'schen  Aufsatzes  (Wochenschrift 
für  Brauerei,  1889  Bd.  6  S.  805)  sagt:  „Die  Verschiedenheit  und  wech- 
selnde Beschaffenheit  der  Rohmaterialien,  die  doch  mit  mafsgebend  ist 
für  die  Zusammensetzung  des  fertigen  Productes,  die  verschiedenartigste 
Behandlungsweise  der  Rohmaterialien  im  Brennereibetriebe  vom  Weich- 
stock bis  zum  Lagerfafs,  die  aufserordentlich  vielen  Sorten  Bier,  die 
heutzutage  hergestellt  werden  und  sich  von  einander  durch  ganz  charak- 
teristische Eigenschaften  unterscheiden,  verbieten  es  jedem  mit  der 
Brauerei  nur  einigermafsen  Vertrauten  von  selbst  „das  Bier"  bezüglich 
seiner  Reinheit  und  Verkehrszulässigkeit  in  enge  Grenzen  zu  zwängen, 
die  sehr  leicht  nach  der  einen  und  anderen  Seite  hin  überschritten 
werden  können." 

Eine  im  letzten  Berichte  in  Aussicht  gestellte  Mittheilung  über 
Apparate  der  Berliner  Ausstellung  zur  Verhütung  der  Infection  in  der 
Brauerei  ist  durch  einen  eingehenden  Bericht  des  Herrn  Prof.  F.  Schwarz 
(1889  274  65  und  123),  auf  den  hiemit  verwiesen  wird,  erledigt  worden. 

C.  J.  Lintner. 
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Kalender  für  Elektrotechnik  pro  1890.    Bearbeitet  von  Josef  Krämer. 

Leipzig-Reudnitz,  Fr.  Müller.     Preis  3  M. 

Das  im  bequemen  Taschenformate  gedruckte  Büchlein  enthält  knappe 
theoretische  Angaben  über:  Magnetismus  (S.  1  bis  4),  Elektricität  (S.  5  bis  18). 
die  galvanischen  Elemente  (S.  18  bis  22),  Telegraphie  (S.  22  bis  35),  Fern- 
sprechwesen (S.  35  bis  44),  magnetische  und  Dynamomaschinen  (S.  45  bis  51). 
elektrische  Beleuchtung  (S.  52  bis  68),  Kraftübertragung  (S.  68  bis  77).  Es 
gibt  (S.  70  und  71)  die  „ungefähren  Kosten  der  elektrischen  Lichtanlagen"  und 
berührt  (S.  71  und  72)  die  Ausnützung  der  chemischen  Wirkungen  der  Elektri- 
cität. S.  73  bis  89  behandeln  das  Messen  und  die  dazu  gehörigen  Einseilen, 
S.  92  bis  142  bringen  62  Tabellen  und  der  Anhang  (S.  143  bis  156)  ist  der 
..Mathematik  und  Geometrie"  gewidmet.  Den  Schlufs  bildet  ein  Verzeichnifs 
elektrotechnischer  Werke  und  Werkstätten. 

Die  natürlichen  Gesteine,    ihre  chemisch -mineralogische  Zusammen- 
setzung, Gewinnung,  Prüfung,  Bearbeitung  und  Conservirung;  von 
Rieh.  Krüger.     I.  Band   mit  7  Abbildungen.     II.  Band   mit   109  Ab- 
bildungen.    256    und    280   Seiten.     Preis    zusammen    8  M.     Wien, 
Hartleben.     (Band  174  und  175  der  chem.-techn.  Bibliothek.) 
Der  erste  Band  enthält  die  wichtigeren   chemisch-mineralogischen  Eigen- 
schaften der  Gesteine,  der  zweite  Band   die  Gewinnungsarbeiten   und  die  er- 
forderlichen   mechanischen  Hilfsmittel  und  Geräthe,   die  Prüfung   auf  Festig- 
keit, Härte,  Politurfähigkeit,  Sprödigkeit  (Zähigkeit),  Formbarkeit,  Porosität 
und   das  Verhalten  gegen   die  Einwirkungen   der  verschiedenen   Naturkräfte, 
und    ferner   die  Bearbeitung   der  Gesteine   durch  Hand-  und   Maschinenarbeit 
zu  Werkstücken,  deren  Verzierung  und  die  Haltbarmachung  der  fertigen  Stücke. 

Die  elektrische  Beleuchtung  und  ihre  Anwendung  in  der  Praxis.  Ver- 
fafst  von  Dr.  A.  Urbanitzky.  2.  Aufl.  Mit  169  Abbildungen.  Wien, 
Hartleben.     287  Seiten.     4  M. 

Der  vorliegende  Band  95  der  chemisch-technischen  Bibliothek  behandelt 
nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  die  zur  Erzeugung  der  Ströme  dienenden  elektrischen  Ma- 
schinen ,  die  Secundärelemente  und  Transformatoren ,  geht  dann  zu  der  Be- 
schreibung der  Glühlampen  und  Bogenlampen  über  und  schliefst  mit  dem  in 
neuerer  Zeit  besonders  wichtigen  Kapitel  über  Beleuchtungsanlagen,  in  wel- 
chem die  Stromregulirung  und  Schaltung,  die  Leitungen  und  Hilfsapparate, 
die  Mefs-  und  Controlvorrichtungen  und  die  Centralstationen  für  elektrische 
Beleuchtung  behandelt  werden.  Der  letzte  Abschnitt  ist  den  Anwendungen 
des  elektrischen  Lichtes  gewidmet.  Die  Verlagshandlung  hat  die  vorliegende 
Arbeit  des  anerkannten  Fachmannes  aus  ihrem  reichen  Vorrathe  von  Ab- 
bildungen in  reichlicher  Weise  ausgestattet. 

Die  Elektricität.  Eine  kurze  und  verständliche  Darstellung  der  Grund- 
gesetze, sowie  der  Anwendungen  der  Elektricität  zur  Kraftüber- 
tragung, Beleuchtung,  Galvanoplastik,  Telegraphie,  und  Telephonie. 
Von  Schwartze,  Japing  und  Wilke.  3.  Aufl.,  bearbeitet  von  Urbanitzky. 
Mit  156  Abbildungen.  Wien,  Hartlebens  Verlag.  160  Seiten.  Ge- 
schmackvoll in  Leinen  gebunden  1  M. 

Das  Werk  kann  als  vorzügliche  Einführung  in  das  weite  Gebiet  der 
technischen  Verwendung  der  Elektricität  bestens  empfohlen  werden.  Es  ist 
in  Folge  der  verständlichen  Fassung  und  der  reichen  gut  ausgewählten  Ab- 
bildungen wie  wenige  derartige  Werke  im  Stande,  das  \ erständnifs  für  die 
Taeesliteratur  über  Elektrotechnik  vorzubereiten. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta 'sehen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Von  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin  1889. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  364  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  22. 

Schutzvorrichtungen  für  Kraftmaschinen  und  Triebwerke. 

Bei  der  Sicherung  der  Kraftmaschinen  kommen  in  erster  Linie  das 
Schwungrad,  sodann  durchgehende  Kolbenstangen,  die  Kurbel,  sowie 
die  Regulatorkugeln  in  Frage.  Diese  Theile  sind  unter  allen  Umständen 
zu  umwehren,  wenn  die  Maschine  nicht  in  einem  für  den  Arbeiterverkehr 
völlig  abgeschlossenen  Räume  Aufstellung  gefunden  hat,  Die  Schutz- 
vorrichtungen für  diese  bewegten  Theile  sind  ungemein  einfach  und 
sollten  wirklich  an  keiner  die  Maschinenbauanstalt  verlassenden  Maschine 
fehlen. 

Zunächst  bietet  die  Ausstellung  in  den  meisten  Fällen  einfache 
Gittervorsätze  oder  Einfriedigungen,  welche  das  gefahrbringende  Heran- 
treten an  die  Maschine  verhindern.  Diese  Gittervorsätze  bestehen  zu- 
meist aus  Rahmen,  welche  mit  Drahtgeflecht  oder  seltener  mit  gelochtem 
Bleche  bespannt  sind  und  mit  Haken  und  Oesen  unter  einander  und 
mit  feststehenden  Säulen  verbunden  werden,  so  dafs  sie  einerseits  völlig 
fest  und  unverrückbar  dastehen,  während  sie  andererseits  durch  Aus- 
haken leicht  bei  Seite  geschafft  werden  können.  Natürlich  liegt  in 
letzterem  Umstände  neben  dem  nicht  zu  leugnenden  Vortheile  auch  ein 
grofser  Fehler,  weil  die  Anbringung  der  Schutzvorrichtung  von  dem 
guten  Willen  des  Maschinisten  abhängt. 

Aus  dieser  Rücksicht  kann  auch  die  fast  allgemein  benutzte  Um- 
friedigung des  Schwungrades  mit  einem  leicht  fortschaffbaren  Draht- 
gitter nicht  als  zulänglich  anerkannt  werden,  um  so  weniger,  als  in 
der  Bekleidung  beider  Flächen  des  Schwungrades  mit  Blechwänden  der 
beste  Schutz  geschaffen  wird,  welcher  auch  gleichzeitig  durch  Aufhebung 
des  Speichenwiderstandes  in  der  Luft  einen  beträchtlichen  Gewinn  an 
Kraft,  und  zwar  bis  zu  3  Proc,  mit  sich  bringt. 

Diese  Bekleidung  der  Schwungradseiten  ist  mehrfach  in  der  Aus- 
stellung vorgenommen  und  sollte  allgemeiner  Einführung  finden.  Ein 
Aussteller  hat  sogar  die  Blechwände  mit  falschen  Schwungradspeichen 
hübsch  bemalt,  um  den  allerdings  für  unsere  Augen  ungewöhnlichen 
Anblick  der  vollen  Schwungradscheibe  aufzuheben.  Es  kann  aber 
nicht  behauptet  werden,  dafs  diese  in  Amerika  sehr  beliebte  Art  der 
Bemalung  von  Maschinentheilen  angenehm  wirkt. 

Kurbelstange,  Kolbenstange  und  Regulatorkugeln  finden  den  besten 

Schutz   durch  Anordnung  fester   Schutzbügel  oder  Stabkörbe,  welche 

nicht    abnehmbar    angeordnet  werden   müssen.     Die  Ausstellung   zeigt 

einige  Fälle,   in  denen  die  Schutzbügel  für  die  durchgehenden  Kolben- 
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staugen  so  unzweckmäfsig  angebracht  sind,  dafs  der  Vorübergehende 
unwillkürlich  den  Schutzbiigel  als  Geländer  auffafst  und  die  Hand  auf- 
stützt; hierbei  ist  eine  Gefährdung  der  Hand  aber  unausbleiblich,  weil 
die  Kurbelstange  bis  dicht  an  den  inneren  Rand  des  Bügels  heranreicht. 
Der  beste  Schutz  für  die  durchgehende  Kolbenstange  ist  und  bleibt 
deren  Umhüllung  mit  einem  festen  Messingrohre. 

Das  Andrehen  der  Schwungräder  von  Hand,  um  Dampfmaschinen 
über  den  todten  Punkt  zu  schaffen  oder  Gasmaschinen  mit  der  ersten 
Ladung  zu  versorgen,  ist  sehr  gefährlich,  weil  der  Arbeitsbeginn  sich 
meist  durch  einen  Ruck  bemerkbar  einleitet,  welcher  leicht  den  an- 
drehenden Arbeiter  in  das  Schwungrad  werfen  kann.  Um  diese  An- 
dreharbeit gefahrlos  zu  machen,  sind  verschiedenartige  Andreh Vorrich- 
tungen vorgeschlagen.  Die  meisten  dieser  Vorrichtungen  bedingen  die 
zahnradartige  Einkerbung  des  Schwungradkranzes  oder  die  Anordnung 
von  Zahnrädern  bezieh.  Sperrrädern  auf  der  Schwungradachse  oder  am 
inneren  oder  äufseren  Schwungradkranze.  In  diese  Zahnungen  bezieh. 
Sperrzähne  werden  Sperrklinken^  welche  meist  in  einem  Kniegelenkhebel 
am  Fufsboden  festsitzen,  zum  Eingriff  gebracht  und  das  Schwungrad  so 
durch  einen  handlich  angebrachten  Schalthebel  angedreht.  Diese  Vor- 
richtungen werden  meist  durch  Umlegen  des  Handhebels  aufser  den  Be- 
reich des  Schwungrades  gebracht. 

Derartige  Einrichtungen  sind  in  den  mannigfaltigsten  Ausführungen 
auf  der  Ausstellung  vorhanden,  während  sie  in  der  Praxis  wohl  nur  bei 
sehr  schweren  Schwungrädern  allgemeine  Anwendung  gefunden  haben. 

Zum  Ingangsetzen  von  Gasmaschinen,  also  zum  Andrehen  des 
Schwungrades,  bis  die  erste  Ladung  eingesaugt  und  durch  deren  Zün- 
dung ausreichender  Kraftantrieb  geliefert  wird,  ist  seitens  der  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Wien  im  Modell  die  in  Fig.  1  abgebildete  Einrichtung 
ausgestellt. 

Auf  der  Schwungradachse  a  ist  ein  Schaltrad  b  aufgekeilt,  in  wel- 
ches die  Schaltklinke  c  eingreift.  Letztere  ist  an  einem  doppelarmigen, 
um  die  Schwungradachse  drehbaren  und  durch  das  Gegengewicht  d  aus- 
geglichenen Handhebel  e  gelenkig  angeschlossen,  so  dafs  sie  stets  in 
das  Sperrrad  sich  einlegt.  Durch  Auf-  und  Niederbewegen  des  Hand- 
hebels e  wird  das  Schwungrad  mittels  des  Schaltrades  naturgemäfs  nur  in 
der  richtigen  Weise  angedreht.  Durch  einen  Haken  /,  welcher  vom  Fufs- 
boden ausgeht,  wird  der  Handhebel  e  in  wagerechter  Stellung  festgehalten. 

Beachtenswerth  ist  eine  Vorrichtung,  bei  welcher  zwei  Schaltklinken 
vorgesehen  sind,  so  dafs  immer  die  eine  Klinke  in  Eingriff  mit  den 
Zähnen  des  Schwungrades  bleibt,  während  die  andere  Klinke  sich  unter 
den  nächstfolgenden  Zahn  legt.  Durch  diese  Anordnung  wird  verhindert, 
dafs  das  Schwungrad  wieder  zurücklaufen  kann,  was  bei  nicht  gut  aus- 
geglichenen Rädern  häufiger  vorkommt. 

Seitens  der  Verwaltung  der  königl.  preufsischen  Staatseisenbahnen 
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ist  eine  Schwuogradandrehvorrichtung  im  Modelle  ausgestellt,  welche 
bei  abgedrehten  Schwungrädern  anwendbar  ist,  also  keiner  Verzahnung 
am  Schwungrade  bedarf. 

Wie  Fig.  2  erkennen  läfst,  schwingt  um  den  festen  Drehpunkt  a  ein 
Hebel  fe,  welcher  bei  c  gelenkig  mit  dem  am  unteren  Ende  mit  Backen  d 
ausgerüsteten  Handhebel  e  verbunden  ist.  Wird  nun  der  Handhebel  e 
nach  unten  gebracht  und  der  Backen  d  gegen  den  Schwungradkranz 
gedrückt,  so  wird  das  Schwungrad  in  der  Pfeilrichtung  umgedreht,  wenn 
der  Handhebel  e  um  den  Punkt  a  nach  oben  bewegt  wird. 

Die  Sicherung  des  Triebioerkes  bietet  ein  umfassendes  Feld.  Da  das 
Triebwerk  stets  in  der  Werkstatt  liegt,  also  stets  eine  gröfsere  Anzahl 
Leute  mit  demselben  in  Berührung  kommen  müssen,  so  ist  naturgemäfs 
durch  dasselbe  eine  erhebliche  Gefahr  bedingt,  wenn  nicht  die  weit- 
gehendsten Schutzmafsnahmen  vorgesehen  sind.  Die  Aufgabe  der  Be- 
rufsgenossenschaften dürfte  sich  auf  die  Sicherung  des  Triebwerkes 
mindestens  ebenso  erstrecken  wie  auf  den  Schutz  der  Arbeitsmaschinen. 

Die  neuerdings  stetig  und  erheblich  gesteigerte  Geschwindigkeit  des 
Triebwerkes  läfst  es  nicht  genügend  erscheinen,  wenn  gut  wirkende 
Abstellvorrichtungen  —  wie  wir  dieselben  früher  beschrieben  haben  — 
angebracht  sind;  es  sind  Schutzvorrichtungen  für  alle  Gefahr  drohenden 
Einzeltheile  unbedingt  nothwendig. 

Die  erste  Hauptbedingung  für  alle  Triebwerke  ist  die  Vermeidung 
oder  wenigstens  zweckentsprechende  sorgfältige  Umhüllung  aller  vor- 
springenden Theile,  wie  Kuppelungsschrauben,  Radkeile,  Stellringe  u.  s.  w. 

In  dieser  Beziehung  mustergültige  Einrichtungen,  bei  welchen 
keinerlei  hervorspringende  Keile  zu  bemerken  sind  —  eine  Thatsache, 
die  mancher  Techniker  noch  heute  für  unmöglich  hält  — ,  bei  welchen 
alle  Kuppelungen  und  Riemenscheibenbefestigungen  völlig  gedeckte 
Schrauben  und  Keile  erhalten  haben,  sind  von  W.  Lefeldt  und  Lentsch 
in  Schöningen,  sowie  von  H.  R.  Leichsenring  in  Schönebeck  ausgestellt. 
Wenn  wir  nur  auf  diese  beiden  Ausführungen  besonders  hinweisen,  so 
geschieht  dies,  weil  die  Beseitigung  der  vorspringenden  Theile  hier  mit 
besonderem  Geschick  erfolgte,  während  andererseits  nicht  unerwähnt 
bleiben  darf,  dafs  auch  bei  den  meisten  sonst  vorhandenen  Triebwerks- 
anlagen ein  lobenswerthes  Streben  zur  Beseitigung  aller  Vorsprünge  be- 
merkbar ist. 

Im  Allgemeinen  findet  man  jedoch  Mittel  zur  Verdeckung  bezieh. 
Sicherheit  gewährenden  Umhüllung  der  Keile  und  Schraubenvorsprünge 
häufiger  als  das  Streben,  diese  Vorsprünge  gleich  beim  Entwürfe  der 
Anlage  zu  vermeiden.  Und  doch  erscheint  es  gewifs  leichter  und  ein- 
facher, z.  B.  einen  Stellring  mit  versenkter  Schraube  anzuwenden,  welche 
mit  einem  Schraubenzieher  angezogen  wird,  als  für  eine  frei  heraus- 
stehende Schraube,  deren  Kopf  mit  einem  Mutternschlüssel  allerdings 
leichter  erreichbar  ist,  erst  eine  besondere  Umhüllung  anzuordnen. 


436       Deutsche  Allgemeine  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin. 

Ist  es  nicht  möglich,  die  Keile  verdeckt  unterzubringen  oder 
wenigstens  dicht  an  den  Riemenscheibennaben  bezieh.  Kuppelungen 
abzuschneiden,  was  letzteres  allerdings  oft  nicht  angängig  ist,  weil  das 
T.ösen  der  Keile  zu  sehr  erschwert  wird,  so  mufs  ihre  Verdeckung  vor- 
genommen werden. 

Hierfür  erscheint  am  zweckmäfsigsten  ein  aus  Holz  gedrehter,  zwei- 
theiliger King,  welcher  dicht  um  die  Welle  pafst,  eine  entsprechende 
Aussparung  für  die  zu  verdeckende  Keilnase  erhält  und  durch  ein  Ge- 
lenk einerseits  und  Haken  mit  Oese  oder  einen  Vorreiber  andererseits 
zusammengehalten  wird.  Diese  Einrichtung  bietet  keinerlei  Ecken,  was 
man  von  den  sonst  vorgeschlagenen  gufseisernen  Kapseln  nicht  sagen  kann. 

Am  häufigsten  sind  auf  der  Ausstellung  die  Schmidt' sehen  Universal- 
Keilnasenschutzringe  zu  finden,  welche  aus  einem  gufseisernen,  hinten 
abgerundeten  Kasten  bestehen  und  mit  dem  offenen  Ende  über  den  Keil 
geschoben  werden,   an  dem   sie  sich  mittels  einer  Feder  festklemmen. 

Aehnliche  Schutzkappen  aus  Zinkblech  werden  von  Joh.  Simons 
Erben  in  Elberfeld  vorgeschlagen. 

Alle  diese  Vorschläge  sind  immer  nur  als  Nothbehelfe  zu  betrachten, 
um  so  mehr,  als  die  Technik  eine  grofse  Zahl  von  Kuppelungen  bietet, 
welche  keinerlei  vorspringende  Keile  besitzen. 

So  ist  z.  B.  von  Louis  Wetzel  in  Nieder-Erlenbach  bei  Frankfurt  a.  M. 
eine  solche  Kuppelung  (D.  R.  P.  Nr.  41673)  ausgestellt,  welche  aus  einer 
hohlen,  die  stumpf  gestofsenen  Wellenenden  umfassenden  Muffe  besteht, 
deren  ringförmiger  Hohlraum  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Abthei- 
lungen getrennt  und  an  den  Seiten  durch  aufgeprefste  Deckel  ge- 
schlossen wird.  In  den  so  gebildeten  Hohlräumen  befinden  sich  Ringe, 
welche  etwas  Spielraum  haben  und  an  einer  Seite  parallel  zur  Wellen- 
achse abgeplattet  sind,  um  entsprechend  gestaltete  Segmentplatten  auf- 
nehmen zu  können.  Durch  Schrauben,  deren  Bolzen  durch  Oeffnungen 
in  der  Muffe  lose  hindurchreichen  und  die  mit  ihrem  Gewinde  in  die 
Segmente  fassen,  können  diese  durch  Anziehen  der  Schrauben  gegen 
die  Muffe  festgeprefst  werden,  während  die  Ringe  gegen  die  Wellen 
angedrückt  werden.  Die  so  erzeugte  Klemmung  zwischen  den  einzelnen 
Theilen  wird  eine  sichere  Kuppelung  herbeiführen,  die  leicht  lösbar  ist. 

Die  gleiche  Firma  hat  auch  Riemenscheiben  ausgestellt,  welche 
mittels  besonders  geformter,  zu  beiden  Seiten  der  Radnaben  aufgescho- 
bener Ringscheiben  befestigt  werden;  letztere  besitzen  an  ihrer  oberen 
inneren  Seite  einen  einspringenden  Rand  zur  Aufnahme  der  winkelig 
umgebogenen  Enden  eines  Bügels,  welcher  zwischen  zwei  Radspeichen 
eingeschoben  wird  und  mittels  einer  Schraube,  für  welche  der  Bügel 
als  Mutter  dient,  angezogen  wird.  Die  hierdurch  bewirkte  Klemmung 
zwischen  Scheibe  und  Welle,  sowie  zwischen  Radnabe  und  Welle  bringt 
eine  sichere  Befestigung  der  Riemenscheibe  hervor. 

Auch   die   Klemmrollenkuppelung  von   Möller   und  Blum   in    Berlin 
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besitzt  keine  vorspringenden  Keile  und  ist  allerseits  völlig  glatt.  Vier 
stählerne  Klemmrollen  in  einer  nach  beiden  Drehrichtungen  sich  ver- 
jüngenden Nuth  pressen  durch  entgegengesetzte  Drehung  der  beiden 
Wellenenden  dieselben  fest  an  die  gegenüberliegende  Wandung  der 
Kuppelung  und  verbinden  durch  die  hervorgebrachte  Reibung  dieselben 
zu  einem  Ganzen.  Das  Lösen  der  Kuppelung  geschieht  einfach  durch 
Rückwärtsdrehen  der  Wellen  oder  durch  Herausdrücken  der  Stahlrollen 
aus  der  keilförmigen  Nuth  nach  dem  weiteren  Theile  derselben.  Diese 
Befestigungsweise  wird  von  der  Firma  auch  für  Riemenscheiben,  Räder 
und  andere  Umlaufskörper  benutzt. 

Zwei  interessante  ältere,  aber  wenig  bekannte  und  eingeführte 
gute  Kuppelungen  dieser  Art  hat  die  Mülhauser  Gesellschaft  ausgestellt. 

Fig.  3  zeigt  eine  Klemmkuppelung,  bei  welcher  die  Wellenenden 
mittels  zweier  in  der  Mitte  zusammenstofsender  Schalen  o  6,  die  in  der 
Mitte  kegelförmig  abgedreht  sind  und  deren  innerer  Durchmesser  um 
0,1  bis  0mm,4  kleiner  ist  als  derjenige  der  Welle,  verbunden  werden. 
Die  Spannung  erfolgt  durch  zwei  eiserne  Ringe  c,  welche  stramm  über 
die  beiden  Kegel  gezogen  werden  müssen. 

So  einfach  diese  Kuppelung  aussieht,  so  sehr  hängt  ihre  gute  Wir- 
kung  von   der  genauen  pafsrichtigen  Bearbeitung  ihrer  Einzeltheile  ab. 

Bei  der  in  Fig.  4  dargestellten  Kuppelung  von  Chevance  endigen  die 
Wellen  in  zwei  Ansätzen  a,  welche  in  den  aufsen  kegelförmig  ab- 
gedrehten Schalen  b  stecken.  Ein  Keil  c  ist  in  einen  an  den  Ansätzen 
und  den  Schalen  angebrachten  Einschnitt  eingetrieben  und  zwängt  die 
Wellenenden  aus  einander.  Eine  auf  dem  Kegel  der  Schalen  b  aus- 
gebohrte Büchse  A  wird  über  letztere  gezogen,  bis  ihre  Nuth  d  gegen- 
über dem  Einschnitte  steht.  Nun  wird  der  Keil  c  eingeschlagen  und 
die  Spannung  durch  Auftreibung  der  Büchse  A  vollzogen. 

Die  neueren  Ausführungen  der  Ausrückkuppelungen  zeigen  erfreu- 
liche Fortschritte  in  der  Vermeidung  aller  vorstehenden  Nasen,  Keile 
und  Ecken. 

Die  Zahnräder  müssen  nothwendig  wenigstens  an  den  Einlaufstellen 
durch  eine  Kapsel  verdeckt  sein.  Die  volle  Ummantelung  der  Zahn- 
räder, wie  sie  häufig  vorgeführt  wird,  scheint  übertrieben  und  für  die 
Praxis  nicht  zweckmäfsig,  da  man  bei  dieser  vollen  Umhüllung  zwecks 
Reinigung  und  Schmierung  immer  die  ganze  Verkapselung  abnehmen 
mufs.  Sehr  häufig  sind  die  Kapseln  jedoch  so  ausgeführt,  dafs  sie  wohl 
den  Eingriff  von  oben  her  verhindern,  jedoch  die  Seiten  der  Räder 
nicht  hinreichend  überlappen,  um  auch  die  Zahnflanken  sicher  zu  decken. 
Die  Schutzkappen  sind  zumeist  aus  Blech  hergestellt.  Sie  sind  unter 
allen  Umständen  um  fest  am  Maschinengestelle  oder  den  Lagern  an- 
gebrachte Bolzen  schwingbar  anzuordnen,  so  dafs  sie  nicht  völlig  ab- 
genommen und  verlegt  werden  können.  Ein  Vorreiber  sichert  den 
Schlufs  der  Kapseln. 
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Für  gröfsere  Zahnräder  sind  nur  die  Zahnflanken  mit  Flachstreifen 
abgedeckt,  während  im  Uebrigen  genügender  Schutz  durch  Drahtgewebe 
oder  gelochte  Bleche  gewährt  wird,  welch  letztere  schon  als  Specialität 
in  den  Handel  gebracht  werden. 

Die  sicherste  Schutzmafsnahme  für  die  Triebwerke  liegt  zweifellos 
in  ihrer  Verlegung  unter  den  Fufsboden  der  Werkstatt.  Modelle  von 
Schreinereien,  welche  die  königl.  preufsischen  Staatseisenbahnen,  sowie 
eine  österreichische  Firma  ausgestellt  haben,  zeigen  diese  empfehlens- 
werthe  Einrichtung.  Diese  Unterbringung  des  Triebwerkes  gibt  auch 
den  besten  Schutz  für  den  Riemenbetrieb. 

Namentlich  in  der  Arbeitsmaschinenhalle  des  Hauptausstellungs- 
gebäudes  war  an  den  meisten  der  dort  aufgestellten  Arbeitsmaschinen 
zu  erkennen,  in  welcher  wenig  zweckmäfsigen  Art  der  Riementrieb  von 
der  Haupttriebwelle  zu  den  Werkzeugwellen  geleitet  zu  werden  pflegt. 
An  dieser  Stelle  sind  wirklich  Muster  einer  schlechten  und  gefahr- 
bringenden Riemenübertragung  sichtbar. 

Die  Anordnung  ist  hier  zumeist  derart  getroffen,  dafs  von  der  an 
der  Seitenwand  in  Höhe  von  etwa  4m  entlang  geführten  Haupttrieb- 
werkswelle eine  senkrecht  unter  derselben  etwa  0m,5  über  dem  Fufs- 
boden  liegende  Vorgelegewelle  betrieben  und  von  dieser  nunmehr  die 
Riemen  in  einer  Länge  bis  zu  4Q1  und  darüber  zu  den  Werkzeugwellen 
der  Arbeitsmaschinen  geleitet  werden.  Diese  Anordnung  und  die  Auf- 
stellung und  Bedienung  der  Holzbearbeitungsmaschinen  bringen  es  nun 
mit  sich,  dafs  die  bedienenden  Arbeiter  über  diese  quer  laufenden  Be- 
triebsriemen hin  und  her  steigen  müssen !  Namentlich  in  den  ersten 
Wochen  nach  der  Ausstelluugseröffnung  war  es  sehr  erbaulich  anzu- 
sehen, wie  angeblich  als  Muster  für  Unfallverhütungsmafsnahmen  dienende 
Arbeitsmaschinen  in  dieser  gefahrbringenden  Weise  in  Betrieb  waren. 
Erst  im  Laufe  der  Wochen  wurden  auf  diesen  Holzbearbeitungsmaschinen 
einige  Bretter  zurechtgemacht,  welche  zu  einem  einfachen,  geschlossenen, 
diese  Riemen  überdeckenden  Kasten  zusammengebaut  wurden.  Nun- 
mehr konnten  die  Arbeiter  ihre  Kletterkünste  über  diesen  Schutzkasteu 
hinweg  anstellen. 

Zweifellos  war  gerade  die  hier  geschilderte  Stelle  dem  Ausstel- 
lungsprogramme entschieden  nicht  entsprechend  und  einer  Unfallver- 
hütungsausstellung völlig  unwürdig.  Gerade  weil  der  Hauptantrieb 
für  den  Betrieb  der  Arbeitsmaschinen  ungünstig  lag,  wäre  es  hier 
am  Platze  gewesen,  zu  zeigen,  wie  selbst  für  ungünstige  Verhältnisse 
durch  verständnifsvolle  Leitung  der  Antriebe  eine  Sicherung  der  Arbeiter 
möglich  ist.  Selbst  eine  umständliche  Anordnung  für  diesen  Zweck 
würde  besser  gewirkt  haben  als  die  hier  gewählte  rein  schematische 
Art  der  Ausführung.  Weder  dem  ausstellenden  Fabrikanten  noch  dem 
Ausstellungsvorstande  kann  der  Vorwurf,  hier  nicht  programmgemäfs 
verfahren  zu  sein,  erspart  werden. 
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Wie  gesagt,  wurden  diese  in  0,5  bis  lm,10  quer  über  dem  Fufs- 
boden  laufenden  Riementriebe  durch  kastenartige,  natürlich  grell  roth 
angestrichene  Ueberbauten  abgedeckt  und  geschützt.  In  einigen  Fällen 
waren  die  ungemein  plump  aussehenden  geschlossenen  Kasten  etwas 
gefälliger  zu  gestalten  gesucht  durch  lattenartige  Ausbildung  der  Seiten- 
wände, durch  deren  Zwischenräume  dann  der  Riemen  beobachtet  werden 
konnte. 

In  grösserer  Höhe  durch  die  Halle  laufende  Riemen,  unterhalb 
welchen  Verkehr  stattfand,  waren  durch  Unterbauten  geschützt,  um 
etwa  zerreifsende  Riemen  aufzufangen  und  sie  vor  dem  Niederfallen  in 
den  Raum  zu  bewahren,  so  dafs  die  Riemenenden  hier  kein  Unheil  an- 
richten können.  Hier  hatte  man  zumeist  Gestelle  von  U-förmigem 
Querschnitte  gewählt,  in  denen  der  Riemen  lief,  so  dafs  er  beim  Zer- 
reifsen  in  der  Rinue  aufgefangen  würde.  Nun  boten  diese  Gestelle  aus 
Drahtgewebe  oder  Stabgittern  einen  ganz  hübschen  Anblick,  doch  scheint 
gerade  hier  eine  ebene,  undurchbrochene  Unterlage,  also  ein  Bretter- 
gestell zweckmässiger  am  Platze  zu  sein,  weil  sich  in  den  Oeffnungen 
und  Löchern  der  Gitter  die  Riemenschrauben  fangen  und  somit  durch 
Zerreifsen  der  Drahtnetze  etwaiges  Unheil  nur  vergröfsern  können. 

Für  die  so  gefährliche  Handhabung  des  Riemens  sind  naturgemäfs 
die  verschiedenartigsten  Schutzmafsnahmen  vorgeschlagen  und  in  der 
Ausstellung  gezeigt.  Besonders  sind  die  mannigfachsten  Vorschläge  ge- 
macht, um  die  Gefahren  zu  verringern,  welche  durch  den  abgefallenen 
oder  abgeworfenen,  also  auf  der  getriebenen  Welle  aufliegenden  Riemen 
entstehen  und  denselben  gefahrlos  wieder  aufzulegen. 

Wenn  der  Riemen  gerissen  ist,  auf  der  Triebwelle  aufliegt  und  nun 
wieder  zusammengenäht  werden  soll,  so  liegt  die  Gefahr  vor,  dafs  der 
Riemen  sich  aufwickelt  und  den  Arbeiter,  welcher  zumeist  die  zu- 
sammenzufügenden Riemenenden  mit  der  Hand  zusammenhalten  wird, 
mit  sich  fortreifst. 

Um  dieses  Aufwickeln  zu  vermeiden,  ist  der  Riemen  auf  einen 
Haken  oberhalb  der  Trieb  welle  zu  legen  oder  durch  einen  Haken, 
welcher  mittels  einer  Stange  gehalten  wird,  oberhalb  der  Triebwelle  zu 
halten.  Letzteres  Mittel  ist  immer  nur  ein  Ausweg;  besser  ist  es, 
neben  jeder  Scheibe  einen  Haken  so  anzubringen,  dafs  der  Riemen 
eben  nur  auf  diesen  niederrutschen,  nie  aber  noch  auf  die  Triebwelle 
sich  legen  kann. 

Ein  solcher  Riemenhaken  oder  Riementräger  soll  etwas  breiter  sein 
als  der  Riemen  selbst,  10  bis  20mm  unterhalb  des  Scheibenrandes  liegen 
und  am  Ende  etwas  abgebogen  sein,  wie  dies  Fig.  5  erkennen  läfst. 
Liegt  die  Scheibe  neben  einem  Träger,  so  mufs  der  Riemen  durch 
einen  besonderen  Führungsbügel  verhindert  werden,  zwischen  Scheibe 
und  Träger  zu  fallen. 

Zum   Auflegen   der  Riemen   sind   sehr   viele  Ausführungen   vorge- 
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schlagen,  ohne  dafs  man  auch  nur  eine  als  unbedingt  brauchbar  und 
zweckmässig  bezeichnen  kann.  Die  meisten  Riemenaufleger  sind  ent- 
weder zu  zusammengesetzt,  umständlich  in  der  Behandlung  und  zu 
schwer,  oder  zu  wenig  handlich  und  sicher  für  die  zu  verrichtende 
Arbeit.  Gegenüber  den  vielerlei  Arten  von  Kiemenauflegern,  welche 
wir  sahen  und  prüften,  mufs  immer  noch  der  alte  einfache  Riemen- 
haken als  das  beste  Hilfswerkzeug  zum  Riemenauflegen  bezeichnet 
werden,  ohne  dafs  natürlich  dieser  als  sicher  und  gefahrlos  zu  be- 
trachten ist.  Jedenfalls  steht  hier  der  Erlindungsthätigkeit  noch  ein 
grofses  Feld  offen. 

Wir  wollen  doch  nicht  unterlassen,  die  hauptsächlichsten  Ausfüh- 
rungen hier  neben  einander  zu  erläutern,  um  so  mehr,  als  die  einzelnen 
Arten  jetzt  durch  eine  geschickte  Reklame  vielfach  angepriesen  werden. 

Der  in  Fig.  6  dargestellte  Riemenaufleger  von  Wilhelm  Hörn  zu 
Gnadenfrei  i.  Schi.  (D.  R.  P.  Nr.  47054)  besteht  aus  einer  Stange,  deren 
oberer  Theil  a  zu  einer  Röhre  ausgebildet  ist,  um  eine  Spiralfeder  b 
aufzunehmen.  Die  Spiralfeder  setzt  sich  mit  ihren  Enden  unterhalb 
gegen  den  Boden  der  Röhre  und  oben  gegen  den  Boden  einer  die  Stange 
abschliefsenden  Hülse  c.  Ein  Streifen  verbindet  den  conisch  geformten 
Bolzen  mit  dem  unteren  Theile  der  Feder  derart,  dafs  der  Bolzen,  von 
der  Feder  angezogen,  sich  auf  einen  Ausschnitt  der  Hülse  am  Ende 
der  Stange  stützt  und  für  gewöhnlich  in  dieser  Stellung  verharrt.  Beim 
Gebrauche  wird  der  Riemen  mittels  des  Bolzens  d  unterfafst,  gehoben 
und  auf  den  Scheibenumfang  geführt,  so  dafs  der  Bolzen  zwischen 
letztere  und  den  Riemen  [zu  liegen  kommt.  Die  in  Bewegung  befind- 
liche Scheibe  wird  den  Bolzen  {sofort  erfassen  und  mit  herumnehmen, 
hierdurch  aber  auch  den  Riemen  zwingen,  auf  die  Scheibe  aufzulaufen. 
Während  dieses  Auflaufens  hält  der  Arbeiter  die  Auflegestange  ruhig 
in  der  Hand.  Der  Bolzen,  eingeprefst  zwischen  Riemenscheibe  und 
Riemen,  folgt  der  Bewegung  des  Scheibenkranzes  und  zieht  die  Spiral- 
feder mittels  des  hindurchgehenden  Streifens  zusammen.  Die  conische 
Form  des  Bolzens  verhindert  dabei  :gegen  Ende  dieses  Vorganges  das 
Abgleiten  des  Riemens  nach  der  anderen  Seite.  Sofort  nach  dem  Frei- 
werden des  Bolzens,  d.  i.  nach  dem  vollständigen  Ablaufen  des  Riemens, 
wird  derselbe  durch  die  Feder  wieder  in  seine  gewöhnliche  Lage  zurück- 
gezogen.] 

Riemenaufleger  von  Franz  Pretzel  (D.  K.  P.  Nr.  40  507).  Die  Stange 
des  Riemenauflegers  trägt  an  ihrem  oberen  Ende  zwei  mit  Schlitzfüh- 
rungen versehene  bogenförmige  Schienen  a  (Fig.  7  und  8).  Diese  werden 
durch  einen  Bolzen  aus  einander  gehalten,  welcher  auf  beiden  Seiten 
einen  kleinen  Ansatz  mit  aufgelegten  Scheiben  besitzt.  Der  durch  die 
Scheiben  und  die  Führungsschienen  a  gelassene  Zwischenraum  bildet 
die  Führung  für  die  bogenförmigen  Gleitschienen  6,  welche  an  ihren 
beiden  Enden  ebenfalls  durch  Querstücke  verbunden  sind.     Das  untere 
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Querstück  ist  zum  Gleiten  in  den  Schlitzen  der  Führungsschienen  be- 
stimmt; das  obere,  welches  eine  Hülse  bildet,  nimmt  eine  mit  Rand- 
scheibe f  versehene  Stahlspindel  d{  auf,  welche  mittels  der  Schraube  c 
festgestellt  werden  kann.  Während  die  kleinere  Scheibe  f  die  Bestim- 
mung hat,  beim  Gebrauche  hinter  die  Riemenscheibenkante  zu  fassen, 
soll  die  grofse  Scheibe  e,  mit  welcher  eine  längere  und  drehbare  Hülse  d 
fest  verbunden  ist,  das  Ausweichen  des  Riemens  von  der  Spindel  d{ 
verhindern,  und  die  drehbare  Hülse  d  soll,  sobald  dieselbe  in  Berüh- 
rung mit  der  rotirenden  Riemenscheibe  kommt,  das  Aufschieben  auf  die 
letztere  befördern.  Eine  Feder  g  drückt  dabei  die  Scheibe  e  mit  ge- 
ringer Spannung  gegen  den  Riemen  an  und  gleicht  etwaige  Stöfse  aus. 
Mittels  der  Schraube  c  kann  der  Dorn  dy  bezieh,  die  Scheibe  e  auf 
demselben  den  verschiedenen  Riemenbreiten  entsprechend  festgestellt 
werden.  Der  Dorn  d{  kann  je  nach  der  Lage  des  aufzulegenden  Riemens 
von  beiden  Seiten  in  die  Hülse  (bei  c)  eingesteckt  werden.  Beim  Ge- 
brauche stellt  man  zunächst  die  beiden  Scheiben  e  und  f  (Fig.  8)  etwa 
2  bis  3cm  weiter  aus  einander,  als  die  Breite  der  Riemenscheibe  des 
aufzulegenden  Riemens  beträgt.  Liegt  die  Riemenscheibe  so  frei,  dafs 
man  zum  Auflegen  gut  gelangen  kann,  so  geht  die  Handhabung,  wie 
Fig.  9  und  10  zeigen,  vor  sich.  Man  schiebt  den  Aufleger  mit  dem 
aufgenommenen  Riemen  in  etwas  schiefer  Stellung  so  weit  nach  der 
Riemenscheibe  zu,  dafs  die  kleinere  Scheibe  f  hinter  die  Riemen - 
scheibenkante  (Fig.  9)  zu  liegen  kommt  und  bewegt  dann  den  Riemen- 
aufleger der  Drehungsrichtung  der  Riemenscheibe  folgend  aufwärts. 
Sobald  der  Dorn  d{  mit  der  Hülse  d  zwischen  Riemen  und  Scheiben- 
kranz geklemmt  wird,  wird  derselbe  mitgenommen;  die  Gleitschienen 
werden  dabei  ausgezogen  und  der  Riemen  kommt  zum  vollständigen 
Aufliegen.  Mufs  die  Stellung  beim  Auflegen  so  gewählt  werden,  dafs 
der  Aufleger  der  Drehungsrichtung  entgegen  gehandhabt  werden  mufs, 
so  ist  der  Riemen  zunächst  frei  in  die  Höhe  und  dann  nach  der  anderen 
Seite  der  Riemenscheibe  etwas  nach  abwärts  zu  führen,  wobei  sich 
die  Gleitschienen  von  selbst  ausschieben;  man  bringt  an  der  Stelle,  wo 
der  Riemen  im  aufgelegten  Zustande  in  Berührung  kommen  würde,  die 
kleine  Scheibe  f  hinter  die  Riemenscheibenkante  und  bewegt  nun  den 
Aufleger  mit  kurzem  Ruck  in  der  Bewegungsrichtung  der  Scheiben 
nach  aufwärts  und  gegen  sich,  so  dafs  die  Auflegung  nunmehr  im 
Wesentlichen  so  erfolgt  wie  im  ersteren  Falle. 

Der  in  Fig.  11  und  12  dargestellte  Reinhardt' sehe  Riemenaufleger 
war  von  der  Maschinenfabrik  Deutschland  in  Dortmund  ausgestellt.  Dieser 
Aufleger  verlangt,  dafs  die  treibende  Scheibe  zunächst  stillgestellt,  der 
Aufleger  dann  angeschraubt  und  der  Riemen  an  denselben  herange- 
bracht wird. 

Der  Riemenaufleger  wird  an  den  Kranz  und  einen  Arm  der  trei- 
benden Riemenscheibe    mittels    einer  Flügelmutter   festgeschraubt    und 
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dann  der  Kiemen  unter  einen  federnden  Drücker  gelegt.  Dieser  hält 
den  Riemen  so  fest,  dafs  er  sich  beim  nachherigen  Umlaufe  der  Riemen- 
scheibe auf  dieselbe  legt,  ohne  irgendwie  zu  leiden.  Der  Drücker  läfst 
den  Riemen  los,  sobald  er  aufgelegt  ist,  und  kann  daher  der  Riemen- 
aufleger an  der  Riemenscheibe  bleiben,  bis  er  bei  einem  gelegentlichen 
Stillstande  der  Transmission  losgeschraubt  werden  kann. 

Für  ein  Deckevorgelege  war  der  Riemenaufleger  von  Ch.  Dreyer 
in  Wandsbeck  (*D.  R.  P.  Nr.  41791)  angewendet.  Der  Riemen  wird, 
wenn  die  Maschine  ausgerückt  wird,  in  die  Ruhelage  gebracht.  Bei 
dieser  Vorrichtung  kommt  an  Stelle  der  jetzt  üblichen  Losscheibe  des 
Vorgeleges  ein  feststehender  Bandeisen-  oder  Blechbogen,  etwa  5mm 
tiefer  stehend  als  die  Festscheibe,  zur  Anwendung.  Auf  diesen  „Riemen- 
halter"  schiebt  der  Ausrücker  den  Riemen  behufs  Stillstand  der  Maschine 
einfach  ab.  Der  Riemen  liegt  in  Ruhe,  die  Maschine  steht  sofort.  Soll 
die  Arbeitsmaschine  jedoch  wieder  angelassen  werden,  so  zieht  man 
am  anderen  Ende  des  Ausrückers,  und  der  Riemen  wird  alsbald  gegen 
den  conisch  abgedrehten  Rand  der  Festscheibe  des  Vorgeleges  an- 
geschoben, um  sofort  auf  diese  Scheibe  hinaufzuklettern.  Die  Maschine 
setzt  sich  in  Bewegung.  Dafs  alle  Riemen  gerne  höher  klettern,  weifs 
der  Praktiker  aus  Erfahrung.  Hier  hat  der  Erfinder  den  Umstand 
glücklich  in  höchst  brauchbarer  Weise  in  Rechnung  gebracht.  Der  Um- 
stand, dafs  die  Blechauflage  des  stillgelegten  Riemens  nur  etwa  ^3  des 
ganzen  Kreises  enthält,  gibt  hier  dem  Riemen,  nachdem  er  „abgerückt" 
(statt  „ausgerückt"  beim  alten  Vorgelege)  ist,  eine  lose  hängende  Span- 
nung, die  erst  wieder  beim  „Aufrücken1-'  des  Riemens  auf  die  Fest- 
scheibe in  Zugspannung  übergeht.  Der  Apparat  rückt  nicht  nur  ohne 
Losscheibe  aus,  sondern  benimmt  dem  Riemen  in  seiner  Ruhelage  auch 
noch  die  Arbeitsspannung. 

Die  schnelle  und  sichere  Wirkung  erreicht  Dreyer  durch  eine  ge- 
wöhnliche Riemengabel,  deren  Zinken  jedoch  von  der  Gabelstange  aus, 
entsprechend  dem  Umfange  der  Riemenscheibe,  gebogen  sind,  also  nach 
oben  reichend  eine  gröfsere  Berührung  und  damit  Führung  des  Riemens 
abgeben  als  die  übliche  Riemengabel  aus  Rundeisen. 

Eine  der  vorbeschriebenen  Einrichtung  ähnliche  Ausrückvorrichtung 
hat  die  Maschinenfabrik  H.  R.  Leichsenring  in  Schönebeck  ausgestellt. 
Auch  bei  dieser  hat  die  Festscheibe  des  Vorgeleges  eine  schräg  abge- 
drehte Kante;  der  Riemen  ruht  jedoch  nicht  auf  einem  festen  Bogen- 
stücke  aus  Bandeisen,  sondern  auf  einer  Losscheibe,  welche  jedoch  statt 
auf  der  Welle  des  Vorgeleges,  auf  einem  besonderen  Lageransatze  be- 
festigt ist,  durch  dessen  Aushöhlung  die  Antriebswelle  frei  hindurch- 
gehend sich  bewegt.  Hierbei  kann  der  Riemen  nach  einigen  Um- 
drehungen der  Maschine  folgen,  ohne  (wie  bei  der  vorgehend  beschriebenen 
Einrichtung  der  Fall)  auf  dem  Blechhalter  zu  schleifen. 

Der    von    der    Mülhauser    Gesellschaft    ausgestellte    Biedermann sehe 
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Riementräger  vereinigt  die  Vortheiie  der  oben  erwähnten  Riemenhaken 
mit  denen  eines  guten,  sicheren  und  jedenfalls  gefahrlosen  Riemenauf- 
legers. 

Diese  sinnreiche  Anordnung  besteht,  wie  Fig.  13  und  14  erläutern 
aus  einem  neben  dem  Scheibenkranze  liegenden,  und  zwar  meist  mit 
diesem  concentrischen  Bogen  o  aus  Flacheisen,  dessen  Durchmesser 
etwa  %  der  Scheibe  ist.  Dieser  Bogen  trägt  eine  Anzahl  vorn  etwas 
abgebogener  Bolzen,  welche  um  20mm  unter  der  Scheibe  liegen.  Der 
erste  Bolzen  liegt  an  der  Stelle,  wo  der  Riemen  auf  die  Scheibe  auf- 
läuft, der  letzte  dort,  wo  der  Riemen  abläuft.  Der  abgeworfene  Riemen 
kann  nicht  auf  die  Welle  fallen,  sondern  wird  von  den  Bolzen  b  des 
an  der  Decke  angeordneten  Bügels  a  getragen.  Um  nun  den  Riemen 
auf  die  Scheibe  c  aufzubringen,  mufs  derselbe  mittels  der  bekannten 
einfachen  Hakenstange  von  dem  Bolzen  gegen  die  Scheibe  zu  gedrängt 
werden.  Letztere  wird  dann  bald  den  Riemen  fassen,  anziehen  und 
völlig  auflaufen  lassen. 

Es  ist  wiederholt  zu  betonen,  dafs  die  Arbeit  ausschliefslich  darauf 
beruht,  den  Riemen  gegen  die  Scheibe  zu  drängen,  dafs  die  Auflege- 
arbeit  von  der  Scheibe  selbst  besorgt  wird,  während  das  Halten  des 
Riemens  seitens  der  Bolzen  b  bewirkt  wird. 

Ebenfalls  von  der  Mülhauser  Gesellschaft  sind  auch  noch  die  be- 
währten Riemenaufleger  von  Durand  und  Baudouin  ausgestellt. 

Beide  Ausführungen  sind  besonders  für  hoch  gelegene  oder  schwer 
zugängliche  Triebwerkswellen  bestimmt,  an  welche  der  Arbeiter  mit 
Riemenhaken  nur  unbequem  oder  unter  gröfserer  Gefahr  gelangen  kann. 

Im  Wesentlichen  beruhen  beide  Ausführungen  auf  der  Anordnung 
besonderer  Curven  bezieh,  excentrisch  zur  Welle  gelagerter  Scheiben 
neben  der  Riemenscheibe,  von  welcher  der  Riemen  nur  auf  diese  Vor- 
richtung geleitet  werden  kann,  so  dafs  der  Riemen  umgekehrt  wieder 
unter  Vermittelung  eines  von  unten  zu  bethätigenden  Stangenhebels  und 
dieser  Curven  oder  Excenterscheiben  auf  die  Riemenscheibe  zurück- 
geschoben werden  mufs. 

Beide  Ausführungen  sind  schon  älteren  Ursprunges,  haben  sich  aber 
aufser  in  den  Werken,  welche  zu  dem  Mülhauser  Aufsichtsbezirke  ge- 
hören, sehr  wenig  eingeführt. 

Seitens  der  königl.  preufsischen  Staatseisenbahnverwaltung  ist  auch 
der  Riemenaufleger  für  Stufenscheiben,  Patent  Busse,  der  Sächsischen 
Maschinenfabrik,  vormals  R.  Hartmann  in  Chemnitz  ausgestellt. 

Dieser  Riemenaufleger  soll  die  mit  dem  Verlegen  der  Riemen  auf 
die  verschiedenen  Stufenscheiben  der  Arbeitsmaschinen  verbundene  Ge- 
fahr beseitigen.  Während  bisher  zur  Verlegung  der  Riemen  auf  den 
hoch  gelegenen  Stufenscheiben  meistens  eine  Holzlatte  benutzt  wurde 
und  dies  die  gröfste  Aufmerksamkeit  des  Arbeiters  beanspruchte,  so 
dafs  für  die  Beobachtung  der  übrigen  Gangwerke  die  erforderliche  Um- 
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sieht  verloren  ging,  ist  bei  Anwendung  dieses  Riemenauflegers  die 
ganze  Thätigkeit  auf  das  Anziehen  einer  starken  Schnur  beschränkt. 

Sowohl  beim  Auflegen  auf  eine  gröfsere  wie  beim  Ablegen  auf  eine 
kleinere  Stufe  ist  eine  gleiche  Thätigkeit  zu  üben,  der  Arbeiter  kann 
ohne  Schwierigkeit  diese  Handgriffe  ausführen  und  kann  trotzdem  sein 
Augenmerk  auf  andere  Maschinen  oder  Maschinentheile  richten. 

Dieser  Riemenaufleger  ist  nicht  nur  geeignet,  den  so  oft  in  Folge 
des  Auflegens  der  Riemen  mittels  der  Hand  vorkommenden  Unfällen 
vorzubeugen,  sondern  auch  dem  Arbeiter  die  Möglichkeit  zu  geben, 
das  Aendern  der  Geschwindigkeit  in  möglichst  kurzer  Zeit  sicher  aus- 
zuführen und  dadurch  die  Leistungsfähigkeit  der  Maschine  wesentlich 
zu  steigern. 

Um  den  Riemen  eines  Deckenvorgeleges  von  einer  kleinen  auf  die 
nächst  gröfsere  Stufenscheibe  zu  bringen,  hat  man  das  Vorgelege  in 
Gang  zu  setzen  und  an  dem  an  der  Kette  F  (vgl.  die  Fig.  15)  anzu- 
bringenden Handgriffe  zu  ziehen,  wodurch  der  Riemenhalter  B  sich 
schräg  stellt  und  den  Riemen  in  schiefe  Lage  bringt.  Gleichzeitig  wird 
aber  auch  durch  den  stattfindenden  Zug  der  Schlitten  A  auf  der  Gleit- 
stange E  hingezogen,  der  Riemen  der  nächst  gröfseren  Scheibe  genähert 
und  gezwungen,  auf  letztere  aufzulaufen.  Durch  Ziehen  eines  an  der 
Kette  G  anzubringenden  Handgriffes  wird  der  Riemen  wieder  herunter- 
gezogen. 

Der  Riemenaufleger  für  Stufenscheiben  wird  in  verschiedenen  Gröfsen 
für  Riemen  von  30  bis  200mm  Breite  hergestellt. 

Bei  Anbringung  des  Riemenauflegers  ist  zu  beachten :  Der  Apparat 
kommt  immer  auf  die  Seite  der  Stufenscheibe  zu  liegen,  auf  welche 
der  Riemen  aufläuft.  Das  Mals  x  (Fig.  16)  ist  so  klein  als  möglich  zu 
nehmen.  Der  Riemenhalter  B  mufs  gerade  noch  unter  der  gröfsten 
Scheibe  durchgehen  können.  Die  Entfernung  y  und  z  der  Gleitstange  E 
von  den  Kanten  der  Stufenscheibe  mufs  überall  dieselbe  sein.  Die 
Riemenenden  müssen  sorgfältig  mit  einander  verbunden  sein.  Die  Hand- 
griffe, welche  aus  4  bis  5mm  starkem  Eisendrahte  bestehen,  hängen  in 
Brusthöhe  über  dem  Fufsboden.  Die  Befestigung  der  25mm  starken 
Hängeeisen  H  richtet  sich  nach  den  Verhältnissen  der  Decke  oder  Wand. 
Um  zu  verhindern,  dafs  der  Arbeiter  den  Riemen  von  den  Endstufen- 
scheiben herunterziehen  kann,  stellt  man  die  Lage  der  Rollenträger  C 
auf  der  Gleitstange  E  derart  fest,  dafs  der  Schlitten  A  an  dieselben 
anstöfst,  wenn  sich  der  Riemen  auf  der  gröfsten  oder  kleinsten  Scheibe 
befindet.  Ist  es  nicht  möglich,  die  Rollenträger  C  so  nahe  zusammen 
zu  rücken,  dann  nietet  man,  um  die  Lage  des  Schlittens  festzulegen, 
zwei  Stifte  in  die  Gleitstange  E.  Die  Gleitstange  E  schraube  man 
zuerst  in  die  Mitte  des  Schlitzes  des  einen  Gleitstangenhalters  D  und 
letzteren  an  das  Hängeeisen  fest.  Hierauf  schiebe  man  den  Schlitten  A 
auf   die    Gleitstange   E   und    den    Riemenhalter   B    über    den    auf  der 
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gröfsten  Scheibe  befindliehen  Riemen,  jedoch  so,  dafs  derselbe  parallel 
mit  dem  Riemen  liegt,  und  der  Riemen  von  allen  Seiten  gleich  viel 
Luft  hat.  Nachdem  man  der  Gleitstange  E  ungefähr  die  in  Fig.  15 
und  16  bezeichnete  Lage  gegeben  hat,  schraube  man  das  Hängeeisen  H 
einstweilen  fest.  Nun  bringt  man  den  Riemen  auf  die  kleinste  Scheibe, 
wiederholt  das  Verfahren  und  schraubt  das  zweite  Hängeeisen  fest. 
Um  die  Reibung  zu  vermindern,  fettet  man  die  Gleitstange  E  vor  Ge- 
brauch ein.  Die  Gleitstange  E  ist  durch  die  Gleitstangenhalter  D  senk- 
recht und  wagerecht  verstellbar  gemacht. 

Die  in  der  Fig.  16  punktirt  angegebenen  Hängeeisen  H  und  die  an 
den  Ketten  anzubringenden  Drähte  mit  Handgriffen  müssen  der  Oert- 
lichkeit  angepafst  werden. 

Neben  diesen  Riemenauflegern  verdient  auch  die  in  der  öster- 
reichischen Abtheilung  durch  ein  Modell  vertretene  Riemenauslösung, 
Oesterreichisches  Patent  LwA,  Beachtung,  welche  von  G.  Josephy's  Erben 
in  Bielitz,  österr.  Schlesien,  in  den  Handel  gebracht  wird. 

Fig.  18  und  19  stellen  diese  Anordnung  dar. 

Der  die  Riemengabel  a  tragende  Stab  b  ist  in  einer  Hülse  c  ver- 
schiebbar.     Eine   Feder  rf,    welche    in    einer    am    Rohre  c  befestigten 
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Kapsel  e  untergebracht  ist,  zieht  mittels  eines  Stahlbandes  /",  welches 
an  einer  am  Stabe  b  befestigten  Oese  g  angreift  und  über  eine  Leitrolle  h 
geführt  ist,  den  Stab  b  aus  dem  Rohre  c  heraus,  wenn  ein  Arretirstift  L 
der  in  ein  in  b  befindliches  Loch  eingreift,  aus  diesem  ausgehoben  wird. 
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Damit  wird  zugleich  mit  dem  Stabe  b  die  Riemengabel  o  von  der  Stellung 
über  die  Vollscheibe  der  Maschine  in  die  über  der  Leerscheibe  bewegt. 
Statt  der  Feder  d  kann  auch  eine  im  Rohre  c  selbst  untergebrachte 
Spiralfeder  oder  ein  Gewicht,  welches  an  Oese  g  angehängt  ist  und 
über  Leitrollen  geführt  wird,  das  Herausziehen  des  Stabes  b  und  der 
Riemengabel  a  besorgen. 

Das  Ausrücken  des  Stiftes  &,  welcher  mittels  einer  kleinen  Feder 
in  die  Aussparung  des  Stabes  b  gedrückt  wird,  kann  von  jeder  Seite 
und  Stelle  der  Maschine  aus  leicht  mittels  eines  Riemens  r  bewerk- 
stelligt werden,  welcher  an  dem  Stifte  k  befestigt  und  mittels  Leit- 
rollen s  und  Führungsösen  t  um  die  Maschine  herumgeführt  wird.  Durch 
einen  Zug  an  diesem  Riemen  r  wird  der  Stift  k  sofort  ausgelöst  und 
die  Auslösung  des  Riemens  selbst  herbeigeführt. 

Mit  der  Auslösevorrichtung  kann  auch  eine  selbsthätig  zur  Wirk- 
samkeit kommende  Bremse  für  die  Triebwelle  verbunden  werden. 

An  dem  ausgestellten  Modelle  wirkt  die  geschilderte  Ausführung 
völlig  zufriedenstellend. 

Bei  der  ihrem  praktischen  Vortheile  nach  sehr  zweifelhaften  Er- 
setzung von  Winkel rad getrieben  durch  Winkel riem entriebe  hängt  die 
Sicherheit  des  Riemenlaufes  von  der  richtigen  Stellung  und  guten  An- 
ordnung der  Winkelleitrollen  ab.  Die  auf  der  Ausstellung  vertretenen 
Anstalten  für  Triebwerksausrüstung  haben  die  verschiedenartigsten  Aus- 
führungen solcher  Winkelriemen-Leitrollen  vorgeführt. 

Für  zwei  sich  unter  beliebigem  Winkel  schneidende  Wellen  ist  es 
bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gebräuchlich,  den  Riemen  durch 
zwei  auf  einer  gemeinsamen  Achse  sich  drehende  Leitrollen  zu  führen ; 
doch  hat  sich  in  neuester  Zeit  das  Bedürfnifs  geltend  gemacht,  die 
Rollen  einzeln  verstellbar  zu  machen,  um  eine  möglichst  grofse  Freiheit 
in  der  Anordnung  des  Triebwerkes  zu  erreichen  und  die  Riemen  auch 
bei  Winkeltrieben  nach  Belieben  offen  oder  gekreuzt  laufen  zu  lassen. 
Um  den  letzteren  Zweck  zu  erreichen,  hat  man  sowohl  an  der  Wand 
als  auch  an  der  Decke  zu  befestigende  Leitrollengestelle  construirt, 
welche  eine  kleine  Verstellbarkeit  der  Achse  zulassen.  Die  Universal- 
träger von  Möller  und  Blum  in  Berlin  ermöglichen,  mit  demselben  Träger 
jede  beliebige  Lage  der  Rolle  herzustellen,  gleichviel  wo  derselbe  be- 
festigt ist. 

Der  Werth  dieser  Construction  liegt  auch  darin,  dafs  bei  einem 
Verstellen  der  Achse  die  Mittelpunktslage  der  Leitrolle  unverändert 
bleibt,  ein  Vortheil,  der  durch  keine  andere  Construction  erreicht  wird, 
und  der  die  Auszeichnung  und  Montage  bei  Triebwerksanlagen  wesent- 
lich erleichtert.  Um  den  Riemen  am  Ablaufen  zu  hindern,  hat  man 
bisher  die  Leitrollen  mit  Rändern  versehen  oder  unter  dieselben  feste 
Teller  angebracht.  Beide  Constructionen  haben  sich  nicht  bewährt,  und 
sind   daher  die  Leitrollen  jetzt  mit  einem   geschlossenen   verstellbaren 
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Bügel  versehen,  welcher  den  Riemen  nach  beiden  Seiten  gleich  gut  hält 
und  ein  Herunterfallen  auch  dann  unmöglich  macht,  wenn  der  Riemen 
durch  zu  grofsen  Widerstand  von  einer  der  Riemenscheiben  abfällt  oder 
absichtlich  abgenommen  wird.  An  beiden  Enden  der  Nabe  befindet 
sich  aufserdem  eine  ringförmige  Schale,  welche  ein  Umherschleudern  des 
Schmieröles  verhindert. 

Ein  Riementrieb  läuft,  wie  bekannt,  richtig,  wenn  man  dessen 
Scheiben  so  anordnet,  dafs  bei  jeder  Rolle  die  Mittellinie  des  auflaufenden 
Riemens  in  die  Mittellinie  der  Rolle  fällt,  und  zum  Zwecke  des  richtigen 
Einstellens  der  Mittelebenen  der  Rollen  versieht  die  Firma  letztere  mit 
einem  die  Mittelebene  angebenden  Theilrisse. 

Soll  ein  Riemen  während  des  Betriebes  seitlich  verschoben  werden, 
wie  dies  bei  Benutzung  von  Fest-  und  Losscheiben  der  Fall  ist,  so 
müssen  Rollen  angebracht  werden,  welche  mit  dem  Riemen  mitwandern, 
da  die  Riemenverschiebung  auf  breiteren  Rollen  nur  schwer  vor  sich  geht. 
Die  Berlin- Anhaltische  Maschinenbau- Actiengesellschaft ,  Dessau,  führt  für 
derartige  Zwecke  Wechselriemenleiter  aus,  wie  es  Fig.  20  zeigt.  Die 
Rolle  kann  leicht  die  Lagen  B  und  C  wechseln;  E  und  F  bezeichnen 
Schmierfänger.  Die  Schmierung  erfolgt  durch  die  Mitte  der  Achse.  Zu 
einem  Riemenleiter  gehören  zwei  solcher  Wechselrollen,  die  nach  Be- 
darf leicht  befestigt  werden  können. 

Die  häufigen  Unfälle,  welche  sich  ereigneten  durch  unbeabsichtigte 
Hinüberziehung  des  Treibriemens  von  der  losen  auf  die  feste  Scheibe, 
sind  unbedingt  zu  vermeiden,  wenn  eine  Feststellung  der  Riemengabel 
in  jeder  Endstellung  vorgesehen  wird. 

Wir  geben  in  Fig.  21  eine  solche  einfache  Anordnung  wieder,  bei 
welcher  der  mit  einem  Handgriffe  versehene  Handhebel  a  zur  Bewe- 
gung der  Riemengabel  6,  die  um  den  Zapfen  c  schwingt,  auf  einem 
Kreisbogen  d  läuft.  Auf  letzterem  liegt  eine  doppelt  gebogene  Blatt- 
feder, welche  an  den  Endpunkten  x  y  so  aufgebogen  ist,  dafs  der  Riemen- 
gabelhebel a  bei  der  Bewegung  in  seine  Endstellungen  über  diese  Auf- 
biegungen fortschnappt  und  durch  letztere  verhindert  wird,  aus  seiner 
Lage  zu  weichen.  Soll  der  Riemenhebel  a  aus  einer  Stellung  in  eine 
andere  geschafft  werden,  so  mufs  erst  die  Feder  so  weit  niedergedrückt 
werden,  dafs  die  Aufbiegungen  sich  unter  den  Riemenhebel  legen. 

Zur  Bedienung  der  Triebwerke,  also  zum  Schmieren,  Putzen  u.  s.  w., 
sind  besondere  Sicherungen  nothwendig.  Da  sich  die  Anordnung  be- 
sonderer Galerien  mit  Gängen  des  Kostenpunktes  wegen  wohl  nicht  ein- 
führen wird,  bleibt  nur  die  Besteigung  der  Triebwerkswellen  mit  Leitern 
übrig.  Solche  Sicherheitsleitern  sind  mehrfach  ausgestellt.  Sie  haben 
meist  nur  hakenförmig  umgebogene  Enden,  mit  denen  sie  über  die  Trieb- 
welle sich  einhaken,  so  dafs  die  Leiter  nicht  rutschen  kann.  Die  unteren 
Enden  der  Leitern  sind  bei  Benutzung  auf  Bretterfufsböden  mit  eisernen 
Spitzen  versehen,   sonst   aber  für  andere  Fufsböden  mit  Gummi-,  Filz- 
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oder  Lederschuhen  ausgerüstet,  um  das  Ausrutsehen  der  Leiter  zu  ver- 
meiden. 

Eine  Sicherheitsleiter  mit  verstellbarer  Unterstufe  (D.  R.  P.  Nr.  47495) 
ist  in  Fig.  22  dargestellt.  Diese  Leiter  steht  in  jeder  Aufstellung,  mehr 
oder  weniger  geneigt,  auf  nassem  oder  geglättetem  Fufsboden,  durchaus 
fest.  Vermöge  ihrer  breiten  Stufen  ist  auch  der  Stand  auf  derselben 
ein  vollkommen  sicherer.  Die  unterste  Trittstufe  ist  verstellbar.  Die- 
selbe hat,  um  der  Leiter  auf  möglichst  grofser  Grundfläche  einen  durch- 
aus festen  Stand  zu  geben,  auf  jeder  Seite  zwei  Backen,  welche  auf 
dem  Fufsboden  ruhen  und  zur  gröfseren  Sicherheit  auf  der  Unterseite 
mit  Gummi  überzogen  sind.  Die  oberen  Anlegeflächen  sind  gleichfalls 
mit  Gummi  belegt.  Die  Stellstufe  ist  bei  jeder  Aufstellung  der  Leiter 
derart  zu  rücken,  dafs  sie  mit  dem  Fufsboden  parallel  steht  bezieh,  die 
Grundflächen  der  Seitenbacken  stets  vollständig  auf  dem  Fufsboden  auf- 
ruhen; dies  geschieht  durch  einen  leichten  Tritt  auf  dieselbe.  Damit 
sie  in  dieser  Stellung  verharrt,  sind  die  beiden  Wangen  mit  je  einem 
gerippten  Segmente  versehen,  in  welches  ein  entsprechend  geformter 
Stift  mittels  Spiralfeder  gedrückt  wird.  Nach  Benutzung  der  Leiter 
zieht  man  die  Stellstufe  durch  Ausheben  der  Stifte  stets  wieder  zurück. 

Gewissermafsen  auch  als  Sicherung  für  die  Triebwerke  sind  die 
elastischen  Lager  von  Leop.  Ziegler  in  Berlin  zu  betrachten.  In  der 
Lagerplatte  und  den  Deckeln  sind  dicke  Gummiplatten  so  eingelassen, 
dafs  sämmtliche  das  Triebwerk  treffende  Erschütterungen  von  diesen 
Gummibuffern  aufgefangen  werden. 

Im  Uebrigen  ist  namentlich  für  leichte  Wellen  die  vermehrte  An- 
Anwendung von  Kugelgelenklagern  zu  bemerken. 

Die  Anwendung  von  Oelfängern  unter  den  Lagern  ist  beinahe  aus- 
nahmslos durchgeführt. 

Zum  Schmieren  der  Wellen  werden  fast  ausschliefslich  Selbstöler 
verwendet. 

Eine  wohl  vollständig  zu  nennende  Vertretung  haben  die  Schmier- 
vorrichtungen erfahren.  Wenn  auch  nicht  sämmtliche,  im  Handel  be- 
find liehen  Einzelanordnungen  der  verschiedenen  Fabrikanten  gezeigt 
werden,  so  bezieht  sich  doch  die  Vollständigkeit  der  Ausstellung  auf 
die  einzelnen  in  Vorschlag  gebrachten  Systeme.  Es  gewährt  einen 
eigenartigen  Reiz,  gerade  die  neuesten  und  zweckmäfsigsten  Ausfüh- 
rungen neben  ganz  veralteten  Formen  von  Schmiervorrichtuugen  beob- 
achten zu  können,  zu  sehen,  wie  für  Dampfcyliuder  einerseits  noch  die 
unpraktischen  Doppelküken  und  Jacohy 'sehen  Hähne,  andererseits  die 
vortrefflichsten  und  ebenso  sparsam  wie  sorgfältig  wirkenden  selbs- 
ihätigen  Prefsschmierpumpen  Anwendung  finden.  Wie  bei  den  Dampf- 
schmiervorrichtungen geht  es  auch  mit  den  Schmiervorrichtungen  für  be- 
wegte Maschinenteile  und  die  Triebwerkswellenlager,  wenn  auch  be- 
tont zu  werden  verdient,  dafs  für  den  letzteren  Zweck  an  Schmiergläsern 
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wenig  wirklich  Neues  und  Gutes  angeboten  wird ,  während  sich  die 
Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Schmiervorrichtungen  für  die  Dampf- 
maschinentheile  geradezu  überhasten. 

Die  Schmiervorrichtungen,  als  Oelkannen,  Schmierbüchsen,  selbs- 
thätige  Sehmiervorrichtungen,  Schmierpumpen  u.  s.  w.  sind  sehr  zahl- 
reich vertreten.  Wir  begegnen  hier  den  Firmen  Pretzel  und  Comp,  in 
Berlin,  Hans  Reisert  in  Cöln:  Wirth  und  Comp,  in  Frankfurt  a.  M. ;  Otto 
Köhsel  und  Sohn  in  Berlin:  Polte  in  Magdeburg-Sudeburg;  Maschinen- 
und  Armaturenfabrik  vormals  Klein.,  Schanzlin  und  Becker  in  Frankenthal. 
Oltomar  Koch  in  Berlin  zeigt  eine  Sammlung  von  Oelspritzkannen  aus 
Stahl  und  Eisen  mit  langem  Ausflufsrohre.  Selbsthätige  Dampfcylinder- 
Schmierapparate  hat  R.  Spangenberg  zu  Frankfurt  a.  M.  zur  Ausstellung 
gebracht.  C.  E.  Rost  und  Comp.,  Maschinenfabrik  Dresden- Altstadt, 
haben  ihre  mechanischen  Schmierpumpen  zur  Schmierung  von  Cylindern, 
Kurbelzapfen,  Hauptlagern,  schwer  zugänglichen  Transmissionslagern, 
Excentern,  Centrifugen  u.  s.  w.  ausgestellt.  Die  Maschinenfabrik  von 
E.  Sonnenthal  jun.  in  Berlin  bringt  einen  Apparat  zur  Schau,  welcher 
zum  Fidlen  von  Schmierbüchsen  jeder  Art  mit  Starrschmiere  während 
des  Ganges  der  Transmissionen  verwendet  werden  kann.  —  Mollerup^s 
Dampfölungsapparat  ist  von  dem  Maschinengeschäfte  G.  L.  Franken  in 
Berlin  ausgestellt.  Dieser  dient  zum  selbsthätigen  und  beständigen 
Schmieren  der  Kolben,  Schieber  und  aller  im  Dampfraume  befindlichen 
bezieh,  unter  Dampfdruck  stehend»  n  Theile  der  Dampfmaschine.  Das 
durch  einen  Plungerkolben  mit  Gewalt  tropfenweise  in  das  Dampfrohr 
geprefste  Oel  wird  durch  Dampf  zerstäubt  und  den  Maschinentheilen  in 
so  fein  zertheiltem  Zustande  zugeführt,  wie  es  auf  andere  Weise  wohl 
nicht  vollkommener  geschehen  kann.  Der  Apparat  empfängt  seinen 
Antrieb  von  der  Maschine  und  arbeitet  genau  wie  diese  der  wechselnden 
Geschwindigkeit  entsprechend. 

Zur  Benutzung  dickflüssiger  Schmieröle  bezieh,  für  Starrschmiere 
dient  die  von  der  Bielefelder  Nähmaschinenfabrik  Dürkopp  und  Comp. 
ausgeführte  selbsthätige  Schmiervorrichtung  (D.  R.  P.  Nr.  36344). 

Bei  dieser  Schmiervorrichtung  ist  die  für  Deckenvorgelege  u.  dgl. 
bestimmte  Welle,  wie  die  Fig.  23  zeigt,  an  beiden  Enden  mit  ein- 
geschraubten Fettbehältern  b  ausgerüstet.  Letztere  besitzen  die  erforder- 
lichen Schmierlöcher  c,  welche  mit  den  Schmierlöchern  d  der  Welle 
correspondiren ;  sie  werden  mit  Starrschmiere  gefüllt,  und  durch  die 
Schrauben  a,  wovon  die  eine  mit  Rechts-  und  die  andere  mit  Links- 
Gewinde  versehen  ist,  in  die  hohle  Welle  hineingeschraubt.  Durch  die 
Drehungen  der  Welle  und  in  Folge  der  dadurch  entstehenden  Centri- 
fugal kraft  wird  das  Fett  aus  den  Behältern,  den  Lagerzapfen  und  Leer- 
scheiben nach  Bedarf  zugeführt,  und  zwar  stets  nur  so  viel,  wie  zum 
Schmieren  erforderlich  ist.  Durch  diese  sparsame  Schmierung  ist  der 
Verbrauch   an   dickflüssigem    Fette   nur   ein   geringer,    bei    einmaligem 
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Fie.  24 


Füllen    der   Behälter   sollen   die  Lagerzapfen    und   Leerscheiben    sechs 

Monate  in  liebem  Zustande  ohue  jegliche  Wartung  und  Nachhilfe  laufen. 
Als  wichtig  und  werthvoll  bei  dieser  selbsthätig  wirkenden  Schmier- 
vörrichtung  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  durch  das  Schmieren 
verhültnilsmäfsig  wenig  Oel  verbraucht  wird  und  die  Treibriemen  des 
Deckenvorgeleges  nicht  durch  das  Umherspritzen  des  Oeles  verdorben 
werden.  Das  Schmieren  der  Vorgelege,  welches  in  der  Kegel  während 
des  Betriebes  vorgenommen  wird,  ist  sehr  gefährlich  und  gibt  leicht  zu 
Unfällen  Veranlassung,  die  hierdurch  vermieden  werden  sollen. 

Im  Allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dafs  die  Starrschmiere  gegen 
die  neuen  Mineralöle  stark  in  Rückgang  kommt,  d^i  im  Allgemeinen 
für  sie  nur  die  bequemere  Anwendbarkeit  spricht. 

Zur  Wiedcrbenutzbar  machung  von 
Leckölen  dient  der  von  C.  A.  Loewe 
in  Berlin  ausgestellte  Koellner sehe 
Apparat,  welcher  in  Fig.  24  dar- 
gestellt ist. 

Die  in  den  Trichter  a  des  Appa- 
rates geschütteten  Tropföle  gelangen 
durch  ein  Siebblech  6,  welches  die 
gröbsten  Unreinigkeiten  auffängt,  in 
die  Abtheilung  a,  um  hier  durch 
das  Dampfrohr  d  erwärmt  zu  werden, 
so  dafs  sich  hierdurch  wieder  viel 
Unreinigkeiten  ablegen.  Das  Oel 
gelangt  nun  durch  eigenen  Druck 
in  der  Pfeilrichtung  durch  die  aus 
der  Nebenfigur  genauer  erkennbaren 
Filter  (/,  welche  durch  Schrauben  h 
festgehalten  werden,  über  die 
Scheidewand  e  und  das  Filter  f  in 
den  Behälter  <?,  aus  welchem  es 
gereinigt  durch  Hahn  a  abgelassen 
werden  kann.  Durch  Hahn  e  werden  die  Verunreinigungen  des  Behälters  a 
fortgeschafft.     Die  Filter  sind  leicht   zugänglich  und  auswechselbar. 

Die  Hähne  Im  dienen  zur  Regelung  des  durchströmenden  Dampfes. 
Rohr  k  dient  zur  Abführung  der  Luft  aus  Raum  g. 
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Patentpässe  15.     Mit  Abbildungen  auf  Tafel  19  (Heft  8>. 

In  D.  p.  /,  1889  271  566,  ist  über  Schön-  und  Widerdruckmaschinen 
mit  nur  einem  Druckcylinder  berichtet  worden,  wie  sie  seit  längerer 
Zeit  von  J.  E.  Buxlon.  D.  Braithwaite  und  M.  Smith  in  Manchester 
gebaut  werden.  In  neuester  Zeit  hat  sich  nun  auch  die  bekannte  Firma 
Koenig  und  Bauer  in  Kloster  Oberzell  bei  Würzburg  dem  Baue  der- 
artiger Maschinen  zugewandt  und  ist  dieselbe  mit  einer  neuen  Con- 
struction,  mit  einem  schwingenden  Druckcylinder  und  zwei  Wendecylindern, 
hervorgetreten,  für  welche  an  Edgar  Koenig  ein  D.  R.  P.  Nr.  49  265  vom 
20.  Oktober  1888  ertheilt  ist. 

Die  Fig.  1  bis  3  Taf.  19  zeigen  die  wesentlichsten  Theile  dieser  neuen 
Maschine,  und  ist  der  Druckcylinder  Ä  mit  zwei  Druckflächen  S  und  W 
versehen,  deren  Kopfenden  an  der  Greifergrube  liegen,  so  dafs  die 
Greifer  a  und  b  in  derselben  Grube  entgegengesetzt  zu  einander  an- 
geordnet sind.  Die  beiden  Formen  5,  und  TT,  (Schön-  und  Wider- 
druckform) sind  auf  dem  Fundamente  K  unter  Belassung  des  durch  die 
Greifergrube  gebotenen  Zwischenraumes  mit  den  Kopfenden  gegen  ein- 
ander geschoben:  das  Fundament  ist  dabei,  in  bekannter  Weise  in  den 
Gleitbahnen  P  geführt  und  wird  mittels  Schubstange  von  der  bekannten 
Kreisbewegung  bewegt.  Mit  diesen  Formen  arbeitet  der  Druckcylinder 
nun  in  der  Weise,  dafs  beim  Hingange  der  Form  (von  links  nach  rechts) 
zuerst  die  Widerdruckform  Wx  unter  dem  sich  mit  bewegenden  Druck- 
cylinder hingeht,  ohne  zu  drucken,  wobei  der  Druckcylinder  ein  wenig 
gehoben  wird,  und  dann  die  nachfolgende  Schöndruckform  Sy  mit  ihrer 
Druckfläche  zusammentrifft.  Beim  Rückgange  der  Formen  geht  in  ent- 
sprechender Weise  die  Schöndruckform  durch,  ohne  zu  drucken,  und 
dann  trifft  die  nachfolgende  Widerdruckform  mit  ihrer  Druckfläche  W 
zusammen. 

Hieraus  ergibt  sich,  "dafs  der  Druckcylinder  A  eine  hin  und  her 
schwingende  Bewegung  macht,  und  bleibt  er  dabei  in  stetem  Eingriffe 
mit  den  beiden  Zahnstangen  wt  des  Fundaments  K.  Zu  dem  genannten 
Heben  und  Senken  ist  der  Druckcylinder  A  in  einer  in  Führungen  des 
Seitengestelles  eingesetzten  Hülse  o  gelagert,  welche  mit  dem  Gestänge  h 
verbunden  ist.  Dieses  Gestänge  wird  mittels  Kniehebels  g,  welcher  von 
der  Nuthcurvenseheibe  r  aus  seine  Bewegung  erhält,  bei  Durchgang  der 
nicht  druckenden  Widerdruck-  bezieh.  Schöndruckform  etwa  lmm  ge- 
hoben, in  Folge  dessen  der  Cylinder  A  sich  gleichzeitig,  stets  in  der 
Verzahnung  bleibend,  genügend  hebt,  um  die  nicht  druckende  Form 
durchgehen  zu  lassen. 

Zum  Wenden  des  mit  dem  Schöndruck  versehenen  Bogens  sind, 
wie  erwähnt,  zwei  Wendecylinder  B  und  C  angeordnet,  von  denen  B 
den  Bogen   an   der  Vorderkante   im  Punkte  w  vom  Cylinder  A    mittels 
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Greiferübergabe  abnimmt  und  ihn  dem  Cylinder  C  übergibt,  der  den 
Bogen  wiederum  mit  der  Vorderkante  gewendet  dem  Druckeylinder  A 
im  Punkte  //  wieder  zuführt.  Die  (Jylinder  kreisen  dabei  immer  in 
derselben,  in  Fig.  1  angedeuteten  Richtung,  und  wird  auf  deren  Antrieb 
weiterhin  zurückgekommen  werden. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich  nun  folgende  Arbeitsweise 
der  Maschine.  Der  Bogen  wird  wie  gewöhnlich  auf  dem  Anlegetisch  R 
gegen  Marken  angeschoben  und  bleibt  hier  liegen,  bis  er  im  Momente 
des  Ueberganges  zu  der  hingebenden  Bewegung  der  Formen,  also  im 
todlen  Puukte  von  dem  geöffnet  entgegenkommenden  Greifer  a  erfafst 
wird.  Der  (Jylinder  A  beginnt  nun  sich  in  der  Pfeilrichtimg  (Fig.  1)  zu 
drehen  und  gleichzeitig  hebt  der  Kniehebel  g  dvn  Druckeylinder  etwa  ln,m 
und  hall  ihn  so  lange  gehoben,  bis  die  Widerdruckform  W{  unter  da- 
zugehörigen Druckfläche  hindurchgegangen  ist,  ohne  zu  drucken.  Während 
der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Formen  den  (Jylinder  passirt,  senkt 
sich  letzterer,  und  nun  treffen  die  zweimal  eingeschwärzte  Schöndruck- 
form S{  und  der  auf  der  Schöndrucktläche  S  liegende  Bogen  zusammen 
und  es  erfolgt  der  Schöndruck.  Während  dann  das  Fundament  seinen 
W  eg  fortsetzt,  wird  der  auf  einer  Seite  bedruckte  Bogen  von  dem 
<  inifer  a  an  den  Greifer  m  der  Trommel  ß  abgegeben,  von  diesem 
auf  dem  Umfange  weitergeführt  und  vom  Greifer  n  der  zweiten  Trommel  C 
übernommen,  um  auf  dieser  Trommel  C  weitergeleitet  zu  werden. 

Inzwischen  ist  das  Fundament  am  Ende  seines  Weges  angelangt, 
der  Druckeylinder  bat  dann  eine  derartige  Lage,  dafs  die  Spitzen  der 
Greifer  a  sich  im  Punkte  y  befinden,  und  es  beginnt  nun  der  Rück- 
lauf. In  gleicher  Weise  wie  bei  dem  Hingange  der  Formen  wird  auch 
bei  dem  Rückgange  derselben  der  Cylinder  A  in  der  Weise  gehoben, 
dafs  die  Schöndruckform  Si  unter  der  zugehörigen  Druckfläche  S  hin- 
durchgeht,  ohne  dieselbe  zu  berühren.  Während  dieser  Zeit  ist  das 
hupfende  des  Bogens  auf  dem  Cylinder  C  durch  den  Greifer  n  so  weil 
herumgeführt  worden,  dafs  es  mit  den  Greifern  l>  der  Widerdruck- 
Hache  W  im  Punkte  /j  zusammentrifft  und  von  diesen  erfafst  wird:  zu- 
gleich isl  der  Bogen  durch  diese  S-förmige  Führung  über  B  und  C 
gewendel  worden.  Bald  danach  treffen  die  im  Rücklaufe  begriffene, 
von  ihrem  Farbwerke  W  t  eingeschwärzte  Widerdruckform  W{  und 
der  auf  der  Widerdruckfläche  liegende,  gewendete  Bogen  zusammen, 
und  wird  nun  der  Widerdruck  hergestellt.  Der  beiderseitig  bedruckte 
Bogen  wird  darauf  von  dem  von  Q  I)  aus  getriebenen  Cylinder  y  über- 
nommen und  mittels  Bänder  zum  Ausleger  />  geführt.  Die  Greifer  werden 
dabei  sämmtlicfa  von  einfachen  Excentern  aus  unmittelbar  bewegt. 

Der  Druckeylinder  A  macht,  wie  erwähnt,  keine  volle  Umdrehung, 
sondern  nur  bis  zum  Punkte  ;  .  Der  Weg,  den  die  Vorderkante  des 
Bogens  bei  der  Führung  über  die  Wendecylinder  HC  zurücklegt  vom 
Aimahmepunkte  ,/<  bis  zum  Debergabepunkte  //.  mufs  daher  gleich  sein 
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der  Summe  zweier  Wege  von  Punkten  des  Cylinderumfanges,  und  zwar 
erstens  des  Weges,  den  die  Spitzen  der  Greifer  a  vom  Punkte  r/'  bis  zum 
Punkte  y  noch  durchlaufen,  und  zweitens  des  Weges,  den  die  Spitzen 
der  Greifer  b  aus  der  Cylinderstellung  y  bis  zum  Punkte  ?;  zurücklegen. 
Dieser  Weg  ist  daher  gleich  \py  -\-yi]  -4-  Greifergrube. 

Für  den  Antrieb  der  Wendecylinder  B  C  kommen  folgende  Be- 
trachtungen in  Frage.  Diese  Cylinder  drehen  sich  unabhängig  vom 
Druckcy linder  A  stets  in  derselben  Richtung,  entgegengesetzt  zu  ein- 
ander. Der  Cylinder  A  dagegen  dreht  sich  in  wechselnder  Richtung, 
mit  einer  Geschwindigkeit,  die  von  Null  bis  zu  einem  Maximum  wächst 
und  dann  in  demselben  Verhältnisse  wieder  auf  Null  fällt,  entsprechend 
der  durch  den  Kreisbewegungsantrieb  der  Maschine  erzeugten  Bewegung 

I  Hypocycloidalbewegung  für  r  =  ^  j.     Damit  nun  beim  Wendeprozefs 

des  Bogens  keine  Verschiebung  des  letzteren  eintritt,  müssen  die  Um- 
fangsgeschwindigkeiten des  den  Bogen  abgebenden  und  des  denselben 
aufnehmenden  Cylinders  gleich  sein.  Die  Umfangsgeschwindigkeit  der 
Cylinder  B  und  C  mufs  daher  (unbeschadet  deren  gleichbleibender 
Drehungsrichtung)  in  demselben  Verhältnisse  zu-  und  abnehmen,  wie 
die  des  Cylinders  A. 

Die  Cylinder  B  und  C  (Fig.  1)  stehen  mit  einander  in  Zahneingriff 
und  wird  C  vom  Rade  T  aus  mittels  der  Zwischen-  und  Uebersetzungs- 
räder  EE{.  dem  auf  der  Achse  des  Cylinders  A  lose  sitzenden  Rade  D 
und  dem  Zwischenrade  F  angetrieben.  Das  Rad  T  sitzt  auf  der  Spindel  w, 
welche  durch  die  Räder  x  und  Tt  derart  in  Drehung  gesetzt  wird,  dafs 
sie  für  jede  Hin-  und  Herbewegung  des  Formbettes  (also  für  jede  Vor- 
und  Rückwärtsbewegung  des  Cylinders  .4)  eine  Umdrehung  macht.  Das 
Rad  T  sitzt  aber  auf  der  Spindel  u  nicht  fest,  sondern  ist  mit  derselben 
durch  einen  eigentümlichen  Mechanismus  gekuppelt,  welcher  statt  der 
gleichförmigen  Bewegung  dem  Rade  T  eine  ungleichförmig  veränderte 
Bewegung  ertheilt,  wie  dies  die  Cylinder  B  und  C  erfordern. 

Dieser  Mechanismus  ist  in  Fig.  2  und  3  Taf.  19  dargestellt  und 
folgendermafsen  beschaffen.  In  einer  auf  der  Spindel  u  festgekeilten 
Scheibe  G  ist  eine  Achse  f  gelagert,  welche  an  einem  Ende  ein  Zahn- 
rad I,  am  anderen  Ende  eine  Kurbel  H  trägt.  Das  Rad  L  rollt  auf 
dem  am  Maschinengestelle  fest  angeordneten  Zahnrade  M,  welches 
doppelt  so  grofs  ist  als  L.  Die  Kurbel  H,  deren  Länge  dem  Theilkreis- 
halbmesser  des  Rades  L  gleich  ist,  greift  mittels  ihres  mit  Gleitschuh 
versehenen  Zapfens  in  den  zur  Spindel  u  radial  stehenden  Schlitz  s[ 
eines  Hebels  /,  welcher  lose  auf  der  Spindel  u  sitzt  und  in  der  weiter 
unten  anzugebenden  Beziehung  zum  Rade  T  steht. 

Wird  nun  die  Spindel  «  nebst  Scheibe  G  gedreht,  so  macht  das 
Rad  L  während  jeder  halben  Umdrehung  von  G  eine  Umdrehung.  In 
gleicher  Weise  dreht   sich   demnach   auch  die  Kurbel  H.     Der  Zapfen 
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der  letzteren  wird  sieh  daher  in  einer  Epicycloidenbahn  /,  2.  .5  be- 
wegen. Im  Punkte  /  ist  seine  Geschwindigkeit  gleich  Null.  Diese 
nimmt  allmählich  zu,  bis  sie  im  Punkte  2  ihr  Maximum  erreicht,  und 
fällt  von  da  wieder,  um  im  Punkte  5  abermals  Null  zu  werden.  Die 
die  Bewegung  des  Hebels  J  bewirkende  Componente  der  Geschwiudig- 
ktii  wachs!  anfangs  in  einem  langsameren  Grade  als  die  Geschwindig- 
keit selbst,  BO  dafs  der  Hebel  J  erst  erheblich  hinter  der  sich  gleich- 
förmig drehenden  Scheibe  (i  zurückbleibt.  Dann  aber  wächst  die 
Geschwindigkeit  des  Hebels  J  stärker,  derart,  dafs  der  Hebel  bei  An- 
kunft des  Kurbelzapfens  im  Punkte  2  die  Scheibe  G  einholt  und  seine 
ursprüngliche  Lage  zu  ihr  wieder  einnimmt.  Von  da  an  wird  die  Ge- 
schwindigkeit des  Hebels  allmählich  wieder  geringer,  derart,  dafs  sie 
bei  Ankunft  des  Kurbelzapfens  im  Punkte  5  wiederum  Null  wird.  Hier 
.-teht  der  Hebel  dann  wieder  in  seiner  anfänglichen  Lage  zur  Scheibe  6r, 
welche  ihn  hier  einholt. 

Bei  jeder  vollen  Drehung  kommt  der  Hebel  also  viermal  in  die- 
selbe Stellung  zur  Scheibe  G,  während  in  den  Zwischenperioden  seine 
Geschwindigkeit  zu-  und  abnimmt,  wie  dies  der  Fall  ist  bei  dem  Zapfen 
des  Kreisbewegungsmechanismus,  und  bei  dem  Druckcylinder  A  zwischen 
deren  Endstellungen  und  Mittelstellung.  Angenommen  nun,  es  seien  das 
Rad  T  und  der  Hebel  J  fest  mit  einander  verbunden  und  die  Kurbel  // 
sei  zum  Kreisbewegungsmechanismus  so  eingestellt,  dafs  die  in  Fig.  2  mit 
1  und  o  bezeichneten  Stellungen  des  Kurbelzapfeus  auf  die  Todtpunkt- 
stellungen  des  Zapfens  des  Kreisbewegungsmeehanismus  treffen,  so 
werden  auch  die  Abnahme  und  Zunahme  der  Geschwindigkeit  der  (ver- 
möge des  Rades  T  getriebenen)  Cylinder  B  und  C  mit  der  Abnahme 
und  Zunahme   der  Geschwindigkeit    des  Cylinders   .4   zusammentreffen. 

Mit  dem  beschriebenen  Mechanismus  werden  die  Geschwindigkeits- 
änderungen der  Cylinder  BC  einerseits  und  des  Cylinders  .4  anderer- 
seits jedoch  noch  nicht  vollkommen  in  Uebereinstimmung  gebracht.  Um 
dies  aber  zu  erreichen,  werden  Hebel  J  und  Rad  T  nicht  fest  mit  ein- 
ander verbunden,  sondern  durch  einen  Hilfsmechanismus  gekuppelt- 
Dieser  besteh!  aus  einem  Zahnseetor  0,  welcher  mit  einer  am  Ende 
des  Hebels  J  angebrachten  Verzahnung  in  Eingriff  steht  und  vermöge 
seiner  Achse  /-,  in  dem  Rade  T  gelagert  ist,  ferner  aus  einem  auf  dein 
entgegengesetzten  Ende  von  />,  steckenden  Arme  wi  und  aus  einer  festen 
Schiilic  S  mit  Curvennuth,  in  die  ein  mit  Rolle  ausgestatteter  Zapfen 
des  Armes  wi  eingreift.  Diese  Nuth  wird  auf  empirischem  Wege  vor- 
gerissen  in  ahnlicher  Weise,  wie  dies  bei  anderen  Curvenscheiben  von 
Druckmaschinen  üblich  ist.  Zur  genauen  Uebereinstimmung  der  Be- 
wegungen  ist  es  nöthig,  dafs  der  Umfang  des  Rades  T  gleich  dem 
Wege  (Hin-  und  Rückgang)  des  Zapfens  des  Kreisbewegungsmeeha- 
nismus ist. 

Der  Druckcylinder  .1  mufs  ein  genaues  Vielfaches  jedes  der  Cylinder  B 
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und  C  sein,  und  müsseil  diese  für  jeden  Hin-  und  Rückgang  des  Druck- 
ovünders  eine  entsprechende  Umdrehungszahl  haben:  deshalb  mufs  auch 
die  von  der  Spindel  u.  welche  für  jeden  fertig  gedruckten  Bogen  nur 
eine  Umdrehung  macht,  hergeleitete  Bewegung  im  Verhältnisse  von 
1  :  2  übersetzt  sein  ^Fig.  1).  Ausdrücklich  ist  noch  zu  bemerken,  dal? 
-tatt  der  -ogeu.  Kreisbewegung  jede  andere  Kurbelbeweguns,  z.  B.  die 
Eisenbahnbewegung,  angewendet  werden  kann,  und  dafs  das  oben  Ge- 
sagte für  jede  Kurbelbewegung  gilt. 

An  den  übrigen  Mechanismen  der  Maschine  i?t  nichts  prinzipiell 
Neues.  Die  Farbwerke  5_,  und  W>.  welche  mit  zwei  oder  vier  Aut- 
tragwalzen ausgeführt  werden  können,  sind,  wie  Fig.  1  zeist.  auf  beiden 
weiten  des  Druckcylinders  angeordnet,  und  müssen  die  Auftraswalzen. 
wie  bei  fast  allen  Complettmaschinen.  periodisch  so  gehoben  werden, 
dafs  sie  nie  auf  der  Form  wenden.  Zum  Schlüsse  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  auf  der  Maschine  jedes  beliebige  Format  gedruckt  werden 
kann,  da  der  Bogen  stets  an  der  Vorderkante  erfafst  wird.  Kn. 
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Patentklasse  15.    Mit  Abbildung  auf  Tafel  19  (H 

Zur  Beseitigung  der  durch  den  Druck  hervorgerufenen  Eindrücke 
(Schattirung)  der  Typen  auf  den  Bogen,  werden  die  letzteren  bekannt- 
lich durch  Einlegen  zwischen  Prefsspäuen  1  Glanzpappen,  und  Auspressen 
in  hydraulischen  oder  anderen  Pressen  geglättet.  Da  dieses  Verfahren 
aber  sehr  zeitraubend  ist  und  viel  Personal  erfordert,  so  haben  Koenig 
und  Bauer  in  Kloster  Oberzell  bei  Würzburg  eine  Rotations-Glättmaschine 
gebaut  (*D.  R.  P.  Nr.  48297  vom  11.  Januar  1889),  bei  welcher  die  vom 
Drucke  kommenden  Papierbogen,  statt  zwischen  einzelne  Abschmutz- 
bogen  gelegt,  hier  einzeln  angelegt  und  von  zwei  endlosen  zusammen- 
geführten Abschmutzpapierleitungen  zwischen  zwei  Cylindern  derart 
hindurchgeführt  werden,  dafs  der  sogen.  Aussatz  der  bedruckten  Exemplare, 
zwischen  dem  endlosen  Schmutzpapiere  liegend,  von  den  Cylindern  aus- 
gebügelt wird,  worauf  die  endlosen  Sehmutzpapierleitungen  sich  trennen 
und  die  nun  geglätteten  Bogen  abgestreift  und  einzeln  ausgelegt  werden. 

Die  beiden  Bügelcy  linder  A  und  B  (.Fig.  i  Taf.  19)  sind  in  einer 
wagerechten  Ebene  gelagert  und  gegen  einander  stellbar  eingerichtet.  Sie 
stehen  in  Zahneingriff  mit  einander  und  vollführen  eine  gleichmäfsige 
Drehung.  Zwischen  diesen  beiden  Cylindern  sind  nun  die  zwei  endlosen 
Abschmutzpapierleitungen  hindurchgeführt,  und  zwar  die  rechts  ein- 
laufende Leitung  von  Rolle  C  aus  über  Leitrolle  x  und  die  links  ein- 
laufende von  Rolle  D  aus  über  die  Leitrollen  Z Zv.  Indem  das  endlose 
Papier  der  Rolle  D  um  Leitrolle  Z,  herumgeführt  wird,  bilden  beide 
Leitungen  zusammen  ein  Einlaufmaul,  welches  wie  ein  ßandsystem  den 
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Druckbogen  aufnimmt.  Das  Aulegen  des  Bogene  sei  bei  geschieht,  wie 
bei  gewöhnlichen  Sehnellpressen,  auf  dem  Anlegetische  Y  gegen  eine 
schwingende  Marke  Ä,  und  zwar  wird  der  Bogen  auf  Blechzungen  gegen 
die  Marke  k  angeschoben  und  bleibt  da  liegen,  bis  im  richtigen  Moment 
der  Fangcylinder  g  herabfällt;  dieser  führt  dann,  im  Zusammenwirken 
mit  dem  endlosen  Strange  der  rechts  einlaufenden  Leitung,  den  Bogen 
unter  der  sich  hebenden  Marke  k  hinweg  in  das  oben  erwähnte  Ein- 
laufmaul. Der  Bogen  wird  darauf,  stets  zwischen  den  beiden  gleich- 
mäfsig  zusammenlaufenden  endloseu  Abschmutzpapierleitungen  liegend, 
zwischen  die  (Jylinder  A  B  geführt  und  ausgebügelt. 

Die  Abschmutzpapierleitungen  begleiten  ihn  noch  bis  zu  den  Ableit- 
walzen ab.  Hier  trennen  sich  die  beiden  endlosen  Leitungen  und,  in 
entgegengesetzter  Richtung  aus  einander  gehend,  gelangen  sie  auf  beiden 
Seiten  über  die  Leitwalzen  xy  x,  bezieh.  Z,  Z3  nach  ihren  Aufwickel- 
vorrichtungen. Diese  sind  in  bekannter  Weise  augeordnet.  Das  Wieder- 
aufrollen des  endlosen  Abschmutzpapieres  wird  auf  der  einen  wie  der 
anderen  Seite  der  Maschine  dadurch  bewerkstelligt,  dafs  eine  Walze  y 
in  den  Armen  h  gelagert  ist  und  um  die  Welle  W  schwingt.  Die 
Walze  y  steht  mittels  eines  Rades  in  Zahneingriff  mit  einem  auf  der 
Welle  W  lose  laufenden,  von  den  Zwischenrädern  P  und  R  getriebenen 
Rade  S,  so  dafs  sie  in  einer  steten  Drehbewegung  erhalten  wird.  Die 
Walze  lastet  mit  ihrem  Eigengewichte  auf  der  sich  aufwickelnden 
Rolle  E  bezieh.  F  und,  selbst  getrieben  durch  Rad  S,  prefst  sie  das  zu- 
laufende endlose  Papier  gegen  die  betreuende  Rolle  und  bringt  dieselbe 
zugleich  in  eine  gleichförmige  Drehbewegung,  so  dafs  die  Rolle  das  zu- 
laufende endlose  Abschmutzpapier  auf  sich  selbst  aufwickelt. 

In  Folge  der  Anordnung,  dafs  die  Walzen  y  in  den  Armen  h  ge- 
lagert  sind,  können  sie  bei  einem  steten  Zunehmen  des  Durchmessers 
der  Rollen  EF  unverändert  in  Thätigkeit  bleiben,  indem  sie  in  dem 
Mafse,  wie  die  Rollen  zunehmen,  gehoben  werden  und  in  den  Armen  /*, 
um  die  Wellen  W  schwingend,  stets  mit  ihren  Treibrädern  in  Eingriff 
bleiben.  I Heser  Prozefs  vollzieht  sich  gleichzeitig  auf  beiden  Seiten  der 
Maschine-  für  beide  Abschmutzrollen  ganz  gleich mäfsig. 

Während  die  endlosen  Leitungen,  nachdem  sie  die  Walzen  A  und  B 
passirt  haben,  aus  einander  geleitet  werden,  wird  der  geglättete  Bogen 
durch  die  Abstreifableiter  c  und  d  in  senkrechter  Linie  nach  unten  ge- 
führt. Diese  Abieiter  cd  bilden  durchgehende  Leisten,  welche  sich  in 
der  ganzen  Breite  gegen  die  Walzen  a  und  b  leicht  anlegen,  so  dafs 
das  vorbeilaufende  endlose  Papier  gestreift  und  ein  Anhaften  der  Bogen 
vermieden  wird.  Aulserde m  sind  die  Abieiter  so  geformt,  dafs  der 
Bogen  von  ihnen  den  beiden  Ausgangswalzen  e  und  f  zugeführt  wird, 
welche  ihn  dann  geradlinig  herabführen.  Beim  Verlassen  der  Walzen 
werden  die  Bogen  von  dem  hin  und  her  pendelnden  Ausleger  L  ab- 
wechselnd rechts  und  links    auf  ein  endloses  Tuch  N  gelegt.     Die  auf- 
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geschichteten  Stöfse  können  während  des  Ganges  durch  Drehen  der 
Leitwalzen  V  in  bekannter  Weise  auf  dem  Tuche  aus  der  Maschine 
entfernt  werden. 

Als  Charakteristikum  dieser  Rotations -Glättmaschine  gegenüber 
anderen  Maschinen  (Kalandern  u.  dgl.)  ist  hervorzuheben,  dafs  der  zu 
glättende  gedruckte  Bogen  seine  Pressung  stets  zwischen  zwei  Papier- 
lagen erhält.  Zur  Bedienung  dieser  Maschine,  die  eine  bedeutende 
Steigerung  der  Production  zuläfst,  genügt  eine  Person.  Kn. 


Apparat  zum  Behandeln  von  Textilmaterial  mit  Flüssig- 
keiten, Gasen  oder  Dämpfen:  von  William  Mather  in 

Manchester. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  23. 

Das  zu  behandelnde  Material  wird  bei  dem  vorliegenden,  durch 
das  Englische  Patent  Nr.  1472  A.  D.  1889  geschützten  und  in  den  Fig.  1 
bis  7  dargestellten  Apparat,  welcher  eine  Verbesserung  der  durch  die 
Englischen  Patente  Nr.  1912,  3096,  8793  A.D.  1885,  Nr.  10053  und 
15  343  A.  D.  1886  geschützten  Apparate  ist  (1886  261  119.  262  221), 
ebenso  wie  bei  diesen  in  Wagen  gepackt  und  mit  diesen  in  einen 
wagerecht  liegenden  Kessel,  der  an  seinen  beiden  Stirnseiten  oder  auch 
nur  an  einer  mit  Thüren  versehen  und  mit  einer  Druck-  oder  Saug- 
vorrichtung in  Verbindung  steht,  eingeschoben.  Die  Wagen  sind  im 
vorliegenden  Fall  jedoch  nicht,  wie  z.  B.  im  genannten  Patent  Nr.  1912 
gitterförmig,  sondern  wie  im  Patent  Nr.  15  343  bis  auf  oben  allseitig 
geschlossen.  In  den  Boden  selbst  mündet  ein  federnder  Stutzen,  wel- 
cher beim  Einfahren  des  Wagens  die  Verbindung  desselben  mit  dem 
im  Boden  des  Kessels  liegenden  Leitungsrohr  Px  herstellt.  Oberhalb  des 
Bodens  eines  jeden  Wagens  ist  eine  Vertheilungsplatte  G  angeordnet, 
die  wieder  einen  Lattenboden  H  trägt,  auf  welchem  das  Textilmaterial 
aufruht.  Das  Einführen  der  Wagen  erfolgt  mit  Hilfe  eines  Schienen- 
geleises L  durch  die  Thür  A,  welche  derart  keilförmig  gestaltet  ist, 
dafs  deren  eine  Seite  senkrecht,  die  andere  aber  geneigt  steht.  Das 
Heben  und  Senken  der  Thür  geschieht  mit  Hilfe  einer  hydraulischen 
Hubvorrichtung,  mit  der  die  Thür  durch  eine  über  Rollen  geleitete 
Kette  M  in  Verbindung  gebracht  ist.  in  der  nachstehenden  Weise. 

Die  genannte  Kette  M  trägt  an  der  Hinterseite  des  Kessels  einen 
durch  ringförmige  Gewichte  belastbaren  oben  geschlossenen  Cylinder  C, 
welcher  auf  einen  hohlen  Kolben  D  sich  auf-  und  abbewegen  kann. 
Dieser  Kolben  steht  an  seinem  Boden  mit  einem  Druckkessel  E  in  Ver- 
bindung, welcher  wiederum  oben  ein  Dampfzuleitungsrohr  AT  besitzt 
und  aufserdem  einen  Wasserstandshahn.  Sobald  die  Thür  gehoben  ist, 
wird  der  Kessel  E  mit  Wasser  gefüllt.   Soll  dann,  nachdem  die  Wagen 
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eingeschoben  sind,  die  Thür  geschlossen  werden,  so  wird  durch  das 
Rohr  iV  Dampf  in  den  Kessel  E  eingelassen  und  drückt  dieser  auf  die 
Wassersäule,  welche  wiederum  in  den  hohlen  Kolben  D  entweicht  und 
den  Cjlinder  (  hebt,  also  die  Thür  B  veranlafst.  in  den  Führungsbahnen 
nach  abwärts  zu  gleiten.  Ein  Heben  der  Thür  wird  möglich,  sobald 
der  Wasserstandshahn  geöffnet  wird,  also  Wasser  entweichen  kann. 

Ein  dichter  Schlufs  der  Thür  mit  dem  Kessel  wird  durch  die  in 
Fig.  5  veranschaulichte  Vorrichtung  ermöglicht.  Dieselbe  besteht  aus 
einem  in  eine  in  die  Stirnwand  des  Kessels  eingearbeitete  Nuth  ein- 
gelegten Gummiring  F,  auf  welchen  ein  geschliffener  Metallring  G{ 
durch  Schrauben  g  in  seiner  centralen  Lage  gehalten  wird,  gegen  den 
sieh  der  Deckel   B  anlegt. 

In  der  unteren  Seite  der  Thür  H  ist  eine  Aussparung  a  vorgesehen. 
deren  Gestalt  aus  Fig.  4  ersichtlich  ist.  Dieser  Gestalt  entspricht  ein 
am  Kessel  selbst  drehbar  angebrachtes  Segment  o,.  welches,  sobald  die 
Thür  geöffnet  oder  geschlossen  werden  soll,  die  punktirte  Lage  ein- 
nimmt, also  in  die  Aussparung  a  eindringen  kann.  Sobald  dieses  ge- 
schehen ist,  wird,  um  die  Thür  fest  einzuziehen,  mit  Hilfe  des  mit  der 
Achse  des  Segmentes  a,  verbundenen  Schaltrades  «.,  und  des  auf  dessen 
Achse  sitzenden  Hebels  H{  mit  umlegbarer  Schaltklinke  h  das  Segment 
so  gedreht,  wie  es  die  Fig.  4  in  ausgezogenen  Linien  darstellt.  Soll 
das  Segment  zurückgedreht  werden,  so  legt  man  mit  Hilfe  des  Hand- 
rades //,  die  Schaltklinke  h  um  (Fig.  6  und  7).  und  bewegt  den  Hebel  Z7, 
entsprechend. 

Auf  dem  Boden  des  Kessels  sind  eine  Anzahl  Dampfrohre  5  an- 
gebracht, die  zum  Erhitzen  des  Kessels  durch  Wärmestrahlen  dienen. 
Neben  diesen  Rohren  liegen  aber  gleichzeitig  auch  Rohre  $,,  durch 
deren  Bohrungen  Dampf  in  den  Kessel  gelassen  werden  kann.  In  einer 
Vertiefung  in  der  Nähe  des  Kessels  steht  eine  rotirende  Pumpe  P 
(Fig.  3),  deren  sich  verzweigendes  Druck-  und  Saugrohr  Ventile  V 
tragen,  die  ermöglichen,  die  P'lüssigkeit  an  jeder  Stelle  des  Kessels  in 
Kreislauf  zu  bringen.  So  kann  dieselbe  z.  B.  durch  die  Brausen  T 
sich  über  das  Material  ergiefsen,  durch  dasselbe  nach  dem  centralen 
Leitungsrohr  Px  gelangen  und  durch  dieses  abfliefsen  und  zwar  ent- 
weder durch  den  Stutzen  P}  Ff  oder  durch  Pt  zu  der  Pumpe  P,  um 
wieder  in  Umlauf  gebracht  zu  werden.  Andererseits  kann  aber  auch 
das  Rohr  F,  mit  dem  Abllul'srohr  der  Pumpe  P  in  Verbindung  gebracht 
werden,  so  dafs  die  Flotte  das  Material  von  unten  nach  oben  durch- 
dringt und  dann,  indem  sie  dasselbe,  allen  Schmutz  abspülend,  oben 
verlüfst,  zwischen  Wagen  und  Kessel  abwärts  gehl  und  durch  P,  P ', 
entweicht   oder  durch   /'.   nach  der  Pumpe  zurückgeht. 

Durch  das  Ruhr  P6  kann  Wasser  und  durch  das  Rohr  P  Flüssig- 
keit zugeführt   werden,  die  ein   Färben,   Bleichen  u.  dgl.  bewirkt. 

H.  Gl. 
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Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  24. 

Das  Bestreben,  kostspielige  Handarbeit  durch  billigere  Maschinen- 
arbeit zu  ersetzen,  fördert  auch  auf  dem  Gebiete  der  Lettern-Setz-  und 
-Ableo-emaschinen  immer  neue  Constructionen  zu  Tage,  welche,  wenn 
sie  auch  bis  jetzt  noch  keine  endgültige  Lösung  dieses  alten  Problem- 
gebracht  haben,  so  doch  unaufhaltsam  der  Lösung  näher  führen,  so 
dafs  die  allgemeine  Einführung  von  Lettern-Setz-  und  -Ablegemaschinen 
in  unseren  Druckereien  wühl  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  der  Lösung  dieser  Frage  entgegenstehen,  sind  allerdings 
nicht  gering,  und  ist  auf  dieselben  in  diesem  Journal  bereits  früher  hin- 
gewiesen worden  (vgl.  1882  234- """377  und  461).  Nicht  zu  jeder  Art 
Satz  sind  indefs  die  Lettern-Setz-  und  -Ablegemaschinen  geeignet,  und 
wird  im  Allgemeinen  bei  den  sogen.  Accidenzarbeiten,  bei  Anwendung 
der  verschiedenartigsten  Typen,  je  dem  individuellen  Gesehmacke  des 
Auftraggebers  entsprechend,  die  Handarbeit  des  Setzers  nicht  entbehrt 
werden  können,  indefs  gibt  es  ein  grofses  Feld  von  typographischen 
Arbeiten,  auf  welchem  sich  Maschinen  zur  Beschleunigung  und  billigeren 
Herstellung  der  Arbeit  mit  Erfolg  anwenden  lassen,  und  das  ist  beim 
Satz  von  Büchern  und  Zeitungen.  Auf  diesem  Gebiete  liegt  das  richtige 
Feld  der  Lettern-Setz-  und  -Ablegemaschinen,  und  hier  werden  diese  Ma- 
schinen auch  ihren  Einzug  in  unsere  Druckereien  halten,  trotz  der  ihrer 
vollendeten  Construction  noch  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  und 
trotz  des  theilweise  noch  recht  verbreiteten  Vorurtheiles. 

Die  Frage  scheint  gerade  in  neuester  Zeit  ihrer  Lösung  ein  gut 
Stück  näher  gekommen  zu  sein,  indem  auf  den  letztjährigen  Ausstel- 
lungen in  London,  Paris  und  Berlin  Maschinen  zur  Ausstellung  ge- 
langten, welche  über  die  Stadien  des  Versuchs  hinaus  zu  sein  scheinen 
und  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigen.  Leber  diese  Maschinen 
sei  in  folgendem  berichtet,  gleichzeitig  mögen  aber  auch  die  übrigen, 
während  der  letzten  Jahre  bekannt  gewordenen  Setz-  und  Ablege- 
maschinen Besprechung  finden.  Bei  der  Vieltheiligkeit  dieser  Maschinen, 
deren  vollständige  Beschreibung  sich  meist  nur  unter  Zuhilfenahme 
mehrfacher  Zeichnungen  bewerkstelligen  läfst.  kann  sich  diese  Be- 
sprechung indefs  bei  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  Räume  vor- 
wiegend nur  auf  eine  Hervorhebung  des  Charakteristischen  beschränken. 
während  für  eine  erschöpfende  Erkenntnifs  auf  die  bezüglichen  Patent- 
schriften verwiesen  werden  mufs. 

Die  Eintheilung  des  Stoffes  ergibt  sich  dabei  aus  den  drei  Haupt- 
arbeiten, dem  Setzen  der  Lettern,  dem  Ausschließen  des  gesetzten 
Satzes  und  dem  Ablegen  dieses  Satzes. 
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1 )  Leiternsetzmaschinen. 
Von  den  Setzmaschinen,  bei  denen  sich  die  ausgestofsenen  Lettern 
durch  ihr  Eigenyewicht  nach  dem  Setzschiff  bewegen,  sei  zuerst  die 
Maschine  von  J.  L.  Mc.  Millan  in  Ilion  (New  York,  Nordamerika)  ge- 
nannt (*D.R.P.  Nr.  41758  vom  17.  August  1886),  von  welcher  die 
Textfig.  1  ein  perspectivisches  Bild  gibt.  Die  Maschine  hat  die  Gestalt 
eines  rechten  Winkels,  deren  rechter  Schenkel  die  Letternkästen  D 
zwischen  zwei  dreieckigen  Zwischenwänden  B  und  C  aufnimmt,  wäh- 
rend der  linke  die  Zugstangen  und  Uebertragungshebel  vom  Tasten- 
brette U  zu  dem  Letternausstofser  G  enthält.  Die  Typenkästen  D  sind 
in  wagerechten  über  einander  liegenden  Reihen  angeordnet  und  wieder 
in  Gruppen  eingetheilt,  derart,  dafs  schmale  Buchstaben,  wie  f,  i,  j,  1 
u.  s.  w. ,  eine  Gruppe,  sehr  breite  Buchstaben,  wie  m,  w,  z.  B.  eine 
andere  Gruppe  bilden.  Auf  gleiche  Weise  werden  die  anderen  Buch- 
staben eingeordnet,  wobei  die  am  häutigsten  gebrauchten  Lettern  am 
besten  in  die  unteren  Kästen  gebracht  werden.  Die  Lettern  sind  in  den 
Kästen  stehend  gelagert  und  werden  mittels  durch  Gewichte  F  (Text- 
tigur  1)  beschwerter  Drücker  E  (Fig.  1  Taf.  24)  beständig  nach  vorn 
gedrückt,  wobei  sie  an  einem  Widerlager  F  Anlage  finden.  Neben 
diesem  Lager  F  hat  der  Letternkasten  eine  Oeffnung  e  und  verläuft  das 
Fig.  1.  Widerlager     F     schräg 

nach  innen ,  so  dafs  die 
Type  für  gewöhnlich 
zurückgehalten  wird, 
einem  leichten  Drucke 
durch  den  wagerecht 
schwingenden,  durch  den 
Ausschnitt  j  hindurch- 
greifenden Ausstofser  G 
aber  nachgibt  und  in 
eine  nach  der  Haupt- 
rinne o  (Fig.  2)  bezieh, 
der  Setzrinne  W  (Text- 
fig. 1)  führenden  Seiten- 
rinne übertritt.  Die 
Haupt  rinne  o  verläuft 
senkrecht,  während  die 
Seitenrinnen  in  diese 
unter  dem  der  Dreiecks- 
gestall der  Flächen  B 
entsprechenden  Winkel 
in  diese  münden.  Dem- 
gemäfs  sind  auch  die 
Letternkästen  I)   zwischen    den  Wänden  BC  zur  Senkrechten   geneigt. 
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Es  empfiehlt  sich,  die  Hauptrinne  mit  einer  leicht  abnehmbaren  Glas- 
platte zu  überdecken,  so  dafs  man  sofort  erkennen  kann,  wo  etwa  eine 
Letter  stecken  geblieben  ist. 

Den  weiteren  Transport  aus  der  Hauptrinne  o  in  das  Setzschiff 
zeigt  Fig.  2  Taf.  24. 

Da  die  Typen,  besonders  diejenigen,  welche  aus  den  oberen  Schrift- 
kästen kommen,  eine  verhältnifsmäfsig  beträchtliche  Höhe  durchfallen, 
so  haben  sie  eine  Neigung,  zurückzuprallen,  wodurch  sie  sich  auf  die 
Seite  drehen  oder  auch  den  Hauptkanal  verstopfen  und  dadurch  die 
anderen  Typen  verhindern  könnten,  niederzufallen. 

Um  dieses  zu  verhindern,  wird  am  unteren  Ende  der  Hauptrinne  o, 
oder  nahe  bei  demselben,  eine  hin  und  her  schwingende  Klappe  Y  an- 
gebracht, welche,  dem  Stofse  der  niederfallenden  Type  nachgebend, 
sich  öffnet,  aber  sofort  wieder  in  ihre  erste  Lage  zurückkehrt  und  da- 
durch die  Type  verhindert,  in  die  Rinne  zurückzuprallen  und  mit  ihrem 
oberen  Ende  gegen  eine  etwa  nachfolgende  Type  zu  stofsen.  Die  Klappe 
hat  ferner  das  Bestreben,  eine  dünne  Type,  welche,  wie  dies  zuweilen 
vorkommt,  sich  etwas  seitlich  gedreht  hat,  wieder  gerade  zu  richten, 
sowie  auch  den  Fall  der  schwereren  Typen  etwas  zu  verzögern  und 
somit  den  Stofs  zu  vermindern,  der  mit  der  Zeit  die  Type  abnutzen 
und  ihre  Länge  verringern  würde. 

Das  Ueberschieben  der  Lettern  in  die  Setzrinne  bezieh,  das  Weiter- 
schieben der  Lettern  in  der  letzteren  nach  dem  Setzschiffe  E  erfolgt 
mittels  des  Stöfsers  Z,  der  bei  jedem  Anschlage  einer  Taste  bewegt 
wird.  An  der  Setzrinne  W  ist  noch  eine  Reibungsvorrichtung  R  (Text- 
tig.  1 )  angebracht,  um  die  Lettern  in  der  Rinne  zu  halten.  Der  Arbeiter 
nimmt  nun  von  der  in  der  Setzrinne  W  vorgeschobenen  Letternreihe 
mittels  eines  besonderen  Werkzeuges  einen  Theil  ab,  schliefst  ihn  ver- 
muthlich  aus  (was  unsere  Quelle  nicht  angibt)  und  schiebt  ihn  durch 
Treten  auf  M  mittels  des  Kopfes  J  in  das  Setzschiff  E  über,  deren 
Breite  einstellbar  ist.  —  Der  Erfinder  hat  auch  eine  weiterhin  zu  be- 
sprechende Ablegemaschine  construirt,  die  ebenfalls  eine  gewisse  Ein. 
fachheit  besitzt,  indessen  in  Gruppen  eingetheilte  und  mit  besonderen 
Signaturen  versehene  Lettern  voraussetzt. 

Zu  den  Setzmaschinen,  bei  denen  die  ausgestofsenen  Lettern  durch 
ihr  Eigengewicht  nach  der  Setzrinne  befördert  werden,  gehört  auch 
die  Maschine  von  J.  R.  Rogers  in  Lorain  (Ohio,  Nordamerika),  welche 
zugleich  die  Herstellung  einer  Stereotypmatrize  und  das  Ablegen  der 
Typen  ermöglicht  (*D.  R.  P.  Nr.  48  369  vom  12.  August  1888).  Die 
Maschine  müfste  danach  als  eine  sehr  complicirte  erscheinen,  wenn  sie 
nicht  für  die  Gestalt  der  Lettern  eine  Voraussetzung  machte,  die  ihr 
wohl  nur  eine  beschränkte  Verwendbarkeit  verschafft.  Die  dabei  ver- 
wendeten Typen  sind  nämlich  von  verschiedener  Länge  (Fig.  4  Taf.  24) 
und  an  Drähten  a  (Fig.  3)  aufgehängt,    die    sich  von  einem  halbkreis- 
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förmigen  Rahmen  l>  nach  einem  senkrechten  Rahmen  c  erstrecken. 
Diese  Typen  n  können  auf  diesen  Drähten  herabgleiten  und  werden 
für  gewöhnlich  durch  einen  Sperrmechanismus  zurückgehalten,  welcher 
heim  Anschlage  der  Klaviatur  d  durch  Vermittelung  der  Drähte  e  aus- 
gelösl  wird.  Sind  nun  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  Typen  n  gesetzt, 
welche  .sieh  in  der  dargestellten  Weise  an  einander  anreihen,  unter 
Einschaltung  von  K autsch ukspatien ,  so  werden  sie  mittels  des  bei  f 
drehbaren  Handhebels  f{  und  dt^  Blockes  g  auf  eine  bestimmte  Columnen- 
breite  zusammengeprefst,  worauf  man  mittels  des  Handhebels  i  die  im 
Schiffchen  v  enthaltene  Matrizenmasse  gegen  die  Typen  andrückt  und 
so  einen  Abdruck  nimmt. 

Die  Klaviatur  d  und  die  Rahmen  b  und  c  mit  den  Drähten  a  sind 
nun  unter  einander  derart  zu  einem  Ganzen  verbunden,  dafs  dieser  Theil 
der  Maschine  um  den  Punkt  /<  drehbar  ist.  Das  Ablegen  der  gesetzten 
Typen  erfolgt  daher  einfach  dadurch,  dafs  man  die  Rahmen  bc  nach 
hinten  um  den  Punkt  //  umklappt,  wodurch  die  Lettern  auf  den 
Drähten  a  in  ihre  anfängliche  Lage  wieder  zurückgleiten  und  vom 
Sperrmechanismus  wieder  gefafsl  werden.  Die  Rahmen  werden  darauf 
mit  den  geordneten  Typen  wieder  in  ihre  normale  Lage  zurückgebracht 
und  das  Setzen  kann  nach  entsprechendem  Vorschübe  des  Schiffchens  v 
von  Neuem  beginnen.  Von  der  Matrize  wird  dann  wie  sonst  ein  Ab- 
gufs  genommen. 

Ale  eine  zweite  Gruppe  lassen  sich  nun  diejenigen  Setzmaschinen 
bezeichnen,  bei  denen  die  ausgestofsenen  Lettern  nicht  durch  ihr  Eigen- 
gewicht, Mindern  mittels  besonderer  Uebertragungsmittel,  wie  Transport- 
bänder,  Greifer  ».  </<//.,  nach  der  Setzrinne  gebracht  werden. 

Hier  sei  /.nächst  die  Setzmaschine  von  E.  Wenlsclier  in  Berlin  ge- 
nannt (*D.  ß.  P.  Nr.  43909  vom  17.  Oktober  1886),  welche  auf  der 
„Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in  Berlin-1 
ausgestellt  war.  Die  Vorführung  dieser  Maschine  im  Rahmen  der  Unfall- 
verhütungeaus8tellung  wurde  dadurch  ermöglicht,  dafs  sie  als  Vorrich- 
tung /.ur  Verhütung  von  Bleivergiftung  auftrat.  Mit  der  Setzmaschine 
ist  eine  selbsthätige  Ausschliefsvorrichtung  verbunden,  welche  die  Auf- 
sähe des  mechanischen  Ausschliefsene  anscheinend  glücklich  löst  und 
welche  weiterhin  noch  zu  besprechen  sein  wird. 

Die  zu  setzenden  Lettern  werden  aus  ihren  Behältern  mittels  Greifer 
entnommen  und  nach  der  Stelle,  an  welcher  sieh  der  Satz  bildet,  ge- 
führt. Hierzu  war  es  nölhig,  den  sehr  grofsen  Hub,  den  die  Mecha- 
nismen zum  Greifen  der  Lettern  in  Folge  der  grofsen  Anzahl  von 
Letternbehältern  ZU  machen  haben  würden,  in  kleinere  Hübe  zu  zer- 
legen, und  werden  die  Lettern  daher  mehrere  Mal  durch  kleinere  wage- 
rechte  und  senkrechte  Strecken  geführt. 

Diese  Letternführung  bildet  das  Merkmal  der  Setzmaschine,  und 
sei  an  der  Hund  des  in  Fig.  5  dargestellten  Querschnittes  der  Maschine 
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versucht,  dieselbe  zu  erläutern.  Die  Lettern  sind  in  den  in  drei  Reihen 
1.  2  und  3  angeordneten  Kästen  c  derart  enthalten,  dafs  sie  unten 
mittels  der  einen  Greifergruppe  t  entnommen  werden  können.  Da  im 
vorliegenden  Falle  drei  Reihen  angenommen  sind,  so  kann  von  drei 
Schriftarten,  z.  B.  Petit,  Borgis,  Korpus,  gesetzt  werden,  von  denen  sich 
die  jeweilig  benutzte  immer  an  der  Stelle  x  befindet,  während  mit 
Hilfe  des  Daumens  T  und  der  Stangen  S  die  Schriftart  gewechselt  wird. 
Die  Greifer  bilden  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine,  f,  von  einer 
Curvenfläche  der  Welle  s  immer  wagerecht,  die  andere,  u>,  von  dem 
Getriebe  a  b  und  Nuth  r  immer  derart  senkrecht  bewegt  wird,  dafs  sie 
sich  die  Lettern  übergeben  bezieh,  abnehmen,  so  dafs  dieselben  ab- 
wechselnd wagerecht  und  senkrecht  tiefer  nach  der  Setzrinne  geführt 
weiden.  Dabei  wandern  die  Lettern  derart,  dafs  eine  Letter  ihren  Weg 
beginnt,  bevor  noch  die  vorhergehende  ihr  Ziel  erreicht  hat.  Die 
Letternentnahme  erfolgt  durch  Anschlag  der  Tasten  #,  wobei  durch 
Zurückziehen  der  Stange  /  der  betreffende  Letternbehälter  c  seine  Unter- 
stützung bei  m  verliert  und  herabsinkt,  so  dafs  der  betreffende  Greifer  t 
bei  seiner  Bewegung  hindurchtreten  und  eine  Letter  entnehmen  kann. 
Das  Wiederheben  des  Behälters  erfolgt  vom  Letterngreifer  w  aus.  Nach 
jedem  Worte  wird  ein  besonderer  Hebel  geschaltet  und  hierdurch  die 
weiterhin  zu  besprechende  Ausschi iefs Vorrichtung  in  Bewegung  gesetzt. 
Die  Maschine  wird  durch  einen  Motor  betrieben,  und  wird  die  Welle  s 
bei  jedem  Tastenanschlage  für  eine  Tour  mit  der  Antriebscheibe  ge- 
kuppelt, doch  kann  die  Bewegung  der  Welle  eine  continuirliche  werden, 
wenn  die  folgende  Taste  bereits  angeschlagen  ist,  ehe  die  Tour  voll- 
ständig beendet  ist. 

Die  ausgestellte  Maschine  ist  das  erste  ausgeführte  Exemplar,  und 
hat  sich  zur  weiteren  Ausführung  ein  ^Consortium  Setzmaschine  Wentscher'^ 
Berlin,  Friesenstrafse  Nr.  5,  gebildet,  das  die  ersten  Maschinen  im 
nächsten  Jahre  in  Betrieb  zu  bringen  hofft.  Die  Buchdruckereibesitzer, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlungen  von  Berufsgenossen- 
schaft und  Buchdruckerverein  die  Unfallverhütungsausstellung  besuchten, 
verweilten  mit  besonderem  Interesse  bei  dieser  Maschine  und  erkannten 
den  darin  liegenden  Fortschritt  gegenüber  früheren  Lösungsversuchen 
rückhaltlos  an.  Ein  endgültiges  Urtheil  über  die  Maschine  dürfte 
indefs  noch  verfrüht  sein. 

Von  einem  wesentlich  anderen  Gesichtspunkte  geht  A.  Lauer  man  in 
Jonköping  bei  der  Construction  seiner  seit  etwa  zwei  Jahren  in  Ge- 
brauch befindlichen  Setzmaschinen  aus.  Er  stellte  sich  die  Aufgabe, 
gegenüber  den  theuren,  vieltheiligen  Setzmaschinen,  denen  noch  allerlei 
besondere  Bedingungen  anhängen,  eine  kleine  billige  Maschine  zu 
schaffen,  welche  in  Verbindung  mit  dem  jetzt  gebräuchlichen  Setz- 
kasten benutzt  werden  soll.  Die  Textfig.  2  {L'imprimerie,  1889  Nr.  368) 
zeigt  diese  Lagerman'sche  Anordnung,  und  hat  der  Setzer  dabei  weiter 
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nichts  zu  thun,  als  die  ergriffene  Letter  in  einen  am  vorderen  Rande  des 
Setzkastens,  da  wo  der  Setzer  steht,  angebrachten  Beschickungstrichter  zu 
werfen,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Lage.  Die  Richtigstellung  der  Leiter 
und  die  Führung  in  das  Setzschiff  besorgt  die  kleine  Maschine.  Von  der 
Art  des  Arbeitens  der  letzteren  mag  das  Folgende  einen  Begriff  geben. 
Der  Beschickungstrichter  ist  mit  einer  unteren  Oetfnung  versehen, 
welche  gerade  grofs  genug  ist,  um  eine  einzelne  Type  der  Länge  nach 
hindurchgleiten  zu  lassen.  Unter  dieser  Oetfnung  ist  ein  sehr  genau 
ausbalancirter    Hebel    angebracht,    welcher    durch    den   Aufschlag    der 


Fig.  2. 


Type  einen  elektrischen  Strom  schliefst  und  auf  einen  Elektromagneten 
in  der  Weise  einwirkt,  dafs  die  Armatur  desselben  den  Mechanismus 
antreibt.  Dieser  letztere  wird  von  einem  Motor  so  betrieben,  dafs  der- 
selbe eine  einzelne  Umdrehung  macht  und  dann  wieder  stillsteht.  Wäh- 
rend dieser  Umdrehung  wird  die  T.Y]>e  zwischen  zwei  Armen  gefafst, 
welche  dieselbe  nach  rechts  führen,  um  unter  dem  Trichter  Platz  für 
die  nächste  Type  zu  schallen  und  um  die  Type  in  eine  gewisse  Stel- 
lung zwischen  dem  Maschinen  bette  und  einem  mit  einer  Feder  ver- 
seltenen  Hebel  zu  bringen. 

Steht  die  Schrift  der  Type  in  dieser  Stellung  nach  unten,  so  wird 
die  I  \  pe  von  der  Maschine  nach  oben  gedrückt,  und  zwar  durch  einen 
von  unten  her  gesteuerten  Hebel.  Wenn  ;ibcr  die  Schrift  der  Type 
richtig.  (I.  h.  nach  oben  steht,  so  wird  die  Type  durch  eine  in  ihren 
Einschnitt  eingreifende  Klinke  festgehalten,  so  dafs  dieselbe  nicht  nach 
oben  gedrückt  werden  kann.  Nach  dieser  Operation  kommt  die  Ma- 
echine  zum  Stillstande,  bis  die  nächste  Type  durch  den  Trichter  gleitet 
und  die  Maschine  wieder  in  Bewegung  setzt.  In  diesem  Augenblicke 
wird  die  erste  Type  von  einer  auf  einer  kleinen  wagerechten  Welle 
montirten    Zange    erfafst,    welche    dieselbe    weiter    nach    rechts    führt. 
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Wenn  nun  die  Schrift  der  Type  nach  unten  stand,  so  dafs  die  Type 
vorher  nach  oben  gedrückt  war,  so  stöfst  die  Type  gegen  eine  Stange, 
wodurch  die  Zange  etwas  aus  ihrer  senkrechten  Lage  gebracht  wird, 
und  gleichzeitig  greift  das  andere  Ende  der  Welle  in  eine  feststehende 
Zahnstange  ein,  welche  während  der  Bewegung  der  Maschine  die  Welle 
mit  der  Zange  eine  halbe  Umdrehung  machen  läfst  und  so  die  Type 
richtig  stellt.  Bevor  die  Zange  die  Type  losläfst,  wird  die  letztere 
wieder  zwischen  dem  Bette  der  Maschine  und  einem  dem  vorigen  ähn- 
lichen Hebel  festgelegt.  Stand  die  Schrift  der  Type  jedoch  richtig, 
d.  h.  nach  oben,  so  stöfst  dieselbe  nicht  gegen  die  Stange,  die  Zange 
macht  keine  halbe  Umdrehung  und  die  Type  wird  einfach  zwischen 
Bett  und  Hebel  eingebracht. 

Nun  kann  aber  der  Einschnitt  oder  die  Signatur  entweder  nach 
rechts  oder  links  stehen  und  der  dritte  Schritt  der  Maschine,  d.  h.  wenn 
die  dritte  Type  durch  den  Trichter  niedergefallen  ist,  besteht  darin, 
diesen  Einschnitt  richtig  zu  stellen. 

Der  federnde  Hebel  und  der  Theil  des  Bettes,  zwischen  welchen 
die  Type  gehalten  wird,  sind  mit  Rippen  versehen,  durch  welche 
(mittels  ihrer  Signatur)  die  Type  in  dieser  Stellung  gehalten  wird. 
Stöfst  die  Type  nun  bei  ihrem  weiteren  Transporte  nach  rechts  gegen 
einen  Vorsprung,  welcher  dieselbe  auf  die  flache  Seite  dreht,  so  hält 
der  federnde  Hebel  die  Type  in  dieser  Stellung,  bis  dieselbe  jetzt  in 
vollständig  richtiger  Stellung  in  die  Rinne  eingelegt  wird,  welche  nach 
dem  Setzschiffe  führt.  Dieses  endet  den  dritten  Schritt  der  Maschine. 
Mit  der  Zeit  bildet  sich  in  der  Rinne  eine  lange  Letternreihe,  zwischen 
deren  Wörtern  Spatientypen  von  gleicher  Dicke  eingeschaltet  sind,  und 
welche  durch  andere  Zwischenstücke  in  Zeilen  abgetheilt  ist.  Diese 
Zeilen  werden  dann  auf  der  weiterhin  zu  besprechenden,  von  der  vor- 
liegenden Maschine  völlig  getrennten  Ausschliefsvovrichtung  mechanisch 
ausgeschlossen. 

Diese  Lagermansche  Setzmaschine,  mittels  welcher  stündlich  4500 
bis  5000  Lettern  gesetzt  werden  können,  kam  zuerst  1887  in  der  Central- 
druckerei  in  Stockholm  in  Betrieb,  und  haben  sich  in  Amerika  und 
England  Actiengesellschaften,  Lagerman  Typotheter  and  Justifier  Comp. 
Lim.y  mit  bedeutenden  Geldmitteln  zur  Ausbeutung  der  Patente  gebildet, 
welche  gleichzeitig  die  Construction  geeigneter  Werkzeugmaschinen  be- 
gannen. In  England  arbeiten  die  ersten  Lagermanschen  sogen.  Typo- 
theter mit  bestem  Erfolge  in  der  Druckerei  von  H.  Clay  and  Sons  in 
London.  Für  Skandinavien  ist  durch  Vermittelung  der  Firma  Gustav 
Carlston  in  Stockholm  gleichfalls  eine  Actiengesellschaft  in  der  Bildung 
begriffen  (Journal  für  Buchdruckerkunst ,  1889  Nr.  9  und  10). 

Der  Preis  der  La^crwan'schen  Setzvorrichtung,  deren  Billigkeit 
gegenüber  den  sonstigen  Setzmaschinen  ein  wesentlicher  Vorzug  ist, 
beträgt  etwa  1300  M.  bei  einer  Gröfse  von  20  zu  30em. 

Dirigiert  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  10.  18891V.  30 
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Eine  interessante,  geistreiche  Lösung  der  Frage  der  Setz-  und  Ab- 
legemaschinen gibt  auch  die  Maschine  von  F.  Praunegger  in  Graz. 
(*D.  R.  P.  Nr.  45517  vom  4.  November  1887).  Der  Constructeur  ging 
davon  aus,  die  Bewegungen  des  menschlichen  Armes  nachzuahmen, 
und  bildet  daher  das  Charakteristische  der  Maschine  ein  in  der  Mitte 
derselben  angeordneter  Letterntransporthebel ,  welcher  beim  Anschlage 
der  Tasten  nach  rechts  oder  nach  links  ausschlägt,  um  die  betreffende 
Letter  abzuholen  und  in  das  Zeilenfach  einzulegen.  Die  Lettern  sind, 
wie  Fig.  6  bis  8  Taf.  24  zeigen,  in  Kästen  k  enthalten,  welche  radial 
an  einem  Ringstücke  C{  anstehen,  dessen  Krümmung  dem  Schwingungs- 
bogen  des  Letterntransporthebels  entspricht.  Zwischen  den  Kästen  und 
dem  Ringstücke  ist  für  jeden  Kasten  ein  Sperrmechanismus  C  einge- 
schaltet, welcher  im  Ringstücke  um  den  Zapfen  c  drehbar  ist  und  aus 
den  Seitenwänden  c2  und  Hinterwand  cx  mit  Ansatz  c3  besteht.  Die 
Fig.  7  zeigt  die  Normalstellung  des  Letternlostrennapparates,  bei  welcher 
Stellung  dieser  eine  Fortsetzung  des  Letternfaches  k  bildet  und  die 
vorderste  Letter  in  denselben  übertritt,  welche  dabei  noch  von  dem 
kleinen  Ansätze  k{  gestützt  wird. 

Der  Antrieb  der  Maschine  erfolgt  durch  eine  Kurbelwelle  mit 
Trittbewegung,  wodurch  ein  Mechanismus  in  beständiger  Bewegung  er- 
halten wird.  Wird  nun  die  der  zu  setzenden  Letter  entsprechende 
Taste  einer  Klaviatur  angeschlagen,  so  wird  der  Bewegungsmechanismus 
des  Letterntransporthebels  mit  dem  oben  genannten  beständig  bewegten 
Mechanismus  gekuppelt,  der  Letterntransporthebel  schwingt  aus  seiner 
Mittellage  (Mittellinie  der  ganzen  Maschine)  nach  rechts  oder  links  bis 
an  das  betreffende  Letternfach  k  aus,  worauf  ein  an  ihm  sitzender  be- 
weglicher Arm  c5  (Fig.  7)  sich  in  die  Höhe  bewegt,  und  durch  Gegen- 
lage gegen  den  Ansatz  c3  des  Letternlostrennapparates  diesen  entgegen 
der  Feder  c4  um  seinen  Zapfen  c  dreht.  Dadurch  gleitet  die  vorderste 
Letter  vom  Ansätze  ftt  ab  und  fällt  herab  in  den  Behälter  des  Lettern- 
transporthebels, welcher  jetzt  in  seine  Mittellage  zurückkehrt  und  in 
dieser  die  Letter  freigibt,  die  nun  durch  einen  Kanal  nach  dem  Setz- 
schiffe gleitet. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  das  Einrücken  für  den  Antriebsmecha- 
nismus des  Letterntransporthebels,  um  ein  sicheres  taktmäfsiges  Zu- 
sammenarbeiten des  das  Pedal  tretenden  Fufses  und  der  die  Tasten 
anschlagenden  Hand  zu  ermöglichen,  immer  in  dem  Augenblicke  ge- 
schehen mufs,  wo  die  Kurbel  der  Antriebswelle  durch  den  tretenden 
Fufs  auf  den  tiefsten  Punkt  gebracht  ist,  dafs  man  also  in  diesem 
Augenblicke  die  betreffende  Taste  niederdrücken  mufs.  Die  ganze 
Maschine  ist  im  Uebrigen  eine  hübsche,  gut  durchdachte  Construction, 
wenn  sie  auch  in  einigen  Theilen  etwas  vieltheilig  ist.  Dieses  Prinzip 
des  Letterntrausporles  hat  der  Constructeur  auch  für  eine  Ablegemaschine 
verwendet,  welche  weiterhin  zu  besprechen  sein  wird. 
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Von  den  Letternsetzmaschinen  ist  nun  noch  eine  der  lebensfähigsten 
Constructionen  zu  nennen,  die  Maschine  von  /.  Thorne,  welche  auch 
auf  der  diesjährigen  Weltausstellung  in  Paris  ausgestellt  war.  Die 
Maschine  ist  indefs  keine  neue  Erfindung,  und  wurde  schon  1882  in 
diesem  Journal  über  dieselbe  berichtet  (1882  243  *  387  und  464).  Die- 
selbe hat  aber  neuerdings  wesentliche  Verbesserungen  erhalten,  und 
wird  jetzt  in  Amerika  von  der  Thorne  Machine  Company  in  Hartford 
(Conn.)  und  in  England  von  dem  Type  Setting  Syndicate  Limited  in 
London  gebaut.  Für  diese  Vervollkommnungen  sind  den  genanten  Ge- 
sellschaften in  Deutschland  Patente  unter  den  Nummern  44472,  45  055 
und  45199  vom  25.  Oktober  1887  und  46427  vom  20.  April  1888  er- 
theilt  worden. 

Das  Wesentliche  der  Bauart  der  Maschine,  in  welcher  Typen-Setz- 
und  -Ablegemaschine  vereinigt  sind,  der  Tastenbrettmechanismus  und 
die  senkrecht  über  einander  liegenden  Typencylinder,  darf  nach  dem 
Berichte  1882  243  *  387  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  Ver- 
vollkommnungen betreffen  nun  in  der  Hauptsache  einerseits  das  Ein- 
füllen und  die  Anordnung  der  Typen  im  Ablegecylinder  und  die  Trans- 
portvorrichtung des  letzteren,  andererseits  die  richtige  Ueberführung 
der  Lettern  von  dem  rotirenden  Tische  in  den  Winkelhaken  und  die 
Anordnung  des  Setzschiffes,  in  das  die  Lettern  aus  dem  Winkelhaken 
übergeschoben  werden.  Diese  neue  Bauart  der  Maschine  zeigt  die 
Textfig.  3  und  ist  in  derselben  mit  A  der  Antrieb  für  den  Ueberfüh- 
rungsmechanismus  der  Lettern  nach  dem  Winkelhaken  K  und  mit  B 
der  Antrieb  für  den  neuen  Transportmechanismus  B{  des  Ablege- 
cylinders  C  bezeichnet. 

Dieser  letztere  wie  der  Setzcylinder  Ct  sind  mit  den  senkrechten, 
die  Lettern  enthaltenden  Nuthen  C2  versehen,  und  sind  in  der  auf 
der  Ausstellung  befindlichen  Maschine  90  solcher  Nuthen  in  jedem  Cy- 
linder  vorhanden.  Das  Tastenbrett  hat  dementsprechend  ebenfalls 
90  Tasten,  durch  deren  Anschlag  bekanntlich  die  untersten  Lettern  aus 
den  Nuthen  heraus  auf  den  rotirenden  Tisch  D  befördert  werden.  Wie 
ein  Vergleich  der  Textfigur  mit  der  Fig.  21  Taf.  32  in  Bd.  243  zeigt, 
sind  auch  diese  Hebelverbindungen  HH{JF  und  G  zwischen  dem 
Tasten brette  und  den  Letternauswerfern  wesentlich  vereinfacht,  und 
gerathen  nach  Aussage  des  Fabrikanten  nicht  leicht  in  Unordnung. 

Von  dem  rotirenden  Tische  D  gelangen  die  Lettern  auf  das  end- 
lose Transportband  z,  das  um  die  Scheibe  E  läuft  und  die  Lettern 
nach  dem  Winkelhaken  K  führt.  Um  nun  die  Lettern  auf  diesem  Wege 
in  Ordnung  zu  halten,  sind  am  Bande  z  Seitenführungen  angebracht 
und  der  so  gebildete  Kanal  ist  mit  nach  unten  keilförmig  verstärkten 
Platten  überdeckt,  welche  zwischen  sich  und  dem  Bande  z  nur  Raum 
für  eine  Type  lassen ,  so  dafs  etwa  auf  einander  liegende  Lettern  in 
eine  einzige  Ebene  gebracht  werden.     Um   aber    nun    derartig   neben 
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i -uiunder  auf  dem  Bunde  z  liegende  Lettern  alle  hinter  einander  anzu- 
ordnen, müssen  die  Lettern  jetzt  eine  aus  zwei  ovalförmigen  Rädern 
bestehende  Trennvorrichtung  r  passiren,  welche  nur  je  eine  Letter 
durchgehen  ln'fst. 

Von    dem   Transport  bände  z    werden    die  Lettern    bei   der  ameri- 
kanischen Bauart   wie  früher  durch   ein  Heberad  in  den  Winkelhaken 


Fig.  a. 


gehoben,  während  bei  der  englischen  Ausführung  die  in  Fig.  9  und  10 
Taf.  24  dargestellte  Stöfsereinrichtung  zur  Verwendung  gelangt.  Zwischen 
Leisten  wird  hier  eine  Platte  b  von  einem  Excenter  senkrecht  auf  und 
ab  geführt,  welche  oben  den  Stöfser  c  trägt,  auf  den  zur  gröfseren 
Sicherheit  ein  Schieber  d  die  mit  dem  umlaufenden  Bande  z  ankom- 
mende Leiter  a  überschiebt.  Der  Stöfser  c  ist  an  seiner  dem  Trans- 
port bände  z   zugekehrten    Seite   der    Scheibe  c    entsprechend   gestaltet, 
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macht  eine  sehr  rasch  auf  und  ab  gehende  Bewegung  und  hebt  so  die 
Letter  a  unter  die  die  vorher  gehobenen  Lettern  haltende  Feder  i  und 
unter  den  Haken  A,  damit  die  Zeile  bildend. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Letternreihe  im  Winkelhaken  K  nach 
dem  Setzschiffe  M  überführt,  wo  von  einem  zweiten  Arbeiter,  der 
gegenüber  dem  Spatienkasten  N  seinen  Platz  hat,  die  Justirung  vor- 
genommen wird.  Die  Spatien  werden  dem  Kasten  durch  ein  Pedal- 
werk 0  entnommen,  und  müssen  im  Uebrigen  Correcturen  wie  früher 
vorgenommen  werden.  Bezüglich  der  Einrichtung  des  Setzschiffes  M 
sei  auf  die  Patentschrift  Nr.  44472  hingewiesen.  Ferner  ist  noch  ein«« 
Neuerung  zu  nennen,  die  indefs  in  unserer  Textfigur  nicht  ersichtlich 
ist  und  die  die  Einfügung  seltenerer  Typen  betrifft.  Zu  dem  Zwecke  ist 
über  der  inneren  Kante  des  Tastenbrettes  ein  Typenkasten  angebracht, 
aus  dem  der  Setzer  nach  Bedarf  mittels  Schieber  Lettern  ausstöfst,  die 
in  einen  nach  dem  rotirenden  Tische  D  führend <  n  Trichter  fallen  und 
so  zwischen  die  übrigen  Lettern  eingefügt  werden. 

Das  Ablegen  des  Satzes  und  das  Füllen  der  Kanäle  des  Ablege- 
cylinders  C  ist  bereits  in  Bd.  243  S.  388  behandelt  worden,  und  ist  dem 
nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  die  Bewegung  des  Ablegecylinders  eine 
genau  geregelte  geworden  ist,  und  der  Cylinder  eine  rasche  Vor-  und 
eine  langsame  Nacheinstellung  erhält.  Der  Setzcylinder  ist  oben,  da 
wo  der  Ablegecylinder  bezieh,  die  abzulegenden  Lettern  auf  ihm 
schleifen,  mit  auswechselbaren  stählernen  Platten  versehen,  und  wird 
bei  gefülltem  Kanäle  des  Ablegecylinders  die  unterste  Letter  fest  genug 
auf  den  Setzcylinder  aufgedrückt,  um  in  ihren  zugehörigen  Kanal 
hineinzufallen.  Verringert  sich  die  Letternsäule  im  Ablegecylinder  C, 
so  müssen  Nachrücker  in  Gestalt  von  runden  Bolzen  angewendet  werden. 
Diese  Thorne'sche  Setz-  und  Ablegemaschine  bedarf  zur  Bedienung 
dreier  Personen,  eiuer,  welche  die  Tasten  anschlägt,  einer  zweiten, 
welche  die  Zeilen  ausschliefst,  und  eines  Lehrlings,  welcher  den  Ab- 
legecylinder versorgt.  Das  Anschlagen  der  Tasten,  das  nicht  ermüdend 
ist  und  von  Frauen  besorgt  werden  kann,  bedarf  natürlich  einer  Lern- 
zeit, derart,  dafs  ein  Setzer  nach  etwa  drei  Wochen  gegen  4000  Lettern 
in  der  Stunde  setzen  kann,  während  er  bei  vollkommener  Geschicklich- 
keit etwa  10000  bis  12000  Lettern  in  der  Stunde  zu  setzen  vermag; 
in  vielen  Fällen  können  mehrere  Tasten  zugleich  angeschlagen  werden. 
Die  Maschine  würde  damit  bei  einem  Preise  von  8000  M.  eine  Erspar- 
nifs  von  etwa  25  Proc.  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Setzen  bieten. 
Was  die  Abmessungen  der  Maschine  anbetrifft,  so  haben  die  Typen- 
cylinder  etwa  380mm  Durchmesser,  das  Gewicht  der  Maschine  beträgt 
gegen  400k  bei  einer  Höhe  von  lm,67  und  einem  Platzbedarfe  vou 
0qm,75.  Für  die  praktische  Brauchbarkeit  der  Maschine  spricht  aufser 
dem  Absätze  in  Amerika  auch  der  Umstand,  dafs  in  England  im  Laufe 
eines  Jahres  mehr  als  30  Maschinen  abgesetzt  sind. 
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2)  Ausschlief 'svorrichtungen. 

An  selbsthätigen  Ausschliefsvorrichtuugen  liegen  zwei  Constructionen 
vor,  welche  beide  bereits  praktische  Bedeutung  gewonnen  haben  und 
sich  auch  bei  weiterer  Erprobung  als  brauchbar  erweisen  dürften.  Die 
eine  Anordnung  ist  von  E.  Wentscher  in  Berlin  erfunden  (*D.  R.  P. 
Nr.  47  820  vom  17.  Oktober  1886)  und  die  andere  gehört  der  Lagerman 
Typotheter  and  Justifier  Comp.  Lim.  in  London  (*D.  R.  P.  Nr.  47861  vom 
12.  August  1888)  an.  Beide  wurden  bereits  bei  Besprechung  der  be- 
treffenden Setzmaschinen  erwähnt. 

Bei  der  ffenfsc/ter-Construction  ist  davon  ausgegangen,  dafs  zum 
zweckmäfsigen  maschinellen  Ausschliefsen  die  Zeile  in  Wörter  zerlegt 
und  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  jedem  Worte  das  entsprechende 
Ausschlufsstück  hinzugefügt  werden  mufs,  worauf  die  Wörter  wieder 
zur  Zeile  vereinigt  werden.  Um  dies  zu  ermöglichen,  ist  den  Buch- 
staben und  Ausschliefsungen  systematische  Dicke  gegeben,  und  zwar  ist 
als  Einheit  das  Viertel-Millimeter  gewählt  und  als  kleinstes  Ausschlufs- 
stück für  die  Schrift  der  Ausstellungsmaschine  (Borgis)  ein  solches  von 
lmm  Dicke.  Dann  folgen  Ausschliefsungen  von  li|2,  2,  2lj2  und  3mm 
Dicke.  Jede  dieser  Ausschlufssorten  ist  in  einen  senkbaren  Kanal 
gefüllt,  und  die  Ausschlufskanäle  sind  so  gestellt,  dafs  eine  die  einzelnen 
Wörter  enthaltende  Trommel  unter  ihnen  hinweggeführt  werden  kann. 

Wie  bereits  bei  der  Setzmaschine  von  E.  Wentscher  erwähnt,  wird 
beim  Setzen  nach  jedem  Wort  ein  besonderer  Hebel  bethätigt  und  da- 
durch das  eben  vollendete  Wort  in  einen  der  Kanäle  einer  Trommel 
hineinbefördert,  und  die  Trommel  um  einen  Kanal  weiter  gerückt. 
Diese  Trommel  ist  um  eine  senkrechte  Achse  drehbar  und  an  ihrem 
Umfang  mit  etwa  50  senkrecbten  Kanälen  in  gleichem  Abstände  von 
einander  für  die  einzelnen  Wörter  versehen.  Wenn  nun  eine  Zeile 
nahezu  gesetzt  ist,  ertönt  ein  Glockenzeichen  und  der  Setzer  kann  sich 
entschliefsen,  ob  er  das  ganze  nächste  Wort  oder  einen  Theil  desselben 
noch  in  die  Zeile  bringen,  oder  ob  er  abschliefsen  und  die  Zeile  aus- 
sperren will.  Der  Setzer  dreht  nun  eine  seitlich  angebrachte  Kurbel 
einmal,  und  hierdurch  wird  ein  ziemlich  complicirter  Mechanismus  be- 
thätigt, welcher  veranlafst,  dafs  je  nach  Gröfse  des  übrig  bleibenden 
Raumes  der  eine  oder  der  andere  Kanal  vorrückt,  und  auf  jedes  Wort 
der  in  Umdrehung  versetzten  Trommel  ein  Ausschlufsstück  abgibt.  Die 
Vorrichtung  arbeitet  so  vollkommen,  dafs  in  den  zahlreichen  Fällen, 
wo  der  Raum  zwischen  den  Wörtern  nicht  ganz  gleich  ausfallen  kann, 
die  ersten  Zwischenräume  mit  dünneren,  die  letzten  mit  den  nächst- 
dickeren Ausschlufsstücken  gefüllt  werden,  so  dafs  stets  dieselbe  Zeilen- 
breite erzielt   wird. 

Aus  der  Trommel,  welche  in  ununterbrochener  Umdrehung  be- 
griffen ist,  da  hinten  stets  neue  Wörter  hinzukommen,  werden  die  mit 
Ausschliefsungen   versehenen  Wörter,  eins  nach  dem   andern,   heraus- 
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befördert,  aneinander  gereiht  und  als  vollständige  Zeile  auf  ein  schräg 
stehendes,  an  der  oberen  Langseite  offenes  Schiff  befördert.  Auf  diesem 
Schiff  sind  feststehende  Messingregletten  in  Abständen,  welche  dem 
Schriftkegel  entsprechen,  angebracht,  und  zwischen  diesen  wird  eine 
Zeile  nach  der  andern  eingefügt.  Wenn  eine  Rinne  die  ihr  zukommende 
Zeile  aufgenommen  hat,  rückt  das  Schiff  um  den  Betrag  einer  Rinne 
weiter,  bis  es  gefüllt  ist. 

„ Spationiren "  kann  die  Maschine  nicht;  dafür  aber  kann  eine  Schrift 
mit  seitlichem  Fleisch,  der  also  gewissermafsen  die  Spatien  „angegossen" 
sind,  zur  Verwendung  kommen.  Solche  Schriften  sind  schon  hier  und 
da  in  Gebrauch,  haben  sich  aber  freilich  für  gewöhnliche  Zwecke 
wenig  bewährt. 

Das  Ablegen  der  Schrift  bezieh,  das  Wiedereinfüllen  in  Röhren 
wird  durch  eine  Ablegemaschine  ausgeführt,  die  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  von  Fischer  (Gutenberg-Kommandit-Gesellschaft  in  Bielefeld)  die  ein- 
zelnen Buchstaben  auf  Grund  verschieden  gestellter  Signaturen  sortirt 
und  in  die  Kanäle  zurückführt. 

Die  vorstehenden  Angaben  sind  zum  Theil  der  Papier zeitung,  1889 
Nr.  67,  entnommen,  da  dem  Referenten  eine  weitere  Besichtigung  der 
Ausstellungsmaschine  nicht  möglich  war,  indem  die  Maschine  bereits 
6  Wochen  vor  Schlufs  der  Ausstellung  abgeholt  wurde.  Die  Angaben 
werden  aber  genügen,  um  einen  Begriff  der  Ausschlufsvorrichtung  zu 
geben,  und  darf  daher  mit  Interesse  der  weiteren  Entwickelung  der  zur 
Zeit  allerdings  noch  nicht  völlig  durchgearbeiteten  Wentscher' sehen 
Maschine  entgegen  gesehen  werden. 

In  anderer  Weise  verfährt  Lagerman  bei  seiner  Ausschliefsvorrich- 
tung.  Während  bei  Wentscher  die  einzelnen  Wörter  getrennt  geführt 
werden  und  jedem  Worte  die  zum  fertigen  Ausschlufs  nöthige  Spatie 
aufgelegt  wird,  werden  bei  Lagerman  die  Wörter  wie  sonst  zu  Zeilen 
vereinigt,  und  zwischen  die  Wörter  Spatien  ein  und  derselben  Dicke 
vorläufig  eingelegt.  In  diesem  Zustande  wird  das  Setzschiff  mit  den 
Typenreihen  auf  den  Ausschliefsapparat  übertragen,  wie  unsere  Text- 
figur 4  rechts  zeigt.  Auf  demselben  liegt  es  derart  geneigt,  dafs  die 
Kopfenden  der  Lettern  dem  Setzer  zugekehrt  sind,  und  befindet  sich 
dabei  die  vorderste  Zeile  über  dem  Finger  eines  auf  und  ab  bewegten 
Schiebers.  Ueber  dem  vorderen  Theile  des  Setzschiffes  sind  drei  Kanäle 
angeordnet,  in  denen  Spatien  verschiedener  Dicke  enthalten  sind,  die  je 
nach  Erfordernifs  an  Stelle  der  im  Satz  enthaltenen  Spatien  gesetzt 
werden.  Für  die  Praxis  genügen  zum  Ausschliefsen  halbe,  Drittel-  und 
Viertel-Gevierte,  und  sind  deshalb  auch  nur  drei  Spatienkanäle  vor- 
gesehen, doch  kann  zur  gröfseren  Bequemlichkeit  noch  eine  vierte 
Gröfse  benutzt  werden. 

Der  Setzer  verfährt  nun  beim  Ausschliefsen  folgendermafsen : 
Nachdem  die  vorderste  Zeile  in  die  bereits  genannte  Lage  gebracht  ist, 
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drückt  der  Setzer  durch  Bewegen 
Finger  auf  die  oberste  Letter  der 
letztere  in  eine  gewisse  Lage  nach 
zeigt  dabei  durch  einen  auf  einer  e 
Zeiger  dem  Setzer  an,  ob  die 
oder  zu  kurz  ist.  und  in  welchem 
gewechselt  und  welche  von  den 
/wischentypen  zwischen  die 
geführt  werden  müssen,  um  die 
länge  zu  erhalten.  Hat  der  Setzer 
Mafse  die  Auswechselung  der 
so  stellt  er  einen  zweiten  Zeiger 
unserer  Texttig.  4  links  oben  von 
Scala  spielenden  Zeiger  ersichtlicl 
rechts     ersichtlichen     Handrade. 


eines   Hebels  einen    hakenförmigen 
vordersten  Zeile   und   schiebt  diese 
aufwärts.    Der  hakenförmige  Finger 
lliptisch  gestalteten  Scala  spielenden 
Fig.  4.  betreffende  Zeile  zu  lang 

Mafse  die  Spatien  aus- 
verschiedenen Arten  der 
Wörter  der  Zeile  ein- 
vorgeschriebene Zeilen- 
so  erkannt,  in  welchem 
Spatien  stattfinden  mufs, 
entsprechend  ein,  der  in 
dem  auf  der  eiförmigen 
ist,  und  dreht  an  dem 
Dadurch     wird     mittels 


eines  in  der  Nuthcurvenscheibe  geführten  Hebels  ein  Schieber  gegen  die 
emporgeschobene  Zeile  bewegt,  der  vorn  eine  keilartige  Nase  zum  Aus- 
stofsen  der  vorläufig  gesetzten  Spatie  und  dahinter  eine  Vertiefung 
zur  Aufnahme  der  nun  einzuschiebenden  Spatie  besitzt.  Die  Entnahme 
der  einzuführenden  Spatien  aus  den  drei  Behältern  erfolgt  gemäfs  der 
Einstellung  des  zweiten  Zeigers. 
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Dieses  Ausstofsen  der  alten  und  Einführen  der  neuen  Spatien  wird 
für  einige  oder  alle  Wortzwischeuräume  der  Zeile  wiederholt,  wobei  der 
die  Längenänderung  angebende  Zeiger  bei  jedem  Spatienersatz  seine 
Stellung  ändert,  bis  er  in  seine  Nullstellung  gelangt,  welche  anzeigt, 
dafs  die  Zeile  nunmehr  die  vorgeschriebene  Länge  besitzt.  Die  auf 
diese  Weise  fertig  geschlossene  Zeile  wird  sodann  durch  einen  wage- 
recht bewegten  Schieber  in  das  Setzschiff  übergeschoben  (Textfig.  4 
links  oben),  in  welchem  die  Zeilen  zu  Columnen  geschlossen,  und  ge- 
wünschtenfalls  mit  Durchschüssen  in  selbsthätiger  Weise  versehen 
werden. 

Das  Ausschliefsen  wird  also  in  derselben  vollkommenen  Weise 
durchgeführt,  wie  beim  gewöhnlichen  Setzen,  und  dürfte  sich  das  Lager- 
mansche Setz-  und  Ausschliefsverfahren  ohne  Schwierigkeit  in  die 
Praxis  einführen,  zumal  lediglich  hinsichtlich  der  Spatien  eine  Vor- 
bedingung gemacht  ist.  Auch  der  Preis  ist  gegenüber  den  sonstigen 
Setzmaschinen  gering,  derjenige  der  Ausschliefsvorrichtung  beträgt  etwa 
2350  Mark.  Diese  Eigenschaften  der  Billigkeit  und  der  Anpassung  an 
das  zur  Zeit  übliche  Setzverfahren  lassen  das  Lagermansche  Verfahren 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  letzteren  uud  den  vieltheiligen 
theueren  Setz-  und  Ablegemaschinen  erscheinen,  und  gewähren  ihm 
eine  sehr  aussichtsreiche  Zukunft. 

3)  Leitern- Ablegemaschinen. 
Während  sich  brauchbare  Setzmaschinen  für  die  jetzt  gebräuch- 
lichen Typen  ohne  zuviel  Schwierigkeiten  bauen  lassen,  liegt  die  Sache 
für  die  Ablegemaschinen  nicht  so  einfach  und  setzen  hier  die  Erfinder 
zum  selbsthätigen  Ablegen  meist  systematisch  abgestufte  bezieh,  mit 
besonderen  Signaturen  versehene  Lettern  voraus.  So  ist  dies,  wie  be- 
reits erwähnt,  der  Fall  bei  der  TVjorne'schen  Ablegemaschine,  und  ebenso 
bei  derjenigen  von  Mc  Millan  in  Ilion,  New  York  (::"D.  R.  P.  Nr.  41126 
vom  17.  August  1886),  dessen  Setzmaschine  am  Eingang  dieses  Berichtes 
behandelt  wurde.  Diese  Millan  sehe  Maschine  ist  eine  Verwandte  der 
T/jorne'schen  Maschine,  insofern  als  sich  hier  der  Ablegecylinder  inner- 
halb eines  die  Letternsetzkanäle  enthaltenden  Ringes  dreht.  Wie  Fig.  12 
Taf.  24  zeigt,  sind  die  abzulegenden  Lettern  in  radialen  Kanälen  c  der 
sich  langsam  drehenden  Scheibe  L  enthalten,  und  werden  von  dem  von 
Feder  M  beeinflufsten  Schieber  N  gegen  die  Zapfen  j  und  k  zweier 
Schieber  O  und  P  (Fig.  11  Taf.  24)  angedrückt,  welche  in  einer  Aus- 
sparung i  der  Scheibe  L  dadurch  auf-  und  absteigen,  dafs  ihre  Zapfen  s 
in  Nuthen  /  und  m  des  festliegenden  Ringes  Q  geführt  werden.  Die 
Lettern  besitzen  Signaturen,  wie  sie  Fig.  11  zeigt,  und  es  ist  leicht  er- 
sichtlich, dafs,  sobald  die  Daumen  j  und  k  eine  gleiche  Lage  wie  die 
Signaturen  haben,  die  vorderste  Letter  zufolge  des  Federdruckes  (M) 
in   den  Setzkanal   W  übergeschoben  wird,    welche   Kanäle    später  der 
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Setzmaschine  wieder  vorgelegt  werdeu.  Folgen  bei  diesem  Ueber- 
schieben  zwei  Lettern  desselben  Buchstabens  auf  einander,  so  werden 
beide  unmittelbar  hinter  einander  übergeschoben.  Da  die  Scheibe  L 
ungefähr  eine  Umdrehung  in  l*/a  Minuten  macht,  kann  der  Arbeiter 
das  Einfüllen  des  abzulegenden  Satzes  während  des  Umlaufs  vornehmen. 
Wie  weit  sich  dieses  Ueberschieben  der  Lettern  glatt  vollzieht,  kann 
natürlich  nur  die  Praxis  entscheiden;  im  Uebrigen  erscheint  die  Maschine 
etwas  sperrig  und  dürfte  durch  die  wagerechte  Bauart  viel  Raum  einnehmen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  Thorne  und  Miüan  findet  das  Ablegen 
des  Satzes  bei  der  Maschine  von  R.  Winder  in  Bolton  statt  (*  D.  R.  P. 
Nr.  47469  vom  30.  Oktober  1888).  Auch  hier  werden  mit  besonderen 
Signaturen  versehene  Typen  vorausgesetzt,  die  einzeln  vom  abzulegen- 
den Satz  auf  ein  schräges  Letternbrett  gleiten  und  hier  der  Einwirkung 
von  mit  Daumen  besetzten  Armen  derart  unterliegen,  dafs  die  Daumen 
bei  Uebereinstimmung  mit  den  Lettern-Signaturen  durch  die  letzteren 
hindurchtreten  und  dadurch  die  Letter  freigeben ,  die  darauf  durch  ihr 
Eigengewicht  in  den  Setzkasten  gleitet. 

Gegenüber  diesen,  besondere  Lettern  bedingenden  Constructionen 
hat  die  Ablegemaschine  von  F.  Praunegger  in  Graz  (*D.  R.  P.  Nr.  45056 
vom  4.  November  1887)  den  Vortheil,  für  gewöhnlichen  Satz  verwendbar 
zu  sein,  welchem  Vortheil  allerdings  eine  gröfsere  Complicirtheit  als 
Nachtheil  gegenüber  steht.  Die  Maschine  bildet  eine  völlige  Umkehrung 
der  weiter  oben  genannten  Setzmaschine  desselben  Erfinders,  so  dafs 
wieder  ein  Leitern- Lostrennapparat  und  der  in  der  Mitte  der  Maschine 
gelagerte,  wagerecht  schwingende  Lettern- l'ransporthebel  die  charak- 
teristischen Theile  der  Maschine  bilden.  Der  nur  wenig  abgeänderte 
Lettern-Lostrennapparat  nimmt  wieder  die  vorderste  Letter  des  abzu- 
legenden Satzes  in  sich  auf,  und  bricht  bei  jeder  Umdrehung  der  Ma- 
schine eine  Letter  vom  Satze  ab,  welche  darauf  in  den  Behälter  des 
Transporthebels  fällt.  Ungefähr  zur  gleichen  Zeit,  wo  das  Lostrennen 
der  vordersten  Letter  erfolgt,  mufs  die  entsprechende  Taste  der  Kla- 
viatur angeschlagen  werden,  so  dafs  der  Transporthebel  mit  der  em- 
pfangenen Letter  durch  den  früher  beschriebenen  Antrieb  nach  rechts 
oder  links  aus  seiner  Mittellage  aussen wiugt,  bis  er  vor  dem  der  be- 
treffenden Letter  entsprechenden  Fache  aufgehalten  wird  und  hier  die 
Letter  freigibt,  welche  nun  in  ihren  Kanal  gleitet. 

Dem  Vortheil  der  Maschine,  für  gewöhnlichen  Satz  verwendbar  zu 
sein,  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs  auch  der  Lettern-Trennapparat  einfach 
ist,  und  gegenüber  den  für  Typen  mit  besonderen  Signaturen  bestimmten, 
selbsthätig  arbeitenden  Mechanismen  nicht  leicht  in  Unordnung  gerathen 
dürfte.  Dem  gegenüber  fallen  allerdings  die  diesem  Lettern-Ablege- 
system anhaltenden  höhereu  Betriebskosten  wesentlich  ins  Gewicht,  da 
bei  nahezu  gleichem  Zeitaufwand  die  Maschine  mehr  als  einer  Person 
zur  Bedienung  bedürfen  wird. 
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Als  Lettern-Ablegemaschine  ist  auch  noch  die  Rogers' sehe  Maschine 
zu  nennen,  deren  Typen-Ablegen  bereits  bei  Besprechung  der  Setz- 
maschine Erledigung  gefunden  hat. 

4)  Linotype-Setzmaschine. 

Am  Schlüsse  unseres  Berichtes  sei  nun  noch  über  eine  amerika- 
nische Erfindung  von  bereits  in  der  Praxis  erwiesenem  Werthe  be- 
richtet, welche  unter  dem  Namen  Linotype*  oder  Mergenthaler  s  Setz- 
maschine den  betheiligten  Kreisen  in  Amerika  und  in  jüngster  Zeit  auch 
in  London  vorgeführt  worden  ist.  Die  Behandlung  dieser  Maschine 
am  Schlüsse  des  Berichtes  und  getrennt  von  den  Setzmaschinen  recht- 
fertigt sich  damit,  dafs  sich  diese  Maschine  von  den  Tjpensetzmaschinen 
dadurch  wesentlich  unterscheidet,  dafs  sie  eine  Matrizen-Setz-  und 
Giefsmaschine  zugleich  ist,  welche  aufserdem  die  Matrizen  nach  Vollen- 
dung des  Gusses  selbsthätig  wieder  vertheilt,  so  dafs  sie  wieder  zum 
Gebrauch  bereit  gestellt  sind.  Der  Erfinder  dieser  Maschine,  Ottmar 
Mergenthaler,  ist  ein  Deutscher  (Württemberger),  welcher  ursprünglich 
Uhrmacher  war,  1872  im  Alter  von  18  Jahren  nach  Amerika  (Balti- 
more) ging,  und  sich  hier  der  Construction  von  Setzmaschinen  zu- 
wandte. Er  hat  nahezu  15  Jahre  an  der  Vollendung  seiner  Maschine 
gearbeitet,  und  dabei  gegen  220  Patente  (darunter  die  Deutschen  Patente 
Nr.  42171,  40857,  34901,  34575,  32586  und  32346)  zum  Schutze  seiner 
Maschine  in  allen  ihren  Einzelheiten  genommen,  unter  einem  Aufwände 
von  ungefähr  300000  Dollars  {The  Engineer,  1889  Bd.  68  S.  34).  Diese 
Zahlen  zeigen,  wie  viel  Geld  und  Mühe  aufgewendet  werden  mufsten, 
um  die  Maschine  auf  ihren  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Vollendung 
zu  bringen.  Bei  der  vorliegenden  Besprechung  der  Maschine  ist  uns 
ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  natürlich  ebensowenig  möglich  wie  früher, 
doch  werden  die  Textfig.  5  und  die  Fig.  13  bis  19  Taf.  24  genügen, 
um  einen  hinreichenden  Einblick  in  den  Arbeitsgang  der  Maschine  zu 
geben.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  sei  noch  auf  die  Patentschrift 
Nr.  42171  verwiesen. 

Die  Textfigur  gibt  ein  perspectivisches  Bild  der  gesammten  Ma- 
schine und  ist  rechts  das  Tastenbrett  mit  107  Tasten  ersichtlich,  und 
oberhalb  des  Tastenbrettes  eine  gleiche  Anzahl  senkrechter  Rohre, 
deren  jedes  einen  Satz  Matrizen  enthält,  und  zwar  sind  die  am  häufig- 
sten gebrauchten  Matrizen  links  in  längere,  die  seltener  vorkommenden 
rechts  in  kurze  Rohre  eingefüllt.  Diese  Rohre,  von  denen  Fig.  13  Taf.  24 
eine  Seitenansicht  zugleich  mit  Ansicht  des  Auslösungsmechanismus 
gibt,  enthalten  Matrizen  von  der  in  Fig.  14  gezeichneten  Form,  senk- 
recht über  einander  stehend.  Auf  der  einen  Längskante  der  Matrizen 
befindet  sich  ein  Index-Buchstabe  und  auf  der  anderen  bei  a  die  ver- 
tiefte Form  desselben  Buchstabens.  Sämmtliche  den  gleichen  Buch- 
staben  tragende  Matrizen  sind   in  allen    Beziehungen   gleich,   dagegen 
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unterscheiden  sich  die  Matrizen  für  die  verschiedenen  Buchstaben  durch 
ihre  Dicke,  wie  auch  durch  die  Anzahl  der  zahnförmigen  Einschnitte  </, 
die  zur  richtigen  Verkeilung  der  Matrizen  nach  dem  Gebrauche  in  ihre 
zugehörigen  Rohre  dienen. 


Durch  den  Anschlag  der  Tasten  fällt  die  unterste  Matrize  in  eine 
geneigte  Kinne,  in  welcher  sie,  von  Drähten  geführt,  abwärts  gleitet, 
getrieben  von  einem  Luftstrom,  der  durch  ein  Rohr  (Textfigur  rechts) 
von  einem  Gebläse  zugeführt  wird.  Die  Matrize  bleibt  endlich  vor  der 
in  Fig.  15  Taf.  24  ersichtlichen  beweglichen  Wand  u  stehen,  welche 
jedesmal  um  die  Breite  einer  Matrize  vorrückt.  Sobald  ein  Wort  ge- 
setzt ist,  wird  eine  Spatie  von  der  in  Fig.  16  und  17  gezeigten  Gestalt 
aus  dem  Behälter  H  (Fig.  15)  eingeführt,  und  ein  neues  Wort  wird 
begonnen,  bis  eine  /eile  fertig  ist.  Diese  kann  der  Setzer  mit  einem 
Blicke  lesen,  indem,  wie  erwähnt,  jede  Typenform  einen  Index-Buch- 
staben auf  der  dem  Beobachter  zugekehrten  Seite  trägt.  Findet  der 
Setzer  einen  Fehler,  so  kann  er  die  falsche  Matrize  herausnehmen  und 
durch  die  richtige  ersetzen.  Hierauf  werden  die  Matrizen  zwischen 
die  herab  bewegten  Arme  J  J{  (Fig.  15)  gefafst  und  es  erfolgt  das 
Ausschließen  der  Zeile  in  folgender  Weise.    Die  Spatien  (Fig.  16  und  17) 
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bestehen  aus  zwei  auf  einander  gleitenden  keilförmigen  Stücken,  von 
denen  die  kleineren  Keile  zwischen  den  Matrizen  sitzen,  während  die 
langen  Theile  selbsthätig  zwischen  die  Matrizen  eingeschoben  werden, 
bis  die  Zeile  die  vorgeschriebene  Breite  erreicht.  Dann  wird  die 
Matrizenzeile  vor  die  Oeffnung  des  Giefsapparates  gebracht  (Fig.  18) 
und  ein  Druck  auf  den  Kolben  der  Giefspumpe  vollendet  den  Gufs. 
Das  Metall  wird  dabei  auf  der  geeigneten  Temperatur  mittels  eines 
Thermometers  erhalten,  das  selbsthätig  den  Gaszuflufs  regelt.  Nach 
erfolgtem  Gusse  wird  die  Zeile  glatt  geschnitten  und  hat  dann  die  in 
Fig.  19  gezeigte  Gestalt,  welche  Zeile  das  Wort  „ Engineering"  darstellt. 
Eine  derartige  Zeile  kann  dabei,  wenn  dies  erwünscht,  selbsthätig 
beliebig  oft  hinter  einander  gegossen  werden.  Die  fertigen  Zeilen 
werden  nun  ausgestofsen  und  nach  einem  senkrechten,  in  der  Textfigur 
vorn  bei  A  ersichtlichen  Rahmen  befördert,  in  dem  sich  Zeile  auf  Zeile 
legt,  bis  eine  Columne  fertig  ist. 

Nach  erfolgtem  Gusse  werden  die  Matrizen  an  einer  Führung  C 
nach  dem  oberen  Theile  B  der  Maschine  emporgehoben,  mittels  eines 
Hebels,  der  von  einer  Nuthcurvenscheibe  bethätigt  wird  und  links  in 
der  Textfigur  ersichtlich  ist.  Hier  werden  die  Matrizen  von  gitter- 
l'örmigen  Greifern  B  an  einer  V-förmigen  Schiene  entlang  geführt, 
welch  letztere  den  zahnförmigen  Einschnitten  d  der  Matrizen  (Fig.  14) 
entsprechend  gezahnt  ist,  deren  Zähne  indefs  derart  theil weise  weg- 
geschnitten sind,  dafs  die  Matrize  ihrem  zugehörigen  Rohre  gegenüber 
ihren  Halt  verliert  und  in  ihren  Kanal  hineinfällt.  Damit  ist  die  Ma- 
trize dann  wieder  zum  Gebrauche  bereit  gestellt. 

Die  Maschine  arbeitet  mit  grofser  Genauigkeit  und  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  5000  „mV  in  der  Stunde,  und  es  ist  selbstverständ- 
lich, dafs  eine  Maschine  mit  einer  derartigen  Leistung  und  bei  den 
Arbeiten,  die  sie  auszuführen  hat,  sorgfältig  gebaut  sein  mufs.  Zu  be- 
merken ist  ferner,  dafs  die  Maschine  bei  irgend  welchen  Unregel- 
mäfsigkeiten  auf  elektrischem  Wege  abgestellt  wird,  und  dafs  sie  ver- 
hältnifsmäfsig  wenig  Raum  einnimmt,  da  sie  ungefähr  lm,5  lang,  0m,9 
breit  und  1^,5  hoch  ist  (Engineering,  1889  Bd.  47  S.  729). 

Gegenüber  "dem  weitverbreiteten  und  zum  Theil  ja  auch  berech- 
tigten Mifstrauen  der  betheiligten  Kreise  gegenüber  derartigen  Maschinen 
ist  als  gutes  Zeugnifs  für  die  Mergent haier  sehen  Maschinen  zu  erwähnen, 
dafs  in  Amerika  gegen  130  Maschinen  in  Gebrauch  sind,  und  wird 
u.  a.  die  iVeic  York  Tribüne  ganz  auf  der  Mergenthaie r  sehen  Maschine 
gesetzt.  Dieser  Satz  ist  auch  ihr  eigenstes  Gebiet,  und  ist  sie  zum 
Setzen  von  Original-Manuscripten,  in  denen  häufig  sehr  einschneidende 
Correcturen  vorgenommen  werden,  natürlich  nicht  recht  geeignet.  In 
London,  wo  zwei  Maschinen  in  der  Druckerei  des  Bailway  Herald 
arbeiten,  findet  augenblicklich  eine  lebhafte  Erörterung  über  den  Werth 
der  Maschine  statt  und  es  mufs  natürlich  abgewartet  werden,  wie  weit 
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die  Mergentfialefsche  Maschine  bei  ihrem  allerdings  sehr   hohen  Preise 
sich  für  continentale  bezieh,  für  deutsche  Verhältnisse  geeignet  erweist. 

R.  Kn. 


W.  Payton's  Schneidbohrerhalter  an  Bohrmaschinen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  23. 

Um  auf  Bohrmaschinen  Gewinde  mittels  Schneidbohrer  schneiden 
zu  können,  mufs  die  Bohrspindel  freie  achsiale  Verschiebung  erhalten, 
damit  dieselbe  dem  einlaufenden  Gewindbohrer  folgen  kann,  d.  h.  es 
müssen  ihre  Schaltungsmechanismen  ausgelöst  sein.  Dies  ist  nur  bei 
Schaltung  mittels  Zahnstangentriebwerk  thunlich ,  bei  jenen  Bohr- 
maschinen, deren  Spindeln  mittels  Schrauben  vorgestellt  werden,  aber 
nicht  gut  möglich. 

Um  nun  auch  solche  Bohrmaschinen  mit  Schraubenspindelschaltung 
zum  Gewindschneiden  zu  verwenden,  dient  Paytons  Gewindbohrerhalter, 
welcher  an  jede  Bohrmaschinenspindel  eingeschaltet  werden  kann. 

Diese  Vorrichtung  besteht  nach  dem  Englischen  Patente  Nr.  6630 
vom  3.  Mai  1888  aus  einem  cylindrisch  ausgebohrten  Kopfe  A  (Fig.  15 
bis  18),  in  welchem  ein  unten  auslaufender  Langschlitz  C  vorgesehen 
ist,  in  dem  ein  Mitnehmer  i*,  O  gleitet.  Zwischen  diesem  und  dem 
Werkzeughalter  D  ist  eine  Cylinderfeder  5  eingelegt,  während  der  nach 
oben  verlängerte  Halter  D  in  seiner  Keilnuth  ein  Querstück  M  trägt, 
welches  mittels  der  Mutter  T  an  den  Mitnehmer  0  gehalten  wird, 
deren  Berührungsflächen  schrägzahnartig  ausgebildet  sind  (Fig.  16  und  18). 

Durch  die  Mutter  T  kann  aber  auch  die  Federspannung  nach  Be- 
lieben geregelt  werden. 

Wird  nun  diese  Vorrichtung  mittels  der  Bohrmaschinenspindel  B 
in  Drehung  versetzt,  so  wird  ein  leichter  Druck  derselben  in  der  Achs- 
richtung hinreichen,  um  den  Eingriff  des  Gewindbohrers  zu  bewerk- 
stelligen. Ist  dies  erfolgt,  so  wird  bei  fortkreisender  Bohrspindel  und 
ausgelöster  Schaltung  der  Gewindbohrer  diese  Vorrichtung  aus  der 
Hülse  A  nach  Mafsgabe  seines  Vorrückens  ziehen. 

Setzt  sich  der  Gewindbohrer  fest,  so  reicht'  die  durch  die  Feder- 
spannung S  gegebene  und  durch  die  Reibung  an  der  schrägen  Zahn- 
fläche bedingte  wagerechte  Seitenkraft  nicht  hin,  um  eine  Kuppelung 
bezieh.  Uebertragung  weiter  zu  vermitteln,  das  Querstück  M  hebt  sich 
daher  aus  dem  Mitnehmer  0  heraus  und  bleibt  bei  fortkreisender  Bohr- 
spindel in  Ruhe,  wodurch  der  Gewindbohrer  gegen  Beschädigung  und 
Bruch  gesichert  erscheint.  Pr. 
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W.  Arrol's  tragbare  Nietmaschine  mit  Druckwasserbetrieb. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  23. 

Die  Verbesserungen  an  dieser  Nietmaschine,  welche  in  der  Haupt- 
anordnung den  älteren  Ausführungen  gleicht,  bestehen  nach  dem  Eng- 
lischen Patent  Nr.  13471  vom  8.  September  1888  im  Wesentlichen  in 
der  Entlastung  der  Gelenkbolzen  und  in  einer  annähernden  Geradführung 
des  Druckstückes,  welches  die  Verbindung  zwischen  Kolben  und  Druck- 
hebel darstellt. 

Der  untere  Hebel  A  (Fig.  9  bis  12),  an  dessen  Ende  der  Cylinder- 
kopf  C  angegossen  ist,  wird  mittels  zweier  Schienen  D  mit  dem  oberen 
Druckhebel  B  derart  gelenkig  verbunden,  dafs  die  Schienenköpfe  von  D 
die  kurzen  Hebelzapfen  von  A  und  B  überdeckend,  diese  übergreifen 
(Fig.  11),  während  die  entlasteten,  quer  durchgeführten  schwachen 
Schraubenbolzen  S  blofs  die  seitliche  Verbindung  herstellen.  Dadurch 
wird  die  Festigkeit  der  Verbindungsglieder  aufserordentlich  erhöht. 

Es  würde  ferner  eine  Gelenkverbindung  des  Kraftkolbens  E  mit 
dem  Hebelende  von  B  in  Folge  Schiefstellung  des  Druckstückes  F  be- 
ständig zu  Seitendrücken  am  Kolben  E  Veranlassung  geben.  Um  diese 
zu  vermeiden  und  die  Gelenkbolzen  gleichzeitig  von  jeder  Druckkraft 
zu  entlasten,  wird  dieses  Druckstück  F  mittels  einer  Lenkerschiene  G 
möglichst  gerade  geführt,  während  das  Druckstück  F  nur  mittels  seiner 
äufseren  Kopfflächen  die  Druckkraft  überträgt,  indem  die  schwachen 
Gelenkbolzen  blofs  die  Verbindung  sicherstellen.  Wie  aus  Fig.  11  er- 
sichtlich ist,  sind  diese  Bolzen  an  Seitenlappen  des  Hebels  B  und  des 
Kolbeneinsatzstückes  H  einseitig  angebracht.  Die  ganze  Vorrichtung 
wird  an  einem  durch  das  Loch  bei  G  gesteckten  Bolzen  an  der  Krahn- 
kette  aufgehangen. l 


Vorrichtung  zum  Abdrehen  von  Walzen  am  Betriebsorte. 

Nach  einer  Mittheilung  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung ,  1889 
Bd.  48  Nr.  16*  S.  142,  werden  in  Clausthal  die  unrund  gewordenen  Quetsch- 
walzen der  Erzwalzwerke  in  der  Maschine  lagernd  nachgedreht.  Zu  diesem 
Behufe  bedient  man  sich  eines  Quersupportes  a  (Fig.  20  und  21  Taf.  24)  mit 
stellbarem  Stichelgehäuse,  welches  je  nach  Bedarf  auf  den  Walzlagerdeckeln 
nach  rechts  oder  links  wirkend  aufgeschraubt  wird. 

Vor  dieser  Bearbeitung  werden  selbstverständlich  die  Lagerschalen  passend 
angestellt,  der  parallele  Abstand  der  Walzenwellen  durch  eingelegte  feste 
Zwischenplatten  b  und  6j  (Fig.  21)  sichergestellt  und  der  federnde  Andruck 
der  Walzen  durch  feste  Zwischenlagen  c  und  q   aufgehoben. 

Zur  Erzielung  der  erforderlichen  Arbeitsgeschwindigkeit  beim  Abdrehen 
wird  vor  dem  eigentlichen  Triebwerke  des  Walzwerkes  noch  ein  stark  über- 
setzendes Räderpaar  A,  l  eingeschaltet,  dessen  Welle  von  einem  Zusatzriemen 
auf  g,  h  bethätigt  wird,  welches  während  des  eigentlichen  Walzbetriebes  ab- 
gestellt bezieh,  ausgerückt  werden  mufs. 

1  Deber  ^rroTsche  Nietmaschinen  vgl.  1886  260*113.  1888  269*241. 
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W.  Siemens'  Druckwasserpresse  für  Leitungsdrähte. 

Um  Leitungsdrahte  für  Elektricitätszwecke  mit  irgend  einem  Weichmetalle 
zu  bekleiden,  wendet  W.  Siemens  in  Berlin  eine  Presse  mit  Druckwasserbetrieb 
an,  die  nach  dem  Amerikanischen  Patente  Nr.  399291  vom  30.  August  1884 
folgende  bernerkenswerthe  Eigentümlichkeiten  besitzt. 

Der  Druckwassercylinder  .4  (Fig.  8  Tat'.  '23)  besitzt  einen  centralen  Zapfen, 
durch  dessen  Bohrung  eine  Röhre  geschoben  ist.  In  Folge  dessen  mufs  der 
ringförmige  Druckkolben  E  nach  aufsen  lind  nach  innen  Abdichtung  erhalten. 
Auf  demselben  steht  ein  cylindrischer  Behälter  C  frei  auf,  welcher  das  zur 
Umhüllung  bestimmte  Weichmetall  enthalt,  und  in  welchem  der  am  oberen 
Querstücke  sich  stützende  Kolben  «S  eingreift.  Dieser  ist  mit  einer  trichter- 
förmigen Stirnplatte  versehen,  dessen  centrale  Bohrung  in  dem  Kolben  <S  fort- 
gesetzt ist. 

Zur  Bequemlichkeit  der  Arbeitsverrichtungen  wird  dieser  Kolben  durch 
einen  einseitig  offenen  Bordring  gehalten  und  vermöge  eines  kleinen  Dreh- 
krahnes  //  zum  Ausdrehen  eingerichtet,  wodurch  der  Behälter  C  freigelegt 
und  das  Düsenrohr  D  zugänglich  wird,  dessen  Mundstück  R  in  der  Figur 
vergröfsert  dargestellt  ist.  Das  durch  den  Behälterboden  C  sich  schiebende 
Düsenrohr  D  ist  in  das  durch  den  Druckwassercylinder  geschobene  vorerwähnte 
Rohr  eingeschraubt,  an  welches  im  unteren  Theile  ein  Gewinde  angeschnitten  ist. 
Die  als  Rad  ausgebildete  Mutter  T  wird  mittels  Kapselgehäuse  M  am  Cylinder- 
boden  festgehalten. 

Um  nun  eine  feine  Einstellung  der  Düse  R  an  die  Trichterplatte  an  <S 
zu  ermöglichen,  ist  ein  aus  dem  Räderwerke  G  und  P  zusammengesetztes 
Differentialtriebwerk  angewendet,  welches  durch  die  Kurbelwelle  W  mit  Zeiger- 
werk bethätigt  wird.  Eine  kleine  Querbohrung  im  oberen  Kolbentheile  hält 
den  Raum  zwischen  Cylinderstutzen  und  Behälterboden  druckfrei.  Wird  nun 
der  Druckkolben  E  gehoben,  so  mufs  das  aus  dem  Behälter  C  getriebene 
Weichmetall  den  durch  R  geführten  Leitungsdraht  umhüllen,  wobei  derselbe 
gleichzeitig  nach  oben  iörtgeschoben  wird. 

C.  D.  Holmes'  Druckwasserpresse  zur  Herstellung  gewellter  Feuerrohre. 

Die  Kingwulste  an  glatten  Feuerrohren  werden  nach  dem  Englischen 
Patente  Nr.  2671  vom  1.  März  1889  mittels  einer  Maschine  a,  6,/ (Fig.  13  Taf.  23) 
warm  eingeprefst,  welche  in  der  Hauptsache  einer  standfesten  Druckwasser- 
nietmaschine gleicht,  nur  dafs  entsprechend  geformte  Gesenkstücke  e,  d  hierbei 
Verwendung  linden. 

Das  in  dem  Ringofen  Fig.  14  erhitzte  Blechrohr  wird  schwebend  an  eine 
Krahnkette  mit  drehbarer  üese  angehängt  und  absatzweise  nach  den  Wulst- 
gesenken nachgedrelit. 

Abdank-Abakanowicz'  Mikrophon. 

Bruno  Abdank- Abakanowicz  in  Paris  ordnet  in  seinem  Mikrophon  (*D.  R.  P. 
Kl.  21  Nr.  46552  vom  13.  April  1888)  die  beweglichen  scheibenförmigen  Con- 
tactstücke  in  einer  Reihe  neben  einander  auf  zwei  neben  einander  liegenden 
schrägen  Contael platten  an,  welche  an  der  Rückwand  befestigt  sind.  Die 
Cont&ctstücke  legen  sich  daher  mit  einem  gewissen  Drucke  an  die  auf  der 
Rückseite  der  schwingenden  Platte  angebrachte  Contactplatte  an.  Die  ein- 
zelnen Scheiben  sind  durch  die  Zähne  eines  Kammes  von  einander  getrennt, 
SO  dafs  sie  sich  nicht  berühren  und  zugleich  ihre  Bewegung  durch  die  zwi- 
Bchen  ihnen  und  den  Zähnen  des  Kammes  stattfindende  Reibung  abge- 
Bchwdcht    wird. 
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(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  273  *  S.  303.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  25  und  26 

Von  den  Apparaten  zur  Rettung  aus  Feuersgefahr  wollen  wir  zu- 
nächst diejenigen  betrachten,  welche  an  der  äufseren  Wand  eines  Hauses 
oder  Gebäudes  angeordnet  sind  und  beständig  an  dieser  Stelle  verbleiben. 

Hieher  gehört  die  zusammenlegbare  Rettungsleiter  von  William  Cime 
in  Tottenham,  England,  welche  demselben  vom  6.  Mai  1887  ab  unter 
Nr.  42  014  patentirt  worden  ist. 

Die  aus  T-Eisen  hergestellte  Seitenwange  a  (Fig.  1  Taf.  25)  der 
Leiter  ist  auf  dem  Boden  der  in  der  Facade  des  Hauses  angeordneten 
Nuth  befestigt.  Die  äufsere  Seitenwange  6,  ebenfalls  aus  T-Eisen,  ist 
durch  die  um  Bolzen  d  lose  drehbaren  Sprossen  c  mit  der  Wange  a 
verbunden.  Wenn  sich  die  Sprossen  in  wagerechter  Lage  befinden 
dann  stofsen  die  nach  oben  und  unten  umgebogenen  Enden  derselben 
gegen  die  Kopfflächen  der  T-Eisenwangen  a  und  b  an.  In  Folge  dessen 
kann  die  äufsere  Wange  b  nicht  tiefer  sinken,  als  bis  zu  der  Stellung, 
in  welcher  die  Sprossen  wagerecht  liegen.  Um  beim  Auf-  und  Ab- 
steigen das  Fenstersims  bequem  überschreiten  zu  können,  sind  an  dieser 
Stelle  an  der  äufseren  Leiterwange  b  Sprossen  f  und  eine  dem  Profil 
des  Simses  entsprechend  gebogene  Hilfswange  g  befestigt. 

Das  Zusammenfalten  der  Rettungsleiter  geschieht  vom  Innern  des 
Hauses  aus  mit  Hilfe  einer  Kurbel  t,  eines  conischen  Zahnrades  ix  und 
eines  ebensolchen  auf  der  durch  alle  Etagen  hindurchgehenden  Welle  h 
befestigten  Rades  A,,  der  Schnecken  /r,  welche  in  Schneckenräder  /  ein- 
greifen, die  auf  den  Achsen  der  Windetrommeln  m  befestigt  sind.  Auf 
den  Trommeln  m  sind  Ketten  n  aufgewunden,  die,  durch  die  Mauer  hin- 
durchgehend, an  der  beweglichen  Wange  b  befestigt  sind. 

Wenn  die  Trommeln  m  so  gedreht  werden,  dafs  sich  die  Ketten 
abwickeln,  so  faltet  sich  die  Rettungsleiter  durch  ihr  eigenes  Gewicht 
aus  einander. 

Die  August  de  Waele  in  Gent  patentirte  Rettungseinrichtung  (D.  R.P. 
Nr.  42635  vom  19.  August  1887)  ist  eine  bewegliche  Treppe,  welche 
an  dem  zwischen  zwei  Fenstern  befindlichen  Pfeiler  oder  zwischen  zwei 
Baikonen  der  Hausvorderseite  angebracht  wird. 

Um  die  Achse  aas  (Fig.  2  und  3  Taf.  25)  dreht  sich  ein  beweg- 
liches Podest  a  b  aA  b{ ,  dessen  Breite  ungefähr  gleich  dem  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  beiden  Baikonen  und  dessen  Länge  a  b  gleich 
der  Höhe  der  Geländer  ist.  Auf  den  beiden  Seiten  dieses  Podestes  sind 
die  beiden  Geländer  AB  CD  angebracht,  welche  Seitengeländer  der 
Balkone  bilden,  sobald  das  Podest  bezieh,  die  Treppe  an  der  Mauer 
anliegt.  Wenn  dagegen  das  Podest  nach  abwärts  heruntergeschlagen 
ist,  dann  bilden  diese  Geländer,  indem  dieselben  sich  gegen  die  Mauer 
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anlegen,  zwei  starke  Console.  Bei  b  b{  befinden  sich  zwei  Zapfen,  um 
welche  sieh  die  beiden  Wangen  bc  und  b{  c{  der  Treppe  drehen.  Dir 
Wangen  sind  aus  Flach-  oder  Profileisen  hergestellt  und  die  Stufen  d 
an  denselben  befestigt.  Mittels  der  Stangen  GG{  sind  die  Handgeläuder  ef 
und  e{  /",  beweglieh  mit  den  Wangen  verbunden.  Aufserdem  ist  eine 
fernere  bewegliche  Verbindung  mittels  der  beiden  Stangen  G  HG{  H{. 
die  bei  J  J{  an  die  Treppe  gleichfalls  beweglich  ansehliefsen,  mit  der 
Vorderwand  des  Hauses  vorhanden. 

Wird  diese  Vorrichtung  geöffnet,  so  bewegt  sich  das  Podest  aba{b{ 
um  seine  Drehachse  und  geht  nach  unten.  Gleichzeitig  beschreiben  die 
Punkte  GG{JJ{  Kreisbögen  um  die  Mittelpunkte  H  H{^  die  Hand- 
geländer entfernen  sich  von  den  Wangen,  wobei  dieselben  zu  den  letz- 
teren parallel  bleiben;  das  Ende  der  Treppe  berührt  alsdann  den  Boden. 
Da  das  Podest  beim  Herablassen  die  beiden  Geländer  mit  sich  ge- 
nommen hat,  so  befindet  sieh  dasselbe  nunmehr  in  direkter  Verbindung 
mit  den  beiden  Baikonen.  Man  hat  auf  diese  Weise  eine  vollständige 
mit  zwei  Handgeländern  versehene  und  auf  einen  wirklichen  Austritt 
mündende  Treppe. 

Um  zu  verhüten,  dafs  man  die  Treppe  zum  Ersteigen  mifsbraucht, 
genügt  es,  Gegenstufen,  sogen.  Futterstufen,  oder  einen  Schliefsladen 
anzubringen.  Ist  es  noth wendig,  die  Stufen  sehr  schmal  zu  halten,  sc 
wird  ein  Wellblech  derart  gegen  die  Mauer  angebracht,  dafs  die  Stufen 
genau  in  dasselbe  hineingreifen,  wenn  die  Treppe  geschlossen  ist. 

George  II.  Thompson  in  Reading,  Amerika,  liefs  sich  eine  Rettungs- 
leiter patentiren  (D.  R.  P.  Nr.  45182  vom  24.  April  1888),  welche  aus 
einzelnen  in  dem  Mauerwerke  eines  Hauses  in  passender  Entfernung  von 
einander  eingelassenen  eisernen  Kästen  B  (Fig.  4  bis  7  Taf.  25)  von  der 
Gröfse  eines  Ziegelsteines  besteht,  in  welchen  je  eine  heraus-  und  hinein- 
schiebbare Sprosse  E  gelagert  ist.  Diese  Sprosse  besteht  aus  einem 
rechteckigen  Rahmen,  dessen  Bewegung  durch  den  Anschlag  F  begrenzt 
wird,  während  die  Leisten  c  demselben  als  obere  Führung  dienen. 

Auf  den  Führungsleisten  c  ruht  ein  Gleitklotz  G,  welcher  aus  einer 
Vorderplatte  G  und  zwei  an  deren  Enden  sitzenden  hohlen  Blöcken  Gx 
besteht.  An  der  inneren  Fläche  der  Rückenplatte  t\  der  Kästen  ist  in 
deren  Mitte  ein  Lager  H  befestigt,  welches  zwei  Hebeln  IJ  als  Dreh- 
punkt dient.  Die  unteren  Arme  dieser  Hebel  erstrecken  sich  von 
dem  Lager  //  in  entgegengesetzten  Richtungen  längs  des  Bodens  des 
Kastens,  parallel  zur  Rückenplatte  des  letzteren.  Ihre  Enden  sind  nach 
aufwärts  gebogen,  so  zwar,  dafs  sie  gegen  die  hintere  Verbindungs- 
leiste der  Sprosse  E  anliegen.  Die  oberen  Arme  der  Hebel  sind  stumpf- 
winkelig zu  den  unteren  Armen  der  Hebel  abgebogen,  nahe  dem  Lager 
gekreuzt  und  nach  vorn  bis  gegen  die  innere  Fläche  des  Gleitklotzes  G 
geführt,  gegen  welche  sie  anliegen.  Soll  die  Leiter  zum  Herabsteigen 
verwendet   werden,    so  wird    durch  das  Hineinsehieben  des  Klotzes  des 
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ersten  Kastens  mittels  der  Hebel  //  das  Heraustreten  der  ersten  Sprosse 
bewirkt.  Beim  weiteren  Herabsteigen  schiebt  die  betreffende  Person 
die  Sprossen  der  unter  ihr  liegenden  Kästen  nach  einander  mit  Hilfe 
des  Fufses  vor. 

Wie  die  Fig.  7  zeigt,  kann  die  Uebertragung  der  Bewegung  des 
Gleitklotzes  G  auf  die  Sprosse  E  und  umgekehrt  anstatt  durch  Hebel  IJ 
durch  Zahnstangen  und  Zahnräder  stattfinden. 

Um  die  Benutzung  der  Leiter  durch  unberechtigte  Personen  kennt- 
lich zu  machen,  ist  in  jedem  Räume  des  Gebäudes,  bei  welchem  die 
Leiter  vorbeiführt,  eine  Glocke  angebracht  und  letztere  durch  einen 
Draht  oder  in  anderer  Weise  mit  einem  der  beweglichen  Theile  des 
Sprossenkastens  verbunden. 

H.  Sorge  in  Vieselbach  hat  einen  Apparat  zur  Selbstrettung  von 
Personen  aus  hoch  gelegenen  Räumen  construirt  (D.  R.  P.  Nr.  43013 
vom  26.  Juli  1887),  welcher  an  der  Wand  neben  oder  über  einem 
Fenster  angebracht  wird.  Derselbe  besteht  (Fig.  8  bis  10  Taf.  25)  aus 
einer  Rolle  A  mit  aufgewickeltem  Gurt  oder  Seil  von  hinreichender 
Tragkraft,  einer  dazu  gehörigen  selbsthätig  wirkenden  Schleuderbremse ./?, 
einer  beweglichen  Ablenkvorrichtung  C  zur  Vermeidung  des  Anstreifens 
an  der  Wand  und  aus  einer  selbsthätigen  Vorrichtung  zum  schnellen 
Wiederaufwickeln  des  abgerollten  Gurtes   zwecks   weiterer  Benutzuug. 

Die  zum  Herablassen  von  Personen  aus  den  oberen  Stockwerken 
brennender  Gebäude  dienende  Bühne  von  H.  Aldefeld  in  Rodenkirchen 
und  Jos.  South  in  Cöln  a.  Rh.  (D.  R.  P.  Nr.  43015  vom  2.  August  1887) 
ist  mit  einem  Theil  einer  endlosen  Kette,  welche  über  vier  Ketten- 
rollen o  (Fig.  11  und  12  Taf.  25),  sowie  zwischen  den  an  der  Bühne 
des  Apparates  befindlichen  Kettenrollen  b  bl  hindurchgeht,  bei  c  c{  fest 
verbunden.  In  unbelastetem  Zustande  wird  die  Bühne  in  jeder  Höhe 
durch  die  aus  Spiralfeder  rf,  Bremsklotz  e  und  Bremsrad  f  bestehende 
Bremsvorrichtung  gehalten.  Wird  die  Bremsvorrichtung  durch  Anziehen 
der  Zugvorrichtung  g  ausgeschaltet,  so  geht  die  Bühne  durch  ihr  Eigen- 
gewicht herunter,  bis  die  Zugvorrichtung  g  losgelassen  und  die  Bremse 
wieder  in  Wirksamkeit  tritt,  Auf  diese  Weise  kann  die  Bühne  bis  zu 
jeder  Fensterhöhe  herabgelassen  werden,  so  dafs  dieselbe  bequem  be- 
stiegen werden  kann.  Betritt  nun  eine  Person  den  Boden  h  der  Bühne, 
so  wirkt  das  Gewicht  derselben  auf  das  Hebelwerk  »*  und  der  am  oberen 
Ende  des  letzteren  befindliche  Sperrhaken  k  greift  in  das  Rad  /  und 
hält  dasselbe  fest.  Dieses  ist  auf  derselben  Achse  mit  der  Kettenrolle  bt 
und  dem  Bremsrade  m  befestigt,  so  dafs  bei  Festlegung  desselben  die 
Kettenrollen  sich  ebenfalls  nicht  drehen  können  und  somit  die  ganze 
Bühne  zum  Stillstande  kommt,  Drückt  man  nun  auf  den  Hebel  n,  so 
rückt  der  Stift  o  den  Sperrhaken  k  aus  und  zieht  gleichzeitig  das  Brems- 
band p  auf  dem  Bremsrade  m  an,  so  dafs  die  Bühne  sich  langsam  ab- 
wärts bewegt. 
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Die  transportablen  Apparate  zur  Rettung  aus  Feuersgefahr  theileu 
wir  in  zwei  Gruppen  ein,  nämlich: 

1)  in  solche,  welche  im  Inneren  der  Gebäude  aufbewahrt  werden,  und 

2)  in  solche,  welche  den  gefährdeten  Personen  von  aufsen  Hilfe 
bringen;  hierher  gehören  vor  Allem  die  Feuerleitern. 

Sehr  einfach  ist  der  zur  ersten  Gruppe  gehörige  Apparat  von  Benjamin 
Burkin  und  Thompson  Melville  in  Lonier  Clapton,  England  (D.  R.  P. 
Nr.  42498  vom  20.  Juli  1887),  construirte,  der  im  Bedarfsfälle  an  einem 
Nagel  oder  einem  Möbel  nahe  dem  Fenster  angehängt  wird. 

Auf  einem  mit  einer  tiefen  Nuth  versehenen  Rade  A  (Fig.  13  und  14 
Tat'.  25)  ist  ein  genügend  langer  Draht  B  aufgewickelt,  der  an  seinem 
freien  Ende  in  eine  Schleife  G  endigt.  Das  Rad  A  ist  in  zwei  seit- 
lichen Schienen  EE  lose  drehbar  gelagert.  Mit  den  unteren  Enden  der 
letzteren  sind  auf  jeder  Seite  zwei  sich  kreuzende  Schienen  FF  ge- 
lenkig verbunden,  welche  die  Bremsrollen  C  tragen,  die  durch  das  Ge- 
wicht der  in  der  Schleife  des  Tragbandes  7  sitzenden  Person  gegen  das 
Bad  A  angedrückt  werden.  Wird  aber  an  den  Griffen  J  von  der  in 
der  Schleife  I  sitzenden  Person  ein  Zug  ausgeübt,  so  werden  die  Rollen  C 
von  dem  Rade  A  entfernt.  In  Folge  dessen  kann  sich  das  Rad  .4 
schneller  drehen  und  das  Herabgleiten  der  in  I  sitzenden  Person  wird 
beschleunigt. 

Wilhelm  Holdinghausen  in  Siegen  hat  sich  ebenfalls  einen  Apparat 
patentiren  lassen,  bei  welchem  das  auf  die  Seiltrommel  aufgewickelte 
Seil  durch  das  Gewicht  der  sieh  mit  dem  Apparat  herablassenden  Person 
abgewickeil  wird  (D.  R.  P.  Nr.  44480  vom  22.  Februar  1888). 

In  dem  Gestelle  A  (Fig.  15  und  16  Taf.  25)  befindet  sich  die  Seil- 
trommel a,  welche  durch  die  Zahnrädchen  cd  und  e  mit  der  Schnecke  f 
in  Verbindung  steht.  An  der  Welle  g  der  Schnecke  sitzt  ein  kleines 
Getriebe  h.  welches  in  das  auf  der  hohlen  Welle  k  sitzende  Getriebe  t 
greift.  Auf  die  Welle  k  ist  ein  kleines,  glatt  abgedrehtes  Schwung- 
rad /.',  aufgekeilt,  welches  als  Regulator  dient.  Der  Mechanismus  des 
Apparates  ist  durch  Scheibe  n,  und  Daumen  m  gesperrt:  der  federnde 
Knopf  /  dient  zum  Auslösen  dieses  Sperrwerkes.  Die  in  Gefahr  be- 
findliche Person  befestigt  sich  mittels  eines  bei  o  und  p  angebrachten 
Riemens,  drückt  auf  den  Knopf  l  und  läfst  sich  herunter.  Durch  An- 
drucken der  Hand  an  das  Schwungrädchen  kann  man  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  man  herunterfährt,  nach  Belieben  mäfsigen. 

Bei  dem  Rettungsstuhle  von  Henn/  George  Powell  in  London  (D.  R.  P. 
Nr.  18710  vom  30.  April  1887)  wird  die  Rückwand  des  Stuhles  zu 
•  lern  Zwecke  auf  die  Feusterschwelle  gelegt.  ein  Zerreiben  des  Seiles 
beim  Ablaufe  desselben  von  der  Windetrommel  zu  vermeiden.  Diese 
Rückwand  des  Rettungsstuhles  ist  an  den  Hinterbeinen  Fx  F{  (Fig.  17 
Taf.  25)  gelenkartig  eingehängt  und  besteht  aus  zwei  scharnierartig 
verbundenen  Theilen  f,/^,   welche   heruntergeklappt    als  Lehne   dienen. 
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Der  Stuhlsitz  D  ist  um  Di  aufklappbar  und  mit  den  Vorderbeinen  des 
Stuhles  drehbar  verbunden.  Der  Stuhl  hat  einen  Kasten  A,  welcher 
zur  Aufnahme  des  Rettungsseiles,  sowie  eines  Aufwindemechanismus 
für  dasselbe,  ferner  auch  zur  Aufnahme  einer  mit  imprägnirender  Flüssig- 
keit gefüllten,  zerstörbaren  Flasche  a  dient.  Die  Hinterbeine  F{  des 
Stuhles  sind  mit  Haken  E{  versehen,  welche,  in  den  Boden  des  Zimmers 
eingetrieben,  den  Stuhl  festhalten. 

Die  Rettungsleiter  von  Deschner  und  Bingler  in  Eberbach  a.  Neckar 
(D.R.P.  Nr.  43  020  vom  18.  Oktober  1887)  wird  in  einer  einen  Schrank  C 
bildenden  Fensternische  in  zusammengelegtem  Zustande  untergebracht 
Zum  Zwecke  des  Gebrauchs  hat  man  nur  nöthig,  den  Deckel  A  des 
Schrankes  zu  entfernen,  sowie  die  Thür  B  desselben  und  das  Fenster 
zu  öffnen  und  die  zusammengelegte  Leiter  aus  letzterem  hinauszuwerfen. 

Die  Leiter  besteht,  wie  aus  den  Fig.  18  bis  21  Taf.  25  und  26  ersichtlich, 
aus  den  Metallschienen  a  und  £>,  welche  bei  c  durch  Gelenkstifte  mit 
einander  verbunden  sind;  letztere  dienen  den  Leitersprossen  d  gleich- 
zeitig als  Achszapfen.  Um  der  Leiter  für  den  Gebrauch  die  nöthige 
Stabilität  zu  geben,  sind  an  den  Schienen  a  Federn  f  angebracht,  an 
deren  Unterseite  die  Stollen  k  angenietet  sind.  Diese  greifen,  wenn  die 
Leiter  ausgeworfen  wird  und  sich  die  Schienen  aus  einander  legen,  in 
an  entsprechender  Stelle  der  letzteren  angebrachte  Lochungen,  wodurch 
eine  feste  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Schienen  hergestellt  wird. 

Mit  den  Federn  f  sind  durch  Gelenkstücke  e  und  entsprechende 
Gelenke  die  Handgriffe  h  verbunden.  Will  man  die  Leiter  zusammen- 
legen, so  werden  die  Federn  mittels  dieser  Handgriffe  in  die  Höhe  ge- 
zogen, in  Folge  dessen  die  Stollen  k  aus  den  Lochungen  treten  und  die 
Verbindung  der  Schienen  a  und  b  an  dieser  Stelle  aufgehoben  wird. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  der  zweiten  Gruppe  der  transportablen 
Rettungsapparate  über,  so  finden  wir  an  der  mechanischen  Rettungsleiter 
von  Ed.  Boesky  in  Charlottenburg  (D.  R.  P.  Nr.  40533  vom  24.  November 
1886)  die  verschiedenartigsten  Vorrichtungen  zum  Aufrichten  und  Aus- 
ziehen der  Leiter  angewandt. 

Die  Leiter  selbst,  welche  mit  einem  Transportwagen  verbunden  ist, 
besteht  aus  den  Einzelleitern  a  bis  a5  (Fig.  22  Taf.  26),  die  aus  J_- 
bezieh.  J_- Eisen  von  verschiedenen  Stärken  hergestellt  sind.  Die  Ver- 
bindung der  einzelnen  Leiterbäume  unter  einander  geschieht  durch 
Ü-förmige  Gleitschienen  b  bl  (Fig.  23).  Die  Sprossen  bestehen  aus 
schwachen  schmiedeeisernen  Traversen.  Das  ganze  Leitersystem  ruht 
auf  einer  drehbaren  Achse  d,  deren  Zapfen  in  Lagern  der  Drehscheibe  D 
(Fig.  24)  ruhen,  welche  letztere  sich  um  360°  drehen  läfst. 

Das  Aufrichten  und  Ausziehen  der  Leitern  bewirkt  eine  hydrau- 
lische Presse  unter  Vermittelung  eines  Scherenparallelogramms,  eines 
einfachen  und  eines  Potenzflaschenzuges.  Die  Presse  ruht  auf  zwei 
Schildzapfen,  um  welche  dieselbe  oscillirt;  auf  dieser  Drehachse  befinden 
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sich  gleichzeitig  die  beiden  Stützpunkte  für  die  Schere  »  und  die  beiden 
Uebertraguügsrollen  l.  Der  obere  Stützpunkt  des  Scherenparallelogramms 
eht  aus  einer  Welle  n  mit  zwei  Zapfenausläufern,  die  sich  gegen 
Knaben  des  untersten  Leiterbaumes  anleimen,  .sobald  die  Leitern  senk- 
recht  gestellt  werden  sollen.  Beginnt  der  Kolben  seine  Bewegung,  so 
lieht  das  Parallelogramm  *  die  Leitern  an. 

Soll  die  Presse  zum  Ausziehen  der  Leitern  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  so  werden  die  Ketten  m  um  die  Rollen  /{,  gelegt  und  an  die 
Traverse  g  gehakt.  Nachdem  die  Presse  mittels  der  Ketten  wu\  nahezu 
in  die  senkrechte  Lage  gestellt  ist,  wird  der  Kolben  ausgezogen.  Der 
umgekehrte  Flaschenzug  l  t{  bewirkt  die  erste  Hubvergröfserung,  der 
Potenzflaschenzug  k  dagegen  die  weitere  Bewegung  der  einzelnen  Leitern. 
Da  jede  Leiter  um  dasselbe  Stück  aus  ihrer  Grundleiter  herausgeht,  so 
wird  die  Leiter  mit  einem  Zuge  auf  einmal  ausgezogen.  Das  zum 
Füllen  der  Presse  nothwendige  Wasser  wird  im  Cylinder  C  mitgeführt. 

Der  Rettungsapparat  von  Leonhard  Sauernheimer  in  Kl.  Heilsbronu, 
Bayern  (D.  R.  P.  Nr.  44686  vom  22.  Januar  1888),  ist  nach  dem  schon 
mehrfach  für  Rettungsvorrichtungen  bei  Feuersgefahr  angewendeten 
Prinzip  der  Nürnberger  Scheren  hergestellt. 

Die  Schere  ist  auf  dem  fahrbaren  Gestelle  Z  in  der  Achse  gl  ge- 
il. Die  Lagerbalken  g2  tragen  an  ihren  Enden  dreitheilige,  mittels 
Kurbel  zu  bewegender  und  durch  Zahnrad  und  Sperrkegel  in  ihrer  je- 
weiligen Stellung  festzustellender  Trommeln  iT  und  t{T{.  Um  die 
Schere  aufziehen  und  niederlassen  zu  können,  ist  an  je  einem  untersten 
rechtsseitigen  Schereutheile  e  bei  s,  das  Ende  eines  Seiles  befestigt. 
Von  s,  aus  geht  das  Seil  über  die  um  eine  Achse  drehbare  dreitheilige 
Walze  W  zu  der  an  dem  anderen  Scherenannende  befestigten  Rolle 
oder  Walze  «2  über  die  Walze  s3  des  Untergestelles  zu  dem  Trommel- 
I heile  /  mit  kleinerem  Durchmesser.  Aehnlich  ist  der  Seilgaug  für  je 
einen  untersten  linksseitigen  Scherentheil  /i,  wie  sieh  an  der  Hand  der 
Zeichnung  leicht  verfolgen  läfst. 

Werden  nun  die  Trommeln  in  der  Pfeilrichtung  gedreht,  so  ziehen 
die  Seile  die  Schereutheile  e  E  nicht  nur  bei  s(  S, ,  sondern  auch  an 
den  Walzen  t^S^  herunter  und  strecken  dadurch  das  ganze  System. 
Durch  die  8perrkegel  kann  dasselbe  in  jeder  beliebigen  Stellung  fixirt 
werden.  Um  die  Stabilität  des  App.irates  zu  erhöhen,  werden  auf  den 
Trommeln  ll\  Spannseile  angebracht,  die  sich,  da  das  zweite  Ende 
derselben  an  einer  der  oberen  Querstangen  der  Scherentheile  befestigt 
i-t.  gleichzeitig  mit  dem  Aufstellen  der  Schere  abwickeln. 

In   zusammengeklapptem   Zustande    nimmt   die   Rettungsleiter   von 
Jamet   Brown  Archer   und   George  David   Bagley  Thomas  in   Newcastle-. 
npon-Tyne,    England   [D.  R.P.   Nr.  4664s   vom  27.  April   1888),  sehr 
wenig  Raum,   insbesondere  bezüglich  der  Höhe,  ein:   sie  kann  schnell 
und  sieher   Überall,   wt.   es   erforderlich  ist.   hingebracht   und   in  Lagen 
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verwendet  werden,  wo  gewöhnliche  Rettungsapparate  nicht  verwendbar 
sind.  Dieselbe  besteht  aus  fünf  Leiterlängen  A{  A2  .  .  .  Ab  (Fig.  26 
und  27  Taf.  26)  und  fünf  Paar  aufserhalb  der  Leitern  angebrachten 
Hebeln  B{  .  .  .  B5.  Von  letzteren  ist  jedes  Paar  mit  einer  Leiterlänge 
verbunden  und  in  derselben  Weise  wie  letztere  umzulegen.  Die  unterste 
Leiter  A{  bewegt  sich  auf  einer  zwischen  dem  Rahmengestelle  des 
Wagens  befestigten  gekröpften  Welle  C.  Die  Enden  des  untersten 
Hebelpaares  B{  sind  an  einer  Traverse  D  befestigt,  welche,  mit  einer 
Schraubenmutter  N  versehen,  sich  auf  dem  Gewinde  der  Schraube  E 
bewegt.  Wird  F  gedreht,  so  geht  die  in  wagerechten  Führungen  sich 
bewegende  Traverse  D  auf  der  Schraube  E  vom  vorderen  bis  zum 
hinteren  Ende  des  Wagens.  Das  untere,  an  der  Traverse  D  befestigte 
und  mit  der  untersten  Leiterläuge  Ay  verbundene  Hebelpaar  ß{  hebt 
auf  diese  Weise  die  untere  Leiter  und  gleichzeitig  heben  die  übrigen 
Hebelpaare  B.,  B3  Bx  B-0  die  Leiter  A2  .  .  .  A5  nach  oben,  bis  sie  eine 
ununterbrochene  Leiter  bilden. 

Auch  die  gröfseren  Firmen  Deutschlands,  welche  Gegenstände  für 
das  Rettungswesen  liefern,  haben  sich  bemüht,  auf  diesem  Gebiete,  ins- 
besondere auf  demjenigen  der  Ausziehleitern  verbesserte  Constitutionen 
auf  den  Markt  zu  bringen.  Von  diesen  sei  hier  nur  der  Balanceleiter 
von  Paul  Schmahl  in  Biberach  a.  Rifs  (D.  R.  P.  Nr.  40481  vom  2.  Juni 
1886)  Erwähnung  gethan. 

Die  zur  Aenderung  der  Neigung  dienende  Vorrichtung,  welche  aus 
den  Kegelrädern  ss{  (Fig.  28  Taf.  26),  Schrauben  rr,  Zahnsegmenten  ff 
und  Stützen  ee  besteht,  ist  an  der  Leiter  derart  angebracht,  dafs  die- 
selbe durch  ihr  Eigengewicht  in  Verbindung  mit  den  Gewichten  d  rf, 
die  selbsthätige  seitliche  Senkelstellung  der  um  Bolzen  g  drehbaren 
Leiter  bewirkt.  Um  das  Ballastgewicht  d  möglichst  vermindern  zu 
können,  sind  die  Fahrgriffe  /  des  Hauptpatentes  bei  dem  Gegenstande 
■des  Zusatzpatentes  Nr.  44149  vom  11.  November  1887  ab  scharnierartig 
mit  dem  Gewichtstheile  d  verbunden.  Sfd. 
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Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  26. 
Ein  weites  Anwendungsgebiet  wird  der  Fräse  im  Locomotivenbau 
und  in  den  Eisenbahnhilfswerkstätten  erschlossen,  sobald  mit  Sicherheit 
eine  saubere,  tadelfreie  Arbeitsfläche  der  entsprechenden  Maschinen- 
theile  hergestellt  werden  kann,  welche  jede  weitere  Vollendungsarbeit 
überflüssig  macht.  Wenn  auch  der  Arbeitsvorgang  der  Fräsemaschine 
in  Vor-  und  Fertigarbeit  getheilt  durchgeführt  wird,  so  kann  man  doch 
die  Folgen  von  Fehlern  im  Fräsewerkzeug  und  der  Maschine  nur  durch 
Feilen  u.  s.  w.  gänzlich  beseitigen. 
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Abgesehen  \<>n  Formfehlern  dex  Arbeitsfläche,  sind  die  gerügten 
Mängel  die  in  Längs-  und  Querriffen,  Bogen.  Wellen,  an  der  Ober- 
Qäohe  des  Arbeitsstückes  bestehen,  die  häufigsten. 

Die  ersteren,  die  Folge  von  Scharten  und  Abstumpfungen  der  Fräse- 
zähue,  die  bei  Formfräsern  höchst  lästig  werden,  sind  leicht  durch 
Nachschleifen  der  Fräse  zu  beseitigen,  sobald  die  Form  fräse  r  aus  Theil- 
Btttcken  zusammengesetzt  werden.  Dahingegen  sind  Querwellen  in  der 
Arbeitsfläche  durch  verschiedene  Fehler  begründet. 

Das  Fräsewerkzeug  ist  entweder  von  Hause  aus  unrund  oder  ex- 
centrisoh  auf  die  Spindel  aufgesteckt  oder  es  ragen  einzelne  Schneid- 
kanten über  die  anderen  Fräsezähne  etwas  hervor,  was  bei  unvorsich- 
tigem  Nachschleifen  leicht  möglich  wird,  oder  es  ist  die  Fräsespindel 
überhaupt  mangelhaft  gelagert.  Wenn  auch  ein  wechselnder  Arbeits- 
druck durch  entsprechende  Gestaltung  des  Fräsewerkzeuges  zu  ver- 
meiden ist,  so  können  doch  stark  übersetzende  Antriebstheile  bei 
schwachen  Maschinenausführuugen  einen  schlitternden  Arbeitsgang  ver- 
anlassen. Ein  Gleiten  des  Hauptantriebriemens,  besonders  aber  ein  Gleiten 
des  Steuerungsriemens  wird  sich  in  der  Arbeitsfläche  bemerkbar  macheu. 

Deshalb  sind  kleinere,  raschkreisende  Fräsen,  welche  unmittelbar 
vom  Betriebsriemen  bethätigt  werden,  und  die  auf  verhältnifsmäfsig 
starken  und  lang  gelagerten  Spindeln,  die  wenn  möglich  zwischen  Spitzen 
laufen,  grofsen  Fräsen  mit  übersetzendem  Rädertriebwerk  vorzuziehen. 

Da  alter  die  Schaltungstheile  eine  starke  Uebersetzung  ins  Lang- 
same voraussetzen,  so  wird  ein  Gleiten  des  Steuerungsriemens  leicht. 
Veranlassung  zu  ungenauer  Arbeit  geben,  weil  mit  dem  Stillstande  des 
Vorschubes  sofort  eine  Aufhebung  des  Arbeitsdruckes  und  eine  Spannungs- 
änderung in  der  Maschine  Hand  in  Hand  geht.  Deshalb  ist  die  Ab- 
leitung der  Schaltungsbewegung  von  der  Hauptspindel  möglichst  zwang- 
läufig  mit  Einschaltung  von  sicher  wirkenden  Reibungskuppelungen  und 
nicht  mit  sehwachen  leicht  gleitenden  Riemen  durchzuführen.  Wenn 
auch  dadurch  der  Vortheil,  welchen  Stufenscheiben  gewähren,  verloren 
geht,  so  ist  hierbei  doch  stets  zu  bedenken,  dafs  mittels  Stufenscheiben 
doch  nur  selten  die  gewünschten  Vorschubgröfsen  zu  ermöglichen  sind. 
Weit  allgemeiner  und  sicherer  ist  die  Veränderung  der  Schaltung  mittels 

atzräder  zu  erreichen,  wodurch  gleichzeitig  bei  zwangläufiger 
Schaltung  eine   grofse  Fehlerquelle    der   Fräsemaschine   beseitigt   wird. 

Die  in  Fig.  1  bis  4  Taf.  26  dargestellten  einfachen  und  zusammen- 

tzten  Fräsen  werden  für  die  Bearbeitung  von  Locomotiventheilen  in 
den  Werkstatten  der  Belgischen  Staatsbahn  in  Mecheln  von  Degraux  an- 

endet  welcher  mit  grofser  Sorgfalt  die  Fräsen  auf  ihre  Richtigkeit 
untersucht  und  angeblich  Abweichungen  bis  ein  Hundertstel  eines  Milli- 
meter.- durch  Anwendung  von  Mikrophone  und  Vergröfserungsghbern 
auffindet.  In  The  Engineer,  1889  Bd.  67  *  S.  237,  ist  auch  die  Anlage  der 
Hilfswerkstätte  in  Mecheln  für  Herstellung  der  Werkzeuge  beschrieben. 


Ueber  Fräsen  und  amerikanische  Fräsemaschinen. 


48i> 


Fräserscheiben,  welche  sich  beim  Härten  verzogen  haben,  wind- 
schief oder  unrund  geworden  sind,  werden  mittels  eines  Schleifrade.^ 
nachgeschliffen  und  die  Bohrung  mittels  Kupferbolzen  mit  Schmirgel- 
pulver und  Oel  ausgeschliffen.  Diese  Richtigstellung  der  Form  erfolgt 
nach  zwei  Grundsätzen,  entweder  wird  nach  dem  kreisförmig  nach- 
geschliffenen Fräserumfange  die  Bohrung  eingerichtet,  oder  es  wird  nach 
der  eingerichteten  Bohrung  der  Umfang  nachgeschliffen. 

Hierzu  dienen  die  von  .4.  B.  Landis  im  American  Machinist,  188y 
Bd.  12  Nr.  7*S.  2,  angegebenen  und  in  Fig.  5  und  6  Taf.  26  dargestellten 
Vorrichtungen. 

Die  vorher  am  Umfange  kreisförmig  abgeschliffene  Fräsescheibe 
wird  in  die  Spannglocke  o  eingelegt  und  mittels  eines  Ringes  b  ein- 
geklemmt. Das  Ganze  befindet  sich  an  einer  Drehbankspindel.  Die 
Aussparung  c  dient  zur  Einführung  der  Lochleere,  während  der  Schleif- 
bolzen am  Support  angebracht  ist. 

Bei  der  Vorrichtung  Fig.  6  wird  die  in  der  Bohrung  vorgerichtete 
Fräsescheibe  f  auf  einen  Spannbolzen  c  der  Scheibe  d  aufgeschoben, 
dieser  Schlitzbolzen  c  vermöge  des  Kegelkopfes  der  Schraube  b  er- 
weitert, wodurch  die  Fräse  gehalten  wird.  Um  diese  Vorrichtung  für 
verschiedene  Fräserbreiten  zu  verwenden,  werden  genau  abgedrehte 
Zwischenringe  eingelegt. 


ßrainard's  Fräsemaschine. 
Diese  dem  American  Ma- 
chinist, 1888  Bd.  11  Nr.  50 
*  S.  3,  entnommene  Fräse- 
maschine (Texttig.  1)  ist  für 
allgemeine  Arbeit  und  zur 
Herstellung  von  Werkzeugen 
bestimmt.  Die  Lagerdeckel 
des  Spindelstockes  sind  zu 
einem  Bügel  gestaltet,  auf 
dessen  zapfenartiger  Verlän- 
gerung ein  verschiebbarer 
Arm  die  Gegenspitze  für  das 
Fräserwerkzeug  trägt. 

Soll  mit  fliegendem  Frä- 
ser gearbeitet  werden,  so 
wird  dieser  Arm  einfach 
zurückgedreht  und  dadurch 
die  Arbeitsstelle  freigelegt. 
An  der  Spindelverlängerung, 
und  zwar  am  Hinterlager,  ist 
ein     drehbarer    Schlitzhebel 


Fig.  1. 
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angeordnet,  welcher  die  Versatzräder  für  den  Betrieb  der  Schaltung 
trägt,  von  denen  aus  mittels  vierstufiger  Riemenseheiben  diese  Bewegung 
auf  die  Tischt  heile  übertragen  wird.  Der  Tischwinke]  hat  450mm  Höhen- 
verstellung, der  Tischschlitten  125mm  Verschiebung  in  der  Richtung  der 
Fräserspindel,  welche  mittels  Kreistheilungsscheibe  auf  (1  :  40)mm  be- 
messen werden  kann,  während  der  eigentliche  Quertisch  selbsthätige 
Verstellung  bis  50Umm  unter  der  Fräserspindel  erhält.  Das  Gewicht  der 
vollständigen  Maschine  sammt  Deckenvorgelege  beträgt  annähernd  1000k. 
Erbauer  ist  die  lirainard  Milling  Co.,  Hyde  Park,  Mass.,  Amerika. 

Brown  und  Sharpe's  Fräsemaschine. 
Diese  schon  früher  beschriebene  Fräsemaschine  für  allgemeine  Arbeit 

hat  in  den  neueren  Ausführungen  (Textfig.  2)  nach  American  Machinist, 

1889  Bd.  12  Nr.8*S.6,  einen 
Zusatz  erhalten,  welcher  zur 
Vervollständigung  entschie- 
den beiträgt. 

Durch  Lageraugen,  wel- 
che sich  über  den  Spindel  - 
lagern  befinden,  wird  ein 
starker  Rundstab  drehbar 
durchgeschoben,  welcher  an 
seiner  vorderen  Abkrümmung 
die  Gegenspitze  für  die  Fräse 
trägt.  Nach  Bedarf  wird 
diese  Gegenspitze  in  die 
Fräserachse  eingestellt  oder 
weggedreht.  Die  selbsthätige 
Verschiebung  des  Quertisches 
erfolgt  durch  eine  gelenkige 
Welle  mit  Verlängerungs- 
auszug   von    Stufenscheiben 

auf  die    Tischspindel,    welche    auch    als    Uebertragungswelle    für    die 

gleichzeitige  Drehverstellung  des  Werkstücks  beim  Gewindenuthfräsen 

gebraucht  werden  kann. 


A.  B.  Landis'  Gegenspitzenhalter  an  Fräsemaschinen. 
Während  Brainurd  blofs  den  die  Gegenspitze  tragenden  Arm  zum 
Verdrehen  einrichtete,  legen  Brown  und  Sharpe  durch  Lageraugen  des 
Spindelstockes  eine  runde  abgekröpfte  Stange,  welche  sammt  der  Gegen - 
spitze  zum  Verdrehen  und  Verschieben  eingerichtet  ist. 

A.  It.  Landis  bespricht    im  American  Machinist,   1889  Bd.  12  Nr.  4 
6,  die  Zweckmässigkeit  dieser  Einrichtungen  in  Bezug  auf  ihre  Ge- 
nauigkeit.   Derselbe  befürchtet  nämlich,  dafs  der  Arbeiter  nicht  immer 
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mit  gehöriger  Sorgfalt  die  Gegenspitze  und  Fräsespindel  in  die  richtige 
Achslage  einstellen  werde,  dafs  aber  auch  in  Folge  des  einseitigen 
Achsendruckes  des  Fräsers  ein  selbsthätiges  Verdrehen  des  sonst  ge- 
bremsten Armes  eintreten  könnte. 

A.  B.  Landis  schlägt  die  in  Fig.7  Taf.  26  dargestellte  Bauart  des  Balkens 
vor,  wobei  der  Spitzenhalter  schlittenartig  in  Prismenführung  ohne  Seiten- 
leisten läuft,  wodurch  die  achsiale  Lage  der  Gegenspitze  in  allen  Fällen 
gesichert  ist.  Die  Feststellung  des  Balkenschlittens  wird  durch  Klemm- 
schrauben erreicht,  welche  quer  durch  die  nach  oben  geschlitzten  Spindel- 
lager gehen,  während  im  Gegensatze  hierzu  der  stellbare  Spitzenhalter 
geschlitzt  und  durch  eine  Querschraube  an  den  Schlitten  geklemmt  wird. 

Es  kann  nach  Belieben  das  Arbeitsfeld  frei  gemacht,  aber  auch 
die  Gegenspitze  ohne  besondere  Geschicklichkeit  genau  wieder  ein- 
gerichtet werden,  während  Seitenkräfte  keinen  EinfhTs  auf  die  Ein- 
stellung ausüben  können. 

.4.  R.  Landis'   Vorrichtung  zum  Querfräsen. 

Um  die  Brainard'sche  Fräsermaschine  mit  Gegenspitzenhalter  auch 
zum  Querfräsen  einzurichten,  schlägt  A.  B.  Landis  nach  American 
Machinist,  1889  Bd.  12  Nr.  23 *S.  4,  "die  in  Fig.  8  Taf.  26  zur  Ansicht 
gebrachte  recht  brauchbare  Hilfseiurichtung  vor. 

An  Stelle  des  Gegenspitzhalters  wird  das  Lagerstück  A  aufge- 
schoben und  an  dem  Spindelstock  mit  einer  Schraube  festgelegt.  Winkel - 
räder  treiben  von  der  Hauptspindel  aus  die  kurze  Querspindel,  welche 
hier  mit  zwei  Fräsen  ausgerüstet  ist. 


J.  Grant's   Fräsemaschine. 

Von  der  Pratt  Whitney  Co.  in  Hartford,  Conn.,  wird  nach  American 
Machinist.  1889  Bd.  12  Nr.  17*  S.  5,  die  beifolgend  in  Textfig.  3  ab- 
gebildete Fräsemaschine  gebaut. 

An  den  inneren  Führungen  des  U- förmigen  Gestelles  ist  der  Tisch- 
körper zweiseitig   aus    dem  Grunde  ttg.  3. 
geführt,     um     die     gröfstmöglichste 
Starrheit  zu  erreichen,  welche,  wie 
früher  erwähnt,  die  Leistungsfähig- 
keit der  Maschine  bedingt. 

Der  70mm  breite  Betriebsriemen 
treibt  mittels  ausrückbarem  Vor- 
gelege von  einer  Uebersetzung  (9:1) 
die  Fräsespindel,  deren  Vorderlager 
75  zu  125mm  Durchmesser  und 
Länge  besitzt.  In  der  tiefsten  Ein- 
stellung des  Tisches  beträgt  die  Entfernung  Tischfläche  zu  Fräserachse 
:317mm.     Diese  Maschine  wiegt  900k. 
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Eynon  und  Ingersoll't  Uobeltisch- Fräsemaschine. 

besonders  kräftig  gebaute  Fräsemaschine  zur  Bearbeitung  von 

theilen   ist   in  Textfiß.  4  abgebildet. 

Nach  American  Machinist, 
1888  Bd.  11  Nr.  35  *  S.  1,  hat 
der  am  Rahmenständer  befind- 
liche    Fräserschlitten     305mn» 

Senkrecht  Verstellung,  die 
stählerne  Spindelhülse  104mm 
Durchmesser.  Der  Betrieb  er- 
folgt mittels  zweier  Winkel- 
radpaare, von  denen  das  obere 
am  Fräserschlitten  lagert, 
während  die  stehende  Keil- 
nuthwelle  sich  durch  die  Nabe 
des  unteren  Winkelrades 
schiebt.  Der  selbsthätige 
Tischvorschub  wird  durch  ein 
doppeltes  Schneckeuradtrieb- 
werk  erhalten,  die  selbsthätige 
Ausriickung  ist  durch  An- 
schlagklötzchen und  Zahnkup- 
pelungen  durchgeführt. 


P.  Leeds    Gleitbogen- Fräsevorrichtung  an  sichenden  Bohrmaschinen. 
Die  Bogenschleifen    der  Slephenson"  sahen    Coulissen    werden    nach 
American  Machinist,    1889  Bd.  12  Nr.  8  *  S.  3,   unter  einer  Fräse-  oder 
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auch  stehenden  Bohrmaschine  mittels  einer,  aus  zwei  gelenkig  ver- 
bundenen Schlittentheilen  bestehenden  Vorrichtung  gefräst.  Diese,  einen 
Winkel  bildende  Einrichtung  ist  auf  den  geometrischen  Satz  begründet, 
dafs  diejenige  Stelle  eines  in  zwei  Punkten  längs  dieser  beiden  Winkel- 
schenkel geführten  Stückes,  welche  mit  der  Dreiecksspitze  zusammen- 
fällt, einen  Kreisbogen  beschreibt,  dessen  Pfeilhöhe  gleich  ist  der  Höhe 
des  entsprechenden  gleichschenkligen  Dreieckes  von  der  Grundlinie 
gleich  der  Sehnenlänge  des  Kreisabschnittes. 

Hiernach  braucht  man  nur  den  Coulissenbogen  in  dessen  Excenter- 
zapfenlöcher  zu  fassen,  und  einen  dieser  mit  Grifföse  versehenen  Zapfen 
vermöge  einer  Transportspindel  in  dem  Schlitze  des  einen  Schlitten - 
theiles  zu  bewegen,  um  die  mit  dem  Gelenkpunkt  der  Schlitten-  bezieh, 
der  Dreiecksspitze  zusammenfallende  Fräse  zu  einem,  einen  Kreisbogen 
erzeugenden  Werkzeuge  zu  gestalten. 

Sind  aber  die  Excenterbolzen  an  der  Rückseite  des  Coulissenbogeus 
angeordnet,  so  bedient  man  sich  Fig.  6. 

alsdann    zum   Fräsen    des   Kreis- 
bogenschlitzes einer  entsprechen-  S 
den,   aus  dem  Bilde  (Textfig.  5)                    /H 
leicht      ersichtlichen      Einspann- 
vorrichtung. 


Steinmüllers   Werkzeug   zum    Aus- 
fräsen   unrunder  Löcher  in  Blech  - 
platten. 

Ovale  Reinigungsöffnungen, 
Luckenlöcher  u.  dgl.  werden  in 
Kesselbleche  dadurch  ausgefräst, 
das  vorerst  auf  diese  ein ,  der 
Form  des  Loches  entsprechendes 
Führungsstück  A (Textfig.  6  und  7) 
aufgespannt  wird.  In  diesem  wird 
der  mit  centralem  Federstift  ver- 
sehene cylindrische  Messerkopf 
eingeführt,  welcher  in  seinem 
Kreuzschlitz  vier  Backen  D  führt, 
die  mit  ihren  Keilflächen  auf  ein- 
ander passen  und  die  Schneid - 
stähle  tragen. 

Treten  nun  zwei  gegensätz- 
lich    stehende    Backen     an    den 


Fig;  7. 


engeren  Theil  des  Loches,  so  rücken  dieselben  gezwungenerweise  zu- 
sammen, wobei  sie  das  andere  Backenpaar  mittels  ihrer  keilförmigen 
Rückwände  vortreiben,  so   dafs  alle  vier  Backen  an  die  innere  Wand 
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des  FührongBBtückea  zur  Anlage  kommen.  Um  die  centrale  Lage  dieses 
Werkzeuges  zu  sichern ,  ist  der  obere  Theil  des  Bohrspindeleinsatzes 
noch  in  dem  Deckel  des  FühruDgBBtöekea  A  geführt  (D.  R.P.  Nr.  42204 
n  < .tu  4.  Januar  1887).  Prege'l. 


Hunt's  Drehbank  zum  Abdrehen  und  Schneiden  langer 
Schraubenspindeln. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26. 

Im  Maschinenbaue  sollen  oft  an  lange  Wellen  Schraubengewinde  ange- 
schnitten weiden.  Diese  Arbeit  setzt  den  Besitz  von  Leitspindeldrehbänken 
voraus,  welche  zwischen  den  Spitzen  entsprechende  Länge  haben,  oder  aber 
es  mufs  die  Möglichkeil  der  Verlängerung  der  Spitzenlinie  vorhanden  sein, 
indem  man  den  Reitstock  auf  eine  zweite  Drehbank  verlegt,  deren  Spitzen- 
linie mit  derjenigen  der  ersten  Drehbank  genau  in  eine  Gerade  eingestellt 
wurde.  Die  Arbeit  wird  in  zwei  Abschnitten  derart  durchgeführt,  dafs  man 
nach  Vollendung  des  einen  durch  die  Leitspindellänge  gegebenen  Spindel- 
tlieiles  die  Spindel  einfach  verwendet  einspannt,  so  dafs  das  jetzt  noch  ttn- 
geschnittene   Eteitstockende  nunmehr  an  die  Spindelstockseite  kommt. 

Dieser  umständliche  Arbeitsvorgang  rechtfertigt  die  Ausbildung  einer 
Drehbank  von  beschränkter  Länge,  mit  welcher  Wellen  und  Spindeln  von  be- 
liebiger Länge  abgedreht  und  mit  Schraubengewinde  versehen  werden  können. 
wobei  allerdings  auf  das  Einspannen  zwischen  Spitzen  verzichtet  werden  mufs 
Japy  1888  270  *  12). 

Eine  Drehbank  dieser  Art.  welche  dem  Grundsatze  einer  Schrauben - 
Schneidemaschine  mit  zwangläufiger  Fortschiebung  der  Spannvorrichtung  ent- 
spricht, ist  von  Hunt  in  Manchester  construirt.  Dieselbe  ist  nach  The  Enoineer. 
1889  Bd.  iu  *  S.  383,  in  Fig.  9  bis  13  Taf.  26  dargestellt. 

Der  Spindelstock  (Fig.  9)  ist  in  der  Mitte  einer  Doppelwange  angeordnet. 
in  deren  vorderen  Aussparung  (Kröpfung)  die  Planscheibe  mit  den  Schneid- 
Btählen  eingreift,  wahrend  die  hintere  Aussparung  den  erforderlichen  Platz 
für  die  Versatzräder  freiläfst. 

Genau  in  der  Lothrechten  Achsenebene  der  Drehbank  ist  die  Leitspindel 
in  die  Wange  eingebettet,  diese  aber  blofs  an  ihren  beiden  Enden  auf  je  1200mm 
I  airje  mit    l.eitjrewinde  versehen. 

Das  durch  die  hohle  Drehbankspindel  geführte  Werkstück  wird  an  den 
freien  Linien  durch  selbstcentriieinle  Spannbacken  (Hg-  12  und  13)  festgehalten. 
gegen  Drehung  gesichert  und  in  der  Achsrichtung  fortgerückt,  wobei  die  in 
der  l'lanschcibe  (Fig.  9  und  10)  gegensätzlich  angeordneten  Schneidstähle  die 
Gewindenuth  einsehneiden.  Bei  verhältnifsmäfsig  langsamem  Vorschübe  und 
entsprechender  Schneidstahlform  kann  ebenso  wohl  glattgedreht  als  geschlichtet 
werden. 

Die  auf  die  Drehbankspindel  aufgesetzte  PJanscheibe  (Fig.  10  und  11)  hat 
vier  kreuzweise  und  etwas  versetzt  angeordnete  Führungen  für  die  einzelnen 
Stahlhalterschlitten,  welche  mit  selbständigen  Spindeln  angestellt  werden. 

Jede  der  beiden  Spannvnrrichl ungen.  welche  schlittenartig  auf  der  Wange 
'.'leiten,  besitzt  zwei  herabreichende  Drucklager,  durch  welche  die  Leitspindel 
frei  durchgeht,  '/wischen  diesen  liegt  die  Leitspindelrautter,  deren  Hälften 
sieb  durch  ein  zangenart iges  Bebelwerk  (Fig.  12)  auslösen  lassen. 

Bei  ausgelöster  Leitspindelmutter  wird  der  Schlitten  mit  der  Spannvor- 
richtnng  mittels  Zahnstangengetrieb  durch  ein  Handkreuz  verschoben. 

Die  Bearbeitung  gehl  in  folgender  Weise  vor  sich:  Das  Werkstück  wird 
/uer.-t  möglichst  knapp  in  das  rechtsliegende  Spannwerk  mittels  acht  Stell- 
Bchrauben  festgespannt,  bo  dafs  nur  ein  kurzes  Stück  anlänglich  fliegend  be- 
arbeitet  wird,  welches  bis  zur  Führungsbüchse  in  der  Drehspindel  reicht. 

[st  das  bearbeitete  Endstück  in  die  Büchse  eingetreten,  so  wird  die  .Ala- 
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scbine  abgestellt,  die  Stellschrauben  gelockert  und  die  Spannvorrichtung  bis 
an  das  rechte  Wangenende  geschoben,  wobei  nach  wiedererfolgter  Feststellung 
der  Betrieb  eingeleitet  und  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  das  aus  der  Hohl- 
spindel tretende  Werkstückende  von  der  linksseitigen  Spannvorrichtung  erfafst 
wird.  Nun  übernimmt  diese  den  Vorschub  abwechselnd  mit  der  rechtsseitigen, 
ein  Vorgang,  der  je  nach  der  Länge  von  Maschine  und  Werkstück  oft  wieder- 
holt wird. 

Fehler  in  der  Gewindesteigung  können  nur  dann  leicht  möglich  werden, 
wenn  während  des  Umspannens  der  Spannvorrichtung  die  Lage  des  Werk- 
stückes nur  durch  die  Schneidwerkzeuge  gesichert  wird,  was  bei  der  Bearbei- 
tung der  Enden  der  Fall  ist. 

Nach  einmal  erfolgtem  Durchgange  des  Werkstückes  wird  die  Drehrich- 
tung der  Maschine  umgekehrt  (reversirt)  und  die  Bearbeitung  der  Spindel  oder 
Welle  im  Rechtsgange  bei  einem  Vorschübe  von  links  nach  rechts  durch- 
geführt, wobei  selbstverständlich  das  andere  Paar  Schneidwerkzeuge  der  Plan- 
scheibe in  Thätigkeit  gesetzt  werden  mufs.  Pr. 


Ueber  Neuerungen  an  Wirkereimaschinen. 

(Patentklasse  25.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  273  S.  1.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  27  und  28. 

Die  Verwendung  der  Wirkwaaren  zu  Stoffen  für  Oberkleider  (sogen. 
Tricotstoffe  im  engeren  Sinne)  hat  seit  etwa  acht  Jahren  eine  wesent- 
liche Vermehrung  der  Rundstühle  im  Gefolge  gehabt,  denn  wenn  man 
auch  mannigfach  derlei  Kleiderstoffe  am  Kettenstuhle  arbeitet  (etwa 
dreireihigen  Atlastricot  aus  Kammgarn  oder  Seide),  so  ist  doch  zweifellos 
der  Rundkulirstuhl  die  für  solche  Stofffabrikation  leistungsfähigste  und 
meist  verwendete  Wirkmaschine.  Seine  Arbeitsgeschwindigkeit  ist  in 
jedem  einzelnen  Systeme  der  Maschenbildung  doppelt  so  grofs  wie  die 
des  flachen  Kulirstuhles,  weil  in  einem  solcheu  Systeme  alle  Arbeiten 
zur  Herstellung  der  Maschen  gleichzeitig  erfolgen,  also  nicht  die  Maschinen- 
teile für  das  Kuliren  und  diejenigen  für  das  Ausarbeiten  auf  einander 
zu  warten  brauchen.  Durch  die  gröfsere  Anzahl  der  Systeme,  welche 
an  den  mittleren  gebräuchlichen  Maschinen  doch  8  bis  10  beträgt,  an 
grofsen  Stühlen  aber  leicht  auf  20  und  mehr  steigt,  erhöht  sich  die 
Leistung  eines  solchen  Stuhles  sehr  bedeutend.  Nicht  in  dem  Mafse 
günstig,  wie  man  wohl  wünschen  mag,  ist  die  Verwendung  des  Rund- 
stuhles zu  Farbmustern,  welche  auch  in  Kleiderstoffen  vielfach  ver- 
langt werden.  Die  Lang-  und  Querstreifen  oder  die  als  Streumuster 
vereinzelt  vorkommenden  Farbbilder  hat  man  als  Prefsmuster,  als  Ringel- 
waare,  unterlegte  und  plattirte  Farbmuster,  sowie  in  einzelnen  Fällen 
sogar  als  Futterwaare,  deren  farbige  Futterfäden  nach  der  Waaren- 
vorderseite  hindurchdringen,  hergestellt,  ohne  von  irgend  einer  Art,  als 
besonders  ergiebig,  recht  befriedigt  zu  sein.  Der  Fachmann  weifs  recht 
wohl,  dafs  die  Fadenlage  in  Wirkwaaren  überhaupt  die  Darstellung 
gröfserer  Farbbilder  nicht  gestattet,  wenn  nicht  die  wichtigste  Eigen- 
schaft dieser  Waaren,  ihre  Elasticität,   wesentlich   vermindert   werden 
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soll:  trotzdem  suchl  man  noch  fort  wahrend  durch  neue  Mittel  uud 
Stahleinrichtungen  die  oben  genannten  Musterarten  an  Kundstühlen  in 
vorteilhafterer  Weise  herzustellen,  wie  die  neuerdings  entstandenen 
und  in  der  Folge  beschriebenen   Vorrichtungen  erkennen  lassen. 

Ein  Ringelapporal  für  englische  Rundwirkstühle  von  Karl  August  Oertel 
in  Kappe!  bei  Chemnitz  (*D.R.P.  Nr.  47703  vom  24.  Juni  1888)  ver- 
wendet für  ein  System  am  Stuhle  zwei  oder  mehrere  in  Form  zwei- 
armiger Hebel  aufgelagerte  Fadenführer  GG[  (Fig.  1  Taf.  27),  welche 
von  den  Kröpfen  a  a,  eines  Musterrades  F  unter  Gegenwirkung  von 
Federn  //  //,  ein-  und  ausgerückt  werden.  In  der  tiefsten  Lage  Gi 
legen  sie  den  Faden  mittels  eines  Hilfsführers  N  zur  Arbeit  in  die 
Nadeln,  beim  Ausrücken,  also  Heben  in  die  höchste  Lage  G  wird  der 

ii  über  die  Kante  des  Stelleisens  0  gezogen  uud  von  dem  gegen 
letztere  abwärts  bewegten  und  drückenden  Hebelende  E  zerschnitten, 
das  freie  Fadenende  aber  durch  einen  der  federnden  Klemmhebel  J  J{ 
an  (bis  Stelleisen  f  angedrückt  Der  Nadelcvlinder  des  Stuhles  enthält 
eine  Curvenführung  .1.4,.  welche  den  Hebel  M  bewegt  und  durch  Zug- 
Btange  M,  und  Klinke  M  das  Musterrad  F  dreht.  Dieselbe  Curve  AA{ 
bewegt  den  Klinkhebel  ß.  welcher  mit  £?3  das  Kettenrad  C  mit  der 
Musterkette  (' .  umdreht,  deren  aufgeschraubte  Knöpfe  C,  durch  den 
Winkelhebel  D  das  Messer  E  emporheben,  worauf  es  durch  den  Zug 
der  Feder  E2  schnell  auf  0  herabfällt  und  den  ausgerückten  Faden 
zerschneidet  Die  Klemmhebel  JJ{  werden  durch  die  Fadenführer 
Belbst,  welche  beim  Emporsteigen  an  den  Bolzen  L  stofsen,  zeitweilig 
von  f  abgerückt,  damit  sie  die  Fadenenden  freigeben,  wenn  der  be- 
i redende  Faden  wieder  in  Arbeit  kommen  soll. 

Französischer  Hundwirkstu/tl  mit  Ringelapparat  von  Gebrüder  Haaga 
in  .Stuttgart  (*D.  R.  P.  Nr.  47  246  vom  25.  Mai  1888).  Während  an 
englischen  Rundstuhlen,  die  gewöhnlich  nur  wenige  Systeme  enthalten, 
das  Belbsthätige  Abschneiden  der  ausgerückten  Faden  durch  eine  Schere 
und  Anlegen  der  neuen  Fäden  schon  mehrfach  und  unter  verschiedenen 
A.usftlhrungsfOrmen  der  Tbeile  zur  Anwendung  gekommen  ist,  tritt 
diese  Einrichtung  an  französischen  Rundstühlen  meines  Wissens  zum 
ersten  Male  auf:  In  jedem  Systeme  Bind  vor  der  Mailleuse  zwei  Faden- 
fuhrer  a  und  b  (Fig.  2  Taf.  27)  an  Flauen  angeschraubt  und  mit  den- 
selben  an  einem  lothrechten  Stelleisen  so  zu  verschieben,  dafs  sie,  bevor 
ie  sich  heben  oder  senken,  unten  mit  ihrem  Oehre  vor  die  TSadelreihe 
schwingen  und  nach  dem  Vorschieben  wieder  über  diese  Nadelreihe 
zurückschwingen.  Der  Schlitz  f  in  jeder  Führungsplatte  hat  eine  diesen 
Bewegungen  entsprechende  Form,  so  dafs  die  Excenter  c  und  d  durch 
//  und  /.  />  und  q  die  Platten  mit  den  Führern  nur  zu  heben,  und  die 
Federn  <  Bie  nur  zu  Benken  brauchen,  her  oben  stehende  Führer  ist 
in  Thätigkeit,  er  liefert  Beinen  Faden  durch  einen  Schlitz  im  Blech- 
Btücke  x  an  die  Mailleuse:  der  untere  Führer  dagegen  hat  beim  Senken 
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vor  den  Nadeln  seinen  Faden  unter  die  Nadelreihe  gebracht,  wo  er, 
da  er  noch  an  der  letzten  Masche  hängt,  mit  fortgezogen,  aber  schliefs- 
lich  von  einer  Schere  /  zerschnitten  wird,  während  die  Feder  m  das 
freie  Fadeuende  an  das  Streicheisen  v  klemmt  und  festhält.  Sobald 
dieser  untere  Führer  sich  hebt,  so  bringt  er  auch  den  Faden  wieder 
über  die  Nadelreihe,  leitet  ihn  also  in  einer  Lücke  durch  die  Nadel- 
reihe, welche  ihn  alsbald  mit  fortführt  bis  zur  Mailleuse.  Die  Bewegung 
des  einen  Scherenblattes  l  veranlagst  das  Excenter  e  durch  g  rj  w  uud 
das  andere  Blatt  ist  am  Streicheisen  v  befestigt.  Mit  der  Schere  l 
öffnet  sich  auch  die  Feder  m,  um  das  festgeklemmte  Fadenende  frei 
zu  geben.  Die  Excenter  c  d  haben  regelmäfsig  wechselnde  Erhöhungen 
und  Vertiefungen,  sie  sind  an  der  Welle  s  befestigt,  welche  durch  ein 
Klinkrad  t  und  einzelne  auf  dem  Nadelringe  angebrachte  Bolzen  u 
gedreht  werden  kann,  wenn  diese  Bolzen  an  das  Rad  t  treffen.  Ein 
Zähl-  und  Musterapparat  innerhalb  des  Stuhles  wirkt  auf  diese  Bolzen  u 
derart,  dafs  er  sie  an  t  hinausschiebt  oder  von  t  hinweg  einwärts  zieht, 
so  dafs  nach  beliebig  vielen  Umdrehungen  der  Fadenwechsel  eintreten 
kann.     Der  Apparat  ist  an  vorhandenen  Stühlen  leicht  anzubringen. 

Einen  Schritt  weiter  als  alle  bekannten  Ringelapparate  geht  der 
Rundwirkstuhl  mit  Knüpfapparat  von  C.  Terrot  in  Caunstatt  (*"D.  R.  P. 
Nr.  47  290  vom  1.  December  1888),  weil  er  für  ein  System  eine  gröfsere 
Anzahl  Fäden  (es  sind  deren  sechs  angegeben)  abwechselnd  derart  in 
Betrieb  bringt,  dafs  er  den  folgenden  Faden  an  den  vorhergehenden 
anknüpft.  Es  sind  zwar  im  Allgemeinen  Knoten  in  Kulirwirkwaare 
nicht  gebräuchlich,  das  Aulegen  der  Fäden  wird  vielfach  vorgezogen, 
aber  sie  sind  auch  nicht  gerade  ausgeschlossen  und  die  TVrrof  sehe  Ein- 
richtung arbeitet  mit  grofser  Genauigkeit  und  Sicherheit  den  in  Fig.  7 
Taf.  27  gezeichneten  Knoten.  Der  Apparat  ist,  wie  Fig.  3  zeigt,  am 
Ruudstuhle  in  der  Ausdehnung  von  S3  aufwärts  bis  S  angebracht 
und  wird  vom  Zahnkranze  Ss  des  Nadelringes  iV]  in  Bewegung  gesetzt. 
Jeder  Arm  o.,  des  oberen  Theiles  Fig.  3  und  5  ist  der  Führer  eines 
Fadens  und  der  arbeitende  Faden  macht  den  in  Fig.  4  skizzirten  Weg  1 1* 
von  der  Spule  S  zu  den  Nadeln  N:  er  geht  durch  das  Oehr  seines 
Armes  o.2  über  die  Rollen  I II III  durch  die  Oehre  V  VII  und  da- 
zwischen durch  das  Oehr  VI  eines  federnden  Fadensammlers  «,.  Wah- 
rend dieser  Faden  1  arbeitet,  wird  schon  der  nächstfolgende,  welcher 
nach  /  arbeiten  soll,  in  der  Richtung  2  2*  um  die  durch  Rolle  II  ge- 
bildete Schleife  i  1  herumgeführt,  so  dafs  beide  Fäden  in  die  Lage 
kommen,  welche  sie  später  im  Knoten  einnehmen,  aber  vorläufig  nur 
lose  an  einander  liegen.  Sobald  der  Wechsel  eintreten  soll,  legt  sich 
die  Bremse  y  an  die  Rollen  IUI  und  der  Knoten  /  2*  wird  fest  zu- 
sammen gezogen,  der  Stuhl  aber  verarbeitet  inzwischen  den  von  w,  auf- 
gesammelten Faden  /*.  Die  Enden  der  Fäden  am  Knoten  werden  ab- 
geschnitten,   während  der  Führer  o2*  an  die  Stelle  von  o.2   rückt,   und 
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t-in  neuer  Führer  kommt  gleichzeitig  mit  dem  weiter  folgenden  Faden 
BS  die  Stelle  von  o.2*  und  letzterer  wird  nun  wieder  um  die  Schleife 
des  arbeitenden  Fadens  herumgelegt.  Behufs  Herstellung  dieser  Ver- 
bindung nimmt  zunächst  ein  beweglicher  Arm  a  (Fig.  5  und  6),  welcher 
zwei  Zangen  enthält,  mit  einer  derselben  den  Faden  o2  von  seinem 
Führer  ab  und  geht  mit  ihm  unter  der  Rolle  II  hin  und  hinter  der- 
selben empor;  dort  gibt  er  ihn  an  einen  Greifer  d  (Fig.  6)  ab,  welcher 
ihn  um  die  zwei  Schutzwinkel  x  und  um  die  zwei  Strecken  des  Fadens  / 
herumfuhrt,  wobei  d  um  180°  gedreht  wird.  Nun  öffnen  sich  beide 
Zangen  von  a,  erfassen  beide  Enden  der  eben  hergestellten  Schleifen- 
lage des  Fadens  2  und  halten  sie  fest,  um  zur  rechten  Zeit  den  Knoten  21 
zusammenziehen  zu  können.  Sobald  die  Schleifen  2 1  um  einander 
herum  gelegt  sind,  so  bleibt  der  Knüpfapparat  stehen,  und  eine  Zähl- 
und  Musterscheibe  wird  noch  direkt  von  Erhöhungen  des  Nadelkranzes 
gedreht  und  bestimmt  die  Zeit  des  Fadenwechsels.  Ist  dieselbe  ge- 
kommen, so  hält  die  Bremse  y  die  Rollen  I III  (Fig.  4  und  5)  fest  und 
die  Rolle  II  wird  gehoben,  um  ihre  Fadenschleife  /  fallen  zu  lassen. 
Niicli  dem  Knüpfen  legt  sich  ein  drehbarer  Arm  feT  mit  der  Rolle  IV 
an  den  neuen  Faden,  zieht  ihn  wieder  in  Schleifenform  aus  und  gibt 
diese  Schleife  an  die  wiederum  gesenkte  Rolle  II  und  /  ab,  worauf 
auch  die  Bremse  y  sich  öffnet  und  den  gewöhnlichen  Fadenlauf  wieder 
herstellt.  Der  Fadensammler  »j,  welcher  durch  das  Verarbeiten  seines 
Vurrathes  gesenkt  worden  war,  hebt  sich  wieder  empor,  um  den  Vor- 
rath  für  eine  nächste  Knüpfzeit  auszuziehen. 

Der  französische  Rundwirkstuhl  für  Prefsmusterwaare  von  Wilhelm 
Heidelmann  in  Stuttgart  (*D.  R.  P.  Nr.  48148  vom  16.  December  1888) 
gewährt  die  Möglichkeit,  in  einer  Maschenreihe  viele  Nadeln  neben  ein- 
ander nicht  zu  pressen,  also  eine  grofse  Anzahl  Doppelmaschen  neben 
einander  herzustellen,  ohne  dafs  dieselben  lange  Schleifen  bekommen. 
\  flehe  bekanntlich  für  die  weitere  Arbeit  und  auch  für  den  Gebrauch 
der  fertigen  Waare  recht  störend  wirken.  Der  Faden  wird,  wie  Fig.  8 
Taf.  27  zeigt,  nur  zwischen  denjenigen  Nadeln,  welche  Maschen  bilden 
sollen,  zu  Schleifen  t  kulirt,  auf  die  anderen  Nadeln  n  aber  gerade  ge- 
streckl  <</)  hingelegt.  Die  Mailleuse  h  (Fig.  10  und  11)  enthält  deshalb 
nur  .in  einzelnen  Stellen  Kulirplatinen  g,  ist  aber  sonst  leer.  Vor  der 
Mailleuse  />  ist.  Fest  mit  ihr  verbunden,  ein  Prefsrad  m  angebracht. 
welches  an  den  Stellen  der  Platinen  y  tiefe  Einschnitte,  am  übrigen 
I  anfange  aber  Prefszähne  für  die  einzelnen  Nadeln  enthält.  Die  Zähne 
drucken  auf  die  Nadeln  und  Bchliefsen  deren  Haken,  während  die 
Schleifen  von  den  Platinen  vor  die  Haken  geschoben  werden;  folglich 
'.'•Immen  die  kulirten  Schleifen  i  in  ihre  offenen  Nadelhaken,  weil  an 
stelle  der  kulirten  Nadeln  das  Prefsrad  eine  breite  Lücke  /  enthält,  die 
gerade  Fadenstrecke  <l  aber  kommt  auf  die  zugeprefsten  Haken.  Wenn 
nun  oach  der  Mailleuse,  also  bei  p,   die  Maschen  ausgearbeitet  werden, 
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so  wird  dort  wieder  ein  Musterprei'srad  verwendet,  welches  nur  die 
Nadeln  mit  den  kulirten  Schleifen  s  preist,  für  die  übrigen  aber  Lücken 
enthält.  Beim  Abschlagen  entstehen  dann  aus  den  Schleifen  s  die  neuen 
Maschen  und  die  geraden  Fadenstrecken  d  fallen  von  den  Nadeln  ab 
und  liegen  dann  gerade  gestreckt  auf  der  Waarenrückseite,  sie  geben 
also  genau  die  Fadenlage  der  unterlegten  Farbmuster,  wie  Fig.  9  zeigt. 
Das  Resultat  dieser  Arbeit  wird  also  genau  genommen  zu  den  unter- 
legten Farbmustern  zu  rechnen  sein,  wenngleich  es  aus  mehrfacher 
Prefsmusterarbeit  hervorgeht.  Es  ist  hierbei  eine  Jacquin-Mailleuse  ver- 
wendet worden,  weil  eine  solche  nur  das  Anbringen  eines  Prefsrades  m 
leicht  gestattet,  und  man  hat  ein  Gegenrad  p  angebracht,  um  diejenigen 
Nadeln  zu  unterstützen,  auf  denen  kulirt  wird.  Bei  Veränderungen  der 
Muster  sind  allerdings  die  Platinen  g  in  anderer  Reihenfolge  in  die 
Mailleuse  einzusetzen  und  auch  beide  Prefsräder,  sowie  das  Gegenrad 
neu  anzufertigen;  immerhin  können  die  Kosten  hierfür  unter  Umständen 
gegenüber  der  besseren  Arbeit  und  Waare  als  gering  erscheinen.  Es 
wird  sich  empfehlen,  die  Jacquin-Mailleusen  mit  grofsem  Durchmesser 
zu  bauen,  damit  man  grofse  Platinen  mit  langer  Führung  erhält  und 
das  Auslaufen  und  Abnutzen  thunlichst  vermindert  wird. 

Wirkmaschine  für  Links-  und  Links-  Waare  von  C.  Terrot  in  Cann- 
statt  in  Württemberg  (*D.  R.  P.  Nr.  47  799  vom  13.  Januar  1889).  Die 
sogen.  Links-  und  Links-  oder  Strick-Waare  besteht  aus  abwechselnd 
einer  nach  rechts  hin  und  einer  nach  links  hin  abgeschlagenen  Maschen- 
reihe. In  der  Waare  w  von  Fig.  13  Tai'.  27  ist  z.  B.  jede  Reihe  /  nach 
rechts  und  jede  Reihe  2  nach  links  über  ihre  nachfolgende  Reihe  hinab- 
geschoben oder  abgeschlagen  worden.  Zu  ihrer  Herstellung  gehören 
zwei  symmetrisch  gegen  einander  liegende  Nadelreihen  n  m,  welche  ab- 
wechselnd die  Waare  tragen  und  eine  neue  Maschenreihe  arbeiten.  Man 
kann  also  dergleichen  Waare  am  Handfangstuhle  arbeiten,  hat  auch 
englische  und  französische  Rundstühle  zu  ihrer  Herstellung  eingerichtet 
und  selbst  flache  mechanische  Kulirstühle  und  Strickmaschinen  zur 
Links-  und  Links- Arbeit  geeignet  gemacht.  Die  Vorlage  besteht  nun 
nicht  in  der  Einrichtung  einer  besonderen  Wirkmaschinenart,  sondern 
in  der  Construction  eigenthümlicher  Nadeln,  welche  an  runden  oder 
dachen  Maschinen  gebraucht  werden  können  und  namentlich  das  Ueber- 
tragen  der  Waare  von  einer  Nadelreihe  auf  die  andere  erleichtern 
sollen.  Diese  Nadeln  sind  einzeln  beweglich  und  es  besteht  jede  aus 
zwei  unabhängig  von  einander  bewegten  Theilen  n  und  n{  oder  m 
und  ml  (Fig.  12  bis  15).  Das  untere  Stück  n  enthält  einen  steifen  Haken  o 
und  das  obere  Stück  n:,  welches  zum  Theil  in  einer  Rinne  4  des  unteren 
hin  und  her  gleitet,  ist  vorn  zugespitzt  und  liegt  mit  seiner  Spitze  ent- 
weder in  der  Rinne  4,  so  dafs  die  Waare  u>  von  n  auf  nv  geschoben 
werden  kann,  oder  reicht  über  den  Haken  3  seiner  Nadel,  sowie  bis- 
weilen auch  über  denjenigen  der  Gegennadeln  (Fig.  15)  behufs  des  Ab- 
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schlagen.*  und  Uebertragens  der  Maschen  hinweg.  Die  Fig.  12  bis  15 
verdeutlichen  die  Maschenbildung  auf  einer  Nadelreihe  n.  Während 
die  Nadeln  n  und  Schieber^ ,  getrieben  von  geeigneten,  an  6  7  wirkenden 
Nuthenführungen  oder  Schlössern,  in  ihren  Lagerschlitzen  8  nach  vorn 
gehen,  hält  ein  Streicheisen  x  die  Waare  w  zurück,  so  dafs  dieselbe 
auf  n{  geschoben  wird.  Ist  der  Faden  f  in  den  Haken  5  eingelegt 
worden,  so  geht  n  schneller  zurück  als  nl0  der  Haken  5  kommt  unter 
die  Spitze  von  n,  und  die  Platine  q  (Fig.  13)  schiebt  die  Waare  w  von 
n,  hinab  in  die  neue  Schleife,  welche  gleichzeitig  wahrend  dieses  Ab- 
schlagens  durch  q  aus  dem  Faden  in  5  gebildet  wird.  Damit  wird 
eine  Maschenreihe  1  nach  rechts  abgeschlagen.  Nun  gehen  einzeln  die 
Platinen  q  und  Schieber  nl  zurück  und  darauf  n  und  ni  wieder  vor- 
wärts, wobei  x{  die  Waare  w  zurückhält,  so  dafs  dieselbe  auf  ni  ge- 
langt. Dabei  sind  Haken  o  und  Gegenhaken  III  dicht  an  einander 
gerückt:  sie  bewegen  sich  nun  beide  gleichmäfsig  nach  links,  während 
n{  liegen  bleibt  und  die  nach  rechts  sich  wendende  Platine  q  die  Waare  w 
von  n,  über  beide  Haken  hinwegschiebt  und  in  den  Haken  III  fallen 
läfst,  so  dafs  also  diese  Waare  nun  auf  den  Gegennadeln  m  hängt.  Die- 
selben arbeiten  in  gleicher  Weise  wie  oben  angegeben  ihre  nach  links 
abfallende  Maschenreihe  und  übertragen  dann  ebenso  die  Waare  wieder 
auf  die  Nadeln  n. 

An  die  Rundkulirstühle  schliefst  sich  an  eine  Hund  Strickmaschine 
für  reguläre  Strümpfe  von  Hens/tall,  Hepworth  und  Hanson  in  Philadelphia 
(*ü.  R.  P.  Nr.  48463  vom  31.  Juli  1888),  welche  in  Fig.  16  Taf.  27  im 
Querschnitte  gezeichnet  ist.  Sie  enthält  ein  kegelförmiges  Nadelbett  5, 
drehbar  im  Gestell  / ,  und  um  dasselbe  herum  liegend  einen  ebenfalls 
kegelförmigen  Schlofsmantel  4,  welcher  auch  drehbar  ist.  Bei  dem 
Rundstricken  zur  Herstellung  eines  Waarenschlauches  wird  das  Nadel- 
betl  ö  durch  die  Räder  ö  6'  von  der  Triebwelle  2  gedreht  und  der 
Schlofsmantel  4  durch  den  Bolzen  /4  festgestellt.  Bei  der  Arbeit  flacher 
Stücke  für  die  Ferse  und  Fufsspitze  wird  die  Welle  2  nach  rechts  ge- 
schoben, also  Rad  6  aus  5  entfernt  und  Rad  7  in  8  eingerückt,  so  dafs 
jetzt  die  Welle  2  durch  /-/  12  den  Schlofsmantel  schwingend  hin  und 
her  dreht,  wahrend  das  Nadelbett  5  durch  den  Bolzen  13  festgestellt 
ist.  DasSchlofs  ist  so  eingerichtet,  dafs  es  während  dieses  Schwingens 
durch  einzelne  Riuge  50  des  Gestelles  regulirt  werden  kann  zur  Be- 
arbeitung von  nach  und  nach  einer  gröfser  oder  kleiner  werdenden 
Nadelzahl.  Diejenigen  Schlofsdreiecke,  welche  die  Nadeln  herabziehen, 
sind  mit  dem  äufseren  Ringe  22  verbunden  und  können  durch  Drehen 
desselben  zur  Arbeit  fester  oder  lockerer  Waare  verstellt  werden.  Ueber 
dem  Nadel bett  5  ist  noch  ein  zweites  kurzes  Führungsbett  92  ange- 
bracht, welches  man  durch  Drehung  der  Cylinder  91  oder  94  heben 
und  senken  kann:  wird  es  gehoben,  so  drückt  es  die  Zungeunadeln  oben 
etwas  aus  einander,  erweitert  also  den  Nadelkreis  und  bildet  eine  etwas 
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weitere  Waave  als  vorher,  welche  Einrichtung  zur  Erweiterung  des 
Strumpflängens  in  der  Wade  benutzt  werden  soll,  derart,  dafs  auf  eine 
Anzahl  Umdrehungen  das  Heben  und  darauf  ebenso  das  Senken  von  92 
stetig  erfolgen  soll.  Der  Fadenführer  110  wird  bei  der  schwingenden 
Bewegung  des  Schlofsmantels  4,  auf  welchem  er  befestigt  ist,  dadurch 
verschoben,  dafs  seine  Platte  115  mit  Zähnen  in  die  zahnförmigen 
Führimgsnuthen  des  Ringes  92  eingreift.  Zum  Abzug  der  Waare  werden 
die  mit  405  angedeuteten  Haken  benutzt,  welche  von  verschiedener 
Länge  in  einer  Anzahl  von  etwa  10  Stück  an  der  Waare  hängen  und 
unten  Gewichte  tragen;  die  längsten  Stäbe  hängt  man  an  die  einseitig 
anzuarbeitenden  Fersen  und  Fufsspitzen,  damit  deren  Gewichte  nicht  an 
die  der  übrigen  antreffen,  während  sie  allein  hinabsinken. 

/>a/n6"sche  Sirickmaschine  für  schlauchförmige  und  einseitig  oß'ene  Waare 
von  gleichmäßiger  Maschenlänge  von  Seyfert  und  Donner  in  Chemnitz 
(•D.  K.P.  Nr.  47  810  vom  5.  Oktober  1888).  Das  Schlofs  in  der  ge- 
wöhnlichen Lamb'schen  Strickmaschine  enthält  bekanntlich  einen  Nadel- 
heber und  zu  beiden  Seiten  desselben  je  einen  Nadelsenker;  von  den 
letzteren  beiden  Dreiecken  wirkt  das  eine  beim  Hingange  und  das  an- 
dere beim  Hergange,  um  die  Nadeln  zur  Maschenbildung  herab  zu 
ziehen,  sie  müssen  folglich  beide  in  genau  gleicher  Höhe  stehen,  wenn 
sie  gleichlange  Maschen  und  gleichmäfsige  Waare  liefern  sollen.  Wenn 
man  einseitig  offene  Waare  arbeitet,  so  stellen  beide  Nadelreihen  nach 
einander  eine  Maschenreihe  her,  dann  ist  also  erforderlich,  dafs  alle 
vier  Seitendreiecke  der  Maschine  in  genau  gleicher  Höhe  stehen,  und 
das  ist  erfähruugsmäfsig  sehr  schwierig  zu  erreichen.  Im  vorliegenden 
Falle  wird  deshalb  das  in  Fig.  17  Taf.  27  gezeichnete  Schlofs  verwendet, 
welches  einen  Nadelsenker  a  und  zwei  Nadelheber  b  enthält  und  damit 
den  Vortheil  gewährt,  dafs  bei  einseitiger  oder  einreihiger  Waare  nur 
eben  dieses  eine  Dreieck  a  abschlägt,  also  die  Nadeln  beim  Hin-  und 
Hergange  ganz  gleich  weit  senkt  und  bei  einseitig  offener  Waare  nur 
die  beiden  Nadelsenker  a  auf  beiden  Maschinenseiten  in  gleiche  Lage 
zu  bringen  sind.  Dieses  Schlofs  hat  weiter  den  Vortheil,  dafs  die  Nadel- 
heber b  als  einarmige  Hebel  schräg  abwärts  hängen  und  folglich  vor- 
laufend die  Nadeln  heben,  aber  nachlaufend,  wie  b  linksseitig  in  Fig.  17 
zeigt,  von  den  Nadelfüfsen  n,  etwas  gehoben  werden  und  nicht,  wie 
die  bisherigen  fest  liegenden  Seitendreiecke,  welche  vorlaufend  die  Nadeln 
nochmals  niederdrücken,  schädlich  auf  die  Nadeln  und  das  Garn  wirken. 
Durch  Federn  werden  die  Heber  b  wieder  in  ihre  tiefste  Lage  gezogen. 
Damit  nun  aber  auch  bei  diesem  Schlosse  der  Nadelsenker  a  derjenigen 
Seite,  welche  nicht  arbeitet,  auch  nicht  auf  die  Nadeln  drückt  und  die 
Waare  unnöthig  anspannt,  so  ist  in  der  vorliegenden  Maschine  die  Ein- 
richtung getroffen,  dafs  das  ganze  Schlofs  selbsthätig  von  der  Nadel- 
reihe emporgehoben  wird,  wenn  es  nicht  arbeitet.  Die  Maschine  wird 
als  mehrköpfige,  d.  h.  als  solche  gebaut,  welche  neben  einander  mehrere 
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Waarenetücke.  /..  B.  Hosen  arbeitet,  und  wird  von  Elcmentarkraft  be- 
wegt, es  ist  alao  das  selbsthitige  Reguliren  ihrer  Arbeit  sehr  wichtig: 
sie  arbeitel  die  Hosentheile  oben  einseitig  offen  und  unten  im  Beinlängen 
rund  geschlossen,  mindert  aber  diese  Stücke  auch  selbsthätig,  so  dafs 
vollkommen  reguläre Waare entsteht  mit  durchaus  gleichmäfsiger  Maschen- 
lage im  offenen  und  geschlossenen  Theile. 

Die    Lamfr'eche    Strickmaschine    von    Persson    Olsson    in    Stockholm 
(*D.  K.  P.  Nr.  47  742  vom  4.  März  1888J  enthält  folgende  Vorrichtungen 
zur  Verstellung  des  Mitteldreiecks  G  (Fig.  18  Taf.  28),  also  zum  Oeffnen 
und  Schliefsen   des  Schlosses  an   einer'  beliebigen  Stelle   der  Maschen- 
breite: Das  Mitteldreieck  ist  durch  zwei  Schrauben  mit  einem  lothrecht 
geführten  Schieber  E  verbunden,  welcher  am  unteren  Ende  eine  Rolle  H 
trägt,  und  in  der  Führungschiene  D  des  Schlittens  werden  an  beliebigen 
Stelleu  Keilstüeke  KK{   festgestellt,  an  welche  die  Rolle  H  anstöfst  und 
an  denen  sie  sich  hebt  oder  senkt,  so  dafs  das  Schlofs  G  sich  schliefst 
oder  öffnet.     Eine  Feder  F  hält  den  Schieber  E  und  das  Dreieck  G  in 
jeder  Lage  genügend  fest.   Für  die  Herstellung  einseitig  offener  Waare 
haben  die  Regulirungssttteke  die  Form  eines  Doppelhebels  bcie:   läuft 
an  demselben  in  der  ausgezogenen  Lage  die  Rolle  H  empor,  so   geht 
sie  nur  von  b  aufwärts  bis  über  den  Drehbolzen  c,  dann  drückt  sie  je- 
doch die  beiden  in  i  mit  einander  verbundeneu  Hebel  nieder,  weil  der 
Drehpunkt  e    wieder   in   einem    um   g   drehbaren  Hebel    liegt,   welcher 
durch    die   schwache    Feder   h    in    lothrechter  Stellung    gehalten    wird, 
durch  den  Schieberdruck  auf  i  aber  in  e  so  viel  nach   links  ausweicht, 
dafs  i  tiefer  wie  e  zu  liegen  kommt,  worauf  die  Feder  h  beim  Zurück- 
drücken  von  e  die   beiden  Hebel   in  i  hinabsenkt   bis   in  die  punktirte 
Lage.    Kommt  das  Schlofs  nun  auf  dem  Rückwege  wieder  an  die  Hebel, 
so  drückt   der  Schieber   E  auf  bi   und   senkt  diesen  Arm   etwas,   aber 
nicht  um  so  viel,  als  dafs  die  ausgezogene  Lage  wieder  hergestellt  würde, 
denn   das  Ende  b{    ist    schmäler    als   die  Stelle   i:    es    bleibt    also    die 
Lage  bx  i,   erhalten.     Reim   nächsten  Schlittenhube   von   rechts  her  ge- 
langt die  Rolle  ü  unter  den  Hebelarm  6,   und  wird  gesenkt  bis  unter  c, 
ihr  Schieber  E  öffnet  also  das  Schlofs  wieder.     Von  c  ab   aber   drückt 
//  die  Hebel  ij   wieder  empor  bis   über  die  Mittellinie  cc  und  nun  ge- 
langt durch  die  Wirkung  der  Feder  h  der  Doppelhebel   wieder  in  die 
erste  Lage  big.     ESa   ist    somit  ein  und  derselbe  Apparat  geeignet  zum 
Oefinen  und  auch  zum  Schliefsen  des  Schlosses  und  seine  Stellung  für 
beide  Arbeiten  wird  durch  den  Schlofsschieber  E  selbst  hervorgebracht. 
Maschine  zur  Ihrstellung  von  Zier  faden-  Posamenten  mit  Handschleifen 
von  Paul  Hauer  in  Buohholz  ( /  I).  R.  P.  Nr.  47596  vom  5.  April  1888). 
Die  Fig.  l!»  und  20  Taf.  28  zeigen  eine  ähnliche  Maschine   wie  die  im 
vorigeu  Berichte  In  I).  p.  ./.,  1889  273  5,  mit  erwähnte  Häkelmaschiue: 
dieselbe  ist  aber  dahin  vervollständig!  worden,  dafs  sie  die  Schufsfaden- 
Posamenten  nicht  Mols  von  der  Breite  >•.,  v.  (Fig.  21)  herstellt,  sondern 
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einzelne  der  Schufsfäden  zu  langen  Schleifen  auszieht  und  als  solche 
in  dem  Streifen  der  Borde  oder  des  Bandes  festhält.  Für  jedes  Waaren- 
stück  enthält  die  Maschine  etliche  Zungennadeln  fi  auf  beweglicher 
Nadelbarre  a,  welche  sich  im  Abschlagkamm  e  verschieben,  ebenso 
viele  Lochnadeln  c  auf  wendbarer  Nadelbarre  6,  welche  die  Ketten- 
fäden «,  aus  denen  die  Maschenstäbchen  hergestellt  werden,  führen,  und 
die  Schufsfadeaführer  f2  f3  mit  den  Schufsfäden  r.,  r3.  Die  Ketten- 
maschine b  trägt  nun  zur  Seite  der  Lochnadeln  noch  einige  verschieb- 
bare Stäbchen  d,  welche  im  Allgemeinen  von  Federn  zurückgezogen, 
von  Hebeln  und  Excentern  aber  dann  vorgeschoben  werden,  wenn  sie 
eine  Schleife  c3  halten  sollen.  Der  Führer  f3  geht  seitlich  über  die 
Lage  der  Stäbchen  d  hinaus,  kommt  nun  d  nach  vorn,  so  legt  sich  der 
Faden  um  ihn  herum  und  wird  gehalten,  bis  die  nächste  Maschenreihe 
vollendet  ist.  Durch  die  Verwendung  der  verschieden  weit  von  den 
Lochnadeln  liegenden  Fangstäbe  d  kann  man  auch  Schleifen  von  ver- 
schiedener Länse  bilden.  Prof.    Willkomm. 


Schraubstocks  mit  Bohr-  bezieh.  Hob elmaschin werken. 

Für  die  kleinsten  Gewerbebetriebe  werden  von  dem  Eisenwerke 
Gaggenau  in  Baden  Werkzeugmaschinen  gebaut,  welche  an  besonders 
dazu  eingerichteten  Schraubstöcken  angebracht  werden  (vgl.  Stranye'z 
Machine  Works,  1887  266  *  527).  Der  untere  Querschlitten  des  Hobel- 
werkes besitzt  Höhen-  und  Dreh  Verstellung,  indem  seine  zapfenartige 
Verlängerung  zugleich  zur  Befestigung  dient. 

Das  Hobelwerkzeug  bestreicht  ein  Arbeitsfeld  von  ISO  zu  250mm 
Breite  und  Länge.  Während  das  Gewicht  des  ganzen  Schraubstocke? 
>ammt  Hobelwerk  200k  beträgt,  wiegt  das  Bohrwerk  für  sich  allein 
blofs  20k.  Diese  kleine  Handbohrmaschine  hat  Hoch-  und  Drehverstellung 
an  der  feststehenden  Stützsäule,  welche  an  Stelle  des  vorbeschriebenen 
Hobelwerkes  eingesetzt  werden  kann,  und  bohrt  Löcher  von  10Qim 
Durchmesser  und  80mm  Tiefe. 


Vielpolige  Trommel-Dynamo  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 

Gresellschaft. 

Mit  Abbildung 

Die  Austeilung  für  Unfallverhütung  in  Berlin  ist  von  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Ge Seilschaft  daselbst  u.  a.  mit  der  in  der  zugehörigen  Ab- 
bildung nach  dem  Centralblalt  für  Elektrotechnik,  1889  Bd.  12  *  S.  139, 
dargestellten  Dynamomaschine  beschickt  worden.  Diese  Dynamomaschine 
i?t  eine  vielpolige  Trommelmaschine  mit  x\ufsenpolen,  die  mit  der  Be- 
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triebsmaschine  unmittelbar  gekuppelt  ist  und  bei  110  Volt  550  Ampere 
leistet.  Bei  der  geringen  Umlaufszahl,  für  welche  die  Maschine  bestimmt 
i-i.    war  die  Anwendung    vieler  Pole  geboten,   da  die  Anwendung  nur 


zweier  Pole  bei  Maschinen  für  so  hohe  Leistungen  bekanntlich  zu  un- 
mäfsigen  Abmessungen  führt,  wenn  die  Umlaufszahl  eine  niedrige 
werden   soll.     Das  Polgehäuse   besteht   aus   einem   starken   gufseisernen 
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Kranze,  der  die  Streuung  der  Kraftlinien  auf  ein  Minimum  herab- 
bringen soll  und  an  dem  radial  nach  innen  zwölf  angegossene,  200mm 
lange  Schenkel  sitzen,  deren  Querschnitt  230mm  bis  250mm  beträgt. 
Im  Inneren  des  Polgehäuses  liegt  um  die  dem  Anker  zugekehrten  Pol- 
flächen der  Elektromagnete  ein  schmiedeeiserner,  mehrfach  unter- 
brochener Ring,  um  den  Polwechsel  im  Eisenkern  des  Ankers  sich 
allmählich  vollziehen  zu  lassen  und  die  Foucaulf  sehen  Ströme  und  damit 
die  Funkenbildung  an  den  Bürsten  so  weit  als  möglich  zu  beseitigen. 
Damit  der  Anker  nicht  ohne  Luftzug  bleibt,  ist  in  der  Mitte  zwischen 
je  zwei  Schenkeln  eine  Reihe  von  Bohrlöchern  im  Ringe  angebracht, 
die  genügende  Luftströmung  gestattet,  ohne  den  mechanischen  und  mag- 
netischen Zusammenhang  des  Eisenringes  zu  beeinträchtigen.  Der  Anker 
ist  ein  Trommelanker  mit  der  für  vielpolige  Maschinen  erforderlichen 
Anordnung.  Der  Eisenkern  ist  auf  der  Aufsenfläche  mit  den  parallelen, 
isolirten  Kupferstreifen  belegt,  die  durch  Blechstreifen  mit  einander  und 
dem  Stromsammler  verbunden  sind.  Um  den  Anker  gegen  die  Wirkung 
der  Centrifugalkräfte  zu  sichern,  ist  der  Anker  mit  einer  Drahtbandage 
umzogen;  der  Eisenkern  des  Ankers  selbst  ist  aus  Blechringen  zusammen- 
gesetzt, die  durch  Bolzen  zusammengehalten  werden. 

Der  Strom  dieser  Maschine  wird  von  dem  in  bekannter  Weise  mit 
Mefsinstrumenten,  Bleisicherungen  und  Ausschaltern  ausgerüsteten  Schalt- 
brett in  die  ausgestellten  Elektromotoren  und  die  zur  Beleuchtung  des 
Pavillons  verwendeten  Bogenlampen  und  Glühlampen  geleitet.  Im 
Ganzen  dienen  200  Glühlampen  zur  Beleuchtung  des  Pavillons,  die  theils 
in  Trägern,  theils  in  Kronen,  theils  in  Phantasieleuchtern  vertheilt  sind, 
und  deren  Anordnung  einen  Einblick  in  den  Einflufs  der  elektrischen 
Beleuchtung  auf  das  Kunstgewerbe  oder  wenigstens  doch  auf  einen  be- 
stimmten Zweig  des  Kunstgewerbes  gestattet. 


Thompson  und  Rew's  elektrischer  Diebes-Telegraph. 

Mit  Abbildungen. 

Zum  Schutze  von  Geldkästen  und  Kassenzimmern  haben  Thompson 
und  Revo  in  London  nach  den  Industries  vom  14.  Juni  1889,  *S.  572 
folgende  elektrische  Einrichtung  in  den  Geschäftsräumen  von  Barclay, 
Ransom  und  Co.  in  London  zweimal  ausgeführt;  auch  haben  Chubb 
und  Co.  eine  solche  Anlage  auf  der  Pariser  Ausstellung  zur  Anschauung 
gebracht.  Das  Lärmsignal  wird  gegeben,  wenn  in  einer  Wheatstone- 
schen  Brücke  die  Widerstandsverhältnisse  gestört  werden.  Den  Strom 
für  die  Brücke,  deren  Anordnung  wir  durchsichtiger  in  Fig.  1  skizziren, 
liefert  eine  constante  elektrische  Zelle  b.  Die  Neusilber-Widerstände  vo{ 
und  tt>2  der  Brücke,  das  die  Schliefsung  des  Stromes  für  die  Lärm- 
klingel  vermittelnde   Galvanometer   R  und    das    gewöhnliche  Galvano- 
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( hte  aufgehangen  werden. 


f..  i. 


metei  ß  sind  zugleich  mit  einem  Elektromagnete  M  und  einem  vier 
Qaecksilbernäpfe  enthaltenden  Vulkanitblocke  V  auf  einem  Brette  H 
angebracht,  dessen  unterer  Theil  in  Fig.  2  sichtbar  ist.  Die  Lärmklingel 
wird  zwischen  die  Drähte  k  eingeschaltet  und  kann  an  einem  beliebigen 

In  dem  Kasseuraume  oder  bei  dem  Geld- 
kasten ist  der  dritte  Neu- 
■  silber -Widerstand  to3 
nebst  einem  Contact- 
hebel  h  untergebracht: 
letzterer  ist  hinter  den 
Widerstand  w3  einge- 
schaltet und  so  angeord- 
net, dafs  der  Stromkreis 
bei  h  geschlossen  ist, 
wenn  die  Thür  geschlos- 
sen ist,  dagegen  ist  er 
bei  offen  stehender  Thür 
unterbrochen.  Den  Wi- 
derstand im  vierten 
Brückenzweige  bildet 
o  das  Galvanoskop  G. 

80  lange  nun  die  Thür  geschlossen  ist  und  die  Drähte  x  und  y, 
welche  h  und  u>3  mit  den  übrigen  Zweigen  der  Brücke  verbinden,  un- 
versehrt sind,  ist  die  Diagonale  der  Brücke  und  das  Galvanometer  R 
zu  Folge  der  hergestellten  Proportionalität  der  W  iderstände  in  den  vier 
Zweigen  stromlos,  das  Galvanometer  G  dagegen  zeigt  durch  seine 
Ablenkung  an,  dafs  die  ganze  Anlage  in  Ordnung  ist  und  die  Batterie  b 
auch  wirklich  Strom  liefert. 

Wenn  hingegen  der  Contact  bei  h  unterbrochen,  oder  einer  der 
Drähte  zerrissen  wird,  so  wird  der  Widerstand  im  Zweige  von  to3  un- 
endlich grofs  und  es  geht  ein  Strom  durch  das  Galvanometer  R.  Auch 
wenn  die  Drähte  x  und  y  zur  Berührung  mit  einander  gebracht  werden  — 
/..  B.  durch  einen  Dieb,  der  so  den  Strom  von  der  Kasse  ablenken 
will  —  geht  ein  Strom  durch  /{,  aber  jetzt  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung, wril  der  Widerstand  im  Zweige  von  toa  jetzt  zu  Folge  der  Kurz- 
schliefsung  von  u>g  verschwindend  klein  geworden  ist.  In  beiden  Fällen 
wird  also  die  Nadel  von  R  abgelenkt,  in  dem  einen  Falle  nach  links, 
in  dem  anderen  nach  rechts;  da  aber  am  Ende  der  Nadel  ein  Platin- 
Bt&bchen  angebracht  ist  und  ein  U-förmiges,  mit  Platin  belegtes  Stück 
die  Wiuduugen  umgibt,  das  Stäbchen  mit  dem  eiuen  Pole  der  aus  zwei 
oder  mehreren  gewöhnlichen  Lec/a/tcAe'-Elementen  bestehenden  Lärm- 
batterie verbunden  ist  und  von  dem  U-Stücke  der  Draht  p{  ausläuft, 
BO  wird  die  Lärmbatterie  in  beiden  Fällen  durch  den  Elektromagnet  M 
geschlossen   und   es  gelangt   der  Strom    derselben  durch   den   Draht  H% 
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die  beiden  Quecksilbernäpfcheu  111  und  iF,  zwischen  denen  die  Gabel 
des  Umsehalters  A  jetzt  eine  leitende  Verbindung  herstellt,  und  den 
Draht  n  zum  anderen  Pole  der  Batterie  zurück.  Der  Elektromagnet  M 
zieht  daher  in  beiden  Fällen  seinen  Anker  an,  und  der  Ankerhebel  S 
gibt  den  Umschaltearm  A  frei;  letzterer  hebt  daher  die  Gabel  aus  den 
Näpfen  III  und  IV  aus  und  legt  dafür  die  andere  in  die  Näpfchen  I 
und  71  ein,  unterbricht  also  den  durch  den  unzuverlässigen  Contact  an 
der  Nadel  geschlossenen  Strom  in  M  und  stellt  dafür  mittels  des  eben- 
falls vom  ersten  Pole  der  Lärmbatterie  kommenden  Drahts  p2  und  die 
Drähte  k  und  v  einen  dauerhaften  Stromweg  durch  die  Klingel  und  über 
J,  72,  9  und  n  zum  zweiten  Batteriepole  her,  und  bringt  die  Klingel 
dauernd  zum  Läuten. 

Mittels  eines  besonderen  Umschalters  läfst  sich  die  Lärmvorrichtung 
aufser  Thätigkeit  setzen,  so  lange  sie  nicht  gebraucht  wird. 

Die  Apparate  werden  unter  einem  sie  gegen  Feuchtigkeit  schützen- 
den Kasten  untergebracht,  an  dessen  Aufsenseite  der  letztgenannte  Um- 
schalter und  der  Hebel  hervortritt,  mittels  dessen  der  Fallarm  A  wieder 
in  seine  Lage  gebracht  werden  kann. 

Dieser  Lärmapparat  besitzt  den  Vorzug,  dafs  Schwankungen  in  der 
Stärke  des  von  b  gelieferten  Stromes  ihn  nicht  zur  Unzeit  in  Thätig- 
keit versetzen  können,  dafs  bei  der  Gröfse  der  Brückenwiderstände  nur 
ein  schwacher  Strom  und  geringer  Batterieverbrauch  vorhanden  ist,  und 
dafs  der  Apparat  lärmt,  nicht  blofs  wenn  die  Thür  geöffnet  wird,  sondern 
auch  wenn  einer  der  Drähte  x  und  y  zerschnitten  wird,  oder  wenn 
beide  mit  einander  in  Berührung  gebracht  werden. 


Fein's  elektrische  Beleuchtungsapparate  für  Bühnenzwecke. 

Mit  Abbildungen. 

Im  Anschlüsse  an  die  in  D.  p.  J.  1889  272  *  404  vorgeführten,  zur 
elektrischen  Bühnenbeleuchtung  bestimmten  Apparate  entnehmen  wir 
dem  in  D.  p.  J.  1888  267  48  besprochenen  Werke  die  Beschreibung 
einiger,  verwandten  Zwecken  dienenden,  von  der  elektrotechnischen 
Fabrik  C.  und  E.  Fein  in  Stuttgart  (vgl.  auch  1888  270*371;  1889  273 
*  211)  gebauter  Apparate. 

Elektrische  Beleuchtungswirkungen  für  Theater  können  meist  nur 
mit  Hilfe  eines  für  Handbetrieb  eingerichteten  Lichtregulators  hervor- 
gebracht werden,  da  das  elektrische  Licht  genau  nach  Abgabe  des 
Stichwortes  zu  wirken  hat,  und  deshalb  nicht  leicht  automatische  Regu- 
latoren verwendbar  sind.  Zudem  mufs  der  dabei  benutzte  Apparat 
leicht  beweglich  und  in  jeder  Lage  zu  gebrauchen  sein,  da  mit  ihm 
öfters  Figuren  und  Gruppen  zu  beleuchten  sind,  welche  bei  Aenderung 
ihres  Platzes  mit  dem  elektrischen  Lichte  verfolgt  werden  müssen:  das 
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M,h,  „„>!>.  der  augenblicklichen  Lage  der  zu  beleuchtenden  Gegen- 
stände „..sprechend,  das  eine  Mal  hoch,  das  andere  Mal  niedrig  auf- 
gestellt werden,  so  dafs  es  unter  den  verschiedensten  Winkeln  zu  wirken 
hat  Selbsttätige  Lichtregulatoren  für  Bühnenzwecke  können  nur  \  er- 
wendung  linden,  wo  es  sich  darum  handelt,  einen  bestimmten  Platz  tur 
eine  längere  Zeit  zu  beleuchten. 

Der  von  Fein  für  die  genannten  Zwecke  hergestellte  Handregulator  ist 
in  Fig.  la  und  b  abgebildet.  Er  besteht  aus  einem  gufseisernen  Bügel,  dessen 
Handgriff  G  zugleich  eine  Schraubenmutter  bildet,  mit  deren  Hilfe  der 
Apparat  ganz  einfach  so  befestigt  werden  kann,  wie  dies  gerade  für  den 


Fie.  1a 


Fig.  Ib. 


vorübergehend-gewählten  Aufstellungspunkt  noth wendig  wird,  in  manchen 
Füllen  genügen  dazu  zwei  eingeschlagene  Drahtstifte  von  entsprechender 
Länge.  Seine  Kohlenhalter  sind  hohl  und  enthalten  die  Kohlenstäbe, 
von  denen  nur  ein  Theil  aus  den  Haltern  hervorsteht,  Ist  dieser  ab- 
gebrannt, so  lassen  sie  sich  mit  Leichtigkeit  nachschieben.  Zu  diesem 
Zwecke  können  nämlich  die  beiden  Kohlenhalter  mit  Hilfe  der  damit 
verbundenen  hölzernen  Handgriffe  ohne  Weiteres  aus  ihren  Führungs- 
hüleen,  die  mit  dem  Bügel  fest  verbunden  sind,  herausgezogen,  die 
Kohlenstäbe  nach  Oeflhen  der  vorderen  sechsseitigen  Muttern  nach- 
geschoben und  durch  leichtes  Anziehen  derselben  wieder  befestigt  werden. 
Hierzu  dient  ein  Schlüssel,  welcher  zugleich  so  eingerichtet  ist,  dafs 
dieselben  nur  auf  eine  bestimmte  Länge,  also  nicht  zu  weit  vorgeschoben 
werden   können. 

Die  Kohlenstäbe  haben  eine  verhältnifsmäfsig  grofse  Länge,  damit 
ihr  Abfall  möglichst  klein  ausfalle.  Trotzdem  kann  zufolge  der  ge- 
wählten Anordnung  der  Kohlenhalter  der  Apparat  selbst  klein  und 
dementsprechend    von  geringem  Gewichte   ausgeführt  werden,   was  für 
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seine  Handhabung  von  besonders  grofsem  Werthe  ist.  Sein  Parabol- 
spiegel braucht  nicht  mit  übermäfsig  grofsen  Oeffnungen  oder  Schlitzen 
für  die  Kohlenhalter  versehen  zu  werden,  weil  diese  von  aufsen,  auch 
nach  dessen  Befestigung,  eingeschoben  werden  können:  hierdurch  können 
neue  Kohlenstäbe  von  der  hinteren  Seite  des  Apparates  aus,  also  ohne  seine 
jeweilige  Einstellung  zu  verändern,  eingeführt  werden,  so  dafs  diese  Ar- 
beit keine  besondere  Mühe  und  nur  einen  geringen  Zeitaufwand  erfordert. 

Der  eine  Kohlenhalter  wird  mittels  seines  schon  erwähnten  hölzernen 
Handgriffes  eingestellt  und  wenn  der  Lichtpunkt  mit  der  Länge  der 
Zeit  durch  das  Abbrennen  der  Kohlen  zu  weit  aus  der  Mitte  des  Appa- 
rates oekommen  ist,  wieder  entsprechend  nachgeschoben:  der  andere 
Kohlenhalter  kann  durch  Zahnstange  und  Trieb  vor-  und  rückwärts 
bewegt  werden  und  dient  zur  Erzeugung  nnd  Erhaltung  des  Lichtbogens. 

Soll  der  Apparat  in  Thätigkeit  treten,  so  wird  der  Triebknopf  T 
zuerst  ein  wenig  vorwärts  bewegt,  damit  sich  die  bisher  etwas  von 
einander  abstehenden  Kohlen  für  einen  Augenblick  berühren  und  den 
Strom  schliefsen:  hierauf  wird  T  sofort  wieder  in  entgegengesetzter 
Richtung  gedreht  und  die  Kohlen  wieder  so  weit  von  einander  entfernt, 
dafs  sich  der  Lichtbogen  bilden  kann,  der  je  nach  der  Anzahl  der  ver- 
wendeten Elemente  eine  Länge  von  1  bis  3mm  erhält.  Der  Kohleustab 
wird  hierauf  durch  Drehen  des  Triebknopfes  in  gewissen  Zeitintervallen 
gleichmäfsig  nachgeschoben  und  bei  dieser  Bewegungsweise  ist  es  auch 
bei  geringer  Aufmerksamkeit  leicht  möglich,  den  Lichtbogen  in  be- 
stimmter Länge  und  dadurch  die  Stärke  des  Lichtes  gleichmäfsig  zu 
erhalten.  Die  Stromzuleitung  vermitteln  zwei  Klemmschrauben  Ä,  in 
welchen  das  Leitungskabel  befestigt  wird ;  in  der  Figur  ist  nur  die  eine 
sichtbar.  Das  Kabel  besteht  aus  zwei  von  einander  isolirten  Leitungs- 
adern, deren  jede  aus  einer  gröfseren  Anzahl  zusammengeflochtener 
dünner  Kupferdrähte  gebildet  ist;  bei  hoher  Leitungsfähigkeit  besitzt  der 
Leiter  eine  aufserordentliche  Beweglichkeit  und  Biegsamkeit,  so  dafs 
der  Lichtregulator  leicht  in  jeder  Richtung  benutzt  werden  kann. 

Einfache  Lichtwirkungen  werden  mit  Hilfe  eines  kleinen  Parabol- 
spiegels aus  Neusilber  oder  silberplattirtem  Kupfer  hervorgebracht,  der 
je  nach  seiner  Form  eiuen  spitzigen  oder  flachen  Lichtkegel  wirft:  mit 
Hilfe  desselben  kann  man  einen  kleineren  oder  gröfseren  Theil  der 
Bühne  beleuchten.  Er  hat  an  seinem  Scheitel  einen  runden  Stift, 
welcher  in  die  mittlere  Bohrung  des  Handregulators  geschoben  wird: 
dadurch  ist  seine  centrale  Stellung  gesichert.  Zur  weiteren  Befestigung 
ist  der  Parabolspiegel  auf  seiner  Mantelfläche  noch  mit  zwei  Schrauben- 
bolzen versehen,  welche  in  die  Schlitze  der  beiden  Vorsprünge  a  und  b 
des  Bügels  passen  und  durch  kleine  Flügelmuttern  festgezogen  werden, 
so  dafs  er  unverrückbar  mit  dem  Bügel  verbunden  ist,  trotzdem  aber, 
im  Falle  der  Regulator  ohne  ihn  benutzt  werden  soll,  ebenso  rasch 
wieder  entfernt  werden  kann. 
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Für  grüfsere  Lichtwirkungen  wird  ein  Parabolspiegel  von  entsprechend 
gröTserem  Durchmesser  gewählt,  an  welchem  sich  ebenfalls  der  Hand- 
regulator in  der  oben  angegebenen  Weise  befestigen  läfst,  der  zu  seiner 
Aufstellung  mit  dem  im  Nachfolgenden  beschriebenen  und  durch  Fig.  3 
dargestellten  eisernen  Stativ  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Zur  Erzeugung  farbigen  Lichtes  für  die  Beleuchtung  von  Gruppen, 
odeT  um  den  Mondschein,  die  Morgenröthe  u.  s.  w.  nachzuahmen,  wird 
ein  farbige  Glasscheiben  enthaltender  Rahmen  (Fig.  2)  vor  dem  Para- 
Ffg.  '-'.  Kig.  3. 


bolspiegel  angebracht,  so  dafs  die 

von  ihm  zurückgeworfenen  Licht- 
strahlen hindurchgehen.  Diese 
Gläser  linden  in  den  verschieden- 
Bten  Karben  und  Farbenabstufungen 
Verwendung  und  sind  nicht  durch- 
sichtig, sondern  matt,  damit  eine 
gleichmäfeige  Vertheilung  des 
Lichtes  erzielt  wird.  Zur  Dar- 
stellung der  Tageshelle  werden 
Rahmen  mit  mattirten,  farblosen 
Gläsern  in  derselben  Weise  ver- 
wendet.  Die  Glasscheiben  werden  nicht  aus  einem  Stücke  hergestellt 
sondern  in  2  bis  •'!""  breite  Streifen  geschnitten  und  lose  über  einander 
stehend  in  <li<-  Rahmen  eingefügt.  Sollte  dann  etwa  durch  die  Wärme- 
ausstrahlung des  Lichtes  ein  solcher  Streifen  zerspringen,  so  schieben 
sich  die  anderen  durch  ihr  eigenes  Gewicht  sofort  nach,  und  es  kann 
dadurch   keine  merkliche  Unterbrechung  im   Lichte  entstehen. 
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Zur  Vorführung  von  Geistererscheinungen,  Darstellung  von  vorüber- 
ziehenden Wolken,  Schneefall,  Regen  u.  s.  w.  bedient  man  sich  des  in 
Fig.  3  abgebildeten  Projectionsapparates,  bei  welchem  ebenfalls  der 
oben  beschriebene  Handregulator  Verwendung  findet,  der  mit  einer 
Camera  in  derselben  Weise,  wie  dies  beim  Einsetzen  des  Parabol- 
spiegels beschrieben  wurde,  in  Verbindung  gebracht  und  dann  mittels 
seines  Handgriffes  G  in  ein  Stativ  von  Eisen  geschraubt  wird,  das  durch 
entsprechende  Gelenke  und  Zapfen  eine  Drehung  in  senkrechter  und 
wagerechter  Richtung  zuläfst  und  durch  Anziehen  der  beiden  Flügel- 
muttern m  und  ml  sofort  festgestellt  werden  kann.  Hierdurch  kann 
dem  Apparate  jede  beliebige  Stellung  gegeben  und  seine  Lichtwirkung 
auf  jeden  beliebigen  Punkt  mit  Leichtigkeit  eingestellt  werden.  Durch 
drei  weitere  Flügelmuttern  läfst  sich  das  eiserne  Stativ  auf  einen 
hölzernen  Dreifufs  befestigen,  dessen  oberer  Theil  in  Fig.  3  noch  sicht- 
bar ist.  Einzelne  Bilder,  welche  ihre  Lage  nicht  verändern  sollen,  oder 
bei  welchen  eine  Bewegung  in  gerader  Richtung  zulässig  ist,  werden 
ganz  wie  bei  der  Laterna  magica  dargestellt,  indem  der  Rahmen  ft/?, 
welcher  die  auf  Glas  gemalten  Bilder  enthält,  hinter  dem  achromatischen, 
der  Entfernung  des  Aufstellungspunktes  von  der  Projectionsfläche  ent- 
sprechend auszuziehenden  Doppelobjektiv  0  eingeschoben  wird,  wobei 
dann  das  entstehende  Bild  mit  Hilfe  des  Triebknopfes  S  scharf  ein- 
gestellt werden  kann.  Nach  Entfernen  der  Flügelmuttern,  welche  die 
Führungsleisten  des  Rahmens  festhalten,  können  letztere  abgenommen 
und  auch  in  wagerechter  Richtung  auf  der  vorderen  Seite  der  Camera 
befestigt  werden,  so  dafs  sich  die  Bilderrahmen  auch  in  dieser  Richtung 
einführen  lassen,  falls  dies  durch  die  Art  der  Darstellungen  nothwendig 
werden  sollte. 

Gleichmäfsig  sich  bewegende  Gegenstände,  wie  z.  B.  vorüberziehende 
Wolken,  Regen,  Schneefall  u.  s.  w. ,  werden  an  Stelle  der  vorhin  er- 
wähnten viereckigen  Gläser  auf  runde  Glasscheiben  von  entsprechend 
grofsem  Durchmesser  gemalt,  die  um  eine  Achse  drehbar  sind  und 
ebenfalls  zwischen  Camera  und  Objektiv  angebracht  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  befinden  sie  sich  in  einem  Gehäuse;  die  beiden  Theile  desselben 
werden  nach  Fig.  4  durch  eine  Anzahl  leicht  entfernbarer  Flügelmuttern 
zusammengehalten,  wodurch  sich  ein  etwaiges  Auswechseln  der  Glas- 
scheiben schnell  und  ohne  Mühe  vornehmen  läfst.  Das  Gehäuse  selbst 
ist  aus  verzinntem  Eisenbleche  hergestellt,  das  mit  wellenförmigen,  con- 
centrischen  Rippen  versehen  ist  und  deshalb  entsprechend  dünn  ge- 
nommen werden  kann,  wodurch  das  Gewicht  des  ganzen  Apparates  ein 
sehr  geringes  wird.  Die  kreisförmige  Bewegung  wird  der  Glasscheibe, 
wie  in  Fig.  4  ein  Ausschnitt  des  Gehäuses  sichtbar  ist,  mittels  einer 
kräftigen  Flachfeder  ertheilt,  an  deren  vorderem  Ende  eine  kleine,  mit 
Gummi  überzogene  Welle  gelagert  ist  und  sich  mittels  einer  Kurbel 
drehen  läfst,  die  in  eine  durchgehende  viereckige  Oeffnung  ihrer  Achse 
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eingeeteckl   wird.     Die  Welle  wird   durch  die  genannte  Feder  mit  ent 
sprechendem  Drucke  auf  den   äufseren  Rand  der  Glasscheibe  geprefst, 
so  dafs  diese   bei   ihrer  Drehung  mitläuft.     Da   sie 
Flg.  4. 


einen  sehr  kleinen 
Durchmesser  gegenüber 
demjenigen  der  Glas- 
scheibe hat,  so  kann  das 
Vorwärtsbewegen  der 
letzteren  bei  der  Drehung 
der  Kurbel  von  Hand 
sehr  langsam  und  gleich- 
mäfsig  erfolgen,  wie 
dies  für  die  genannten 
Darstellungen  nothwen- 
dig  ist.  Die  Kurbel 
läfst  sich  erforderlichen 
Falles  auch  von  der 
hinteren  Seite  des  Appa- 
rates einstecken,  wäh- 
rend der  Aufbewahrung 
wird  sie  ganz  entfernt 
und  so  dem  Verbiegen 
und  dadurch  dem  Un- 
brauchbarwerden dieses 
Theiles  vorgebeugt.  Zur 
Befestigung  des  Appa- 
rates zwischen  Camera 
und  Objektiv  ist  er  auf  seiner  hinteren  und  vorderen  Seite  mit  ent- 
sprechenden Einschiebeleisten  versehen. 

Soll  das  elektrische  Licht  nur  auf  einen  bestimmten  Punkt  der 
Bühne  gerichtet  werden,  wie  z.  B.  zur  Beleuchtung  von  Springbrunnen, 
Wasserfällen,  einzelnen  Personen,  die  sich  von  ihrer  Umgebung  beson- 
ders abheben  sollen  u.  s.  w.,  so  wird  die  Camera  in  Fig.  3  an  Stelle 
des  Objektivs  mit  einer  grofsen  planconvexen  Glaslinse  versehen.  Die 
Passung  der  Glaslinse  ist  mit  einem  Messingrohre  von  entsprechender 
Länge  verbunden,  das  sich  in  einem  zweiten  Rohre  verschieben  läfst, 
so  dafs  dieGröfse  der  Lichtwirkung  der  Entfernung  des  zu  beleuchtenden 
Gegenstandes  angepafsi  werden  kann.  Durch  eine  vor  der  genannten 
Fassung  angebrachte  scherenartige  Vorrichtung  läfst  sich  erreichen,  dafs 
das  elektrische  Licht  nur  auf  einen  ganz  bestimmten  Gegenstand  wirkt 
und  die  Lichtwirkung  im  gegebenen  Augenblicke  gedämpft  werden  kann. 
Zur  Darstellung  des  Begcnbogens  wird  der  in  Fig.  5  abgebildete 
optische  Apparat  benutzt,  mit  Hilfe  dessen  diese  Erscheinung  unmittelbar 
[also  Dicht  durch  bemalte  Glasscheiben)  auf  einem  passenden  Hinter- 
grunde erzeugt   wird.    Der  Apparat   kommt   zu  diesem  Zwecke  an  Stelle 
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des  Objektivs  in  den  Rahmen  der  Camera.  Er  enthält  die  runde 
Metallplatte  o,  in  welcher  ein  bogenförmiger  Spalt  angebracht  ist,  dessen 
Länge  sich  durch  Verschieben  einer  zweiten  über  ihr  liegenden  Platte  b 

von  der  Form  eines  Kreissegmentes     ^^ Fi--  ö 

beliebig  vergröfsern  oder  verkleinern 
läfst;  dieselbe  kann  in  der  Hülse  h 
entsprechend  gedreht  werden,  so 
dafs  der  Spalt  gerade  vor  den  Licht- 
bogen der  Lampe  zu  stehen  kommt 
und  sich  ein  kräftiger  bogenförmiger 
Lichtstrahl  bildet,  der  durch  die 
verstellbare  Sammellinse  L  auf  das 
Prisma  P  geworfen  wird,  wodurch 
ein  Spectrum  von  derselben  Form 
auf  dem  gegenüberstehenden  Hintergrunde  erscheint,  das  den  Regenbogen 
in  seiner  natürlichen  Farbe  und  Gestalt  wiedergibt.  Durch  Vergröfserung 
oder  Verkleinerung  des  Spaltes  und  entsprechende  Stellung  der  Linse  L, 
sowie  des  Prismas  P,  welch  letzteres  zu  diesem  Zwecke  in  Gelenken 
drehbar  ist,  läfst  sich  die  Form,  Gröfse  und  Lichtwirkung  der  Regen- 
bogendarstellune  beliebig-  verändern. 


Ueber  die  analytische  Bestimmung  der  wesentlichen  Be- 
standteile des  metallischen  Wolframs,  Ferrowolframs  und 
Wolframstahles,  sowie  des  Ferrochroms  und  Chromstahles, 
unter  theilweiser  Zugrundelegung  neuer  Aufschlufs- 
verfahren;  von  Alfred  Ziegler. 

Die  Legirungen  des  Eisens  mit  Wolfram  und  Chrom:  Ferrowolfram 
und  Ferrochrom  spielen  bereits  seit  längerer  Zeit  eine  Rolle  in  der 
Stah lfabrikation.  Trotzdem  waren  die  bisherigen  Methoden  zu  ihrer 
Analyse  meist  sehr  langwierige  und  umständliche.  Im  Nachfolgenden 
werde  ich  eine  von  mir,  nach  kritischer  Bearbeitung  bisheriger  Methoden, 
gefundene  einfache  und  thunlichst  kurze  Bestimmung  der  wesentlichen 
Bestandtheile  jener  Legirungen  angeben. 

Ehe  ich  jedoch  meine  Ergebnisse  mittheile,  erscheint  es  mir  zweck- 
dienlich, das  Wesentlichste  über  das  Vorkommen  und  die  Oxydations- 
stufen des  merkwürdigen  Elementes  Wolfram  zu  erwähnen. 

Bekanntlich  kommt  das  Wolfram  in  der  Natur  besonders  als  wolfram- 
saures Eisen  und  Mangan  (m  MnW04  -\-  n  FeW04),  aber  auch  als  Wolfram- 
ocker  (W03),  wolframsaures  Blei  (oder  als  ebensolches  Kalksalz)  vor. 

An  Oxydationsstufen  kennt'  man:  das  braune  Wolframoxyd  (W02), 
das  blaue  Wolframoxyd  (W205)  und  die  beständigste  der  Sauerstoff- 
verbindungen dieses  Metalles,  die  gelbe  Wolframsäure  (W03). 
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M4  Analyse  von  Wolfram  and  Wolt'ramverbindiingen. 

Das  metaUüche  Wolfram  kommt  zum  Zwecke  der  Wolframstahl- 
erzeu»ung  gewöhnlich  in  Form  eines  graubraunschwarzen  (oxydhaltig; 
bis  reinschwarzen  Pulvers  in  den  Handel. 

Ferruiculfram  unterscheidet  sich  äul'serlich  wenig  von  Ferromangan. 
während  das  hellere  Ferroc/irom  eine  namentlich  auf  der  Oberfläche 
leicht  erkennbare  strahlig  kristallinische  Beschaffenheit  zeigt  und  im 
Vergleiche  zu  Ferrowolfram  bröckelig  spröde  ist. 

Die  wesentlichsten  Bestandteile  des  technischen  metallischen 
Wolframs  können  aufser  Wolfram  noch  sein:  Feuchtigkeit,  Eisen, 
Mangan,  Silicium,  Aluminium,  Sauerstoff  und  Kohlenstoff'. 

Ferrowolfram  und  Ferrochrom  enthalten  gewöhnlich  aufser  Wolfram 
bezieh.  Chrom  und  Eisen  noch  Kohlenstoff,  Mangan  und  Silicium.  Zum 
Zwecke  der  Analyse  zerreibt  man  das  technische  Wolframmetall  auf 
das  Feinste  in  der  Achatreibschale.  Das  feine  Pulver  hebt  man  im 
Exsiccator  auf,  da  es  trotz  seiner  sonstigen  Beständigkeit  in  diesem 
Zustande  Neigung  zeigt,  sich  an  der  feuchten  Zimmerluft  etwas  zu 
oxydireu.  Anders  kann  ich  mir  wenigstens  die  Beobachtung  eines 
leichten  Zusammenballens  des  Pulvers  nach  längerem  Liegen  au  der 
Luft   nicht  erklären. 

Ferrowolfram  und  Ferrochrom  werden  nach  guter  Durchschnitts- 
probenahme im  „Diamantmörser"'  zerstofsen,  durch  ein  feines  Metallsieb 
gesiebt  und  womöglich  gebeutelt. 

Wolframstahl  und  Chromstahl  kann  als  Bohrspan  untersucht  werden. 

Betrachten  wir  nun  das  Verhalten  der  besprochenen  Körper  gegen 
zersetzende  Einflüsse. 

Um  das  Verhalten  des  metallischen  Wolframs  gegen  Oxydatious- 
Lösungs*  und  Aufschlufsmittel  kennen  zu  lernen,  unternahm  ich  eine 
Reihe  von  Versuchen  mit  zwei  technischen  Wolframsorten. 

Probe  1  war  ein  graubraunschwarzes  Pulver,  also  jedenfalls  sauer- 
stoffhaltig; und  enthielt  etwa  75  Proc.  Wolfram. 

Probe  11  stellte  ein  reinschwarzes  Pulver  dar,  welches  etwa  91  Proc 
Wolfram  enthielt. 

Versuche: 

1)  Hasten  des  Melaltes  an  der  Luft. 
Wie  schon  in  meiner  Mittheilung  in  der  Chemiker-Zeitung,  1889 
Bd.  18  Nr.  t>5,  erwähnt,  ist  dieses  Verfahren  mit  Uebelständen  ver- 
knüpf) und  dauert  mehrere  Stunden:  welche  Zeit  jedoch  durch  Ein- 
tragen des  Metalles  in  schmelzendes  Anunonnitrat,  wodurch  eine  ober- 
flächliclic  Oxydation  erzielt  wird,  und  wenn  man  im  Platintiegel  weiter 
Oxydiren  kann,  leicht  auf  eine  halbe  bis  drei  Viertelstunden  abgekürzt 
wird. 

2)  Behandlung  mit  ivässeriger  Flufssäure. 
Diese   ergab   auch    nur   Einwirkung   auf  etwa  vorhandenes  Eisen, 
Silicium  bezieh.  Mangan. 
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3)  Zersetzung  mit  Königswasser. 
Auch  diese  Flüssigkeit  zersetzt,  wie  bekannt,  erst  nach  sehr  langer, 
wiederholter  Einwirkung. 

4)  Schmelzen  mit  Natriumcarbonat. 

Dieses  Salz,  sowie  kohlensaures  Natronkali  wandeln  in  der  Schmelz- 
hitze metallisches  Wolfram  unter  Luftzutritt  in  längerer  Zeit  nahezu 
oder  vollständig  unter  Natriumbildung  in  wolframsaures  Alkali  um. 

Trägt  man  unter  ganz  gleichen  Umständen  zwei  verschiedene 
Wolframsorten,  welche  Oxydationsstufen  des  Wolframs  enthalten,  rasch 
in  die  sehr  flüssige  Schmelze  ein,  so  dafs  das  Metall  gleich  untersinkt, 
so  ist  man  wohl  in  der  Lage,  den  Oxydationsgrad  der  Probe  wenigstens 
annähernd  festzustellen,  sobald  man  den  Luftzutritt  möglichst  abschliefst 
und  nur  kurze  Zeit  schmilzt. 

5)  Eintragen  in  eine  Schmelzmischung  von  240  Th.  Natriumcarbonal  und 
160  Th.  Kaliumnitrat. 
Dieses  Schmelzgemenge  führt  metallisches  Wolfram  gut  in  wolfram- 
saures Alkali  über,   greift   jedoch  Platintiegel  fast   ebenso  an.    wie  die 
uachher  unter  12)  angeführte  Schmelze. 

6)  Schmelzen  mit  entwässertem  saurem  schwefelsaurem  Matron. 
In  dieser  Schmelze  wurde  das  Wolfram  bald  vollständig  klar  gelöst. 

7)  Behandlung  mit  Salpetersäure. 
Diese  Säure,  von  verschiedenem  specifischen  Gewichte  angewandt, 
liefs  sowohl  kalt  als  beim  Erwärmen  an  beiden  Proben  keine  sichtbare 
Einwirkung  erkennen. 

8)  Concentrirte  Salzsäure  und  chlorsaures  Kali  zusammen  angewandt 
wirkte    nur  schwach    zersetzend   auf  beide   Proben.     Bisher   verhielten 
sich  beide  Proben  gegen  die  angegebenen  Zersetzungsmittel  theils  gleich, 
theils  nicht  wesentlich  verschieden. 

9)  Concentrirte  Schwefelsäure 
wirkte  auf  Probe  I   schon   kalt   etwas    blaues  Oxyd   bildend   ein:   auf 
Probe  II  zeigte  sie  in  diesem  Zustande  keine  Einwirkung. 

Erhitzt  gab  sie  mit  beiden  Proben  blaues  Oxyd,  welches  beim  Er- 
kalten mit  Probe  II  eine  blaue  Lösung  gab.      -» 

10)  Mit  concentrirter  Salzsäure 
zeigte  Probe  I  blaue  Färbung,  die  bald  in  violett  überging  (nebst  Gas- 
entwickelung am  Anfange). 

Probe  II  zeigte  gleich  nach  dem  Uebergiefsen  mit  concentrirter 
Salzsäure  von  1,19  spec.  Gew.  eine  blaue  Lösung,  die  jedoch  bald  in 
farblos  und  gelb  überging.  Nach  dem  Erhitzen  erhielt  man  bei  Probe  I 
und  II  unter  theilweiser  Lösung  eine  gelbe  Flüssigkeit,  aus  der  sich 
mit  der  Zeit  eine  gelbe  Wolframverbindung  (W03?)  ausschied. 
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11)  Kin  grofser  Unterschied  im  Verhalten  der  Proben  I  und  II 
gegen  Zersetzungsmittel  zeigte  sich  heim  Behandeln  mit  wässeriger 
Eüeselfluorwasserstoffsäure  vom  specirischen  Gewichte  1,06.  Während 
Probe  I  (allerdings  unter  Hinterlassung  eines  Rückstandes)  eine  schön 
blau  bleibende  Lösung  gab,  zeigte  sich  mii  Probe  II  wohl  Bildung  von 
blauem  Oxyd  und  Trübung  der  Flüssigkeil,  in  welcher  das  Oxyd  BUS* 
pendirt   war,   welche   über    nur  bei   auffallendem  Lichte  blau  erschien. 

Das  Filtrat  von  I  ist  prachtvoll  tiefblau,  von  II  wasserhell  und 
ungefärbt.  Vielleicht  kann  man  mit  Hilfe  dieser  Reaction  das  metal- 
lische  vom  oxydirten  Wolfram  in  solchen  technischen  Proben  trennen 
und,  etwa  colorimetrisch,  die  Menge  des  nichtmetallischen  Wolframs  be- 
stimmen. Ich  füge  bei,  dafs  Temperatur  wie  die  angewandten  Mengen 
von  Säure  und  Probe  eine  wesentliche  Rolle  in  dem  eben  angegebenen 
Falle  spielen.  So  erhielt  ich  bei  Anwendung  von  verhältnifsmäfsig  viel 
Säure  mit  beiden  Proben  absolut   keine  erkennbare  Reaction. 

12)  Schmelzen  mit  Natronsalpeter. 

Heim  Schmelzen  mit  Natriumnitral  (dasselbe  mufs  eisen-,  mangan-, 
thonerde-  und  kieselsäurefrei  sein)  löste  sich  Probe  1  bis  auf  einen  ge- 
ringen Rückstand  zu  einer  grünen  Schmelze  (Anwesenheit  von  Mangan) 
auf,  welche  in  Wasser  gelöst  einen  geringen  Rückstand  hinterliefs, 
während  die  reinere  Probe  11  eine  ganz  klare,  etwas  gelblich  gefärbte 
Schmelze  ergab,  die  sich  in  Wasser  mit  Hinterlassung  eines  nur  mini- 
malen Rückstandes  löste. 

Hiermit  war  nun  das  einfachste  Aufschlufsmittel  für  metallisches 
Wolfram  gefunden.  Die  Analyse  des  Rückstandes  in  beiden  Fällen  er- 
gab, dafs  dasselbe  kein  oder  doch  nur  noch  Spuren  von  Wolfram  ent- 
hielt, während  die  Schmelzlösung  neben  dem  überschüssigen  Natron- 
salpeter  alles  Wolfram  als  wolframsaures  Natron  enthielt.  Der  geringe 
Mangangehalt  des  technischen  metallischen  Wolframs,  der  in  der  Schmelze 
als  mangansaures  Nation  vorhanden  war,  schied  sich  beim  Lösen  in 
Wasser  aus:  das  Silicium  wurde  beim  nachfolgenden  Gang  der  Analyse 
als  Kieselsäure  theilweise  mit  der  Wolframsäure  gefällt.  Es  handelte 
sich  nun  darum,  auf  welche  Weise  (Zeil  und  Genauigkeit  in  Betracht 
gezogen)  die  Wolframsäure  aus  der  Lösung  des  Natronsalzes  am  gründ- 
lichsten, abgeschieden  wird. 

Bekannt  ist,  dafs  manche  Säuren  besagtes  Salz  unter  Abscheidung 
von  Wolframsäure  zersetzen.  Unter  den  diese  Abscheid ung  bewirkenden 
in  Vergleich  gezogenen  Säuren  wurde  nur  die  Salpetersäure  und  Schwefel- 
säure zu  diesem  Zwecke  ftir  tauglich  befunden.  Die  oft  zur  Abscheidung 
des  gelben  Wolframoxydes  empfohlene  Balzsäure  scheidet  selbst  aus 
einem  ganz  bis  zur  Trockne  eingedampften  Salzgemenge  die  Wolfram- 
Bäure  nur  zum  gröfsteo  Thcile  aus.  was  ja  auch  iV.  J.  Tram  in  der 
Chemiker-Zeitung.  1889  Nr.  1_.  bestätigt.    (Die  so  abgeschiedene  Wolfram- 
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säure  hat  das  Bestreben,  eine  bläulich  weifse  Verbindung  zu  geben, 
welche  sich  nur  schwer  in  Ammoniakwasser  löst.) 

Am  vollständigsten  erzielt  man  die  angestrebte  Ausfällung  einer 
in  Auimoniakwasser  gut  löslichen  gelben,  wahrscheinlich  hydratischen 
Wolfram  säure  durch  concentrirte  Salpetersäure-  während  Schwefelsäure 
wohl  fast  ebenso  gut,  jedoch  eine  weifse  Wolframsäure  (Meta- Wolfram- 
säure V)  fällt,  die  nur  in  heifsem  Ammoniakwasser  und  selbst  darin  ziem- 
lich schwer  löslich  ist. 

Nach  dem  Gesagten  ergibt  sich  folgendes  besonders  empfehlens- 
werthes  Au  fächln  fsver  fahren  für  technisches  metallisches  Wolfram: 

a)  Das  Metall  wird  nach  meiner  (in  der  Chemiker-Zeitung ,  1889 
Nr.  65,  angegebenen)  Methode  geröstet,  das  Oxyd  mit  kohlensaurem 
Natronkali  bezieh.  Natroncarbonat  geschmolzen  und  so  in  wolframsaures 
Alkali  umgewandelt;  oder 

b)  durch  einfaches  Schmelzen  mit  Natronsalpeter  derselbe  Zweck 
erreicht;  oder  auch 

c)  das  Schmelzen  mit  Natriumbisulfat. 

Die  oben  unter  4)  und  5)  angegebenen  Aufschlufsweisen  möchte 
ich  weniger  befürworten. 

Die  Analyse  des  technischen  metallischen  Wolframs  gestaltet  sich 
nun  wie  folgt: 

1  ,  bis  1§  des  in  der  Achatreibschale  auf  das  Feinste  zerriebenen 
Metalles  trägt  man  sorgfältig  in  einen  Tiegel  (bei  a)  und  c)  aus  Platin, 
bei  b)  besser  aus  Silber)1  ein,  welcher  etwa  zur  Hälfte  mit  dem  Schmelz- 
mittel in  Brocken-  oder  Pulverform  angefüllt  ist,  und  erhitzt  nun  auf 
die  nöthige  Schmelzwärme  (Verfahren  b)  beansprucht  nur  verhältnifs- 
inäfsig  geringe  Wärmeerhöhung);  steigert  dann  die  Hitze  und  erhält 
etwa  20  bis  30  Minuten  im  Flufs.  Nach  dieser  Zeit  ist,  wenn  auf  die 
angegebene  Weise  gearbeitet  wurde,  alles  Wolfram  in  das  Alkalisalz 
verwandelt.  Man  fafst  nun  den  Tiegel  mit  der  Zange  und  läfst  die 
Schmelze  an  den  Wänden  desselben  bis  zum  Erstarren  herumlaufen. 
Die  dadurch  bewirkte  Oberflächen  vergröfserung  bedingt  dann  ein  leichteres 
Lösen  im  Wasser. 

Nach  völligem  Erkalten  legt  man  Deckel  und  Tiegel  in  ein  mit 
der  nöthigen  Menge  Wasser  angefülltes  Becherglas  und  stellt  aufs  Wasser- 
bad. Schmelze  a)  und  b)  ergeben  etwa  nach  einer  1ji  Stunde  eine 
klare,  meist  ungefärbte  (bei  gröfserer  Menge  vorhandenen  Mangans  grüne) 
Lösung,  welche,  aber  nur  wenn  sie  nach  längerem  Erwärmen  die  grüne 
Farbe  des  mangansauren  Alkalis  nicht  verliert,  mit  etwas  Alkohol  zu 
reduciren  ist,  und  neben  der  Lösung  des  überschüssigen  Schmelzmittels 
wolframsaures  und  geringe  Mengen   kieselsauren  Alkalis  enthält.     Der 


1  Die  Auskleidung  von   Platintiegeln   mit   Natriumcarbonat   zum  Schutze 
derselben  nützt  in  den  seltensten  Fällen  etwas. 
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meist  geringe  Rückstand  enthüll  alles  Eisen  und  Mangan   nebst  etwaigen 
Spuren  Wolfram  bezieh.  Silicitim. 

Schmelze  c),  welche  auffallend  schnell  das  Wolfram  klar  löst,  ist 
heifs  gelblich  braun  und  hinterläfst  erkaltet  mit  heifsem  Wasser  be- 
handelt einen  weifsen  Rückstand,  welcher  vielleicht  Meta- Wolframsäure 
ist,  und  sammtliches  etwa  als  Verunreinigung  vorhandenes  Silicium  enthält. 

Schmelze  a)  und  b)  wird  nun  auf  die  angegebene  Weise  im  heifsen 
Wasser  gelöst,  die  Lösung  vom  etwaigen  Rückstande  abtiltrirt  und  dieser 
mit  heifsem  Wasser  ausgewaschen.  Der  erwähnte  Rückstand  ist  nach 
dem  Veraschen  mit  dem  Filter  in  heifser  conceutrirter  Salzsäure  zu 
losen.  Geht  die  Lösung  sehr  langsam  vor  sich  oder  bleibt  ein  gelber 
Rückstand,  so  kann  man  sicher  sein,  dafe  noch  Wolfram  unaufge- 
schlossen blieb. 

In  diesem  Falle  ültrirt  man  den  in  Salzsäure  unlöslichen  Rück- 
stand ah  und  schmilzt  denselben  nach  Veraschen  mit  dem  Filter  in 
Natriumnitratschmelze.  Das  salzsaure  Filtrat  aber  ist  zweimal  mit  con- 
centrirter  Salpetersäure  einzudampfen,  wodurch  sämmtliche  Wolfram- 
säure, die  sich  etwa  in  der  Salzsäure  gelöst  hatte,  abgeschieden  wird. 
(Spuren  noch  vorhandenen  Wolframs  im  salpetersauren  Filtrat  können 
nach  möglichster  Abstumpfung  der  Säure  mit  Ammoncarbonat  mittels 
salpetersaurer  Quecksilberoxydullösung  nachgewiesen  bezieh,  ausgefällt 
und  bestimmt  werden.) 

Die  so  aus  dem  Schmelzlösungsrückstande  gewonnene  Wolfram- 
B&ure  bringt  man  auf  ein  Filter.  Die  vereinigten  Filtrate  der  wässerigen 
Schmelzlösungen  werden  nun  in  einer  Porzellanschale  mit  coucentrirter 
Salpetersäure  versetzt,  zur  Trockne  verdampft,  etwa  10  Minuten  auf 
das  Sandbad  bei  einer  Temperatur  von  etwa  120°  gebracht,  mit  einer 
wässerigen  Lösung  von  Ammonnitrat  und  etwas  Salpetersäure  kalt  auf- 
genommen, filtrirl  und  mit  derselhen  Ammounitratlösung  gut  auf  dem 
Filter  ausgewaschen.  Filtrat.  und  Waschwasser  enthalten  dann  immer 
noch  minimale  Mengen  Wolfram,  die  durch  Coucentrireu  der  Lösung, 
möglichstes  Neutralisiren  mit  Ammoncarbonat.  Versetzen  mit  einer  nicht 
zu  sauren  Lösung  von  Salpetersäuren)  Quecksilheroxydul  und  12stün- 
diges  Stehenlassen  als  wolframsaures  Quecksilber  sich  ausscheiden. 

Nun  hat  man: 

1)  in  Ammoniakwasser  leicht  lösliche  Wolfrainsäure  bezieh,  wolliam- 
saures  Quecksilber  auf  den  Filtern  und 

2)  die  vereinigte  Lösung  des  Eisens  und  Mangans,  welche  manchmal 
Kieselsaure  enthält,  die  nicht  nur  von  den  Filtern  herrührt.  Das  Filtrat 
von  der  Quecksilberfallung  enthält  leicht  etwas  Eisen  in  Lösung,  welches 
sich  in  der  Schmelze  als  eisensaures  Nation  befand.3 


3  Zur  Zersetzung  des  in  dor  wässerigen  Schmelzlösuvg  etwa  befindlichen 
eisensaiircn  Alkalis  und  BOmit  zur  Trennung  vom  Eisengehalte  empfehle  ich 
ibi-  Einleiten  von  Kohlensäure  in  dieselbe  zur  Prüfung.   Ich  bemerkte  nämlich 
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Die  Wolframsäure  wird  nun  auf  den  Filtern  durch  Aufgiefsen  von 
Ammoniakwasser  und  Nachwaschen  mit  demselben  in  eine  untergestellte 
gewogene  Platinschale  filtrirt  und  darin  vorsichtig  zur  Trockne  ver- 
dampft. Das  so  erhaltene  wolframsaure  Ammon  wird  nun  langsam 
erwärmt  (die  Masse  spritzt  leicht),  schliefslich  bis  zu  constantem  Ge- 
wichte geglüht,  worauf  mau  reine  Wolframsäure,  eventuell  auch  Eisen- 
oxyd und  Spuren  Kieselsäure  in  der  Schale  hat.  Nach  dem  Wiegen 
benetzt  man  den  Inhalt  mit  Flufssäure,  trocknet  ein  und  bringt  aber- 
mals zum  Glühen.  Der  Gewichtsverlust  ergibt  die  vorhanden  gewesene 
Kieselsäure.  Hatte  man  beim  Eindampfen  der  ammoniakalischen  Lösung 
einen  Eisenniederschlag  bemerkt  und  solchen  nicht  abfiltrirt,  so  kann 
man  nun  die  geglühte  gewogene  und  von  der  Kieselsäure  getrennte 
Wolframsäure  mit  Natriumnitrat  schmelzen  und  den  Rückstand  der 
wässerigen  Schmelzlösung  als  Eisenoxyd  in  Abzug  bringen. 

Zur  Ermittelung  des  Mangan-  bezieh.  Eisengehaltes  wird  ein  Theil 
der  vereinigten  Lösung  dieser  Metalle  (welcher  noch  nicht  mit  salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul  versetzt  ist)  mit  Natriumcarbonat  unter  den 
bekannten  Vorsichtsmafsregeln  gefällt  und  ausgewaschen;  dann  mit  dem 
Filter  verascht,  geglüht  und  zusammen  als  Eisenoxyd  und  Mangan- 
oxyduloxyd gewogen;  nachdem  löst  man  in  concentrirter  Salzsäure, 
dampft  die  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1  :  3)  ein,  erhitzt  bis 
zum  Entweichen  von  Schwefelsäuredämpfen,  nimmt  nach  dem  Erkalten 
mit  Wasser  auf  (etwa  vorhandene  Kieselsäure  bliebe  dann  zurück), 
schüttet  die  Lösung  je  nach  dem  vorhandenen  Gehalte  an  Mangan  in 
einen  */4  bis  i/VLiterkolben,  versetzt  mit  überschüssigem  in  Wasser  auf- 
geschlämmtem Zinkoxyd,  füllt  nach  dem  Erkalten  bis  zur  Marke  auf, 
filtrirt  und  titrirt  dann  in  aliquoten  Theilen  der  Flüssigkeit  das  etwa 
vorhandene  Mangan  mit  Chamäleonlösung  von  bekanntem  Wirkungs- 
werthe.  Der  so  bestimmte  Mangangehalt  kann  auf  Mn304  umgerechnet 
und  dann  zur  Ermittelung  des  Eisengehaltes  von  der  früher  gewogenen 
Gesammtmenge  abgezogen  werden. 

Da  es  sich  bei  Wolfram-  und  Chrombestimmungen  ganz  besonders 
empfiehlt,  die  Analyse  doppelt  zu  machen,  so  kann  man  in  der  einen 
salpetersauren  Lösung  des  Mangans  und  Eisens  das  Wolfram  mittels 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  nachweisen  bezieh,  bestimmen,  in 
der  anderen  das  Mangan  und  Eisen  auf  die  angegebene  Weise  ermitteln, 
während  man  den  gesammten  Siliciumgehalt  am  besten  in  einer  be- 
sonderen Probe  feststellt.  Wie  schon  oben  erwähnt,  kann  man  die 
Wolframsäure  statt  durch  Salpetersäure  auch  durch  Schwefelsäure  und 
Erhitzen    bis    Schwefelsäuredämpfe    entweichen    aus    der    Lösung    der 

einmal  bei  diesem  Vorgehen  Eisenoxydhydratausscheidung,  konnte  die  Methode 
aber  wegen  Zeitmangel  nicht  auf  ihre  analytische  Genauigkeit  prüfen. 

Vielleicht  gelingt  die  Zersetzung  des  eisensauren  Alkalis  auch  durch  Er- 
wärmen mit  Na^CC^  oder  Ammoncarbonat. 
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Schmelze  abscheiden,  erhalt  daun  aber  eine  in  Ammoniakwasser  schwer 
lösliche  Wolframsäure,  die  allerdings  alle  etwa  in  der  Schmelzlösung 
befindliche  Kieselsäure  enthält:  aber  auch  sehr  gut  ausgewaschen  werden 
BQufs,  um  kein  Alkali  mehr  zu  enthalten.  Aus  diesen  Gründen  kann 
ich  auch  das  Aufschlufsverfahren  c)  (Schmelzen  mit  NaHS04)  nur  dann 
empfehlen,  wenn  es  auf  eine  grofse  Genauigkeit  weniger  als  auf  rasche 
Ausführung  ankommt.  Der  Gang  der  Analyse  gestaltet  sich  dann  wie 
folgt:  Das  Schmelzmittel  wird  wie  in  den  beiden  ersten  Fällen  sammt 
der  Probe  in  einen  Tiegel  und  dann  vorsichtig  zum  Schmelzen  ge- 
bracht, welch  letzteres  man  einige  Zeit  fortsetzt.  Die  erkaltet  weifs 
gelbliche  Schmelze  wird  mit  Wasser  erwärmt,  vom  darin  unlöslichen 
Rückstände  abtiltrirt  und  derselbe  mit  einer  Lösung  von  Ammonnitrat, 
welche  etwas  salpetersauer  gemacht  wurde,  genügend  ausgewaschen. 
Das  Filtrat  versetzt  man  mit  Schwefelsäure,  dampft  ein  und  erhitzt 
zuletzt  bis  Sehwefelsäuredämpfe  entweichen.  Löst  man  nun  in  Wasser, 
80  bleibt  wieder  ein  weifser  Rückstand,  den  man  wie  den  ersten  aus- 
waschen kann. 

Glüht  man  nun  die  oder  das  Filter,  auf  dem  sich  beide  Rückstände 
befanden,  so  erhält  man  das  Gewicht  des  in  der  Probe  befindlich  ge- 
wesenen Siliciums  und  Wolframs  als  die  entsprechenden  Oxydverbin- 
dungen und  kann  die  Kieselsäure  durch  Behandlung  mit  Flufssäure  von 
der  Wolfranisäure  trennen,  das  Filtrat  zugleich  durch  Zinkoxyd  vom 
Eisen  befreien  und  das  im  Filtrate  bleibende  Mangan,  wie  oben  be- 
schrieben, ermitteln.  Ein  Nachtheil  dieser  Methode  ist  aufser  den  schon 
mitgetheilten  der,  dafs  der  Gehalt  an  Wolfram  bei  nicht  genügender 
Uebung  leicht  zu  nieder  gefunden  werden  kann.  Da  saures  schwefel- 
saures Natron  wiederholt  zur  Trennung  der  Wolframsäure  von  der 
Kieselsäure  vorgeschlagen  wurde,  wird  man  es  vielleicht  auffallend 
finden,  dafs  sich  die  Wolframsäure  in  der  wässerigen  Lösung  einer 
si »leben  Schmelze  ausscheidet.  Durch  wiederholte  Schmelzungen  habe 
ich  mich  aber  idterzeugt,  dafs  sich  bei  längerer  Schmelzdauer  weniger, 
ja  unter  Umständen  fast  kein  Rückstand  in  der  Lösung  der  Schmelze 
zeigt.  Eis  hängt  dies  augenscheinlich  mit  der  Zersetzung  des  sauren 
schwefelsauren  Natrons  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Hitze  und 
sich  bildendem  wolframsauren  Alkali  unter  Entweichen  von  Schwefel- 
säure zusammen  und  wird  man  eine  nahezu  vollständige  Ausscheidung 
dieses  Wolframoxydes  eben  nur  durch  die  nachherige  Behandlung  des 
Piltratee  der  Schmelzlösung  mit  Überschüssiger  Schwefelsäure  bis  zum 
anfangenden  Abrauchen  derselben  oder  durch  kurzes  Schmelzen  der 
Substanz  mit  viel  freie  Schwefelsäure  enthaltendem  Natriumbisulfate 
erreichen. 

Ferroicolfram  kann  ebenso  wie  metallisches  Wolfram  mittels  Natrium- 
nitrat oder  saurem  schwefelsaurem  Natron  in  Schmelze  aufgeschlossen 
werden,  und  gibl  auch  betreffs  der  Analyse  im  Wesentlichen  das,  was 
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beim  technischen  Wolfram  vorhin  ausführlich  mitgetheilt  wurde;  jedoch 
hat  mir  bei  Analyse  dieser  Legirung  folgende  Methode  ganz  besonders 
mite  Ergebnisse  bei  hoher  Genauigkeit  geliefert: 

1?  des  fein  gepulverten  und  fein  gesiebten  Ferrowolframs  wird  in 
einer  Schale  mit  concentrirter  Salzsäure  längere  Zeit  schwach  erwärmt, 
dann  verdünnt  und  mit  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gew.  abgedampft 
(kann  auch  gleich  mit  verdünntem  Königswasser  geschehen). 

Nun  versetzt  man  mit  concentrirter  Salpetersäure  und  verdampft, 
so  weit  dies  auf  dem  Wasserbade  möglich,  zur  Trockne.  Die  mit  der 
vorhin  erwähnten,  mit  Salpetersäure  angesäuerten  Lösung  von  Ammon- 
nitrat  aufgenommene  Masse  wird  nun  durch  ein  Schnellfilter  (Ptcartf  sehe 
Schleife)  filtrirt.  Auf  dem  Filter  bleibt  ein  Gemisch  von  Wolframsäure, 
etwas  Kieselsäure  und  noch  unzersetzter  Rückstand.  Im  Filtrate  be- 
findet sich  die  Hauptmenge  des  vorhandenen  Eisens  und  Mangans  als 
Nitratlösung,  nebst  Spuren  von  Wolfram  und  Silicium,  welche  beim 
Abrauchen  dieser  Lösung  mit  Schwefelsäure  zugleich  mit  der  Kiesel- 
säure gewonnen  werden  können.  Der  auf  dem  Filter  befindliche,  mit 
Ammonnitratlösung  ausgewaschene  Rückstand  wird  mit  heifsem  ver- 
dünntem Ammoniakwasser  (1 :  3)  direkt  in  eine  gewogene  Platinschale 
gelöst  und  in  dieser  eingedampft  (sich  etwa  dabei  ausscheidende  Flocken 
von  Eisenoxydhydrat  können  mit  zur  Trockne  gebracht  und  mit  ge- 
glüht werden).  Handelt  es  sich  nur  um  die  Wolframbestimmung,  so 
fällt  man  die  in  der  Mangan-  und  Eisennitratlösung  befindlichen  Spuren 
Wolfram  bezieh.  Silicium  nach  möglichstem  Neutralismen  mit  salpeter- 
saurem Quecksilberoxydul.  Der  in  Ammoniak  unlösliche  Rückstand 
wird  nun  nach  Veraschen  mit  Natriumnitrat  geschmolzen  und,  wie  früher 
angegeben,  analysirt.  Obwohl  man  nun  auch  auf  die  angegebene  Weise 
das  Silicium  mitbestimmen  kann,  so  ist  es  doch  einfacher,  die  Ermitte- 
lung des  Siliciums  in  einer  besonderen  Probe  vorzunehmen.  Man  erhitzt 
zu  diesem  Zwecke  die  Probe  mit  Schwefelsäure  (merkwürdig  ist  hierbei, 
dafs  sich  bei  der  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefelsäui*e  [1  :  3]  auf 
Ferrowolfram  die  Säure  zunächst  in  der  Weise  zersetzt,  dafs  sich  be- 
deutende Mengen  Schwefelwasserstoff  bilden).  Da  nun  Schwefelsäure 
Ferrowolfram  nicht  vollständig  zersetzt,  so  fügt  man  nach  einiger  Zeit 
des  Erwärmens  verdünntes  Königswasser  in  der  nöthigen  Menge  hinzu, 
dampft  auf  dem  Wasserbade  ein  bis  sich  keine  Säuredämpfe  mehr  ent- 
wickeln, erhitzt  dann  auf  dem  Sandbade  vorsichtig  bis  Schwefelsäure- 
dämpfe entweichen,  nimmt  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  auf,  er- 
wärmt, filtrirt  durch  ein  Schnellfilter  und  wäscht  mit  Wasser,  welches 
1  Proc.  Salzsäure  enthält,  aus.  Da  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  um 
Wolframbestimmung  handelt,  schadet  ein  trübes  Durchlaufen  nichts. 
Die  Kieselsäure  bleibt  bei  dieser  Behandlung  völlig  ungelöst  auf  dem 
Filter.  Man  verascht  nun  das  Filter  mit  Rückstand  in  einem  gewogenen 
Tiegel   und   bestimmt   nach    länaerem    Glühen    den   Gesammtrückstand. 
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Derselbe  wird  mit  Flufssäure  befeuchtet,  die  Flufssäure  verdampft  und 
nochmals  geglüht  Der  Gewichtsunterschied  ergibt  dann,  die  Filter- 
asche in  Rechnung  gezogen,  den  Gesammtkieselsäuregehalt. 

Da  sich  wolframhaltiger  Stahl  leicht  mit  den  bekannten  Lösungs- 
mitteln /ersetzt,  so  kann  man  die  wesentlichen  Elemente,  Mangan, 
Silicium  und  Wolfram  (Kohlenstoff  wird  in  einer  besonderen  Probe 
nach  Eggertz  bestimmt),  wie  folgt  ermitteln: 

56  Stahl  werden  langsam  in  einer  Schale  mit  80cc  Salpetersäure 
(.1,2  spec.  Gew.)  überschüttet,  bedeckt  und  erwärmt.  Sobald  mau  keine 
Gasentwickelung  mehr  bemerkt,  setzt  man  100cc  Schwefelsäure  (1 :  3) 
zu  und  dampft  auf  dem  Wasserbade  ein  bis  sich  keine  Säuredämpfe 
mehr  entwickeln.  Nun  erwärmt  man  vorsichtig  auf  dem  Sandbade  bis 
sich  Schwefelsäuredämpfe  zeigen,  läfst  erkalten,  erwärmt  mit  Wasser 
bis  der  Seidenglanz  (ungelöstes  Eisensulfat)  verschwunden  ist,  die  klare 
Lösung  wird  nun  durch  ein  Schnellfilter  abfiltrirt  und  genügend  mit 
lprocentiger  Salzsäure  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wird  in  der  oben 
erwähnten  Weise  zur  Manganbestimmung  verwendet  und  die  auf  dem 
Filter  befindliche  Kieselsäure  und  Wolframsäure  geglüht  und  zusammen 
gewogen.  Die  Trennung  erfolgt  wieder  durch  Flufssäure,  wobei  nach 
dem  Glühen  die  Wolframsäure  im  Tiegel  zurückbleibt.  Auf  diese 
Weise  erhielt   ich   stets    übereinstimmende  Resultate   in   kürzester  Zeit. 

Nachdem  ich  nun  die  Zersetzungen  und  Analysen  des  technischen 
metallischen  Wolframs,  des  Ferrowolframs  und  des  Wolframstahles  be- 
sprochen, gehe  ich  zu  denen  des  Ferrochroms  und  Chromstahles  über. 

Die  Bestimmung  des  Chroms  ist  in  diesen  Substanzen  mit  ähn- 
lichen Schwierigkeiten  verbunden  wie  die  des  Wolframs,  weil  das  Chrom 
gleich  jenem  mit  Eisen  bezieh.  Mangan  ungemein  beständige  Verbin- 
dungen gibt.  Es  gilt  deshalb  manches  oben  Gesagte  auch  in  den 
nachher  zu  besprechenden  Fällen,  weshalb  ich  mich  hier  kürzer  fassen 
kann : 

Das  Ferrochrom,  mit  dem  ich  nachstehende  Arbeiten  ausführte, 
enthielt  etwa  G7  Proc.  Chrom. 

Es  genügt,  0',5  Substanz  in  Arbeit  zu  nehmen.  Die  wesentlichen 
zu  bestimmenden  Bestandteile  der  Legirung  sind  wieder  Chrom,  Kohlen- 
Btoflf,  Mangan  und  Silicium. 

Au fschlu fsver fahren.  Auch  diese  Legirung  läfst  sich  a)  gröfstentheils 
durch  Schmelzen  mit  Natriumnitrat  oder  b)  einer  Schmelzmischung  von 
Natriumcarbonat  und  Kaliumnitrat  (240  :  160)  bezieh,  c)  Chlornatrium, 
Natriumcarbonat  und  chlorsaurem  Kali  (4:1:1)  zersetzen. 

Die  Chlornatrium  enthaltende  Schmelzmischung  nahm  53  Proc.  des 
vorhandenen  Chroms  aus  der  Legirung  auf. 

Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Königswasser  wirkten  fast  gar 
nicht  auf  die  Legirung  obiger  Zusammensetzung  ein.  Salzsäure  (ziem- 
lieh concentrirt)  schien  Anfangs,  eine  tief  grüne  Lösung  gebend,  gut  zu 
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zersetzen;  es  blieb  jedoch  immer  ein  wesentlicher  Rückstand,  auf  den 
sowohl  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  und  Königswasser  nicht 
oder  nur  gering  zersetzend  einwirkten.  Somit  schien  irgend  eine  Polari- 
sation eingetreten,  oder  eine  Eisenchromverbindung  zurückgeblieben  zu 
sein,  welche  eben  von  den  angewandten  Zersetzungsmitteln  unberührt 
blieb.     Kupferammonchlorid  zersetzte  auch  so  gut  wie  nicht. 

Nach  diesen  Beobachtungen  war  es  geboten,  eine  combinirte  Zer- 
setzung anzuwenden. 

Man  wird  zum  Zwecke  der  Analyse  des  Ferrochroms  folgendermafsen 
vorgehen: 

0?,5  des  feinsten  Pulvers  der  Substanz  schmilzt  man  entweder  zuerst 
mit  einem  der  angedeuteten  Schmelzmittel: 

a)  Natriumnitrat: 

b)  Mischung  von  240  Th.  Natriumcarbonat  mit  160  Th.  Kalium- 
nitrat oder 

c)  Mischung  von  4  Th.  vorher  geschmolzenem  Chlornatrium,  1  Th. 
vorher  geschmolzenem  Natriumcarbonat  und  1  Th.  chlorsaurem  Kali, 
oder  man  behandelt  erst  mit  Salzsäure  und  bringt  dann  den  Rückstand 
in  Schmelze. 

Bei  Anwendung  des  Schmelzmittels  c)  darf  man  nur  kurze  Zeit 
über  der  Bunsenflamme  erhitzen,  bis  eben  ruhiger  Flufs  eingetreten  ist, 
da  bei  längerem  Schmelzen  merkwürdigerweise  das  gebildete  chrom- 
saure Alkali  wieder  zersetzt  und  die  Schmelze  weifs  wird. 

Der  Schmelzrückstand  von  der  Wasserlösung  der  Schmelze  wird 
dann  mit  concentrirter  Salzsäure  längere  Zeit  gekocht. 

Man  erzielt  in  diesem  Falle  meist  eine  völlige  Lösung  der  darin 
befindlichen  überhaupt  in  Salzsäure  löslichen  Bestand theile. 

Bei  vorheriger  Schmelzung  mit  Schmelze  c)  des  oben  genannten 
Ferrochroms  löste  Salzsäure  aus  dem  Schmelzrückstande  42  Proc.  des 
vorhandenen  Chroms. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  schmilzt  man  den  in  Salzsäure  unlöslichen 
Rückstand  noch  so  oft  mit  irgend  einem  der  angegebenen  Schmelz- 
mittel, bis  nachherige  Lösung  des  Rückstandes  in  Salzsäure  erzielt  wird. 

Nach  dieser  Arbeit  kann  man  nun  wässerige  Schmelzlösung  und 
galzsaure  RückstandslösuDg  vereinigt  oder  getrennt  verarbeiten.  Im  ersten 
Falle  vereinigt  man  die  beiden  genannten  Flüssigkeiten  in  der  Weise, 
dafs  überschüssige  Salzsäure  vorhanden  ist,  dampft  zur  Trockne  ein 
uod  erhitzt  etwa  */4  Stunde  zur  Abscheidung  der  Kieselsäure  auf  etwa 
120°.  nimmt  mit  Wasser  und  Salzsäure  auf  und  filtrirt.  Der  Rückstand 
wird  geglüht  und  gewogen.  Man  behandelt  nun  wie  in  früheren  Fällen 
mit  Flufssäure,  dann  mit  Schwefelsäure  und  Ammoniakwasser  (oder 
nur  mit  NH4F1),  bis  man  sicher  ist,  dafs  alle  Kieselsäure  verjagt  und 
mau  nur  etwa  vorhandene  Oxyde  von  Eisen  bezieh.  Mangan  und  Chrom 
im  Tiegel  hat. 
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her  Gewichtsverlust,  unter  Berücksichtigung  der  verwandten  Filter, 
gibt  dann  den  Kieselsäuregehalt  an.  Hat  man  in  dieser  Weis« 
arbeitet  und  ist  ein  nennenswerther  Rückstand  geblieben,  80  ist  der- 
selbe in  Salzsäure  zu  lösen,  mit  Natriumcarbonat  zu  lallen  und  nach 
dem  Veraschen  mil  einem  der  drei  oben  genannten  Schmelzmittel  zu 
behandeln,  um  sicher  zu  sein,  dafs  sich  nun  alles  Chrom  im  Filtrate 
befindet.  Erhält  man  eine  gelbe  Schmelze,  so  ist  dieselbe  in  Wasser 
zu  lösen  und  dem  Filtrate    von   der  Kieselsäureabscheidung    zuzufügen. 

Das  Salzsäure  im  Ueberschusse  enthaltende  Filtrat  ist  nun,  um  das 
Chrom  vom  Eisen  bezieh.  Mangan  zu  trennen,  am  besten  nach  dem 
Verfahren  zu  behandeln,  welches  C.  Reinhardt  in  Slatd  und  Eisen,  1889 
Nr.  ■"»,  angegeben  hat  und  das  ich  etwas  abgeändert  anwende.  .Mau 
bringt  die  Lösung  zum  Kochen,  fügt  so  viel  einer  Lösung  von  unter- 
phosphorigsaurem  Natron  in  Wasser  (200?  NaH.2PO.,  in  400cc  Wasser, 
dann  tiltriren)  zu.  bis  rein  grüne  Färbung  ohne  gelben  Stich  erzielt  ist  '. 
versetzt  noch  beifs  unter  Umrühren  mit  in  Wasser  aufgeschlemmtem 
reinem  Zinkoxyd  in  geringem  Ueberschusse,  fillrirt  unter  Absaugen 
(Picurd' sehe  Schleife)  möglichst  rasch,  wäscht  mit  heifsem  Wasser  aus, 
löst  das  alles  Chrom  enthaltende  Zinkoxyd  aus  dem  Filter  mit  heifser 
verdünnter  Salzsäure,  wiederholt  Desoxydation  und  Fällung,  löst  in  Salz- 
säure, fällt  mit  etwas  überschüssigem  Ammoniakwasser,  tiltrirt  unter 
Absaugen,  löst  nochmals  in  heifser  verdünnter  Salzsäure  und  fällt  wieder 
mit  Ammoniak  in  geringem  Ueberschusse.  Nach  Filtriren  des  Nieder- 
scfalages  und  vorsichtigem  Veraschen  desselben  hat  man  in  der  Kegel 
fast  eisenfreies  Chromoxyd  im  Tiegel.     Selbstredend   muls  die  Reinheit 

i'bromoxydes  von  Eieenoxyd  bezieh.  Zinkoxyd  durch  nochmaliges 
Schmelzen  mit  einer  der  drei  erwähnten  Schmelzmittel,  am  besteu  mit 
b)  erwiesen  weiden.  Will  man  die  wässerige  Lösung  der  Schmelze 
getrennt  von  der  nachfolgenden  Lösung  des  Rückstandes  untersuchen, 
B0  verfährt  man  in  ähnlicher  Weise,  indem  man  durch  Eindampfen  der 
um  Salzsäure  überdauerten  Schmelzlösung  zur  Trockne  die  Abschei- 
dung der  etwa  vorhandenen  Kieselsäure  ausführt  und  aus  dem  folgenden 
Filtrote  das  Chromoxyd  zweimal  fällt.  Man  kann  auch  die  Schmelz- 
losung mit  Salpetersäure  schwach  ansäuern  und  mil  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  oder  mil  Essigsäure  und  essigsaurem  Natron  ver- 
setzen    und    mit     neutralem    Lleiaeetat     lallen     bezieh,    die     Fällung    als 

cnT sauren  Baryt  vornehmen  (vgl.  Fresenius1  Quantitative  Analyse,  Bd.  1 

30  und  881). 

Die  Balzsaure  Lösung,  welche  hauptsächlich  die  Chloride  bezieh. 
Chlorüre  des  Kisens,  Mangans  und  Chroms,  im  unlöslichen  Theile  etwa 
Kohlenstoff  bezieh.  Kieselsäure   enthält,   hätte   man  einzudampfen,  die 

von  Reinhardt  angegebene  vorherige  Oxydiren  mit  Chlorsäuren.  Kali 
unterlasse  ich.  da  ich  keinen  Grund  dafür  finden  kann. 
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Kieselsäure  abzuscheiden,  mit  verdünnter  Salzsäure  aufzunehmen,  zu 
tiltriren,  im  Rückstande  Kieselsäure  und  Oxyde  mittels  Fluorammon  zu 
bestimmen  und  eventuell  vorbandenes  Chrom  mittels  Schmelze  nachzu- 
weisen und  zur  Hauptlösung  des  Chroms  zuzufügen. 

Wendet  man  das  erwähnte  vorherige  Lösen  in  Salzsäure  und  nach- 
herige  Behandeln  des  Rückstandes  mit  Schmelze  an,  so  kann  man  ebenso 
die  beiden  Lösungen  vereinigen  und  nach  Reinhardt  trennen,  oder 
Schmelzlösung  und  salzsaure  Lösung  des  Rückstandes  getrennt  unter- 
suchen. Diesen  Ausfuhrungen  habe  ich  als  wesentlich  hinzuzufügen, 
dafs  es  vorkommen  kann,  dafs  man  mit  keiner  Schmelze  in  dem  Wasser 
unlöslichen  Theile  mehr  eine  Gelbfärbung  derselben  wahrnimmt,  dafs 
aber  dennoch  gewisse  Antheile  von  Chrom  im  Rückstande  vorhanden 
sein  können:  diese  lassen  sich  dann  am  besten  gewinnen,  indem  man 
den  Rückstand  in  Salzsäure  löst,  mit  Natriumcarbonat  fällt  und  nach 
dem  Veraschen  nochmals  mit  einer  Schmelze  behandelt.  Auf  diese 
Weise  wird  es  gelingen,  die  letzten  Antheile  von  Chrom  aus  dem  Rück- 
stände' zu  entfernen.  Als  Schmelzmittel  habe  ich  die  Mischung  b)  be- 
sonders brauchbar  gefunden. 

Was  nuu  die  Analyse  des  Chromstahles  anbelangt,  so  ist  zu  er- 
wähnen : 

1)  dafs  5?  der  Substanz  in  den  meisten  Fällen  zur  Bestimmung  ge- 
nügen und 

2)  dafs  sich  Chromstahl  gegen  Lösungsmittel  folgendermafsen  ver- 
hallt : 

Ku/iferammonchlorid  zersetzt  Chromstahl  im  Wesentlichen;  obwohl 
beim  Rückstande  noch  Eisen  bezieh.  Mangan  und  Silicium  verbleibt. 
Mangan  geht  theilweise  in  Lösung,  ebenso  Silicium.  Auch  haben 
A.  Polatschek  und  ich  manchmal  bei  Zersetzungen  von  Eisen  mit  Kupfer- 
ammonchlorid  einen  Geruch  nach  Schwefelkohlenstoff  wahrgenommen, 
so  dafs  leicht  ein  (noch  nicht  bestimmter)  Verlust  an  Schwefel  bezieh. 
Kohlenstoff  bei  dieser  Behandlung  stattfinden  kann. 

Chrom  geht  unter  Umständen  bis  zu  etwa  40  Proc.  der  vorhandenen 
Menge  in  das  Filtrat  über.  Will  man  also  Kupferammonchlorid  zur 
Trennung  des  meisten  Eisens  vom  Chrome  anwenden ,  so  nehme  man : 

1)  Eine  möglichst  neutralisirte  Lösung,  welche  durch  Auflösen  von 
300?  des  Salzes  in  l1  Wasser  hergestellt  ist  (bezieh.  340?  Kupferchlorid 
und  214?  Chlorammonium  in  1850cc  Wasser). 

2)  Nicht  mehr  wie  50cc  der  Lösung  auf  1?  Stahl  (20  bis  25cc  auf 
1?  Stahl  sind  viel  zu  wenig,  indem  keine  vollständige  Zersetzung  und 
starke  Ausscheidung  eines  braunen  Belages  [Eisenhydroxyd?]  statt- 
findet). 

3)  Löse  mau  rasch  unter  fortwährendem  Schütteln  kalt  in  ver- 
schlossenem Kolben  (hierbei  habe  ich  das  Einleiten  von,  bezieh.  Füllen 
der  Zerseztungsflasche   mit   Kohlensäure   mit   gutem   Erfolge    versucht. 
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K>  bildel  Bich  bei  .solchem  Arbeiten  kein  die  spätere  Filtration  störender 
brauner  Belag  an  den  Wänden  des  Kolbens). 

4)  Besonders  aber  unterlasse  man  nie,  das  Kupferammonchlorid- 
liltrat  auf  seinen  Gehalt  an  Chrom  zu  prüfen;  in  einem  Falle  enthielt 
diese  Lösung  fast  so  viel  Chrom  wie  in  dem  Rückstande  geblieben  war. 

5)  Da  das  Kupferammonchlorid,  sowie  das  Kupferchlorid  nicht 
immer  gleich  stark  sauer  geliefert  werden,  so  ist  es  unerläfslich .  vor- 
hergehende Angaben  streng  zu  beachten. 

6)  Nachheriges  Durchwaschen  des  Rückstandes  mit  noch  so  gering 
angesäuertem  Wasser,  um  etwa  den  braunen  Ansatz  zu  lösen,  ist  gänz- 
lich zu  verwerfen. 

Verfährt  man  in  der  gewöhnlichen  Art  der  Bestimmung  von  Silicium 
und  Mangan  in  Stahl,  wie  früher  angegeben,  durch  Lösen  in  Salpeter- 
säure und  Abrauchen  mit  Schwefelsäure,  so  bleiben  bestimmbare  Mengen 
von  Chrom  und  Mangan  bei  der  Kieselsäure. 

Löst  man  nur  kalt  mit  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gew.,  so  bleibt 
ein  Rückstand,  welcher  noch  Eisen,  Mangan,  Silicium  und  das  meiste 
Chrom  enthält;  im  Filtrate  jedoch  findet  man  ebenfalls  Silicium,  Mangan 
und  Chrom  neben  dem  Eisen. 

Schwefelsäure  löst  fast  ebenso  vollständig  wie  Salzsäure.  Erhitzt 
man  die  schwefelsaure  Lösung  bis  sich  Schwefelsäuredämpfe  zu  ent- 
wickeln beginnen  (nicht  weiter),  so  erhält  man  nach  Lösen  und  Aus- 
waschen einen  Rückstand,  der  im  Wesentlichen  nur  Kieselsäure  und 
etwas  Chrom,  eventuell  etwas  Eisen  und  Mangan  enthält.  Nach  Ab- 
rauchen der  Kieselsäure  mit  Fluorammon  kann  demselben  mittels 
Schmelze  das  Chrom  entzogen  werden.  Da  jedoch  der  Kieselsäure- 
rückstand, welcher  nach  Lösen  mit  Salzsäure,  Eindampfen  zur  Trockne 
und  Abscheiden  der  Kieselsäure  bei  etwa  120°  auf  dem  Sandbade  und 
Wiederaufnehmen  mit  schwacher  Salzsäure  bleibt,  entweder  ganz  oder 
fast  frei  von  Beimengungen  ist,  so  ziehe  ich  die  Salzsäure  zur  Analyse 
des  Chromstahles  allen  anderen  Zersetzungsmitieln  vor.  Diese  Methode 
hat  den  Vortheil,  dafs  zugleich  die  Kieselsäure  und  im  Filtrate  unter 
Anwendung  der  oben  beschriebenen  H e in hardt sehen  Desoxydation  und 
Trennung  das  Chrom  genau  bestimmt,  ja,  dafs  in  dem  getheilten  Filtrate 
auch  die  Manganbestimmung  vorgenommen  werden  kann.  Im  Allgemeinen 
gilt  dann  in  diesem  Falle  das  bei  der  Analyse  des  Ferrochroms  Gesagte. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf 
Fresenius,  Lehrbuch  der  quantitativen  Analyse,  Bd.  2  S.  446  und  447,  über 
Chrombestimmungen  im  Eisen,  hingewiesen.  Kohlenstoif  wird  in  Ferro- 
chrom  am  besten  durch  direkte  Verbrennung  der  feinstgepulverten  Sub- 
stanz bestimmt,  und  da  die  salpetersaure  Lösung  des  Chromstahles  je 
nach  Chromgehalt  eine  mehr  oder  weniger  graue  Färbung  hat,  so  läfst 
sich  die  fc^erfz-Bestimmung  wohl  am  besten  in  Vergleich  mit  einem 
Normalchromstahle,   in  dem  man    durch  Verbrennung  den  Kohlenstoff- 
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gehalt  genau  bestimmt  hat,  ausführen-  bezieh,  ist  der  Kohlenstoffgehalt 
in  jeder  einzelnen  Probe  durch  Verbrennung  festzustellen. 

Die  analytischen  Momente,  welche  oben  angegebene,  immer  noch 
etwas  complicirt  zu  nennende  Methoden  bedingen,  sind  folgende: 

Die  Filter,  auf  denen  man  Wolframsäure  durch  Ammoniak  gelöst 
hat,  halten  oft  selbst  nach  stärkstem  Auswaschen  noch  minimale  Mengen 
Wolframsäure  zurück,  welche  durch  Veraschen  und  Behandeln  mit 
Flufssäure  als  Rückstand  mit  genügender  Genauigkeit  bestimmbar  sind. 

Salpetersäure  scheidet  die  Kieselsäure  selbst  beim  Eindampfen  zur 
Trockne  nicht  vollständig  ab. 

Die  abgeschiedene  und  geglühte  Wolframsäure  ist  immer  mit  Flufs- 
säure zu  behandeln,  um  eventuell  vorhandene  Kieselsäure  zu  entfernen. 
Geglühte  Wolframsäure  verändert  sich  mit  Flufssäure  eingedampft  und 
nochmals  geglüht  nicht. 

Wolframsäure  (hydratisch)  ist  fast  in  allen  der  gebräuchlichsten 
Säuren,  selbst  in  Salpetersäure,  nicht  absolut  unlöslich;  weshalb  bei 
ihrer  quantitativen  Abscheidung  und  beim  Auswaschen  schädlicher  Säure- 
überschufs  zu  vermeiden  ist. 

Wolframsäure  scheint  in  Silbernitrat  etwas  löslich  zu  sein.  Ver- 
setzt man  die  Lösung  der  Natriumnitratwolframschmelze  mit  Salpeter- 
säure, so  erscheint  die  Flüssigkeit  ähnlich  der  nitrosen  Schwefelsäure 
blau  gefärbt,  während  untersalpetersaure  Dämpfe  entweichen.  Con- 
centrirte  Salzsäure  löst  einen  Theil  der  etwa  bei  einem  geglühten  Eisen- 
oxydniederschlage  befindlichen  Wolframsäure  bezieh.  Kieselsäure  auf, 
und  ist  die  Wolframsäure  entweder  durch  wiederholtes  Abdampfen  der 
salzsauren  Lösung  mit  Salpetersäure  zur  Trockne,  oder  zugleich  mit  der 
Kieselsäure  durch  Abrauchen  mit  Schwefelsäure  völlig  abzuscheiden. 
Da  die  Verbindungen  des  Eisens  und  Mangans  mit  Wolfram  und  Chrom 
schwer  zersetzbar  sind  (ich  erinnere  an  die  Analyse  des  Chromeisen- 
steines), so  hat  man  auf  einen  eventuellen  Wolfram-  bezieh.  Chromgehalt 
des  Eisenrückstandes  oder  des  gefällten  Eisenniederschlages  ein  beson- 
deres Augenmerk  zu  richten. 

Das  wolframsaure  Eisen  scheint  unter  Umständen  in  Ammoniak- 
wasser etwas  löslich  zu  sein,  da  die  ammoniakalische  Lösung  der  durch 
Salpetersäure  abgeschiedenen  Wolframsäure  beim  Eindampfen  oft  etwas 
Eisenoxyd  abscheidet. 

Der  Trockenverlust  des  metallischen  Wolframs  bei  1200  C.  war  in 
einem  Falle  0,37  Proc,  was  bei  vollständigen  Analysen  zu  berück- 
sichtigen ist. 

Beim  Veraschen  des  wolframsauren  Quecksilbers  (welcher  Versuch 
immer  unter  dem  Abzüge  vorzunehmen  ist)  zeigt  sich,  bei  gröfserer 
Menge,  Zerfallen  des  Filters  in  ein  dunkelgraues  Pulver  unter  Sprazen. 
Man  beobachtet  Quecksilberentwickelung,  die  Masse  wird  roth,  dann 
weifs,  schliefslich  gelb. 


-,_•-  Kleinere  Mittheilungen. 

Jede^  Chromoxyd  ist  vor  dem  endgültigen  Wägen  auf  seine  Rein- 
heit zu  prüfen.  Kohlensaures  Alkali  zersetzt  unter  Umstunden  mangan- 
saures Alkuli  nicht  vollständig;  so  blieb  die  grüne  manganhaltige 
Lösung  der  Kaliumnatriumcarbonatschmelze  eines  kieselsäurereiehm 
Thones  beim  Erwärmen  lange  grün  (Zersetzung  mit  Alkohol). 

Alle  Arheiten  mit  Chromlösungen  sind  am  hesten  bei  Tageslicht 
vorzunehmen.  Ferrosilicium  und  Ferroaluminium  werden  durch  schmelzen 
des  Natriumnitrates  nicht  in  einer  der  Analyse  förderlichen  Weise 
zersetzt 

Es  Bei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  Eisen-  und  Aluminium- 
nitratlösungen mit  Wolframsäureschmelzlösungen  unter  Umständen  wohl 
charakterisirte  Niederschläge  geben,  worauf  sich  vielleicht  eine  neue 
analytische  Methode  aufbauen  liefse.  Chrom  wird  vielleicht  auch  colori- 
metrisch  bestimmbar  sein. 

Ueber  die  viel  gerühmten  Eigenschaften  des  Wolfram-  und  Chrom- 
stahles au  diesem  Orte  zu  sprechen,  erscheint  mir  nicht  angezeigt,  da 
in  den  Fachzeitschriften  (Stahl  und  Eisen  u.  A.)  mannigfach  darüber 
berichtet  wurde. 

Da  ich  beobachtet  habe,  dafs  verschiedene  Schmelzen  auf  Metalle 
und  Metalllegirungen  zersetzend  einwirken,  behalte  ich  mir  vor,  seiner- 
zeit insbesondere  über  die  Zersetzungsfähigkeit  von  NaHS04  und  NaN03 
auf  benannte  Körper  Weiteres  zu  veröffentlichen.        (Fortsetzung  folgt.) 


üeber  Kettenförderung. 

Die  Kettenförderung  findet  nach  den  Ausführungen  des  k.  U.  Maschinen- 
inspectors  A.  QstöUner  im  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein 
ihrer  vielen  Vortheile  wegen  besonders  in  grol'sen  Gruben  eine  ausgedehnte 
Anwendung,  so  z.  I!.  im  Saarbrücken  Zwickauer  und  in  anderen  grol'sen 
Kohlenrevieren.  Ibe  Förderungsanlagen  im  For&tschachte  und  im  Wilhelm 
[-Schachte  zu  Oberhohndorf  hei  Zwickau  besitzen  scheinbar  verwickelte,  aber 
überaus  zuverlässig  wirkende  selbsttätige  vVeichenstellungen.  Bei  der  Ketten- 
bahn im  M&yrau-Schachte  zu  Kladno  wird  für  den  Betrieb  lediglich  die  Ueber- 
last  eines  56(Jm  langen  Kettenbremsberges  ausgenutzt.  Die  mittels  Wasser- 
motors angetriebene  1563m  lange  Kettenbahn  im  -Julius  III-Schachte  zu  Brüx 
iel  wegen  ihres  eigenthümlichen.  von  anderen  Einrichtungen  abweichenden 
Antriebes  der  Kette  bemerkenswert]!.  In  Bezug  auf  verschiedene  Förder- 
systeme Btellen  -ich  die  Förderkosten  für  die  Kilometer-Tonne:  bei  Menschen- 
Pörderung  10  bis  25  kr..  Pferdeförderung  3  bis  15  kr..  Locomotivförderung 
Ibis  6  kr.,  elektrische  Förderung  3,4  kr..  Seilförderung 2,5  bis  7,5  kr.,  Ketten- 
förderung  1,8  bis  5,4  kr.  In  zwei  besonderen  Fällen  von  Kettenförderungen 
betrugen  die  Förderungskosten :  im  Burbacher  Stolln  (Saarbrücken)  bei  einer 
Bahnlänge  von  lklll,7,  einer  Leistung  von  1  OOOt -km  „,„1  einer  Geschwindigkeit 
od  i">.o  3  l'fg.  und  bei  der  Förderungsanlage  im  Julius  III-Schachte  in  Brüx 
mit  eingeschaltetem  Bremsberge  bei  einer  Bahnlänge  von  lkm,563.  einer  Leistung 
ron  900  ins  litoot-km  und  einer  Geschwindigkeit  von  0n»,6  2,05  kr. 


V<-i'lag  der  J.  U.  Ootta'sohen  Biuhliainllung  Nachfolger  in  Stuttgart. 
Dnuk  von  Gebrüder  Kroner  in  Stuttgart. 
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Neuere  Cupolöfen. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  220  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  30. 

Die  erwähnte  Vorrichtung  zum  Vorwärmen  des  Windes  scheint 
für  das  Herberlz'sche  Ofensystem  sich  besonders  zu  eignen.  Nach  ge- 
nauen Messungen  wird  die  Luft,  bevor  sie  in  die  Schmelzzone  tritt, 
auf  300°  erhitzt,  und  konnte  die  Erhitzung  bis  zu  600°  gesteigert  werden. 
Die  dadurch  in  der  Schmelzzone  erzielte  höhere  Temperatur  ermöglicht 
es  auch,  Bessemerstahl,  englischen  Gufsstahl  und  Schmiedeeisenabfälle 
zu  schmelzen.  Bei  einem  dahingehenden  Versuche  wurden  die  genannten 
Stoffe  jeder  für  sich  und  ohne  jeden  Zusatz  geschmolzen  und  vergossen. 
Mit  diesem  Verfahren  ist  durch  den  Wegfall  der  Gufsstahltiegel  eine 
bedeutende  Kostenersparnifs  verbunden:  auch  ist  der  Koksverbrauch 
auf  die  Hälfte  zurückgebracht. 

Die  Mischungen  zum  Ersatz  des  Tempergusses  bestehen  aus  Grau- 
gufs,  Schmiedeeisen  und  Stahl  nach  einem  Verhältnisse,  welches  jeder 
Giefserei  je  nach  der  Art  ihrer  fertigen  Waare  zu  ermitteln  obliegt. 
Ist  auf  Dichtheit  des  Gusses  Gewicht  zu  legen,  so  gibt  man  einen  entspre- 
chenden Zusatz  von  Ferrosilicium  oder  von  Aluminiumlegirung.  Letztere 
Legirung  scheint  besonders  dazu  berufen  zu  sein,  gerade  hier  eine  be- 
deutende Rolle  zu  spielen,  da  ein  kleiner  Aluminiumzusatz  die  Be- 
schaffenheit des  Gusses  in  Bezug  auf  Weichheit  und  Dehnbarkeit  be- 
deutend hebt,  die  durch  starke  Zusätze  von  Stahl  und  Schmiedeeisen 
naturgemäfs  sehr  herabsinken. 

Es  mögen  nun  hier  noch  einige  bemerkenswerthe  neuere  Con- 
structionen  erwähnt  werden: 

Der  Cupolöfen  von  Jens  Hansen  in  Helsingör  (D.  R.  P.  Nr.  43  898 
vom  15.  Juli  1887,  vgl.  Fig.  17  Taf.  10)  soll  das  Ansammeln  grofser 
Mengen  von  Eisen  und  Schlacken  unter  Abschlufs  der  Luft  gestatten 
und  ist  zu  diesem  Zwecke  mit  mehreren  Sammelbehältern  bcd  versehen. 
Unterhalb  des  Ofenschachtes  und  mit  demselben  durch  die  Oeffnungen  y 
verbunden,  liegt  der  ringförmige  Sammelraum  b.  Derselbe  besitzt  einen 
Abstich  und  ist  durch  Oeffnungen  i  k  mit  2  im  rechten  Winkel  zu  ein- 
ander liegenden  Sammelräumen  c  verbunden.  Von  diesen  gehen 
Schlackenlöcher  x  zu  den  Schlackensammelräumen  d.  Alle  Sammel- 
räume sind  mit  Arbeitsthüren  und  aufserdem  mit  Schlackenabstichen  m 
versehen. 

Um  die  vom  flüssigen  Eisen  und  der  Schlacke  absorbirten  und  beim 
Stehen  ausgestofsenen  Kohlenoxydgasezu  verwerthen,  steht  der  Schlacken- 
sammelraum  d  und  damit  auch  der  Eisenraum  c  durch  die  Oeffnungen  n 
mit  einem  Raum  f  in  Verbindung,  durch  Avelchen  das  Windrohr  e  der- 
art hindurchgelegt  ist,  dafs  dasselbe  durch  die  ausgestofsenen  heifsen 
Oase  nicht  allein  geheizt  wird,  sondern  auch  an  der  Mündung  eine  Art 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  12.  1889/1V.  34 
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Saugevorrichtung  bildet,  durch  welchen  der  Wind  die  in  den  Räumen  /", 
d  und  e  enthaltenen  Gase  absaugt  und  dem  Ofenschachte  zuführt.  In 
letzterem  verbrennen  dieselben. 

Der  Wainwrighfsche  Ofen  ist  zur  Verwendung  von  gasförmigem 
Brennmaterial  eingerichtet.  Von  den  beiden  in  Fig.  1  und  2  Taf.  30 
dargestellten  Ausführungsformen  ist  die  erstere  zur  Verwendung  bereits 
fertigen  Gases  bestimmt,  während  die  zweite  das  Gas  im  Räume  C 
entwickelt.  Die  Vorzüge,  welche  der  Erfinder  für  seine  Oefen  bean- 
sprucht, bestehen  darin,  dafs  durch  Regelung  des  Gas-  und  Luftzutrittes 
eine  wirksame  Reductionsflamme  erzielt  werde,  dafs  ferner  die  Ver- 
brennung auf  den  unteren  Ofenraum  beschränkt  werde,  wo  das  Gas 
vor  dem  Zutritt  zur  Beschickung  die  Verbrennungskammer  durchstreiche, 
sowie  schliefslich,  dafs  wegen  der  Abwesenheit  festen  Brennmateriales 
eine  Versetzung  des  Ofens  ausgeschlossen  sei,  da  nur  Gase  in  die  Be- 
schickung gelangen.  Als  Nebenvortheil  wäre  noch  zu  erwähnen,  dafs 
ein  geringeres  Brennmaterial  zur  Verwendung  kommen  kann,  da  eine 
Verunreinigung  des  Schmelzgutes,  wie  es  bei  unmittelbarer  Berührung 
stattfinden  würde,  ausgeschlossen  ist.  Um  den  Ofen  haltbarer  zu 
machen,  sind  Kanäle  und  Hohlziegel  verwendet,  durch  welche  stetig 
Luft  hindurchstreicht,  die  dann,  als  vorgewärmt,  beim  Betriebe  ver- 
wendet werden  kann. 

Der  Betrieb  dieser  Oefen  wird  als  sehr  fügsam  bezeichnet  und 
sollen  mit  derartigen  Oefen  in  der  Giefserei  von  Price  und  Comp,  in 
Pittsburg  nach  Angabe  von  Industries,  1887  S.  697,  gute  Ergebnisse 
erzielt  worden  sein.  Die  Tragebögen  dieser  Oefen  sind  aus  Hohlröhren 
gebildet,  welche  mit  feuerfestem  Thone  umkleidet  sind  und  von  der  stetig 
durchstreichenden  Luft  beständig  gekühlt  werden.  Bei  der  Inbetrieb- 
setzung wird  eine  geringe  Menge  Koks  auf  die  Bogenträger  gegeben, 
auf  diesen  werden  die  Eisensätze  von  je  100k  ohne  weiteren  Koks- 
zusatz gebracht  und  eine  gute  Hitze  erzielt,  welche  auch  das  An- 
sammeln einer  gröfseren  Menge  flüssigen  Eisens  gestattet. 

Der  Erfinder  hofft,  dafs  sich  die  Construction  für  Reductionsöfen 
jeder  Art  mit  geringen  Anlagekosten  und  mit  Vortheil  im  Betriebe 
werde  verwenden  lassen. 

Bei  dem  Ofen  von  Cooper  (Amerikanisches  Patent  Nr.  392187)  be- 
findet sich  der  Schmelzraum  F  (Fig.  4  bis  6  Taf.  30)  im  oberen  Theile  des 
Ofens  und  wird  von  einem  Gewölbe  E  getragen.  Das  geschmolzene 
Metall  fliefst  durch  die  Kanäle  n  in  den  Herd  C  ab.  Letzterer  ist  mit 
dem  Abstichloch  d  sowie  mit  Kanülen  e,  welche  in  den  Futtermauern  k 
liegen,  versehen.  Gas  und  Luft  werden  durch  die  Kanäle  G  und  H 
und  durch  die  Düsen  f  eingeführt  und  zwar  nach  Bedarf  sowohl  in 
den  Schmelzraum  F  als  auch  in  den  Sammelraum  C. 

A.  S.  Massey  in  Madras,  British  India  (bezieh.  A.  Leslie  in  London), 
macht  nach  dem   englischen  Patente  Nr.  3806   vom   12.  März  1888  bei 
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seinem  Cupolöfen  den  oberen  Theil  dadurch  abnehmbar,  dafs  er  ihn 
mit  Schildzapfen  auf  einem  Wagen  ruhen  läfst.  Der  Wagen  ist  auf 
einer  Schienenbrücke  fahrbar,  welche  an  einem  ihrer  Enden  in  Bolzen 
drehbar  ist  und  an  dem  anderen  Ende  durch  eine  Schraubenvorrichtung 
etwas  gehoben  werden  kann.  Durch  diesen  Vorgang  wird  der  obere 
Ofentheil  abgehoben  und  kann  behufs  Ausbesserung  der  Wände  leicht 
verfahren  werden.  Die  Fig.  7  bis  10  zeigen  verschiedene  Anordnungen, 
darunter  solche  mit  schräger  Verbindung  der  beiden  Ofentheile. 

In  manchen  Fällen  ist  es  vorth eilhaft,  einen  Schmelzofen  geringer 
Gröfse  zu  benutzen,  da  ein  solcher  an  Anwärmekoks  erheblich  spart, 
und  auch  in  Giefsereien,  welche  vorwiegend  kleine  Gufsstücke  an- 
fertigen, einen  bequemeren  Betrieb  gestattet,  weil  die  Bewältigung  einer 
grofsen  Menge  geschmolzenen  Eisens  nicht  eintreten  kann. 

Als  Beispiel  eines  kleinen  Cupolofens  gibt  Sutherland  in  American 
Machinist  vom  27.  Oktober  1887  folgende  Mafse  an,  die  sich  an  einem 
Ofen  seiner  Giefserei  vorfinden. 

Aeul'serer  Durchmesser  des  Ofens 660mm 

Stärke  des  Futters 102mm 

Gröfster  innerer  Durchmesser  in  der  Schmelzzone     .     .       508mm 
Höhe  von  der  Bodenplatte  bis  zur  Aufgabeöffnung  .     .     1676mm 

Höhe  von  der  Bodenplatte  bis  zur  Düse 254mm 

Mafse  der  Düsen  (2  Stück)  zu  89mm  auf  38mm. 

Der  Wind  wird  von  einem  20 zölligen  Bläser  bei  2000  Umdrehungen 
erzeugt.  Zum  Einsatz  kamen  50k  Koks,  400k  Eisen,  weiterhin  wurde 
ein  Einsatz  von  25k  Koks  mit  200k  Eisen  aufgegeben. 

Zeit  des  Anzündens 12  Uhr  45  Min. 

„     der  Aufgabe  von  Eisen 2     „     15      „ 

„     des  Anblasens 2     „     25      „ 

„     der  beginnenden  Schmelzung  ...       2     „     35      „ 
„     der  vollendeten  Schmelzung    ...       3     „     15      „ 

Gegossen  wurden  5  Gitter  von  je  70k  und  aufserdem  gewöhnlicher 
Maschinengufs. 

Carl  Rost  in  Dresden  hat  sich  eine  Einrichtung  und  ein  Verfahren 
zum  Zusammenschmelzen  von  kohlenstofiärmen  Eisensorten  mit  Gufs- 
eisen  patentiren  lassen  (D.  R.  P.  Nr.  48393  vom  11.  December  1888). 

Er  ordnet  die  Cupolöfen  so  an,  dafs  sie  für  das  in  ihrem  Schacht  C 
geschmolzene  Gufseisen  einen  oder  mehrere  Sammelräume  besitzen.  Der 
in  der  Textfigur  dargestellte  Cupolöfen  hat  drei  Sammelräume,  nämlich 
einen  Herd  im  Schacht  C  und  zwei  Sammelräume  in  den  Vorherd- 
paaren   V  und    W. 

Es  kann  bei  dieser  Einrichtung  der  Schmelzbetrieb  im  Cupolöfen - 
schacht  ohne  Unterbrechung  fortgehen,  trotzdem  dafs  einer  der  Sammel- 
räume für  die  Beschickung;  mit  kohlenstoffarmem  Eisen  zum  Zwecke 
des  Zusammenschmelzens  desselben  mit  dem  im  Schacht  niedergeschmol- 
zenen Gufseisen  geöffnet  und  für  die  Dauer  der  Besetzung  offen  ge- 
halten  wird.     In  der  Figur  bedeutet  C   den   Cupolofenschacht,   R   die 
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Hauptwindleituug,  k  die  Windleitung  für  den  Cupolofenscliaeht,  $  die 
Cupolofenschachtwindform,  W  den  Vorherd  für  niederschmelzendes 
kohlenstoffarmes  Eisen,  V  den  Vorherd  für  flüssiges  und  gemischtes 
Eisen,  E  den  Schornstein  zur  Ableitung  der  Verbrennungsproducte  aus 
den  Vorherden,  a  den  Apparat  zur  Einleitung  der  Abgase  aus  den  Vor- 
herden in  den  Cupolofenscliaeht,  e  den  Kanal  zur  Verbindung  des  Vor- 


herdes mit  dem  Schornstein,  y  den  Schieber  in  diesem  Kanal,  m  die 
Ausräum-  und  Befahrthür,  n  die  Einschau-  und  Rührthür,  y  die  Be- 
schickthür,  x  die  Thür  im  Vorherd  V  zur  Zugängigmachung  des  Cupol- 
ofenabstichloches  r,  z  das  Vorherdabstichloch,  d  die  Windleitung  fin- 
den Vorherd,  j  die  Vorherdwindform. 

Der  in  der  Figur  dargestellte  Cupolöfen  besitzt,  wie  erwähnt,  drei 
Sammelräume.  Den  ersten  derselben  bildet  der  Herd  des  Ofenschachtes  C, 
der  durch  zwei  Abstichlöcher  r  mit  den  Vorherden  eommuniciren  kann; 
den   zweiten  Sammelraum  bildet    das  Vorherdpaar   F,  den   dritten   das 
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Vorherdpaar  W.  Das  Vorherdpaar  besteht  aus  zwei  in  unmittelbarer 
Verbindung  stehenden  Räumen,  von  denen  W  zur  Aufnahme  des  kohlen- 
stoffarmen Eisens  zwecks  dessen  Erhitzung  bis  zur  Weifsglut  bestimmt 
ist,  während  der  andere,  F,  das  flüssige  Gufseisen,  das  durch  die  Ab- 
stichöffnung aus  dem  Cupolofenschacht  ausfliefst,  sowie  nachher  das 
glühend  gewordene  kohlenstoffarme  Eisen  zwecks  dessen  Einschmelzung 
im  flüssigen  Gufseisen  aufzunehmen  hat.  Der  Gang  des  Prozesses  ist 
hierbei  folgender: 

Man  setzt  in  den  vorgewärmten  Vorherd  das  kohlenstoffarme  Eisen 
ein  und  läfst  das  in  den  vorgewärmten  und  theilweise  besetzten  Cupol- 
ofenschacht bei  geöffnetem  Abstichloch  r  wirkende  Gebläse  an.  Da- 
durch kommt  das  Brennmaterial  im  Schacht  C  zu  lebhafter  Verbrennung, 
und  es  steigen  die  Flamme,  sowie  die  unverbrannten  Gase  und  die  Ver- 
brennungsproducte  sowohl  im  Schacht  C  empor,  als  dringen  sie  auch 
durch  das  Abstichloch  r  in  den  Vorherd  F  und  von  diesem  durch  den 
Vorherd  W  mittels  der  Kanäle  e  in  den  Schornstein  £,  welcher  sie  in 
den  Apparat  a  des  Cupolofenschachtes  C  einleitet,  damit  das  in  die 
Gicht  des  Cupolofenschachtes  eingebrachte  Material  vorgewärmt  werde. 
In  dem  Vorherd  F  werden  die  Kohlenoxydgase  dadurch  entzündet, 
dafs  man  die  Windform  ;  ebenfalls  öffnet.  Der  Cupolöfen  beginnt  mit 
dem  Schmelzen  des  darin  eingesetzten  Gufseisens  und  läfst  sein  nieder- 
geschmolzenes Eisen  durch  die  offene  Abstichöffnung  r  in  den  Vorherd  F 
einfliefsen.  Nachdem  die  Hitze  genügend  auf  das  in  den  Vorherden 
befindliche  Eisen  eingewirkt  und  das  kohlenstoffarme  Eisen  zu  solcher 
Hitze  gebracht  hat,  dafs  es  in  dem  flüssigen  Gufseisen  aufgelöst  werden 
kann,  wird  es  in  den  Vorherd  V  hineingezogen  und  unter  Durchrühren 
in  dem  darin  befindlichen  Gufseisen  aufgelöst.  Sobald  dieses  flüssige 
Eisenbad  entsprechend  vorbereitet  ist,  wird  der  Vorhergebläsewind  zur 
Düse  j  abgesperrt  und  darauf  das  Thürchen  #,  welches  Zugang  zur 
Abstichöffnung  des  Cupolofenschachtes  gewährt,  geöffnet  und  die  Ab- 
stichöffnung durch  einen  entsprechenden  feuerfesten  Stopfen  geschlossen. 
Es  sammelt  sich  nun  das  im  Cupolöfen  niederschmelzende  Gufseisen 
im  Herd  des  Schachtes  C  an.  Alsdann  wird  durch  Oeffhen  des  Ab- 
stichloches z  das  im  Vorherd  F  befindliche  gare  Eisengemisch  nach 
Bedarf  zum  Ausfliefsen  gebracht. 

Nachdem  der  Vorherd  leer  geworden,  wird  die  Beschickthür  y 
geöffnet  und  mittels  einer  geeignet  construirten  Vorrichtung  rasch  mit 
kohlenstoffarmem  Eisen  beschickt.  Ist  der  Vorherd  W  beschickt,  so 
wird  die  Abstichöffhung  des  Cupolofenschachtes  wieder  aufgestochen, 
so  dafs  das  im  Cupolofenschacht  angesammelte  Gufseisen  in  den  Vor- 
herd einfliefsen  und  auch  Kohlenoxydgas  in  den  Vorherd  F  gelaugt. 
Die  hiermit  erzeugte  Erhitzung  mufs  so  lauge  fortgesetzt  werden,  bis 
das  kohlenstoffarme  Eisen  im  Vorherd  W  entsprechend  erhitzt  ist,  für 
welchen  Zweck   dem   Abstichloch  r  die   erforderliche   Weite   gegeben 
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werden  mufs,  damit  es  die  genügende  Menge  von  Kohlenoxydgas  in 
den  Vorherd  einlassen  kann.  Nachdem  die  erforderlichen  Temperaturen 
erreicht  sind,  was  allerdings  für  die  zweite  und  die  darauf  folgeuden 
Beschickungen  grofse  Schwierigkeiten  hat,  wird  das  überhitzte  Eiseu- 
gemisch  durch  den  Abstich  des  Vorherdes  in  die  für  den  Zweck  de> 
Vergiefsens  vorgesetzten  Pfannen  abgestochen. 

Es  bietet  die  Erreichung  der  erforderlichen  Erhitzung  des  im  ge- 
schmolzenen Gufseisen  aufzulösenden  kohlenstoffarmen  Eisens  durch 
aus  dem  Schacht  des  Cupolofens  in  den  Vorherd  getretenes  und  darin 
zur  Entzündung  gebrachtes  Kohlenoxydgas  immerhin  Schwierigkeiten, 
welche  durch  geeignete  Beschickung  des  Cupolofenschachtes  mit  für 
den  Schmelzprozefs  des  Gufseisens  in  diesem  Schacht  C  überschüssigem 
Brennmaterial  bei  Anwendung  einer  genügend  weiten  Abstichöffnung  r 
umsichtig  behoben  werden  müssen. 

Diese  Schwierigkeiten  können  durch  nachstehendes  Verfahren  be- 
hoben werden: 

0  ist  ein  in  genügend  grofser  Höhe  aufgestellter  Behälter  zur  Auf- 
nahme von  flüssigen  Kohlenwasserstoffen.  /  /  sind  Leitungen  für  die- 
selben, welche,  ein-  und  abstellbar,  durch  ein  Kühlgefäfs  K  hindurch 
bis  zur  Düse  j  des  Vorherdes  führen,  und  welche  mit  dem  in  den  Vor- 
herd V  tretenden  Gebläsewind  zugleich  flüssige  Kohlenwasserstoffe  ge- 
kühlt einführt,  die  fein  zerstäubt  in  den  glühenden  Raum  gelangen. 
Hierdurch  ist  ein  Mittel  gegeben,  das  im  Vorherd  W  befindliche  Eisen 
rasch  zur  Weifsglut  zu  bringen,  in  welchem  Zustande  es  in  das  flüssige 
Gufseisen  im  Vorherd  V  geschoben  und  darin  mit  diesem  durchgerührt 
wird.  Die  so  erreichte  Erhitzung  des  Vorherdes  W  ist  viel  intensiver 
als  die  mit  den  aus  dem  Cupolofenschacht  kommenden  Kohlenoxydgasen. 
Nur  ist  dabei  geboten,  durch  vorsichtige  Betriebsführung  Explosionen 
zu  vermeiden. 

Die  beiden  Vorherdpaare  haben  eine  gemeinschaftliche  Esse  /s, 
welche  abwechselnd  benutzt  wird;  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind 
die  Schieber  g  in  den  Verbindungskanälen  e  der  Vorherde  W  mit  dem 
Schornstein  vorhanden.  Die  Esse  E  ist  mit  dem  Wärmapparat  a  im 
Cupolofenschacht  verbunden,  ist  aber  auch  zugleich  bis  über  das  Dach 
hinaus  geführt  und  dort  mit  einem  Absperrdeckel  versehen,  so  dafs  es 
möglich  wird,  die  Abgase  aus  den  Vorherden  W  ohne  irgend  welchen 
Gegendruck  in  die  Atmosphäre  treten  zu  lassen.  Der  Cupolofenschacht 
kann  auch  ins  Freie  abgestochen  werden,  direkt  in  Pfannen,  vermittels 
der  Abstichöffnung  r3.  Jeder  der  Vorherde  V  ist  mit  Gebläsedüse  j 
versehen,  um  das  Kohlenoxydgas,  welches  durch  die  geöffneten,  ent- 
sprechend weiten  Abstichöflhungeu  aus  dem  Cupolofenschacht  ausströmt, 
zu  entzünden  und  zur  Vorwärmung  des  eingesetzten  kohlenstoffärmen 
Eisens  zu  benutzen. 

Im    Anschlufs   an  die   vorstehende   Ofenconstructiou   sei    einer    be- 
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merkenswerthen  Mittheilung  gedacht,  welche  Herr  Bergrath  Jüngst  aus 
Gleiwitz  bei  Gelegenheit  des  allgemeinen  Deutschen  Bergmannstages 
zu  Halle  a.  d.  S.  über  den  Einflufs  des  Ferrosiliciums  auf  die  Eigen- 
Schäften  des  Eisens  machte  und  die  sich  auf  die  Verwendung  des 
Ferrosiliciums  zu  Bergwerksmaschinen  bezogen,  bei  denen  Zuverlässig- 
keit und  Haltbarkeit  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind,  wegen  der 
verhängnifsvollen  Folgen,  welche  ein  Bruch  der  Maschinen-  und  Rohr- 
leitungstheile  herbeizuführen  pflegt.  Um  diesem  Uebel  abzuhelfen, 
führte  Redner  aus,  versuchte  man,  das  Gufseisen  mit  Gufsstahl  zu 
versetzen,  jedoch  führte  dieser  Versuch  wegen  der  Dehnbarkeit, 
Härte  und  Porosität  des  letzteren  nicht  zum  erwünschten  Ziele.  Redner 
stellte  nun  selbst  auf  der  Königl.  Eisengiefserei  zu  Gleiwitz  eine  Reihe 
von  Schmelzversuchen  mit  den  verschiedensten  Roheisensorten  unter 
Zusatz  von  Ferrosilicium  an  und  erzielte  überraschende  Resultate:  das 
gewonnene  Gufseisen  zeigte  einen  hohen  Grad  von  Dichtigkeit  und 
Festigkeit.  Besonders  fiel  bei  einer  Gattirung  von  weifsem  Roheisen 
und  Ferrosilicium  ein  graues  Gufseisen  von  hervorragender  Güte:  So 
konnte  eine  lim  grofse  und  20mm  starke  Platte,  welche  auf  Sand  ee- 
bettet  wurde,  durch  einen  zuletzt  aus  5m,25  Höhe  fallenden  Rammbär 
von  25k  Gewicht  erst  bei  dem  24.  Stofse  zertrümmert  werden.  Dabei 
liefsen  sich  die  Gufsstücke  durch  Maschinen  ganz  vorzüglich  bearbeiten. 
Die  Bruchfläche  des  Gusses  zeigte  ein  hellgraues,  feinmaschiges  Netz- 
werk, in  welchem  eine  dunkelglänzende  Masse  polsterartig  abgelagert 
war.  Jenes  helle  Netzwerk  hält  Redner  für  ein  stahlartiges  Eisen  mit 
etwa  0,5  Proc.  gebundenen  Kohlenstoff,  während  ihm  die  polster- 
artigen Ablagerungen  Graphitverbindungen  zu  sein  scheinen.  Dem 
Netzwerk  schreibt  er  die  aufserordentliche  Festigkeit  zu,  auf  die  polster- 
artigen Ablagerungen  führt  er  die  grofse  Widerstandsfähigkeit  gegen 
den  Stofs  und  die  geringe  Neigung  zum  Saugen  zurück. 
Die  Analyse  des  so  gewonnenen  Gufseisens  ergab: 

Silicium 2,22  Proc. 

Chemisch  gebundenen  Kohlenstoff  .     .     .     0,49      „ 

Graphit 2,24      „ 

Mangan 0,45      „ 

Phosphor 0,93      „' 

Schwefel 0,13      „ 

Das  günstige  Resultat,  welches  dieses  neu  dargestellte  Gufseisen 
ergab,  veranlafste  die  Herstellung  gröfserer  Maschinentheile  aus  dieser 
Gattirung  und  zwar  wurde  ein  Pumpencylinder  von  490mm  Durchmesser 
und  2100k  Gewicht  gegossen.  Das  Gufsstück  war  ein  in  jeder  Be- 
ziehung ausgezeichnetes  und  arbeitet  gegenwärtig  unter  I90m  Wasser- 
druck auf  „Gottessegen-Grube1-  in  Oberschlesien.  Gleich  ausgezeichnet 
gelang  ein  Prefscylinder  von  160mm  Wandstärke  bei  etwa  5000k  Ge- 
wicht.    Derselbe   zeigte   sich   bei  280at  Wasserdruck   vollständig  dicht, 
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bis  auf  eine  ganz  kleine  Stelle,  welche  kaum  bemerkbar  schwitzte. 
Ein  Ventilkopf,  etwa  1400k  schwer,  war  tadellos.  Auf  Grube  ..Camp- 
hausen" bei  Saarbrücken  sind  8  Pumpeney linder  von  400mm  Durch- 
messer eingebaut  und  sollen  4  derselben  stets  unter  40at  Wasserdruck 
arbeiten.  Noch  machte  Redner  die  Mittheilung,  dafs  nach  angestellten 
Messungen  der  Drehspäne,  deren  Länge  bekanntlich  den  besten  Mafs- 
stab  für  die  Zähigkeit  des  Gufs-  und  Schmiedeisens  bietet,  diejenigen 
von  Gufsstücken  aus  Graueisen  und  Ferrosilicium  4  bis  8mm  bei  kleinen 
Stücken,  und  12  bis  16mm  bei  grofsen  Maschinenteilen  lang  waren, 
während  diejenigen  der  Gattirung  von  weifsem  Roheisen  mit  Ferro- 
silicium bei  kleinen  Stücken  eine  Länge  bis  40mm,  bei  grofsen  Maschinen- 
teilen aber  bis  350mm,  ja  bis  550mm  zeigten. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtung  hält  Redner  die  Gattirung  von 
weifsem  Roheisen  mit  Ferrosilicium  für  das  weitaus  beste  Material  zur 
Herstellung  gröfserer  Maschinentheile  und  hofft,  dafs  das  weitere  Stu- 
dium der  Eigenschaften  des  Siliciums,  sowie  des  mit  dem  Silicium  ver- 
wandten Aluminiums  dahin  führen  werde,  dafs  in  Zukunft  aus  rein 
deutschem  Material  Gufsstücke  für  Bergwerksmaschinen  hergestellt 
werden,  welche  bei  verhältnifsmäfsig  geringen  Dimensionen  einen 
ruhigen  und  ungestörten  Betrieb  sichern. 

Die  von  E.  Boeing,  Bad  Nauheim  (D.  R.  P.  Nr.  46  584  vom  18.  Juli 
1888)  an  Schmelz-  und  Cupolöfen  getroffenen  Neuerungen  bestehen 
darin,  dafs  er  die  Ofengase  im  oberen  Theil  des  Ofenschachtes  vermittels 
eines  Bläsers  absaugt,  wobei  die  Einrichtung  getroffen  ist,  dafs  der 
Ventilator  durch  getheilte,  mit  Hähnen  verschliefsbare  Rohre  sowohl 
aus  dem  oberen  Theil  des  Ofenschachtes  als  auch  aus  der  freien  Luft 
saugen  kann. 

Der  Ventilator  bläst  nicht  direkt  in  den  Ofen,  sondern  in  einen 
entsprechend  grofsen ,  mit  Manometer  und  Sicherheitsventil  versehenen 
Windkessel  aus  Eisenblech  oder  Gufseisen,  der  weiter  noch  ein  Rück- 
schlagventil und  ein  Absperrventil  hat  und  dazu  dient,  die  abgesaugten 
Ofengase  mit  Luft  unter  entsprechend  hohem  Druck  zu  mischen.  Vom 
Windkessel  ans  führt  die  mit  Absperrventil  versehene  Rohrleitung  zum 
Windkanal  am  Cupolöfen  oder  direkt  zu  den  Düsen. 

Die  Vortheile  dieser  Neuerungen,  welche  für  Schmelzöfen  aller 
Systeme  angewendet  werden  können,  bestehen  darin,  dafs  die  Ofengase 
als  Brennstoff  nutzbar  gemacht  werden,  wobei  sie  gleichzeitig  zum  Er- 
hitzen der  Luft  dienen,  welche  unter  hohem  Druck  zur  Verwendung 
kommt;  sowie  dafs  man  den  Schmelzprozefs  völlig  in  die  Hand  be- 
kommt, indem  man  durch  Regulirung  der  Ventile  nach  Bedarf  mit 
Ofengasen  oder  Luft  oder  beiden  gemischt  unter  grofsem  oder  gerin- 
gerem Druck  blasen  und  vermittels  der  Absperrvorrichtung  das  Gebläse 
plötzlich  anlassen  oder  abstellen,  verstärken  oder  verringern  kann. 
Diese  Einrichtung   ermöglicht  aber  die  Herstellung   von  weichem  oder 
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hartem  Eisen  in  den  verschiedensten  Variationen,  da  aufser  den  rich- 
tigen Mischungsverhältnissen  der  Beschickung  in  erster  Linie  der  richtige 
OfeDgang  für  die  Erzielung  eines  guten  Eisens  mafsgebend  ist. 


Rodary's  elektrisches  Eisenbahn-Blocksignal. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  28. 

Die  kaiserl.  russische  Nicolas- Eisenbahn-Gesellschaft  hat  auf  ihrer  langen  Linie 
von  Moskau  nach  Brest-Litowsk  in  Litthauen  eine  Anzahl  von  Blocksignal- 
stationen mit  Verriegelung  der  sichtbaren  Signale  in  der  von  dem  Inspektor 
Rodary  der  Paris- Lyon -Mittel  meerbahn  angegebenen  Einrichtung  ausführen 
lassen,  die  auch  in  Kl.  62  der  Pariser  Ausstellung  von  Briguet  in  drei  zu- 
sammengehörigen Stationen  vorgeführt  worden  ist  und  im  Betriebe  bereits  die 
befriedigendsten  Ergebnisse  geliefert  hat.  Rodary  hat  seine  Anordnung  auch 
auf  eingeleisige  Bahnen  anwendbar  gemacht  und  in  dieser  Anwendung  ist  sie 
besonders  interessant.  Für  eingeleisige  Bahnen  sind  ja  die  Anforderungen 
an  die  Blockanlage  weitere  als  bei  zweigeleisigen  Bahnen ,  weil  bei  ersteren 
nicht  biofs  das  Auffahren  zweier  in  gleicher  Richtung  fahrender  Züge,  sondern 
besonders  auch  ein  Zusammenstofs  zwischen  zwei  einander  entgegenfahrenden 
Zügen  verhütet  werden  mufs. 

Bedingungen  für  das  Blocksystem.  Bedeuten  in  Fig.  1  7,  77  und  III  drei  auf 
einander  folgende  Blockstationen,  so  mögen  die  wesentlichen  Signale,  z.  B.  die 
Flügelsignale  &',  mit  den  Ziffern  1.  2  und  3  als  in  den  Stationen  /,  II  und  III 
befindlich  bezeichnet  und  durch  den  noch  beigesetzten  Buchstaben  p  oder  i  an- 
gegeben werden,  ob  das  Signal  für  die  Fahrtrichtung  der  geraden  oder  der 
ungeraden  Züge  (sens  pair,  sens  impair)  gilt. 

Bezüglich  der  in  gleicher  Richtung  fahrenden  Züge  sind  dann  folgende 
Bedingungen  zu  erfüllen : 

1)  Damit  die  Signale  nicht  willkürlich  umgestellt  werden  können,  müssen 
sie  in  der  Haltstellung  verriegelt  werden ,  wenn  man  sie  in  diese  Stellung 
bringt; 

2)  damit  jeder  Zug  beständig  durch  mindestens  ein  Signal  geschützt  sei, 
darf  die  Station  71  z.  B.  dem  Posten  7  nicht  freie  Fahrt  signalisiren  können, 
wenn  sie  nicht  den  letzten  Zug,  den  sie  von  daher  bekommen  hat,  gedeckt  hat, 
d.  h.  die  Station  77  darf  S^i  nicht  frei  machen,  wenn  sie  nicht  vorher  S)i  auf 
Halt  festgemacht  hat; 

3)  damit  sich  nicht  mehrere  Züge  zugleich  in  einer  vor  derselben  Block- 
station liegenden  Strecke  befinden  können,  darf  der  Posten  77,  nachdem  er 
der  Station  7  freie  Fahrt  gegeben  hat.  ihr  nicht  noch  ein  zweites  Mal  dieses 
Signal  geben  können .  bevor  er  nicht  den  von  7  abgelassenen  Zug  wirklich 
von\77  hat  weiter  fahren  lassen,  d.  h.  bevor  er  nicht  das  Signal  S^i  geöffnet 
und  wieder  verriegelt  hat. 

Diese  drei  Bedingungen  genügen  für  zweigeleisige  Bahnen.  Die  für  ein- 
geleisige Bahnen  in  Betreff  der  in  entgegengesetzter  Richtung  fahrenden  Züge 
noch  nöthigen  besonderen  Bedingungen  lauten : 

4)  Bevor  der  Posten  77  der  Station  7  freie  Fahrt  geben  kann,  mufs  das 
Signal  S<iP  auf  Halt  verriegelt  sein,  damit  die  Abfahrt  eines  geraden  Zuges 
aus  77  von  jetzt  ab  verhindert  werde,  welcher  dem  zur  Abfahrt  aus  7  er- 
mächtigten ungeraden  Zuge  zwischen  7  und  77  begegnen  könnte; 

5)  Eben  dieses  Signal  S0p  darf  nicht  frei  gemacht  werden  können,  bevor 
nicht  der  zur  Abfahrt  von  7  bereits  ermächtigte  ungerade  Zug  wirklich  in  77 
angekommen  (und  weitergefahren)  ist,  d.  h.  bevor  nicht  S%i  geöffnet  und  dann 
wieder  verriegelt  worden  ist. 

Beschreibung  der  Apparate.  Mit  Hilfe  der  Fig.  2  (Gesammtbild  in  1  :  20  der 
natürlichen  Gröfse)  und  3  bis  6  (Aufrifs  und  Schnitte  nach  a  6,  m  n,  p  q  und  c  d 
in  1:5  der  natürlichen  Gröfse).  welche  nach  Genie  Civil,   1889  Bd.  15*  S.  238. 
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einen,  für  eine  Zwischenblockstation  bestimmten,  doppelten  Apparat  darstellen, 
soll  nun  gezeigt  werden,  wie  die  aufgeführten  Bedingungen  erfüllt  werden. 

Bedinuung  1.  Der  den  SignalÜügel  durch  steife  Stangen  oder  Ketten  be- 
wegende Hebel  L  (Fig.  2)  ist  durch  einen  Daumen  auf  der  Welle  Z,  eine  Zug- 
stange Y  und  einen  Winkelhebel  fest  mit  dem  Schieber  T  verbunden,  welcher 
in  den  Blockapparat  hineinreicht.  In  Fig.  3  erscheint  der  Schieber  T  durch 
den  Riegel  N  festgelegt,  der  sich  in  dem  Einschnitt  t  herabgesenkt  hat.  Dieser 
Riegel  V  wird  aber  durch  den  zweiarmigen  Hebel  C  emporbewegt,  wenn 
letzterer,  dem  Zuge  der  Feder  K  folgend,  sich  von  dem  Kerne  der  Elektro- 
ma^netrolle  B  los  macht,  was  geschieht,  wenn  B  durch  einen  (von  777  kom- 
menden) elektrischen  Strom  durchlaufen  wird,  der  zufolge  seiner  Richtung  an 
den  Enden  der  Kerne  Magnetpole  entwickelt,  welche  mit  den  von  dem  Huf- 
eisenmagnete A  in  dem  gabelförmigen  Hebel  C  hervorgerufenen  gleichnamig  sind. 

Ist  V  gehoben,  so  kann  der  Schieber  T  herausgezogen  und  dabei  das  Signal 
auf  Frei  gestellt  werden. 

Bei  seiner  Bewegung  nach  links  hebt  der  Schieber  T  mittels  des  An- 
satzes D  den  Daumen  E  empor  und  dieser  legt  den  Hebel  C  wieder  an  den 
Kern  der  Rolle  B  an;  wenn  dann  T  in  seine  frühere  Lage  zurückkehrt,  so 
fällt  der  Riegel  V  wieder  in  den  Einschnitt  t  herab,  verriegelt  T  wieder  und 
dadurch  das  zugehörige,  wieder  auf  Halt  gestellte  Signal  #2'- 

Bedingung  2.  Eine  Fallklappe  77,  die  in  Fig.  3  und  4  in  ihrer  oberen 
.Stellung  ist,  aber  herabgleiten  kann,  ruht  für  gewöhnlich  in  dem  Einschnitte  p 
des  Druckknopfes  P  und  verriegelt  ihn,  so  lange  nicht  der  um  t  drehbare 
Winkel  J  die  Fallklappe  77  gehoben  hat.  Die  Hebung  von  77  tritt  aber  nur 
ein,  wenn  der  Schieber  T  erst  heraus  gezogen  und  dann  wieder  nach  rechts 
hinein  geschoben  worden  ist  und  dabei  mittels  der  unteren  Kante  des  An- 
satzes D  (Fig.  3  und  6)  den  Winkel  J  eine  Schwingung  hat  machen  lassen. 
Der  Winkel  J  wird  beständig  durch  eine  hinter  ihm  liegende  Plattfeder  r 
(Fig.  3  und  6)  aufgerichtet.  Der  Knopf  P,  mittels  dessen  ein  elektrischer 
Strom  zum  Freigeben  des  Flügelsignales  Si  i  des  vorhergehenden  Postens  I 
entsendet  werden  kann,  ist  also  unbeweglich,  so  lange  T  nicht  in  die  Lage 
zurückgeführt  worden  ist.  welche  den  Signalflügel  8%i  desselben  Postens  II 
auf  Halt  festmacht. 

Bedingung  3.  Ist  der  Knopf  P  frei  beweglich,  wie  es  in  Fig.  3  und  4  ge- 
zeichnet ist,  und  drückt  man  ihn  hinein,  um  den  Signalflügel  S^  i  der  vorher- 
gehenden Blockstation  I  frei  zu  machen,  so  schiebt  der  Ansatz  e  (Fig.  4)  den 
unter  77  eingeschnappten  Stift  K  zurück  und  deshalb  fällt  die  nun  nicht  mehr 
unterstützte  Klappe  H  durch  ihr  Gewicht  herab  und  verriegelt  dann  P,  indem 
es  in  dessen  Einschnitt  p  eintritt.  Wenn  man  daher  den  Knopf  P  einmal  ge- 
drückt hat,  so  kann  er  nicht  wieder  gebraucht  werden,  bis  eine  neue  Ver- 
stellung des  Schiebers  T  stattgefunden,  also  der  in  den  Abschnitt  77,  777  ein- 
gelassene Zug  durch  das  Signal  S>i  gedeckt  worden  ist. 

Diese  Einrichtungen  allein  braucht  der  Blockapparat,  wenn  er  auf  einer 
zweigeleisigen  Eisenbahn  verwendet  werden  soll. 

Bedingung  4.  Der  Knopf  P  kann  nicht  gedrückt  werden,  um  8fi  frei  zu 
geben  und  einem  Zuge  die  Erlaubnils  zum  Abfahren  von  7  zu  geben,  wenn 
nicht  der  Riegel  0  (Fig.  3)  aus  einem  zweiten  Einschnitte  p  herausgezogen 
ist,  in  den  er  von  der  Seite  her  sich  einsenkt.  Dazu  dient  der  Hebel  37,  den 
«•ine  in  Fig.  3  nicht  sichtbare  Spiralfeder  neigt  und  zum  Einschieben  des 
Riegels  0  in  den  seitlichen  Einschnitt  p  zwingt,  so  lange  der  Schieber  Tt  nach 
rechts  hin  herausgezogen  ist;  ist  dagegen  der  Schieber  7\  ganz  hineingeschoben, 
d.  h.  ist  der  die  geraden  Züge  in  der  Strecke  77,  7  deckende  Flügel  £>2p  auf 
Halt  festgestellt,  so  ist  der  Hebel  M  aufgerichtet  und  der  Riegel  0  aus  dem 
Loche  p  herausgezogen. 

Bedingung  5.  <'il>i  Station  II  dem  Posten  7  freie  Fahrt,  so  drückt  sie,  wie 
schon  bei  Bedingung  3  angegeben,  den  Knopf  P  und  bringt  die  Klappe  H 
zum  Fallen.  Diese  Klappe  nimmt  durch  ihr  Gewicht  das  rückwärtige  Ende  N' 
des  Daumens  TS  (Fig.  3)  mit  und  macht  es  fest,  indem  sie  den  kleinen  Stift  n' 
unter  die  Zinken  des  Ankers  Q  legt,  der  an  dem  Winkel  J  angebracht  ist. 
Da  der  Daumen    /•.''  auf  diese  Weise  gehoben  erhalten   wird,    so   verhindert  er 
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den  Hebel  C ,  sich  von  dem  Kerne  der  Rolle  B'  zu  entfernen,  dadurch  den 
Riegel  V  zu  heben  und  die  Umstellung  des  zu  «S2p  gehörigen  Stellhebels  L' 
auf  Frei  zu  ermöglichen,  selbst  wenn  der  Posten  I  seinerseits  jetzt  unerlaubter 
Weise  der  Station  II  freie  Fahrt  signalisiren  wollte. 

Damit  das  Flügelsignal  S2p  iQ  H  wirklich  frei  gemacht  werden  könne, 
mul's  das  Signal  S2t  geöffnet  und  dann  wieder  verriegelt  worden  sein,  um 
den  von  I  kommenden  ungeraden  Zug  in  die  Strecke  JJ,  III  einzulassen  und 
zu  decken;  denn  dann  hat  der  Winkel  J,  durch  die  Bewegung  des  Schiebers 
veranlafst,  eine  Schwingung  gemacht,  die  Klappe  H  ist  emporgehoben  worden 
und  der  Stift  n',  der  durch  den  Druck  der  Plattfeder  h  (Fig.  3  und  4)  auf  den 
Stift  *  nach  oben  gedrängt  wird,  macht  sich  aus  den  Zinken  des  Ankers  Q 
frei.  Da  dann  der  Daumen  E'  nicht  mehr  unterstützt  ist,  so  fällt  er  herab 
und  gestattet  nun  eine  Hebung  des  Riegels   V\  die  dann  S2p  frei  gibt. 

Nebenbestandtheile:  1)  Signalscheiben.  Hinter  den  Fenstern  G  und  g  (Fig.  4 
und  2)  sind  Signalscheiben  angebracht,  welche  die  eine  an  dem  Riegel  \\ 
die  andere  an  der  Fallklappe  H  befestigt  sind  und  darüber  Aufschlufs  geben, 
ob  der  Schieber  T  und  somit  auch  der  zugehörige  Signalflügel  frei  ist  bezieh, 
der  Knopf  P  gedrückt  werden  kann.  Mittels  dieser  Scheiben  werden  folgende 
Meldungen  über  den  Zustand  der  vorliegenden  und  der  rückwärtsliegenden 
Bahnstrecke  gegeben: 

am  Fenster  g:    Bahn  besetzt  durch  einen  von  I  abgelassenen  Zug: 
Bahn  von  /  nach  II  frei; 

am  Fenster  G:  Bahn  besetzt  durch  einen  gegen  III  hin  abgelassenen  Zug: 
Bahn  von  II  nach  III  frei. 

2)  Telegraphirdruckknöpfe.  Bisher  ist  blol's  von  dem  Signaldruckknopfe  P 
die  Rede  gewesen,  mittels  dessen  zum  Freimachen  des  die  Signaltlügelstellung 
beherrschenden  Schiebers  T  ein  elektrischer  Strom  von  bestimmter  Richtung 
entsendet  werden  kann,  z.  B.  ein  negativer.  Neben  diesem  Druckknopfe  liegt 
noch  ein  zweiter  F,  welcher  Ströme  von  der  entgegengesetzten  Richtung,  also 
positive^  entsenden  kann.  Diese  Ströme  bringen  in  der  Rolle  B  nicht  eine  ab- 
stofsende  Wirkung  hervor,  sondern  verstärken  vielmehr  die  Anziehung  der 
Gabel  C;  sie  können  daher  die  Freigebung  des  Signales  nicht  veranlassen, 
wohl  aber  können  sie  in  einer  elektrischen  Klingel  W  (Fig.  2)  oder  in  irgend 
einem  anderen  Telegraphen  hörbare  oder  schriftliche  Zeichen  geben,  deren  Be- 
deutung vorher  festzusetzen  ist,  und  welche  Meldungen  über  den  Lauf  der 
Züge  zu  machen  geeignet  sind.  Die  Anordnung  dieser  Drücker  und  der  zu- 
gehörigen Contacte  kommt  ganz  der  im  Tyer'schen  Apparate  gewählten  gleich. 
Ohne  weiter  ins  Einzelne  einzugehen ,  mag  hier  blofs  erwähnt  werden ,  dafs 
jeder  Knopf,  z.  B.  P',  an  seinem  Ende  mit  einer  isolirenden  Platte  ü'  (Fig.  3,  4 
und  5)  ausgerüstet  ist,  worauf  zwei  kleine  Metallplatten  a'  und  6'  befestigt 
sind;  die  letztere  ist  etwas  im  Winkel  geformt,  damit  sie  die  mit  der  Lei- 
tungsklemme L'  verbundene  Feder  /'  im  Momente  der  Stromgebung  ein  Stück 
von  ihrer  Contactschraube  x'  abheben  kann.  Aus  Fig.  3  und  5  wird  die  An- 
ordnung der  Contactfedern  und  ihre  Verbindung  mit  den  Klemmen  ersichtlich. 
Ein  aus  der  Leitung  ankommender  Strom  geht  von  der  Klemme  L  über  die 
Feder  l.  die  Schraube  x  nach  der  Rolle  Bf  und  zur  Klemme  S',  um  sich  von 
da  durch  die  Klingel  W  zur  Erde  E  zu  begeben.  An  die  Klemmen  C  und  Z 
werden  die  beiden  Pole  der  Batterie  gelegt;  erstere  steht  mit  den  Klemmen  +, 
letztere  mit  den  Klemmen  —  in  Verbindung.  Beim  Drucke  auf  den  Knopf  P' 
wird  daher  Z  mit  V .  C  dagegen  mit  E  verbunden,  also  ein  negativer  Strom 
in  die  Leitung  und  zum  Apparate  des  zugehörigen  Postens  geschickt;  das 
Umgekehrte  findet  statt,  wenn  der  Knopf  F'  gedrückt  wird. 

3)  Die  Ueberholung  eines  Zuges  in  einer  Blockstation  ermöglicht  eine  weitere, 
sehr  einfache  Beigabe.  Soll  z.  B.  in  Fig.  1  in  der  Station  II  ein  von  1  kom- 
mender Zug  halten  bleiben,  so  stellt  der  Beamte  in  II  das  Signal  So*  auf 
Halt  und  gibt  nach  I  freie  Fahrt.  Nun  ist  in  der  nach  III  führenden  Leitung 
eine  Unterbrechungsstelle  mit  einem  besonderen  Taster  t>  eingefügt,  mittels 
dessen  man  von  einer  Batterie  aus  einen  Strom  durch  die  Rolle  B  senden 
kann;  dieser  Strom  vermag  das  Signal  S2i  frei  zu  machen,  so  dafs  man  einen 
anderen  dem    zum  Halten  in  der  Station  gebrachten  Zuge  nachfolgenden  Zug 
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weiter  fahren  lassen  kann.  Der  Taster  t>  raufs  aber  in  eiuem  besonderen 
Zimmer  aufgestellt  oder  in  einem  verschlossenen  Kasten  untergebracht  werden, 
so  dafs  nur  der  diensthabende  Beamte  ihn  benutzen  kann.  Er  könnte  selbst 
mit  der  das  Ueberholungsgeleise  verschliefsenden  gelben  Scheibe  so  verbunden 
werden,  dafs  sich  die  Freigabe  des  Signales  nicht  vollziehen  kann,  bevor  nicht 
diese  Scheibe  auf  Halt  gestellt  worden  ist,  und  dafs  dann  umgekehrt  das 
OelVnen  der  Scheibe  die  Verriegelung  des  Signales  zum  Schutze  des  aus  dem 
Ueberholungsgeleise  nach  dem  nächsten  Posten  abgegangenen  Zuges  im  Ge- 
folge hat. 

Aufstellung  und  Handhabung  des  Apparates.  Die  Durchführung  dieser  Bloek- 
signaleiiirichtung  erfordert  keine  besonderen  Vorkehrungen.  Da  der  Apparat 
in  eine  wetterdichte  Büchse  aus  Gul'seisen  eingeschlossen  ist,  so  kann  er  selbst 
im  Freien  aufgestellt  werden,  oder  höchstens  unter  einem  leichten  Dache  in 
einem  nicht  mehr  als  2  bis  3<lm  grofsem  Räume,  sogar  zugleich  unter  Beigabe 
anderer  zur  Bewegung  der  übrigen  Signale  und  Weichen  dienenden  Stellhebel. 
Es  genügt  ein  einziger  Signalmast  mit  zwei  Flügeln.  Die  Signale  müssen  für 
gewöhnlich  auf  Halt  stehen,  aber  ihre  Bewegung  erfordert  keinen  beständigen 
Hilfsbeamten  in  den  Stationen,  anfser  etwa  bei  ganz  aufsergewöhnlichem  Ver- 
kehre der  Züge.  In  der  That  sind  die  bei  der  Einfahrt  und  Ausfahrt  der 
Züge  zu  verrichtenden  Thätigkeiten  nicht  verwickelter  als  ohne  Blockanlage. 
Man  braucht  nur  etwas  laute  Rufklingeln  aufzustellen,  mittels  deren  eine  be- 
nachbarte Station  freie  Fahrt  verlangen  kann,  was  ja  überdies  zu  bekannten 
Stunden  geschieht. 

In  dem  verwickeltesten  Falle,  dafs  zwei  Züge  fast  zur  nämlichen  Zeit  von 
1  und  III  abgehen,  um  sich  in  II  zu  kreuzen,  drücken  /  und  III  die  Ruf  knöpfe 
und  fordern  freie  Fahrt  mittels  der  betreffenden  Ruf  klingeln;  der  Posten  II 
macht  dann  ihre  Signale  Sj  t  und  S3p  mittels  der  zugehörigen  Signaldruck- 
knöpfe  frei,  blockirt  dadurch  aber  seine  eigenen  Signale  £2i  und  8*p.  Die 
beiden  Züge  kommen  darauf  in  der  Kreuzungsstation  II  an,  diese  deckt  sie 
mittels  der  Distanzsignale  und  fordert  nun  ihrerseits  freie  Fahrt  von  III  und  i, 
läfst  die  beiden  Züge  in  entgegengesetzten  Richtungen,  weiterfahren  und  deckt 
sie  mittels  der  Flügelsignale. 

Stets  hat  eine  auf  offener  Strecke  liegende  oder  von  den  Zügen  ohne 
Aufenthalt  durchlährene  Station  von  der  benachbarten  freie  Fahrt  immer 
einige  Minuten  vor  der  fahrplanmäfsigen  Ankunft  jedes  Zuges  zu  fordern, 
damit  dieser  nicht  in  seiner  Fahrt  aufgehalten   wird. 
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(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  265  d.   Bd.) 
Mit  Abbildungen. 

Vergleich  der  Aimjlacetatlampe  mit  Normalkerzen:  von  S.  Schiele. 

Auf  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern in  Stettin  berichtete  S.  Schiele  als  Vorsitzender  der  Licht- 
mefscommission  über  die  angestellten  Versuche  bc/iiglich  der  v.  Hefner- 
Alleneck' 'sehen  Amylacetatlampe.  Da  frühere  Versuche  stets  abweichende 
Resultate  der  Lichtgröfse  der  Lampe  gegehen  hatten,  wurden  6  gleiche 
ZJunsensche  Photometer  von  H.  Krüss  in  Hamburg  gebaut,  um  nun- 
mehr unter  genau  gleichen  Bedingungen  zu  arbeiten.  Das  Photometer 
(Textfig.  1  bis  3)  hat  eine  Stabläuge  von  720mm,  ist  in  der  Mitte  in  halbe 
Centimeter  getheilt.    Beide  Lichtquellen,  Lampe  wie  Normalkerze,  stehen 
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fest,  der  Schirm  mit  den  üblichen  Spiegeln  ist  auf  Röllchen  beweglich  ; 
das  Ablesen  geschieht  mit  beiden  Augen.  Zum  Vergleich  kamen  die 
deutsche  Vereins-Paraffinkerze  bei  50mm  Flammenhöhe  sowie  die  eng- 
lische Normal- Wallrathkerze  bei  45mm  Flammenhöhe.  Letztere  wurde 
mit  dem  Ärüssschen  Flammenmafs1  gemessen;  Kerzen  mit  gespaltener 
Flamme  durften  nicht  gebraucht  werden.  Das  Amylacetat,  von  neu- 
traler Reaction,  wurde  von  C.  A.  Kahlbaum  in  Berlin  geliefert.  Der  Docht 
in  der  Lampe  bestand  aus  einfachen  baumwollenen  Fäden,  dicht  an- 
einander gelegt;  die  Flammenhöhe  wurde  mit  dem  an  der  Lampe  be- 
festigten kleinen  üfrwss'schen  Flammenmafs  auf  40mm  gehalten. 

Die  Vereinskerzen  wurden  in  sehr  gleichmäfsiger  Qualität  vom 
Vereine  geliefert;  die  englischen  Kerzen  dagegen  wurden  in  englischen 
Handelsgeschäften  gekauft,  welche  den  Londoner  städtischen  Gasprüfern 


Fie.  1. 


Fig.  3. 


dieselben  liefern,  und  zwar  in  zwei  Sorten,  einer  kurzen  und  langen 
Kerze.  Dieselbe  ist  nur  eine  Handelskerze,  ohne  Aufsicht  angefertigt. 
Der  Docht  zeigte  sich  bei  einigen  Kerzen  sehr  ungleichmäfsig,  so 
dafs  die  Flammen  in  Folge  dessen  häufig  verschiedene  Breite  zeigten. 
Die  Spitze  der  Flamme  war  bei  den  englischen  Kerzen  meist  schön 
und  rein,  ohne  Spalten,  die  Flammenhöhe  konnte  sehr  leicht  längere 
Zeit  auf  45mm  gehalten  werden.  Bei  der  Vereinskerze  ist  es  dagegen 
schwer,  die  Höhe  von  50mm  zu  erreichen,  weil  die  Flamme  von  48mm 
an  plötzlich  über  50  hinausspringt.  Gespaltene  Spitzen  zeigten  sich 
häufig. 

Jedem  Photometer  waren  4  Photometerpapiere  beigegeben;  nach 
den  Vorschriften  durften  solche,  welche  beim  Umdrehen  über  2  Proc. 
Differenz  in  der  Ablesung  ergaben,   nicht   angewendet   werden.     Diese 


i  Vgl.  D.  p.  J.  1884  252  467.    1888  270  *  224. 
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Differenz  betrug  bei  4  solchen  Papieren  2,03;  1,21;  0,44;  1,32  Proc.; 
sie  wurde  durch  Vergleich  einer  Einloch-Ga.stlamme  mit  der  Amyl- 
lampe  und  Umdrehen  des  Schirms  gemessen.  Das  Papier  mit  der 
geringsten  Abweichung  wurde  zu  den  eigentlichen  Versuchen  benutz). 
Dieselben  wurden  angestellt,  indem  5  Ablesungen  mit  einer  Kerzen- 
hälfte vorgenommen,  der  Schirm  umgedreht  und  nochmals  5mal  ab- 
gelesen wurde.  Von  jeder  Kerzensorte  kamen  mehrere  Exemplare  zur 
Messung.  Die  Amyllampe  hielt  sich  sehr  gleichmäfsig  1  bis  l1/?  Stunden 
lang;  nur  manchmal  sprang  deren  Flamme  etwas  auf  und  ab.  Es 
zeigte  sich  dann,  dafs  auf  dem  Docht  kleine  Perlen  safsen.  Als 
diese  abgestreift  waren,  brannte  die  Flamme  ruhig  weiter.  Auch  die 
englischen  Kerzen  zeigten  dies  Verhalten  manchmal.  Der  Verbrauch 
an  Paraffin,  Wallrath  und  Amylacetat  wurde  bei  allen  Versuchen  ge- 
wogen. Aus  den  vielen  Versuchen  konnten  277  Protokolle  mit  2770  Einzel- 
messungen verwendet  werden.  Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
Setzt  man  die  Amylacetatflamme  =  1,  so  gibt 

1)  die  deutsche  Vereins-Paraffinkerze  von  50mm  Flammenhöhe 

1,224  Amyllampen ; 

2)  die  englische  Wallrathkerze  von  45mm  Höhe  (längere  Sorte) 

1,135  Amyllampen; 

3)  die  englische  Wallrathkerze  von  45mm  Höhe  (kürzere  Sorte) 

1,140  Amyllampen. 

Oder  umgekehrt  hat  eine  Amyllampentlamme  von  40mm  Flammen- 
höhe die  Leuchtkraft  von 

1)  0,808  Vereinskerzen  bei  50mm  Flammenhöhe; 

2)  0,883  engl.  Wallrathkerzen  bei  45mm  Flammenhöhe  (längere  Sorte); 

3)  0,879      „  „  „     45mm  fl  (kürzere  Sorte). 

Da  aber  die  Einzelmessungen  noch  erheblich  von  einander  ab- 
weichen, so  wurde  beschlossen,  die  Versuche  zu  wiederholen,  ferner  die 
gebräuchlichen  sowie  neue  Photometerschirme  auf  ihre  Brauchbarkeit 
zu  prüfen,  weiter  auch  andere  Normalkerzen  in  den  Bereich  der  Unter- 
suchung zu  ziehen  (Journal  für  Gasbeleuchtung,  1889  Bd.  32  S.  757). 
Der  persönliche  Fehler   bei  Lichtmessungen;    von  Prof.  E.  L.  JSichols. 

Verf.  mafs  den  Fehler,  welcher  bei  Messung  ein  und  derselben  Licht- 
gröfse,  am  gleichen  Photometer  und  unter  denselben  Bedingungen, 
durch  verschiedene  Personen  sich  zeigte.  Derselbe  ist,  wie  den  meisten 
Fhotometrirenden  bekannt,  oft  sehr  beträchtlich.  So  fand  Nichols  als 
Mittel  von  10  Ablesungen  die  Leuchtkraft  einer  Glühlampe  zu  12,510 
Kerzen  mit  den  Abweichungen,  also  dem  möglichen  Fehler,  0,089  Kerzen 
=  0,717  Proc.  der  Helligkeit,  während  sein  Mitarbeiter Snow  12,232  Kerzen 
mit  dem  möglichen  Fehler  0,104  Kerzen  entsprechend  0,852  Proc.  fest- 
stellte. Die  Differenz  der  Lichtstürke  beträgt  o,_!s  I  Kerzen  =  2,27  Proc; 
sie  ist  also  viel  gröfser  als  die  mögliche  Abweichung  vom  Mittel  der 
Kinzelablesungen. 

Zu  weiterer  Untersuchung  des  persönlichen  Fehlers  wurden  3  Glüh- 
lampen  zu   10  Kerzen    bei   110  Volt    in    einem    Stromkreis    geschaltet, 
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derselbe  aus  einem  grofsen  Accumulator  gespeist.  In  den  Kreis  wie 
in  die  einzelnen  Lampenleitungen  waren  Widerstände  aus  Silberdraht 
eingeschaltet,  um  die  Lichtstärke  der  einzelnen  Lampen  einzeln  wie 
auch  im  Ganzen  reguliren  zu  können.  Am  Phütometer  wurde  die 
Leuchtkraft  einer  Lampe  auf  12  Kerzen  eingestellt,  die  beiden  andern 
möglichst  genau  der  ersten  gleich  gemacht  und  gegen  dieselbe  ver- 
glichen. Das  Verhältnifs  der  Lichtstärke  der  beiden  Lampen,  deren 
eine  rechts,  7r.   die  andere  links,  /;.  am  Photometer  aufgestellt  wurde. 

war    zu  y-=  1,0032  mit  dem  möglichen  Fehler  0,0015  ermittelt  worden. 

10  Personen  mafsen  nun  in  je  10  Ablesungen  dies  Verhältnifs  am 
Photometer  und  fanden  Zahlen: 

Beobachter  Verhältnifs  -/  Persönlicher  Fehler 

M 
A  (Snotc)  1,0590  +  0.0040  —  0.055b 

B  (Xichols)  0.9701  +  0,0044  +  0^0331 

C  1.00-21  +  0,0033  —  0.0189  n.  s.  w. 

Neun  Personen  fanden   T  zu  1,0021  bis  1,0902  mit  dem  mö°lichen 

Fehler  +0,0022  bis  +0,0072  und  dem  persönlichen  Fehler,  d.  h.  der 
Abweichung  von  der  vorher  bestimmten  Gröfse,  —  0,0150  bis  —  0.1680, 
eine  dagegen,  und  zwar  Xichols  selbst,  fand  0,9701+0,0014  mit  dem 
persönlichen  Fehler  +  0,0331.  Das  Mittel  sämmtlicher  Zahlen  fällt 
durchaus  nicht  auf  den  vorher  bestimmten  Werth:  dieselben  vertheilen 
sich  auch  nicht  um  1,  das  Mittel  des  Photometers,  herum,  sondern  wie 
man  sieht,  liegen  9  auf  einer  Seite.  Der  angewandte  Photometerschirm 
mit  den  beiden  Spiegeln  war  der  allgemein  übliche:  die  Beobachtung; 
geschah  mit  beiden  Augen,  jedes  Auge  auf  eine  Seite  gerichtet.  Es 
erschien  wahrscheinlich,  dafs  der  persönliche  Fehler  von  ungleich  em- 
pfindlichen Augen  herrührte,  so  dafs  der  Beobachter  den  Schirm  un- 
bewufst  zu  weit  von  der  Lampe  hinwegschob,  auf  deren  Seite  sich  das 
empfindlichere  Auge  befand.  In  allen  Fällen  war  anscheinend  das 
rechte  Auge  empfindlicher,  ausgenommen  bei  Prof.  Nichols.  Es  war 
vorauszusehen,  wenn  man  den  Photometerschirm  von  rückwärts  im 
Spiegel  betrachten  würde,  so  müfste  sich  das  Verhältnifs  umdrehen:  so 
geschah  es  auch,  als  ein  Spiegel  40cm  vom  Schirm  entfernt  aufgestellt 
und  wie  gewöhnlich  jede  Person  10  Ablesungen  machte. 

Bei  der  Beobachtung  mit  beiden  Augen  machte  sich  eine  Neigung 
bemerklich,  zwei  Punkte  als  richtig  anzusehen  und  abwechselnd  beide 
unbewufst  als  richtig  anzugeben.  So  war  es  z.  B.  bei  folgenden  10  Ab- 
lesungen: 

1) 1.033 

2) 1.022 

3) 1.021 

41 1,023 

5) 1.050 


6)  .     .     . 

.     .     .     1.04s 

7)  .     .     . 

.     .     .     1.053 

8)  .     .     . 

.     .     .     1,023 

9)  .     .     . 

.     .     .     1.033 

0)  .     .     . 

.     .     .     1.030. 
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Henb.ichter 

Verwandtes  Auge 

B.   W.  Snotc 

rechtes 

linkes 

E.  L.  Nichols 

rechtes 

linkes 

Diese  Neigung  zu  Schwankungen  verschwand,  sobald  nur  ein  Auge 
zu  den  Ablesungen  benutzt  wurde.  Der  mögliche  Fehler  bei  den  Ab- 
lesungen wie  auch  der  persönliche  Fehler  wurde  wesentlich  geringer; 
die  Resultate  kamen  dem  vorgängig  gemessenen  Verhältnifs  näher. 

Nun  wurde  z.  B.  gemessen: 

Verhältnils  Persönlicher  Fehler 
L,0028  + 0,0019  0,0004 

1,0001  +  0,0010  0,0031 

l.oool +o.i  mi:;  i  0,0031 

1.(11)31+0,0018  0,0001. 

Wie  in  der  ersten  Tabelle  zu  sehen,  hatten  bei  Messung  mit  beiden 
Augen  die  Messungen  von  Nic/iols  und  Snow  um  8  Proc.  differirt,  während 
sie  nun  fast  absolut  genau  übereinstimmen. 

In  dem  Aufsatze  zeigt  Verfasser,  dafs  der  persönliche  Fehler  eine 
bei  genauen  Messungen  durchaus  nicht  zu  vernachlässigende  Gröfse  ist, 
und  dafs  entweder  derselbe  für  jeden  Photometrirenden  bestimmt  und 
in  Rechnung  gezogen,  oder  aber  der  Photometerschirm  geändert  werden 
sollte,  so  dafs  der  Fehler  vermieden  würde.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs 
es  schon  genügen  würde,  wenn  die  Bilder  der  beiden  Schirmseilen 
nicht  neben,  sondern  über  einander  sichtbar  sind,  und  dafs  damit  der 
persönliche  Fehler  vollständig  ausgeschlossen  sei  (Journal  of  Gaslighting, 
1889  Bd.  54  S.  123). 

Der  Ef[ef sehe  Gasselbstzünder.  J.  Baller  sprach  in  der  Berliner 
Polytechnischen  Gesellschaft  über  selbsthätige  Anziind-  und  Auslösch- 
apparate der  Strafsenlaternen.  Die  meisten  der  bis- 
herigen Vorrichtungen  funetioniren  unregelmäfsig 
oder  gar  nicht.  Efj'er  kam  darauf,  durch  den  Druck 
des  Gases  den  Apparat  in  Thätigkeit  zu  setzen; 
derselbe  wird  statt  des  Brennerröhrchens  auf  jede 
Laterne  aufgeschraubt  (vgl.  Textfig.  4).  Der  Ap- 
parat enthält  in  der  Mitte  einen  vierkantigen  Mes- 
singkörper F,  in  welchem  sich  ein  hohler  Neusilber  - 
cy linder  D  bewegt,  der  verschiedene  Bohrungen 
hat,  und  zwar  an  seinem  Ende  vier  Bohrungen  L 
für  die  Beleuchtungsflamme,  dann  in  der  Mitte 
zwei  eingedrehte  Nuthen  für  die  Tagesflamme  iV; 
in  jede  dieser  beiden  Nuthen  sind  abermals  vier 
Zuströmungslöcher  ZZlür  die  Zündungs- oder  Tages- 
flamme eingebohrt.  Am  unteren  Theile  dieses  Neu- 
silberschiebers, der  durch  den  verschiedenen  Druck 
des  Gases  sich  hebt  und  senkt,  ist  eine  Glocke  T 
aus  Atlasstahl blech  angebracht,  die  in  ein  Queck- 
silberbad taucht.  Durch  den  verschiedenen  Druck 
des  Gases  wird  der  Neusilbercylinder  mit  der 
Glocke  bei  erhöhtem  Drucke  gehoben  und    bei  er- 
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niedrigtem  Drucke  gesenkt.  Das  Quecksilber  bewirkt  den  sicheren  Ab- 
schlufs  des  Gases  von  der  äufseren  Luft.  Am  Apparate  brennt  also 
tagesüber  eine  kleine  Zündflamme,  welche  Abends  den  Brenner  ent- 
zündet und  dann  erlischt;  dieselbe  ist  in  zwei  Schutzkapseln  zum 
Schutze  gegen  Wind  eingeschlossen.  Die  Regulirung  des  Apparates 
geschieht  durch  Einlegen  von  Schrot  in  den  Gewichtsbehälter  /?,  welcher 
innerhalb  der  Glocke  T  angesetzt  ist;  dadurch  wird  der  Druck  bestimmt, 
bei  welchem  sich  die  Flamme  entzünden  soll.  Beschwert  man  stark, 
so  ist  ein  höherer  Druck  erforderlich,  die  Glocke  und  den  Cylinder  zu 
heben,  als  bei  leichter  Belastung.  Selbstverständlich  mufs  an  jeder 
Laterne  der  Tagesdruck  gemessen  werden,  ebenso  der  Druck  bei  Ein- 
tritt der  Zeit,  in  welcher  die  Laterne  sich  entflammen  soll,  und  danach 
sind  die  Gewichte  einzulegen  {Metallarbeiter^  1889  Nr.  74  S.  582). 

Solche  selbsthätige  Apparate  sind  dem  Grundgedanken  nach  sehr 
schön,  aber  man  ist  in  der  Praxis  stets  wieder  darauf  zurückgekommen, 
durch  Pei-sonen  das  Anzünden  und  Auslöschen  der  Laternen  vornehmen  zu 
lassen.  Zunächst  ist  der  Unterschied  zwischen  Abend-  und  Nachtlaternen 
zu  berücksichtigen ;  in  den  meisten  Städten  werden  gegen  11  Uhr  oder 
12  Uhr  a/3  der  Laternen  gelöscht,  jede  dritte  Laterne  brennt  die  ganze 
Nacht.  Gegen  Mitternacht  ist  in  den  Rohrleitungen  stets  wieder  Tages- 
druck,  so  dafs  alle  Laternen  erlöschen  würden.  Erst  Morgens  wird  noch- 
mals erhöhter  Druck  gegeben.  Ferner  sind  die  meisten  Städte  nicht 
eben;  mit  dem  Steigen  oder  Sinken  des  Terrains  steigt  und  sinkt  der 
Gasdruck  in  den  Leitungen,  so  dafs  an  manchen  hohen  Stellen  einer  Stadt 
stets  der  Druck  so  hoch  ist  wie  an  den  tiefer  liegenden  Laternen  des 
Abends.  Für  jede  einzelne  Laterne  mufs  demnach  das  Belastungs- 
gewicht ausprobirt  werden;  wer  will  sich  solcher  mühsamen  Arbeit  für 
Tausende  von  Apparaten  unterziehen?  In  einem  kleinen  Bezirke,  z.B. 
einem  Fabrikrayon,  ist  der  Apparat  wohl  anwendbar,  im  Grofsen  nicht. 
Aufserdem  hält  sich  die  Quecksilberfüllung  nicht  rein,  wie  man  ja  auch 
aus  diesem  Grunde  von  den  G*Vowtf-Regulatoren  mit  Oel  oder  Queck- 
silber wieder  abgekommen  ist. 

lieber  Gasheizung.  Lothar  Meyer  zeigt  {Berichte  der  deutschen  chemi- 
schen Gesellschaft.  1889  Bd.  22  S.  883)  eine  von  der  gewöhnlichen  etwas 
abweichende  Art,  die  Verbrennungswärme  des  Leuchtgases  oder  eines 
beliebigen  anderen  Gasgemisches  zu  berechnen.  Die  Ergebnisse  der 
Gasanalyseu  werden  bekanntlich  stets  nach  Volumen,  die  Verbrennungs- 
wärme aber  nach  Gewicht,  und  zwar  für  einen  Gewichtstheil  oder  für 
das  Molekulargewicht  jedes  Stoffes  angegeben.  Die  lästige  Umrechnung 
von  Volumen  auf  Gewicht  kann  man  auf  einfache  Art  umgehen:  Die 
Molekulargewichte  aller  Gase  erfüllen  bekanntlich  alle  den  gleichen 
Raum,  und  zwar,  wenn  sie  in  Grammen  angegeben  sind,  223121  bei  00 
und  760mm.  Enthält  nun  irgend  ein  Gasgemisch  in  1  Volumen  den 
Bruchtheil  x  irgend  eines  Bestandteiles,  so  findet  sich  in  dem  Volumen 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  12.  1889/1V.  35 
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223121  derselbe  Bruchtheil  x  des  Molekulargewichtes.  Wir  brauchen 
daher  nur  die  molekulare  Verbrennungswärme  jedes  Bestandteiles  mit 
dem  Gehalte  eines  Volumens  des  Gemisches  an  dem  betreffenden  Stoffe 
zu  multipliciren,  um  den  Antheil  dieses  Bestandtheiles  an  der  von 
223121  des  Gemisches  gelieferten  Verbrennungswärme  zu  erhalten. 
Wenn  z.  B.  ein  Leuchtgas  34,02  Proc.  Grubengas  enthält  oder  0,3402  Vo- 
lumen in  der  Volumeneinheit,  so  ist  in  22  312'  —  0,3402  Grubengas  ent- 
halten. Da  die  Verbrennungswärme  des  Molekulargewichtes  Grubengas 
nach  S.  Thomsen  211930c  beträgt,  so  liefert  diese  Quantität  0,3402  X 
211930^=  72 099c.  Berechnet  man  in  gleicher  Weise  den  Antheil  aller 
Bestandteile  und  dividirt  die  Summe  aller  durch  22312,  so  erhält  man 
leicht  die  Verbrennungswärme  von  l1  Gas  bei  0°  und  760mm.  Für  ein 
Leuchtgas,  dessen  Analyse  in  Bimsen  s  gasome irischen  Methoden,  2.  Aufl. 
S.  142,  angegeben  ist,  wird  diese  Berechnung  wie  folgt: 


Volumtheile 

Mol.  Verbrennungswerthe 

Product 

0,4620  H2 

68  448  Cal. 

31  623  Cal. 

0,3402  CH4 

211  930     „ 

72  099     „ 

0,0888  CO 

67  960     „ 

6  035     „ 

0,0255  C2H4 

333  350     „ 

8  500    „ 

0,0121  C3Hti 

492  740     „ 

5  962    „ 

0.0133  C6Hß 

787  950     „ 

1048     „ 

Verbrennungswärme  von  22  3121  =  134  699  Cal. 

H=      6  032     „ 

l1  Gas  gibt  also  rund  3/4  so  viel  Wärme  als  1§  Kohle  (8080c) 
oder  lcbm  so  viel  als  0k,75  Kohle.  Die  Preise  dieser  Quantitäten  stellen 
sich  in  Tübingen  zur  Zeit  wie  8  : 1,  wobei  allerdings  das  Gas  den  Vor- 
theil  gröfserer  Ausnützung  hat  bei  richtiger  Construction  des  Ofens,  so 
lange  man  die  Kohlen  in  gewöhnlichen  Oefen  brennt.  Aber  z.  B.  Mei- 
dinger'sche  mit  Koks  oder  Anthracit  geheizte  Zimmeröfen  haben  den 
gleichen  Vorzug,  dafs  sie  die  Rauchgase  mit  kaum  merkbarer  Wärme 
entlassen,  also  fast  die  ganze  Verbrennungswärme  an  die  Zimmerluft  ab- 
geben. Im  Vergleiche  mit  ihnen  stellt  sich  also  der  Preis  der  Gas- 
heizung auf  etwa  das  Achtfache. 

Beschädigung  von  Asphaltpflaster. 
Bauinspektor  Dehnhardt  in  Frankfurt  a.  M.  berichtet  {Centralblatt 
der  Bauverwaltung,  1889  Bd.  9  S.  94)  über  Beschädigungen  von  Asphalt- 
pflaster durch  Leuchtgas.  Im  J.  1885/86  wurden  am  Paulsplatze  und 
an  der  Kömergasse  Asphaltpflasterung  gelegt,  welche  im  Sommer  1888 
erhebliche  Schäden  zeigte;  bei  vorgenommener  Neupflasterung  der  Stellen 
kamen  die  Beschädigungen  doch  bald  wieder  zum  Vorscheine.  Die 
Platten    wurden  2  bis  3cm  tief  vollständig  rissig,   zerklüftet  wie  ausge- 
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trockneter  Boden,  innen  war  der  Asphalt  zu  einer  theerartigen  Masse 
erweicht.  Ein  sehr  starker  Leuchtgasgeruch  machte  es  wahrscheinlich, 
dafs  ausströmendes  Leuchtgas  die  Ursache  der  Beschädigungen  sein 
müfste,  zumal  letztere  hauptsächlich  über  den  hier  liegenden  Gaslei- 
tungen auftraten.  Beim  Aufreifsen  des  Pflasters  ergab  sich,  dafs  die 
unter  dem  Asphalt  liegende  Betonschicht  unter  den  schadhaften  Stellen 
Risse  zeigte,  durch  die  ein  Aufströmen  des  Gases  zum  Asphalte  be- 
günstigt werden  mufste.  Diese  Fehler  des  Betonbettes  sind  darauf 
zurückzuführen,  dafs  an  den  fraglichen  Punkten  eine  sogen.  Schicht- 
stelle liegt,  an  der  die  Betonirungsarbeiten  Abends  eingestellt  und  am 
nächsten  Morgen  ohne  die  nöthigen  Vorsichtsmafsregeln  wieder  auf- 
genommen wurden.  Das  Aufgraben  ergab  einige  Gasentweichungen  am 
Rohrnetze.  Die  Kohlenwasserstoffe  des  Gases,  besonders  Benzol,  werden 
vom  Bitumen  des  Asphaltes  absorbirt  und  lösen  denselben  zu  einer 
weichen  Masse,  wodurch  die  beigemengten  Mineralbestandtheile  ihre 
Bindekraft  verlieren. 

Selbsthätiger  Temperaturregler  für  Leuchtgasheizungen. 

Der  Temperaturregler  von  0.  Böhm  in  Stuttgart  (D.  R.  P.  Nr.  44531) 
hat  den  Zweck,  in  Räumen,  welche  durch  Gasheizung  erwärmt  werden, 
die  Temperatur  constant  zu  halten  je  nach  Wunsch  auf  beliebiger  Höhe. 
Eine  einfache  Regulirschraube  läfst  auf  jeden  Wärmegrad  leicht  ein- 
stellen.    Die  Einrichtung  des  Apparates  (Fig.  14  Taf.  29)  ist    folgende : 

Auf  der  in  einer  Stopfbüchse  geführten  Achse  .4,  in  Mitte  der 
runden  Kapsel  Ä,  sitzt  ein  mit  der  Achse  fest  verbundener  Zeiger  Z, 
welcher  an  seinem  Ende  durch  eine  Mikrometerschraube  M  festgehalten 
wird.  In  der  Kapsel  ist  auf  der  Achse  die  temperaturempfindliche 
Feder  F  befestigt,  welche  mit  ihrem  freien  Ende  auf  das  Gasdurchlafs- 
ventil  V  in  der  Art  einwirkt,  dafs  bei  Temperaturabnahme  das  Ventil 
geöffnet  und  bei  Temperaturzunahme  geschlossen  wird.  Ein  Erlöschen 
des  Ofens  wird  durch  die  Umgangsscheibe  U  verhindert.  Bei  ein  und 
derselben  Temperatur  ist  die  Feder  und  somit  das  Ventil  immer  in 
gleicher  Stellung  und  regulirt  deshalb  den  Gaszuflufs  in  gleicher  Weise. 

Zum  Gebrauche  wird  der  Apparat  vor  dem  Ofen  in  die  Gasleitung 
eingeschaltet,  etwa  20  bis  30cm  über  dem  Fufsboden;  die  Kapsel  des 
Apparates  mufs  genau  senkrecht  hängen  und  so  eingesetzt  sein,  dafs 
der  Gaszuflufs  in  der  Richtung  des  auf  der  Kapsel  eingegossenen  Pfeiles 
erfolgt.  Beim  Entzünden  wird  der  Zeiger  Z  durch  die  Mikrometer- 
schraube M  so  lange  nach  links  gedreht,  bis  der  Brenner  erlischt.  Als- 
dann nimmt  man  die  oben  seitlich  angebrachte  Schraube  5  ab  und 
dreht  die  unter  derselben  befindliche  Umgangsschraube  U  so  weit  auf, 
bis  das  Gas  wieder  brennt.  Nun  wird  diese  Umgangsschraube  wieder 
zugedreht,  bis  die  Flamme  blau  brennt,  ohne  zu  erlöschen,  worauf  die 
äufsere   Schraube  S  wieder  aufgesetzt   wird.     Ist   der   Zeiger    auf  die 
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Mitte  eingestellt,  so  wird  damit  etwa  auf  15°  K.  eingestellt.  Um  höhere 
Temperatur  zu  erzielen,  wird  der  Zeiger  Z  mittels  der  Mikrometer- 
echraube  M  nach  rechts  gedreht,  bis  der  gewünschte  Wärmegrad  er- 
reicht ist.  Der  Regulator  eignet  sich  besonders  für  Gasöfen  mit  leuch- 
tenden Heiztlammen,  weil  diese  klein  gestellt  werden  können,  ohne 
zurückzuschlagen.  Sinkt  die  Temperatur,  so  zieht  sich  die  Metallfeder 
zusammen,  öffnet  das  Ventil  und  läfst  dadurch  mehr  Gas  austreten,  bis 
die  eingestellte  Temperatur  wieder  erreicht  ist.  Versuche  von  Klinger 
und  Krauch  in  Stuttgart  zeigten,  dafs  der  Gasdurchlafs  bei  sinkender 
Temperatur  regelmäfsig  steigt  und  bei  steigender  Temperatur  sinkt,  bis 
bei  der  eingestellten  Temperatur  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Gas, 
welches  durch  die  Umgangsschraube  tritt,  brennt.  Eine  Differenz  von 
2,4°  C.  unter  15°  C.  liefs  in  2  Minuten  schon  451  Gas  passiren.  Solche 
Apparate  bewähren  sich  in  den  Bureaux  des  Stuttgarter  Gas-  und 
Wasserleitungsgeschäftes  sehr  gut  {Journal  für  Gasbeleuchtung,  1889 
Bd.  32  S.  797). 

Gewinnung  von  Ammoniak:  von  L.  Mond. 

Ammoniak  wird  bekanntlich  im  gröfsten  Mafsstabe  von  den  Gas- 
fabriken und  Kokereien  geliefert,  doch  noch  nicht  in  dem  Mafse  als  es 
die  Landwirtschaft  für  Düngzwecke  benöthigte.  Verfasser  stellte  des- 
halb seit  langer  Zeit  Versuche  über  sonstige  ausgiebige  Ammoniak- 
quellen an.  Die  Destillation  von  Leder  ergab  keine  guten  Resultate;  nur 
die  Hälfte  des  Stickstoffes  wurde  als  Ammoniak  gewonnen,  ein  Theil 
wurde  gasförmiger  Stickstoff,  ein  anderer  Theil  blieb  in  der  rückstän- 
digen Kohle.  Zusätze  von  Kalkhydrat  vergröfserten  die  Ausbeute  kaum 
merklich;  besser  gelang  es  durch  Mischen  der  gemahlenen  Rückstände 
mit  Kalk  und  abermalige  Destillation,  aber  die  Ausbeute  blieb  weit 
hinter  der  theoretischen  zurück.  Die  sonstigen  Darstellungen  von  Am- 
Dioniak  lassen  sich  in  drei  Klassen  theilen,  nämlich  1)  in  Verfahren, 
welche  die  Verbindung  von  nascirendem  Wasserstoffe  mit  Stickstoff  bei 
hoher  Temperatur  oder  unter  Zuhilfenahme  von  Elektricität,  unter  Um- 
ständen auch  in  Gegenwart  saurer  Gase  zu  erreichen  suchen;  2)  in  Ver- 
fahren, bei  denen  erst  Nitride  und  aus  diesen,  durch  Einwirkung  von 
Wasserstoff  oder  Dampf,  Ammoniak  entstehen  soll;  3)  Verfahren,  bei 
welchen  Anfangs  gebildete  Cyanide  durch  Dampf  in  Ammoniak  um- 
gesetzt werden. 

Die  Versuche  nach  dem  ersten  Verfahren,  durch  Einwirkung  von 
Dampf  und  Stickstoff  oder  Dampf  und  Luft  bei  hoher  Temperatur  auf 
Koks,  geschahen  mit  oder  ohne  Beimischung  von  Kalk,  Baryt  oder 
Alkali,  aufserdem  auch  in  Gegenwart  von  Salzsäure.  Da  der  Koks  in 
allen  Fällen  noch  Stickstoff  enthält,  so  wurde  stets  etwas  Ammoniak 
gewonnen,  aber  stets  gleich  viel,  ob  Luft  oder  Stickstoff  zugelassen 
oder   abgeschlossen  waren.     Die  Ammoniakmenge  entsprach  annähernd 
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dem  Stickstoffgehalte  des  Koks.  H.  Fleck  schlug  vor,  Kohlenoxyd,  Dampf 
und  Stickstoff  bei  mäfsiger  Rothglut  über  Kalk  zu  leiten,  wobei  wohl 
Wasserstoff,  aber  nie  Ammoniak  erzielt  wurde. 

Verfahren  der  zweiten  Klasse   gründeten   sich  auf  die  Eigenschaft 
des  Bornitrids,  welches   durch  Einwirkung    von  Stickstoff  auf  ein  Ge- 
menge von  Borsäure  und  Kohle  entsteht,  mit  Dampf  unter  Rückbildung 
von  Borsäure  sämmtlichen  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  abzugeben. 
Die  Flüchtigkeit  der  Borsäure  im  Wasserdampfe   macht  aber  die  Ver- 
werthung   des  Verfahrens   unmöglich.      Tessier   du   Mothay    liefs   Stick- 
stoff und  Wasserstoff  auf  Titannitrid  einwirken,  um  constant  Ammoniak 
zu  erhalten;  da  aber  die   höhere  Stickstoffverbindung   des  Titans  Am- 
moniak abgibt  zu  der  niederen  Stufe,  ohne  dafs  diese  Stickstoff  wieder 
aufnimmt,  so  ist  eine  andauernde  Abgabe  von  Ammoniak  nicht  möglich. 
Erst    die    folgenden   Verfahren    der    dritten   Klasse    erreichen    den 
Zweck,  den  Stickstoff  der  Luft  zur  Wirkung  zu  bringen.    Am  wenigsten 
Schwierigkeit    bietet   die   Darstellung    von   Bariumcyanid.      Margueritte 
und  Sourdeval  erhitzen  in  ihrem  Verfahren  eine  Mischung  von  Barium- 
carbonat  mit  Kohle  in  Gegenwart  von  Stickstoff,  worauf  das  gebildete 
Bariumcyanid  mittels   Dampf  in  Ammoniak   und   Bariumcarbonat   zer- 
setzt wird.     Schwierigkeiten  verursacht  hierbei  die  Schmelzbarkeit  des 
kohlensauren  Baryts  bei  hohen  Temperaturen,   sowie  dessen  Angreifen 
auf  Chamottematerial.     Durch  Formen   des  Bariumcarbonats  mit  Kohle 
und  etwas  Pech  zu  Ballen  läfst  sich  diesem  Uebelstande  abhelfen.    Die 
Bälle  schmelzen  nicht  mehr  und  im  Ofen  kann  man  dieselben  zerbrochen 
oben  einführen,  unten  ausgenutzt  wieder  abziehen.   Es  wurden  so  Massen 
mit  30  Proc.  Cyanbarium  erhalten,  wobei  etwa  40  Proc.  des  angewandten 
kohlensauren  Baryts    an    der   Reaction    theilnahmen.     Der    geeignetste 
Hitzegrad  für  die  Cyanbildung  ist  1200  bis  1400°,  während  für  die  Um- 
bildung zu  Ammoniak  nur  etwa  300°  erforderlich  sind,  wobei  die  Aus- 
beute eine  quantitative    ist.     Zur   Ausführung    des  Verfahrens    wurden 
dünnwandige  Thonretorten  senkrecht  in  einen  Ofen  eingesetzt,   so  dafs 
sie   sowohl  oben  durch  das  Gewölbe   als  auch   unten   durch  die  Sohle 
herausragten.     Die  untere   Mündung   wurde    mit   gufseisernen   Retorten 
von    demselben    Querschnitte    verbunden.      Das    Material    wurde    oben 
durch  ein  eisernes  Mundstück  eingeschüttet,  in  den  Thonretorten  tindet 
die  Cyanbildung  statt,   in  der  unteren,   eisernen  Retorte   kühlt  sich  die 
Masse  durch  den  unten  eintretenden  kalten  Stickstoff  ab.    Unten  wurde 
zeitweise  Masse  ausgezogen,  dafür  oben  aufgefüllt.    Als  Stickstoffquellen 
dienten    die  aus  den    Carbonisirthürmen   der   Ammoniaksodafabrikatiou 
abgehenden   Gase.     Die   Bildung  von  Cyanbarium   erfordert  erhebliche 
Wärme,  für  das  Aequivalent  97000c,  welche  von  aufsen  zugeführt  werden 
mufs.     Da  Cyanide  sich  in  Gegenwart   von  Kohlensäure   zersetzen,    so 
ist  Erhitzen  im  direkten  Feuer  nicht  möglich. 

Bei  Versuchen  mit  einem  Patente  von  Rickmann  und  Thompson,  nach 
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welchem  beim  Durchleiten  von  Luft  und  Dampf  durch  ein  hoch- 
geschichtetes Kohlenfeuer  ein  Theil  des  eingeleiteten  Stickstoffes  in 
Ammoniak  verwandelt  werden  sollte,  zeigte  es  sich,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  war,  sondern  dafs  nur  der  Stickstoff  aus  der  Kohle  zum  Theil  sieh 
in  Ammoniak  veränderte.  Sehr  von  Einflufs  auf  die  Ausbeute  zeigte 
sich  die  Temperatur.  Die  höchste  Ausbeute  wurde  erreicht,  wenn  der 
Generator  bei  möglichst  niedriger,  aber  zur  Verbrennung  der  Kohle  ge- 
nügender Temperatur  betrieben  wurde;  die  Temperatur  nimmt  natürlich 
mit  wachsender  Dampfzuführung  ab.  Die  besten  Resultate  ergaben  sich 
bei  Verwendung  von  2l  Dampf  auf  ll  Kohle;  es  wurde  in  diesem  Falle 
etwa  die  Hälfte  des  vorhandenen  Stickstoffes  als  Ammoniak  gewonnen, 
durchschnittlich  0,8  Proc.  Ammoniak,  also  32k  Ammoniumsulfat  auf  die 
Tonne  Kohle.  Sehr  hohe  Generatorschicht  ist  stets  nothwendig,  um 
regelmäfsigen  Betrieb  zu  sichern.  Die  nöthige  Dampfmenge  ist  sehr 
bedeutend,  da  nur  !/g  davon  zu  Ammoniak  umgesetzt  wird,  2J3  da- 
gegen den  Generator,  mit  Gasen  gemischt,  verlassen.  Auf  1'  Kohlen 
treffen  4530c°m  Gas  und  2270cbm  Dampf,  welche  mit  450  bis  500«  die 
Generatoren  verlassen. 

Der  Apparat  (Fig.  10  und  11  Taf.  29)  besteht  aus  den  Generatoren  £, ' 
aus  welchen  die  gebildeten  Gase  durch  das  Rohr  r  in  zum  Theil  mit 
Wasser  gefüllte  Wascher  W  geleitet  werden.  Schaufelräder  bewegen 
darin  das  Wasser  kräftig,  so  dafs  viel  Wasser  verdampft;  der  Sprüh- 
regen wäscht  alle  Staubtheile  aus  den  Gasen  aus  und  löst  zugleich 
die  gebundenen  Ammoniaksalze.  Ein  Theil  der  Lösung  läuft  ständig 
ab  und  wird  durch  Destillation  mit  Kalk  auf  Ammoniak  verarbeitet: 
der  sich  absetzende  Theer  wird  zeitweise  abgelassen.  Die  Gase 
treten  sehr  feucht  mit  etwa  100°  aus  dem  Wascher  durch  Rohr  b 
bei  a  in  einen  mit  durchlöcherten  Backsteinen  gefüllten  Thurm,  in 
welchem  sie  mittels  Schwefelsäure,  welche  aus  dem  Gefäfse  s  zuläuft, 
von  Ammoniak  befreit  werden.  Die  ablaufende  Lösung  von  Ammonium- 
sulfat mufs  nur  wenig  sauer  sein;  sie  tritt  in  den  Theerscheider  A  und 
wird  darauf  zum  gröfseren  Theile  mittels  der  Pumpe  e  wieder  in  das 
Gefäfe  s  aufgepumpt.  Ein  anderer  Theil  Salzlauge  wird  zur  dicken 
Masse  mit  Dampfschlangen  abgedampft.  Der  Rückstand  liefert  nach 
dem  Abtropfen  ein  schönes  Ammonsulfat,  die  Lauge  wird  wieder  auf- 
gepumpt. Beim  Eintritte  in  diesen  Säurethurm  enthält  das  Gas 
0,13  Vol.-Proc.  Ammoniak,  am  Austritte  kaum  0,013  Proc.  des  Ge- 
sammt-Ammoniaks.  Das  Gas  tritt  nun,  80°  warm,  in  einen  Conden- 
eator  /?,  wo  es  an  mit  kaltem  Wasser  bespülten  Holzklötzen  sich  auf 
40  bis  50°  abkühlt.  Es  tritt  nun  bei  d  in  die  Hauptleitung  e,  welche 
nach  den  verschiedenen  Verbrauchsplätzen  führt.  Das  aus  B  auslaufende 
heifse  Wasser  wird  nach  Abscheidung  des  Theeres  auf  einen  dritten 
Thurm  C  gepumpt.  Von  unten  wird  in  denselben  mittels  eines  Root- 
schen  Gebläses  D  durch  Rohr  xo  Luft   eingeblasen   und   durch  Rohre  l 
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und  w  nach  den  Generatoren  G  gedrückt.  Die  Luft  wird  hierdurch 
auf  76°  erwärmt  und  mit  Wasserdampf  gesättigt.  Das  Wasser  ver- 
läfst  den  Apparat  kalt  genug,  um  auf  Scrubber  B  Verwendung  zu 
finden. 

Die  Generatoren  G  sind  von  rechteckigem  Querschnitte,  lm,83X3m,66, 
so  dafs  mehrere  in  einer  Reihe  aufgestellt  werden  können.  Die  Ein- 
führung von  Luft,  sowie  das  Ausziehen  der  Asche  geschieht  an  den 
beiden  schmäleren  Seiten.  Dieselben  laufen  unten  gegen  die  Mitte  zu- 
sammen und  sind  durch  Wasser  abgeschlossen.  Die  Kohle  wird  durch 
den  Trichter  neben  dem  Abzugsrohre  r  eingeschüttet;  zwischen  dem 
Rohre  und  dem  Trichter  sind  Gewölbe  nach  unten  geführt,  so  dafs  die 
Destillationsproducte  der  frisch  eingeschütteten  Kohlen  nach  unten  durch 
glühende  Schichten  streichen  müssen,  wobei  die  theerartigen  Producte 
zum  Theil  vergast  werden.  Verwendet  wird  Kohlenklein  und  Staub 
mit  33,5  Proc.  flüchtigen  Stoffen,  11,5  Proc.  Asche  und  55  Proc.  nicht 
flüchtigem  Kohlenstoff.  Die  ausgezogene  Asche  enthält  noch  33  Proc. 
Kohle,  wovon  die  Hälfte  durch  Auslesen  wiedergewonnen  wird.  Die 
Luft  wird  mit  10cm  Wasserdruck  eingeblasen.  Das  gewonnene  Gas 
enthält  15  Proc.  Kohlensäure,  10  Proc.  Kohlenoxyd,  23  Proc.  Wasser- 
stoff, 3  Proc.  Kohlenwasserstoffe,  49  Proc.  Stickstoff.  Der  Heizwerth 
dieses  Gases  ist  etwa  73  Proc.  desjenigen  der  angewandten  Kohle,  die 
Ausnützung  der  Wärme  aber  eine  viel  bessere  als  bei  dieser.  Ver- 
dampfungsversuche mit  dem  Gase  ergaben,  dafs  85  Proc.  derjenigen 
Wassermenge  verdampft  wurde,  welche  mit  der  Kohle  direkt  ver- 
dampft werden  konnten. 

Die  thatsächliche  Ausbeute  an  Ammoniumsulfat  beträgt  32k  aus 
V  Kohle,  also  4l  Sulfat  aus  125f  Kohlen.  V  Sulfat  kostet  an  Herstel- 
lungspreis etwa  90  bis  100  M.,  während  der  Verkaufspreis  270  M. 
beträgt. 

Die  Versuche,  Salzsäure  zugleich  mit  dem  Ammoniak  zu  entwickeln, 
indem  die  Kohle  mit  concentrirter  Salzsoole  oder  Chlorcalcium  getränkt 
wurde,  wurden  bald  wieder  aufgegeben,  indem  es  nicht  gelang,  die  zur 
Neutralisation  des  Ammoniaks  nöthige  Menge  Salzsäure  zu  entwickeln. 
Bald  war  letztere  im  Ueberschusse  oder  auch  in  zu  geringem  Mafse 
vorhanden,  so  dafs  man  doch  wieder  zu  Schwefelsäure  als  Absorptions- 
mittel greifen  mufste  (Chemical  Industries^  1889  S.  505). 

Prozefs  der  Gasbereitung  nach  Dinsmore;  von  G.  Jouanne. 
Seit  langer  Zeit  werden  in  den  Gasfabriken  Versuche  angestellt, 
den  erzeugten  Theer  wenigstens  zum  Theil  wieder  zu  vergasen,  doch 
bisher  ohne  guten  Erfolg;  man  mischte  Theer  mit  Kohlenklein,  gofs 
denselben  über  die  Kohlen,  doch  wurde  dies  Verfahren  bald  wieder  ein- 
gestellt. Dinsmore  vergast  Theer  in  einer  Weise,  welche  guten  Erfolg 
erzielt;  das  Verfahren  ist  in  Widness ,   in  Hoylake   und  anderen  Orten 
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Englands  eingeführt.  In  einem  Ofen  mit  sieben  Retorten  ist  z.  B.  die 
Einrichtung  so  getroffen,  dafs  sechs  davon  Kohlen  vergasen  wie  ge- 
wöhnlich; das  erzeugte  Gas  gelangt  in  die  Vorlage,  von  hier  aus  aber 
in  die  siebente  Retorte,  welche  vorn  und  rückwärts  Ansätze  mit  Rohren  be- 
sitzt. Auf  den  flachen  Boden  der  Retorte  fällt  ständig  ein  dünner  Strahl 
Theer,  welcher  sich  zum  Theil  sogleich  vergast;  das  Theergas  wird 
von  dem  Kohlengase  mitgenommen  und  reichert  des  letzteren  Leucht- 
kraft erheblich  an.  Die  Menge  Theer,  welche  vergast  werden  kann, 
mufs  durch  Versuche  festgestellt  werden;  ein  Regulator  läfst  nur  dies 
Quantum  zulaufen,  und  zwar  in  einem  feinen  Strahle.  Den  Theer  ent- 
nimmt man  entweder  direkt  aus  der  Vorlage  oder  aus  einem  auf  dem 
Ofen  aufgestellten  Theergefäfse.  (Bei  einem  Ofen  von  sieben  Retorten 
kann  man  etwa  die  Hälfte  des  erzeugten  Theeres  vergasen.)  Der  nicht 
vergaste  Theil  des  Theeres  gibt  harten  Theerkoks,  welcher  unter  den 
übrigen  Koks  gemischt  werden  kann.  Das  Ausziehen  dieses  Koks 
braucht  nur  alle  10  bis  12  Stunden  zu  geschehen.  Das  Rohr,  welches 
das  Gas  aus  den  sechs  Kohlenretorten  von  der  Vorlage  in  die  siebente, 
die  Theerretorte,  führt,  ist  mit  Beipafs  versehen,  so  dafs  die  Anreicherung 
mit  Theergas  stattlinden  oder  auch  umgangen  werden  kann.  Die  Theer- 
retorte ist  entweder  eine  obere  oder  seitliche  Retorte.  Will  man  z.  B. 
den  Prozefs  für  einen  Block  von  sechs  oder  sieben  Oefen  einführen,  so 
werden  in  einen  Ofen  nur  Theerretorten  gebaut,  das  Gas  aus  den 
übrigen  Oefen  gelangt  hier  zur  Anreicherung.  Das  erhaltene  Gas  ist  sehr 
permanent  und  widersteht  der  Kälte  wie  gewöhnliches  Kohlengas,  die 
Leuchtkraft  ist  erheblich  höher  als  die  des  letztern.  Die  Ausbeute  an 
Gas  ist  etwa  34cbm,4  auf  100k  Kohlen  von  21  bis  22  Kerzen  Leucht- 
kraft bei  1401  stündlichem  Consum,  während  die  Kohlen  allein  nur 
15  bis  16  Kerzen  ergeben  (Le  Gaz,  1889  Bd.  33  S.  5). 

Heber  Schwefelbestimmung  in  Kohlen:  von  G.  H.  Bailexj. 
Verfasser  prüfte  die  verschiedenen  Methoden  der  Schwefelbestim- 
mung in  Kohlen  und  Koks,  und  fand,  dafs  die  Oxydation  mit  chlor- 
saurem Kali  oder  Salpeter  viel  zu  niedrige  Resultate  ergebe.  Den 
Gebrauch  gröfserer  Mengen  Soda,  Salpeter  und  Kochsalz  zum  Glühen 
fand  er  nur  geeignet,  Jrrthümer  hervorzurufen,  da  bei  der  geringen 
Menge  angewandter  Substanz  ein  sehr  geringer  Schwefelgehalt  der 
Reagentien  schon  einen  erheblichen  Fehler  verursacht;  auch  stören  so 
grofse  Mengen  Alkali  die  Ausfällung  mit  Chlorbarium.  Oxydation  mit 
Königswasser  lieferte  ebenfalls  zu  niedrige  Zahlen.  Am  besten  erwies 
sich  die  Eschkcf  eche  Methode  mit  reinen  Reagentien;  es  zeigten  sich  nur 
Differenzen  von  1  Proc.  Untersuchungen  von  Calvert  zeigten,  dafs  ein 
Theil  des  Schwefels  in  der  Kohle  als  Sulfate  sich  tindet  und  dafs  nur 
der  übrige  Theil  beim  Verbrennen  in  die  Rauchgase  geht,  während 
erstere  in  der  Asche  bleiben.   Die  Extraction  der  Sulfate  aus  der  Kohle 
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geschah  mit  Soda,  der  übrige  Schwefel  wurde  mit  Königswasser  oxydirt. 
Eschk-as  Methode  lieferte  aber  viel  höhere  Zahlen.  Eine  Kohle  enthielt 
z.  B.  0,13  Proc.  als  Sulfat,  2,51  Proc.  Schwefel  in  sonstiger  Form.  Ver- 
fasser stellte  einige  Versuche  an  über  die  Vertheilung  des  Schwefels 
bei  Verbrennung  von  Newcastle-Kohle  unter  einem  Dampfkessel.  In 
der  Asche  blieben  5  Proc.  des  Schwefels;  die  Rauchgase  nach  dem 
Kessel  enthielten  53  Proc.  desselben,  42  Proc.  aber  fehlten;  in  einem 
anderen  Falle,  bei  Heizung  mit  Koksklein,  enthielt  die  Asche  5,4  Proc. 
des  Schwefels,  die  Rauchgase  55  Proc.  davon,  39,6  Proc.  fehlten.  Die- 
selben mufsten  wohl  an  den  Kesselplatten  oder  im  Flugstaube  in  den 
Ofenkanälen  bleiben.  Einige  Proben  gesammelten  Flugstaubes  enthielten 
15  bis  20  Proc.  Schwefel  in  Form  von  Sulfaten. 

Bei  der  Verkokung  verschiedener  Kohlensorten  wechselte  die  in 
dem  Koks  zurückbleibende  Menge  Schwefelsäure  sehr.  Von  zwei  Proben 
Kohle  z.  B.,  enthaltend  1,83  und  1,10  Proc.  Schwefel,  blieben  58  bezieh. 
73  Proc.  des  Schwefes  in  dem  Koks,  0,77  bezieh.  0,30  Proc.  Schwefel, 
d.  i.  42  und  27  Proc.  des  Gesammt-Schwefels,  gingen  flüchtig  mit  dem 
Gase  ab.  Es  ist  dieser  Umstand,  ob  viel  oder  wenig  Schwefel  flüchtig 
geht,  für  die  Gasfabrikation  sehr  von  Bedeutung.  (Vortrag,  gehalten 
in  der  Section  Manchester  der  Society  of  Chemical  Industry.  Journal 
of  Gaslighting,  1889  Bd.  54  S.  126.) 

Wäscht  man  bei  der  Eschka'schen  Methode  der  Schwefelbestimmung  in 
Kohle  oder  Koks  die  nach  dem  Glühen  zurückbleibende  Masse  nur  mit 
Wasser  aus,  so  bleibt  ein  geringer  Theil  des  Schwefels  in  der  Magnesia 
unbestimmt  zurück;  man  mufs  defshalb  die  ganze  Masse  in  Salzsäure  /Ösen, 
den  rückständigen  Thon  und  Eisenoxyd  abfillriren,  im  Filtrale  erst  mit 
Chlorbarium  fällen.  Die  wenige  meist  in  der  Magnesia  enthaltene  Schwefel- 
säure wird  als  Bariumsulfat  abgezogen. 

Gasofen  zum  Probeschmelzen  für  Flüsse  und  Glasuren. 
H.  Rössler  gibt  einen  sehr  brauchbaren,  kleinen  Gasofen  an,  in 
welchem  selbst  strengflüssige  Bleiglasuren  leicht  schmelzen.  In  den 
Ofen  (Fig.  12  Taf.  29)  ist  ein  unten  abgerundeter  und  durchlochter 
Schmelztiegel  a  eingesetzt,  der  von  oben  gefüllt  wird,  ohne  dafs  man 
ihn  aus  dem  Feuer  zu  nehmen  braucht;  der  geschmolzene  Flufs  läuft 
durch  das  Loch  am  Boden  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser.  Die  Masse  fliefst' 
erst  dann  ab,  wenn  sie  vollständig  gleichmäfsig  geschmolzen  ist.  Auf 
dem  Boden  des  Tiegels  liegt  nämlich  eine  Porzellankugel,  welche  in 
der  Schmelze  in  die  Höhe  steigt  und  obenauf  schwimmt,  sobald  die 
Masse  ganz  in  Flufs  ist.  Dann  wird  die  Oeflhung  frei  und  alles  läuft 
aus.  Zuletzt  setzt  sich  die  Kugel  wieder  auf  die  Oeffnung  und  es  kann 
eine  neue  Füllung  eingelegt  werden.  Das  Gas  kommt  aus  dem  Bunsen- 
brenner b  und  brennt,  mit  Luft  gemischt,  aus  den  Löchern  des  eisernen 
Hohlringes  e.     Die  Flamme   schlägt    um    den   Tiegel  herum    und    geht 
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dann  zwischen  dem  inneren  und  äufseren  Mantel  herunter  in  den  Schorn- 
stein r.  Derselbe  wird  durch  den  Gasbrenner  augewärmt,  kann  aber 
durch  einen  gut  ziehenden  gemauerten  Schornstein  ersetzt  werden 
{Sprechmal,  1888  S.  883). 

Versuchsofen  für  keramische  Zwecke. 

H.  Seger  construirte  einen  Gasofen  zum  Brennen  von  Probekörperu; 
derselbe  (Fig.  13  Taf.  29)  besteht  aus  einem  starkwandigen  Chamotte- 
eylinder  mit  abnehmbarem  Deckel,  welcher  eine,  aus  einem  dünnwan- 
digen Chamottecylinder  bestehende  hohe  Feuerbrücke  umschliefst.  Inner- 
halb der  eylindrischen  Feuerbrücke  steht  in  geringem  Abstände  eine 
mit  Deckel  verschliefsbare  cylindrische  Chamottekapsel,  welche  die 
Probekörper  enthält.  Durch  sechs  regelmäfsig  im  Kreise  vertheilte 
Bunsenbrenner  tritt  die  Gastlamme  durch  den  starkwandigen  Chamotte- 
mantel.  in  welchem  entsprechende  Durchgangsöffnungen  ausgespart  sind, 
ein,  steigt  an  der  dünnwandigen  Feuerbrücke  empor,  um  von  der  Decke 
dann  heruntersinkend  zwischen  letzterer  und  der  Kapsel  zum  Abzugs- 
rohre zu  gelangen,  welches  mit  dem  Schornsteine  in  Verbindung  steht. 
Die  zur  Verbrennung  dienende  Luft  wird,  durch  die  abziehenden  heifsen 
Verbrennungsgase  vorgewärmt,  in  den  zwischen  der  Aufsenwand  und 
der  Feuerbrücke  verbleibenden  ringförmigen  Spalt  eingeführt.  Zu  diesem 
Behufe  ist  das  eiserne  Abzugsrohr  mit  einem  Mantel  umgeben;  in  dem 
dadurch  ringförmigen  Zwischenräume  steigt  die  Verbrennungsluft,  der 
Richtung  der  Rauchgase  entgegen,  empor  und  erwärmt  sich  an  den 
heifsen  Rohrwändeu.  —  Durch  den  Gang  der  Flamme,  welche  sich  erst 
auf-,  dann  abwärts  bewegt,  wird  der  eigentliche  Brennraum  gleichmäfsig 
ringförmig  umspült.  Hierdurch  wird  ermöglicht,  dafs  die  Temperatur 
in  allen  Theilen  der  Brennkapsel  gleichmäfsig  ist.  Zum  Nachweise 
hierfür  wurde  der  Innenraum  gleichmäfsig  mit  einem  Kranze  von  Seger- 
schen  Normalkegeln  besetzt  und  der  Ofen  in  Thätigkeit  gebracht.  Die 
Ke°el  gingen  gleichmäfsig  herunter.  Durch  Veränderung  der  Luftzufüh- 
rungsöffnungen  in  den  Bunsenbrennern  ist  mau  in  der  Lage,  Heizgase 
von  bestimmter  Zusammensetzung  in  Anwendung  zu  bringen.  Der  Zug 
wird  durch  eine  Klappe  im  Abzugsrohre  geregelt, 

Soll  der  Ofen  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  so  wird  zuerst  die 
innere  kleine  Kapsel  mit  Brenngut  beschickt.  Metalle,  Legirungen  oder 
Segefsuhe  Normalkegel  können  zur  Bestimmung  der  Temperatur  mit 
eingesetzt  werden.  Die  Beobachtung  derselben  geschieht  durch  ein 
Loch  im  Deckel  der  Brennkapsel.  Alsdann  wird  ein  geringer  Gasstrom 
in  den  Ofen  gelassen  und  vorsichtig  angezündet.  Durch  eine  Schau- 
öftliUDg  im  Deckel  läfst  sieh  der  Fortgang  des  Feuers  recht  gut  beob- 
achten. Je  nach  der  Sehneiligkeit,  mit  der  die  Temperatur  steigen  soll, 
bewirkt  man  durch  den  Gaszuführungshahn  eine  entsprechende  Gaszu- 
fuhr (  Thonindustriezeitung,  1889  S.  16).  W.  Legbold. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Ueber  das  Vorkommen  von  liafßnose  im  Fabrikproducte  und  in  der 
Zuckerrübe  stellte  Dr.  E.  O.  v.  Lippmann  Berechnungen  nach  dem  Er- 
gebnisse der  Raffineriearbeit  an  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzucker- 
industrie, Bd.  39  S.  880,  nach  Deutsche  Zucker "Industrie,  Bd.  14  S.  71). 

Die  Rositzer  Raffinerie  hat  im  Laufe  mehrerer  Jahre  an  Melasse 
433073  MC.  verarbeitet;  der  wirkliche  mittlere  Durchschnitt,  der  ge- 
mäfs  Beobachtung  der  direkten  und  Inversions-Polarisation  für  den  Raf- 
finosegehalt  in  Rechnung  zu  ziehen  wäre,  ist  für  diese  ganze  Melasse- 
menge 1,17 ;  um  jedoch  dem  Einwände,  dafs  die  Polarisationsdifferenz 
möglicher  Weise  auch  noch  durch  andere  Stoffe  oder  Umstände  ver- 
ursacht worden  sei,  gerecht  zu  werden,  soll  ein  Drittel  dieser  Ziffer 
aufser  Betracht  bleiben,  wodurch  der  Gegenwart  fremder  Substanzen, 
sowie  allen  sonstigen  Einflüssen  mehr  als  reichlich  Rechnung  getragen 
sein  dürfte.  Als  in  die  Fabrikation  eingeführter  Raffinosegehalt  ergibt 
sich  dann  0,78  Proc.  von  433073,  also  rund  3378  MC.  An  raffinose- 
haltigen  Producten  haben  während  desselben  Zeitraumes  die  Fabrik 
verlassen:  28 386  MC.  Farin  zu  2,09  Proc.  und  25  822  MC.  Restmelasse 
zu  8,86  Proc,  welche  Zahlen  (ohne  jeden  Abzug  für  etwaige  fremde 
Stoffe  u.  s.  w.  berechnet)  zusammen  rund  2882  MC.  Raffinose  ergeben. 
Es  ist  also  nicht  nur  kein  Plus  au  Raffinose  vorhanden,  sondern  es  sind 
vielmehr  rund  496  MC.  oder  14,6  Proc.  der  ursprünglichen  Menge  ver- 
loren gegangen,  ein  Resultat,  das  nicht  Wunder  nehmen  kann,  da  jeden- 
falls mit  allen  Zuckerverlusten  auch  entsprechende  Raffinoseverluste 
verknüpft  sind,  da  kleine  Mengen  Raffinose  auch  in  die  Raffinade  über- 
gehen mögen  (sicher  nachweisbar  waren  dieselben  jedoch  in  Rositz  noch 
nie),  und  da  endlich  die  Bestimmungsmethoden  für  Raffinose  nicht  scharf 
genug  sincj,  um  ganz  genaue  Ergebnisse  erwarten  zu  lassen.  Solche 
zu  liefern  war  auch  gar  nicht  der  Zweck  obiger  Berechnung;  dieselbe 
sollte  nur  zeigen,  dafs  selbst  unter  Voraussetzungen,  die  ihr  sehr  günstig 
sind,  die  Hypothese  von  der  Bildung  der  Raffinose  durch  Einwirkung 
der  Alkalien  auf  Rohrzucker  in  den  That Sachen  nicht  die  geringste  S Hitze 
findet. 

Zieht  mau  alles  bisher  angeführte  in  Betracht,  so  kann  man  wohl 
mit  Recht  behaupten,  dafs  keine  chemische  oder  technische  Thatsache 
für  diese  Theorie  spricht,  sondern  jede  einzelne  gegen  dieselbe. 

Fällt  dieselbe  hinweg,  so  wird  man,  auch  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  aus  Rübensaft  schon  Raffinose  dargestellt  worden  ist,  nicht  umhin 
können,  das  Vorkommen  der  Raffinose  in  der  Rübe  selbst  zuzugestehen. 
Dafs  die  Menge  der  Raffinose  übrigens  eine  sehr  geringe  sein  mufs, 
dafs  ihr  Einflufs  in  analytischer  Hinsicht  nicht  überschätzt  werden  soll 
und  dafs  die  Anwendung;  der  alkoholischen  Methoden   zur  Rübenunter- 


.")."(;  Neuere  Verfahren  und  Apparate  für  Zuckerfabriken. 

Buchung  die  Raffinose  nicht  beseitigt  (etwa  zur  Ausfällung),  hat  der 
Verfasser  schon  lange  angegeben  (Deutsche  Zucker  Industrie,  1885  S.  164, 
und  Zeitschrift  de»  Vereins  für  Rübenzuckerindustrie ,  Bd.  36  S.  258  und 
552),  speciell  die  erstere  Angabe  bestätigen  indefs  auch  die  oben  an- 
geführten Betriebsziffern  durchaus.  Nimmt  man  nämlich  selbst  an,  dafs 
100  Rüben  durchschnittlich  3  Th.  Melasse  liefern  (welche  Zahl  jeden- 
falls zu  hoch  ist  und  deshalb  die  Rübenmenge  zu  klein  erscheinen  läfst), 
so  entsprechen  obigen  433073  MC.  Melasse  14435  767  MC.  Rüben,  auf 
welche  vertheilt  die  3378  MC.  Raffinose  0,023  Proc.  betragen:  auf 
100k  Rüben  entfallen  also  etwa  23s  Raffinose,  und  bei  einem  mittleren 
Zuckergehalte  von  z.  B.  13  Proc.  kommen  also  auf  13k  Zucker  23"  Raf- 
finose, oder  auf  100?  Zucker  0?,18  Raffinose.  Auf  das  Normalgewicht 
Zucker,  26",048,  würde  also  0,047  Raffinose  entfallen,  welche  0,087» 
polarisiren,  auf  100cc  Saft  (13  Proc.  Zucker  enthaltend)  0,023  Raffinose, 
welche  0,043°  polarisiren;  es  genügt  also  (für  den  Durchschnitt!)  die 
Anwesenheit  solcher  kleiner,  in  ihrer  Wirkung  die  Grenze  des  Beob- 
achtungsfehlers nicht  einmal  erreichender  Mengen  Raffinose  in  der  Rübe, 
um  das  Vorhandensein  der  in  den  Entzuckerungs-Restmelassen  ent- 
haltenen Raffinosemengen  zu  erklären. 

Ueber  die  Fällbarkeit  der  Raffinose  durch  Itleiessig  und  Alkohol  sind 
von  Tollens  Untersuchungen  angestellt  worden  (Zeitschrift  des  Vereins 
für  Riibenzuckerindustrie^  Bd.  39  S.  748),  welche  als  Ergebnifs  folgendes 
zeigten : 

1)  Durch  Bleiessig  und  Alkohol  werden  selbst  recht  verdünnte 
Lösungen  von  Raftinose  besonders  beim  Erhitzen  gefällt. 

2)  Dies  findet  bei  Gegenwart  von  genügenden  Mengen  Rohrzucker 
nicht  statt;  folglich  wird  in  Zuckerlösungen  eine  etwa  darin  befind- 
liche kleine  Menge  Raffinose  durch  Bleiessig  und  Alkohol  nicht  gefällt. 

Das  M at he e-Sch eibler  sehe  Verfahren  zur  Herstellung  rechtwinkeliger 
Zuckerplatten  mittels  Schleudern  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Rübenzuckt  r- 
industrie,  Bd.  39  S.  802)  vereinigt  die  Vorzüge  des  Iferbst'schen  und 
des  Fesca'schen,  vermeidet  aber  deren  Nachtheile  und  Unbequemlich- 
keiten; die  sinnreichen  und  einfachen  Arbeitsmittel,  deren  es  sich  be- 
dient, stellen  in  ihrer  Gesammtheit  eine  ganz  eigenthümliche  und  in 
jeder  Weise  zweckentsprechende  Arbeitsweise  dar.  Wie  bei  den  ge- 
nannten älteren  Verfahren  wird  die  Beschaffenheil  der  dargestellten 
Zuckerplatten  (und  der  daraus  geschnittenen  Würfel)  zunächst  durch 
diejenige  des  verarbeiteten  Klärsels  bestimmt,  auf  welchen  Umstand, 
als  allgemein  bekannt,  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll. 

Zur  Aufnahme  der  Füllmasse  dienen  die  Formen  aus  verzinktem 
Stahlblech,  welche  etwa  10k  fassen  und  aus  einem  blechernen  recht- 
winkeligen Rahmen  bestehen,  in  welchen  zwei  Kammbleche  und  acht 
Einsatzbleche  in  äufserst  sinnreicher  Weise  derart  eingeschoben  werden, 
dafs   das  Zusammensetzen    wie  Auseinandernehmen   gleich   schnell  uud 
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leicht  erfolgt  und  die  leeren  Formen  nur  ein  geringes  Gewicht  besitzen, 
weshalb  die  Handhabung  der  leeren  wie  der  gefüllten  leicht  ist,  was 
gegenüber  den  schweren  Fesca'schen  Formen  einen  wesentlichen  Vorzug 
darstellt.     (Nähere  Angaben  siehe  weiter  unten.) 

Bei  der  Zusammensetzung  der  Form  werden  zuerst  die  beiden 
äufsersten  Einsatzbleche  eingeschoben  und  zwar  mit  der  breiten  Seite 
nach  unten,  dann  folgen  die  zwei  Kammbleche  mit  der  breiten  Seite 
nach  oben  und  darauf  die  sechs  anderen  Einsatzbleche  ebenfalls  mit 
der  breiten  Seite  nach  oben. 

Die  Entleerung  der  Form  geschieht  mit  einer  kleinen  wagerecht 
wirkenden  Handpresse,  deren  viereckiger  Stempel  gegen  die  breite  Seite 
der  sechs  Einsatzbleche  drückt.  Dabei  schieben  dieselben  die  zwei 
Kammbleche  und  diese  die  zwei  äufsersten  Einsatzbleche  heraus.  Die 
zwischen  den  Blechen  sitzenden  Zuckerplatten  werden  dabei  gleichzeitig 
mit  allen  Blechen  zusammen  herausgedrückt  und  zwar  ohne  dabei  irgend 
einer  Reibung  unterworfen  zu  sein.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  niemals 
eine  Zuckerplatte  zerbricht  oder  beschädigt  wird. 

Wird  eine  andere  Platteneintheilung  beliebt,  so  sind  nur  zwei 
andere  Kammbleche  und  die  entsprechende  Anzahl  Einsatzbleche  ein- 
zusetzen. 

Die  Formen  werden  behufs  Füllens  zu  zwölf  in  einen  Füllkasten 
eingesetzt. 

Der  Füllkasten  besteht  aus  einem  riugsum  dicht  geschlossenen, 
oben  offenen  Kasten,  ebenfalls  aus  verzinktem  Stahlblech,  dessen  Quer- 
schnitt so  grofs  ist,  dafs  er  zwei  neben  einander  stehende  Formen  mit 
einem  sehr  geringen  Spielräume  in  sich  aufnehmen  kann.  Am  Boden 
befindet  sich  ein  Loch,  welches  durch  einen  mit  einer  Nuthe  versehenen 
Zapfen  mittels  Gummiring  dicht  verschlossen  wird.  Dieser  Zapfen  sitzt 
fest  an  einem  beweglichen  Boden,  welcher  den  festen  Boden  des  Kastens 
bedeckt. 

Die  12  Formen  sind  durch  fünf  verzinkte  Zwischenbleche  von  ein- 
ander getrennt.  Diese  haben  an  den  beiden  Langseiten  Ausschnitte, 
welche  den  Eintritt  der  Füllmasse  und  das  Entweichen  der  Luft  ge- 
statten. Der  Füllkasten  ist  nahezu  in  seiner  Schwerpunktlinie  mit  zwei 
Drehzapfen  versehen,  um  denselben  mittels  eines  sogen.  Rothe'sehen 
Wagens  transportiren  zu  können. 

Um  die  Formen  in  den  Füllkasten  einzusetzen,  stellt  man  zunächst 
den  Füllkasten  im  Wagen  um  etwa  300  geneigt,  legt  dann  den  beweg- 
lichen Boden  ein,  so  dafs  dessen  Zapfen  das  Bodenloch  verschliefst. 
Darauf  schiebt  man  zwei  Formen  neben  einander  ein  und  legt  auf  die- 
selben ein  Zwischenblech,  darauf  folgen  wieder  zwei  Formen  und  ein 
Zwischenblech  u.  s.  w.,  bis  alle  zwölf  Formen  und  die  fünf  Zwischen- 
bleche am  Platze  sind. 

Die  Formen  fafst  man  beim  Einsetzen  so  an,  dafs  die  zwei  Wände, 
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an  welchen  die  zwei  äufsersten  Einsatzbleche  liegen,  zwischen  Daumen 
und  Zeigelinger  geklemmt  werden.  Auf  diese  Weise  sind  die  sämmt- 
lichen  Bleche  gegen  Herausfallen  geschüf/l. 

Ein  Transportwagen  von  bekannter  Construction  (Patent  Hothe) 
dient  zum  Aufheben  und  Fortbewegen  der  Füllkasten.  Unter  dem 
Auslaufhahne  des  Kühlers  befindet  sich  ein  Fiillbock.  Derselbe  ist  mit 
Grundplatte  mit  passender  Wagenspur  versehen  und  hat  eine  schräge 
Fläche,  gegen  welche  der  Füllkasten,  im  Wagen  frei  schwebend,  an- 
gefahren wird.  In  dieser  Stellung  wird  der  Hahn  am  Kühler  geöffnet 
und  die  Füllmasse  fliefst  in  breitem  Strome  an  der  schräg  stehenden 
inneren  Kastenwand  nach  unten  und  füllt  den  Kasten  von  unten  herauf, 
wobei  die  Luft  längs  der  andei'en  Kastenwand  entweicht  (siehe  Fig.  1 
Taf.  29). 

Ein  Ueberfüllen  der  Kasten  ist  in  dieser  Stellung  unmöglich,  weil 
die  Neigung  so  gewählt  ist,  dafs,  wenn  der  Kasten  nahezu  voll  ist, 
derselbe  in  der  senkrechten  Stellung  die  richtige  Füllung  hat;  die 
Füllmasse  steht  dann  nämlich  I5mtn  über  den  obersten  Formrändern 
und  bildet  so  den  nothwendigen,  auch  bei  den  Fesca'schen  Formen  vor- 
gesehenen „verlorenen1-'  Kopf,  im  Betrage  von  etwa  2  bis  3  Proc.  des 
ganzen  Füllmassegewichtes. 

Nach  dem  Füllen  werden  die  Kasten  ins  Füllhaus  gefahren  und 
bleiben  darin  bis  zur  genügenden  Erkaltung,  etwa  12  Stunden,  stehen, 
worauf  sie  ausgedrückt  werden. 

Die  Ausdrückmaschine  besteht  aus  einer  kräftigen  wagerecht  wirken- 
den Schraube,  welche  mittels  offenem  und  gekreuztem  Treibriemen  nach 
rechts  oder  links  geschoben  wird  und  so  nach  der  einen  oder  der  an- 
deren Seite  ausdrücken  kann,  also  doppelt  wirkend  ist.  Auf  den  beiden 
Endstellungen  rückt  eine  Arretirvorrichtung  selbsthätig  aus.  Wird  nun 
ein  Kasten  mittels  des  Wagens  wagerecht  auf  die  eine  Seite  der  Maschine 
aufgelegt  und  der  Arretirhebel  nach  der  Richtung  umgelegt,  in  welcher 
die  Schraube  drücken  soll,  so  tritt  dieselbe  durch  das  Bodenloch  und 
drückt  zunächst  die  bewegliche  Bodenplatte  des  Füllkastens,  und  damit 
die  12  Formen  und  5  Zwischenbleche  aus  dem  Kasten  heraus. 

Die  Formen  gleiten  am  Ausgange  auf  den  Gleitschienen  der  Aus- 
(liiickmaschine  vorwärts,  und  müssen  hierbei  eine  kleine  schiefe  Ebene 
hinauf  rutschen,  wobei  dieselben  durch  die  Zwischeubleche  begünstigt, 
von  einander  losbrechen  und  sich  einzeln,  also  von  einander  getrennt, 
vor  die  Maschine  hinlegen.  Die  Formen  werden  nun  noch  auf  dem 
sogen.  Putztisch  von  der  aufsen  anhaftenden  geringen  Menge  Füllmasse 
gereinigt  und  sind  dann  fertig,  um  in  die  Schleudertrommel  eingesetzt 
zu  werden. 

Die  Schleudermaschine  ist  für  sich  in  Fig.  2  im  Durchschnitt,  und 
Fig.  3  im  Grundrifs  dargestellt,  Fig.  4  verbildlicht  die  Art  der  Auf- 
stellung in  Verbindung  mit  den  Zu-  und  Ableitungen,  sowie  die  Art  der 


Neuere  Verfahren  und  Apparate  für  Zuckerfabriken.  559 

Aufhängung  des  Deckdeckels,  welcher  in  Fig.  2  in  der  die  Trommel 
dicht  schliefsenden  Lage  dargestellt  ist,  während  der  die  ganze  Schleuder- 
maschine bei  dem  ersten  Theil  der  Arbeit  schliefsende  Klappdeckel  ge- 
öffnet erscheint. 

Die  Schleudermaschine  ist  mit  ungelochter  Lauftrommel  versehen, 
welche  zur  Aufnahme  von  8  x  2  =  16  Formen  dient.  Die  Formen  legen 
sich  gegen  acht  durchlöcherte  Siebplatten  an,  welche  in  der  Trommel 
befestigt  sind.  Der  innere  Raum  der  Trommel  ist  durch  einen  rundeu. 
mit  der  Trommel  fest  verbundenen  Einsatz  ausgefüllt,  so  dafs  die  Formen 
in  dem  ringförmigen  Fassungsraume  der  Lauftrommel  steheD.  Bei  der 
Bewegung  der  letzteren  tritt  nun  der  Grünsyrup  zunächst  durch  die 
Löcher  der  Siebplatten  und  steigt  dann,  durch  die  Centrifugalkraft  er- 
fafst,  in  dem  Zwischenraum  zwischen  Siebplatte  und  ungelochter  Trommel- 
zarge in  die  Höhe,  um  oben  über  den  Rand  der  Zarge  zu  entweichen. 
Das  Abschleudern  geht  auf  diese  Weise  ebenso  gut  und  ebenso  schnell, 
als  wenn  die  Lauftrommel  gelocht  wäre. 

Nach  Entfernung  des  Grünsyrups  (15  Minuten  Laufzeit)  wird  die 
Trommel  in  Stillstand  gesetzt  und  mit  dem  sogen.  Deckdeckel  zuge- 
deckt. Der  letztere  dichtet  mit  zwei  Gummiringen  auf  der  Zarge  und 
dem  inneren  Einsätze  der  Trommel,  indem  derselbe  mit  einer  in  der 
Mitte  befindlichen  Druckschraube  angedrückt  wird  (siehe  Fig.  2).  Als- 
dann wird  der  Deckdeckel  mittels  einer  bequemen  Kuppelung  durch 
einen  Gummischlauch  mit  der  über  den  Schleuder  liegenden  dreifachen 
Rohrleitung  dicht  verbunden  (siehe  Fig.  4).  Der  erste  Rohrstrang  dient 
für  Luftleere,  welche  durch  eine  kleine,  mit  Riemenbetrieb  versehene 
Luftpumpe  erzeugt  wird.  Der  zweite  Rohrstrang  dient  für  Vordecke 
und  der  dritte  für  reine  Deckkläre. 

üeffnet  man  nun  den  Hahn  zur  Luftleereleitung,  so  werden  der 
ringförmige  Fassungsraum  der  Lauftrommel,  und  auch  die  vom  Grün- 
syrup befreiten  Poren  des  Zuckers  in  einer  Minute  luftleer.  Alsdann 
schliefst  man  den  Luftleerehahn  und  öffnet  den  Hahn  für  die  Vordecke. 
Diese  tritt  nun  unter  einem  Druck  von  etwa  lat,5  in  die  luftleeren  Poren 
des  Zuckers  ein,  und  füllt,  dieselben  vollkommen  aus.  Weil  man  keine 
absolute  Luftleere  herstellen  kann,  so  bleibt  immer  etwas  Luft  in  der 
Lauftrommel  zurück  und  diese  verdichtet  sich  beim  Eintritt  der  unter 
Druck  stehenden  Kläre  als  dünnes  Luftkissen  unter  dem  flachen  Deck- 
deckel. Dieses  Luftkissen  erfüllt  den  Zweck,  dafs  der  Deckdeckel  nie- 
mals mit  Kläre  benetzt  wird  und  daher  trocken  abgehoben  werden  kann. 

Aufser  den  Poren  des  Zuckers  sind  nun  auch  die  Hohlräume  zwischen 
den  Formen  mit  Kläre  gefüllt.  Diese  wird  durch  ein  Ventil  durch  den 
Boden  der  Trommel  abgelassen.  Dieselbe  fliefst  in  eine  unter  dem 
Unterbau  liegende  Rinne,  um  nach  dem  Klärbehälter  durch  eine  kleine 
continuirlich  arbeitende  Pumpe  zurückgepumpt  zu  werden.  Da  die 
Trommel  durch  das  vorhergegangene  Schleudern  im  Inneren  ganz  rein 
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ist,  so  wird  diese  zurückgepumpte  Kläre  bei  ihrem  Durchgange  durch 
die  Trommel  in  keiuer  Weise  verunreinigt.  Nachdem  die  überschüssige 
Kläre  aus  der  Trommel  abgelassen  ist,  wird  der  Deckdeckel  abge- 
kuppelt und  abgehoben,  was  leicht  mittels  Gegengewicht  und  Hänge- 
bahn bewerkstelligt  werden  kann  (siehe  Fig.  4).  Nunmehr  wird  die 
Lauftrommel  in  Bewegung  gesetzt,  um  die  eingezogene  Kläre  abzu- 
schleudern. 

Bei  guter  Füllmasse  genügt  eine  einzige  Decke  mit  reiner  Deck- 
kläre. Bei  geringerer  müssen  eine  Vordecke  und  eine  Nachdecke  ge- 
geben werden.  In  diesem  Falle  wird  die  abgeschleuderte  zweite  Decke 
als  Vordecke  benutzt. 

Der  Deckdeckel  genügt  für  mehrere  Schleudern  und  bewegt  sich 
leicht  auf  einer  über  denselben  befindlichen  Hängebahn. 

In  dieser  Art,  die  Luftleere  zur  besseren  Deckwirkung  zu  benutzen, 
Hegt  die  Eigen thümlichkeit  des  Verfahrens:  die  Herstellung  der  Luft- 
leere in  der  Trommel  selbst,  und  die  daraus  sich  ergebende  einfache 
Arbeitsweise,  indem  das  Schleudern  und  Decken  ohne  Herausnahme  der 
Formen  in  derselben  Trommel  erfolgt.  Bekanntlich  wird  nach  Herbst 
ebenfalls  das  Deckklärsel  in  die  entlüftete  Füllmasse  befördert,  aber  in 
einem  getrennten,  dazu  vorgerichteten  Behälter.  Dafs  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Verfahren  die  Trommel  selbst  luftleer  gemacht  wird,  ist  nur 
dadurch  möglich,  dafs  sie  ungelocht  und  durch  einen  dazu  vorgerichteten 
Deckel  in  einfacher  Weise  dicht  verschlossen  wird. 

Als  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  folgende  der  Praxis  entnommene 
Zahlen  mitgetheilt.  Das  Trocknen  der  Zuckerplatten,  welche  noch 
2  Proc.  Feuchtigkeit  enthalten,  geschieht  mitteis  bewährter  Trocken- 
apparate in  l1^  bis  höchstens  2  Stunden. 

Eine  Schleudertrommel  fafst  16  Formen. 

16  Formen  mit  Füllmasse  gefüllt  wiegen 313k 

16  Formen   leer  wiegen 156 

Füllmassengcwicht  einer  CYntrifugenladung 157k 

Dieselbe  fertig  geschleudert  und  gedeckt  (etwa    V>   Proc.)  .     .     .     112,5  feucht 

Mithin  entfernter  Grünsyrup  (etwa  28  Proc.)  = 44,5k 

Zieht   man  von  den  fertig  gedeckten   and  geschleuderten  112,5k 

Zuckerplatten  den  Wassergehalt  mit  2  Proc,  also  2,5     ab,  so  bleiben 

110k     tr.  Zuckerpl. 
Diese  Zahlen  ergeben  von  100k  Füllmasse  etwa 

72  Proc.  (vom  Füllmassengewicht  =  80  Proc.)  feuchte  Zuckerplatten  und 
28      „      Grünsyrup.     Die  Summe  beider  Zahlen  gibt 
10Ü  Proc.  Füllmasse. 

Der  Grünsyrup  wird  weiter  auf  Nachproduct   verarbeitet. 

Der  Deckkläreverbrauch  ist  nicht  gröfser  als  das  Quantum  abge- 
schleuderten Grünsyrups,  nämlich  etwa  28  bis  30  Proc.  vom  Füllmassen- 
gewicht. Der  Verbrauch  an  Deckzucker  ist  demnach  %  von  28  bis 
30  Proc,  also  etwa  182|3  bis  20  Proc.     Die  Möglichkeit,   dafs  einzelne 
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Zuckerplatten  unausgedeckt  bleiben  könnten,  ist  bei  der  Art  des  Deck- 
verfahrens ausgeschlossen. 

Der  Füllmassenabfall  beim  Füllen  der  Formen  ist  nicht  gröfser  als 
bei  gewöhnlichen  runden  Brodformen,  nämlich  3  bis  4  Proc.  vom  Füll- 
massengewicht. Die  Möglichkeit,  dafs  während  der  Erstarrung  der 
Füllmasse  Syrup  abtropfen  kann,  ist  vollkommen  vermieden. 

In  Folge  dessen  erhalten  alle  Zuckerplatten  einen  gleichmäfsig 
festen  Schlufs  und  liefern  eine  hohe  Ausbeute  an  tadelloser  weifser 
Waare,  und  zwar  bei  bester  Füllmasse,  welche  nur  einer  Decke  bedarf, 
110k  Platten  von  225mm  Länge,  150mm  Breite  und  jeder  gewünschten 
Dicke  in  45  Minuten. 

Nach  dem  für  A.  v.  Ritter  (Skrivan,  Böhmen)  patentirten  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Zucker  in  Blöcken  (D.  R.  P.  Nr.  48 145  vom  9.  November 
1888)  wird  loser,  feuchter,  weifser  Zucker  von  dem  Reinheitsgrade, 
welcher  für  die  herzustellenden  Zuckerkörper,  -Blöcke,  -Hüte,  -Platten 
u.  dgl.  gewünscht  ist  (denn  eine  Reinigung  findet  bei  diesem  Verfahren 
nicht  statt),  mit  Zuckermehl  oder  feinkörnigem  Zucker  innig  gemengt 
und  dann  in  Formen  gefüllt  (hierbei  ist  ein  Pressen  oder  Stampfen  un- 
nöthig,  selbst  schädlich),  deren  Gestalt  dem  zu  erzeugenden  Zucker- 
körper entspricht.  Die  Wandungen  dieser  Formen  dürfen  keine  Ab- 
tropföffnungen  oder  sonstige  Durchlöcherung  haben,  sondern  müssen 
derart  geschlossen  sein,  dafs  Feuchtigkeit  aus  der  Zuckermasse  in  Folge 
der  Centrifugirung  nicht  herausgeschleudert  werden  kann,  vielmehr  die 
Feuchtigkeit  in  der  Zuckermasse  verbleibt.  Nun  wird  so  lange  ge- 
schleudert, bis  der  Zucker  ein  so  dichtes  und  festes  Gefüge  erhalten 
hat,  dafs  er  seine  Gestalt  behält,  wenn  man  ihn  aus  der  Form  heraus- 
nimmt. Darauf  trocknet  man  die  erhaltenen  Zuckerkörper  in  warmer 
Luft,  wodurch  die  Feuchtigkeit  verdunstet,  der  in  derselben  gelöste 
Zucker  sich  ausscheidet,  dadurch  ein  Zusammenwachsen  der  Zucker- 
körner oder  -Krystalle  bewirkt,  und  so  vollkommen  harte  und  dichte 
Zuckerkörper  entstehen,  welche  sich  in  ihrem  Ansehen  durchaus  nicht 
von  dem  bisher  bekannten  Zucker  in  Blockform,  dem  sogen,  gewachsenen 
Zucker  (Raffinade)  unterscheiden. 

Da  ein  Reinigen  der  Zuckermasse  nicht  stattfindet,  so  wählt  man 
den  in  Blockform  zu  bringenden  Zucker  von  dem  gewünschten  Rein- 
heitsgrade aus.  Enthält  der  zu  verarbeitende  lose  Zucker  schon  eine 
hinreichende  Menge  Zuckermehl  oder  feinkörnigen  Zucker,  so  ist  ein 
Zumischen  von  gemahlenem  oder  feinkörnigem  Zucker  nicht  mehr  noth- 
wendig.  „Ein  nicht  zu  unterschätzender  Vortbeil1-'  dieses  Verfahrens 
(zugleich  aber  auch  eine  Hauptschwäche!  D.  Ref.)  besteht  darin,  dafs 
sich  pulverförmiger  oder  loser  Zucker,  welcher  sich  bekanntlich  wesentlich 
leichter  und  daher  auch  billiger  von  den  Unreinigkeiten  befreien  läfst 
als  eine  compacte  erstarrte  Zuckermasse,  dann  auch  sonst  als  minder- 
werthig  angesehener  bezieh,  weniger  gut  verkäuflicher  Zucker  in  ein- 
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facher  Weise  zu  Blockzucker  umformen   und   also  in  ein  leicht  trans- 
portables, gut  verkäufliches  Fabrikat  umwandeln  läfst. 
Der  Patentanspruch  lautet: 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zucker  in  Blöcken  von  beliebiger 
Form,  darin  bestehend,  dafs  man  losen  feuchten  Zucker  von  gewünschtem 
Reinheitsgrade,  welcher  pul  verförmigen  oder  feinkörnigen  Zucker  ent- 
hält oder  mit  solchem  innig  gemischt  ist  bezieh,  wird,  in  geschlossene, 
d.  h.  bei  der  Centrifugirung  Feuchtigkeit  nicht  durchlassende  Formen 
füllt,  centrifugirt,  bis  die  Masse  die  gewünschte  Dichtigkeit  und  den 
nöthigen  Zusammenhalt  gewonnen  hat  und  dann  behufs  Zusammen- 
wachsens der  Zuckerkörner  und  behufs  Hartwerden  der  Zuckerblöcke 
trocknet  zu  dem  Zwecke,  um  eine  der  gewachsenen  Raffinade  gleichende 
Waare  zu  erhalten. 

Beobachtungen  über  die  Inversion  des  Rohrzuckers  durch  Kohlensäure 
und  durch  schweflige  Säure  machten  Tummeley  und  Vier,  und  Herzfeld  knüpfte 
daran  Bemerkungen  über  die  Fabrikation  von  Fruchtzucker  oder  Invertzucker 
(Zeitschrift  des  Vereins  für  Hübenzucker industrie,  Bd.  39  S.  738  und  740). 
Die  Fruchtzuckersyrupe  der  Zuckerfabrik  Maingau  erfreuen  sich 
steigender  Beliebtheit  beim  Publikum  und  sind  zur  Zeit  beispielsweise 
in  Berlin  in  einigen  zwanzig  Geschäften  zu  haben,  in  den  gröfseren 
Städten  des  südlichen  Deutschlands  sollen  dieselben  sich  in  den  Haus- 
halten bereits  vollständig  eingebürgert  haben.  Es  liegt  eben  offenbar 
ein  Bedürfnils  des  consumirenden  Publikums  für  reine,  mit  der  Zeit 
nicht  fest  werdende  Zuckersyrupe  vor. 

Eine    in    einem     Berliner    Geschäfte    angekaufte    Flasche    in    an- 
sprechender Korbverpackung  mit  der  Schutzmarke  „Fruchtzucker"  und 
einem   hübschen    gemalten   Weinblatte,    plombirt    mit  den  Buchstaben 
Z.  M.,  enthielt  einen  Fruchtzuckersyrup  von  folgender  Zusammensetzung: 
Specifisches  Gewicht  =  1,367  =  72,50  ß. 
Polarisation  21,06. 

Invertzucker  mit  Fehling'seher  Lösung  34,70. 
Saccharose  nach  Clerget  33,38. 
Gesammtzucker  nach  der  Kupfermethode  69,41. 
Asche  0,1115. 

Schweflige  Säure  nicht  nachweisbar,  dagegen  deutlich  Schwefel- 
säure;  die  quantitative  Bestimmung  ergab  0,047  Proc.  H2S04. 
Der  Syrup  reagirte  schwach  sauer. 
Wie  man  sieht,  ist  nur  ungefähr  die  Hälfte  des  vorhandenen  Zuckers 
nach  dem  Follenius"  sehen  Verfahren  invertirt  worden,  welches  bekannt- 
lich   die    siedende  Zuckerlösung    mit  Kohlensäure    von   mindestens   4at 
Spannung  in  ein  geschlossenes,  Kohlensäure  haltiges  Gefäfs  spritzt. 

Die  Waare  einer  anderen  Berliner  Firma  zeigte  eine  ähnliche  Zu- 
sammensetzung, so  dafs  es  scheint,  als  ob  überhaupt  bei  dem  Verfahren 
vollständige  Inversion   nicht   erzielt   wird,   welche   um   so  eher  zu   er- 
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warten  gewesen  wäre,  als  der  Syrup  schwach  sauer  reagirt.  Doch  er- 
scheint ja  ganz  vollständige  Inversion  auch  gar  nicht  nöthig,  es  genügt, 
so  viel  Invertzucker  zu  erzeugen,  dafs  die  Saccharose  dadurch  an  der 
Krystallisation  gehindert  wird,  ein  Resultat,  welches  bei  den  allerdings 
sehr  dünnflüssigen  Maingauer  Syrupen,  die  in  Berlin  in  den  Handel  ge- 
langen, erreicht  ist. 

Das  Follenius  sehe  Verfahren  kann  das  Interesse  der  Zuckerfabri- 
kanten indessen  weniger  beanspruchen  als  die  nicht  patentirten  Ver- 
fahren, Invertzucker  aus  wässerigen  Zuckerlösungen  durch  einfaches 
Erhitzen  mit  Kohlensäure  oder  schwefliger  Säure  unter  Druck  herzu- 
stellen. Diese  beiden  Verfahren  sind  deshalb  von  den  Obengenannten 
im  Vereinslaboratorium  bearbeitet  worden.  Das  Resultat  ihrer  Arbeit 
ist,  dafs  es  unthunlich  ist,  die  Inversion  der  Zuckerlösungen  unter  Zu- 
hilfenahme von  Kohlensäure  unter  Druck  auszuführen,  weil  sich  wider 
die  bisherigen  Annahmen  und  im  Einklänge  mit  den  Beobachtungen 
der  oben  erwähnten  Fabrik  herausstellte,  dafs  die  Inversion  durch 
Kohlensäure  auch  unter  sehr  starkem  Drucke  bei  100°  C.  sehr  unvoll- 
ständig blieb.  Hingegen  verliefen  die  Versuche  mit  schwefliger  Säure 
weit  günstiger  und  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dafs  mit  Hilfe  der- 
selben im  Grofs betriebe  sich  auf  billige  Weise  reine  Invertzuckersyrupe 
werden  herstellen  lassen.  Der  bequemste  Weg  hierzu  erscheint  unge- 
fähr 30procentige  Zuckerlösungen  mit  lprocentiger  Säure  durch  un- 
gefähr !|2  stündiges  Erhitzen  auf  100°  im  geschlossenen  Gefäfse  zu  in- 
vertiren,  durch  Kochen  unter  gewöhnlichem  Atmosphärendrucke  die 
schweflige  Säure  zu  entfernen  und  alsdann  in  dem  invertirten  Producte 
so  viel  Zucker  durch  Einwurf  zu  lösen,  bis  die  gewünschte  Concen- 
tration  erreicht  ist.  Der  Syrup  enthält  eine  minimale  Menge  Schwefel- 
säure, welche  aus  der  schwefligen  Säure  entstanden  ist,  es  erscheint 
nicht  nothwendig,  dieselbe  durch  Fällungsmittel  zu  entfernen,  sondern 
es  genügt,  etwas  weinsaures  Natron  hinzuzusetzen,  welches  die  freie 
Mineralsäure  hinwegnimmt,  während  die  Weinsäure  dem  Producte  einen 
angenehmen  obstähnlichen  Geschmack  gibt. 

Es  versteht  sich,  dafs  man  bei  Verwendung  von  schwefliger  Säure 
sich  keiner  Metallgefäfse ,  sondern  hölzerner  oder  irdener  Gefäfse  zur 
Inversion  bedienen  mufs,  ebenso,  dafs  die  abgetriebene  schweflige  Säure 
in  geeigneter  Weise  in  Wasser  wird  condensirt  und  durch  abermaliges 
Abtreiben  des  Gases  wird  wieder  verwendet  werden  können.  Dem 
direkten  Gebrauche  der  wässerigen  Lösung  der  wieder  gewonnenen 
schwefligen  Säure  dürfte  der  geringe,  mit  der  Zeit  zunehmende  Gehalt 
derselben  an  Schwefelsäure  entgegenstehen. 

Bei  der  Fabrikation  von  Stärkezuckerstjrup  nach  der  Methode  von 
Dr.  A.  H.  J.  Berge  in  Brüssel,  wo  man  nach  Deutsche  Zuckerindustrie,  Bd.  14 
Nr.  37  S.  1169,  in  den  letzten  Jahren  der  Syrupfabrikation  grofse  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken  scheint,  wird  schwef lige  Säure  unter  Hochdruck  im 
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Autoclaven  angewandt  und  es  werden  besondere  Vorsichtsmafsregeln 
getroffen,  um  die  Oxydation  der  schwefligen  Säure  zu  Schwefelsäure 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft  während  des  Prozesses  zu  verhüten 
(D.  R.  P.  Nr.  47572  vom  7.  Februar  1888).  Die  schweflige  Säure  füllt 
man  in  Form  ihrer  wässerigen  Lösung  in  einen  besonderen  Autoclaven 
ein,  treibt  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  sämmtliche  noch  vorhandene 
Luft  aus,  schüttet  den  stärkehaltigen  Rohstoff  langsam  ein,  rührt  ihn 
mit  der  schwefligen  Säure  auf,  prefst  Kohlensäure  bis  zur  Erreichung 
eines  bestimmten  Druckes  im  Autoclaven  ein  und  erhitzt  dann  nach 
Absperrung  aller  Hähne.  Der  Autoclav  ist  ein  wagerechter  Cylinder 
von  Kupferblech  mit  convexen  Bodenstücken,  einem  Rührwerke  mit 
vier  Reihen  gitterartiger,  gegen  einander  versetzter  Rohrflügel,  dessen 
Welle  durch  Stopfbüchsen  gasdicht  abgedichtet  ist  und  durch  Maschinen- 
kraft in  Drehung  versetzt  wird,  einem  Dampfmantel  und  der  erforder- 
lichen Armatur  (Manometer  und  Sicherheitsventile  für  Cylinder  sowohl 
als  Dampfmantel,  Thermometer,  Rohrstutzen  und  Ventile  für  Zuleitung 
der  Kohlensäure,  Mannloch  zum  Einfüllen  u.  dgl.  mehr).  Man  füllt  den 
Autoclaven  etwa  bis  zur  Hälfte  mit  einer  5procentigen  Lösung  von 
schwefliger  Säure,  treibt  die  Luft  aus  der  oberen  Hälfte  durch  Kohlen- 
säure aus,  indem  man  dieselbe  von  einer  Seite  eintreten  und  die  Luft 
aus  der  anderen  Seite  austreten  läfst,  schüttet  durch  das  Mannloch  des 
Autoclaven,  welcher  etwas  mehr  als  lhl  fafst,  50k  Kartoffelstärke  ein, 
indem  man  zu  seiner  innigen  Vermischung  mit  der  schwefligen  Säure 
das  Rührwerk  arbeiten  läfst.  Mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Steuer 
bei  Besteuerung  des  Maischraumes  und  der  Operationen  (in  Belgien) 
sollte  man,  um  den  Maischraum  möglichst  auszunutzen,  über  dem  Flüssig- 
keitsspiegel nie  mehr  als  5cm  freien  Raum  lassen.  Ist  die  Füllung  be- 
endet, so  schliefst  man  das  Mannloch  hermetisch,  vertreibt  die  etwa 
wieder  eingedrungene  Luft  durch  nochmaliges  Durchleiten  von  Kohlen- 
säure, schliefst  dann  den  Luftaustrittshahn  und  pumpt  Kohlensäure  bis 
zu  einem  Drucke  von  6at  nach,  schliefst  darauf  den  Autoclaven  voll- 
ständig und  treibt  durch  Einlassen  von  Dampf  in  den  Dämpfmantel 
die  Temperatur  auf  135°  und  erhält  sie  auf  dieser  Höhe  so  lange,  bis 
der  sich  bildende  Kleister  in  lösliche  Stärke  umgewandelt  ist,  was  man 
durch  Untersuchung  einer  aus  einem  Probirhahne  entnommenen  Probe 
feststellt.  Darauf  läfst  man  die  Temperatur  auf  120°  sinken  und  erhält 
sie  dabei  bis  zur  vollständigen  Verzuckerung  der  Stärke,  was  etwa 
drei  Stunden  in  Anspruch  nimmt.  Alsdann  läfst  man  die  Kohlensäure 
ausströmen,  entleert  den  erhaltenen  rohen  Stärkezuckersyrup,  welcher 
schweflige  Säure  gelöst  enthält,  in  ein  anderes  Gefäfs,  um  den  Auto- 
claven weiter  benutzen  zu  können,  filtrirt,  wie  sonst  in  der  Stärke- 
zuckerfabrikation  üblich,  wenn  der  Syrup  ganz  farblos  werden  soll, 
durch  ein  Knochenkohlefilter  und  dampft  den  Syrup  im  Vacuum  ein. 
Die  schweflige  Säure  verflüchtigt  sich  dabei  ohne  Weiteres  vollständig; 
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die  Behandlung  des  Syrups  mit  Kalk  und  Kreide,  welche  bei  der  Ver- 
zuckerung mit  Schwefelsäure  nothwendig  ist,  aber  viel  Gyps  mit  seinen 
Uebelständen  in  den  Saft  einführt,  fällt  dabei  ganz  fort.  Wo  die  Be- 
steuerung sich  nicht  nach  der  Anzahl  der  Einmaischungen  richtet,  ist 
es  zweckmäfsiger,  nur  30k  Stärke  und  schweflige  Säure  von  nur  2  bis 
3  Proc.  anzuwenden,  weil  die  Verzuckerung  dann  leichter  von  statten 
geht.  Da  die  Kohlensäure  nur  den  Zweck  hat,  die  Luft  aus  dem 
Autoclaven  fernzuhalten,  da  ihr  Sauerstoff  die  Bildung  von  Schwefel- 
säure veranlassen  würde,  welche  dann  doch  wieder  eine  Reiuio-uno- 
durch  Kalk  o.  dgl.  erforderlich  machen  würde,  so  könnte  man  natür- 
lich noch  andere  nicht  oxydirende  Gase,  z.  B.  reinen  Stickstoff  oder 
Wasserstoff,  mit  demselben  Erfolge  anwenden,  allein  bekanntlich  ist 
die  Kohlensäure  für  die  Technik  am  billigsten  und  bequemsten  zu  be- 
schaffen, letzteres  namentlich,  seitdem  die  flüssige  Kohlensäure  in  Eisen- 
oder Stahlcylinderflaschen  Handelsartikel  ist.  Der  Ersatz  der  schwef- 
ligen Säure  durch  doppelschwefligsauren  Kalk  ist  nicht  zu  empfehlen. 
Um  indessen  an  Kohlensäure  zum  Austreiben  der  Luft  zu  sparen,  kann 
man  zweckmäfsig  noch  so  verfahren,  dafs  man  zuerst  den  Autoclaven 
mit  wässeriger  schwefliger  Säure  und  Stärke  vollständig  anfüllt,  darauf 
den  Mannlochdeckel  schliefst,  den  Kohlensäurehahn  öffnet  und  dann 
eine  geringe  Menge  schwefliger  Säure  wieder  abzieht,  welche  natürlich 
wieder  benutzt  wird.  Man  verbraucht  dann  zum  ersten  Füllen  mit  Kohlen- 
säure nur  das  Volumen  über  dem  Flüssigkeitsspiegel  und  schliefst  die 
Luft  viel  sicherer  aus;  zum  Nachpumpen  aber  wird  selbstverständlich 
ebenso  viel  Kohlensäure  wie  früher  verbraucht. 

Das  Bergfsche  Verfahren  kann  auch  zur  Herstellung  von  Maischen 
für  die  Spiritusfabrikation  oder  selbst  für  die  Brauerei  angewendet  werden. 
Im  ersteren  Falle  verzuckert  man  Getreide  oder  Kartoffeln,  letztere  zu 
Brei  zerkleinert,  im  letzteren  Falle  nur  Getreide,  wobei  ein  Rührwerk 
im  Autoclaven  wie  bei  Kartoffelstärke  nicht  nothwendig  ist,  da  die 
schweflige  Säure  doch  gleichmäfsig  durch  alle  Getreidekörner  hindurch- 
dringt. Bd  Brauereimaische  kommt  es  wesentlich  auf  einen  angenehmen 
Geschmack  an,  und  man  darf  daher  mit  dem  Erhitzen  nicht  über  110 
bis  1200  gehen,  bei  Brennereimaische  dagegen,  wo  vollständige  Ver- 
zuckerung der  Hauptzweck  ist,  erhitzt  man  auf  130  bis  1450,  besonders 
zur  Umwandlung  der  Stärke  in  die  lösliche  Modification.  Gemahlenes 
Getreide  oder  Mehl  darf  mau  nicht  anwenden,  da  sich  aus  ihnen  ein 
zäher  Kleber  bildet,  welcher  die  Verzuckerung  der  Stärkekörner  sehr 
erschwert.  Die  schweflige  Säure  mufs  man  bei  den  Maischen,  da  sie 
nicht  eingedampft  werden,  dadurch  entfernen,  dafs  man  direkten  Dampf 
durch  sie  hindurchströmen  läfst. 

Folgendes  sind  die  Mafsregeln,  welche  bisher  von  den  europäischen 
Staaten  gegen  das  Fahlberg'sche  Saccharin  getroffen  worden  sind 
(Deutsche  Zucker  Industrie,  Bd.  14  S.  998). 
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In  Portugal  ertlofs  ein  königl.  Dekret,  datirt  vom  9.  August  1888. 
Danach  ist  sowohl  die  Einfuhr  des  Saccharins  an  sich  verboten,  wie 
die  Einfuhr  anderer  Producte,  die  solches  enthalten,  ausgenommen  für 
medizinische  Zwecke,  und  auch  dann  nur  gegen  specielle  Bewilligung.  — 
In  Frankreich  und  Algier  wurde  durch  Dekret  des  Präsidenten  vom 
1.  December  1888  die  Einfuhr  prohibirt.  —  Weit  strenger  noch  ging  die 
spanische  Regierung  vor,  indem  sie  mit  Dekret  vom  3.  April  1889  nicht 
allein  die  Einfuhr  von  Saccharin  für  nicht  ärztliche  Zwecke  verbot, 
sondern  verordnete,  jeder  Ersatz  des  Zuckers  oder  der  zuckerhaltigen 
Substanzen  in  Nahrungsmitteln  durch  das  Saccharin  sei  zu  bestrafen. 
Den  Gouverneuren,  Bürgermeistern  u.  s.  w.  ist  es  zur  Pflicht  gemacht, 
darüber  zu  wachen,  dafs  das  Saccharin  nicht  gegen  das  Gesetz  ver- 
wendet werde. 

Grofsbritannien  verbot  die  Verwendung  des  Saccharins  in  der  Bier- 
brauerei. In  der  Sitzung  des  Unterhauses  vom  27.  April  1888  bei  Dis- 
kussion der  Zoll-  und  Inlandsteuernbill  schlug  der  Schatzkanzler,  ge- 
stützt auf  Artikel  5,  der  die  Regierung  ermächtigt,  die  Verwendung 
bestimmter  Substanzen  bei  der  Herstellung  steuerpflichtiger  Producte 
zu  verbieten,  die  Ausdehnung  dieser  Ermächtigung  auf  das  Saccharin 
in  der  Bierbrauerei  vor.  Das  Saccharin,  wurde  von  ihm  angeführt, 
erleichtere  in  Folge  seiner  antiseptischen  Qualität  die  Conservirung 
leichten  Bieres  während  der  heifsen  Sommerzeit;  es  diene  dazu,  säuer- 
liche Biere  zu  süfsen  und  leichteren  Bieren  den  Geschmack  von  stärkeren 
zu  geben.  Aus  finanziellen  Gründen,  sagte  der  Schatzkanzler,  sei  er 
veranlafst,  das  Verbot  der  Saccharinverwendung  zu  beantragen.  12l 
Saccharin,  die  35001  Zucker  zu  ersetzen  vermögen,  würden  genügen, 
um  alle  englischen  Brauereien  zu  versorgen.  Der  Zuckerconsum  würde 
selbstverständlich  geringer  werden;  was  aber  vorzugsweise  ins  Gewicht 
falle,  das  wäre  die  künstliche  Steigerung  des  Genusses  leichterer  Biere 
und  die  Gefahr  für  Erzeugung  stärkerer  Biere,  eine  Gefahr,  die  für  den 
Fiskus  eine  Einnahmen-Einbufse  von  1  Million  Pfund  Sterling  bedeuten 
könne.  —  Die  Anträge  des  Schatzkanzlers  wurden  von  der  Kammer 
angenommen. 

In  Holland  wurde  durch  Ministerialdekret  vom  17.  September  1888 
ausgesprochen,  dafs  das  Saccharin  als  Drogue  zu  betrachten  und  als 
solche  einem  Zolle  von  5  Proc.  des  Werthes  zu  unterwerfen  sei.  Dieser 
Zollsatz  ist  indefs  sehr  gering.  Und  da  Zucker  eine  Steuer  von 
27  Gulden  für  den  Metercentner  tragen  mufs  und  Saccharin  eine  300  mal 
stärkere  Süfsungskraft  als  Zucker  besitzt,  so  wurde  nunmehr  vorge- 
schlagen, vom  Kilogramm  Saccharin  60  Gulden  zu  erheben. 

Für  Hufsland  entschied  ein  Circular  der  Zollbehörde  vom  1.  (13.)  Fe- 
bruar 1889,  dafs  das  Saccharin  unter  die  chemischen  und  pharma- 
ceutischen,  nicht  besonders  genannten  Producte  einzureihen  sei,  die 
einem  Zolle   von  2,40  Rubel   für  das  Pud   (etwa  58,56  Francs  für  den 
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Metercentner)  unterliegen.  Zucker  dagegen  zahlt  3,50  Rubel  für  das 
Pud  =  etwa  80,52  Francs  vom  Metercentner ! 

In  Belgien  wurde  durch  ein  Gesetz  vom  21.  Mai  1889  ein  Einfuhrzoll 
von  140  Francs  für  das  Kilogramm  Saccharin  festgestellt  und  für  alle 
Producte,  die  davon  mehr  als  ein  halbes  Procent  enthalten.  Die  übrigen 
mit  Saccharin  versetzten  Producte  zahlen  gemäfs  ihrer  Süfsungskraft. 
Die  belgische  Regierung  liefs  sich  gleichzeitig  die  Ermächtigung  geben, 
auf  eine  Inlandsproduction  von  Saccharin  eine  Steuer  bis  zum  Ausmafs 
des  Zolles  zu  legen. 

Was  nun  noch  die  italienische  Gesetzgebung  betrifft,  so  wies  der 
Tarif  vom  14.  Juli  1887  das  Saccharin  der  Nr.  51  „nicht  besonders  be- 
nannte chemische  Producte"  zu,  welche  4  Lire  Zoll  für  den  Meter- 
centner zahlen.  Da  dieser  Zoll  aber  ungenügend  gefunden  wurde,  so 
wurde  im  Zollgesetzentwurfe,  welcher  der  Kammer  in  der  Sitzung  vom 
7.  Juni  1888  vorgelegt  wurde,  eine  Erhöhung  des  Saccharinzolles  auf 
100  Lire  für  den  Metercentner  in  Aussicht  genommen.  Aber  auch  dieser 
Ansatz  war  noch  zu  gering.  Saccharin  kostet  auf  dem  italienischen 
Markte  150  Lire  das  Kilogramm.  Nimmt  man  die  Süfsungskraft  des 
Kilogramms  gleich  jener  von  280k  raffinirten  Zuckers,  so  ergibt  sich, 
dafs,  um  die  Aequivalenz  mit  dem  Zuckerzolle  herzustellen,  Saccharin 
252  Lire  für  das  Kilogramm  zahlen  sollte! 

Durch  königl.  Dekret  vom  26.  Juli  1888  wurde  nun  der  Zoll  auf 
10  Lire  für  das  Kilogramm  fixirt.  Um  das  Dekret  Gesetz  werden  zu 
lassen,  wurde  es  der  Kammer  am  8.  November  1888  vorgelegt;  nachdem 
sodann  in  Folge  Sessionsschlusses  die  Berathung  aufgeschoben  worden 
war,  wurde  sie  in  der  Sitzung  vom  11.  Februar  1889  aufgenommen. 
Die  Regierung  war  sich  aber  inzwischen  auf  Grund  ihrer  Studien  klar 
geworden,  dafs  auch  der  Zoll  von  10  Lire  für  das  Kilogramm  un- 
genügend sei,  um  die  Interessen  der  Zuckerproducenten  und  des  Fiskus 
zu  schützen.  Da  es  aber  andererseits  unmöglich  sei,  das  Saccharin  mit 
hohem  Zolle  zu  treffen,  eben  weil  es  überaus  leicht  geschmuggelt 
werden  könne,  so  halte  sie  es  für  das  Beste,  Einfuhr  und  Verkauf  ein- 
fach zu  verbieten,  ausgenommen  für  pharmaceutische  Zwecke.  Der 
Gesetzentwurf,  welcher  nunmehr  der  Kammer  vorliegt,  hat  folgenden 
Wortlaut:  „Des  Saccharins  und  saccharinhaltiger  Producte  Einfuhr  und 
Production  sind  für  das  italienische  Staatsgebiet  verboten.  Zuwider- 
handelnde unterliegen  den  Strafen,  welche  für  Contrebande  festgesetzt 
sind.  Ein  königl.  Dekret  wird  die  Normen  feststellen,  nach  denen  die 
Einfuhr  von  Saccharin  für  den  pharmaceutischen  Gebrauch  erfolgen  darf." 

Auch  in  Italien  war  der  Saccharinverbrauch  bisher  im  Steigen. 
Abgesehen  von  der  Einfuhr  auf  dem  Wege  des  Schmuggels,  wurden 
ins  Land  gebracht  im  J.  1888  116,  in  den  ersten  fünf  Monaten  1889 
138k.     Diese  Menge  entspricht  38640k  Zucker.  Stammer. 
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Girard's  Schlitteneisenbahn. 

Die  Schlitteneisenbahn  mit  Wasserbetrieb,  deren  Yersuchsstrecke  auf  der 
Pariser  Ausstellung  die  Aufmerksamkeit  der  Techniker  in  hohem  Grade  auf 
sich  zog,  ist  keineswegs  neu.  In  D.  p.  J.,  1862  105  178,  befindet  sich  bereits 
die  Erfindung  Girard's  in  ihren  Hauptzügen,  sowie  Versuche  mit  derselben 
beschrieben.  Es  mögen  in  Nachstehendem  die  näheren  Einzelheiten,  wie  sie 
sich  in  Industries  vom  23.  August  befinden,  wiedergegeben  werden.  Wir  er- 
fahren zunächst  aus  dem  Berichte,  dafs  die  Ausführung  einer  geplanten  Bahn 
von  Paris  nach  Argenteuil  durch  den  Krieg  von  1870  bis  1871  verhindert 
wurde.  Nach  dem  inzwischen  erfolgten  Tode  Girards  wurde  die  Erfindung 
von  Barre  erworben  und  weiter  ausgebildet.  Die  Erfindung  zerfällt  in  zwei 
Theile,  die  sich  nicht  gegenseitig  bedingen.  Die  Hauptsache  der  Erfindung 
ist  die  Gleitvorrichtung;  nebensächlich  ist  die  Vorwärtsbewegung  durch  Wasser- 
druck, welche  durch  andere  Betriebsmittel  ersetzt  werden  kann. 

Jeder  Wagen  ist  durch  4  bis  6  Schuhe  getragen,  wie  Fig.  3,  4  und  5 
zeigen,  und  diese  Schuhe  gleiten  über  eine  breite  flache  Schiene,  8  bis  10  Zoll 
breit,  dahin. 

Der  Durchschnitt  der  Schiene  und  des  Schuhes  ist  aus  Fig.  1  ersichtlich. 
Die  Schiene  ist  in  der  Länge  auf  hölzerne  Balken  befestigt,  der  Schuh  wird 
auf  der  Schiene  durch  vier  eiserne  Leisten  A  gehalten.  Der  Boden  des  Schuhes, 
Fig.  1.  Fig-  2.  Fig.  3. 


welcher  die  Schiene  berührt,  ist  genuthet,  um  das  Wasser  zu  halten  und  ein 
Wasserhäutchen  zwischen  Schuh  und  Schiene  zu  bilden.  Der  Wagen  ist  durch 
senkrechte  Stangen  getragen,  welche  in  einer  Vertiefung  des  Schuhes  ihren 
Stützpunkt  finden.  Die  Spitze  des  Stützlagers  ist  sehr  niedrig  und  reicht  bis 
fast  an  die  Schiene,   da  grofse  Festigkeit  erforderlich  ist.     Man  hat  den  Vor- 
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schlag  gemacht,  die  Schiene  nach  Fig.  2  zu  formen;  denn  hierdurch  fallen 
die  Führungsleisten  A  fort  und  die  Flanschen  B  tragen  dazu  bei,  das  Wasser 
auf  den  Schienen  zu  halten.  Fig.  3,  4  und  5  zeigen  den  Schuh  in  seinen 
einzelnen  Theilen,  und  zwar  Fig.  3  einen  Längendurchschnitt,  Fig.  4  die  obere 
Ansicht  und  Fig.  5  die  untere  Fläche  des  Schuhes,  au  welcher  sich  die  Nuthen 
befinden,  welche  das  Wasser  enthalten.  Das  Wasser  wird  mit  einem  Druck 
von  10at  durch  ein  Rohr  eingeprefst,  tritt  durch  das  Rohr  C  ein  und  füllt 
die  Kammer  D  aus.  Bei  dem  Bestreben  des  Wassers,  von  hier  zu  entweichen, 
wird  der  Schuh  etwas  gehoben  und  es  füllen  sich  die  Nuthen  der  Reihe  nach, 
bis  endlich  das  Wasser  an  den  Seiten  E  und  F  entweicht.  Ein  geringer 
Wasservorrath  wird  zwischen  Schiene  und  Schuh  gehalten,  wodurch  der  Wagen 
sich  bewegen  läfst. 

Das  abilielsende  Wasser  sammelt  sich  in  den  Rinnen  HB  und  wird  zum 
Wiedergebrauche  aufgesammelt.  Fig.  3  zeigt  auch  die  Verbindungsweise 
zwischen  Wagen  und  Schuh.  Die  Stange  K  des  Trägers  reicht  tief  herunter. 
Die  Form  der  Nuthen  an  der  unteren  Fläche  des  Schuhes  stellt  Fig.  5  dar. 

Der  Bericht  behandelt  weiterhin  die  Art  und  Weise  der  Vorwärtsbewegung. 
Fig.  7  stellt  die  Oberansicht  des  Versuchswagens  dar. 

Es  sei  hier  nur  kurz  erwähnt,  dafs  die  Vorwärtsbewegung  ebenfalls  durch 
Wasser  bewirkt  wird,  welches  in  schrägem  Strahle  auf  den  Wagen  drückt. 
Die  Einwirkung  wird  dadurch  eingeleitet,  dafs  der  Wagen  im  Vorbeistreichen 
ein  Ventil  der  Rohrleitung  öffnet  und  dem  treibenden  Druckwasser  den  Zu- 
tritt gestattet.  Wir  begnügen  uns  damit,  wegen  dieser  Einrichtung  auf  Fig.  6 
zu  verweisen,  um  so  mehr  als  die  ganze  Betriebsvorrichtung  nur  nebensäch- 
lich und  nur  örtlich  möglich  ist,  auch  durch  andere  Betriebsmittel,  wie  z.  B. 
Elektricität,  ersetzt  werden  könnte. 

Als  gröfste  erreichbare  Geschwindigkeit  wird  von  Barre  200km  in  der 
Stunde  angegeben.  Die  kurze  Versuchsstrecke  gestattet  unseres  Erachtens 
nicht,  dergleichen  Angaben  jetzt  schon  zu  machen.  Dafs  ein  kräftiges  Bremsen 
durch  Abstellen  des  Wasserdruckes  sofort  erzielt  wird,  bedarf  wohl  keiner 
Erwähnung.  Der  Betrieb  wird  als  vollständig  geräuschlos  geschildert,  und 
würde  diese  Eigenschaft  in  stark  bevölkerten  Orten  sehr  werthvoll  sein. 


Tragbare  Lochmaschine  mit  Druckwasserbetrieb. 

Diese  kleine  Maschine  besitzt  ein  doppeltes  Pumpwerk  für  Kurbel-  und 
Handhebelbetrieb. 

Nach  dem  Oesterreichisch-Ungarischen  Patente,  Klinik,  Pinkowski  und  Gross, 
vom  29.  März  1888  Kl.  49  Nr.  21  *  S.  345  wird  der  im  Hauptkörper  geführte 
Kolben  K  (Fig.  6)  mit  dem  Lochstempel  durch  eine  entsprechend  starke  ge- 
wundene Blattfeder  S  hochgehoben,  sobald  das  darüber  befindliche  Prefswasser 
durch  das  Ventil  V  (Fig.  7)  in  den  Saugraum  des  Pumpwerkes  zurückgeleitet 
wird.  Der  Deckel  C  für  den  Druckcylinder  ist  auf  dem  Hauptkörper  B  auf- 
geschraubt, im  Deckel  C  sind  die  beiden  Prefspumpen  P  und  das  Durchlal's- 
ventil  eingeschraubt,  während  auf  diesem  das  Gehäuse  A  mittels  Flanschen- 
schrauben befestigt  ist.  In  diesem  ist  gerade  in  der  Deckelfuge  von  D  das 
Kurbeltriebwerk  n  sammt  dem  zugehörigen  Räderwerke  R  und  r  gelagert. 
Die  Schlufsschraube  M  (Fig.  7)  deckt  eine  Querbohrung  zur  Einlegung  eines 
Doppelhebels,  wenn  diese  Maschine  für  Hebelbetrieb  eingerichtet  werden  soll ; 
die  Schraube  t  ist  zur  Füllung  des  Behälters  mit  Drucktlüssigkeit  vorgesehen. 
Die  Ventilanordnung  ist  aus  der  Zeichnung  der  Patentschrift  nicht  ersichtlich, 
kann  aber  leicht  ergänzt  werden. 

V.  Schönbach's  Nietmaschine  mit  Druck  wasserbetrieb. 

Nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  46948  vom  6.  August  1887  besitzt  diese  Niet- 
maschine zwei  Druckwerke,  eines  für  den  Blechschlufs,  welches  die  einem 
Schelleisen  entsprechende  Wirkung  ausübt,  und  eines  für  die  Nietkopfbildung 
(vgl.  Nietmaschinen  Fielding   und  Platt   bezieh.   Tweddell  1886  260  "111,    1887 
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265*493  und  495),  während  ein  kleiner  Hilfskolben  die  Rückstellung  der 
beiden  Druckwerke  in  die  Anfangslage  besorgt. 

Die  beiden  etwas  von  einander  verschiedenen  Anordnungen  dieser  Druck- 
werke sind  in  Fig.  5  und  6  Taf.  29  dargestellt,  während  die  Einrichtungen 
des  Ventilkopfes  aus  Fig.  7  und  8  und  die  wichtigsten  Stempelstellungen  aus 
Fig.  9  ersichtlich  sind. 

Der  Nietkolben  A  ist  zu  einem  excentrischen  Zapfen  verlängert,  welcher 
von  einem  rohrförmigen  Ansätze,  welcher  die  Ringkrone  für  den  Blechschlufs 
trägt,  umschlossen  ist,  der  zum  Kolbenkörper  C  gehört  und  welcher  wieder 
excentrisch  zum  Kolben  A  liegt. 

Beide  Kolben  erhalten  einen  gemeinschaftlichen  Boden  B  derart,  dafs  B 
zu  C  Cylinder  ist,  B  mit  A  verbunden  aber  einen  gemeinsamen  Kolben  bildet. 
Hierdurch  entstehen  zwei  Druckflächen  bezieh,  zwei  Druckräume  von  un- 
gleicher Gröfse ,  welche  durch  den  Deckel  II  Abschlui's  finden.  Wird  durch 
den  Yerlängerungsstutzen  D  (Fig.  5)  Druckwasser  eingeleitet,  so  rückt  Kolben  C 
mit  der  Schliefskrone  vor,  während  B  mit  A  nach  dem  Cj'linderboden  H 
zurückgedrängt  wird.  Wenn  hierauf  in  den  Cylinderraum  zwischen  B  und  H 
Prefswasser  eingelassen  wird,  so  wirkt  im  Vorrücken  der  Nietkolben  A  mit 
dem  vollen,  der  Kolbenfläche  B  entsprechendem  Drucke,  sofern  das  auf  C 
thätige  Wasser  zurückströmen  kann.  Ist  die  Bildung  des  Schliefskopfes  der 
Niete  beendet,  so  tritt  der  Hilfskolben  G  in  Thätigkeit.  indem  nach  erfolgter 
Abströmung  des  Prel'swassers  das  Zurückführen  des  Kolbens  (ß  A)  durch  den 
Kolben  C  vor  sich  geht. 

In  Fig.  6  ist  eine  Abänderung  angegeben,  indem  die  Verlängerung  D  mit 
dem  Hilfskolben  G  nicht  an  C  wie  vorher,  sondern  an  dem  Hauptkolben  B 
angesetzt  ist,  dafür  aber  das  Zurückschieben  des  Schliefskolbens  C  vom  Haupt- 
kolben B  durch  die  Hilfsstange  £,  F  nach  beendeter  Vernietung  besorgt  wird. 
Die  an  das  Verlängerungsrohr  von  C  angeschraubte  Blechschlufskrone  zeigt 
zwei  seitliche  Ausschnitte,  um  sowohl  Platz  an  den  vorher  gebildeten  Niet- 
köpfen zu  finden,  als  auch  Abflufsraum  für  Zunder  u.  dgl.  zu  gewähren. 

Pr. 

Ueber  die  Preise  von  Kleinkraftmaschinen, 

insbesondere  der  Gaskraftmaschinen,  denen  Prof.  Brauer  in  Darmstadt  ge- 
legentlich der  Münchener  Ausstellung  eingehende  Aufmerksamkeit  gewidmet 
hat,  machte  er  jüngst  im  Localgewerbe-Verein  zu  Darmstadt  folgende  Angaben. 
Die  Preistabellen  der  verschiedenen  angeführten  Maschinen  ergeben,  dafs  an- 
genähert die  Preise  für  eine  Maschinengattung  den  Quadratwurzeln  aus  der 
Stärke  der  Maschinen  proportional  sind;  demgemäl's  sind  die  Preise  in  folgende 
übersichtliche  Formeln  zu  fassen,  worin  ff  die  .Maschinenstärke  in  Pferd, 
P  den  Preis  in  Mark  bedeutet. 

Körting             j  Friedrich  P  =  1325  'VIT7 

Sombart  P  =  1125  Yff  Hofmeister  P  =  1400  Vff 

Adam               )  Lilienthal  P  =  1500  Vff 

Otto  stehend  P  =  1225^5  Busehmann  P  =  1550  yW 

Simplex  P  =  1285  Vif  Otto  Zwilling  P  =  1700  Vi? 

Otto  liegend  P  =  1325  Vff  Lehmann  P  =  1840  "S/W 

Die  Zeitschrift  der  „Müller"  macht  hierzu  folgende  beachtenswerthe  Be- 
merkung: 

Genaue  durchschnittliche  Zahlen  lassen  sicli  über  die  Ansehafiungskosten 
wie  über  die  Unterhaltung  von  Kraftmaschinen  nicht  geben,  da  diese  Kosten 
vollständig  von  den  Verhältnissen  abhängen,  unter  denen  die  Maschinen  ar- 
beiten müssen.  Es  ist  entschieden  unrichtig,  wenn  behauptet  wird,  dal's  Gas- 
maschinen billiger  arbeiten  als  Dampfmaschinen,  vielmehr  mul's  immer  betont 
werden,  dafs  Kleindampfmascliinen  mit  Zwergkesseln  von  etwa  3  ff  ab  jeden- 
falls nichl  thetirer  arbeiten  als  Gasmaschinen,  dafs  dieselben  den  letzteren 
aber  unter  allen  Umständen  überlegen  sind,  wenn  nur  eine  theilweise  Aus- 
nutzung der  Kraftleistung  verlangt  wird,    wie  dies   in   Kleinbetrieben  oft  vur- 
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kommt.  Ein  Gasmotor  hat  einen  verhältnifsmäfsig  erheblich  höheren  Gas- 
verbrauch, wenn  er  nicht  voll  angestrengt  wird.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs 
eine  Steigerung  der  Leistung  bei  Dampfmaschinen  leicht  möglich,  bei  Gas- 
maschinen unthunlich  ist. 

Wir  sind  jedenfalls  die  letzten,  welche  den  Gasmaschinen  ihren  Nutzen 
und  ihren  Werth  absprechen  wollen;  wir  wehren  uns  nur  gegen  die  Behaup- 
tung, dai's  durch  die  Gasmaschinen  die  Kleindampfmaschinen  ein  für  allemal 
abgethan  seien.  Dies  ist  ganz  gewifs  nicht  der  Fall.  Vielmehr  ist  die  Klein- 
dampfmaschine in  vielen,  sehr  vielen  Fällen  der  Gasmaschine  weit  überlegen. 
Die  letztere  wird  als  Modemaschine  gar  häufig  ohne  weitere  Prüfung  der  vor- 
handenen Verhältnisse  vorgezogen  und  zu  spät  erkannt,  dafs  eine  Dampf- 
maschine besser  am  Platze  gewesen  wäre. 

Zirkonlicht. 

In  der  Versammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Rhein- 
lands und  Westfalens  macht  der  Vorsitzende,  Herr  Söhren,  über  das  von  Dr.  Kochs 
in  Bonn  erfundene  Zirkonlicht  nachstehende  Mittheilungen  (Zeitschrift  des  Ver- 
eins, 1889  S.  988). 

Zirkonerde  hat  nächst  der  kaum  jemals  in  gröfseren  Mengen  zu  be- 
schaffenden Erbinerde  das  gröfste  Lichtemissionsvermögen,  so  dafs  bereits 
anfangs  der  fünfziger  Jahre  Tessie  du  Motau  Zirkonstifte  zur  Beleuchtung  her- 
stellte, welche,  im  Knallgasgebläse  erhitzt,  sehr  hohe  Lichtintensitäten  er- 
gaben. Die  1867  auf  der  Ausstellung  in  Paris,  sowie  auch  die  1870  auf  dem 
Westbahnhofe  in  Wien  vorgenommenen  praktischen  Versuche  wurden  in  Folge 
des  schnellen  Unbrauchbarwerdens  der  Leuchtkörper  und  des  hohen  Preises 
des  Sauerstoffgases  hald  aufgegeben.  Später  hat  Caron  und  zuletzt  Linnemann 
versucht,  bessere  Glühkörper  aus  Zirkonerde  herzustellen.  Die  durch  Pressen 
erhaltenen  dünnen  Scheibchen  reiner  Zirkonerde  werden  dabei  in  ein  Platin- 
tellerchen eingelassen,  welches  sehr  theuer  ist,  viel  Wärme  absorbirt  und  ge- 
legentlich schmilzt. 

Um  für  medicinische  Untersuchungszwecke  eine  bessere  Lichtquelle  als 
Kalklicht  zu  erhalten,  hat  nun  Privatdocent  Dr.  Kochs  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Zirkonerde  zu  ganz  porösen  Leuchtkörpern  an  einander  zu  fritten, 
welche,  ohne  von  dem  Lichtemissionsvermögen  der  Zirkonerde  einzubüfsen. 
bedeutende  Haltbarkeit  haben.  Dies  ist  ihm  überraschend  gut  gelungen  und 
zeigte  Redner  einige  Glühkörper  vor,  von  denen  sich  einige  längere  Zeit  in 
Gebrauch  befunden  haben. 

Die  Körper  können  in  jeder  Form  und  Gröfse,  als  Cylinder,  Kegel  oder 
kugelartige  Körper  je  nach  Bedürfnifs  hergestellt  werden,  und  werden  in  ge- 
eigneten Brennern,  durch  eine  kleine  eiserne  Feder  befestigt,  eingesetzt.  Die 
Körper  sollen  in  drei  Qualitäten  hergestellt  werden,  und  zwar  Qualität  I  für 
photometrische  Zwecke  mit  höchstem  Lichtemissionsvermögen  zu  10  stündiger 
Dauer,  Qualität  II  für  ärztliche  und  physikalische  Zwecke  mit  etwas  geringerem 
Lichtemissionsvermögen  und  100 stündiger  Haltbarkeit,  und  Qualität  III  mit 
möglichst  langer  Haltbarkeit  zu  Beleuchtungszwecken.  Die  Lichtstärke  dieser 
Körper  beträgt  nach  Kochs'  Messungen  40  Kerzen  der  Amylacetatlampe  bei 
einem  Verbrauche  von  251  Leuchtgas  und  251  Sauerstoffgas  für  die  Stunde, 
letzteres  unter  einem  Drucke  von  1cm  Quecksilbersäule  ausströmend.  Nach 
neueren  Versuchen  sollen  schon  Ocm^  Quecksilberdruck  bei  geeigneten  Brennern 
genügen.  Das  Licht  der  Zirkonerde  gleicht  in  der  Farbe  dem  des  elektrischen 
Bogenlichtes.  Aufser  der  Haltbarkeit  der  Zirkonpräparate  hatte  bisher  auch 
der  hohe  Preis  des  Sauerstoffgases  allen  derartigen  Beleuchtungsarten  hindernd 
entgegen  gestanden,  durch  ein  neues  patentirtes  Verfahren  stellt  sich  jedoch 
gegenwärtig  der  Preis  für  lcbm  Sauerstoff  bei  Atmosphärendruck  auf  nur  etwa 
20  Pf.  Das  Verfahren,  wie  es  gegenwärtig  in  England  betrieben  wird,  stützt 
sich  auf  die  Thatsache,  dafs  Baryumsuperoxyd  bei  heller  Rothglut  die  Hälfte 
seines  Sauerstoffes  abgibt  und  wenn  man  bei  dunkler  Rothglut  atmosphärische 
Luft  darüber  leitet,  dieser  den  Sauerstoff  entzieht,  so  dafs  man  nur  reinen 
Stickstoff  erhält;  dieser  Vorgang  kann  mit  derselben  Substanz  unzählige  Male 
wiederholt  werden,  nur  mufs  die  zugeleitete  Luft  völlig  trocken  und  frei  von 


572  Kleinere  Mittheilungen. 

Kuhlensäure  sein;  die  hierzu  geeigneten  Apparate  bilden  den  Gegenstand  des 
Patentes.  Der  Preis  der  Leuchtkörper  ist  heute,  im  Kleinen  hergestellt,  für 
lg  2  Bf.;  wird  sich  indessen  bei  Massenherstellung  jedenfalls  auf  weniger  als 
die  Hälfte  stellen. 

Deutzer  Gasmotorenfabrik. 

Aus  einem  Berichte  des  Journals  für  Oasbeleuchtung  und  Wasserversorgung 
über  die  Feier  des  25jährigen  Bestehens  obengenannter  Fabrik  entnehmen  wir 
die  nachstehenden  statistischen  Mittheilungen.  Die  Anstalt  wurde  im  J.  1864 
gegründet,  1869  begann  die  Herstellung  der  Gasmotoren  in  gröfserem  Mafs- 
Btabe,  nach  drei  Jahren  wurde  das  Unternehmen  in  eine  Actiengesellschaft 
umgewandelt. 

Von  den  atmosphärischen  Maschinen  wurden  im  Ganzen  5000  von  1/4  bis 
3  ff  abgesetzt.  Da  aber  diese  Leistungsfähigkeit  von  dem  genannten  Motor 
nicht  überschritten  werden  konnte,  auch  der  Gang  der  Maschine  zu  geräusch- 
voll war,  so  wurde  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Maschine  angestrebt 
und  gefunden  in  Otto's  neuem  Motor,  welcher  das  zum  geräuschlosen  und  er- 
schütterungsfreien Betrieb  erforderliche  Gasgemenge  durch  Luftansaugen  nach 
11m!  nach  bereitet  und  in  allen  Gröfsen  ausgeführt  werden  kann.  Dies  ist 
der  heutige  Gasmotor,  wie  er  in  zahlreichen  Gewerbebetrieben  verwendet  wird. 
Man  baut  den  Motor  liegend  und  stehend,  als  Verbundmaschine  und  für  den 
Betrieb  mit  Benzin  und  Generatorgas.  Die  Fabrik  hat  kürzlich  eine  Zwillings- 
maschine von  100  ff  hergestellt,  die  auf  der  internationalen  Nahrungsmittel- 
Ausstellung  in  Köln  die  Dynamomaschinen  für  die  elektrische  Beleuchtung 
des  Festplatzes  treibt. 

Die  Gesammtzahl  der  im  Betrieb  stehenden,  fast  über  die  ganze  Welt 
verbreiteten  Deutzer  Gasmotoren  beträgt  nahezu  30000  mit  100000  ff.  Die 
ausgedehnten  Fabrikanlagen  umfassen  heute  nicht  weniger  als  265004.0}  be- 
baute Grundfläche,  und  die  Zahl  der  daselbst  beschäftigten  Arbeiter  beträgt 
über  700  gegen  einige  50  in  den  Jahren  1870/71. 

Zellstoff-  Anhängeschilder. 

Eine  neue  Verwendung  des  Zellstoffes  zu  Anhängeschildern  für  Gärt- 
nereien wird  von  der  „Universal- Etiquettenfabrik  Basel",  Winkelriedplatz  5,  an- 
gegeben. Die  Anhängeschilder,  welche  in  verschiedener  Form  und  elfenbein- 
artig oder  mattweifs  geliefert  werden,  werden  mit  einer  Dinte  beschrieben, 
die  in  der  That  vom  Wasser  durchaus  nicht  angegriffen  wird.  Die  Schilder 
bieten  vor  den  bisher  gebräuchlichen  von  Holz  oder  Zink  grofse  Vorzüge. 

Gewindesystem  für  Feinmechaniker-Schrauben. 

Für  die  im  Maschinenbaue  vorkommenden  Gewinde  ist  nahezu  allgemein 
in  die  Praxis  (las  System  Whitworth  und  jenes  von  Seilers  eingeführt  worden, 
so  dafs  hier  thatsächlich  eine  Einheitlichkeit  der  Schraubengewinde  besteht.  ' 
Um  so  zahlreicher  und  ungleichartiger  sind  die  Gewinde,  welche  bei  Fein- 
mechaniker-Schrauben Anwendung  finden,  ein  Umstand,  der  zu  vielen  Unzu- 
kömmlichkeiten Veranlassung  gibt  und  dringender  Abhilfe  bedarf. 

Die  Firma  Ganz  und  Co.  hat  in  ihren  Werkstätten  ein  Gewinde  eingeführt, 

welches  geeignet  erscheint,    allgemeine  Verbreitung  zu   finden.     Nach   diesem 

System  ist  annähernd 

die  Ganghöhe  tmm  =  0,2  +  0,1  dmm, 

25  4 

die  Anzahl  Gänge  für  1  Zoll  engl.  n=  — ^—— — . 

8  ö  0,2  +  0,1  dmm 

Die  sich  hieraus  ergebenden  Werthe  wurden  jedoch  nicht  genau  ein- 
gehalten, sondern  nach  den  bestehenden  Wechsel rad Übersetzungen  zweier 
genau  gearbeiteter  Supportdrehbänke  ausgeführt  und  die  folgenden  Werthe 
angenommen : 


1  Vgl.  1887  20«  «  310.  »  448. 
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Nr. 

uurcnmesser  in 
Millimeter 

uantizam  iui 
1  Zoll  engl. 

Nr. 

10 

1 

100.3 

100 

15 

1.5 

80,1 

110 

20 

2 

65,1 

120 

25 

2.5 

54,9 

130 

30 

3 

50,0 

140 

35 

3.5 

45,0 

150 

40 

4 

39,0 

160 

50 

5 

34,9 

170 

60 

6 

32,5 

180 

70 

7 

27,4 

190 

80 

8 

25,9 

200 

90 

9 

24,0 

Durchmesser  in 

Gangzahl  für 

Millimeter 

1  Zoll  engl. 

10 

21,3 

11 

20,0 

12 

19,1 

13 

17,3 

14 

16,0 

15 

15,0 

16 

14,0 

17 

13,0 

18 

12,8 

19 

12,2 

20 

11,6 

Die  Gewinde  haben  einen  Profilwinkel  von  40°;  die  Gangzahl  ist  auf  den 
englischen  Zoll  bezogen,  da  die  Leitspindeln  der  Drehbänke  gewöhnlich  nach 
diesem  Mafse  ausgeführt  sind.     (_Mitth.  des  Technologischen  Gewerbe- Museums.') 

Die  Bemessung  der  Condensatoren  und  Luftpumpen  bei  Dampfmaschinen. 

Auf  dem  letzten  Congresse  der  Dampfmaschinen-Besitzer  in  Paris  hielt 
der  Ingenieur  Bour  einen  Vortrag,  in  welchem  er  zwei  Tabellen  mittheilte, 
nach  welchen  für  die  Bemessung  der  bei  den  Dampfmaschinen  anzuwendenden 
Luftpumpen  und  Condensatoren  bestimmte  Verhältniiszahlen  für  die  Beziehung 
dieser  Theile  zu  dem  Hauptcylinder  oder  zu  den  nominellen  Pferdekräften 
stehen.  Diese  Zahlen  stützen  sich  auf  eine  reiche  Erfahrung  im  Dampf- 
maschinenbau der  Firmen  Jouffray  und  Comp,  in  Wien  und  Piguet  und  Comp. 
in  Lyon  und  sind  nach  Revue  industrielle  folgende: 


Verhältnis  des 

Inhaltes  der 

Luftpumpe  zu 

dem  des  grofsen 

Cylinders 

Einspritz- 
Condensator 

Oheiflächen- 
Condensator 

C.  Jouffray  und  Comp.,  Wien 

Verhältnifs  des 

Condensator- 

inhaltes  zu  dem 

des  grofsen 

Cylinders 

für  die  HP  er- 
forderliche Con- 
densator- 
Oberfläche 

Eincylindrige  Maschine 

Verbundmaschine 

Verbundmaschine   für   den  Exprefs- 
Dampfer    Paris    von    80  EP    (Ein- 
spritz-Condensator) 

Verbundmaschine    von     50  EP     für 
Marineschiffe    (2  Schrauben ,   Eiu- 
spritz-Condensatoren) 

Gewöhnliche    Schiffsmaschinen    von 
etwa   15  EP   (Oberflächen-Conden- 
sator) 

0.103 
0,120 

0,106 

0,165 

0,068 
0,057 

0.84 
0,60 

0,58 

1,32 

0,26 

Maschine  für  Torpedoboote  von  etwa 
80  EP  (Oberflächen-Condensator)  . 

0,255 

Piguet  und  Comp.,  Lyon 


Verhältnifs  des 

Inhaltes  der 
Pumpe  zu  dem 
des  Cvlinders 


Verhältnifs  des 

Inhaltes  des 

Condensators 

zu  dem  des 

Cvlinders 


Verhältnis  des    verhaltmfs  des 
\ernaltniis  des      inhaltes  von 

Verbundraumes!  Condensator-f- 

zu  dem  des        Verbindunas- 

nni;nj«.o  r°hr  zu  dem 

Cylinders  des  Cylinders 


Gröfse  des  Cylinders  der 
Maschine: 
Durchmesser  |         Hub 


0,20 
0,35 
0.60 


0.40 
0,70 
1,20 


0.108 
0,108 
0,108 


0,40 
0,36 
0.30 


0.32 
0,37 
0.36 


0,72 
0,73 
0.66 
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Rommershausen's  Mikrophon. 

Dafs  sich  beim  Schwingen  der  Holzplatte  die  Kohlenstäbchen  in  ihren  an 
der  Platte  befestigten  Kohlenlagern  klirrend  drehen  und  dadurch  störende 
Nebengeräusche  erzeugen,  verhütet  Carl  Rommeishausen  in  Wiesbaden  (*D.  R.  P. 
Kl.  21  Nr.  45587  vom  24.  März  1888)  dadurch,  dal's  er  die  Kohlenstäbchen  in 
der  Mitte  ihrer  Länge  senkrecht  zur  Längsachse  durchbohrt  und  durch  die 
Bohrungen  einen  dieselben  ganz  ausfüllenden  Faden  zieht,  dessen  Enden  frei 
hängen.  Dieser  Faden  hindert  die  freie  Beweglichkeit  der  Stäbchen  nicht, 
sondern  beschafft  nur  eine  sanfte  Bremsung  gegen  das  Drehen  und  Klirren 
derselben. 

Pöhlmann's  Mikrophon-Relais. 

Die  beim  telephonischen  Sprechen  in  der  Telephonleitung  hervorgerufenen 
elektrischen  Stromschwankungen  will  Oscar  Pöhlmann  in  Nürnberg  (D.  R.  P. 
Kl.  21  Nr.  47  873  vom  8.  Mai  1888)  durch  Anwendung  eines  Mikrophon-Relais 
in  einen  localen  Stromkreis,  der  das  Telephon  enthält,  hinein  weiter  geben, 
damit  sie  in  diesem  gröfsere  Stärke  besitzen.  Die  Platte  des  Mikrophon- 
Relais  trägt  auf  der  einen  Seite  einen  leichten  Anker  gegenüber  einem  Elektro- 
mao-nete,  auf  der  anderen  Seite  den  Mikrophon-Contact.  Der  Elektromagnet 
versetzt  durch  die  Stromschwankungen  in  der  Leitung  die  Platte  in  Schwin- 
gungen, und  dadurch  das  Mikrophon  in  Thätigkeit. 

Der  Patentanspruch  ist  nun  darauf  gerichtet,  dal's  das  Mikrophon-Relais 
in  einen  luftleeren  oder  luftverdünnten  Raum  eingeschlossen  wird,  damit 
durch  den  Wegfall  des  Luftwiderstandes,  den  die  Platte  beim  Schwingen  zu 
überwinden  hat,  die  Schwingungen  der  Platte  erleichtert  und  vergröl'sert 
und  so  die  Stromschwankungen  im  localen  Stromkreise  verstärkt  werden. 

Stuhl's  Thermometer  mit  elektrischem  Contacte. 

Um  geschlossene  Quecksilber-Thermometer  mit  eingesetztem  Contact  zu 
befähigen,  bei  verschiedenen  Temperaturen  eine  Lärmklingel  in  Thätigkeit  zu 
versetzen,  hat  M.  Stuhl  bei  einem  in  der  Ausstellung  für  Unfallverhütung  von 
F.  und  M.  Lautenschläger  vorgeführten  Thermometer  (vgl.  Der  Metallarbeiter, 
1889  *  S.  598)  den  einen  Platindraht  in  das  Quecksilbergefäi's,  den  andern  ein 
wenig  oberhalb  des  Geiafses  eingeführt  und  gleich  über  dem  letzteren  ein 
Glasknöpfchen  in  die  Röhre  so  eingeschmolzen,  dafs  nur  ein  sehr  enger  Durch- 
gang für  das  beim  Erwärmen  sich  ausdehnende  und  in  der  Röhre  empor- 
steigende  Quecksilber  übrig  bleibt. 

'  Soll  nun  der  Eintritt  einer  Temperatur  von  z.B.  500C,  in  einem  Räume 
durch  die  Lärmklingel  gemeldet  werden ,  so  erwärmt  man  das  Gefäfs  des 
Thermometers,  bis  das  Quecksilber  auf  50°  gestiegen  ist.  Lal'st  man  dann  das 
Thermometer  sich  abkühlen,  so  zerreifst  die  Quecksilbersäule  bei  dem  Knöpf- 
chen und  es  tritt  nur  das  noch  unter  dem  Knöpfchen  gewesene  Quecksilber 
wieder  in  die  Kugel  zurück.  Sobald  später  in  dem  Räume,  worin  das  Ther- 
mometer aufgehängt  wird,  die  Temperatur  50°  erreicht  ,  berührt  die  untere 
Quecksilbersäule  wieder  den  oberen  Contact,  schliefst  so  den  Strom  und 
bringt  die  Klingel  zum  Läuten. 

Will  man  später  das  Thermometer  für  einen  höheren  Wärmegrad  in  An- 
wendung bringen,  so  braucht  man  das  Quecksilbergefäi's  nur  wieder  zuerst 
einmal  auf  diese  Temperatur  zu  erwärmen.  Will  man  aber  eine  niedrigere 
Wärme  als  vorher  anzeigen,  so  lal'st  sich  das  Quecksilber  durch  eine  Schleuder- 
bewegung in   den  unteren  Raum  zurückführen,  worauf  dann   erwärmt    wird. 

Möglichkeit  des  Telephonirens  zwischen  London  und  Paris. 

Die  Möglichkeit,  mittels  des  Telephons  zwischen  London  und  Paris  zu 
sprechen,  ist  jüngst  von  französischen  und  englischen  Elektrikern  geprüft 
worden,  und  W.  H.  Preece  hat  darüber  zu  Neweastle  in  der  British  Association 
«■inen  Vortrag  gehalten.  Die  Entfernung  .der  beiden  Städte  beträgt  440^  und 
zwar  118,5  zwischen  London  und  Dover,  33,5  zwischen  Dover  und  Calais,  288 
zwischen  Calais  und  Paris.  Auf  eine  solche  Entfernung  kann  man  leicht 
sprechen,    wenn  die  Leitungen  oberirdische  sind    und    aus  dickem   Kupfer  be- 
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stehen;  die  Einfügung  von  unterirdischen  Leitungen  an  jedem  Ende  und  eines 
Kabels  in  der  Mitte  verursacht  dagegen  Schwierigkeiten,  deren  Ueberwindung 
nicht  Sache  der  Apparate  ist,  sondern  bei  der  es  auf  die  Vertheilung  des 
elektrischen  Widerstandes  und  der  Capacität  der  einzelnen  Leitungstheile,  auf 
Anordnung  und  Material  der  Drähte  ankommt. 

Man  spricht  bereits  zwischen  Paris  und  Lille  (253km)  5  Paris  und  Brüssel 
(304km)i  Paris  und  Rouen  (128km)i  Paris  und  Havre  (216km)i  Paris,  Lyon  und 
Marseille  (nahezu  960km).  Preece  hat  auf  den  Kabeln  zwischen  Dover  und 
Calais,  Holyhead  und  Dublin,  Südwales  und  Wexford  Versuche  angestellt. 
Die  Bedingungen  sind:  Der  Schliefsungskreis  mufs  metallisch  sein  und  aus 
Kupfer  bestehen,  und  das  Product  fix^  (Linienwiderstand  X  Capacität)  darf 
nicht  zu  grofs  sein.     Nach  den  Versuchen  ist  etwa 

bei  R  K  =  15  000  das  Sprechen  unmöglich 


RK  =  12  500 
.RA"  =  10  000 
RK=  7  500 
RK=  5  000 
RK=   2  500 


möglich 

gut 

sehr  gut 

ausgezeichnet 

vollkommen. 


Eine  nahezu  der  Leitung  zwischen  London  und  Paris  entsprechende  künst- 
liche Leitung  erwies  sich  als  den  Anforderungen  genügend.  Es  wurde  dann 
eine  wirkliche  Leitung  von  Worcester  durch  43km  des  Londoner  unterirdischen 
Netzes  nach  Baidock  an  der  Great-Northern-Bahn  hergestellt,  die  ähnliche 
elektrische  Verhältnisse  besafs  und  gleiche  Ergebnisse  lieferte. 

In  Amerika  spricht  man 
zwischen  New  York  und  Boston 
(560km)  und  auf  mehreren  die 
Entfernung  zwischen  Paris  und 
London  übersteigende  Entfer- 
nungen, allerdings  sind  dort 
nicht  unterirdische  Leitungen  an 
beiden  Enden  und  ein  Kabel  in 
der  Mitte. 


0.  Schulze's  Feldmagnete  für 
Dynamomaschinen. 


Otto  Schulze  in  Strafsburg, 
Elsal's,  versieht  nach  seinem 
*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  45409  vom 
29.  October  1887  die  Feldmag- 
nete E  M  mit  einer  beliebigen 
Anzahl  Rippen,  welche  von  den 
erregenden  Windungen  in  der 
Weise  magnetisirt  werden,  dafs 
der  Anker  A  der  Dynamomaschine 
vom  Magnetmaximum  stufenweise 
abfallend  in  das  Magnetminimum 
und  dann  wieder  stufenweise 
aufsteigend  vom  Magnetminimum 
in  das  Magnetmaximum  bewegt 
wird. 

Blitz  gefahr. 

Der  von  dem  Elektrotechnischen  Vereine  in  Berlin  niedergesetzte  Unter- 
ausschul's  für  die  „  Untersuchungen  über  die  Blitzgefahr"  hält  es  für  sehr  wichtig, 
möglichst  viele  Beschreibungen  zu  sammeln  von  Fällen,  in  welchen  Gas-  oder 
Wasserleitungen,  sei  es  innerhalb  oder  aufserhalb  von  Gebäuden,  vom  Blitze 
getroffen  wurden.  Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dafs  derartige  Fälle 
weit  häufiger  sind,  als  man  im  Allgemeinen  annimmt,  und  dafs  sie  nur  deshalb 
selten  zur  Kenntnifs  weiterer  Kreise  kommen,  weil  sie  sehr  oft  unschädlich 
verlaufen,   da  eben   diese  Leitungen    als  Blitzableiter  dienen.     Ein   solch   un- 
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schädlicher  Verlan]'  wird  im  Allgemeinen  immer  dann  stattlinden,  wenn  der 
Blitz  den  Weg  zu  den  Leitungen  nicht  durch  Holzwerk  nimmt,  sondern  durch 
unverbrennliche  Gegenstände  in  das  Haus  eindringt.  In  derartigen  Fällen 
bleiben  meist  nur  geringe  Spuren  zurück,  die  deshalb  kaum  beachtet  und 
nicht  weiter  bekannt  werden. 

Dagegen  ist  eine  genauere  Kenntnil's  aller  der  Vorkommnisse  für  die 
Beurtheilung  der  Rolle,  welche  die  Gas-  und  Wasserleitungen  hierbei  spielen, 
von  gröi'ster  Bedeutung. 

Der  „Unterausschufs  für  die  Untersuchung  über  die  Blitzgefahr"  ist  des- 
halb für  alle  hierauf  bezüglichen  Mittheilungen  sehr  dankbar,  und  werden 
dieselben  unter  der  Adresse:  Professor  Dr.  e.  Bezold,  im  Königlichen  Meteoro- 
logischen Institut,  Berlin  W.,  Schinkelplatz  Nr.  6,  höflichst  erbeten. 


Bücher-Anzeigen. 


Das  neue  Universum.   Die  interessantesten  Erfindungen  und  Entdeckungen 
auf  allen  Gebieten.    Ein  Jahrbuch  für  Haus  und  Familie,  besonders 
für  die  reifere  Jugend.     Mit  einem  Anhang  zur  Selbstbeschäftigung 
„Häusliche  Werkstatt".    W.  Spemann,  Stuttgart.     369  S.     6,75  Mk. 
Der   vorliegende   zehnte,   reich   illustrirte,    stattlich   gebundene   Jahrgang 
bietet  eine  Reihe  interessanten  Stoffes,  als  Erzählungen,  Bilder  aus  der  Länder- 
und Völkerkunde  und  dem  Verkehrswesen.    Besonders  reich  ist  der  Band  an 
Darstellung   aus   Industrie  und  Technik.     Die   neuesten   Erfindungen   aus    der 
Maschinen-  und  Bautechnik,  dem  Militärwesen,  der  Marine,  der  Luft  schiff  fahrt, 
der  Elektrotechnik  und  der  Naturgeschichte  werden  in  allgemeinverständlicher 
Weise  dargestellt  und  abgebildet.    Eine  Reihe  zu  Beobachtungen  und  eigenen 
Versuchen  anregender  Artikel  enthält  der  „Häusliche  Werkstatt"  überschriebene 
Theil.    Der  vorliegende  Band,  wie  auch  die  Vorgänger,  eignet  sich  daher  vor- 
züglich für  die  heranwachsende  Jugend. 

Band  177  der  Chemisch-technischen  Bibliothek:  Die  Blumenbinderei 
in  ihrem  ganzen  Umfange  von  Braunsdorf.  Hartleben,  Wien.  288  S. 
4,80  Mk. 

Nouveaux  elements  d'Hygiene   par  Jules  AmouUl.    2.  Edition.    Paris. 

Bailiiere  et  Fils.     1403  S.     20  Frcs. 

Das  reichhaltige,  unter  lleil'siger  Benutzung  englischer  und  insbesondere 
deutscher  Quellen  verfafste  Werk  sei  hiermit  unseren  Lesern  bestens  empfohlen. 
Der  Preis  ist  für  den  stattlichen ,  mit  270  Figuren  illustrirten  Band  unge- 
wöhnlich niedrig. 

Anleitung  zur  chemisch-technischen  Analyse  organischer  Stoffe.  Von 
F.  M.  Hörn.  Mit  35  Tabellen  und  Textfiwuren.  Wien.  Verlag 
von  Josef  Safär.     244  S.     Eleg.  geb.  5,40  Mk. 

Das  Buch  enthält  in  gedrängter  Kürze  auf  fünf  Abschnitte  vertheilt  die 
Analyse  1)  der  verschiedenen  Zuckerarten,  2)  der  Uetreidearten ,  der  Kar- 
toffeln, der  Dextrine  und  Malze,  3)  der  Gährungsproducte,  4)  der  Fette  (Seife, 
Kerzen,  Oele,  Harze),  5)  Papier-,  Leim-  und  Gerbmaterialien.  Auf  die  neuere 
einschlägige  Literatur  ist  vielfach  verwiesen.  Der  Verfasser  hat  das  Buch 
nicht  nur  zum  Gebrauche  für  Studirende  bestimmt,  sondern  auch  als  „nütz- 
lichen Behelf"  für  den  Praktiker,  Hygieniker,  Finanzbeamten  bezeichnet. 


Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  Nachfolger  in  Stuttgart 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Ueber  Vorrichtungen  zur  Verhinderung  des  Herausfliegens 
von  Webschützen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  30 

Der  in  den  Fig.  11  bis  13  Taf.  30  dargestellte,  durch  das  Amerika- 
nische Patent  Nr.  137  551  geschützte,  Hudsonsche  Schützenfänger  ist 
nichts  anderes  als  die  in  Deutschland  unter  dem  Namen  ^Plouquet "scher" 
Schützenfänger  bekannte  Vorrichtung,  durch  welche  ein  Herausfliegen 
des  Schützens  verhindert  werden  soll,  und  es  dürfte  deshalb  nicht  ohne 
Interesse  sein,  denselben,  da  er  bereits  aus  dem  Jahre  1873  stammt., 
also  bedeutend  älter  ist  als  die  Vorrichtung  von  Plouquet,  etwas  näher 
zu  betrachten. 

Die  Schutzvorrichtung  wird  aus  einer  über  die  Schützenbahn  reichen- 
den eisernen  Stange  gebildet,  welche  an  ihren  Stirnenden  in  zwei  an 
dem  Ladendeckel  angebrachten  Führungen  a  gehalten  wird.  Für  den 
Fall,  dafs  die  eiserne  Stange  zu  schwach  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Länge 
ist,  erhält  dieselbe  durch  eine  dritte  Führung  al  in  ihrer  Mitte  eine 
weitere  Unterstützung.  Sämmtliche  drei  Führungen  aa{  haben  an  ihrem 
dem  Ladendeckel  zugewendeten  Ende  eine  Vertiefung  rf,  in  welche  die 
Schutzstange  eingelegt  werden  kann.  Nimmt  mau  an,  dafs,  sobald 
dieses  der  Fall  ist,  auch  der  Stuhl  stillsteht,  so  wird  die  Stange  ruhig 
in  ihrer  Lage  bleiben  und  den  Arbeiter  in  seiner  Arbeit  an  den  Ketten- 
fäden nicht  hindern.  Wird  jedoch  der  Stuhl  in  Gang  gesetzt,  so  wird 
in  Folge  der  schrägen  Lage,  welche  die  Lade  einnimmt,  und  des  Stofses 
derselben  die  Stange  b  aus  den  Vertiefungen  d  herausfliegen  und  in  den 
Führungen  c  nach  abwärts  gleiten,  sich  also  dicht  über  den  Schützen 
legen  und  ein  Herausfliegen  desselben  verhindern. 

Die  gleiche  Einrichtung  und  Wirkungsweise,  wie  diese  alte  Ein- 
richtung zeigt  auch  die  in  den  Fig.  14  und  15  Taf.  30  wiedergegebene  von 
Richard  Joos,  Chef  der  Firma  C.  F.  Plouquet  in  Heidenheim  a.  d.  Brenz, 
welche  übrigens  in  Oesterreich  durch  ein  Privilegium  vom  31.  März 
1889  geschützt  ist.  Das  Oesterreich-Ungarische  Patentblatt  gibt  hier- 
über folgende  Beschreibung: 

Fig.  14  und  15  zeigen  den  an  den  Ladendeckel  befestigten  Schützen- 
fänger, bestehend  aus  verschiedenartig  geformten  Führungen  bezieh. 
Gleitstücken  und  einer  oder  mehreren  Schutzstaugen. 

Die  Schnittzeichnungen  A  B  C  D  zeigen  einige  solche  Formen  und 
zwar  sind  bei  A  und  B  die  Führungen  mit  Boden  versehen,  um  die 
Verschiebung  der  Stange  nach  der  Seite  zu  verhüten,  während  C  offen 
ist,  wobei  dann  die  seitliehe  Verschiebung  durch  eine  vertiefte  Rinne 
in  der  Stange  oder  durch  Stellringe  verhütet  wird. 

Bei  D  besteht  die  Führung  aus  einem  beliebig  geformten  Gleit- 
stück, auf  welchem  die  mit  Schlitzen  versehene  Stange  gleitet. 

Bei  Fig.  14  ist  in  der  Mitte  noch  eine  dritte  Führung  augebracht,  die 
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bei  sehr  breiten  Stühlen  anzuwenden  wäre,  um  das  allzu  starke  Federn 
der  Stange  zu  verhüten.  In  den  meisten  Fällen  genügt  eine  einzelne 
solche  Sehutzstange;  wo  dies  nicht  der  Fall  sein  sollte,  da  können  die 
Führungen  auch  so  eingerichtet  werden,  dafs  zwei  oder  mehr  Stangen 
neben  oder  über  einander  gleiten.  Die  Schutzstauge  nimmt  zweierlei 
Stellungen  ein,  und  zwar  entweder  die  untere  oder  die  obere  Stel- 
lung c,,  in  welche  die  Stange  von  dem  Arbeiter  durch  einen  einfachen 
Griff,  welcher  je  nach  Bequemlichkeit  und  Form  des  Bodendeckels  oben, 
unten  oder  an  der  Seite  des  letzteren  angebracht  werden  kann,  dann 
gebracht  wird,  wenn  ihm  dieselbe  bei  der  Arbeitdes Fadeneinziehens  u. s.w. 
im  Wege  liegt. 

Denkt  man  sich  nun  den  Schützenfänger  in  der  oberen  Lage  Cj, 
wenn  der  Stuhl  in  Ruhe  ist,  so  ist  die  Wirkung  der  aus  der  Ruhe  in 
die  Bewegung  übergehenden  Lade  (Ladenschlag)  auf  die  Schutzstange 
naturgemäfs  eine  solche,  dafs  schon  die  erste  Anfangsgeschwindigkeit 
genügt,  um  die  Stange  aus  ihrem  Lager  heraus  und  in  die  Führung 
hinein  zu  werfen,  innerhalb  oder  auf  welcher  sie  dann  abwärts  gleitet 
und  unten  diejenige  Stellung  einnimmt,  die  ihrem  Zwecke  als  Schützen- 
fänger entspricht. 

Wesentlich  verschieden  von  den  vorstehend  beschriebenen  beiden 
Vorrichtungen  zur  Verhinderung  des  Herausfliegens  der  Schützen  sind 
die  in  den  Fig.  16  bis  21  Taf.  30  wiedergegebeneu. 

Der  durch  das  Englische  Patent  Nr.  7687  A.  D.  1887  geschützte 
Schützenfänger  von  Tit.  Calvtrl  und  John  üunt  in  Preston  (Fig.  16  und  17 
Taf.  30)  tritt,  sobald  der  Webstuhl  in  Betrieb  gesetzt  wird,  in  Thätig- 
keit  und  wird  gleichzeitig  mit  dem  Ausrücken  des  Stuhles  abgestellt. 
Er  besteht  zu  diesem  Zweck  aus  einer  in  Form  eines  Winkelhebels 
ausgebildeten  am  Ladendeckel  drehbar  befestigten  Schutzschiene  A, 
welche  mit  ihrem  nach  rückwärts  liegenden  Schenkel  *  drehbar  mit 
einer  Stange  h  verbunden  ist,  die  wiederum  den  einen  Schenkel  eines 
am  Gestelle  drehbar  befestigten  zweiarmigen  Hebels  e  hält.  Der  freie 
Schenkel  dieses  Hebels  e  trägt  ein  Gewicht  und  ruht  auf  einem  Stell- 
ring ij  einer  Stange  d  auf,  die  von  einem  am  Gestelle  des  Webstuhles 
drehbaren  Winkelhebel  c  getragen  wird,  der  auf  einer  an  der  Ausrück- 
gabel sitzenden  Nase  aufliegt.  Die  untere  Seite  des  Hebels  c  ist  nun 
so  gestaltet,  dafs  der  Schützenfänger,  sobald  die  Maschine  ausgerückt 
ist,  die  in  ausgezogenen  Linien  dargestellte  Lage  einnimmt.  Sobald 
aber  nun  der  Stuhl  eingerückt  wird,  d.  h.  die  Eiurückstange  von  rechts 
nach  links  bewegt  wird,  senkt  sich  der  Hebel  c  und  mit  ihm  auch  die 
Stange  d  und  der  auf  der  letzteren  sitzende  Stellring  t,  was  zur  Folge 
hat,  dafs  der  Hebel  e,  dem  Gewichte  f  folgend,  die  punktirt  gezeich- 
nete Lage  einnimmt  und  hierdurch  die  Stange  h  hebt,  also  den  Schützen- 
länger  in  die  in  punktirten  Linien  wiedergegebene  Arbeitsstellung  bringt. 

Beim  Ausrücken  des  Stuhles  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein. 
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Der  in  den  Fig.  18  und  19  Taf.  30  veranschaulichte  Schützenfänger 
von  James  Shackleton  in  Halifax  (Englisches  Patent  Nr.  15343  A.  D.  1887J 
wird  aus  einer  Reihe  von  Stäben  gebildet,  welche  sich  während  des 
Schützenschlags  selbsthätig  über  die  Schützenbahn  legen,  nach  beendetem 
Schlage  aber,  d.  h.  beim  Anschlagen  der  Lade,  sich  derart  an  die  Riete 
anlegen,  dafs  der  Arbeiter  den  eingetragenen  Schufsfaden  und  das  Ge- 
webe controliren  kann. 

Das  aus  den  Stäben  a  und  den  Lenkern  6  gebildete  Schutzgitter 
ist  in  den  Punkten  d  drehbar  am  Ladendeckel  c  befestigt  und  steht 
gleichzeitig  durch  die  Lenker  e  mit  den  beiden  Schienen  f  in  Ver- 
bindung, welche  drehbar  um  die  in  Schlitzen  verstellbaren  Bolzen  h 
an  an  dem  Brustbaum  des  Webstuhls  betindlichen  Consolen  g  befestigt 
sind.  Mit  Hilfe  eines  zweiten  Bolzens  i  erhält  jede  Schiene  f  noch 
Führung  in  einem  Schlitz  der  Console  g.  In  ihrem  unteren  Ende  trägt 
jede  Schiene  einen  Bolzen  mit  Gleitstück  /r,  das  sich  auf  einer  federnden 
am  Brustbaum  sitzenden  Zunge  /  verschieben  kann,  wodurch  eine  starre 
Verbindung  der  Lade  mit  dem  Brustbaum  vermieden  ist. 

Beim  Eintragen  des  Schufsfadens  nehmen  die  einzelnen  Theile  die 
in  Fig.  18  angegebene  Stellung  ein.  Sobald  sich  jedoch  die  Lade  dem 
Brustbaum  behufs  Eintragens  und  Anschlagens  des  Schufsfadens  nähert, 
senkt  sich  der  Schützenfänger  aus  seiner  schützenden  Stellung  in  die 
in  Fig.  19  angegebene  und  bringt  hierbei  die  einzelneu  Theile  in  die 
dargestellte  Lage.  Dem  Arbeiter  ist  somit  das  Arbeitsfeld  geöffnet. 
Sobald  der  Stuhl  ausgerückt  wird,  tritt  dasselbe  ein. 

Der  durch  das  Englische  Patent  Nr.  7961  A.  D.  1889  geschützte 
und  in  den  Fig.  20  bis  21  Taf.  30  dargestellte  Schützenfänger  von 
Hob.  Chamley  in  Preston  stellt  sich  beim  Gange  des  Stuhles,  sobald  ein 
Schufsfaden  eingetragen  wird,  selbsthätig  über  die  Schützenbahn  ein 
und  entfernt  sich  von  derselben,  sobald  das  Anschlagen  des  Schufs- 
fadens erfolgt.  Aufserdem  wird  der  Schützenfänger  beim  Ausrücken 
des  Stuhles  ebenfalls  ausgerückt  und  kann  drittens  beim  Gange  des 
Stuhles  nach  Belieben  von  der  Schützenbahn  entfernt  werden. 

Das  Schutzstück  a  wird  von  den  Armen  b  zweier  um  eine  in 
Lagern  c  am  Ladenbaum  drehbar  gelagerte  Welle  d  befestigter  Scheiben  e 
getragen.  Die  eine  an  derjenigen  Seite  des  Webstuhls,  wo  die  Aus- 
rückstange sich  befindet,  liegende  Scheibe  e  setzt  sich  in  einem  nach 
abwärts  gehenden  winkelförmigen  Arm  fh  fort,  welcher  mit  einer 
Nase  g  ausgestattet  ist.  Die  Arme  b  werden  durch  eine  auf  der  Welle  d 
aufgesetzte  Spiralfeder  in  der  in  Fig.  20  in  punktirten  Linien  gezeich- 
neten Lage  gehalten,  hieran  jedoch  durch  den  mit  Nase  /  ausgestatteten 
um  die  Welle  n  schwingenden  Hebel  m  gehindert,  welcher  durch  die 
Spiralfeder  p  unter  Vermittelung  des  mit  m  verbundenen  Riemens  o 
gegen  die  Schiene  f  angeprefst  wird,  wie  es  in  Fig.  20  in  ausgezogeneu 
Linien  dargestellt  ist.     Die  Folge  davon  ist,  dafs,  sobald  die  Lade  sich 
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in  der  Stellung  befindet,  wo  der  Schützen  durch  das  Fach  geht,  der 
Hebel  f  durch  den  Hebel  m  in  die  in  Fig.  20  in  ausgezogenen  Linien 
dargestellte  Lage  gebracht  und  hierdurch  der  Schützenfanger  in  Arbeits- 
stellung gebracht  wird.  Nähert  sich  die  Lade  dem  Brustbaum  behufs 
Anschlagens  des  Schufefadens,  so  stellt  sich  der  Hebel  f  durch  Gleiten 
der  an  demselben  sitzenden  Nase  g  unter  die  am  Gestelle  angebrachte 
schräge  Leiste  i  in  senkrechter  Lage  ein  und  veranlal'st  hierdurch  den 
Schützenfänger,  sich  zu  heben,  wie  es  Fig.  21  erkennen  läfst. 

Die  den  Hebel  m  beeinflussende  Feder  p  hängt  mit  ihrem  freien 
Ende  an  dem  senkrecht  im  Gestelle  geführten  Stabe  f,  der  wiederum 
durch  die  Nofs  v  mit  der  Stange  s  verbunden  ist,  die  einen  Stellring  r 
trägt,  der  durch  einen  Riemen  mit  dem  Hebel  m  verbunden  ist.  Sobald 
nun  behufs  Stillsetzung  des  Stuhles  die  Ausrückgabel  seitlich  verschoben 
wird,  senkt  sich  die  Stange  s  und  hierdurch  wird  mittels  des  Riemens  q 
der  Hebel  von  rechts  nach  links  gedreht,  gestattet  also  der  auf  der 
Welle  d  sitzenden  Feder,  den  Hebel  f  aus  der  in  ausgezogenen  Linien 
dargestellten  Lage  in  die  in  puuktirten  Linien  angegebene  (Fig.  20)  über- 
zuführen, d.  h.  den  Schützenfänger  zu  heben,  also  auszurücken.  Der 
umgekehrte  Fall  wird  eintreten,  sobald  der  Stuhl  wieder  eingerückt  wird. 

Damit  endlich  der  Stuhl  weiter  laufen,  der  Schützenfäuger  aber 
ausgerückt  werden  kann,  ist  an  der  Welle  n  m  ein  dritter  Riemen  x 
befestigt,  welcher  mit  der  Hand  derart  bewegt  werden  kann,  dafs  der 
Hebel  m  aus  der  in  Fig.  20  in  ausgezogenen  Linien  angegebeneu  Lage 
in  die  in  punktirten  Linien  dargestellte  übergehen  kann  und  somit  der 
Schul  zenfänger  ausgerückt   wird.  H.  Gl. 
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Beit  und  Philippi ,   Farbendruck  274 
Belelubski,  Eisen  273  477. 
Belitski.  Photographie  273  415. 
Bell.  Glvcerin  271  94. 

—  Tiefbohren  273*246.  [*315. 
Bement  und  Miles,  Mel'swerkzeug  273 
Bendix,  Spiritus  271  335. 
Benedikt,  (.Tlycerinbestimmung  271  91. 
Benekendnrf-tioede,    Holzbearbeitung 

274  *  211. 
Benier,  Heilsluftmaschine  272  289. 
Bennett,  Gasmaschine  274*57. 
Bennewitz,  Spiritus  271  283.  272  36. 
Benrath,  Glas  271  37. 
Bent,  Stahlhalter  273  96.  [586. 

Bentley-Knight,  Eisenbahnmotor  273 
Benz  und  Comp..  Brdölmotor  271  *493. 

Gasmotor  272   4«> 

—  Drehbank  273  532. 
Berge,  Zucker  274  563. 
Berges,  Gefälle  271  287. 
Berkel   v..   Holz  271  235. 

Berliner  Aktiengesellschaft  für  Eisen- 
giel'serei,  Brauerei  271  *  545. 

Berlin -Anbaltische  Maschinenfabrik. 
Triebwerk  273  *  434.    274  *  447. 
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Berliner  Elektricitätswerke,  Kraftver- 

theilung  272  103. 
Bernhard,  Gasmaschine  274  180. 
Bernheim,  Bakterien  272  89. 
Berninghans,  Kessel  272  *  403. 
Bernreuther,  Spiritus  271  367. 
Bernstein,  Glühlampe  273  *  360. 
Berrenberg,  Pumpe  273  *  100. 
Berrier-Fontaine ,  Druck  wasserbetrieb 

271  *  439. 
Berton,  Beleuchtung  271  45. 
Besser,  Holzbearbeitung  274  212. 
Besson,  Feuerung  272  367.  373.  441. 
Bethel,  Holz  271  230.  231. 
Beyer,  Gasmaschine  274  174. 
Bezold  v.,  Gewitter  272  95.  274  576. 
Bicktbrd  und  Co.,  Zünder  273  *  65. 

—  Bohrmaschine  273*74. 
Bidwell,  Licht  272  528. 
Biedermann,  Riementräger  274*443. 
Bilharz,  Aufbereitung  273*196.    Ofen 
Billing,  Bohrer  273*431.    [273*442. 
Binon,  Zink  272  268. 

Birch,  Drehbank  273  *  530. 
Birkenhead,  Bohrer  273*431. 
Birmelin,  Hochbau  273  *  578. 
Bischof,  Thon  272  462.  519. 
Bischoff,  Riemen  271*209. 
Bishop,  Zucker  271  273. 
Blair,  Strafsenbahn  274  335. 
Blanc,  Beleuchtung  272  477. 
Blanke,  Triebwerk  273  439. 
Blauel,  Koksofen  271  445. 
Blaufufs-Weii's,  Spiritus  271  365. 
Blessing,  Gasmotor  272  *  55. 
Blickensderfer,  Strafsenbahn  274  335. 
Blumberg,  Glas  273*136. 
Blvthe,  Holz  271  230.  233. 
Board  of  Trade,  Leuchtschiff  274  335. 
Boasson,  Anilin  272  179. 
Bobrinsky,  Zucker  273  228. 
Boccard,  Cupolofen  274  *  168.  *  221. 
Bochumer  Verein,    Aufzug   274  391. 

—  Wagenbremse  274  393. 

—  Schlackenmühle  274  395. 
Bock,  Zucker  271  271.  272  133. 

—  Triebwerk  273  440. 
Böckel,  Hochbau  273  582. 
Bockelberg,  Schlampe  273  327. 
Bocquin,  Zucker  273  228. 
Bode,  Taschenbuch  274  384. 
Bodenbender,  Spiritus  271  373. 
Bodewig,  Goniometer  271  400. 
Bodländer,  Spiritus  271  335.  273  521. 
Boeing,  Hüttenwesen  272  453. 

—  Cupolofen  274  537. 
Bögel,  Zucker  273  225. 
Boguski,  Barometer  272  *  94. 
Bohlecke  und   Poggenstahl,     Wasser- 
stand 274*369. 


Böhm,  Spiritus  273  236. 
Böhm,  Gasheizung  274  *  547. 
Böhme,  Spiritus  271  330. 

—  Cement  273  551.  560. 
Böhringer,  Medicamente  273  524. 
Boissonas,  Photographie  273  414. 
Bole,  Holzbearbeitung  271*12. 
Bollino,  Entladevorrichtung  273*496. 
Bollmann,  Dynamo  272  117. 
Bolzano,   Tedesco   und  Comp.,    Berg- 
bau 271  70. 

Bömches,  Cement  273  559. 

Bondonneau,  Maltose  271  187. 

Bongardt,  Giefserei  272  150. 

Bonnaz,  Stickmaschine  272  152. 

Bony,  Gelenkrohr  272*541. 

Bookwalter,  Bessemern  272  *  14 

Booth,  Bohrmaschine  273  *  73. 

Born  v.,  Hochofen  274  389. 

Bornhardt,  Zünder  274  398. 

Bornträger,  Spiritus  273  373. 

Borssat,  Lampe  273  24<> 

Bosse,  Cement  273  5!  i- 

Bosshardt,  Eisenverhüttung  272*10. 

Boston,  Revere,  Beach  und  Lyn,  Röh- 
renkuppelung 272  *  440. 

Boston  Rotary  Pump  Works ,  Pu,mpe 
273  *  100. 

Bott,  Hüttenwesen  271  *  242, 

Boucherie,  Holz  271  228. 

Boudard,  Schreibmaschine  273  241. 

Boudenot  und  Petit,  Kraftvertheilung 
272  107. 

Bourblanc,  Rettungswesen  273*303. 

Bourdon,  Locomobile  271*390. 

Bourget,  Stickmaschine  272  154. 

Bourquelot,  Zuckerstoff  273  469 

Boussignault,  Sauerstoff  274  270. 

Boussod,  Farbendruck  274  44. 

Bovermann,  Sicherheitslampe  273*57. 

Bowack,  Spiritus  271  282. 

Bower  Thorp,  Lampe  274  238. 

Bowick,  Spiritus  271  335. 

Boy,  Seifenblasen  273  238. 

Bradley,  Holzbearbeitung  271*13. 

Brainard,  Fräse  274*490.  [350. 

Braithwaite,  Druckerei  271*566    273 

Brandenburg,  Traubenzucker  271  5l2. 

Brandreth,  Cement  273  480. 

Brandt,  Stickmaschine  272  *  194.*  196. 

—  Beleuchtung  272  *  405. 

—  Tiefbohren  273  159. 
Brasier,  Cement  273  559. 
Brauer,  Spiritus  271  281. 

—  Stärke  273  235.  , 

—  Hefe  273  287. 

—  Kleinkraftmaschinen  274  570.  , 
Braun,  Prisma  271  400. 

—  Spiritus  273  368.  ■■ 

—  Wasserstand  274*371 
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Braunport,  Bier  271  382. 

Braunsdorf,  Blumenbinderei  274  576. 

Brennt,  Holz  271  '230.  [274*114. 

Breda  und  Comp.,    Kessel  272*404. 

Breguet,  Blocksignal  274  *  537. 

Breinl,  Farbstoff  271  460. 

Breitfeld,  Danek  und  Comp.,  Dampf- 
kessel 271  *  147.     Schere  272  503. 

Breittmayer,  Gasmaschine  274  97. 

Brennicke,  Abstellung  273  *  392. 

Breuer,  Schumacher  und  Co.,  Holz- 
bearbeitung 274  *  241. 

Brewster,  Rettungswesen  273  *  304. 

Breyer,  Zucker  273  518. 

Briart,  Seilfahrt  274  312. 

Bristol  Sublimed  Lead  Comp..  Hütten- 
wesen 271  180.  [467. 

British  medical  society,  Spiritus  273 

Brodhum,  Photometer  272  *  178. 

Brognard,  Porzellan  272  330. 

Brokk,  Holzbearbeitung  271  108. 

Brongniart,  Thon  272  415. 

Bröfsler,  Stärke,  Dextrin  271 133.  185. 
512.    272  522,    274  328. 

Brown  C.  E.  L.,  Kraftübertragung  271 

—  Holz  271  235.  [*70.*72. 

—  Schraubengewinde  272*171. 

—  Mefswerkzeug  273  *  314. 

—  Dextrin  274  332. 

—  und  Sharpe,  Fräse  274*490. 
Brownell,  Rollendrucklager  273*354. 
Brückenberg -Verein,    Bremsberg  271 

*207. 

Brückner,  Kugelmühle  274  361. 

Brüll,  Wassersäulenmaschine  272*548. 

Brumme,  Vacuummeter  272*231. 

Brunn,  Maltose  271  186. 

ßrush  Electric  Comp.,  Kraftübertra- 
gung 273  432. 

Brutos,  Ausstellung  272  601. 

Bruylants,  Saccharin  272  91.  139. 

—  Spiritus  273  470.  [273  *  583. 
Bubmann  und  Hirschmann,   Hochbau 
Buchner,  Bakterien  273  469. 
Buchwald,  Holzbearbeitung  271*162. 
Buckland,  Dampfkessel  271*146. 
Buckton,  Prnfungsmaschine  272*579. 
Budde,  Panzerplatte  272  500. 
Buhe,  Brenner  274*233. 

Bulk,  Farbstoff  271  459. 
Bull,  Rosanilin  271  362. 

—  Hochofen  272*7. 

—  Dynamo  273*289. 

—  and  Comp.,  Gasmaschine  274  *  102. 
Bullard ,       Schraubenschneidmaschine 

272*127.  [272*255. 

Bullock  Comp.,  Tiefbohrung  271  298. 
Bundy,  Holzbearbeitung  274*206. 
Buonacorsi   di  Pistoja,   Torpedo   272 

*  495.*  539. 


Burback,  Photographie  273  418. 
Burckhardt  und  Ziesler.  Brauerei  271 

356. 
Buren  Kssick  van,  Telegraph  274  17t». 
Bureset..  Holz  271  238.  [240. 

Burgemeister,     Stempelapparat     274 
Burggraf,   Hüttenwesen  271  114. 
Burkhardt,  Rechenmaschine  271  205. 
Burkin,  Rettungswesen  274*484. 
Burmeister,  Centrifuge  273  383. 
—   und  Wains,  Brauerei  274  *  70. 
Burneil,  Reinigungsverfahren  272*227. 
Burnet,  Holz  271  230.  231. 
Bumley,  Telephon  274  335. 
Buroughes,  Holzbearbeitung  271  16. 
Burstert,  Photographie  271  405. 
Burt,  Gasmaschine  274  *  62. 
Busse,  Riemenaufleger  274  *  443. 
Büttchenbach.  Physikalische  Apparate 

271  562. 

Büttner  und  Co.,  Kessel  274  117. 
Büttner  und   Meyer,    Trockenappanii 

272  *  232. 

Butzke,  Holzbearbeitung  271  *  5. 
Butzke,  Lampe  274*238. 
Buxton,  Druckerei  271*566.  273  350 
Bywater,  Filzmaschine  274  *  161. 

C. 

Cabanellas,  Dynamo  273  300. 
Cabe  Mc,  Bohrmaschine  272  *  126. 
Cadogan   Electricitv   Company,    Elck- 
tricität  271  261."  [274*17. 

Cainsdorf  (Actienges.),  Aufbereitung 
Calvert,  Schwefelbestimmung  274552. 

—  Schützenfänger  274*578. 
Cambessedes,Sicherheitslampe273*60. 
Campbell,  Holzbearbeitung  271  16. 
Cance,  Bogenlampe  271  "  125. 
Candlot,  Ceraent  273  471.  598. 
Cantor,  Glycerinbestimmung  271  91 
Capitaine,  Erdölmotor  271  *  533. 

—  Gasmaschine  274  *HiO. 
Carbutt,  Photographie  274  33. 
Card,  Aufbereitung  273*197. 
Cardon,  Flachs  271*504. 
Cario,  Kessel  272  404. 
Carlsson,  Bessemern  272  12. 
Carlston,  Setzmaschine  274  *  465. 
Caro,  Sulfurirung  271  360.  [45. 

—  Rosanilin  271  593.    Farbstoff  :i72 
Carroll,  Wirkerei  271  *  64. 
Casperding,  Holzbearbeitung  271*107. 
Castellaine  de,  Bergbau  £71  67. 
Catrice,  Sicherheitslampe  273*50. 
Cech,  Zucker  273  223. 

Cestner,  Albahmetall  271  :i  129. 
Chalon,  Sprengtechnik  273  62. 
Chamley,  Schützenfänger  274*-r>7!i 
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Ohampy  undfils,  Stärkezucker  271 185. 

—  und  Payer,  Holz  871  230. 
Chance,  Schwefel  aus  Sodarückständen 

271  *  321.  [257. 

Chapin  Mining  Comp.,  Bohrtechnik  272 
Chapman,  Spiritus  271  420. 

—  Bohrtechnik  272  *  256. 

—  Pumpe  273  *  98. 

—  Brücke  273*600. 
Chappuis,  Elektrolyse  273  237. 
Charter,  Galt,  Tracy,  Erdölmotor  271 

*537. 
Chatelier  le,  Sicherheitslampe  273  61. 

—  Cement  273  471.  592. 
Chaudron,  Bergbau  274  312. 
Chaussenot,  Brenner  274  233. 
Chester,  Gas  273  568. 

Chevreuil,  Farbenveränderung  274  45. 
Christek.  Spiritus  271  329.  364.  272 

31.  33. 
Christv,  Quecksilber  273  "'398.  408. 
Ciamician.  Molekulargewicht  273*273. 
Claes,  Wirkerei  273  *  7. 
Ciamond,  Mikrophon  271  *  510. 
Clapp-Griffith,Eisenverhüttui)g27215. 
Clark,  Pumpe  273*98. 

—  Walzwerk  274  191. 

—  Brenner  274*235. 
Clausthaler  Oberbergamtsbezirk, 

Sicherheitsvorrichtungen  274  198. 
Clav  and  Sons,  Setzmaschine  274*465. 
Clayton  and  Shuttleworth.  Regulator 
Clemandot,"  Signal  271  96.    [272*337. 
Clerget,  Zucker  273  519. 
Clough,  Tiefbohren  273*246. 
Clnse,  Rettungswesen  274*481. 
Cockburn,Stromunterbrecher272*217. 
Cockerill,  Schiffswesen  272  596. 
Coffin,  Bohrtechnik  272  256. 
Colberg,  Telephon  272  479. 
Cole,  Dampfkessel  272  *  358. 
Colin,  Farbstoff  271  27. 
Collins,  Torpedo  272  *  529. 
Combaluzier,  Aufzug  274  *  400. 
Comstock,  Schleifmaschine  273  *  335. 
Considere,  Eisen  271  596. 
Constant,  Holz  271  236. 
Cookson,  Hüttenwesen  271  181. 
Cooper,  Cupolofen  274  *  530. 
Coppee,  Koksofen  271  445. 
Cordellas,  Ausstellung  272  511.  553. 
Cord-Virneisen,  Spiritus  271  418. 
Cornely,  Stickmaschine  272  152. 
Corr,  Spiritus  272  37. 
Corssen,  Schiffswesen  272  539. 
Coryllus,  Ausstellung  271  216. 
Costel,  Schreibmaschine  273  *  242. 
Cour  La,  Telegraphie  271  144. 
t'owles,  Ofen  272  170. 

—  Hüttenwesen  272  394. 


Cowper,  Hochofen  274  385. 
Cox- Walker,  Klingel  273  *  125. 
Coze,  Gasofen  274*268. 
Craelius,  Tiefbohren  273  251. 
Gramer,  Thon  272  519. 
Craven,  Hüttenwesen  271  *  242. 
Creal,  Ventilator  272  78. 
Crescent,  Winkelmafs  274  240. 
Creydt,  Zucker  273  519. 
Crompton  und  Co.,  Krahn  271  554. 

—  Dynamo  272  118.  167. 

—  Lampe  273  239. 
Crone,  Stärke  271  133. 
Crooke,  Hüttenwesen  271  219. 
Crosby,  Seilschlinge  272*192. 
Crother,  Schwefel  271  324. 
Crowe,  Feuerluftmascbine  272  295. 
Crozet     und     Comp.,     Wassersäulen- 

maschine  272  *  549. 
Crum,  Sauerstoff  274  274. 
Cserhäti,  Schrumpfring  272*219. 
Csonka,  Gasmaschine  274  *  13. 
Cuisinier,  Spiritus  272  9ü. 
CullochMc,  Kobalt  271  431. 

—  Tiefbohren  273  247. 
Cunze,  Zucker  273  516. 

Cutlau,  Holzbearbeitung  274*359. 
Curtis,  Röhrenkuppel  un^272438.*440. 
Curtius,  Medicamente  273  526. 
Czeija,  Telegraphie  273  *  123. 

—  Mikrophon  274*416. 
Czermak,  Quecksilber  273  411. 

D. 

Daehr,  Hochbau  273*577. 
Daelen,  Speiserufer  274*373. 
Dafert,  Stärke  271  189. 
Dahl,  Farbstoff  271  28,  362. 
Dahmen  v.,  Sprengtechnik  273  63. 
Daimler,  Gasmotor  272  49.  274*101. 
Dale  und  Schorlemmer.  Farbstoff  271 

460. 
Dalrymple-Hay,  Vermessung  271*506. 
Dams,  Spiritus  271  330.  365. 
Danischefski,  Lampe  274  237. 
Davis,  Drehbank  273  *  529. 
Davy,  Gasmaschine  274  11. 
Debray,  Mennige  271  476. 
Decastro,  Schleudermaschine  271  137. 
Deck,  Thon  272  422. 
Decoudun,  Pumpe  272*543. 
Dee  Bank  Lead  Works,   Hüttenwesen 

271  176. 
Deering,  Sprengstoff  273  67. 
Degener,  Spiritus  271  373.    273  37  7. 

—  Zucker  272  235. 

—  Maltose  274  333. 
Degraux,  Fräse  274*488. 
Deharbe.  Dampf kessol  271*145. 
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Dehne,  Pumpe  273  *  99. 

—  Speisewasserreiniger  274  117. 
Dehnhardt.  Tiefbohren  273  151. 

-  Asphaltpflaster  274  545. 
Delaloe,  Festigkeit  272*483. 
Delamare-Deboutteville,  Gasmaschine 
Delany,  Bussole  271  430.     [274  104. 
Delarive,  Hüttenwesen  271  222. 
Delbrück,  Spiritus  273  235.  322. 

—  Kühlschiff  273  383. 

—  Cement  273  560. 

Delfieu,  Signal  273*78.  [*437. 

Dell  and  Sons,  Reibungskuppelung  272 
Demmcr.  Bohrmaschine  272*578. 
Dennis,  Klammer  273*431. 
1  »erriey,  Rotationsdnickpresse  273343. 
Dervaux,  Kesselreiniger  274  *  112. 
Deschner  und  Bingler,  Rettungswesen 

274*485. 
Designolle,  Hüttenwesen  271   174. 
Detwiler,  Holz  271  236. 
Deutzer  Gasmotorenfabr.,  Gasmaschine 

271*583.  274  572. 
Dibdin,  Gas  273  570. 
Dick  und  Kennedy,  Dynamo  272*118. 
Dick-Riley,   Eisenverhüttung  272  16. 
Diekmann.  Aufbereitung  274  '  19, 
Diener,  Tief  bohrung  271  295. 
Dietzsch,  Ofen  273  444. 
Diez,  Bier  274  430. 
Dillenburger   Berginspection ,   Sicber- 

heitsvorrichtungen  274  201. 
Dinsmore,  Gasbereitung  274  551. 
Ditte.  Cement  273  599. 
Docwra,  Fangschlofs  271*249. 
Doebner,  Farbstoff  271  28. 
Dohmen-Leblanc,  Triebwerk  273*434. 
Döhring,   Wächtercontrolapparat    271 

288.  [271*11. 

Dominicus  und  Sohn.  Holzbearbeitung 
Donkin,  Calorimeter  271*171. 
Donner.  Wirkerei  271  *  67. 
Donnet,  Eisenbahn  273  543. 
Donovan.  (Jlas  273*135. 
Dürell,  Fahrkunsl  274  198. 
Dörfel,  Regulator  272  31!). 
Döring,  Wirkerei  271  *  59. 

-  wasserdichtes  Gewebe  272  "185. 

—  und  Rückert  Abstellung  273*394. 
Dorsey,  Maismehl  271  138. 
Pougiass,  Tiefbohrtechnik  272*255. 
Douse,  Feuerlöscher  271  *  318. 
Dowson.  Gasmaschine  271*582. 
Drt'scli,  (Jasmaschine  274   174. 
Dieses.  Bolirmaschine  273*75. 
Drever,  Rosenkranz  und   Droop,    Ar- 

matur  274  *  3(!4. 
Drever.  Riemenaufleger  274  442. 
Drown,    Kohlenstoff bestimmung  271 
Dubrunfaut,  Maltose  271  186.       [47!». 


Duckinfield,  Gas  273  568. 
Ducommun,  Lampe  273  240. 
Ducretet,  Pyrometer  272  361. 
Dueberg,  Ringofen  273*446. 
Dnfour.  Weberei  271  *  551. 
Dujour,  Wage  271  *305. 
Dunder,  Feuerung  272*386. 
Dupetit.  Spiritus  272  86. 
Dupuis,  Kessel  272  *404. 
Durand.  Farbstoffe  271  459. 

—  Riemenaufleger  274  443. 
Dürkopp,  Gasmaschine  274*  10.*  182. 

—  Schmiervorrichtung  274*449. 
Dürr  und  Co.,  Kessel  274*115. 
Dürre.  Cupolofen  274  222. 
Durst,  Spiritus  271  332. 
Dutailly,  Thon  272  327.  419. 

—  Glasur   272  330. 

Dutton  und  Co..  Signal  274  323. 
Duvin,  Spiritus  271  287. 
Dvckerhoff.  Cement  273  551.  556.  563. 
"587.  595. 

E. 

Einlies.  Pulverisirmaschine  271*95. 
Eastman-Comp.,  Photographie  274  33. 
Ebbs.  Gasmaschine  274*213. 
Ebell.  (Uns  271  37.  273  30.  82. 
Ebelmann.  Porzellan  272  330.  [236. 
Eberhard-Müller,  Spiritus  271  365.  273 
Ebert,  Glas  271  565. 

—  Bier  273  383. 

Eckardt,  Hüttenwesen  272  397. 
Eckenbrecher,  Spiritus  273  229. 
Eckert.  Brauerei  274*69. 

—  I.ocomobile  274  123. 
Eckmann,  Spiritus  271  371. 
Eclipse     Wind    Eng.    Co..     Reibungs- 
kuppelung 272*435. 

Eddy,  Meisinstrument  271*316. 
Eder,  Photographie  273  91.  413.  420. 

274  31.  142. 
Edison.  Phonograph  271  44.  274*289. 

—  Dynamo  272*165. 

—  Ansschaltvorrichtung  272  528. 

—  Telephon  273  431. 
Edmunds,  Elektricität  271  261. 
Edoux,  Fahrstuhl   273*251. 

—  Aufzug  274  400. 
Edwards,  Kessel  271*339. 
Effer,  Gaszünder  274*544. 
Egger,  Umschalter  271  239. 
Egglestone  Mi II.  Hüttenwesen  2J1182. 
Ehrenwalten ,   Oeldampfbrenner    274 
Eichhorn,  Zink  272  312.  449.     |  * 350. 
Eichler,  Rohrschacht  274  194. 
Eimecke  Gebr.,  Luftmaschine  272  303. 
Eisenhuth,  Hüttenwesen  271*244. 
Eisenlauer,  Brauerei  271  356. 
Eisenmar.i .  Spiritus  271  334. 
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Eibers,  Schlacke   271  140. 
Eldroyd,  Dampfkessel  271  150. 
Elektrotechnischer  Verein.  Blitzget'ahr 

274  575. 
Elion,  Bier  271  471. 
Ellie,  Telegraphie  273  *  197. 
Ellins,  Rohrzange  274  *  154. 
Elliot  Brothers,  Vermessung  271  506. 
Ellis,  Holzbearbeitung  274  356. 
Ellison,  Baumwolle  273  575. 
Elster,  Sicherheitslampe  273  49. 
Elwell-Parker,  Eisenbahn  273  548. 
Emerson,  Holzbearbeitung  271*13. 

—  Röhrenkuppelung  272  "440. 
Emery,   Prüfungsmaschine    271*442. 
Emmens,  Sprengtechnik  273  64. 
Emmerlich,  Spiritus  273  369. 
Emmerling,  Braugerste  273  333. 
Enfer,  Nietofen  273  *  528. 
Engelen,  Typenstanze  273  *  160. 
Engler,  Zersetzung  der  Fettstoffe  271 

515.  572. 

—  Molekulargewicht  273  218. 

—  Rosanilin  274  192. 
English,  Streckenbohrer  273  249. 
Eno,  Dampfkessel  271*149. 
Enos,  Mefswerkzeug  273*315. 
Enzinger,  Brauerei  272  85.  273  101. 

274  77. 
Eppler,  Holzbearbeitung  271  *  160. 
Erbslöh,  Wasserstand  274  373. 
Erdmann,   Holzbearbeitung   274  245. 
Erdmenger,  Ringofen  273  *  447. 
Ergang,  Kühlschiff  273  383. 

—  Bierbrauerei  274  *  67. 
Ericsson,  .Mikrophon  272*361. 
Ernst,  Hüttenwesen  271  173. 
Escozura  de,   Hüttenwesen    272    440. 
Esop,  Gas  273  567. 
Espenschied,  Rosanilin  271  362. 
Essex  Embroidery  Mach.  Comp..  Näh- 
maschine 271*394. 

Estcourt,  Gas  273*568.  [271*301. 
Etienne,  Riemengabel-Stellvorrichtung 
Evenstad,  Holzbearbeitung  274*296. 
Ewer,  Rosanilin  271  362.  593. 

—  und  Pick,  Farbstoff  271  460. 
Exeli,  Quecksilber  273  *  400. 
Eykmann,  Molekulargewicht  273  * 272. 
Eynon  und  Ingersoll,  Fräse  274*492. 


Fabinyi,   Molekulargewicht    273  273. 
Fabricius,  Oeldampf  brenner  274  *  350. 
Fairbairn,  Walzwerk  271  *  95. 
Fairbank,  Festigkeit  272  *  482. 
Fairmann,  Gasmaschine  274*52. 
Fairmount    Mach.    Works ,    Reibungs- 
kuppelung 272  *  435. 


Falcon  Engine  and  Car  Works,  Eisen- 
bahn 273  548. 
Faraday,  Hüttenwesen  272  399. 
Farini,  Photographie  273  415. 
Farnham,  Telephon  273  432. 
Fauck,  Tief bohrung  271  * 289. 272242 

273  152.  157. 

Favarger,  Schiffswesen  272  *  537. 
Fein,  Beleuchtung  273*211.  274*507. 
Feld,  Hüttenwesen  272  445. 
Feldmann,  Hüttenwesen  272  392. 
Feiten     und    Guilleaume.     Fahrkuns 

274  199. 

Felthonsen   and    Sherwood,    Gasrohr- 
schlüssel 274  *  154. 
Fenton  Bros.,  Riemen  271*257. 
Fergusson  ,   Hobelwerkzeug   274  *  78. 
Ferranti  de,  Dynamo  273^*290. 
Ferraris,  Aufbereitung  274*15. 
Fery,  Lichtmessung  274  266. 
Fesca,  Schleudermaschine  271  137. 

—  Zucker  274  556. 
Fiedler.  Quecksilber  273  406. 
Fiege,  Bohrmaschine  273  *  533. 
Fielding  und  Platt,  Pumpe  273  98. 
Fischer  O.,  Farbstoff  271  28.  862, 

—  M.  O.,  Eisenguis  271  432. 

—  ü.  und  E.,  Rosanilin  272  44. 

—  H.,  Technologie  272  96. 

—  Sicherheitslanipe  273  *  56. 

—  Cellulose  273  284. 

—  Braugerste  273  331. 

—  J.,  Spiritus  273  369. 

—  E.,  Spiritus  273  377. 

—  Ablegemaschine  274  471. 
Fiather,  Gliederkette  271*258. 
Flechner,  Hüttenwesen  271  174. 
Flechsig,  Cellulose  273  284. 

Fleck,  Ammoniak  274  549.  [112. 

Fleischer  und  Mühlich,  Brauerei  273 
Flemming   und    Co..    Holzbearbeitung 

271  3.*  106. 
Flentje,  Wirkerei  273  *  7. 
Fletcher,  Ofen  272  95.  273  130. 
Fleury-Pirouret,  Holz  271  231. 
Fleufs.  Athmungsapparat  274  311. 
Foerster,  Glas  273  82. 
Fontaine,  Beleuchtung  273  239. 
Forbes,  Strommesser  271  527. 

—  Dynamo  273*291.  [*242. 
Forchheimer,  Holzbearbeitung  274 
Ford,  Hochofen  272  9. 

Foret,  Maltose  271  187. 

Förster,  Holzbearbeitung  271*154. 

—  Stofsbohren  272  504. 
Fortin,  Batterie  272*240. 
Forward,  Gasmaschine  274  *  12, 
Foss.  Feuerung  272  367. 

Foth,  Bier  271  377.  272  475.  274  425 
Foth.  Spiritus  273  236.  285. 
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Foulis.  Heizung  274    265. 
Fouque\  Aegyptisch-Blau  272  144. 
Fraas  Gebr.,  Dynamo  271  565. 
Francke.  Spiritus  271  282.  330.  272  33. 
Francis,  Ventilverluste  272  112. 
Frank,  Glas  273  90.  137. 
Fränkel.  Photographie  273  95. 
Franken.  Oelapparal   274  449. 
Frankenberg,  Stickmaschine  272*159. 
Frantz,  Schach teaps  274*204.  315. 
Frauenfeld,  Fal's  271  383. 
Frederking,  Triebwerk  273  437.*  438. 
Fremy,  Sauerstoff  274  275.  [183. 

Freneh  und  Wilson.   Hüttenwesen  ^71 
Freret,  Holztroeknung  273  511. 
Fresenius,  Arsenbestimmung  271  89. 

—  Cement  273  595. 
Freudenberg,    Hüttenwesen    271   246. 
Freudenreich,  Hier  271  467. 
Friederich  u.  Co..  Triebwerk  273*435. 
Friedrichshütte,  Ausstellung  274  399. 
Friemann  und  Wolf,  Sicberheitslampe 

273  49.  *  52. 

Frisbie,  Fahrstuhlwinde  272  *  176. 
Frisch.    Isolationswiderstand   273  45. 
Frister  und  Rossmann,  Telephon  271 
Fritsch,  Photographie  273  92.      [596. 
Fritz.  Photochemie  273  93. 
Froideville  v.,  Cement  273  560. 
Frölich.  Tiefbohren  273  159. 
Fromme.  Brauerei  273  104.  106. 
Fromme  und    Kroseberg.    Festigkeits- 
prüfer 273*167. 
Frühinsholz,  Hol  zbearbeitung274*351. 
Fuchfs,  Bremsberg  271  206. 
Fühling.  Zucker  273  521. 
Fuhrmann,  Holzbearbeitung  274*243. 
Füller,  Walzwerk  271*287. 
Füllner,  Triebwerk  273  440. 
Fumat,  Sicherheitslampe  273*61. 
Funcke    und    Eibers.    Luppenhammer 

274  391. 

Funk.  Holztrocknung  273  511. 
Füth.  Luftapparat  271  401. 

G. 

Gabler.  Musterblätter  271  480. 

Gad,  Tief  bohrung  271*289.  272*242. 

273  48.*151.*246.  1413. 
Gadicke,  Photographie  271  560.  273 
Gapgenauer     Eisenwerk,    Kleinmotor 

274  95. 

Werk/eng  274  503. 

Gaillard.   Farbendruck  274  44. 
Galland,  Spiritus  271  281. 

—  Brauerei  271*545. 
Gallas,  Giefserei  272  145. 
Galloway,  Kessel  271  339. 

—  Springbrunnen  274  "  109 


Galt,  Erdölmotor  271*537. 
Gamper,  Kessel  271*339. 
Gannersdorfer,  Spiritus  271  27t). 
Ganz  und  Co.,  Fäll  Vorrichtung  272603. 

—  Gewindesystem  274  572. 
Garnot,  Lampe  273  239. 

Gaseous  and  liquid  fuel  supply  Comp.. 

Dampfkessel  272*357. 
Gasser,  Holzbearbeitung  271*49. 
Gaulier,  Cnpolofen  274  166. 
Gawalowsky,  Spiritus  273  470. 
Gawron,  Kuppelung  273*436. 
Gayer,  Holz  271  233.  235.  237. 
Gayon,  Spiritus  272  86. 
Gebaner,  Appretur  273*584. 
Gehrke,  Brauerei  273  104.   274  129. 
Geiger   und   Hessenmüller.    Drehbank 

273  *  530.  *  532. 
Gelingsheim,  Zündapparat  271*319. 
Genty,  Heifsluftmotor  272*296. 
Geppert,  Gasanalyse  271  401. 
Gerard,  Bogenlampe  271  350. 
Gerard,  Batterie  272  528. 
Gerdes,  Hopfen  271  421. 

—  Zucker  272  *  228. 
Gerhard,  Ausstellung  274*306. 
Germania,  Brauerei  274*66. 
Gerngrofs,  Fafs  271  383. 

Gerrard,  Oeldampl  brenner  274  *  155. 
Gersdorfer       Steinkohlenbau  -  Verein, 

Bremsberg  271  207. 
Gerson.  Brauerei  273  107.        [*212. 

—  und  Sachse,  Holzliearbeitung  274 

—  Holzbearbeitung  274*246. 
Gersten libfer,  Hüttenwesen  271  21. 
Geuther,  Sauerstoff  274  275. 
Geyer,  Spiritus  273  369. 
GheeMc,  Gasmaschine  274*62. 
Gibson,  Elektroden  271*262. 
Gieseke.  Stereotypie  271  *  385. 
Giesel,  Medicamente  273  522. 
Gieseler.  Physikalische  Apparate  271 
Gilder,  Holz  271  236.  [562. 
Gillett-Haseltine,  Dynamo  272*123. 
Gillivary  Mc,  Bohrtechnik  272*256. 
Gilmour.    Vorwarmer  272*307. 
Gintl,  Kiemen  271  260. 

Girard,  Farbstoff  271  27. 

—  Cellulose  273  283. 

—  Scfalitteneisenbahn  274*568. 
Girschik,   Regulator  272*350. 
Gisborne,  ümdrehnngsmesser  271  527. 
Gjirs,  Hochofen  274  3N5. 

G'lade,  Holzbearbeitung  271  "  10. 
Glaeser,  Spiritus  271  279. 
Glafey,  Weberei  271*551. 

Stickmasohine  272  *  150.*  193. 

—  ilauhmuschine  273*145. 

—  Festigkeitsprüfer  273*163. 
Glahn,  Blitzableiter  272  336. 
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Glauber,  Holz  271  230.  1587. 

Gleiwitzer  Hüttenamt,  Bleipumpe  272 
Glendale,  Blitzableiter  273  *  549. 
Glossop,  Hammer  273*11. 
Glover,  Eisenverhüttung  272  *  10. 
Godard,  Kessel  271  *  338. 
Godefroy,  Spiritus  271  371.   272  34. 
Godillot,  Kesselfeuerung  271  275. 
Goebel,  Erdölmotor  271  529. 
Goede,  Holzbearbeitung  274*208. 
Goepel,  Regulator  272  337. 
Goerke,  Cement  273  563. 
Goerz,  Photographie  274  33. 
Göhmann,  Riemen  271  *  212. 
Gold,  Röhrenkuppelung  272*438.*440. 
Goldammer,  Erdölmotor  271  *  495. 
Goldston,  Glühlampe  274*319. 
Gollner,  Festigkeitslehre  273  205. 

—  Baumechanik  274  288. 
Goloubiatnikow,  Cement  273  554. 
Goodwin,  Träger  271  *  95. 
Goolden,  Widerstandsrahmen  273  192. 
Gordon,  Hochofen  272  *  5. 

—  Bessemern  272  14. 

—  Bohrtechnik  272*256. 
Goslich,  Bier  273  384.    274  424. 
Gossage,  Schwefel  271  326. 
Gotthard  v.,  Photographie  273  415. 
Goulischambaroff,  Feuerung  272  389. 
Goupil,  Heliographie  274  39. 
Gouvy,  Cupolofen  274  170.  220. 
Gower,  Holzbearbeitung-  274  242. 
Grabau,  Hüttenwesen  272*392. 
Grabe,  Rosanilin  271  593. 
Gradenwitz,  Manometerfeder  274*375. 
Graeminger,  Appretur  272*580. 
Graff,  Wirkerei  271  *  65.    273  *  5. 
Graillot,    Wassersäulenmaschine   272 
Grandeau,  Spiritus  272  34.        [*  548. 
Grandfils,  Zink  272  268. 
Grangier,  Ventilator  272  78. 
Grant,  Fräse  274  *  491. 

Grashof,  Festigkeitslehre  273  208. 
Grau,  Elektrische  Uhr  271*562 
Graydon,  Dynamit-Granate  273  66. 
Greenwood  und  Batley,  Dynamo  272 
Greig,  Verdichter  272  212.         [*115. 
Greiner,  Zucker  273  170. 
Greiner  und  Friederichs,  Glas  273  39. 

—  Bürette  273  138. 

Greiner  und  Erpf,  Cupolofen  274  164. 
Greshoff,  Bier  271  380. 
Griesmayer,  Spiritus  273  463. 
Griffin,  Gasmaschine  274  49. 
Grillo,  Schweflige  Säure  272  319. 

—  Hüttenwesen  274  388. 
Grimschl,  Phonometer  271  561. 
Grimston,  Lampe  274*237. 
Grinnel,  Löschapparat  274  95.    [*161. 
Gritzner  und  Co..  Stickmaschine  272 


Grohmann,  Ausstellung  272  514. 
Grönlund,  Spiritus  271  278. 
Gronow,  Spiritus  273  320. 
Grofs,  Lochmaschine  274  *  569. 
Grosse,  Photometer  271  401. 
Grosser,  Wirkerei  271*65*66.  273  10. 
Grossmayer,  Bohrtechnik  272  256. 
Grote,  Spiritus  271  333. 
Grözinger,  Bier  274  426. 
Grube,  Oeldampf brenner  274*347. 
Grüner,  Hüttenwesen  272  459. 
Grünwald,  Beleuchtungsanlagen  273 
Gruson,  Kugelmühle  274  *  397.     [288. 
Gstöttner,   Kettenförderung  274  528; 
Guerin,  Blitzableiter  273  *  120. 
Guibal,  Ventilator  272  *  74. 
Gundelach,  Stickmaschine  272*161. 
Gundler,  Holzbearbeitung  271  104 
Gutehoffnungshütte,  Ausstellung  274 

389. 
Guthmann,  Schreibunterlage  274  190. 
Gutmann,  Stickmaschine  272  156. 
Guttmann,  Sandstrahl  272  *  334. 

—  Sprengtechnik  273*62. 
Guttsmann,  Brauerei  274  124. 

H. 

Haaga,  Wirkerei  274  *  496. 
Haake,  Photographie  271  559. 
Haas,  Hobelmaschine  273*254. 
Haase,  .Rohrschacht  274  l'J4. 
Haberlandt,  Bier  271  376.  274  381. 
Hackmann,  Spiritus  271  367.  461. 
Hackney,  Hüttenwesen  271  *  242. 

—  Hammer  273  *  12. 

Haddow.  Mefsvorrichtung  273  *  314. 
Hadfield^  Hüttenwesen  272  398. 
Haeberlin,     Reibungskuppelung    272 
Haen,  Gas  273  565.  f*433.*435 

Haenlein,  Regulator  272  *  348. 
Haes,  Nähmaschine  271  *  433. 
Hagan,  Holzbearbeitung  271  104. 
Hagemann,  Glas  271  38. 
Hager,  Spiritus  273  372. 
Hague,  Kessel  271  *  340. 
Hahn,  Erdölmotor  271*491. 

—  Gasdruckmesser  273  66. 

—  Gasmaschine  274  *  98. 

—  Gasmaschine  274*176. 

Haigh  and  Co.,  Holzbearbeitung  271*3. 
Haight,  Schiffswesen  272  529. 
Hajnis,  Luftschi  ff  fahrt  271  75. 
Hall,  Elektricität  271  46. 

—  Hüttenwesen  271  182. 

—  Pumpe  273  *  97. 
Haller,  Glas  273  30. 

—  und  Berthold,  Glas  273*137. 
Halmay,  Radsatz  274  311. 

Halpin  und  Timmis,  Dynamo  272  125. 
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Halsey,  Bohrmaschine  272  "  125. 

Hambruch,  Abstellung  873*394. 
Harn  barg- Amerikanische  I  lesellschaft, 

Schiffswesen  272  590. 
Hammer,  Telephon  273  431. 
Haminesiahr,  Hammer  27i$   1J. 
Hampel,  Spiritus  273  369. 
Hanamann.  Bier  212  470. 

—  Spiritus  273  231. 

—  Malz  214  378. 
Hanhart,  Porzellan  272  330. 
Haniel  und  Lueg,  Tiefbohren  273  153. 

—  Aul'setzevorrichtung  274*315. 
Hänisch,  Schweflige  Säure  272  319. 
Hannay,   Oeldampf  brennt sr  274  157. 
Hannover,   Dampfmaschine  271*150. 
Hanrez,  Kessel  271  *  337. 

Hansen  Ch.,  Gährungsindustrie  271  Üb. 

—  E.  C.,  Spiritus  271  419. 

—  Bier  271  463.    272  472. 
--Kühle,  Bier  271  471. 

—  Hefereinzucht  273  381. 

—  Brauerei  274  65.    125. 

—  Cupolofen  274*529. 
Hanson,  Dynamo  273  *  289. 

—  Wirkerei  274*500. 
Harcourt,  (Jas  273  570. 

Harden  Star,  Lewis  and  Sinclair  Co.. 

Oeldampfbrenner  274  160. 
Hardt,  Aufbereitung  273*195. 
Hardwaare,  Parallelzange  274  *  154. 
Hargin,  Rettungswesen  273  "'305. 
Bargreaves,  Erdölmotor  271  538. 
Härmet,  Eisenverhüttung  272  14. 

—  Zink  272  268. 

Harpe  de  la,  Anilin  272  179. 
Harris,  Riemen  271  *  209. 

—  Teppich  273*535.^ 
Harrison,  Gasmotor  272  *  60. 

—  Bergbau  273  77. 

Hartmann  und  Co.,  Brauerei  271*544. 

—  und  Co.,  Brauerei  272  27. 

—  und  Co.,  Säge  273*  L43. 

—  Riemenaufleger  274*443. 
Hartnack,  Photographie  273  92. 
Härtung,  Spiritus  272  37. 

—  Regulator  272  *  338. 
Basemann,  Gasmaschine  274*51. 
Basenclever-Helbig,   Quecksilber  273 

400. 
Hasenörl,  Tiefbohrung  271  "289. 
Haslam,  Glas  273  88. 
Hals.  Krahn  271  *  554. 
Hasse,  Hammer  273  15.  [*  168. 

llateley,  Gewindeschneidmaschine  273 
Hattingen  undWerth,  Brauerei  27228. 
Hatton,  Eisenverhüttung  272  14. 
Hatefeld,  Holz  271  236.  [480. 

Haubold,  Färben  von  Holz  u.  dgl.  271 
Hauenschild.  Cemenl  273  595. 


Hauff,  Eisen  271  596. 
Hault  de  la,  Gasmotor  272     49. 
Hausloch.  Brauerei  271  359. 
Hausse,  Stofsbohrer  212  504. 
Hanssner,  Hobeln  272  503. 
Havemann,  Hüttenwesen  271  21. 
Bax,  Schärfmaschine  273*260. 
llavduck.  Spiritus  271  332.  273  320. 

—  M..  Bier  271  377. 
Hazlett.  Glas  273  "'  135. 
Hearson,  Erdölmotor  271*531. 
Hebburn    Lead    Works.    Hüttenwesen 

271  181. 

Hecht,  Thon  272  423.  521. 
Heckel    und    Nonweiler.    Sicherheits- 
lampe 273  49. 
Hecking,  Brauerei  272  28. 
Hees,  Gasmaschine  274  *  17'4. 

—  u.  Wilberg,  Gasmaschine  274*182. 
Heese,  Gasmaschine  274  *  9. 
Hefelmann,  Steinkohlen  274  233. 
Hefner-Alteneck,    Dynamometer  272 

*239.  1274*498. 

Heidelmann,  Wirkerei  271*61.  273*6. 
Heidlberg,  Farbstoff  271  28. 
Heidler,  Wirkerei  271*59.  273*2. 
Heilmann,  Stickmaschine  272  150. 
Hein,  Spiritus  271  367. 
Heine,  Spiritus  273  230. 

—  Bier  274  376. 

—  Kessel  274  108. 

Heinemann,  Hobelmaschine  273*353. 
Heinsius,  Farbendruck  274  44. 
Heinzel,  Cement  273  599. 
Heinzelmann,   Spiritus  272  31.    273 
230.  234.  465. 

—  Maismaische  273  329. 
Heibig,  Schwefel  271  323. 
Heller,  Triebwerk  273*439. 

—  Wasserstandszeiger  274  *  419. 
Helmecke,  Siederöhren  273*585. 
Hembyze  v.,  Vermessung  271  *  507. 
Hempel,  Conservirung  274*82. 
Hencke,  Brauerei  272  27. 
Hengst.  Sprengstoff  273  67. 

11  en ins,  Bier  274  380. 
Henley,  Eisenbahn  273*547. 
Henrich,  Schlacke  271  140. 
Henrion.  Dynamo  273*300. 
Henrotte,  Grubenventilator  272*73. 
Henry,  Hüttenwesen  272  399. 

—  Pumpe  273*99. 
Henshall.  Wirkerei  274*500. 
Heutschell,  Molekulargewicht  273*219. 
Henze,  Spiritus  273  233. 
Hepworth,  Wirkerei  274*500. 
Herberger,  Zucker  273  172. 
Herbert    und    Hubbard.    Dampfkessel 

272  *  358. 

Herberte,  Abstellung  273  *  397. 
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Herbertz,    Cupolofen    274    164.   220. 

222.  399.  529. 
Herbst,  Zucker  274  556. 
Hering,  Hüttenrauch  271  48. 

—  Dampfkessel  272*354*401. 

—  Aufbereitung  273*195. 

—  Staubkammer  274  388. 
Herlitschka,  Wirkerei  273*9. 
Herrmann  und  Comp.,  Kralin  271*554. 
Herrmannshütte,  Hochofen  274  385. 
Herzberg,  Licht  274  45.       [274  562. 
Herzfeld,    Zucker  271  271.   272  130. 

—  Bleichmittel  273  576. 

Hesse,  Spiritus  271  282.  284.  285.  329. 
336.  366.  374.  272  33.  36.  273  233. 

—  Schaumgährung  273  285.         [234. 
Hetherington,Schärfmaschine  273*258. 
Heumann,  Farbstoff  271  28. 
Heusler,  Hüttenwesen  272  445'. 
Hey,  Gasmaschine  274  *  55. 
Heyde,  Vermessung  271  508. 
Hibbert,  Mefsinstrument  274  334. 
Higginson,  Regulator  273  253. 
Hilgenstock,  Kalkerde  271  139. 
Hilger,  Spiritus  273  469. 

Hill,  Sägeschärfmaschine  273  *  259. 

—  Wage  273*311. 
Hillerscheidt,  Giel'serei  272  *  149. 
Hilles,  Röhren  274*150. 
Hillier,  Radiometer  272  455. 
Himmel,  Holzbearbeitung  271  108. 
Hintz,  Arsenbestimmung  271  89. 
Hirn,  Kraftübertragung  272  100. 
Hirschberger,  Mannose  273  377. 
Hitchcock,  Röhrenkuppelung  272*440. 
Hochmuth,  Brauerei  271  543. 
Hock,  Glas  271  43. 
Hoerder-Verein,  Hochofen  274  389. 
Hoff  van  t',  Molekulargewicht  273  275. 
Hoffmann  C.  G.,  Wächtercontrole  271 

—  Gust,,  Koksofen  271*447.       [288. 

—  Bier  273  383. 

—  und  Ebert,  Brauerei  274  *  66. 
Hofmann,  Hüttenwesen  271  117. 

—  Farbstoffe  271  457.  460. 
Hohenegger,  Walzwerk  272  *  93. 
Holdinghausen ,    Rettungswesen    274 

*484.  [raung  273*217. 

Hollemann,  Molekulargewichtsbestim- 
Hollick,  Krahn  271*554. 
Holm,  Spiritus  271  332. 

—  Bier  271  462.   274  425. 
Holmes,  Druck  wasserpresse  274*480. 
Holst  und  Fleischer,  Holzbearbeitung 
Holtz,  Spiritus  271  334.       [274  244. 
Holzner,  Bier  274  427. 

Homstead   Steel   Works,   Schere   271 
Honig,  Zucker  271  271.  ["397. 

Honl,  Bergbau  272  19.    273  75. 
Honold,  Silber  273  *  412. 


Hopcraft,  Rost  273*574. 
Höper,  Spiritus  272  34. 
Hopkinson,  Dynamo  272  116. 
Hoppe,  Pumpe  273  *  101. 
Horlacher,  Anemometer  2?1  564. 
Hörn,  Holzbearbeitung  274*356. 

—  Riemenaufleger  274*440. 

—  Analyse  274  576. 
Hornig,  Spiritus  271  329. 
Hornung,  Hüttenwesen  272  393. 
Horwitz,  Wollschmelzöl  271  29. 
Hotop,  Gasmaschine  274  *  97. 
Houton-Labillardiere,  Mennige  271  475. 
Hovestadt,  Wechselräder  272  384. 
Howaldt,  Wasserstand  274  371. 
Howard,  Elektricität  271  262. 
Howe,  Bogenlampe  272  *  308. 
Howell,  Torpedo  272  *  490. 

Hoyer,  Technologie  271  432. 

—  Blitzableiter  272  336. 
Hoyter,  Cement  273  597. 

Hoz  und  Kempter,  Brauerei  273  111. 
Huber,  Spiritus  273  323.      [274  127. 
Hubert,  Holz  271  236. 
Hübner,  Steinholz  272  527. 
Hudson,  Schützenfänger  274  *  577. 
Huldschinsky  Söhne,  Kessel  274  114. 
Hülsbruch,  Tiefbohren  273  152. 
Hülse,  Flügelbohrmaschine  273  *  72. 
Humboldt,   Speisewasserreiniger  274 

—  Aufbereitung  274*  16.*18.    [*109. 
Humes,  Erdölmotor  271*501. 
Hunt,  Drehbank  274*494. 

—  Schützenfänger  274  *  578. 
Hurdle,  Holz  271  236. 
Hurst,  Ocker  272  192. 
Husgafvel,  Eisen  272  67. 
Husnik,  Heliographie  274  39. 
Hussak,  Glas  273  87. 
Hüssener,  Koksofen  271  447. 
Hüstener    Gewerkschaft,     Feuerfestes 

Material  272  17. 
Hutchins.  Torpedo  272*533. 
Hüttner,  Quecksilber  273*400.  403. 
Hy persiel,  Fangvorrichtung  274  313. 
Hyros,  Zucker  273  514. 

I. 

Ibrügger,  Cupolofen  274  164. 
Ide,  Regulator  272*352. 
Ihl,  Cellulose  273  278. 
Imbert,  Glas  274  248. 
Immisch,  Jagdwagen  271  45. 

—  Dynamo  272*123. 

—  Elektrische  Locomotive   273*126. 
Ingersoll,  Bohrtechnik  272  256. 
Irmisch,  Bier  272  474.    273  381. 
Issleib,  Bier  271  380. 

Ives,  Photochemie  273  93. 
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Jaaks   und   Bebras,  Brauerei  271   357. 
Jacksch,  Signallichl  271  527. 
Jacobsen,  Farbstoffe  271  360. 

—  Brauerei  272  25. 
Jacquelain.  Mennige  271  476. 
Jacques.  Holz  271  237. 

Jaff,  Sicherheitslampe  273  *  58. 
Jaffe\  Photographie  274  34. 

—  Asphaltbilder  274  38. 
Jager.  Ausstellung  272  55.">. 
Jahn,  Spiritus  271  282. 
Jahn.  Steinkohlen  274  233. 
Jahne.  Koksschmelze  273  571. 
Jahr,  Gallowaykessel  274*122. 
Jakobs.  Pumpe  273*100. 

Jandin.  Gelenkrohr  272*540.      [559. 
Janssen  und  Comp..  Photographie  271 
Japing,  Elektricität  274  43Q. 
Jarriant,  Lampe  273  239. 
Jean.  Spiritus  271  279. 
Jefferiss.  Pumpe  273  *99. 
Jeffrey,  Bergbau  274*417. 
Jelinek,  Zucker  273  177. 
Jenisch.  Kugelmühle  274  397. 
Jenkin,  Eisenbahn  273*544. 
Jensen.  Brauerei   274  125. 
Jeserich .  Mikrophotogramm  271  405. 
Jesser,  Zucker  271  271. 
Jicinzky.  Koksofen  271*447. 
Jochum,  Thon  272  417.  466.  274*45. 
Jodlbauer,  Spiritus  271  373. 
Joel,  Dynamo  272*124. 
Joganson.  Feuerung  272  *  385. 
Johannsen.  Spiritus  271  278. 

—  Glutein  272  92! 

Johnen.  Festigkeitslehre  273  288. 
Johow,  Korvette  271  596. 
Johnson  and  Sons,   Dampfkessel  271 
Johnston,  Glas  273*135.  [590. 

Jones,  Holz  271  235. 

—  Biegemaschine  274  *  150. 
Joos,  Schützenfänger  274*577. 
Jopp,  Photographie  271  35. 
Jörgensen.  liier  271  461   ff. 

—  Manometer    274  232 

Jörgson,  Glas  271  37. 

■  Josephy,  Riemenauslösung  274  *  145. 
Jouanne.  Gasbereitung  274  551. 
Jouffray,  Condensator  274  573. 
Judell.  Reinigungsverfahren  272  227. 
Jukes,  Glover  und  Bosshard.  Cupolofeii 

274*169.    Eisenhiiiienvvesen27210. 
Julian.  Manometer  274  383. 
Julius.   Kosanilin   271    593. 
Junge,  Hüttenwesen  271    110. 
Jüngst,  Cupolol'cn   274  164.     Ferro- 

silicium  274  535. 
Jüptner  v..  Pyrometer  271*118. 


Jürgenseii.    Dampfmaschine   271      150. 
Jurisch,  Hüttenwesen  271  218. 
Jusi.  Photographie  271  31. 

—  Spiritus  27]  279. 

—  Hier  274  376 
Juzek,   Bergbau  273  75. 

K. 

Kaczander.  Spiritus  271  279. 
Kahl,  Brauerei  271  355.  539. 
Kahlbaum,  Natriumsulfit  274  31. 

—  Amylacetat  274  541. 
Kaiser.  Glas  273*135. 

Kalker  Trieurfabrik,  Brauerei  271  543. 
Kalker  Werkzeugfabrik,  Holzbearbei- 
tung 274*241. 
Kalle  und  Comp..  Farbstoffe  271  359. 
Kalmann.  Analyse  271  47. 

—  Chem.-techn.  Rechenaufgaben  273 
Kamin,  Riemen  271  *  254. '  [480. 
Kämmerer,  Bier  272  476. 
Kampmann,  Glas  272  238. 

Kapp,  Inductor-Regulator  273*128. 
Karinarsch,  Technologie  272  96. 
Karsten.  Hüttenwesen  272  399. 
Käs,   Ventilator  273  118. 

—  Fahrstuhl  273  251. 
Kasalovsky.  Zucker  273  514. 
Kaselowski.  Krahn   271  556. 
Kaseniever.  Hüttenwesen  272  393. 
Kassner.  Sauerstoff  274  136.  183.  226. 
Kasten.  Mälzerei  274  379.  [270. 
Kawalewski.  Ofen  273*443. 

—  Cement  273  596. 

Kay.  Rettungswesen  273  *  304. 

Kayser,  Photographie  273  96. 

Ke'idel.   Brauerei   274  128. 

Keil  und  Meister.  Abstellung  273 * 393* 

Kaiser,  Telephon  271  287. 

Keller,  Hefe  272  33.    273  287. 

—  Durchstofsen  von  .Metallen  272  501. 
Spiritus  273  467. 

Kellner.  Zellstoff  274  *262. 
Kelly,   Wirkerei  271  *  62. 
-  Torpedo  272  *  529. 
Keiner.  Telephon  274  335. 
Klempner,  Glas  271  41. 
Kendali.  Tiefbohrung  271  300. 
Kennedy.  Hochofen  272  6. 

—  Dynamo  272  ::  120. 

—  Regulator  273  384. 

—  Gasmaschine  274    19. 

Kern.  Rosanilin  271  593.  272  45. 
Keiineiither.  Spiritus  273  369. 
Kerstan.  Iloehl.au  273  582. 
Khotinsky  de,  Elektricität  271  46. 
Kick.  Proportionale  Widerstände  272 

—  Härtebestimmung  273  10.     [*500. 

—  Fest i<rk eil  274*405. 
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Kieler.  Brauerei  271  *  538. 
Kiewning,  Heliogravüre  274  39. 
Killing,  RüstvorrichtiiDg  271*94. 
Kincaid,  Eisenbahn  273  *  547. 
Kind,  Bergbau  274  312. 
Kind-Chaudron,  Bohrap parat  274  196. 
Kingdon.  Dynamo  272  *  120. 
Kingslev.  Dampfkessel  271  150. 
KinlevMc.  Heifsluftmaschine  272*303. 
Kirchhoff.  Schieber  273  288. 
Kirchmann,  Spiritus  271  421. 
Kirchner,  Holzbearbeitung  274  *  245. 
Kiss.  Hüttenwesen  271  174. 
Kjeldahl,  Maltose  274  334. 
Klein.  Regulator  272  338. 

—  Vorwärmerund  Kühler  273  *  355. 

—  Schanzlin  und  Becker.  Brauerei  273 
105. 

—  Schmiervorrichtung  274  449. 
Kley.  Wassersäulenmaschine  274*399. 
Kleyer.  Encyklopädie  271  336.      [336. 
Klimpert,  Elasticität  und  Festigkeit  271 
Klinge,  Molekulargewichtsbestimmung 

273     179.*  217.*  271. 
Klinger.  (Gasheizung  274  *  548. 
Klinik.  Lochmaschine  274  569. 
Kloos,  Bau  der  Gebirge  274  384. 
Knabe,  Holzbearbeitung  271  *  16. 
Knap,  Kessel  271  *  340. 
Knapp.  Kalkerde  271  138. 

—  Thon  272  425.  426. 

—  Glas  273  89. 

Knauf.  Photographie  271  560. 
Kniestedt.  Wirkerei  273  *  5. 
Knoblauch.  Badeeinrichtun?  274  336. 
Knöfler.   Glas  271  81. 
Knublauch.  Gas  273  563. 
Knüttel.  Regulator  272*  341. 
Köbner.  Wirkerei  273*4. 
Köbrich.  Holzbearbeitung  271*161. 

—  Tief  bohrung  271  298.    272  *  246. 

273  154.  158. 

Koch,  Brausebad  272*141. 

—  Oelspritzkanne  274  449. 
Kochs.   Zirkonlicht  274  571. 
Köckler.  Schraubenschlüssel  273*575. 
Köckritz .    Strohhutnähmaschine    273 
Koellner.  Leckül  274*450.        [*  244. 
Kühler,  Steinkohlentheer  274  79. 
Kohn,  Elektricität  273  *  119. 
Köhsel,  Schmiervorrichtung  274  449. 
Kolbe.  Elektricität  271  46. 

—  Hochbau  273  *  582. 
Koller,  Lösungen  271  48. 
König,  Regulator  272  *  345. 

—  Ditferentialmanometer  274  *  232. 

—  Edgar,   Druckmaschine  274*451. 

—  und  Bauer,  Druckpresse  273  *  341. 

274  451. 

—  Glättmaschine  274  *  455. 


König  -  Friedrich  -  August  -  Hütte ,  Ab- 
stellvorrichtung  273  *  390. 

Königl.  Preufsische  Staatseisenbahn, 
Triebwerk  273  436. 

Konkart,  Spiritus  273  233. 

Konopka,  Hobel  274*358. 

Koort,  Hüttenwesen  271  17.  272*1. 
61.*  145.*  391.  444. 

—  Koksöfen  271*444. 

—  Zinkverhüttung  272  312. 
Koppayer,  Eisenverhüttung  272  15. 
Koppe,     Photogrammetrie    272    383. 

273  94.  [398. 

Korfmann  und  Franke,    Roburit  274 
Körner  und  Schulte.  Kugelmühle  274 

397. 
Körting,  Gasmaschine  274*178.  213. 
Kosmann,  Kalkerde  271  139. 

—  Hüttenwesen  271  174. 

—  Eisen  272  5. 

—  Thon  272  427.  462. 
Kraft-Brialmont,  Steuerung  274  313. 
Krämer,  Elektrotechnik  274  432. 
Krapp,  Umschalter  272  335. 

—  Telephon  274  335.^ 
Krauch,  Gasheizung  274  *  548. 
Krebs,  Telephon  271  46. 
Kreifs,  Brauerei  271  539. 

—  Staubcollector  274  362. 
Kremenetzy,  Dynamo  272  124. 
Kretz,  Manometer  274  232. 
Kreuter,  Tacheometer  271  432. 
Krey,  Fettstoffzersetzung  271  516. 
Krieser,  Gährung  273  286. 
Kriesser,  Spiritus  271  283. 
Krigar,  Cupolofen  274*164. 

—  und'  Ihssen,   Cupolofen  274*221. 
Krizik,  Dynamo  273  300. 

Kroll,  Regulator  272  345. 
Krone  v.,  Hüttenwesen  272  445. 
Kropf,  Brauerei  273  110. 
Kroupa,  Quecksilber  273  *  398. 
Krügener,  Photographie  271  559. 
Krüger,  Brauerei  27l  542. 

—  Gesteine  274  432.  [274  95. 

—  und  Staerk,  Feuerlöschvorrichtung 
Kruis,  Spiritus  271  282.  272  31.  273 

233.  464. 
Krupke,  Feuerung  272*388. 
Krupp,  Wage  271  44. 

—  Panzerplatten  272  500. 

—  Cupolofen  274  168. 

—  Hochofen  274  385. 

—  Bergbau  274  388.  390. 

—  Schutzbrille  274  390. 

—  Schienenwalze  274  394. 

—  Fangvorrichtung  274  394. 

—  Ausstellung  274  397. 
Krüfs,  Photometer  271  401. 
Kubin,  Sprensjtechnik  273  64. 
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Kttglmayr^  Spiralen  272  288.  [405. 
Kühl  und  Co..  Mikrophotographie  871 
Kulm.  Brauerei  272  25. 

Kulm.   Spiritus  272  29. 
Kühne,  Gasmaschine  274*107. 
Kuhnhardt,  Telegraph  273  143.    [315. 
Kiilibin.  Ertrag  russischer  Werke  273 
Kumpfmiller,  Spiritus  273  369. 
Kumpfmüller,  Spiritus  271  367. 
Kun.lt,  Photometer  271  401. 
Kunheim  und  Co.,  Gas  273  568. 
Künkler    Aug.,    Mineral  -  Maschinenöl 

274  276.  323. 
Küpper,  Rettungswesen  273  *  306. 

—  Holzbearbeitung  274*245. 
Kurnakoff.  Hüttenwesen  271    174. 
Ryan.  Holz  27 1  230. 

I, 

Lacombe,  Element  274*412. 
Lacroix,  Rettungswesen  273*305. 
Lancaster,  Mefswerkzeug  273*314. 
Ladd,  Dextrin  271  188. 
Lagerrnan,  Setzmaschine  274  463. 

—  Ausschliefsvorrichtung  274*471. 
Lainer,  Photographie  271  30.  274  31. 

—  Glas  272  237.  [32.  33. 
Laird  Bros,  Schiffswesen  272  590. 
Laire  de,  Farbstoff  271  27. 

Lalle.    Ventilator  272   78. 
Lamb.    Wirkerei    271  *  (i4. 
Lambert,  Knickerei   271*567. 
Landis,  Kugeldrehen  271*304. 

—  Fräse  274*  489.  "491. 
Landmann,  Beleuchtung  272  563. 
Landry,  Melallkuppelung  272*539. 
Langbein,  Handbuch  der  Metall-Nieder- 
schläge 274  48. 

Lange,  Spiritus  271  421. 

Langen  und  Hundhausen,  Spiritus  272 

37.  284.  273  368. 
Lanz,  Locomobile  274  123.       [*353. 
linsen,    Korkschneidemaschine    274 
Lartigue,  Eisenliahn  273  *  539. 
Latowski,  Regulator  272*311. 
Luuchhammer,  Cupololen   274  165. 
Lauer,  Zünder  273*64. 
Laureau.  Hochofen  272  *  5. 

—  Bessemern  272  14. 

Laurium.  Iliittengesellschal't  272*551. 
Lautenschlager,  Beleuchtung  272*405. 
I.auili.  Thon  272  327.  330.  419.  465. 
Law,  Blitzableiter  271*316. 

Lawrence.    Cupololen    274*220. 

Lawrow,  Feuerung  272*385. 
Lay,  Torpedo  272  •"'<»». 
Leach,  8tehbolzen  272*334. 
Lebiez,  Sneicherbatterie  272  336. 
Leblanc,  Hüttenwesen  r27r2  399 


I   Lechartier.  Cement   273  596.  598. 
Lechat,  Riemen  271*25!'. 
Lechler.  Dichtungsring  272  94. 
Lechner.  Armatur  274  150. 
Ledanche-Barbier.  Zelle  272  478. 
Ledelmr,  Hüttenwesen  272  400. 

—  Legirungen  274  384. 
Leeds,  Fräse  274*493. 

Lel'eldt  und  Lentsch,  Wellenleitung 
274  435. 

Leffmann,  Spiritus  272  91. 

Lege.    Holz   271   231. 

Legg,  Bergbau  273  77. 

Lehmann,  Spiritus  271  367. 

Lehnhardt,  Spiritus  271  365.         [442. 

Leichsenring,  Wellenleitung  274  435 

Leinert,  Photographie  271  406. 

Leitz,  Mikroskop  271  401. 

Lenfant,  Glas  273  *  136. 

Lenbard,  Photographie  273  420. 

Lenoir,  Erdölmotor  271  *490. 

Lentener  und  Comp.,  Reibungskuppe- 
lung 272*437. 

Lentz,  Zink  272  269. 

Lenz,  Bauwerke  271  528. 

—  Feuerung  272  369.  390. 
Leo,  Martinofen  272  66. 

—  Nickeleisen  273   457. 

—  Diamantbohrer  274  131. 

—  Rohkupfer  272  320.  456. 
Leopoldshall  er  Actiengesell  schall. 

Cementofen  273*444.  [*452. 

Leonhardt,    Schraubensicherung    271 
Lepape,  Aufzug  274*400. 
Lermer,  Bier  271  379. 
Letzring,    Spiritus    271   281.  272  37. 
Leutner  und  Co.,  Kessel  274  119. 
Lew.  Feuerung  272*  364.*  385  *441. 
Lewal,    Röhrenkuppelung    272*439. 
Lewis  u.  Bari  lett,  Hüttenwesen  271  182. 
Levbold,  Leuchtgas  273  565.  571.  274 

*  265.  *  554. 
Lieberknecht,  Wirkerei  273*3. 
Liebermann,  Dextrin  271  188. 

—  Medicamente  273  522, 
Liebig.  Zink   272  312.  449. 
Lieblein,  Analysis  272  480. 
Liebrecht.    Rohrschneider    274*152. 
Lien,  Walzwerk  272*361. 
Liesegang,  Laterne  271  402. 

—  Photographie  271  561.  ["455 
Lilienthal,     Schraubensicherung     271 

—  Zwergkessel    274  117. 

Lillie,  Zucker  273  515. 

Lindet,    Spiritus    271    417.    273    370. 

274  333. 
Lindner.  Spiritus  271  Mi  1. 

—  Bier  271    167.   272    174.  273  383. 

—  Glas  273  ;  134. 

—  Haustelegraphie  273  288. 
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Link  Belt  Hat' Co..  Reibunyskuppeluny 

272*435. 
Linnemann.  Zirkonlieht   271  *  402. 
Lintner.  Bier  271  375.  461.  272  468. 

472.  274  431. 

—  Stärke  271  418. 

—  Spiritus  272  90.  273  232.  378. 

—  Kleisterbildung  273  375. 
Lippert.  Glas  273  "134. 
I.ippraann  v..  Spiritus  271  418. 

—  Zucker    272    129.    132.   231.    273 

—  Tiefbohren  273  15(5.        [225.  555. 
Lislnnann.  Dampfkessel  272  "359. 
List.  Erdölrnotor  271  *  496. 
Ljubawin,  Spiritus  272  Vi. 
Lockwood.  Telephon  273*  213. 
Lodge.  Blitzableiter  273  69. 

—  Bohrmaschine  273  *  75. 

—  Drehbank  273*529. 
Loew,  Spiritus  273  377. 
Loewe.  Sauerstoff  274  275. 

—  Leeköl  274*450. 
Lohage,  Hüttenwesen  272  399. 
Lohmann  und  Stolterfoht .   Triebwerk 

273*435. 
Löhnert,  Brauerei  271  352. 

—  Kugelmühle  274*397. 
Lolling.  Constructionsblätter  274  96. 
London    Lathe   and  Tool    Co..    Dreh- 
bank 273*531. 

—  Fräse  274  *  257. 
Lorenz.  Hochbau  273  *  578. 
Lorey.  Holz  271  239. 
Leuviere,  Schiffswesen  272  593. 
Löwe.  Mennige  271  473. 

—  und   Co..  Stickmaschine    272*161. 

—  Heifsluftmaschine  272  289. 
Löwenthal,  Mennige  271  474. 
Lowrie.  Elektrizität  271  46. 
Lubisch.  Tiefbohrung  271  300. 
Lucigen   Light  Co..   Oeldampf  brenner 

274*  155'.*  158. 
Luckhardt  und  Alten,  Brauerei  273 108. 
Ludwig.  Zahngestänge  274  382. 
Lugo.  Element  271  287. 
Luh.   Riemenauslösung  274*445. 
Lumiere,  Photochemie  273  93. 
Lummer,  Photometer  272  *  179. 
Lundgren,  Holzbearbeitung  271  *  101. 
Lürmann.  Koksofen  271  445. 

—  Hochofen  272  8.  274  389. 

—  Cupolofen  274  165. 
Lutzki,  Erdölmotor  271  *  492. 

—  Gasmaschine  274  *  60 
Lyttle.  Holz  271  233. 

M. 

Maaek.  Typenstanze  273*160.    [*437. 
Macdonald.    Reibungskuppelung   272 


Macheleid t  und  Co..  Brauerei  274  72. 
Mackay.  Glas  274  247. 
Macquaire.  Bogenlampe  274*317. 
Magerstein,  Spiritus  273  467. 
Maiehe,  Dynamo  272*122. 
Maillard.  Festigkeit  272*484. 
Mailliet,  Dampfmaschine  271  *  340. 
Main,  Dynamo  272*163. 
Malandie.  Gasmaschine  274  1U4. 
Mallard.  Sicherheitslampe  273  61. 
Mallet.  Spiritus  273  368. 

—  Eisenbahn  273  542.  [567. 
Manchester  Guardian.    Druckerei  271 
Mancion.  Holz  271  '-i34. 
Maneuvrier.  Elektrolyse  273  237. 
Mann.  Sulfurirung  271  360. 

—  Hüttenwesen  272  392. 

—  Sckaumgährung  273  286. 
Mannesmann,  Schwungrad  273*478. 
.Mansfelder  Gewerkschaft.  Ausstellung 

274  314. 
Manteuffel   v..  Cupolofen  274  165. 
Manville.  Eisenbahn  273  *  547. 
Märcker.  Trockenapparat  272  235. 

—  Spiritus  273  324.  334. 

—  Bier  274  376. 

Marcus,  Erdölmotor  271  *  588. 
Mareschal,  Beleuchtung  272  561. 
Margary.  Holz  271  231.  [271. 

Marguerite-Delacharlonnay.  Zucker271 
Margueritte.  Ammoniak  274  549. 
Mark  Smith.  Druckerei  271*566. 
Markus,  Brauerei  274  131. 
Marpmann.   Hydroxylamin    273    470. 
Marquardt.  Spiritus  273  371. 
Martens,    Eisen   im    Feuer   272*259. 
Martin.  Stahlhalter  271*247. 

—  Röhrenkuppelung  272  *  439. 

—  Spiritus  273  230. 
Martinand,  Bier  271  471. 
Martini,  Spiritus  273  369. 
Massey.  Hammer  273*13. 

—  Cupolofen    274  *  530. 
Masurkewitz.  Telephon  272  479. 
Matgasowszki,  Thon  272  427. 
Mather,  Appretur  274*457. 
Matthee-Scheibler.    Zucker    272    284. 

274  556. 
Matthey,  Hüttenwesen  271  226. 
Matthias.  Telephon  272  383. 
Maurer,  Heliograph  271  *  169. 
Mayer,  Dynamit  273  64. 

—  und  Co.,  Brauerei   271  542. 
Maxim,  Torpedo  272  533. 

—  Sprengstoff  273  66. 
Mayfield.  Amperemeter  273  55. 
Mayrhofer,  Prefsluftanlagenj273  *483. 
Mazzuoli.  Hüttenwesen  271  173. 
Medart  Pat  Pullev  Co..  Richtmaschine 

274*258. 
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Meisenbach,  Farbendruck 
Meiss).  Zucker  273  520. 
Meister,  Lucius  und  Brüning.  Sulfuri- 

rung  271  360. 
Farbstoff  872  45. 
Heldola,  Farbstoff  271  28.  361. 
Mellmann,  Hüttenwesen  271  223. 
Melville,   Rettungswesen  274     184. 
Menningeu.  Heifsluftmasch.  879*293. 
Mentz,  Luftschifffahrl  271  75. 
Merck.  Medicamente  273  523^ 
Mergenthaler.  Setzmaschine  274  *  175. 
.Merlin.  Sicherheitslampe  273   l!(- 
Merrow,    Einfassen    von    Stoffkanten 

274*20. 
Mersanne,  Bogenlampe  271*127. 
Mersing,  Holzbearbeitung   274*207. 
Morton.  Kupferproduction  272  451. 
Mestern,  Batterie  271*  558. 
Mesure.    Pyrometer  272  '"'  361. 
Metzmacher,  Holzbearbeitung  274 2  tö. 
Meulen  ter,  Bohrtechnik  272*258. 
Meydenhauer.    Photographie  273   94. 
Meyer.  Holzbearbeitung  271  "158. 

—  Photographie  273  414. 

—  Cemenl  273  554.  [274  28. 

—  \Y.,  Parnell-Simpson's  Sodaprozefs 

—  Gasheizung  274  545. 
—Fröhlich.  Regulator  272  "343. 
M'Gee,    Röhrenkuppelung    272*439. 
Michaelis,  Rauhmaschine  273 '""148. 

—  Cemenl    273  593.  600. 
Michalet.  Stickmaschine  272   L54. 
Buche,  Zink  272  450. 

Michel.  Log  272*477. 
Michler,  Rosanilin  271  592. 
Micula,  Pumpe  272  "  542. 
Miehe.  Mikrotom  271  402. 

—  Aufbereitung  273  i:"  L93. 
Miethe,  Photographie  273  92.  413. 
Militär-Geographisches  Institut.  Helio- 
graphie 274  39. 

Millan.  Setzmaschine  274*460. 

—  Ablegemaschine  274     173. 
.Miller.  Kugeldrehen  271  ;  303.     [240. 

—  -Hauenfels,  Wärmetheorie  273  '203. 
Mines  du  Laurium.  Ausstellung   272 
Miquel,  Hier  271    t67.  |    551 
Mirsoeff,   Feuerung  272  367.*  388. 
Mischke,  Spiritus  271  '283. 

Kieson.  Druckpresse  273  *  347. 

MiSSOng,    I  »ruckerei   271  *  570. 

Mitscherlich.  Holzbearbeitung  271  51. 
Mittag.    Druckwassermotor  271"  4SI. 

—  Erdölmotor  271  :;  529. 
Dampfkalender  274  96. 

Mitzopulos.     Ausstellung    272  *  509. 

551.*  569. 
Mis  und  Genest,  Telephon  271  *411. 
*  579.  273  *  363 


Mix  and  Genest.  Stöpsel kuppelnng  272 

—  Mikrophon  272   177.  [*21. 
_  AbsteUvorrichtung  273  390. 
Mobley,  Bohrtechnik  272  256. 
Mohr,  Farbendruck  274  44. 
Mohrenberg.  Abstellung  273  "390. 
Moldenhauer.  Gas  273  565. 

Moll.  Stärke  271    137. 

Moller,  Holzbearbeitung  271  *9. 

.Moller.  Hufnageleisen  272  575. 

—  Brauerei  274*71.  [272  260. 

—  und  Luhmann.  Festigkeitsversuche 
und    Blum.    Kuppelung   274  437. 

—  üniversalträger  274  440. 
Mollerup,  Oelungsapparal  274  449. 
Monchicourt  u.Rondet,  Wage 273* 309. 
Moncur,  Hochofen  272  9. 

Mond.  Schwefel  271  326. 

—  Ammoniakgewinnung  274*548. 
Monheim.  Stärke  271  188. 
Monier.   Rohr  271   383. 

—  B  ra  u  sebad  272  "  142. 

Monnet  und  Dury,   Farbstoff  271  27. 
Mönnich,    üebertragung   in  die  Ferne 

272  479. 

Monski,  Gasmaschine  274*179. 
Moore.  Telegraph  274  170. 
Morawski.   Analyse  271  47. 
_  Spiritus  271' '279. 

—  v.,    Fahrgeschwindigkeit    271  47/. 

—  Chem.  -technische    Rechenaufgaben 

273  480. 

Morgan.    Hüttenwesen  271  115.*  397. 
Morgen.    Spiritus    271    363.  416.  272 

86.  273  368.  463. 
Mori,  Bohrmaschine  271*246. 
Morin,  Spiritus  271  416. 
M'Oriolle,  Schiffswesen  272  593. 
Morison,  Lndicatorkolben  273*528. 
Morrin,  Dampfkessel  272  *  354. 
Morris.  Dextrin   274  332. 
Morton,  Hobelmaschine  271*399. 
Mott.  Holzbearbeitung  271*163. 
Monteith,  Holz  271  235. 
Muchall,  Brenner  274  233. 
Mühlhäuser,    Farbstoffe   271   25.   359. 

457.  459.  591. 

—  Rosanilin   272   44.  376.  274  192. 

—  Aegyptisches  Ulan  272  144. 
Mulder.    Mennige  271   475. 
Muldner  Hütte.  Hüttenwesen  271  109. 
Mülhauser    Gesellschaft,     Kuppelung 

274*437. 

—  Riementräger  274  "'443. 
Müller.   Schleudermaschine  271   137. 

—  D..    Kiemen    271  "254. 

—  Brauerei   271   254. 

—  0.,  Photographie  271  560. 

—  ('..  Farbstoff  272  45. 

—  A..  Trockenapparat  272  233. 
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.Müller  ■)..  Sicherheitslampe  273 '"'56. 

—  und  Co.,  Zünder  273*65. 

Jacobs,  Resinatfarben  273  139. 

Münz,  Brauerei  273  106. 
Murisier.  Eisen  272  71. 

Mvers,  Gerberei  272  95. 

Mylius,  Jodstärke   271  189.  :^72  92. 

—  Glas  273  82.  131. 

N. 

Nägeli,  Dextrin  274  332. 
Nahnsen,  Hüttenwesen  272  391. 
Nastainzik,  Aufbereitung  273  *  196. 
Natanson,  Barometer  272*94. 
Nathusius  v.,  Spiritus  271  363. 
National  Heating  Co.,  Heizung  274  *  1. 
Natterer,  Gase  271  183. 
Naumann.  Riemen  271  259. 

—  Stickmaschine  272  *  194. 

—  Druckpresse  273  317. 
Nawratil,  Zünder  273  '"'  65. 
Nealy,  Torpedo  272*533. 
Neesen.  Stimmgabel  271  565. 
Nehou  de,  Glas  274  247. 
Neidlinger,  Stickmascliine  272  :  197. 
Neilson.  Schere  271  *  397. 

Nenki,  Spiritus  271  119. 
Netto.  Alkalimetalle  271 '""130. 

-  Hüttenwesen  272  394. 
Neubecker,  Tiefbohrung  271  301. 
Neuendahl,  Zink  272  268. 
Neuerburg,  Aufbereituno   274  :  17. 
Neuhaus,   Spiritus  271364.   273  327. 

-  Photographie  273  95.  |274  157. 
Neusser  Eisenwerk,  Oeldampfbrenner 
Neu-Stal'sfurt-Direktion .    Hüttenwesen 

272  453.  [181. 

Nevill,  DruceundCo.,  Hüttenwesen  271 
Neville,  Hobelmaschine  273  '""  352. 
Newall,  Pumpe  272  *  547.    [271  224. 
Newberry    und   Vautin,   Hüttenwesen 
Newcomb.  Photographie  273  414. 
Newlin,  Walzenkühlung  274  240. 
Newman,  Tiefbobren  273  251. 
Nibson,  Kessel  271  *  338. 
Nichols.  Liehtmessung  274  '"'  542. 
Nicholson,  Sulfurirung  271  359. 

—  Stanzmaschine  272  *  177. 

—  Mutterfraise  273  "168. 
Niederer- Kahl,  Brauerei  271  541. 
Niel,  Gasmaschine  274  *  57. 
Nilsen,  Mathiesen  und  Co.,  Holzbear- 
beitung 271  '"'57. 

Nissl,  Telegraphie  273  *  123. 

—  Mikrophon  274*416. 
Nobel,  Sprengtechnik  273  64.  67. 
Noble,  Nähmaschine  271  *  433. 

—  Hüll  und  Co.,  Schneidzeug  274*153. 
Noelting  und  Collin.  Farbstoff  27128. 


Noice.  Tiefbohren  273  217. 
Nölting,  Rosanilin  271  362.  272  179. 
Nol/.rn.  Telephon  271  565. 
Nordenfeld.  Hüttenwesen  272  100. 
Nordenström.  Diamantbohren  274132. 
Norris.  Holzbearbeitung  271  104. 
Norton.  Kessel  271*340.     [273  451. 
Norton  Emerv  Wheel  Co..    Schieil 'rad 
Noth.   Tiefbohren  273  152. 
Nouel,  Pyrometer  272*361. 
Novak.  Riemen  271*257. 
Novotny,  Thon  272  424. 
Nykander,  Spiritus  273  464. 

0. 

Ochwadt,  Armatur  274  *  149.  *  368. 

—  Ausstellung  274  205.  308. 
Odelstjerna,  Stahl  272  66. 
Oechelhäuser  v..  Gasmaschine  274"  7. 
Oehler,  Rosanilin  271  362. 

—  Steinhohlentheer  274  80. 
Oerlikon,  Kraftübertraguno-  271  "74. 
Oertel.   Wirkerei  274  '  196. 

Oeser.  Triebwerk  273  137. 
üestberg,  Hüttenwesen  272  399. 
Oesterreich.  Telephon  271  *407. 
Oldfield.  Riemen  271  255. 
Olliver,  Gasmotor  272  *  60. 
Oncken.  Holzbearbeitung  271  "13. ::  i.~>. 

*  97.  *  156. 
Ürdonneau,  Spiritus  271  117. 
Oriolle.  Dampfkessel  271  *  148. 
Orr,  Kessel  271  *  339. 
Osann.  Eisen  272  1. 
Ossberger,  Brauerei  271  354. 
Otis,  Aufzug  274*11  id. 
Ott,  Rechenmaschine  271  205. 

—  Rauhmaschine  273  *  117. 
Otto,  Koksofen  271  115. 

—  Kraftvertheilung  272  101. 

—  Glas  273  41. 

—  Spiritus  273  371. 
Overton.   Bohrtechnik  272  256. 

P. 

Pagniez,  Spiritus  273  369. 
Paine,  Torpedo  272*490. 
Palladin,  Spiritus  273  377. 
Palmer.  Eisenbahn   273  539. 
Panther  Lead  Co.  271  180. 
Papperitz,  Brauerei  274  73. 
Paradies  de,  Holz  271  230.  231. 
Parcus,  Zucker  272  129. 
Parenty,  Temperaturregler  271*205. 
Pariser  Edison  Co.,  Lampe  273  210. 
Parker.  Dynamo  272*164. 
Parkes,  Hüttenwesen  271  224. 

—  Silber  273  411. 
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Parnell,   8oda     und   Schwefel-Pr< 
274  28. 

Parsons  de,  Zucker  271  '266. 

Paschke  und  Kaestner,  Wassersäulen- 
maschine 274*399. 

Pasquier  du.  Ofen  273   143. 

Passauer  Holzhandlung.    Holzbearbei- 
tung 274  ^IVI. 

Passmore,  Spiritus  273  '■>'<''■ 

Patent  Rivet  Co.,  Schraubensicherung 
271*453. 

Paterson,  Bördelmaschine  274*153. 

Paucksch,  Spiritus  273  '133. 

—  Kessel  274  121. 

Paulsen,  Spiritus  272  31.   273  230. 
Paulus.  Rohrleitung  271 i: h346. 
Pawluk,  Telegraphie  273  "123. 
Payen,  Holz  271  231. 

—  .Maltose  274  334. 
Payne,  Holz  271  230. 
Payton,  Bolirerhalter  274  "478. 
Peacock,   Schleifmaschine  273  "261. 
Pearson,  Sicherheitslampe  273  *  59. 
Pechar,  Bergbau  271  68. 

Peck,  Hochofen  272  10.  [575. 

Peiner  "Walzwerk,  Hufnageleisen  272 
Pelavo.  Signal  271  557. 
Pellet.  Zucker  273  225.  ["440. 

Pennycuick,    Röhrenkuppelung    272 
Perino,  Hüttenwesen  271  214.  272449. 
Perry,  Eisenbahn  273  544. 
Persoz    Farbstoff  271  460.         [*502. 
Persson-Olsson.  Wirkerei  273*8.  274 
Perutz.  Photographie  271  560.  273416. 
Pest,  Brauerei  274  125.  424. 
Petermann.  Zucker  272  229. 
Petermann-Gembloux .      Stärkezucker 
Petri.  Spiritus  271  278.         [271   185. 
Petrik.  Porzellan  272  329.  427. 
Petrovitsch,  Brauerei  273  109. 
Petry-Dereux,  Kessel  274*111. 
Pettermand,  Holzbearbeitung  274*295. 
Petzold.  Locomobile  274  123. 
Peyrusson,  Spiritus  271  279. 
Pfaff,  Regulator  272  349. 

—  Steppstichmasclnne  272  57l>. 

—  Bohrmaschine  273*114. 
Pfeiffer,  Photographie  273  95. 

Bier  274  431. 
Pfleger,  Hüttenwesen  272  391. 
Philippson,  Ausstellung  272  517. 
Phillips,  Mennige  271  475. 
Phipson.  Zucker  273  521. 
Phönix,  Ausstellung  274  390.  393. 
Phönyx    Iron  Works,   Regulator  272 

*  353. 
Photogravic  n\'\\rv  of  the  Indian  Sur- 

vey.  Photographie  274  35. 
Picard.  Glas  274*248. 
Pichler  v.,  Erdölmotor  271  »589 


Pichon.  Mennige  271    175. 

Pick,  Rosanilin  271  362.  593. 

Piedboenf.  Kessel  272  *403. 

Piefke,  Filier  274  74. 

Piegl,  Gasmaschine  274*105.   181. 

Pieper,  Spiritus  271  366. 

—  Beleuchtung  274  "  413. 
Pietzka.  Cupolofen  274  399. 
Pigeon,  Rettungswesen  273*305. 
Piguet.  Condensator  274  573. 
Pilz,  Ofen  272  555. 

Pinetta,  Spiritus  271   333. 
Pinguely,  Gelenkrohr  272*541. 
Pinka,  Giefserei  272  *146. 
Pinkowski,  Lochmaschine  274  *  569. 
Pintsch,  Zink  272  269. 

—  Sicherheitslampe  273  49. 
Pirrie,  Gasmaschine  274  *  54. 
Pittler,  Stickmaschine  272*157.*196. 

»198.  576. 
Pittner,  Röhrende  271*249.  [34. 

PizzigheUi,  Photographie  273419.  274 
Plouquet,  Schützenfänger  274*577. 
Plücker.  Holzbearbeitung  271*161. 
Poech.  Bergbau  273  76. 
Poetsch,  Bergbau  273  158.  274  L93. 
Pohl,  Stickmaschine  272*163. 
Pöhlmann,  Mikrophon  274  574. 
Polchau,  Cupolofen  274*220. 
Polte.  Schmiervorrichtung  274  449. 
Poore,  Schiffswesen  272  *  489. 
Pope,  Elektrische  Lampe  274  384. 
Popp,Prefsluft  272105.  273*481*492. 
Poppe.  Rechenmaschine  271  *  193. 
Porter.  Zucker  271  266. 
Potthof,  Giefserei  272*148.  [246 

Pötzseh.  Holzbearbeitung  271160.  274 
Poulot,  Schleifrad  273  *  449.  [463. 
Poulsen,  Spiritus  271  332.  Bier  271 
Powell,  Rettungswesen  274*484. 
Prall  and  Whitney  Co.,  Wage  27)5 
-  Fräse  274  *491.  [*313. 

Praunegger.  Ablegemaschine  274  474. 

—  Setzmaschine  274*466. 
Preece,  Elektricitäl  271  429. 

—  Telephon  274  5<4. 

Preg_61,    Druckwasserbetrieb  271  *439. 

—  Ventilator  272  ■  73. 

—  Schraubengewinde  272*171. 

—  Scheibenkuppelnng  273*  113. 

—  Bohrmaschine  273*118. 

—  Schleifrad  273  ;  149. 

—  Aufzug  274*  WO. 

—  Fräse  274    494. 
Prenez,  Spiritus  272  37. 

Pretzel,  Riemenaufleger  274*440. 

—  Schmiervorrichtung  274  449. 
l'reuuicke.  Zwergkessel  274  118. 

Preul'siseher  Fiskus,  Hüttenwesen  272 

Price.  Farbstoff  271  27.  |454. 
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Price  und  Co..  Cupolofen  274  *  530. 
Priestmann.  Erdölmotor  271  *  493. 
Printz,  Bier  271  376. 
Prinz.  Brauerei  271  539. 
Pröll.  Regulator  272  349. 

—  Abstellung  273  394. 

Pröfsdorf  und  Koch,  Brauerei  271  354. 
Przibilla,  Tiefbohrung  271  *  295.  272 
Pufe,  Holzbearbeitung  271 162.  [*245. 
Pulfrich,  Reüectometer  271  40U. 
Pullman,  Reibungskuppelung  272*433. 
Pumpelly,  Speicherbatterie  273  47. 
Püschner,  Holzbearbeitung  274*243. 
Putsch,  Glas  273  131. 

Q. 

Quack,  Gasmaschine  274  *  101. 
Quaglio,  Zink  272  269. 
Quasthofif,  Zucker  271  270. 
Querfurth,  Giel'serei  272  *  149. 
Quillfeldt  de,  Erdölmotor  271 *  577. 
Qurin,  Riemen  271*210. 

E. 

Rabitz,  Hochbau  273  *  580. 
Radiguet,  Beleuchtung  272  562. 
Ragot,  Erdölmotor  271  *  499. 
Randol,  Quecksilber  273  405. 
Ransome,  Holzbearbeitung  271*1.  3. 

—  Schärfmaschine  273  *  257. 

—  Schleifrad  273  449. 

Raoult,  Molekulargewichtsbestimmung 
273  *  179.  *  217.  *  271.         [271  *  12. 
Rasmussen  P.  und  E.,  Holzbearbeitung 
Käst.  Wasserrohrreiniger  274*154. 
Rath,  Spiritus  273  368. 
Rathgen,  Zucker  272  136. 

—  Spiritus  273  463. 

Räuber,  Polirmaschine  273  *  537. 
Rauf,  Dünnschliff  271  400. 
Raumann,  Seilverbindung  274  204. 
Ravel,  Gasmaschine  274  97. 
Ravenshaw,  Bohrmaschine  271  *  246. 
Rawson,  Elektricität  271  240. 

—  Gerbsäure  271  431. 

Ray,  Schraubensicherung  271  *  454. 
Rayl,  Hilfssignal  273  44. 
Reckenzaun,  Elektricitätszähler  273  47. 
Recknagel,  Lactodensimeter  271  565. 
Redeker  und  Naufs,  Wage  271  44. 
Rees,  Lampe  271  239. 
Refeen,  Bergbau  271  70. 
Regnard,  Seewesen  274*260. 
Rehfufs,  Holzbearbeitung  274  301. 
Reich  und  Co.,  Glas  273  136. 
Reichardt,  Zucker  271  277. 
Reichsversicherungsamt ,     Sicherheits- 
lampe 273  49. 


Reim,  Malz  273  334. 
Reimer,  Glycerin  271  93.  [357. 

Reinhard  undRösler,  Brauerei  271  354. 
Reinhardt,  Bier  271  382.  543. 

—  Spiritus  273  467.^ 

—  Riemenaufleger  274*441. 
Reininghaus,   Brauerei  272  82,    273 
Reinitzer,  Lupulin  274  381.         [111. 
Reinke,  Spiritus  271  332. 

—  Bier  271  471.  273  384.  274  425. 
Reis,  Pumpe  272  *  543. 

—  Seminose  273  463. 

Reisert,  Speisewasserreiniger  274  112. 

—  Schmiervorrichtung  274  449. 
Reisinger  v.,  Photographie  273  421. 
Reitmair,  Spiritus  272  39. 

Rene,  Holz  271  234. 
Reska,  Streckenbohrer  273  249. 
Rettenmeyer.  Brauerei  273  107. 
Reverdin,"  Anilin  272  179. 
Rew,  Telegraph  274  *  505. 
Reychler,  Diastase  273  463. 
Reytt  v.,  Zerkleinerung  272  504. 
Rheinische      Stahlwerke ,      AVarrnsäge 
274  391.        [Ausstellung  274  385. 
Rheinisch-  Westf.  Berufsgenossenschaft. 
Richards,  Hobelmaschine  271  *  398. 

—  Lochstanze  272  *  273. 

—  Bohrmaschine  273  *  69. 
Richter,  Spiritus  271  366.  [*160. 

—  und  Winkler.  Holzbearbeitung  271 
Rickard,  Quersäge  271  5.     [274  550. 
Rickmann  und  Thompson,  Ammoniak 
Ridealgh,  Gasmaschine  274  *  52. 
Riedler,  Kraftvertheilung  272 108.*480. 
Riehle  brothers,  Zucker  271  266. 
Rielle  freres,  Holznagel  271*106. 
Rieter,  Kraftübertragung  272  10<>. 

--  Steppstichmaschine  272  576. 
Rigal.  Gasmotor  272  61. 
Rigaud,  Zink  272  270. 
Riggenbach,  Cement  273  562. 
Rigoni,  Schleifrad  273  *  449. 
Rigoud,  Farbstoff  271  460. 
Riley,  Nickeleisen  273  456. 

—  Cupolofen  274  168. 
Rillieux,  Zucker  273  513. 
Ringhofer,    Schlitzmaschine  274  196. 
Rinne,  Cement  273  599. 

Risch,  Holzbearbeitung  271  *  157. 
Ritchie,  Schere  271*397. 
Rites,  Regulator  272  *  351. 
Ritter,  Böttchereiinaschine  271  *  52. 

—  v.,  Zucker  274  561. 
Rittmeyer,  Holz  271  228. 
Riva,  Gypsofen  273  *  339. 
Robbins,  Holz  271  233. 
Roberts,  Tiefbohrung  271  295. 
— Austen,  Hüttenwesen  272  398. 
Roche,  Wage  271  *  305. 
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Rodarv.  Blocksigna]  814*537. 
Rödiger.  Bolzbearbeitnng  271*50. 
Roese.  Spiritus  272  38. 
Roesing,  Hüttenwesen  271  176. 
Roesky.  Rettungswesen  274*485. 
Roefsler.  Hüttenwesen  271  117.  226. 

—  Bier  271  382. 

Roff,  Nähmaschine  271  *  433. 
Rogers,  Holzschrauben  278*577. 

—  Setzmaschine  274*4(51. 

—  Ablegeinaschine  274  IT."). 
Rohn,  Bier  273  379.  380. 
Rohrmann,  Thon  272  427. 
Rolland.  Quecksilber  273  403. 
Rollason.  Gasmascliine  274  11. 
Romain,  Pumpe  272*541. 
Rommershausen,  Mikrophon  274  574. 
Roots,  Gasmaschine  274  *  11. 
Roques,  Spiritus  272  89. 

Roser,  Medicamente  273  526. 
Rösing,  Hüttenwesen  271  115.   117. 

—  Rettungswesen  273  *  306. 

—  Bleipumpe  272  *  583.  274  399. 
Rosing,  Brauerei  274  *  67. 

Rossi,  Kraftübertragung  271 " '72. 
Rössler.  (Mas  273  *  132, *  138. 

—  Gasofen  274  *  553. 

—  und  Reinhard,  Brauerei  271  540. 
Rost,  Dampfkessel  272  360. 

—  .Schmierpumpe  274  449. 

—  Cupolofen  274  "531. 
Roth,  Zünder  273*65. 

Rothe,  Zucker  274*558.  [172. 

Rothenbacher  Hütte,  Hüttenwesen  271 
Rothschild-Deprez,  Lampe  273  240. 
Rotten,  Kurzschlnfs  272*309. 
Rottweil,  Pulver  273  67.      [271  *  490. 
Rouart  freres  und  Co..   Erdölmaschine 
RoulT,  Chrom  271  132, 
Roullier,  Riemen  271   255. 
Rousseau.  Pumpe  272*547. 
Rouviere,  Dampfkessel  272  ::'  3iio. 
Roux,  Wassersäulenmaschine  272*548. 

—  Aufzug  274*400. 

—  und   Co-.,    Ausstellung  272  551. 
Rowland.  Difractionsgitter  271  401. 

—  Photographie  273  418. 
Rovle.  Gravirmaschine  274*255. 
Rudeloff,  Festigkeil  272  481. 
Rudolty.  Rettungswesen  273*308. 
Rudolph,  Bogenlampe  272*311. 

—  und  Co..  Schleudermaschine  271 
Ruepreeht.  Wage  271  *  387.  [137. 
Ruffin,  Spiritus  272  37. 

Rnfin,  Spiritus  271  335. 

Rühle.    II 272  462. 

Rühlmann,  Maschinenlehre  271  -Vis. 
Runge.  Photographie  273  9(5. 
Rüssel.  Hüttenwesen  271  174. 

—  Kugeldrehen  271  *303. 


Rüssel   und   Co.,    ReibungskupiH  I 
Rütgers,  Holz  271  234.       L272 
Rziha  v..  Stofsbohren  272  504. 

—  Streckenbohrer  273  249. 

S. 

Saarbrückener  Bergw  erksinspektion, 
Sicherheitsvorrichtungen  273  4;> 
274  202. 

Saare,  Starke  271    133.  272 

—  Compoundreilu'  274  328. 
Sachs,  Farbstoff  271  'l'i- 
Sachse.  Alkalimetall  271'-  129. 

—  Medicamente  273  522. 
Sachsenberg,  Mühle  274  361.*  397. 
Sächsische  Stickmaschinenfabrik,  i 

maschine  274  *  172. 

—  —  Holzbearbeitung  274  *357. 
Sahler.  Cupolofen  274  164.  222. 
Saint  Venant  de.   Festigkeitslehre  273 
Saladin.  Brauerei  271*549.  [207 
Sallmann,  Brauerei  274  130. 
Salomons,  Elektricität  271  240. 
Salvetat,  Thon  272  328. 

Salzer,  Wirkerei  273  *  1. 
Samelson,  Bier  274  431. 
Sander.  Wirkerei  273  *  5. 

—  und  Graff,  Wirkerei  271*65. 
Sandwell.  Speicherbatteriewagen  '^<:> 
Santenard,  Gasmaschine  274  *  60.  [27 
Sasmin.  Brauerei  272  84.  [*  48(5. 
Sauernheimer ,  Rettungswesen  274 
Saunders.   Gewindeschneidmaschine 

274*151. 
Saurer,  Steppstichmaschine  272  576. 
Sautter.    Lemmonier  und  Co.,  Sig 

271  •  556. 

—  Springbrunnen  274*409. 
Sauval.  Hol/.  271   '237. 

Savall.  Diaphanometer  273  372. 
Sawyer,  Heliographie  274  39. 
Schaal,  Holz  271  237. 
Schäfer  F..  Brauerei  271   353. 

—  J.,  Bier  271  383.  274   L29. 
Schauer.  Regulator  272*340. 

—  und  Budenberg,  Feuergase  274  95 

—  Brauerei   274   T4. 

—  Wasserstand  274  373. 
Schaffner,  Schwefel  271  323. 
Schalker  Hüttenverein,  Cupolofen  274 

389.  96 

Schallenberger.  Elektricitätszähler  273 
Schanschieff,  Beleuchtung  271  ■  191. 
Schanze,  Gasmaschine  274  *  174. 
Scharowsky,  Musterbuch  273  240. 
Scharrer  und  Grofs,  LocomobUe  274 
Scheibe,  Bierbrauerei  274  *  66.     [123. 
Scheibler,  Zucker  272  282. 
Scheibner,  Spiritus  271  365.  273  368 
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Scheller,  Spiritus  271  373. 
Schelter.  Stereotypie  271  *  385. 
Schemfil,  Druckwasserbetrieb  271*439. 
Scherbening,  Aufbereitung  273  *  193. 
Schertel,  Hüttenwesen  271 17.  272  431. 
Schestopal,  Fettstoff  271  576.  [457. 
Scheurer  -  Kestner.     Caloriraeter    271 

*  171.  [47. 
Schichau,  Schiffs wesen  272  486.  274 
Schiele,  Lichtmessung  274  541. 
Schieren,  Riemen  271  "255. 
Schiersand,  Gasmaschine  274  7. 
Schiefs,  Drehmaschine  272  '"'  185. 
Schiff,  Farbstoffe  271  459. 

Schiffer  und  Kircher,   Thon  272  521. 
Schiffner,  Cement  273  553. 
Schilling-,  Eisenbahnwesen  274  *  24. 
Schütz,  Erdölmotor  271  *  309  *  534. 
Schimmine",     Heifslni'tmaschine     272 

*299. 
Schindler,  Braugerste  273  331. 
Schinner,  Spiritus  271  279. 
Schirm,  Photographie  273  414. 
Srhlumberger,  Farbstoff  271  28. 

—  Festigkeitsprüfer  273  *  167. 
Schmahl,  Rettungswesen  274  *  487. 
Schmaltz,  Holzbearbeitung  274  ""'244. 

*  295. 

Schmidt  J.  B.,  Holzbearbeitung  271*9. 

—  Telephon  271  287. 

—  W.,  Gasmotor  271  586.  [402. 

—  und  Hänsch,  Photometrie  271  401. 

—  —  Vacuummeter  272*231. 

—  —  Photographie  273  95. 

—  W..  Brauerei  272  83. 

—  Gasmaschine  274*176. 

—  Reibe  274  328. 

—  Keilschutzring  274  436. 

—  und    Brettschneider.    Riemen    271 

*  213. 
Schmidthammer,  Stahl  272  62. 
Schmitz,  Photographie  271  560. 
Schnabel, Hüttenwesen  27121. 115.174. 

—  Quecksilber  273  411. 
Schneider,  Kessel  272  *  404. 

—  Kühlschiff  273  233. 

—  Spiritus  273  234. 

—  Hefe  273  287. 

—  Siederöhren  273  *  585. 

—  Brauerei  274*125. 
Schöbe,  Spiritus  271  283. 

Scholl  und  Auer,  Brauerei  271  541. 
Scholz,  Streckenbohrer  273  *  248. 
Sehomburg,  Kessel  274  *  109. 
Schönbach,  Nietmaschine  274  *  569. 
Schondorf,  Sicherheitslampe  273  49. 
Schöpfenleuthner,  Luftcompressor  271 

*  252. 

Schott,  Glas  271  41.  27342.84. 90. 129. 

—  Cement    273  560. 


Schüttler,  Gasmaschine  274  48. 
Schranz  und  Rödiger,  Holzbearbeitung 

271  *  50. 
Schreib.  Wasserreiuigung  272  273. 
Schreiber.  Riemen  271  *  254. 
Schröder,  Photographie  271  405. 

—  Lampe  274  236. 

Schroeder,  Schweflige  Säure  272  319. 
Schrohe,  Spiritus  271  281.  273  231. 
Schröter.  Motoren  272  480. 
Schubert,  Wirkerei  273*1. 

—  Holzbearbeitung  274  242. 
Scliuchard,  Photographie  273  421. 
Schuchardt,  Holzbearbeitung  271  155. 

—  Baryt  274  136. 
Schuchow.  Feuerung  272  *  386. 
Schüchtermann  und  Kremer.    Aufbe- 
reitung 274*18. 

Schülke,  Brenner  274  235. 

Schüll,  Fernrohr  271  400. 

Schüller,    Strohhutnähmaschine    273 

—  Sicherheitsthür  274  *  203.  [*  244. 
Schultz,  Rosanilin  271  593. 

—  Kühlschiff  273  233. 
Schultze.  C'ondensator  273*171. 

—  .Malz  273  334. 

—  Bier  273  378. 
Schulz,  Hefegift  271  419. 
Schulze.  Schlampe  273  328. 

—  Licht  274  45. 

—  Feldmagnet  274*575. 
Berge,  Hochofen  272  9. 

—  und  Schramm.  Holzbearbeitung  271 
Schumacher.  Glas  273  87.  [*  5. 
Schumann,  Stärke  271  138.  187. 

—  Spiritus  272  91. 

—  Zink  272  450. 

—  Photographie  273  416. 

—  Cement  273  553.  558.  589. 
Schuster,  Gasmaschine  274*105.  181. 
Schutt,  Spiritus  273  463. 

Schütz,  Holzbearbeitung  271  *  161. 

—  Abstellung  273*395. 
Schütze,  Stärke  271  135. 
Schuyler.  Blitzableiter  271  430. 

—  Company,  Dynamo  273*299. 
Schwab.  Gas  273  *  569. 
Schwackhöfer,  Holz  271  232.  238. 

—  Bier  273  330.  380. 
Schwalb,  Brauerei  274  130. 
Schwalbe  und  Sohn,  Brauerei  274*66. 
Schwamborn,  Aufbereitung  273*197. 
Schwartze,  Katechismus  272  384. 

—  Elektiicität  274  432, 
Schwartzkopff.  Torpedo  272  490.*  497. 

—  Kessel  274  119.  122. 

—  Armatur  274*145.  150.  *  368. 

—  Sicherheitssieb  274  197. 

—  Ausstellung  274  309. 
Schwarz  H..  Glas  271  37. 
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Schwarz  A.,  Brauerei  271  f>  351.*  538. 
272  82.  602.    273  »  Lül.   274*65. 

*  123. 

> -liw  eizer,  ( leldampfbrenner  2  7  4  •'■  19. 
Scott,  Quecksilber  273  ■  WO.   103. 
Scribner,  Telephon  272*564 
See,  Spritzkühler  273  :"  L70. 
Seebold,  Riemen  271  *  '213. 
Seeger,  Brauerei  271  352. 

—  Manometer  274  232. 
Seegrün,  Lampe  274  236. 
Seely,  Holz  271  233. 

Seger,  Thon  272  423.  425.  463. 

—  Versuchsofen  274  *  554. 
Seibert,  Mikroskop  271  401. 
Seidel,  Stickmaschine  272*194. 
Seidner,  Zersetzung  der  Fettstoffe  271 

515.  572. 

Seiffert,  Triebwerk  273*438. 

Seippel,  Sicherheitslampe  27.')  49.*54. 

Seliwanoff,  Cellulose  273  278. 

Seil,   Branntwein   272  87. 

Selling.  Rechenmaschine  271*  193.  564. 

Seltner,  Signal  271  557. 

Sels,  Cementverputz  273  479. 

Selwig,  Pumpe  273*100. 

Senshad,   Holzbearbeitung  274*296. 

Sentker.  Holzbearbeitung  271*105. 

Ser,  Ventilator  272"  74. 

Serbische  Zündholz-Gesellschaft,  Holz- 
bearbeitung 271  97. 

Serpollet,  Dampfkessel  272  "  359. 

Sesemann,  Signal  273 ''214. 

Seyberlich,  Traubenzucker  271  512. 

Seydel,    Schulen    273    144.     Literatur 

Seyfert  Starke  271  188.       [274  192. 

—  Jodstärke  272  92. 

—  und  Donner.  Plüsch  271*67. 
Wirkerei  274*501. 

Seyfertb,  Zucker  273  516. 
Shackleton,  Schützenfänger  274*579. 
Sharpe,  Schraubengewinde  372*171. 
Shaw,    Reibungskuppeliing  272*438. 
Sheldon,  Löthrohr  273  384. 
Shelton.  RoTirleituhg  274  382. 
Shenstone,  Glas  271  565.  [*251. 

Shoemaker.     Schleifvorriehtung    271 
Short.   Eisenbahn  273  544. 
Siebeck,  Sicherheitslampe  273  *  59. 
Siemens,  Spiritus  271   365. 

-  Krahn   271   556. 

—  Gebr.,  Feuerung  272  390. 

-  Fr.,  Emaillirofen  273*337. 

—  Regenerativbrenner  274*233. 

—  Vf..   Druckwasserpresse  274*480. 

—  und  Halske,  Hüttenwesen  271  215. 

—  Bogenlampe  271  "  W6. 

—  Spiritus  271  365. 

—  WarnungBsignal  273  215.       [393. 

—  Abatellvorrichtung  273  386.*3OT 


Siersch,  Sprengtechnik  27)5  64. 
Simmersbach.  Koksofen  271*444. 
Simon.  Glas  :i!4  *  247. 
Simonu  und  Lang,  Kessel  274  ::'  109. 
Simons,  Sehutzkappe  274  436. 
Simony,   Photographie  273  96. 
Simpson.   Soda-    und  Schwefelpro 

274  28. 
Sinclair,  Beleuchtung  271  239. 
Singer,  Reinigungsverfahren  272  227. 

Cellulose  273  278. 
Skoglnnd.  Sprengstoff  273  66. 
Skufos,  Ausstellung  272  515. 
Slaby,  Heifsluftmaschine  272  289. 
Slanina,  Schleifmaschine  273*539. 
Smethurst.  Rauhmaschine  273  *  148. 
Smith  G-  Riemen  271*210. 

—  Holz  271  236. 

—  \Y..  Reinigungsverfehren  272*224. 

—  S.,  Bohrtechnik  272*257. 

—  Oxydation  272  383. 

—  Druckpresse  273  350. 

—  Gasmaschine  274  13. 

—  und  Stevens.  Pumpe  273*97. 
Snelgrove,  Signal  272  *217.  274  336. 
Societe*  anonyme  Cail,  Erdölmotor  271 

*577.  [240. 

—  l'Eclairage  Electrique,  Lampe  273 

—  francaise  des  alcools  purs,  Spiritus 
273  323. 

—  Gramme,  Lampe  273  240. 

—  des  Manufactures  de  Glaces.    Glas 

273  *  134. 

Söhren,  Zirkonlicht  274  571. 
Sokol.  Magnesiumlampe  271  405. 
Sommer.  Brauerei  271  356.  383. 
Sonnecken.  Zeichenunterlage  274  191. 
Sonnenthal,  Schmiervorrichtung  274 
Sorauer.  Spiritus  272  30.  [449. 

Sorge,  Rettungswesen  274*483. 
Sothmann,  Regulator  272  345. 
South,  Rettungswesen  274  *  483. 
Soxhlet,  Stärkezucker  271  512. 
Spang,  Dynamo  272  *  117. 
Spängenberg,  Cylinderschmierapparal 

274  Hit. 

Späther,  Hüttenwesen  271  113. 
Speyerer  und  Co.,  Wassermesser  274 
Spindler.  Abstellung  273  393.     [»113. 
Splitgerber,  Glas  273  29. 
Sprague,  Strafsenbahn  271  240. 

—  Eisenhahn  273  544.  586.       |*  222. 
Sprengel -Ostwald.    Pyknometer   273 
Springer,  Spiritustafel  272  89. 
Srna.  Photographie  273  420. 
StaatseiBen  bahn  Verwaltung,  Abstellung 

273  387.  390.  398. 
Stahl,   Wirkerei   271  *  60. 
Stammer,   /ucker  271  266.   272  126. 

282.  273  17t).  223.  274*567. 


Namenregister  1889 


603 


Stampfer.  Vermessung  271  509. 
Standard     Üil    Co..     Holzbearbeitung 

274  '-297. 
Stanley.  Bergbau  271  67.  273  "248. 

—  Holzbearbeitung  274*206. 
Stafsfurter  Kalisalzbergwerke,  Sicher- 
heitsvorrichtungen 274  195. 

Statter  und  Co.,  Eisenbahn  273  549. 
Staufs.  Bergbau  274  313. 
Stavelev.  Steinkohlentheer  274  79. 

—  Soda  272  568. 

Stavenhagen,  Brauerei  272  82.  274128. 
Steffeck,  Bier  274  377. 
Steffen,  Stahl  272  62. 

—  Zucker  273  517. 
Steger.  Zink  272  270. 

—  Thon  272  464. 
Stein,  Thon  272  418. 
Steinecker,  Brauerei  271  353. 
Steinheil,  Photographie  273  92. 
Steinmüller.  Dampf  Uessel  272  *  360. 

—  Fräse  274*493. 

Stenglein.  Magnesiumlicht  271  405. 
Stephan  G..  Holzbearbeitung:  271*4. 

—  M.,  Wirkerei  271*63. 

—  v.,  Telegraphie  271  478. 
Stephanopulos,  Ausstellung  272  516. 
Stern  Gebr.,  Sicherheitslampe  273  49. 
Stetefeld,  Hüttenwesen  271  174.     [57. 
Steven,  Feuermelder  271  430. 
Stevens,  Gasmotor  272  *  53. 
Stevenson,  Schwefel  271   321. 

—  Tiefbohrer  273*246. 
Stieberitz.  Brauerei  271  354. 
Stieglitz.  Photographie  274  35. 
Stift,  Spiritus  273  469. 
Stillman,  Dampfpresse  274  *  254. 
Stirn,  Photographie  271  559. 
Stockbauer,  Schreibmaschine  273*243. 
Stöcker,  Trockenelement  274  383. 
Stockheim.  Brauerei  273*103.  274123. 
Stodart,  Hüttenwesen  272  399. 
Stoermann.    Schraubeusicherung    271 

*454. 
Stoltenhoff,  Reisstärke  274  331. 
Stolz,  Brauerei  271  353. 
Stölzel,  Quecksilber  273*401. 
Stone.  Schlacke  271  140. 

—  Thon  272  424. 

—  Spiritus  273  465. 

—  Eisenbahn  273  539. 
Storey-  Schiffswesen  272  *  489. 
Strasilla.  Photographie  274  37. 
Strassmann,  Spiritus  272  89. 
Strauss-Collin.  Sprengtechnik  273  63. 
Strebel.  Bier  272  469. 

Strobel,  Hochofen  272*5. 

—  Bessemern  272  14. 
Stroehmer.  Koksofen  273*341. 
Strohmer,  Zucker  272  287. 


Strontianit-Gesellschaft  Ahlen,  Zucker 
Strouhal,  Glas  273  91.  [271  277. 

Strube,  Wasserstand  274  373. 
Strubell,  Zucker  272  129. 
Strudel,  Wirkerei  273*7. 
Struthütten,  Hüttenwesen  271  173. 
Struve,  Bier  271  375.  272  468. 
Studer,  Riemen  271  259. 
Stuhl,  Thermometer  274  574. 
Stühlen,    Ingenieurkalender  274  384. 
Sturgeon,  Kraftvertheilung  272  *  211. 
Stutzer,  Spiritus  271  186.  272  39. 
Submarine  monitor  Co.,  Schiffswesen 

272  489. 

Suchanek.  Drehbank  272*241. 
Suhowo,  Spiritus  271  365. 
Sullivan,  Maltose  274  334. 
Sutherland,  Cupolofen  274  531. 
Svoboda,  Zucker  273  225. 
Sweet,  Drehbank  274*337. 
Swinton,  magnetische  Klingel  273*125. 

T. 

Taborskv  v..  Locomobile  272  384. 

Tafel.  Spiritus  273  377. 

Tamann,  Zünder  273*65. 

Taramann.  Glas  271  83. 

Tangyes,  Pumpe  273*99. 

Tauret,  Spiritus  271  417. 

Tauss,  Cellulose  273  276. 

Taussig,  Zucker  273  177. 

Taylor.  Gravirmaschine  274*256. 

Tecklenburg.  Tief bolirk und e  271  301. 

273  48.  152. 

Tedesco,  Milchglas  271  424. 
Temple  du,  Kessel  271  *  337. 
Tenax,  Thon  272  418. 
Tenbrink,  Kessel  272*401. 
Tenner,  Glas  274*253.  [*145. 

Tenne  und  Deharbe.  Dampfkessel  271 
Terp,  Tiefbohrung  271  298.  273  155. 
Terrot,  Wirkerei  274* 497.* 499.    [249. 
Tesla,  Dynamo  273*292. 
Tessier,  Ammoniak  274  549. 
Tetmajer,  Baumechanik  274  284. 
Thayer.  Gelenkrohr  272*541. 
Thiele.  Tiefbohren  273  154. 
Thieme.  Feuerung  272  373. 
Thilmany,  Holz  271  231. 
Thomas,  Rechenmaschine  271  193. 

—  Hochofen  272  *  6. 

—  Stromunterbrecher  272*217. 

—  Richtmaschine  274*258. 

—  Rettungswesen  274*486. 
Thompson  J.  B.,  Alkalimetall  271  *  132. 

—  L.,  Calorimeter  271  *  171. 

—  Krystallisiren  272  95. 

—  Lochtreiber  274  241). 

—  Rettungswesen  274  *  482. 
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Thompson,  Telegraph  274  *  505. 
Thomson,  Strommesser  272*23. 
Thorne,  Setzmaschine  274  *  467. 

—  Ablegemaschine  274  *  473. 
Thornykroft,    Dampfkessel  271*146. 
Thowlefs,  Alkalimetalle  271*131. 
Thwaite.  Eisenverhüttung  272  12. 

—  Ofen  272*306. 

—  Dampfkessel  272*357. 
Thylmann.  Spiritus  273  46t). 
Tickell,  Mefswerkzeug  273*314. 
Tidblad,  Holzbearbeitung  271*6. 
Tielach.  Thon  272  462. 

Tiffin,  Schraubenschneidmaschine  273 

*255. 
Tille,  Holzbearbeitung  271  *  6. 
Timmis,  Signal  274  320. 

—  Beleuchtung  274  383. 
Tirmann,  Tiei'bohrung  271  295. 

—  Zünder  273  *  65. 
Tischer,  Mannose  273  377. 
Tittel  und  Co.,  Glas  273  86. 
Titus,  Bohrtechnik  272  256. 
Tollens,   Spiritus    271  418.  273  465. 

—  Zucker  274  556. 
Tomei,  Cement  273  556. 
Topf,  Bier  271  461. 
Töpffer,  Cemenl  273  553. 
Torring  v.,  Glycerin  273  329. 

—  Bier  274  *  428. 

Töth,  Photographie  273  420. 
Toussaint,  Eisenlüittenwesen  272*11. 

—  Cupolofen  274*168. 

Tower  and  Lyon,   Hobel   274*358. 
Toyokichi  Takamatsu,  Thon  272  417. 
Tracv,  Erdölmotor  271*537. 
Traebert,  Hochbau  273*579. 
Trampedach.  Traubenzucker  271  512. 
Trapp,  Cement  273  480. 
Trasse].  Glas  273*134. 
Traube,  Spiritus  271  335.  272  34.  38. 

273  322.  375. 
Trayvou,  Wage  273*310. 
Treadwell,  Cement  273  591. 
Tripler.  Holz  271  234. 
Tröger.  Aufbereitung  274*19. 
Trojan,  Hüttenwesen  271*243. 
Trotter  und  Ravenshaw.  Dynamo  272 

*121. 
Tschebuli,  Bergbau  273  455. 
Tscherikowski,  Zucker  273  226. 
Tscheuschner,  Glas  274*247. 
Tummeley,  Zucker  274  5ii'.'. 
Turner,  Kessel   271  *  391. 

—  Schwarzblecb  272*240. 
Tyer,  Galvanische  Zeile  273  48. 
Tyne  Boiler  Works  Co.,  Dampfkessel 

'271*146.  [181. 

Tyne  Lead   Works.    Hüttenwesen   271 
Tyrrel.  Regulator  272*337. 


r. 

Udransky  v.,  Spiritus  271371.  273370. 
Uebel,  Gasmaschine  274*98. 
Uffelmann,  Branntweinprobe  273  372. 
Uhland,  Kartoffelstärke  271  133. 
Ullrich,  Gasmaschine  274  174. 
Ungar,   Zucker  273  521. 
Unger,  Ausstellung  272  516. 
Union   Dortmund,  Walze  274  388. 

—  Ausstellung  274  390. 

—  Schlackenmühle  274  395.  396. 
United  Electr.Eng. Co  ,Punipe274*411. 
Universal     Radial     Drill    Co.,     Bohr- 
maschine 273*70. 

Uppenborn.  Dynamo  273*291. 
Urbanitzky  v. ,    Telegraphie   273  123. 

—  Beleuchtung  274  432. 

—  Elektricität  274  432. 

V. 

Valadon,  Farbendruck  274  44. 
Vanrout,  Photographie  273  415. 
Vautherin,  Hüttenwesen  271  244. 
Veevers,  Gas  273  *  568. 
Venuleth    und    Ellenberger,   Brauerei 

272  27. 
Verschueren,  Sicherheitslampe  273  49. 
Vicat,  Thon  273  472. 
Vieille,  Pulver  273  67. 
Vier,  Zucker  274  562, 
Villard,  Thon  272  426. 
Vincent  und  Vialatton,  Wage  273  309. 
Virtue,  Spiritus  271  373. 
Vogel,    Photographie    273    420.   422. 

274  34. 
Vogt,  Schachtofen  272  320. 

—  Thon  272  465. 
Voigtländer,  Photographie  273  92, 
Voisin-Bichon ,    Cupolofen   274*169. 
Völker,  Holzbearbeitung  274  296. 
Volkner,  Spiritus  271  373. 

Vofs,  Spiritus  271   365. 
Vrabec,  Zucker  273  178. 
Vulcan,  Schiffswesen  272  590. 
Vuylsteke,  Bier  272  472. 

W. 

Wächter,  Mikroskop  271  401. 
Wadzeck,  Erdölmotor  271*530. 
W'aelc.    Ret I n ngswesen   274*481. 
Wagener,  Holzbearbeitung  274*209. 
Wagner,  Elektrische  Dhr  271*562. 

—  Schnitzelfänger  272  235. 

—  Photographie  273  93. 

—  Mikrophon  273*217. 

—  Spiritus  273  371. 
Wahl.  Hefezellen  273  382. 
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Wahl  Bier  274  380.^ 

Wams,  Centrifuge  273  383. 

Wainwright,  Cupolofen  274  *  530. 

Walberg,  Zucker  271  272. 

Wald,  Gasmotor  272  61.  [180. 

Walker-Parker,  Hüttenwesen  271  176. 

Walker,  Stickmaschine  272  *  161. 

—  Elektrische  Locomotive  273  *  126. 
Walkhoff.  Zucker  273  513. 
Wallace,  Flachs  271  *  503. 

Walles,  Ingotschere  273  496. 
Walhvork,  Oeldampfbrenner  274*346. 
Walther,  Glas  273  "135. 
Wanklyn,  Farbstoff  271  27. 
Warburg,  Glas  273  132. 
Ward,  Elektrischer  Omnibus  272  335. 

—  Dampfkessel  272  *  356. 
Waring,  Kabel  272  383. 
Warren,  Exosmose  272  *  143. 

—  Hüttenwesen  271  227. 

—  Selenbestimmung  271  479. 
Warroque,  Gestänge  274  200. 
Warschalowski,  Gasmaschine  274  *  9. 
Warsow,  Heifsluftmaschine  272*301. 
Warwick,  Hüttenwesen  271  183. 
Waterberg,  Holz  271  236. 
Waterhouse,    Bogenlampe    271*315. 

—  Photographie  274  34. 
Waterman,   Stanzmaschine  272*177. 
Watson,  Farbstoff  271  27. 

—  Presse  274*254. 
WebendorFer,  Wirkerei  271  *  67. 
Weber.  Thon  272  426. 

—  Glas  273  37. 

— -Landolt,  Erdölinotor  271*536. 

Webster,  Camp  und  Lane  Co.,  Rei- 
bungskuppelung 272  434. 

Wedding,  Hufnageleisen  272  575. 

Weern,  Eisenbahn  274*413. 

Weeren,  Tiefenmesser  271  *  190. 

Weidtmann .  Geschwindigkeitsmesser 
274  313. 

Weigert,  Mikrotom  271  402, 

Weinlig.  Abblasevorrichtumj  274149. 

Weinreb,  Glas  271  36. 

Weinzierl  v.,  Bier  271  376. 

Weiske,  Spiritus  273  328. 

Weiss,  Condensation  273  *  497. 

Weifsker,  Holzbearbeitung  274  *  213. 

Weifsmüller,  Spiritus  271  367. 

Weldon.  Sauerstoff  274  270. 

Wells,  Walzwerk  271  *  95. 

—  Oeldampfbrenner  274  *  346. 
Well's    Rustless    Iron    Co.,    Glühofen 

273  *  340. 
Wenderoth,  Sicherheitslampe  273  49. 
Wendler,  Festigkeitsprüfer  273  *  164. 
Wenham.  Sternlampe  274*236. 
Wens,  Abstellvorrichtung  273  387. 396. 

—  Triebwerk  273  438. 


Wentscher  ,    Setzmaschine    274  *  462. 

—  Ausschliefsvorrichtung    274  *  470. 
Wernicke,  Goniometrie  und  Trigono- 
metrie 271  336. 

Werth,  Kessel  271  *  337. 
Werthheim,    Nähmaschine    271*392. 
Western  Electric  Telephon  Co.,  Tele- 
graph 271  429. 

—  Leitung  272  334. 

—  Telephon  272  479. 
Westinghouse.  Dynamo  272  118. 

—  Umschalter  273*216. 
Westman,  Zink  272  269. 
Westphal,  Gasmaschine  274*  18t). 

—  Lampe  274*238. 
Wetzel,  Kuppelung  274  436. 
Wetzke,  Spreewasser  273  423. 
Weyers.  Weberei  271*553. 
Wheeler,  Knopfloch  271*341. 

—  Hochofen  272  6. 

—  Giefserei  272  *  145. 

—  Condensator  272  *  540. 
White  W.,  Alkalimetall  271*132. 

—  Kessel  271  *  338. 

—  J.  T.,  Schwefelsäure  271  431. 

—  Kriegsschiff  272  593. 
Whitehead,  Torpedo  272  490.  499. 
Whitehouse,  Holzbearbeitung  271*162. 
Whitney,   Ankörnmaschine  271*250. 
Wiborgh,   Pyrometer  271  *  118.*  163. 
Wichmann,  Bier  273  380. 
Wicksteed,  Festigkeit  272*483. 
Wiebe,  Glas  273  39. 

Wieck,  Holz  271  239. 

Wiener  Staatsdruckerei,  Heliographie. 

274  39. 
Wiesner,  Spiritus  271  332. 
Wilberg,  Gasmaschine  274  *  172. 
Wilby.  Regulator  272  *  346. 
Wilcomb,  Wirkerei  271*67. 
Wild,  Strickring  271*58. 

—  Regulator  272  *  337. 

—  Hufnageleisen  272  575. 

—  Bohrmaschine  273  *  534. 
Wilhelm,  Holz  271  235. 

—  Erdölmotor  271  538. 
Wilke,  Elektricität  274  432. 
Wilkinson,  Photographie  274  36. 
Will,  Glycerin  271  93. 
Williames,  Röhrenkuppelung  272*439. 
Williams,  Farbstoff  271  27. 

—  Glas  271  37. 

—  Schiffswesen  272  529. 
Williamson,  Schere  271  *  397. 
Willkomm,  Wirkerei  273*1.  274*503. 
Willmann,  Dampfkessel  272*360. 
Wiliot,  Nematoden  272  129. 
Wilson,  Hüttenwesen  271  183. 

—  Condensator  272  212. 
Winder,  Ablegemaschine  274  474. 
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Windham.  Erdölmotor  271*529. 
Windhausen.  Gefrierverfahren  874 193. 

Windisch,  Spiritus  271  331.  371.  272 
43.  88.  273  371. 

—  Bier  271  377. 

—  Mikroorganismen  272  90. 
Winkler,    Holzbearbeitung   271  "  160. 

—  Hüttenwesen  272  392. 
Brauerei  274  129. 

Winstanley.  Gefrieren  271   191. 
Winter.  Holzbearbeitung  274  295. 
Wirt,  Holz  271  236. 
Wirth,   Schmiervorrichtung  274  449. 
Wischker.  Holzbearbeitung  271  *  8. 
Witschel,  Bier  271  383. 
Wittelshöfer.    Spiritus   271    282.   285. 
Wittmann,  Musterblätter  271  48U 
Woelfel,  Rauhmaschine  273*149. 
Woerz,  Schreibmaschine  873*243. 
Wohlwill,  Hüttenwesen  271  '222. 
Woitschach,  Spiritus  272  31. 
Wolf,  Tiefbohrung  271  300. 

—  Sicherheitslampe  27;$*  50. 

—  R.,  Abstellung  273  *  392. 

-  Locomobile  274  122. 

—  C,  Fangvorrichtung  274  315. 

-  Armatur  274  375. 
Wob?,  Farbstoff  271  28. 
Woller,  Wirkerei  271*62. 
Wolz,  Kellektometer  271  400. 
Wood.  Kohlensaures  Natron  871*95. 

—  Schiffswesen  272  52!). 

—  Cli..  Rauhmaschine  273*148. 

—  Regulator  274  414. 

—  and  Sons,  Dampfkessel  271  *  147. 
Woodcock,  Lochmaschine  272*272, 
Woodhouse.   Flcktiiriiat   271  240. 

—  lind  Rawson.  Lampe  273  239. 
Woodward,  Pumpe  273*97.     [MIO. 
Worthington,  Pumpe  272*543.  274 
Wright,  Böttcherei  271*54. 

—  Telegraph  274  170. 

—  Holzbearbeitung  274  *  299.*3ol. 


Wuillemin,  Steppmaschine  272  576. 
Wiirstemberger.Uehlampl'brenni  r274 
Wurster,  Cellulose  273  279.  [*349. 
Wurtz,  Spiritus  271  417. 


Yarruw.  Dampfkessel  271  587. 
5Toch,  Bergbau  273  77. 

York,  Kessel  271*339. 

z. 

Zacharias,  Glühlampe  273  46. 

—  Holzbearbeitung  274*352. 
Zajicek,  Abwässer  273  331. 
Zappas,  Ausstellung  272*509. 
Zeifs,  Mikroskop  271  401. 

—  Photographie  273  92. 

—  Gias  273  129. 
Zeitlin.   Feuerung  272  391. 
Zenger,  Photographie  271  560. 
Zettnow,   Photographie   273   94.417 
Zeuner,  Aufbereitung  273*193. 
Ziegler,   Wolfram-  und  Chrombestim- 

mung  274  513. 

—  Unterlagsplatte  274  448. 
Ziemann,   Brauerei  271  472.  272  25. 
Ziesch  und  Co.,  Teppich  271  432. 
Ziese,  Transport  272  573. 

Zifferer,  Holzbearbeitung  274  296. 
Zipperer,  Chocolade  271   480. 
Zoebl,  Braugerste  273  331. 
Zopf,  Oxalsäuregährung  273  470. 
Zschau,  Tiefbohren  273*156. 
Zschocke,  Holzbearbeitung  271  52. 
Zsebokke,  Zünder  273*65. 
Zsigmondy  lt..  Glas  271  36.  80.  424. 
272  519.  273  29.*  129.  600. 

—  Thon  326.  414.  462.  519. 

—  Heia.  Tiefbohrung  271  294. 
Zulkowsky,  Farbstoff  271  460. 
Zuntz,  Spiritus  273  322. 
Zwickauer  Verein.  Bremsberg  271*207. 
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AbblascYorriehtung.     Weinlig'sche  —  274  148. 
Abblättern.    —  des  OeJfarbenanetriches  auf  Cementverputz  273  479. 
Abfalllnuge.     Verarbeitung  zinkhaltiger  —  271  218. 
Abfiillapparat.     S.   Brauerei  273   101. 

Abkühlung.     Verluste  durch  —  s.  Fördermaschine  273  268. 
Ableginaschinen.     8.  Druckerei  274*458. 

Ablesevorrichtiing.     —  für  Kreistheilungen  an  Theodoliten  271  509. 
Abscherungswiderstand.    —  als  Bestiramungsmittel  für  den  Grad  der  Härte 
von  Kick  273   1<». 
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Abschmutzrolle.     S.  Rotationsdruckpresse   273  "346. 

Absperrrentil.     —  zur  Harnbruch"schen  Ausrückvorricbtung  273  *  394. 

Abstecken.     —  von  Kreisbögen   mit   Dalrymple  Hay's  Instrument    871*506. 

Abstellrorrichtung.     —  an  Dampfmaschinen  273*385. 

Abteufen.    S.  Ausstellung  274  312.  390. 

Abwasser.     Reinigung  des  — s  272  273. 

—  Reinigung  der  —  aus  der  Brauerei  273  330. 

Accordarbeiten.     —  für  Maschinenfabriken  271  576.  [*  439. 

Accumulator.     S.  Betrieb  der  Werkzeugmaschinen  mittels  Druckwassers  271 

—  S.  Speicherbatterie. 
Acine-Gasmaschine.    —  274  *  10. ::"  62. 
Acrose  (a).     —  eine  neue  Zuckerart  273   377. 
Acytelin.     —  271  522, 

Aegyptisches  Blau.    —  272  144. 

Aeronautik.     S.  Luftschifffahrt  271  75. 

Aether.     S.  Spiritus  271  370. 

Aetherbewegung.    S.  Wärmetheorie  273  203. 

Aethylalkohol.     Einflui's  auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen   273  467. 

Aethylisoamyl.    —  271  521. 

Aetzeu.     —  des  Glases  von  Lainer  272  237. 

Aetzprozefs.     S.  Heliogravüre  274  42. 

AlarniTorrichtung.    —  an  Mohrenberg'schen  Ausrückvorrichtungen  273* 390. 

Alaun.     —  und  Fixirbäder  s.  Photographie  274  33. 

Albumin.     Abscheidung  des  —  s  aus  Fruchtwasser  271  137. 

Aldehyd.     Nachweis  des  — s  im  Spiritus  272  86. 

Alkalimetalle.     Gewinnung  der  —  271  *  129. 

—  S.  Hüttenwesen  272  391. 

Alkalisalze.     S.  Darstellung  des  C'ementes  273  480. 

Alkalisnlfat.     —  und  Alkalibisulfit  zur  Reinigung  von  Rohalkohol  273  323. 

Alkohol.     —  zum  Fällen  der  Raffinose  274  556. 

Alkoholometer.    Gewichts—  271  421.  272  89.  273  467.        [häuser  271  25. 

Alkylirung.     —   von   Rosanilin    durch   Amidokohlen Wasserstoffe:   von    Mtihl- 

Alterthümer.     Regeln  für  die  Erhaltung  aufgefundener  —  273  189. 

Aluminium.    S.  Hüttenwesen  272  "391.    Gewinnung  des  —  271  "129.  Dynamo 

Amiant.     —  in  Griechenland   272  599.  [272  167. 

Amide.     S.  Bier  272  470.     —  in  Gerstenmalzauszügen  273  231. 

Amidobenzophenone.     —  bei  der  Synthese  von  Rosanilinen   271  592. 

Amidokohlenwasserstoffe.  —  zur  Älkylirung  von  Rosanilin  271  25.  —  zur 
Synthese  der  Rosaniline.  272  376. 

Amine.     —  bei  der  Synthese  von  Rosanilinen  271  591.  272  44. 

Aininon.     Kohlensaures  und  oxalsaures  —  s.  Sprengtechnik  273  66. 

Ammoniak.  Gewinnung  des  —  271  450.  —  und  —  präparate  271  480.  Ge- 
winnung von  —  s.  Leuchtgas  274  *  548. 

Ammou- Wetterdynamit.     —  273  64. 

Amperemeter.     Mayfield's  Taschen-  —  273  *  550. 

Amylacetat.     S.  Photographie  274  34. 

Amylacetatlampe.    S.  Leuchtgas  274  ::  541. 

Aniylodextrin.     —  274  332." 

Anaerobinose.    —  271  419. 

Analyse.     Die  —  der  Wollschmelzöle;  von  Dr.  A.  Horwilz  271  29. 

—  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure  neben  Salpetersäure  271  47. 

—  Empfindliche  Reaktion  zum  Nachweise  von  Fichtenharz  271  47. 

—  Bestimmung    von    kleinen    Mengen    Arsen   in   Geweben,   Gespinnsten  und 

Tapeten  271  89. 

—  Bestimmung  des  Glyceringehaltes  von  Rohglycerinen  271  91. 

—  Bestimmung  von  Stärke  in  Getreidekörnern  271  188. 

—  Bestimmung  von  Stärke  und  Zucker  in  Futterstoffen  271  188. 
betreffend  steuerfreie  Verwendung  des  Spiritus  271  367. 

—  Bestimmung  des  Dextrins  271  271.  273.     S.  Zucker. 

—  Gasanalysenapparat;  von  Geppert  271  401. 
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Analyst'.     Bestimmung  von  Ammoniak  und  Base  in  Spirituosen  271  41 7. 

—  Einführung  der  Qewichtsalkoholometer  271  421. 

—  Fehler  beim  Ablesen  s.  Spiritus  271   422, 

—  Volumetrische  Bestimmung  von  Kobalt  271  431. 

—  Volumetrische  Bestimmung  von  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  271  431. 

—  Nachweis  von  Gerbsäure  und  Gallussäure  271  431. 

—  Zymotechnische  —  der  Luft  271  466.  (S.   Hier.) 

—  Bestimmung  von  Kohlenstoff  in  Eisen  271  479. 

—  Nachweis  und  Bestimmung  des  Selens  im  Meteoreisen  271   479. 

—  S.  Präcisionswage  271  *  387.     Hüttenwesen  271    L7. 

—  —  der  Hochofengase  s.  Hochofen  272  1. 

—  S.  .Spiritus  272  38. 

—  Nachweis  von  Aldehyden  und  Keim  ich  im  Spiritus  272  86.  —  von  265  Brannt- 

weinproben 272  87.  Bestimmung  des  Zuckers  in  Melassen  272  87.  Unter» 
suchung  von  Zucker  in  wässeriger  Lösung  272  128.  —  der  Alkohol- 
Füllmassen  s.  Zucker  272  131.  Bestimmung  des  Zuckers  272  229. 
Untersuchung  der   Speisesyrnpe   272   287.     —   der  Würze   s.   Bier   272 

—  Bestimmung  des  Anilins  und  Monomethylanilins  272  479.  [471.  476. 

—  Auf  Gas— n   gegründete  Untersuchung   von   Sulu-  und  Kupferschmelzungen 
von  Tlionen   272  462,  [272  320.  456. 

—  Prüfung  des  Glases  durch  Farbenreaction  273  131.    Die  Raoult'sche  Methode 

der  Molekulargewichtsbestimmung;  von  C.  Klinge  273  *  179.  *  217.  *271. 
—  verschiedener  Gerstensorten  273  332.  S.  Spiritus  273  370.  Be- 
stimmung des  Fuselöles  273  371.  Verunreinigung  des  Handelsspiritus 
273  373.  —  des  Spiritus  mit  Geifsler's  Vaporimeter  273  375.  —  des 
Malzschrotes  273  378.  Polaristrobometrische  —  s.  Spiritus  273  463. 
S.  Iris-Reagenspapier  273  470.  S.  Cement  273  471.  Bestimmung  der 
Raftinose  in  Rohzuckern  273  518.  Ferrocyanbestimmung  in  gebrauchter 
Reinigungsmasse  273  563. 

—  Untersuchung  von  Gasreinigungsmasse  273  563. 

—  Spreewasser- —n  von  Dr.  Th.  Wetzke  273  423. 

—  Apparat  zur  Controle  der  Feuergase  274  *  95. 
der  Steinkohle  aus  Natal  274  233. 

—  Bestimmung  des  Lupulins  im  Hopfen  274  381. 

—  Untersuchung   von  Gerste    274  376.     Berechnung   des  Extractgehaltes    bei 

Bier  274  426.     Glvcerinbestimmung  in  Wein  und  Bier  274*428. 

—  S.  Wolfram  274  513. 

—  Anleitung  zur  —  organischer  Stoffe  von  Hörn   274  576. 

—  Bestimmung  des  Schwefels  in  Kohle  274  552. 

Vnalysis.     Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  — ;  von  Lieblein  272  4M). 
Anbaurersuch.     —  mit  Gerste  in  Schleswig-Holstein  273  333. 
Andrehrorrichtung.     —  für  Schwungräder  274  "433. 
Anemograph.     S.  Ausstellung  274  *  309. 
Anemometer.     S.  Ausstellung  271  564. 
Aiihiingeschild.     —  von  Zellstoff  274  572. 

Anilin.     Quantitative  Bestimmung  des  — s  und  Monomethyl— -s  272   1  79. 
Ankerwickelung.     S.  Dynamo  272  "117. 
Ankörnmaschine.     Whitney's  —  271*250. 
Anode.    Zerfallen  derselben  bei  der  Elektrolyse  271  222. 
Anstrich.     Verhütung  des   Abblätterns    von   Oelfarbenanstrich    auf   Cement* 

verputz  273  479. 
Antimon.     S.  Hüttenwesen  271    17.     —er/,  Borsfordil  271  431. 
Antisepticum.    Saccharin  als  —  272  91.    S.  Hydroxylamin  273  470. 
Antriebsmechnuisinns.     —  für  Nahmaschinenschiffchen  371*391. 
Antriebstheile.    —  der  Bohrmaschine  273*114. 
Apochrninat.     —  273  92. 

Apparate.     —  für  Brennerei  271  365.  [*185. 

Appretur.     S.  Flachsbrechmaschine    271*503.     Wasserdichtes    Gewebe   272 

—  Apparat  /.um  Färben.  Waschen.  Bleichen  u.  s.  w.  von  Garn  in  aufgewickeltem 

—  S.  Rauhmaschinen  273  •  145.  [Zustande  272*580. 
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Appretur.    Revolvh-end er  Apparat  zum  Bleichen,  Kochen,  Imprägniren  u.  s.w. ; 
von  Gebauer  273*584.  [Dämpfen;  von  W.  Mather  274*457. 

—  Apparat  zum  Behandeln  von  Textilmaterial  mit  Flüssigkeiten,  Gasen  oder 
Arabinose.     Gährversuche  mit  —  273  465. 

Arithmometer.     S.  Rechenmaschine  271*193. 

Armatur.   Gilmour's  Speisewasser- Vorwärmer  272*307.   S.Kessel  274 """108. 

Ausstellung  274  *  145.  309.  *  365. 
Arsen.     Bestimmung  von   kleinen  Mengen  —  in  Geweben,   Gespinnsten   und 

Tapeten  271  89.     S.  Hüttenwesen  271  17. 
Arsen chlorid.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  234. 
Arsensäure.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  234. 
Arznei.     S.  Medicamente  273  522. 

Asbest.     —  als  Einlage  in  kupfernen  Verdichtungsringen  272  94. 
Asche.     Bestandteile  der  —  von  Rüben  272  230. 
Asphalt.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  236. 

—  — pllaster  durch  Leuchtgas  beschädigt  274  546. 
Asphaltbild.     Ueberführung  von  Umdrucken  in  — er  274  38. 
Astronomie.     Anwendung  der  Photographie  auf  die  —  273  94. 
Athmen.     Rudolfy's  Apparat   zur   Anregung   der  Lungenthätigkeit  273  *  308. 
Atmosphäre.     Theilweise  Abscheidung  des  Sauerstoffes  aus  der  —  272  143. 
Athmungsapparat.     —  von  Fleufs  274  311. 

Aufbereitung.     S.  Ausstellung  in  Athen  272  560. 

—  Neuerungen  in  der  —  273"*  193.  274 *  15. 

273:  Schwingender  Muldenherd  von  Miene  u.  Zeuner*  193.  Dachförmiger 
Waschherd  von  Scherbening  *  193.  Klassirvorrichtung  für  Schlämme  von 
Hering  und  Hardt  *  195.  Schlammaufbereitung  von  Nastainzik  *  196.  Bil- 
harz"  Bolzenmühle  *  196.  Pochwerk  mit  cylinderförmiger  Sohle  von 
Schwamborn  *  197.  Cards  Vorrichtung  zum  Ausscheiden  metallischer 
Theile*197. 

274:  Verbesserung  an  Ferraris  Apparaten  zum  Austragen  der  Trübe 
"15.  Schwingsieb  der  Actiengesellschaft  Humboldt '"'16.  Bewegungsvorrich- 
tung an  Flachsieben  von  Neuerburg  17.  Aufhängung  für  Siebe  von  der 
Königin-Marienhütte  Cainsdorf*17.  Quadratisch  gelochte  Siebvorrichtung 
der  Actiengesellschaft  Humboldt'"f18.  Stauwinkel  in  Trommelsieben  von 
Schüchtermann  und  Kremer *  18.  Diekmann's  Tafelsieb  *  19.  Tröger's 
Siebapparat  mit  Schleuderwirkung  *  19. 

sanstalt  in  Clausthal  274  200.    S.Ausstellung  274"  193.* 305.  359.*385. 

Aufleger.     S.  Riemen  274*439. 

AnfsetzTorrichtungen.     S.  Ausstellung  274  315. 

Aufzug.    —  für  Hochöfen  s.  Ausstellung  274  385.    Hydraulischer  —  274  391. 

—  Personenaufzüge  im  Eiffelthurme  274  *  400. 

—  von  Roux,  Combaluzier  und  Lepape.     Desgl.  von  Otis. 
Auslaugen.     —  des  Schlammes  s.  Zucker  272  131. 

nach  Steffen  s.  Zucker  273  517. 

Ausleger.     Pneumatischer  —  für  Rotationspressen  273  *  347. 
Auslösung.     —  von  Triebwerkskuppelung  s.  Ausstellung  273  *  433. 
Ausschalter.     —  für  elektrische  Kraftübertragung  271  *  70. 

für  Glühlampen  272  528. 

AusschliefsTorrichtnng.     S.  Druckerei  274  *  470. 
Ausstellung.     Brauerei—  in  Stuttgart  271  377.     S.  Brauerei. 

—  Die  wissenschaftliche  —  der  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 

Aerzte  in  Köln  271*400.  559. 

Fernrohre,  Reflektometer,  Refraktometer,  Goniometer,  Nivellirinstrumente, 
optische  Apparate  400.  Geppert's  Gasanalysenapparat  401,  optische  und 
pneumatische  Apparate,  Mikroskope  401.  Mikrotome,  Projectionsapparat 
von  Liesegang,  Schmidt  und  Haensch  bezieh.  Linnemann  *  402.  Photo- 
graphische Apparate  und  Verfahren  404.  Photographische  Apparate  von 
Janssen,  Stirn,  Krügener,  Haake,  Albers,  Perutz,  Gädike,  Müller,  Schmitz, 
Knauf  559.  Zenger's  Sonnenphotographien  560-  Anschütz'  Schnell- 
seher 560.  Liesegang's  Photographische  Lehrbücher  561.  Apel's  Phono- 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  13.  1SS9/IV.  39 
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skoo  561  Grimschl's  Phonometer  561.  Physikalische  Lehrapparate  von 
Gieseler  bez.  Biittchenbach  562.  Elektrische  Uhr  von  Wagner  bez.  Grau 
*562  Horlacher's  Anemometer  564.  Sirenenscheibe  von  Appun  ob5.  otimm- 
eabel  mit  Schallradiometer  von  Neesen  565.  Nolzen's  Mikro-  und  lele- 
phon  565.  Fraas' Dynamomaschine  Barth-Ebert-Shenstone  s  Glasblaserei 
liir  Physiker  und  Chemiker  565. 

Aii««tPllune.  Bere-,  Hütten-  und  Salinenwesen  Griechenlands  in  der  National— 
von  Athen  1888-  von  Prof.  Mitzopulos  272  *  509.»  551  *  596. 
A  Sammlungen  und  geologische  Karten* 510.  B.  Das  Berg- und  Hütten- 
wesen a)  Die  griechische  Gesellschaft  „Die  Hütten  von  Laurium  , 
Gruben  von  Nikias,  Aufbereitung  und  Schmelzung  der  Ecvoladen  obZ. 
8)  Die  französische  Gesellschaft  „Les  mines  du  Laurium"  556  die  Gruben 
'und  Aufbereitung*  559.  Das  Verschmelzen  der  Bleierze  5b0  Das  Cal- 
ciniren  des  Galmeies  560.  Monatlicher  Aufwand,  Einfuhr  und  Ausfuhr 
561  C  Die  Schwefelgruben  von  Melos,  Schmirgelgruben  von  Maxos  59b, 
Mühlstein-  und  Gypsbrüche  597,  Chromit,  Magnesit,  Meerschaum,  Amiant 
599,  Baumaterialien  *  600.     D.  Die  Salinen  602.  , 

_  S.  Sicherheitslampe  273*49.  Brauerei  273*101.  Die  elektrische  Leleuch^ 
tung  der  Pariser  -  273  239.  Edoux1  Fahrstuhl  auf  dem  Eiflfelthurm  273 
*251  Beleuchtung  der  Pariser  -  273*300.  Braugerste-- -in  Brunn 
973  331     —  zur  Verhütung  der  Infection  in  der  Brauerei  476  c5«4. 

-  Von  der  Deutschen  Allgemeinen  -  für  Unfallverhütung  in  Berlin  1889 
273  15.*  385.*  433.  274  *108.*  145.*  364.*  433 

273-  Vorgänger  der  -  15.  Gruppeneintheilung  18.  Charakteristik  der  - 
25  Äbstellvorrichtung  für  Dampfmaschinen,  allgemeine  Grundsätze  38o. 
Lösung  der  Kuppelung  durch  einen  vom  Elektromagneten  ausgelosten 
Dampfcy  linder,  von  der  preußischen  Staatseisenbahnvervvaltung  387 
Elektrische  Äbstellvorrichtung  von  Siemens  und  Halske*387  Desgl. 
mit  Alarmvorrichtung  von  Mohrenberg  *  390.  Mix  und  Genest  s  oignal 
für  den  Maschinenwärter  390.  Drahtzug  zum  Loslösen  des  Grundschiebers 
der  Betriebsdampfmaschine  von  der  Excenterstange  390.  Äbstellvorrich- 
tung durch  Auslösen  des  Schiebers  von  der  Excenterstange  und  Bremsung 
des  Dampfcylinders,  von  der  König-Friedrich-August-Hutte  "390.  Äbstell- 
vorrichtung, bei  welcher  die  Auslösung  der  Excenterstange  durch ^einen 
segmentartigen  Rahmen  bewirkt  wird,  von  Brennicke  und  Co.  392.  Wolt  s 
Absperrung  mittels  Absperren  des  Dampfes  beim  Uebertritt  in  den 
Receiver  *  392.  Abstellung  der  Dampfmaschine  durch  Einwirkung  aut  den 
Expansionsregulirapparat'von  Keil  und  Meister  »393  Desgl.  von  Winter 
394  und  von  Pröll  394.  Döring  und  Rückert's  Abstellung  durch  Glocke 
mit  Luftverdünnung  *  394.  Hambruch's  Abstellung  mittels  Druckwassers 
™394  Abstellung  mit  verdichteter  Luft  von  Schütz  *  395.  Auslosung 
durch  das  Gewicht  einer  Bandbremse  von  Wens  *  396  Herbertz  Abstel- 
lung durch  Niederfallen  eines  elektrisch  ausgelösten  Gewichtes  397.  Ab- 
stellungen der  Königl.  Staatseisenbahnverwaltung  mittels  Drahtzug  und 
Drosselklappe  bez.  Steuerklinke  398.  Triebwerkskuppelung  und  Einrich- 
tungen zu  deren  Auslösung:  Allgemeines  433  Dohmen-Leblanc  sehe  Kuppe- 
lung ausgeführt  von  der  Berlin-Anhalt'schen  Maschineniabnk*434  Brems- 
rinlkuppelung  von  Max  Friederich  und  Co.*  435.  Kuppelung  von  Lohmann 
und  Stolterfoht  *  435.  Gawron-Kuppelung,  aus  Lamellen  bestehend  436. 
Auslösung  der  Kuppelung  mittels  Drahtzuges  von  der  Königl.  preufsischen 
Eisenbahnverwaltung  437.  Wens'  Klingelzug  mit  Bandbremse  ^Aus- 
rücken 438.  Frederking'sche  Ausruckung  mittels  Couhsse  *  438  Seyffert  s 
Momentausrückung  mit  Hilfe  einer  elektrischen  Auslosung  438.  Blankes 
Auslösung  mittels  auf  einen  Hebel  wirkenden  Magnetes  439.  Hellers 
Ansrückvorrichtung  bei  vorhandenen  schweren  Schwungmassen  insbe- 
sondere bei  Schleifsteinen*  439.    Bock  und  Füllners  Ansichten  über  Aus - 

rückvoriichtungen  440.  u„:„Q     „nn 

274:  Dampfkessel  und  ihre  Ausrüstung  108  Kessel  von  Heine,  von 
Simonis  und  Lang  mit  konischen  Verschlufsdeckeln  *  109  Schomberg 
ßöhne's    Kessel    mit    angeblicher    Rauchverzehrung  *  109.     Speisewasser- 
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reiniger  von  der  Maschinenbauaustalt  Humboldt  *  109.  Die  Worthington- 
Pumpe*  110.  Mac-Nicol-Kessel  von  Petry-Dereux,  mit  Donneley'scher 
Wasserrostfeuerung*  111.  Dervaux' Kesselreinigungsapparat*  112.  Schmid- 
scher  Kolben-Wassermesser  von  Speyerer  und  Comp.*  113.  Schmid'sche 
Wasserrohrkessel  von  Huldschinsky  Söhne.  Desgl.  von  Breda  und  Comp. 
114.  Speiseregulirung  des  Scbmid'schen  Kessels  *  114.  Röhrenkessel 
von  Dürr  und  Comp.*  115.  Desgl.  von  Büttner  und  Comp.  117.  Zwerg- 
kessel von  Altmann  und  Comp.  Desgl.  von  Lilienthal  117.  Modelle  des 
Zwergkessels  von  Preunicke  und  Comp.  118.  Kessel  nach  Babcock-Wilcox 
von  der  Berliner  Maschinenbau-Actiengesellschaft  vormals  Schwartzkopff 
119.  Leutner's  Kessel  *  119.  Groi'swasserraumkessel  mit  neuer  Form  der 
Tenbrinkfeuerung  von  Paucksch  121.  Jahr's  verallgemeinerte  Galloway- 
Röhren*122.  Schwartzkopff' s  Kessel  mit  verschiedenen  Sicherheitsvorrich- 
tungen 122.  Wolfs  Locomobile  mit  Tragfüfsen  122.  Locomobilen  von 
Beermann,  Eckert,  Petzold  und  Comp,  mit  stehendem  Kessel.  Desgl.  von 
Scharrer  und  Grofs,  sowie  von  Lachapelle  123.  Ausrüstung  der  Dampf- 
kessel (Armatur).  Die  Schwartzkopffschen  Sicherheitsapparate  betreffend 
Wassermangel*  145.  Controlapparat  für  Wasserstandsgläser*  146.  Signal- 
apparat für  den  höchsten  Wasserstand  *  147.  Weinlig's  Abblasevorrich- 
tung 148.  Ochwadt's  Wasserstandszeiger  mit  Einblick  in  das  erleuchtete 
Kesselinnere*  149.  Schwartzkopff's WellenberuhigerlöO.  Lechner's Apparat 
zum  Abscheiden  von  Luft  und  Fett  aus  dem  Speisewasser  150.  Aus- 
rüstungsgegenstände vonDreyer,  Rosenkranz  und  Droop:  Plattenfeder*  365. 
Evans-Lenker  für  Indicatoren  *  365.  Wasserstände  neuerer  Einrichtung 
*  366.  Ochwadt  und  Schwartzkopff's  Apparate  *  368.  Sicherheitswasser- 
stand von  Bohlecke  und  Poggenstahl  *  369.  Wasserstand  von  Gebr.  Ho- 
waldt.  Braun's  Wasserstand  mit  Vorrichtung  zum  gefahrlosen  Reinigen 
*374.  Selbstschlufs  an  demselben  *  374.  Schutz  gegen  Glassplitter  von 
Erbslöh  und  Anderen  373.  Amphlet'scher  Wasserstandszeiger  von  Strube 
373.  Magnetischer  Wasserstand  von  Schäffer  und  Budenberg  373.  Daelen's 
Speiserufer* 373.  Manometerledern  mit  Wellenform  von  Gradenwitz* 375. 
Schutzvorrichtungen  für  Kraftmaschinen  und  Triebwerke.  Gitter  und  Be- 
kleidungen 433.  Andrehvorrichtungen  für  Schwungräder  "434.  Sicherung 
des  Triebwerkes* 435.  Vermeidung  vorspringender  Stücke* 435.  Schmidts 
Universalkeilnasen  436.  Simons'  Schutzkappe  436.  Wetzel's  Kuppelung 
und  Riemenscheibe  436.  Glatte  Klemmrollenkuppelung  von  Möller  u.  Blum 
437.  Klemmkuppelung  der  Mülhauser  Gesellschaft *437.  Glatte  Kuppelung 
von  Chevance  *  437.  Verdecken  der  Zahnräder  .437.  Fehler  in  der  An- 
lage des  —  s-Triebwerkes  438.  Handhabung  der  Riemen:  Hilfsmittel  zum 
Auflegen  derselben  *  439.  Honi's  Aufleger  mit  Spiralfederrohr  *  440. 
Pretzel's  Riemenaufleger  mit  bogenförmiger  Schlitzführung  *  440.  Rein- 
hardts an  die  Scheibe  zu  schraubender  Aufleger  441.  Dreyer's  Aus- 
und  Einriickung  442.  Leichsenring's  Ausrückvorrichtung  442.  Bieder 
mann's  als  Riemenhaken  und  Aufleger  zu  verwendender  Riementräger 
*443.  Durand's  und  Baudouin's  Riemenaufleger  für  schwer  zugängliche 
Wellenleitungen  443.  Busse's  Riemenaufleger  für  Stufenscheiben  *  443. 
Luh's  Riemenauf  leger  *  445.  Winkelrad-  und  Winkelriemengetriebe  446. 
Universalträger  für  dieselben  von  Möller  und  Blum  446.  Wechselriemen- 
leiter der  Berlin-Anhaltischen  Gesellschaft*447.  Feststellung  der  Riemen- 
gabel *  447.  Sicherheitsleiter  mit  verstellbarer  Unterstufe  *  447.  Ziegler' s 
elastische  Lagerung  448.  Das  Schmieren  der  Wellen  448.  Verschiedene 
Schmiervorrichtungen* 449.  Wiedergewinnung  der  Lecköle  von  Löwe*450. 
Ausstellung.  Bergbau,  Aufbereitung  und  Hüttenwesen  auf  der  Deutschen 
Allgemeinen  —  für  Unfallversicherung  274  *  193.*  305.  359.*  385. 
Poetsch's  Gefrierverfahren  für  Bergwerkszwecke,  ausgestellt  von  der 
Poetsch-Tiefbau-Actiengesellschaft  193.  Eichler's  Rohrschacht  nach  dem 
Haase'schen  Verfahren  194.  —  des  Verbandes  der  Stafsfurter  Kalisalz- 
bergwerke 195.  Veranschaulichung  der  Abbauverfahren  desselben.  Kind- 
Chaudron's  Bohrapparat  196.  Ringhofer's  Schlitzmaschine  zum  Ersatz  der 
Sprengarbeit.     Sicherung   gegen    Verunglückung  in   den   Schächten    197. 
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Wohlfahrtseinrichtungen.    —  des  Oberbergamtsbezirkes  Clausthal.     Die 
Oberharzer  Fahrkünste.   Die  aeue  Aul'bereitungsanstalt  zu  Clausthal  198. 
Abbam -erfahren  der  Berginspektion  Dillenburg  201.    —  der  Königl.  Berg- 
inspektion   zu   Saarbrücken,    deren   Ab-   und   Ausbau  der    Gruben  202. 
Förder-  und  Fangvorrichtungen  203.    Ventilatoren  305.   Sicherheitslampen 
306.    Control-  und  Signalvorrichtungen:  Gerhard's   Fördercontrolapparal 
306,     Gerhard's    Depressionsmesser  *  307.     Desgl.    von    Ochwadt    308. 
Gruben-Contactapparai    und    elektrischer   Signalapparat   309.     Ochwadt's 
Wasserstandszeiger  309.     Anemograph  der  Grube  Heinitz*309.    Spreng- 
stoffe   und  Zündmaschine   310.     Fleuss'  Athmungsapparat  311.   Halmay's 
Radsätze  311.    —  der   Bergwerksgesellschaft  Gneisenau:    Abteufvorrich- 
tung nach  Kind-Chaudron  312.   Cüvelage  nach  Chaudron  312.    Briart'sche 
Schachtführung.     Sicherheitsvorrichtungen   an    der   Fördermaschine    313. 
Weidmann's  Geschwindigkeitsmesser,  Hypersiel'sche  Fangvorrichtung,  Tom- 
son's  Bremsbergverschlui's  314.    —  der  Mansfelder  Kupferschiefer  bauende 
Gesellschaft  311.    Zweietagiger  Förderkorb  314.    Einetagiger  desgl.  315. 
Wulfs  Fangvorrichtung  315.    Aufsetzvorrichtung  von  Haniel   und  Lueg 
'"'  315.    Förderseile  316.    Betonirung  des  Förderquerschlages  316.    Guibal- 
Ventilator  316.     Dynamitlagerhaus  317.     Hüttenwesen:   Verarbeitung  des 
Kupferschiefers  359.     Hochofen   mit   Gichtverschlufs   360.     Kilnsofen   mit 
liichtverschlufs  360.   Kugelmühle  zum  Mahlen  des  Spursteines  361.   Staub- 
collector  von  Kreiss  362.    Wohlfahrtseinrichtungen  362.    Graphische  Dar- 
stellung der  Mansfelder  Betriebsergebnisse  362,    Einrichtungen  des  Mecher- 
nicher    Bergwerks  -  Actien  -  Vereines    363.      Die    Rheinisch  -  Westfälische 
Hütten-  und  Walzwerks-Berufsgenossenschaft, :   Hüttenanlagen  Hermanns- 
hütte und  Dortmunder  Union  385.   Triowalze  der  Dortmunder  Union  388. 
Grillo's  Staubsammler  388.     Abbaumethode  auf  Eisenbergwerk  Friedrich 
Wilhelm   388.     Kippwagen   der  Gutehoffnungshütte  388.     Cupolofen  mit 
Aschenfang  des  Schalker  Vereines  389.    Lürmann's  Explosionskappe  389. 
Sicherheitsvorrichtung  an   Hochöfen   von    v.    Born,   dem   Hörder    Verein. 
Drahtseilbahnwagen    von    Krupp   389.      Sicherungen   beim   Abteufen   von 
demselben  390.   Schutz  gegen  Luppenschlacken  390.    Schutz  für  Schmelzer 
und  Giefser  390.    Sicherheitsvorrichtungen  an  Walzwerken  390,  an  Luppen- 
hämmern und  Warmsägen  391.  Hydraulischer  Materialaufzug  des  Bochumer 
Vereins  391.     Giefskrahn,  Converter  und  Kamin  der  Stahlwerke  Phönix 
und   des  Bochumer  Vereins   392.     Kuppelstange   zwischen  Maschine   und 
Schlackenwagen  von  Phönix  393.    Nothbremse  des  Bochumer  Vereins  393. 
Krupp's    Schienenwalzwerk   394.     Desselben   Fangwerk   von   Trüpel   394. 
Thomasschlacken -Mühlen    395.      Krupp's    Meifsel    mit    Spanfänger    397. 
Schlackenmühlen  verschiedener  Aussteller':;"397.  Roburitpatrone398.  Zünder 
und  Zündmaschinen  398.    Kley's  Wassersäulenmaschine*  398.    Cupolofen 
und  Metallofen.     Bleischmelzofen  399. 

Ausstellung.     S.  Brauerei. 

—  Die  leuchtenden  Brunnen  der  Pariser  —  274  *  409. 

B. 

Bad.     Volksbrause—  In  Frankfurt   272      HL 

Badeeinrichtung.     Arbeiter —  von   Knoblauch  274  336. 

Bahnhof.     S.  Signal  274*24. 

ßahnwesen.  Die  elektrische  Strafsenbahn  zu  Richmond  271  240.   Die  elektrische 

Stadtbahn  in  Budapest  273  335. 
Bakterien.    —  der  Cerealien  272  89.    Photographiren  der  —  273  95.  414.   S. 

Bier  273  381.    —  im  normalen   I'llanzengewebe  273  469. 
Bandbremse.     S.  Ausrückung  von  Dampfmaschinen  273*396. 
Bandsäge.    S.  Holzbearbeitung  274  "'241. 
Barium.     Bleisaures  —  s-,  Sauerstoff, 

Barometer.     —    mit   Contncrablesung:    von    Koguski    und    Natanson  272  ::'  91. 
Baryt.    S.  Sauerstoff  der  Luft  274    136. 
Barytglas.    —  zu  Landschaftslinsen  273  92, 
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Basaltglasur.    —  272  422. 

Batterie.     Ofenförmige  thermo- elektrische  —  271  *  558.    Fortin'a  galvanische 
—  272*240.   Umschalter  für  galvanische  —  272*307.   Lebiez'  Speicher — 

272  336.  S.  Bichromat —  zur  Hausbeleuchtung  272  561.  Zwerg —  für 
Telephon  273  432. 

Baumaterialien.     Gewinnung  von  —  in  Griechenland  272  601. 
Bamnechaiiik.     —  auf  Grundlage  der  Erfahrung  von  Tetmajer  274  284. 
Baunmolle.     —  Industrie  der  Welt  273  575. 
Bauwesen.     Verstellbare  Rüstvorrichtung  von   Killing  2T1  "'  94. 

—  Eiserne  Träger  nach  Goodwin  271  *  95. 

—  Versuche  mit  Monier-Röhren  271  383. 

—  Behandlung  feuchter  Wände  272  48.    Eisenconstruction  im  Feuer  272  *259. 

S.Beton  272  382.    Musterbuch  für  Eisenconstructionen;  von  Scharowskv 

273  240.     Elasticität  und  Festigkeit;  von  Bach  273  240. 
Begichtung.     S.  Hochofen  272  6. 

Beleuchtung.     Elektrische  Lampe:   von  Berton  271  45. 

—  Cance's  elektrische  Bogenlampe  271  *  125. 

—  Mersanne's  elektrische  Bogenlampe  271  "127. 

—  Neue  Kohlenstäbe  für  elektrische  Bogenlampen  271  144. 

—  Schanschieff's  galvanisches  Element  für  elektrische  —  271  191. 

—  Sinclair  und  Rees'  elektrische  Sicherheitslampe  271  239. 

—  Waterhouse's  Bogenlampe  271  *  314. 

—  Gerard' s  elektrische  Bogenlampe  271  350.    S.  Bogenlampe  271  *  406.  Signal 

für  Schiffe  und  Leuchtthürme  271  527.  Glühlampe  272  "21.  Howe's 
elektrische  Bogenlampe  272  *  308.  Rotten's  Kurzschlufs  für  Glühlampen 
272*309.     Rudolphs  Bogenlampe  272*311. 

—  Die  zur  elektrischen  Bühnen —  bestimmten  Apparate  der  Allgemeinen  Elek- 

tricitäts-Gesellschaft  in  Berlin  272*404. 

—  Elektrische  Zug —  mit  Speicherbatterie  in  der  Schweiz  272  477.     Edison's 

Ausschaltvorrichtung  für  Glühlampen  272  528. 

—  Anordnung  der  Bichromatbatterie  für  elektrische  Haus —  272  561. 

Mareschal's  Anordnung  zum  Ausheben  sämmtlicher  Zinkpole.  Anordnung 
Radiguet's,  bei  Zellen  mit  2  Flüssigkeiten  die  Zinke  in  ein  Quecksilber- 
näpfchen zu  stellen  562.  Landmann's  Versuche  über  Chromsäurebatterien 
ohne  Diaphragma  563. 

—  Herstellung  von  Kohlenstäben  aus  Mineralülrückständen  272  604.    Die  Her- 

stellung der  Glühlampen  273  46.  S.  Sicherheitslampe  273  *  49.  W.  E. 
Fein's  Controlapparate  für  den  Betrieb  elektrischer — sanlagen  273*211. 
Westinghouse's  Umschalter  für  elektrische  Lichtleitungen  273*216.  Elek- 
trische —  der  Pariser  Ausstellung  273  239.  Der  Bau,  Betrieb  und  die 
Reparaturen  der  elektrischen — sanlagen;  von  Grünwald  273  288.  —  der 
Pariser  Ausstellung  273  *  300.  Bernstein's  Glühlampenanordnung  273 
*360.   S.Photographie  273  413.    Selbsthätiger  Verkauf  elektrischen  Lichtes 

273  551.    S.  Zirkonlicht  274  571. 

—  Fein's  elektrische  —sapparate  für  Bühnenzwecke  274*507.    Die  elektrische 

—  von  Urbanitzky  274  432.  Pieper's  Regulator  für  Bogenlampen  274 
"413.  Die  leuchtenden  Springbrunnen  der  Pariser  Ausstellung  274*409. 
S.  Oeldampfbrenner  274  *  345.  Evolution  of  the  Incandescent-Lamp  von 
Pope  274  384.  Benützung  flüssigen  Brennmateriales  für  elektrische  Zug — 

274  383.  S.  Bogenlampe  von  Macquaire  274  *  317.  Goldston's  Reihen- 
Glühlampe  mit  Ausschalter  274  *  319.  Timmis'  Eisenbahnsignal  mit 
elektrischer  Lampe  274  321.  Fischreuse  mit  — sapparat  274*259.  S. 
Leuchtgas  274*265.  Die  Entwickelung  der  Regenerativbrenner  von 
Buhe  274*233.  —  des  Inneren  eines  Dampfkessels  mittels  Ochwadt- 
schen  Apparates  274  *  149. 

—  Neuerungen  an  Oeldampf  brennern  274  *  155. 

Vervollkommnung  der  von  der  Lucigen  Light  Comp.  Lim.  und  Gerrard 
construirten  Lampe  durch  Aenderung  des  Verbrennungscylinders  *  155. 
Versuch  mit  Lucigenlampen  bei  Militärbeförderung  156.  Desgl.  beim  Bau 
der  Forth-Brücke  157.     Verwendung  auf  dem  Neufser  Eisenwerke   157. 
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Kosten  der  I. neigen —  157.  Betrieb  der  Lucigenlampe  mit  Dampf*  158. 
Lucigenflamme  zur  Erhitzung  von  Nieten  im  sogen.  Pyrigenofen  *  160 
Das  Jupiter-Licht  der  Ilarden  Star.   Lewis  and  Sinclair  Co.  Lim.*  160. 

Beleuchtung:.     Verlust  an  Lieht   beim  Durchgänge  durch  Glas  274  45. 

Benähen.    Herstellung  plüschartiger  Teppiche  durch  — ;  von  Harris  273*535. 

Benzin.     S.  Oeldampf brennet-  274  350. 

Bergbau.     Der  Stanley'sche  Streckenbohrer  271  68. 

—  Ueber  Bremsbergverschliisse  271*206. 

Verschlufs  des  Zwickauer  Steinkohlenbau-Vereines  mit  Winkelhebel  als 
selbsthätiger  Sperrvorrichtung  *207.  Verschlufs  des  Brückenberg-Stein- 
kohlenbau-Vereines mit  selbsthätigem  Rahmen* 207.  Verschlufs  mit  selbs- 
thätiger Hebel  Vorrichtung  *  208. 

—  Neuerungen  in  der  Tiefbohrtechnik;  von  E.  Gad  271  '"'289. 

Bericht  über  die  in  "Wien  im  laufenden  Jahre  abgehaltene  Bohrtechniker- 
versammlung. Bohrgestänge  von  Fauck  bez.  Hasenörl.  Bohrmeifsel, 
Bohrstange,  Nachnahmebohrer,  Freifall-Instrumente ,  Bohrgestänge  und 
Bohrtransmission  *  289.  Die  Arbeitsweise  mit  den  Fauck'schen  Einrich- 
tungen* 292.  Rohrabschneide-Instrument"".  Fauvelle's  Wasserspül-Bohr- 
vorrichtung.  Bohrvorrichtung  von  Zsigmondy  294.  Torpediren  von  Oel- 
brunnen  294.  Przibilla's  Bohrautomaten  *  295.  Diamantbohrmaschine  von 
der  Bullock  Manufacturing  Comp.,  der  American  Diamond  Rock  Boring 
Comp.,  sowie  der  American  Well  Works* 298.  Feststellung  der  Streichung 
des  Gebirges  nach  den  Bohrkernen,  nach  Köbrich,  Wolf  und  Lubisch. 
Bohrungen  mit  Diamantbohrer;  von  Lubisch  und  Neubecker  301. 

—  S.  Erdbohrer  271  *  249. 

—  Vorsichtsmafsregeln  gegen  Grubenbrände;  von  Honl  272  19.    Ueber  Gruben- 

ventilatoren 272*73.     S.  Ausstellung  in  Athen  272  *  509.  *  551.*  596. 

—  S.  Sicherheitslampe  273  *  49. 

—  Der   maschinelle   Schrämbetrieb   im  Kohlenreviere   von    St.  Louis  in  Nord- 

amerika 273  76. 

Die  Harrison-,  Yoch-  und  Legg-Maschine  und  deren  Verwendung  76. 

—  Vorsichtsmafsregeln  gegen  Grubenbrände  273  75.    Guibal's  Ventilator  mit 

Finlauf-Conusen  273  118.  Magnetelektrische  Klingel  für  einzelne  Schläge 
273*125.  Inimisch's  elektrische  Locomotive  für  Bergwerke  273*126. 
S.  Tiefbohren  273  *  151.*  246.  Hubgrofse  der  Fördermaschinen  273  261. 
Production  der  Berg-  und  Hüttenwerke  Rul'slands  im  J.  1886  273  315. 
Elektrische  Kraftübertragung  in  der  Comstoek-Grube  273  432. 

—  Querschlag-Betrieb  273  455. 

Mittheilung  von  Tschebuli  über  die  Gewinnung  in  Annathal  455.    Kosten 
des  Betriebes  bei  Ausschi ul's  der  Schiefsarbeit  456. 
S.  Kettenförderung  274  528.   Ausstellung  274  '"'  193. "'  305.  359.*  385.   Ab- 
baumethode   für  Eisenstein   274  388.     Elektrische  Schneidemaschine  für 
Kohlenbergwerke  274*417.     S.  Diamantbohrer  274  131. 

Bcriesclungskühlapparat.     S.  Brauerei  272  83. 

Beschickung.    Vorrichtung  zur  gleichmäfsigen  Beschickung;  von  Trojan  271 

Bosemerprozefs.     -  272*12.  (*243. 

Beton.  Ueber  Werkbauten  und  Maschinen-Fundamente  ans  Stampfbeton  272  382. 

—  — irung  des  Förderquersehlages  274  316. 
Bewegungsireisen.     S.  Atkinson\s  Motor  274  *  (>4. 
Bichromatbatterie.     —  zur  Hausbeleuchtung  272  561. 
Biegemaschine.     S.  Druckwasserbetrieb  271  "440. 

Bier.    Ueber  Fortschritte  in  der  -brauerei  271  37f>.*46i.  272  468.  273  330. 
378.  274  376.*  424.     S.   Brauerei. 

271:  I.  Gerste,  Malz,  Hopfen:  Bezugsvcrhallnisse  der  Braugerste;  von 
Mi-uve375.  Ursachen  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Mehlkörpers  der 
(»erste;  von  Adametz  375.  Beschaffenheit  der  niederösterreichischen  Gerste  ; 
\on  Weinzierl  376.  Wettstreit  von  Malzputzmaschinen  in  Stuttgart  377. 
Untersuchungen  über  die  bitteren  und  harzigen  Bestandtheile  des  Hopfens; 
von  Hayduck,  Foth,  Windiseh  und  Rau  377.  Einllul's  wässeriger  Hopfen- 
auszüge    auf  die    Gährung   der   Milchsäurebakterien;    von    Hayduck   381. 
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Reife  des  Hopfens;  von  Braunport  382.  Patente:  Malzentkeimungs- 
maschine von  H.  Reinhard,  desgl.  von  Sommer  382.  Ventilationseinrich- 
tung von  Witschel.  Wendeapparat  von  J.  Schäfer.  Zerlegbares  Holz- 
fafs  für  Hopfen;  von  Gerngrofs  und  Frauenfeld.  II.  Würze:  Hackmann's 
Läuterbottich  mit  einem  zweiten  Siebboden.  III.  Gährung,  Hefe:  Kultur- 
methoden und  Analyse  der  Hefen;  von  Jörgensen  461.  Behandlung  der 
Hefe  mit  der  Centrifuge;  von  Jörgensen  462.  Erkennungsgrenze  der  Ver- 
unreinigung der  Unterhefe;  von  Holm  und  Poulsen  462.  Wirkung  der 
alkoholischen  Fermente  auf  verschiedene  Zuckerarten;  von  Hansen  463. 
Zvmotechnische  Analyse  der  Mikroorganismen  der  Luft;  von  Hansen  bez. 
Lindner  466.  Hefereinzuchtapparat;  von  P.  Lindner* 469.  Conservirung 
der  Hefen;  von  Reinke  471.  Analyse  der  — liefen;  von  Martinand  471. 
IV.  — :  Ziemann's  Beutelfilter  für  trübe  — e  472. 

272:  Bezugsverhältnisse  und  Beschaffenheit  der  Gerste  von  Kirchner  468. 
Varietäten  von  Gersten  von  Atterberg  470.  Proteinkörper  und  Amide  in 
Gerstenmalzauszügen  von  Hanamann  470.  Arbeitsweise  der  pneumatischen 
Mälzerei  von  Lintner  472.  Entwickelung  von  Saccharomyceten  von  Vuyl- 
steke  bez.  Hansen  472.  Ursache  des  Langwerdens  von  Weifs — ;  von 
Lindner  474.  Eintlufs  der  aus  Würze  erzeugten  Röststoffe  auf  die  Gäh- 
rung;  von  Irmisch  471.  Eintlufs  der  Kohlensäure  auf  das  Wachsthum  der 
Hefe  und  ihre  Bedeutung  für  die  Conservirung  des  Bieres  von  Foth  475. 
— analysen  von  Kammerer  476. 

273:  Reinigung  der  Abwässer  von  Schwackhöfer  330.  Beseitigung  der 
Abwässer  von  Zajicek  331.  Mährische  Braugerste-Ausstellung  in  Brunn  331. 
Ergebnisse  der  Anbauversuche  mit  Braugerste  in  Schleswig-Holstein ;  von 
Emmerling  333  und  in  Sachsen  334.  Ueber  das  Wasserbinden  der  Malz- 
trockensubstanz; von  Schultze  334.  Analyse  des  Malzschrotes  378.  Beob- 
achtungen von  Rohn  über  die  Aenderung  des  Rauminhaltes  der  Schank- 
fässer  379.  Temperatur  der  Pfannenböden  von  Schwackhöfer  380.  Un- 
reines Tiefbrunnenwasser;  von  Rohn  und  Wichmanii  380.  Aeul'serung 
Schwackhöfer  s  über  die  Gesundheitsschädlichkeit  geschwefelten  Hopfens 
381.  Einüufs  der  aus  Würze  erzeugten  Röststoffe  auf  die  Gährung;  von 
Irmisch  381.  Bakteriologische  Wasseruntersuchung,  sowie  Anwendung  der 
Hefereinzucht  bei  der  Obergährung;  von  Hansen  381.  Anzahl  der  Hefe- 
zellen im  — e  von  Wahl  382.  Generalversammlung  des  Vereins  „Ver- 
suchs- und  Lehranstalt  für  Brauerei"  383.  Vortrag  Delbrück's  über  das 
Kühlschiff  und  Ersatz  desselben.  Apparat  zum  Sterilisiren  von  Hoffmann 
und  Ebert  bezieh.  Ergang.  Kühlbottich  von  Eckert.  Vortrag  Lindner's 
über  Infectionen  383.  Reinke's  Mittheilungen  über  Vergährungsgrad. 
Goslich's  Vortrag  über  Feuerung  384. 

274:  I.  Gerste,  Malz.  Hopfen:  Gerstekulturversuche  in  Baden  von  Just 
376.  Gerstenuntersuchungen  von  Märker  bez.  Steffeck  376.  Böhmische 
Mälzer;  zusammengestellt  von  Hanamann  378.  Darstellung  von  Farbmalz 
von  Bach  379.  Mechanisch-pneumatische  Mälzereianlage  von  Kasten  379. 
Mais  zum  —brauen  in  Amerika  von  Wahl  und  Henius  380.  Lupulinbe- 
stimmung  im  Hopfen  von  Reinitzer  381.  IL  Würze:  Vergleichung  zwischen 
direktem  Feuer  und  Dampfkochung  und  die  Beschaffenheit  der  erzielten 
— e  ;  von  Goslich  424.  III.  Gährung:  Eintlufs  der  Kohlensäure  auf  die 
Gährthätigkeit  der  Hefe;  von  Holm  425.  Heferassen  und  Vergährungs- 
grad 426.  Apparat  zum  Sterilisiren  von  Filtermasse  und  zum  Waschen 
der  Hefe  von  Grözinger  426.  IV.  — :  Berechnung  des  Extractgehaltes: 
von  Holzner  427,  Glycerinbestimmung  in  Wein  und  —  von  v.  Törring 
"428.  Schweflige  Säure  im  — e;  von  Pfeifer  431.  Wissenschaftliche  Re- 
gelung der  —frage;  von  Samelson  431. 

Bildmefskunst.    —  272  383. 

Binden.     Bindezeit  des  Cementes  273  472. 

Birne.     Besserner  —  272  14. 

Bittersänre.    Hopfen—  271  379. 

Blau.     S.  Aegyptisches  Blau  272  144.  [maschine  273  537. 

Blech.     Walzwerk  zum  Krümmen  gewellter  — e  272  *  93.     Räubers  — polir- 
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Blechbicsreiiiaschhie.    —  ron  Billes  und  Jones  274  *150. 

Blechhammer.     -  278*13. 

Blei.    8.  Hüttenwesen  271    L7.  172.  273   Hl. 

Baures  Barium  274  136.   —saures  Strontium  274183.   -saures  Calcium 

274  185.     —saures  Barium  s.  Sauerstoff. 
Bleichen.     8.  Garn  272*580. 

—  Apparat  zum  —  b.  Appretur  27. i 
Bleierz.     Verschmelzen  der  — e  272  560. 
Bleiessie.    —  zum  Fallen  der  Raffinose  274  556. 
Bleipampe.     Rösing's  —  272*382,    S.  Ausstellung  274  399. 
Bleisiiure.    8.  Sauerstoff  274  '275. 

Hleischinelzofeii.    S.  Ausstellung  274  399. 

Bleistein.    8.  Hüttenwesen  271  20. 

Bleisuperoxyd.     8.  Mennige  271  472. 

Blicksilber.    Feinmachen  des  — s  271  226. 

Blinden-Schreibapparate.     —  273*241. 

Boudard'e  Rektograph  für  Schreibschrift  241.  Costel's  dem  Rektographen 
ähnlicher  Schreibapparat  *  242.  Apparat  für  Braille-Schrift  von  Stock- 
bauer  und  Woerz  *  243. 

Blitzableiter.     Law'a  —  271*316.     —  für  Dynamomaschinen  271  43ü. 

—  Hoyer  und  Glahn's  Apparat  zum  Nachweisen  der  Thätigkeit  von  — n  272  336. 
an  Explosivstoff-Gebäuden   273  69.    Guerin's   Erdleitungsprüfer  für  — 

878*120.      Glendale's    —    für    Telegraphen    273*549.      S.  Blitzgeiahr 
Blitzdruck.    8.  Photographie  274  38.  T274  575. 

Blitzgefahr.     -  274  575. 

Blitzlicht.     Orthochromatisches  —  von  Newcomb  273  414. 
Blitzschutzrorrichtung.    —  für  Telegraphen  von  Czeija,  Nissl,  Pawluk  273 
Blockschere.     Neuere    -n  271*396.  r*123. 

Blocksignal.    8.  Signal  von  Rodary  274*537. 
Blumenbinderei.    —  von  Braunsdorf  274  576. 
Bogeiifeile.     Zur  Herstellung  innerer  Schlitze  273*143. 
Bogenlampe.    Cance'e  —  271*125.   Mersanne's  —  271*127.  Neue  Kohlen- 

Btäbe  für  elektrische  — n  271  144.     Waterhouse —  271*314.    Gerard's 

elektrische  —  271  350.     Elektrische   —    von    Siemens   und    Halske  271 
106.      Howe's  elektrische  —  272*308.    Rudolph's  —  für  Lichtsignale 

und   für  blitzartige  Wirkungen    in   Theatern   272*311.    Macquaire's  — 

mit   Elektromotor  274*317.     Pieper's  Regulator  für  — n  274*413. 
Bohrapparat.     -     oach   Kind-Chaudrun  s.    Ausstellung   274  196. 
Bohrautoinat.    S.  Tiefbohren  271*295.  272*245. 
Bohren.     8.  Tief—, 
Bohrer.   Strecken       von  Stanley  B.  Bergbau  271  67.   S.Holzbearbeitung  271 

»162.     Birkenhead's  und  Büling's  —  873*431. 
Bohrkern.    S.  Tiefbohren  271  300. 
Bohrloch.    8.  Querschlag  273  455. 

Bohrmaschine.     Atkinson.    Ravenshaw    und    Mori'e   elektrische   Stein—    271 
246.    Barrow 's  Cylinderaus      271*251.    Halsey's  tragbare  —  272*125. 

Demmer's  — nsteuerung  mit  Reibungsscheiben  272*578. 

—  Neuerungen  an  — n  278*69. 

Richards1  Flügel—  mit  ausschliefslich  Riemenbetrieb* 69.  Universalllügel — 
der  Radial-Drill  Comp,  mit  in  jeder  Ebene  schräg  stellbarer  Bohrspindel 
10.  Hulse's  Flügel-  mit  Einrichtung  zum  Heben  und  Senken  des 
Flügels* 72  Booth's  Aus-  tt  73.  Bickford's  freistehende  — *  74.  Aus- 
rückvorrichtung von  Lodge  und  Dreses*75. 

—  i  ei, er  die  Berechnung  <l<-r  Antriebstheile  von  — n  273*114. 

—  Neuerungen  an  standfesten  — n  273  "  533. 

freistehende  —  für  Handbetrieb  *  533.    Wild'a  — nsteuerung  *  534. 
Paj rton  s  Schneidbohrerhalter  an  — d  274     178.   Schraubstock  mit  —  274 
Bohrspindel.     Rollendrucklager  für  — n  von  Brownell  273*354.  |503. 

Bohrtechnik.    8.  Bergbau  271    289 
Bohrwinde.     -  '*',  1 
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Boje.     Xachtrettungs—  2 73  '"'  306. 

Bördelniaschine.    —  für  Röhren  274  *  153. 

Borsäure.     —  als  Conservirungsrnittel  für  die  Diastase  272  91. 

Böttcherei.     —-Maschinen  271*52.  274* '297. 

Boussole.     Delanv's  Ring —  271  130. 
Braille-Schrift.     S.  Blinden-Schreibapparate  273*241. 

Brand.    —  in  Gruben  s.  Bergbau  272  19.     ■ —  eines  Waarenhauses  mit  Eisen- 
Brandtaucher.     S.  Schiffswesen  272  188.  [construction  272*259. 
Brauerei.    Ueber  technische  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Brau-Industrie 
(zugleich  Bericht  über   die   Stuttgarter  — Ausstellung)   von  Prof.  Alois 
Schwarz  271  *  351.  *  538.  272  25.  82.  273*101. 

271:  Mälzereimaschinen.  Malzentkeimungsmaschinen  von  Seeger  352. 
Malzputzmaschine  von  Löhnert  und  Sohn  352,  desgl.  von  Stolz  353.  Com- 
binirte  Malzentkeimungsmaschine  von  F.  Schäfer  353.  Malzputzmaschine 
von  A.  Steinecker  353.  desgl.  von  Ossberger.  Stieberitz  und  Müller,  Pröss- 
dorf  und  Koch.  Malzreinigung  in  zwei  getrennten  Vorrichtungen  von 
Reinhard-Röl'sler  351.  Malzputzmaschine  von  Kahl.  Burkhardt  und  Ziesler, 
Eisenlauer,  E.  J.  Sommer  356.  Staubfänger  von  Jaaks  und  Behrns  bez. 
Hausloch.  Staubsammler  von  Kiefer  *  538.  Staubsammler  von  Printz- 
Kreifs .  desgl.  von  A.  Kahl  539.  Förderspirale  von  Kreifs  510.  Förder- 
schnecke mit  gestanzten  Flügeln  von  Röfsler  und  Reinhard  510.  Magnet- 
apparat von  Scholl  und  Auer  511.  Wasch-  und  Reinigungsmaschine 
von  A.  Kahl  nach  dem  Patente  Kiederer-Kahl  511.  Gerstensortirmaschine 
von  Kahl  512.  Sortirmaschine  nach  Krüger's  Patent  für  Gerste.  Wicken 
und  Halbkörner  von  der  Kalker  Trieurfabrik  512.  Reinhards  Gefäi's 
und  Wage  zur  Bestimmung  der  Quellreife  der  Gerste  513.  Hochmuth's 
Malzwender  mit  Gelenkschaufeln  *  513.  Wendeapparat  mit  aui'serhalb 
angebrachten  Triebvorrichtungen  von  Hartmann  und  Co.  511.  Pneu- 
matische Mälzerei  nach  dem  Systeme  Galland  *  515 ,  desgl.  nach  dem 
Systeme  Saladin  *  519. 

272:  Sudhauseinrichtungen  von  Ziemann.  Kuhn.  Hartmann  und  Co., 
Venuleth  und  Ellenberger  25;  Trebertrockenapparat  (Patent  Hecking)  von 
Hattingen  und  Werth  28.  Reininghaus'  Schneckenpresse  für  Treber  82. 
Ausstellungsstücke  von  Stavenhagen,  als  Kühlschiff,  Läuterapparat,  Vor- 
maischapparat.  Berieselungskühlapparate  von  W.  Schmidt,  desgl.  von 
Sasmin  83.  Apparat  für  Kellerwirthschaft  von  Enzinger  85. 
273:  Enzinger  s  Fafsabfüllmaschine  und  Flaschenschwenkmaschine  102. 
Stockheim's  Filterapparate  und  Abfüllhähne  *  103.  Gehrke's  Filtrir-  und 
Abfüllapparate  101.  Fromme's  Filterapparat  101 ;  desgl.  von  Klein.  Schanzlin 
und  Becker  105.  Fromme's  Lagerfafsbüchsen  nach  Münz  106.  Arnold  und 
Schirmer's  Piefke-Filter  106.  Gerson's  Wasserfiltration  107.  Luckhardt 
und  Alten's  hydraulischer  Spundapparat  *  108.  Hefe-  und  Bier-Ablafs- 
Spundbüchse  von  Petrowitsch  109.  Abfüllhahn  unter  Luftgegendruck 
von  Kropf  110.  Flaschenspülvorrichtung  und  Spunddauben  von  Reining- 
haus 111.  Turbinen-Hefeaufzieh-  und  Lüftungsapparat  und  Pichapparate 
von  Hoz  und  Kempter  111.  Fafsgeläger-Reinigungsmaschine  von  Fleischer 
und  Mühlich  112. 
—  Leber  die  Berliner  Ausstellung  zur  Verhütung  der  Infection  in  — en:  von 
Prof.   A.   Schwanz  274  *  65.  *  123. 

Ersatz  des  Kühlschiffes  durch  die  Einrichtungen  der  Maschinenfabrik 
Germania  *  66  .  Ergang's  Berieselungskühlbottich  *  67.  Eckerts  Ersatz 
des  Kühlschiffes  durch  einen  Kühlapparat  mit  schwingenden  Kühlkörpern 
*  69.  Centrifuge  zur  Kühlung  und  Filtration  von  Burmeister  und  Wains 
*70.  Möllers  keimdichte  Luftfilter  *  71.  Luftfilteranlage  mit  Doppel- 
boden und  Zwischenwänden  von  Papperitz  73.  Schäffer's  Luftfilter  mit 
'  Luftdruckabziehapparat  71.  Arnold  und  Schirmer's  Piefkefilter  71.  Iso- 
barometrischer Füllapparat  von  Enzinger  77.  Stockheim's  Cellülosefilter 
123.  Guttsmann's  Rapidfilter  und  Einschaltungsapparat  zur  Schonung  der 
Lagerlasser  124.  Hefe-Reinzucht-Apparate  von  Hansen,  ausgeführt  von 
Jensen  125.  DesgL  von  Pest  sowie  von  Schneider  "125.  Turbinen-Vacuum- 
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Zeug-Ziehapparat    von    Boz    und    Kemjiter  127.     Hefe-Aufzieh-   und  Lüf- 
tungsapparat   von    Stavenhagen   128.     Keidcl's    Hefe-Aufziehapparat   von 
Gehrke   129.      Entspundapparat    von    Winkler    129.      Sehwalb's    Schnell- 
kühler  13ü.    Sterilisatoi  und  Glasur-Einbrennapparat  von  Sallmann  130. 
Werkzeug  zum  Entfernen  von  Korken,  Spundsplitterii  u.  dgl.  130.    Etagen- 
Vormaischapparat  von  Markus  131.    Gährventilspund  mit  Federdruck  131. 
Braugerste.     Beschaffenheit   und    Bezug  der  —   272  468.    —  auf  der  Aus- 
Brausebad.    —  272  •  141.  [Stellung  in  Brunn  273  331. 
Brechmaschiue.    S.  Flachs  271*503. 

BremsbergTerschluf8.     S.  Bergbau  271*206.  [Stellung  274  393. 

Bremse.  Bremsringkuppelung  von  Bf .  Friederich  273*435.  Noth—  s.  Aus- 
Brenner. Linnemann's  —  S.Ausstellung  271*403.  S.  Oeldampf  —  274*  345. 
Brennmaterial.     Verbrauch  an  —  bei  Heifsluftmaschinen  272  289. 

—  Ueber  Feuerungen  mit  tlüssigem  —  272  364.  *  385.  *  441. 
Brett.    S.  Holzbearbeitung  271  13. 

Brillenglas.     Lenfanfs  Herstellung  des  — es  273*136. 

Bromsilbergelatine.  Herstellung  der  —  273  415.  Lichtwirkung  auf  —  273  93. 
Bromsilbergelatinepapier.     —  zu  Umdrucken  274  36. 
Bronze.     Erhaltung  alterthümlicher  —  273  190. 

Brücke.     Prüfung  des  Schweifseisens  der  Ketten—  in  Kiew  273  477. 
BrückeuTrage.     —  für  20t  nach  Monchicourt  und  Rondet  273  *  309. 
Brunnen.     Bohren  der  —  in  Crefeld  273*156.     S.  Spiritus  273  380. 
Bühne.     Beleuchtung    durch   Elektricitat    272  :;"  404.      Fein's    elektrische    Be- 
leuchtungsapparate für  — nzwecke  274*507. 
Bürette.     —  mit  Patenthahn  von  Greiner  und  Friederichs  273  138. 
Bürste.     — nholzhobelmaschine  271*106. 

G 

Caeruleo.     S.  Aegyptisches  Blau  272  144. 

Calcium.     Bleisaures  —  s.  Sauerstoff. 

Calkulation.     —  für  Maschinenfabriken  271  576.  [*171. 

Calorimeter.    Ueber  den  praktischen  Werth  des — s;  von  Lewis  Thompson  271 

Candis.     Ueber  — fabrikation  272  133. 

Capillarimetrische  Bestimmung. des  Fuselöles  272  41. 

Carbol.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  234. 

Celluloid.     —  als  Ersatz  photographischer  Glasplatten  274  33. 

Cellulose.    S.  Filter  273  103. 

—  Verhalten  von  Holz  und   —  gegen  erhöhte  Temperatur  und  erhöhten  Druck 

bei  Gegenwart  von  Wasser;  von  H.  Tauss  273  276. 

—  S.  Spiritus  273  463.  [zu  seiner  Erhärtung  271  266. 
Cement.     Bindung  der  Kalkerde  in  Portland —  271   138.    —  mit  Zuckerzusatz 

—  Ueber  die  Untersuchung  und  das  Verhalten  von  —  273  471.  551.  587. 

Prüfung  von  —  471.  Die  chemische  Analyse  471.  Feinheit  der  Mahlung 
471.  Dichtigkeit  472.  Bindezeit  472.  Probenadel  von  Vicat  472.  Ein- 
flufs  des  Meerwassers  auf  die  Bindezeil  173.  Versuche  Candloi's  über  Zug- 
festigkeit des  — es.  Aenderung  der  Festigkeit  mit  der  Zeit  474.  Menge 
und  Beschaffenheit  des  Anmachwassers  474.  Eintlufs  der  Temperatur  auf 
die  Bindezeit  474.    Proben  mit  heifsem  Wasser  475.   Normen  für  Lieferung 

und  Prüfung  von  Portland 476.     Anfertigungsweise   der  Probekörper 

von  Dyckerhoff,  Töpffer  und  Schumann  551.  Prüfung  rasch  bindender 
— e  von  Schiffner.  Vorschläge  von  Goloubiatnikow  553.  Ueber  Sinterungs- 
temperatur vmi  .Meyer  554.  Einwirkung  des  Kalkes  auf  die  Wärmeverhält- 
nisse des  — es  555.  Einwirkung  von  Luft.  Suis-  und  Seewasser,  Frost 
auf  den  — ;  von  Tomei.  Einwirkung  des  Wasserdruckes  557.  Verhalten 
der  — mörtel  beim  Erhärten  an  der  Luft;  beim  Erhärten  in  Seewasser 
nach  Thumaun.  Einwirkung  des  Ueberschusses  von  Wasser  beim  Binden 
des  — es.  Eintlufs  des  Frostes  nach  Böhme  561 ;  desgl.  von  Riggenbach 
562.  Salzzusatz  zu  — mörtel  563.  Dyckerhnffs  and  Thumann's  Mörtel- 
proben 587.    Volumenänderung  und  Schäden  der  — e  von  Tetmajcr  591. 
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Lufttreiben  und  Wassertreiben  derselben  591.  Verhalten  des  Portland- 
— es  am  Stephansdome  593.  Einllufs  fremder  Bestandteile  auf  Port- 
land—  595.  Farbezusätze  bei  — platten  596.  Erfahrungen  über  Gyps- 
treiben.  Magnesiahaltige  — e  596.  Einflufs  der  Kalksalze  auf  das  Binden; 
von  Candlot  598.     Zusatz  von  Schlacke  zum  — e;  von  Michaelis  600. 

Cement.  Ofen  zum  Brennen  von  —  273  *  443.  Ofen  zum  Brennen  — haltiger 
Stoffe  273*444.  Darstellung  von  —  unter  Benutzung  von  Alkalisalzen 
273  480.     —verputz  273  479.     S.  Jochum's  Mischmaschine  274*45. 

Centrifuge.     S.  Schleudermaschinen.     —    zum   Kühlen   des  Bieres  274*70. 

CentrirbohrYrerk.     S.  Ankörnmaschine  271*250. 

Cerealien.     Parasitäre  Bakterien  der  —  272  89. 

Ceresin.     —  zum  Imprägniren  der  Fässer  271  420. 

Chemisch-technische  Literatur. von  Seydel  274  192. 

Chlor.     —  zur  Goldgewinnung  271  224. 

Chlorcalcium.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  231. 

Chlorgold.     S.  photographische  Goldsalze  271  30. 

Chlorzink.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  231. 

Chokolade.     Fabrikation  der  —  271  480. 

Chrom.     Darstellung  von  metallischem  —  271  *  132. 

—  S.  Bichromatbatterie  für  Hausbeleuclitumr  272  561.     — legirung  s.  Hütten- 

wesen 271*132.  272  391. 
Chromit.     Grube  272  599. 

Chromroheisen.     —  zu  Martinstahl  verwendet  272  66. 
Chromstahl.     S.  Wolfram  274  513. 
Cirkelmesser.     Schleifmaschine  für  —  273*335. 
Climaxkessel.     —  272  *  354. 
Cocain.     —  und  Cocainderivate  273  522. 
Cocäthylin.     S.  Medicamente  273  524. 
Collodiou.     —  mit  Pvroxylin  und  Amylacetat  274  34. 
Compoundreibe.    S.  Stärke  274  328. 
Compressor.     S.  Kraftvertheilung  272*204. 
Condensation.     See's  Spritzkühler  für  — swasser  273  *  170. 

—  Gegenstrom —  für  Dampfmaschinen  273  *  497. 
Condensationsthurin.  S.  Ausstellung  274  399. 
Condensator.     Trocken — en  und  Nal's  — en  271  183. 

—  Wheeler's  —  272  *  540.  [273  *  404. 

—  S.  Vorwärmer   und   Kühler,   System  Klein    273*355.     —  für  Quecksilber 

—  Die  Bemessung  der  — en  und  Luftpumpen    bei  Dampfmaschinen  274  573. 
Couditorwaaren.     Untersuchung  der  —  s.  Zucker  272  138. 
Conserriren.     —  von  Fleisch  u.  dgl.  274  *  82. 

Constructionsblätter.     —  von  Lolling  274  96.  [*306. 

Controle.     Baratta's  elektrische  Wächter—  271  317.     —  s.  Ausstellung  274 
Converter.     S.  Ausstellung  274  392. 

Coulisse.     Frederking'sche  Ausrückung  mittels  —  273  *  438. 

Craquelirtes  Porzellan. 272  419. 

Cresol.     S.  Soda  272  568. 

Cnpolofen.     Schmelzen  im  —  272  431.  453. 

—  Neuere  Cupolöfen  274  163.  *  220.  *  529. 

Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Giefserei  bezüglich  Ausnutzung  des 
Brennmateriales,  insbesondere  in  den  Oefen  von  Herbertz,  Greiner  und 
Erpf;  Grenze  der  Ersparnisse  163.  Die  chemische  Umwandlung  des 
Schmelzeisens.  Vorwärmen  der  Gebläseluft,  Verwendung  von  Gas- 
feuerung beim  — betriebe  166.  Gautier's  Zusatz  von  Siliciumeisen  166. 
Zusätze  von  Mangan,  Aluminium  und  Nickel.  Toussaint's  Ofen  zum 
Durchtreiben  atmosphärischer  Luft  und  staubförmiger  Stoffe  *  168.  Boc- 
card's  Ofen  mit  durchlöchertem  Boden  und  spiralförmig  angeordneten 
Düsen  *  168.  Cupolöfen,  deren  zwei  einen  gemeinschaftlichen  zum  Feinen 
dienenden  Sammelraum  haben,  von  Juices,  Glover  und  Bosshard  *  169. 
Cupolöfen  mit  Zuführung  fremder  Stoffe,  nach  Gouvy's  Mittheilungen, 
insbesondere  Voisin-Bichon's  Ofen  mit  Einspritzung  von  Erdöl  *  169.    Ver- 
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Wendung  von  Koks,  welche  aus  einer  Mischling  von  Kohle  und  Mangan- 
erz bestehen  170.  Die  Luftzuführung  zu  den  Cupolöfen.  Verfahren  von 
Herbertz,  Polchau ,  Lawrence,  Boccard  und  Krigar  220.  Vorwärmen  des 
Windes  bei  Krigar,  Herben  z.  Oefen  mit  Saugegebläse  222.  Erfahrungen 
an  dem  Herbertz'schen  Ofen,  Entstehung  und  Ausbildung  desselben. 
—  mit  Sammler  von  Hansen  *  529.  Wainwright's  Ofen  mit  Gasgenerator 
*  530.  Cooper's  Ofen  mit  oben  liegendem  Schmelzraum  *  530.  Bfassey'e 
Ofen  mit  fahrbarem  Obertheile  *  530.  Kleiner  —  von  Sutherland  531. 
Rost's  Ofen  mit  Vorherd  und  Feuerung  mit  lliissigem  Brennmaterial  zum 
Einschmelzen  kohlenstoffarmen  Eisens  *  531.  Versuche  mit  Ferrosilicium 
von  Jüngst  534.  Boeing's  Ofen  mit  abgesaugten  und  zum  Heizen  be- 
nutzten Gasen  536.  [274  399. 

Cupolöfen.     —  mit  Aschenfang  274  389.     —  von   Herbertz,   s.  Ausstellung 

Cyanin.     —  zu  Emulsionen  s.  Photographie  273  418. 

Cylinderbohrmaschiue.     Barrow's  —  271*251. 


D. 


Dach.     Gummifournirblätter  als  — deckungsmaterial  271  42!». 

—  Wellblech—  von  Lorenz  273*577.  [274*1. 
Dampf.     Uebertragung   bez.   Erzeugung    des  — es    durch    überhitztes    Wasser 

—  Kalender  für  — betrieb  von  Mittag  274  96. 

—  S.  Presse  mit  Druckwasserbetrieb  für  Fourniere  274  "254. 
Dampfbraupfanne.     S.  Brauerei  272  25. 

Dämpfen.     —  des  Holzes,  s.  Imprägnirung  271  228. 

der  Kartoffeln  272  32. 

Dampfkessel.     Ueber  neuere  — construetionen  271 "  145.  *  337. 

Combinirter  Kessel  von  Terme  und  Deharbe  *  145.  Röhrenkessel  von 
Thornycroft  *  146.  Buckland's  stehender  Kessel  mit  innerem  Feuer- 
rohre *  146.  Wood's  Kessel  mit  durch  Längsröhren  verbundenen  Quer- 
röhren *  147.  Liegender  Kessel  der  Maschinenbau-Actiengesellschaft  Breit- 
feld, Danek  und  Comp.*  147.  Bayers  Kessel  mit  senkrechten  Siede- 
rohren *  148.  Oriolle's  Röhrenkessel  *  148.  Eno's  Kessel  mit  schlaugen- 
förmigem  Vorwärmrohre  *  149.  Eldroyd's  Ersatz  der  Kesselmauern,  Kings- 
ley's  Flammrohrkessel  150.  Werth's  combinirter  Kessel  *  337.  Desgl.  von 
Hänrez  *  337.  Du  Temple  *  337  und  Godard  *  338.  J.  S.  White's  Kessel 
mit  spiralförmig  gebogenen  Siederöhren  *  338.  Nibson's  Kessel  mit 
Röhrensystem  für  Heizungsanlagen  *  338.  Gamper's  Kessel  mit  conischem 
Feuerrohr  und  senkrechten  Heizrohren  in  demselben  *  338.  York's  und 
Edward's  Kessel  mit  im  Feuerrohre  befindlichen  Siedern  *  339.  Gallo- 
way's  Kessel  mit  gewelltem  und  gebuckeltem  Feuerrohre  *  339.  Orr's 
Kessel  mit  als  Feuerröhren  gestalteten  Roststäben  *  339.  Norton's  stehen- 
der Kessel  mit  Feuerrohren  *  340.  Knap's  -Verbindungsstücke  *  340. 
Hague's  Schutzringe  für  Feuerrohre  *  340. 

—  Turner's  Hochdruckkessel  mit  verstärktem  Zuge  271  *  391. 

—  Beweglicher  Stehbolzen  272  *  334. 

—  Neuere  Kesselconstructionen  272  354.  *  401. 

Morrin's  Röhrenkessel  mit  nach  dem  Kreisausschnitt  gebogenen  Röhren, 
Climaxkessel  *  354.  Ward's  Röhrenkessel  mit  zwei  Gruppen  halbkreis- 
förmiger Röhren  *  356.  Thwaite's  Kessel  mit  Vergasungsvorrichtung* 357. 
Cole's  Röhrenkessel  mit  rechtwinklig  gebogenen  Kohren*358.  Lishmann*s 
Kessel  mit  eingehängtem  inneren  Kessel  und  conischen  Querröhren* 359. 
SerpoUet's  Röhrenkessel  mit  plattgewalztem  Spiralrohre  *  359.  Stein- 
mtiller's  Anordnung  der  Rohrlagen  *  360.  Rouviere's  Flammrohr  mit  ein- 
gelegten Führungsscheiben  für  den  Zug  der  Gase* 360.  Rost's  Rohrköpfe 
mit  Kugelfläche  360.  Willmann's  einseitig  geschlossene  Röhren*360.  Ver- 
besserungen am  Tenbrink'schen  Kesselsystem  von  Hering* 401.  Ueb- 
liche  und  zulässige  Gröfse  der  Grofswasserraumkessel.  Combination  von 
Cylinder-  und  Röhrenkessel  403.  Kessel  von  Piedboeuf  und  Berning- 
haus  *  403.      Hauptkessel    in    Verbindung    mit    stehenden    Röhrenkesseln 
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von  Dupuis*404.  Schlammsammler  von  Breda  und  Co.  "404.  Schneidens 
beweglicher  Boden  für  Röhrenvorwärmer  *  404. 
Dampfkessel.  Katechismus  von  Schwartz  272  384.  Rauchverzehrender  Dreh- 
rost von  Hopcraft  273  *  574.  Dampferzeuger  für  Kleinmotoren  des  Eisen- 
werkes in  Gaggenau  274  *  95.  S.Ausstellung  274  *  108.  *  145.  Beleuch- 
tung des  Inneren  eines  — s  mit  dem  Ochwadt'schen  Apparate  274  *  150. 
Armatur  für  —  s.  Ausstellung  274 *  364. 

—  Holmes'  Druckwasserpresse  zur  Herstellung  gewellter  Feuerrohre  274  ""480. 
Dampf kochung.     —  im  Brennereibetrieb  274  425. 

Dampfmaschine.  Prof.  C.  P.  Jürgensen's  rotirende  — ;  von  H.  J.  Hannover 
in  Kopenhagen  271 '"'  150. 

—  Einfach  wirkende  Woolf  sehe  —  ;  von  Mailliet  271 *  340. 

—  Bourdon's  Halblocomobile  271  *  390.     S.  Wheeler's  Condensator  272  *  540. 

Higginson's  Regulator  273  *  2.53. 

—  Ist  der  grofse  Hub   der   direkt  wirkenden   Fördermaschinen   zweck mäl'sig? 

von  A.  Bauer  273  261. 

—  S.  Schiebersteuerung  273  288.    Kennedy's  elektrischer  Regulator  273  384. 

Absteilvorrichtungen  für  —  273  *  385.  Gegenstromcondensation  für  — n- 
anlagen  nach  Weiss  273  *  497.  Bemessung  der  Condensatoren  und  Luft- 
pumpen bei  — n  274  573. 

Dampf  vertheilung.     S.  Kraftvertheilung  272  102. 

Dauben.     S.  Böttcherei  271  *  52. 

Decoupirsäge.    —  271  8. 

Dehydrirung.     S.  Rosanilin  272  376. 

Denaturirter  Spiritus. 273  467. 

Denaturirungsmittel.     Beschaffenheit  der  —  271  368. 

Depression.     —  der  Thermometer  273  37. 

Depressionsmesser.     S.  Ausstellung   274  307.     —  nach   Ochwadt  274  308. 

Destillation.  S.  Spiritus  272  34.  — sversuche  s.  Feuerung  mit  flüssigem 
Brennmaterial  272  369.  Beurtheilung  und  Controle  des  — sbetriebes 
273  323.     — sproduete  des  Steinkohlentheeres  274  79. 

Dextrin.  —  271  133.  187.  S.  Zucker  273.  512.  Darstellung  des  — s  272 
91.     Stärke  272  522.     274  328.  332. 

Diamautbohren.     S.  Tiefbohren  271*297.  272*242.  273  251. 

Diamantbohrer.     —  für  Schweden  274  131. 

Diaphanometer.    S.  Spiritus  273  372.  [91. 

Diastase.    Salicylsäure  und  Saccharin  als  Conservirungsmittel  für  die  —  272 

—  Künstliche  —  273  463. 
Dichtigkeit.     —  des  Cementes  273  472. 

Dichtungsring.    —  aus  Kupferblech  mit  Asbesteinlage  von  Lechler  272  94. 

Dickmaische.     Erwärmungsgrad  der  — n  271  282. 

Diebestelegraph.     Thompson  und  Rew's  —  274  *  505. 

Dierucin.    —  271  93. 

Differentialmanometer.     —  von  König  274*232. 

Diffusion.     — sverfahren  bei  Zuckerrohr  271  275. 

Diglycerid.     Untersuchung  von  Fetten  auf  Gehalt  an  — en  271  93. 

Diisobutyl     —  271  521. 

Doppelsteppstich-Mhmaschine.    —  272  *  150. 

Dowson-Gas.     —  zum  Betriebe  von  Motoren  271  *  582. 

Draht.     Beträchtliche  Spannweite  in  einer  Telephonleitung  272  334. 

—  Schwungrad  mit  Schwungring  aus  —  273  *  478. 

—  Siemens'  Druckwasserpresse  für  Leitungsdrähte  274  *  480. 
Drahtmantel.     S.  Sicherheitslampe  273  *  58. 

Drahtseil.     S.  Kraftvertheilung  272  99. 

Drahtseilbahnwagen.     S.  Ausstellung  274  389. 

Drahtwalze.     S.  Ausstellung  274  390. 

Drahtzug.     Abstellung  der  Dampfmaschine  mittels  —  273  390.  397.*  437. 

Drehbank.  S.  Ankörnmaschine  271  *  250.  Shoemaker's  — spitzen-Schleifvor- 
richtung  271*251.  üeber  das  Kugeldrehen.  Verfahren  von  Miller, 
Rüssel,  Landis  271  *  303.     Schleifvorrichtung  an  —  272  *  18. 
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Drehbank.  Suchanek'e  Ouvensupport  für  Räderdrehbünke  und  Mefsvorrich- 
timgen  für  das  Räderdrehen  272*241. 

—  Bent's    Stahlhalter    273   96.     Ansaldi's    Krummzapfen —    mit    kreisenden 

Werkzeugstählen  273*495. 

—  Neuere  Drehbänke  273  *  529. 

Lodge  und  Davis'  —  mit  doppeltem  Querschlitten    für  Rothgufsarbeiten 

*  529.  Birch's  —  mit  Doppelspindel  *  530.  Tritt—  mit  beim  Niedergang 
des    Trittes    vergröfsertem    Kurbelkreise    von   Geiger   und    Hessenmüller 

*  531.  —  mit  Ftifsbetrieb  für  Feinmechaniker  von  der  London  Lathe  and 
Tool  Comp.*  531.  Benz'  Rohrflanschen -Doppel — *  532.  Säulen-Fräse 
und von  Geiger  und  Hessenmüller  *  532. 

—  Sweet's  —  274  *  337.     Vorrichtung  zum  Abdrehen    von    Walzen    am    Be- 

triebsorte 274  *  479.     Hunt's    —   zum   Abdrehen    und   Schneiden   langer 

Schraubenspindeln  274  *  494. 
Drehmaschine.     E.  Schieis'  —  272*485. 
Drehrost.     —  von  Hopcraft  273  *  574. 

Drehsieh.     —  bei  Frictionscondensatoren  s.  Hüttenwesen  273  *  407. 
Drehungsrermögeu.     —  der  Lävuloae  271  271. 
Dreilampensystein.    —  272*405. 
Druckdestillation.     S.  Fettstoffe  271  515. 
Druckerei.     Neuere   Schön-    und   Widerdruckmaschinen  271*566. 

Maschine  mit  nur  einem  Cylinder;  von  Bnxton,  Braithwaite  und  Smith* 566. 

Lambert's   Maschine  mit  in   verschiedenen   Ebenen   angeordneten  Druck- 

cylindern  *  567.    Missong's  Maschine  mit  zu  senkendem  und  zu  hebendem 

Widerdruckcylinder  *  570. 

—  Neues  Stereotypen-Giefsinstrument;  von  Schelter  und  Giesecke  271*385. 

—  Typenstanzverfahren  von  Engelen  273  *  159. 

—  Neuerungen   an   Rotationsdruckpressen  273*341. 

Rotationsmaschine  für  wechselnde  Formate  und  pneumatische  Führung 
der  Bogen*  343.  Anordnung  einer  Abschmutzrolle  für  Werk-  und  Illustra- 
tionsdruck* 346.  pneumatischer  Ausleger  *  347 ;  von  König  und  Bauer*. 
Missong's  Rotationsmaschine  für  wechselnde  Formate  *  347.  Rotations- 
maschine mit  Einrichtung  zum  nachträglichen  Einfügen  von  Satz;  von 
Bnxton,  Braithwaite  und  Smith  350.  Verwendung  der  Einrichtung  in  der 
—  der  Midland  Press  350.  Anordnung  eines  Nebeniörmencylinders  an 
der  vorgenannten  Maschine  zum  Eindrucken  der  „letzten  Nachrichten"* 351. 

—  Schön-  und  Widerdruckmaschine  274*451. 

Vorrichtung  mit  einem  schwingenden  Druckcylinder  und  zwei  Wende- 
cylindern  von  E.  König*  451. 

—  Rotations-Papierglättmaschine  von  König  und  Bauer  274  *  455. 

—  Neuerungen  an  Lettern-Setz-  und  -Ablegemaschinen  274*459. 

1)  Lettern-Setzmaschine  mit  durch  ihr  Eigengewicht  bewegten  Lettern  von 
Millan  *  460.  Desgleichen  von  Rogers  *461.  Setzmaschinen  mit  Transport- 
bändern oder  Greifern  von  Wentscher  *  462.  Lagerman's  Setzmaschine 
mit  Trichtereinwurf  und  Richtvorrichtung  für  die  Lettern* 463.  Setz- 
maschine mit  Letterntransporthebel  von  Prannegger*466.  Verbesserungen 
an  Thorne's  Setzmaschine  bezüglich  Einfüllen  und  Anordnen  der  Typen 
*467.  2)  Ausschliefsvorrichtungen:  Wentscher's  Anordnung  mit  Tren- 
nung der  Wörter  und  systematischen  Ausschlufsstücken  470.  Lagerman's 
Ausschlufsvorrichtung.  3)  Lettern- Ablegemaschinen:  Maschine  von 
Millan  *  473.  Desgleichen  von  Winder  für  Typen  von  besonderer  Form 
474.  Praunegger's  Ablegemaschine  für  gewöhnlichen  Satz  474.  4)  Lino- 
type-Setzmaschine, auch  Mergenthaler's  Setzmaschine  genannt*  475. 

Druckluft.     —  zur  Kraft  Versorgung  272  480. 

Dm ckrer fahren.  Photomechanische  —  273  91.  413.  s.  Photographie  274 
31.    —  v.  Eder  274  142. 

Druckwasser,  —betrieb  bei  Blockscheren  271*396.  S.  Werkzeugmaschinen- 
betrieb  mittels  —  s  271  ::  439.  S.  Wassermotor  271*481.  S.  Loch- 
maschine 272  •  2"/2.  —  zur  Ausrückung  von  Dampfmaschinen;  von  Ham- 
bruch    273*394.      Fournirpresse    mit    —    274*254.      Arrol's    tragbare 


Sachregister  1889.  623 

Nietmaschine  mit  —  274*479.  Siemens'  — presse  für  Leitungsdrähte 
274  "480.  —presse  zur  Herstellung  gewellter  Feuerrohre  274 '"'480. 
—  zum  Betrieb  von  Lochmaschinen  und  Nietmaschinen  274  *  569 

Dünnschliff.     S.  Ausstellung  271  "400. 

Duplexpumpe.    S.  Pumpe  273  *  97. 

Dynamit.     Haus  zur  Aufbewahrung  von  —  274  317. 

Dynamit-Granate.    —  273  66.  [271  565. 

Dynamo.     Sckuyler's    Blitzableiter    für  — maschine    271  430.     S.  Ausstelluno- 

—  Neuerungen  an  Elektromotoren  ( — maschinen)  272 '""  115.*  163. 

„Leeds"  —  von  Greenwood    und  Batley  115.     Acheson's  Erzeugung   von 

Elektricität  mittels    Wärme    116.     Hopkinson's    Verbesserungen   an    s. 

Bollmann's  zickzackförmige  Ankerwickelung  117.  Spang's  leichtflüssige 
Metallverbindung  zur  Sicherung  117.  Spang's  Anordnung  für  Feldmag- 
nete 116.  Crompton's  Vorrichtung  zur  Verminderung  des  Kraftverlustes 
bei  Ankerwickelungen  118.  Westinghouse's  Ankerwickelung  mit  Spulen 
von  entgegengesetzter  Wickelung  118.  Dick  und  Kennedy's  Verbesserungen 
in  der  Vertheilung  der  Elektricität  118.  Verbesserungen  an  Wechsel- 
strommaschinen mit  Scheibenankern  und  Maschinen  ohne  Umkehrung  von 
Dick  und  Kennedy*  119.  —  mit  zwei  oder  mehreren  Ankern,  um  un- 
unterbrochenen Betrieb  zu  sichern ,  von  R.  Kennedj'  *  120.  Kingdon's 
Verbesserung  an  — s  bei  vorhandenen  primären  und  secundären  Strömen 
*  121.  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  der  —  durch  Aenderung 
der  inducirenden  Wirkung  von  Trotter,  Ravenshaw  und  Goolden  *  121. 
Maiche's  mehrpolige  —  *  122.  Stanley's  —  mit  nur  einem  Feldmagneten 
123.  Gillett  und  Haseltine's  Erzeugung  von  Strömen  zum  Betriebe  von 
Klingeln  *123.  Immisch's  Umwandelung  von  Wechselströmen  """123.  Joel's 
niedrig  construirte  —maschine  mit  hoher  Umdrehungszahl  *  124.  Halpin 
und  Timmis'  Bürsten  auf  beweglichem  Schlitten  125.  W.  Main's  —  mit 
feststehendem  Ringanker  und  stabförmigem  Magnete  *  163.  Parker's  Aus- 
und  Einschalter  *164.  Edison's  pyromagnetischer  Stromerzeuger  *  165. 
Acheson's  Apparat  zur  Erzeugung  von  Elektricität  durch  Wärme  *  166. 
Crompton's  neue  —  für  Aluminiumgewinnung  und  Ofenanlage  zu  der- 
selben 167. 

mit  Prefsluft  als   Betriebskraft  273  "481.     Wood's   Regulator   für 

maschinen  274  414.  Vielpolige  Trommel-—  der  Allgemeinen  Elektri- 
citäts-Gesellschaft  274  *  503.     Schulze's  Feldmagnete   für  — s  274  :"  575. 

Dynamometer.     Das  hydraulische  —  von  Hefner- Alteneck  272*239. 

E. 

Ecgonin.     S.  Medicamente  273  522. 
EcTOladen.     Verarbeitung  der  —  272  552. 
Eiffelthnrm.     Der  —  und  die  Forthbrücke  273  ;:"  600. 

—  Personenaufzug  im  —  274  *  400. 
Eikonogen.     S.  Photographie  273  421. 
Einbrennapparat.    —  für  Glasur  274  130. 
Einbrennung.     —  von  Mustern  auf  Holz  271 ""'  107. 
Einfassen.     Maschine  zum  —  von  Stoffkanten  274  '"'  20. 
Einlampensystem.    —  272  405. 

Einspannnng.     —  des  Holzes  271  *  51. 

Eis.     —haus  274*83.     -schiff  274  *  82.     —schrank  274  '""  82. 

Eisen.  Der  elektrische  Widerstand  des  — s  271  429.  Bestimmung  des  Ge- 
halts von  Kohlenstoff  271  479.  Prüfung  der  Festigkeit  des  —  s  der  Ketten- 
brücke zu  Kiew  273  477.  Legirung  von  Nickel  und  — ,  Vortrag  von 
Riley  vor  Iron  and  Steel  Institute  273  456.  — gehalt  der  Soda  s.  Koks- 
schmelzen 273  571.   Träger  mit  gewelltem  Stege  273*577. 

—  Einheitliche  Benennung  der  im  Eisenbahnbetriebe  zur  Verwendung  kommen- 

den, aus  —  und  Stahl  bestehenden  Materialien  272  46.  [272  *  259. 

—  Ueber  das  Verhalten  von  —  und  — constructionen  im  Feuer;  von  A.  Mertens 

—  S.  Färbung  der  Thonwaaren  272  425. 
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Eisenbahn.     Clemandot's  Anordnung   zur  selbsthätigen   elektrischen  Meldung 
des    Vorbeifahrens    eines   — zuges    271    96.     S.   Impragniren   des   Holzes 

271  228.  Statistik  der  Western  Union  Telegraph  Comp.  271  429.  Heber 
Geschwindigkeit  der  Schnellzüge  271  477.  Elektrischer  Erahn  271*554. 
Einheitliche  Benennung  der  im  — wesen  verwendeten  Materialien  aus 
Eisen  und  Stahl  272  46.  S.  Räderdrehbank  272  *  241.  Feuerung  mit 
flüssigen  Brennmaterialien  272*385.   Röhrenkuppelung  für  Dampfheizung 

272  *  438.  Elektrische  Zugbeleuchtung  in  der  Schweiz  272  477.  Landry's 
Metallkuppelung  272  *  539.  SandwelTs  elektrische  — wagen  mit  Beiwagen 
für  Speicherbatterien  273  27.  RayTs  Hilfssignal  für  — züge  273  44. 
Delfieu's  selbsthätige  —Signale  273  *  78.  Magnetelektrische  Klingel  für 
ein/eine  Schläge  von  Cox- Walker  und  Swinton  273  *  125.  Warnungs- 
signale und  Schienencontacte  für  eine  bestimmte  Fahrrichtung  273*214. 
Die  Lartigue'schen  einschienigen  — en  273  *  539.  Die  elektrische  —  zu 
Northtleet  mit  in  Reihenschaltung  fahrenden  Wagen  273  *  544.  — wagen 
der  elektrischen  Bahn  zu  Northtleet  273  548.  Sprague's  und  Bentley- 
Knight's  Motor  für  elektrische  — en  273  586. 

—  W.  Schilling's  Einzelradtaster  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  des  — betriebes 

auf  Bahnhöfen  274  *  24. 

—  Heizung  der — wagen  mittels  der  Beleuchtungsflamme  274  "265.    Timmis" 

— Signale  mit  Signalflügeln  und  elektrischen  Lampen  274  321.  Zahn- 
gestänge für  Gebirgsbahnen  274  382.  Benutzung  flüssigen  Brennmate- 
riales    für    elektrische    Zugbeleuchtung    274   383.     Weem's    Anordnung 

elektrischer  — en  274*413.     Rodary's    elektrisches Blocksignal  274 

*537.     Girard's  Schlitteneisenbahn  274*568. 

Eisenconstructioneu.     Musterbuch  für  —  von  Scharowsky  273  240. 

Eisengufs.     Musterbuch  für  den  dekorirten  —  271  432. 

Eisenhütteuwesen.     Neuerungen  im  —  272  *  1.*  61.*  145. 

I.  Hochofenprozefs.  Zusammensetzung  der  Hochofengase;  von  Osann. 
Hochofengebläse  3.  Reducirbarkeit  der  Erze;  von  Kosmann.  Hochofen- 
einrichtungen 5.  Kühlung  von  Gordon,  Strobel  und  Laureau  *  5.  Hoch- 
ofengestell mit  Boden  aus  Kesselblechcylinder  zur  Kühlung  von  Wheeler  6. 
Kennedy's  Ring  von  Kühlkästen  ans  Phosphorbronze  6.  Begichtungs- 
vorrichtung  mit  geneigter  Schienbahn  von  Thomas  *  6.  Kohlensack  mit 
vergröfsertem  Querschnitte,  um  eine  gleichmäl'sigere  Einwirkung  der  Gase 
zu  erzielen  ,  von  Walsh  *  7.  Bull's  Regenerativwinderhitzer  *  7.  Wirkung 
der  steinernen  Winderhitzer  nach  Lürmann  8.  Verbesserung  am  Lür- 
mann'schen  steinernen  Winderhitzer  9.  Regenerativ- Winderhitzer  mit 
senkrechten  Scheidewänden  von  Ford  9.  Winderhitzer,  bei  welchem  der 
Wind  durch  die  Röhren  geleitet  wird,  von  Schulze-Berge.  Production  von 
Hochöfen  9.  Benutzung  der  Schlacken  zur  Dampfentwickelung  von  Adams 
*  10.  Desgleichen  von  Peck  10.  Feinprozefs  mittels  Cupolöfen  unter 
Verwendung  von  Luftstrahlen  von  Jukes,  Glover  und  Bosskardt  *  10. 
Toussaint'sOfen  zur  Erzeugung  von  Schmiedeeisen  oder  Stahl  *  11.  Thwaite'a 
Vorrichtung  zum  Feinen  des  Eisens  beim  Eingiefsen  in  den  Stahlschmelz- 
ofen. Abänderung  des  Bessemerprozesses  von  Carlsson  durch  Aenderung 
des  Schmelzverfahrens  und  Herstellung  kleiner  Blöcke  12.  Bessemer- 
birne mit  zwei  Gruppen  wagerechter  Düsen  von  Gordon,  Strobel  und 
Laureau  14.  Bookwalter's  Bessemerbirne  mit  massivem  Stege  aus  feuer- 
festem Materiale  und  seitlichen  Windkanälen  *14.  Entphosphorungsverfahren 
von  Hatton  mittels  Drehofen  mit  zwei  Herden.  Koppmayer's  Frisch- 
verfahren 14.  Kleinbessemerei  in  den  Vereinigten  Staaten  nach  Clapp- 
Griffith's  Einrichtungen;  von  Dick-Riley  16.  Phenolate  als  Bindemittel 
für  feuerfeste  Steine  von  der  Hüstener  Gewerkschaft  17.  Der  Martin- 
Prozefs.  Unterscheidung  des  Siemens'schen  und  Martin'schen  Prozesses 
61.  Entwurf  einer  Martinstahlanlage  von  Steffen  bez.  Schinidhammer 
*62.  Oefen  mit  Chromerzfutter  66.  Production  von  Martinstahl  in  Schweden. 
Direkte  Eisen-  und  Stahlerzeugung.  Verfahren  von  Husgafvel  und  Ergeb- 
nisse desselben  66.  Wheeler's  Gufsstücke  von  geringem  specifischen  Ge- 
wichte* 145.    Gallas1  Verfahren  zum  Anfertigen  von  Giefsereikex-nen  145. 
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Pinka's  Form  und  Giefsvorrichtung  für  Röhren  *  146.  Potthofs  Untersatz 
für  Formkasten  *  148.  Querfurth's  Tiegelschmelzofen  für  schmiedebaren 
Gufs  *  149.  Hillerscheidt's  Klopfvorrichtung  für  Formmaschinen  *  149. 
Bongardt's  Schale  zum  Gufs  der  Kettenscheiben  150. 

Eisenlegirung.     S.  Hüttenwesen  272  391. 

Eisennägel.     —  zum  Conserviren  des  Holzes  271  236. 

Eisensalz.     Salpetersaure  — e  zur  Kupferverhüttung  271  218. 

Eisenritriol.     —  als  Beidünger   zu  Zuckerrüben   271  271.     —  zum  Impräg- 

Eineifstrübung.     S.  Bier  273  384.  [niren  des  Holzes  271  231. 

Elasticität.     —  und  Festigkeit  von  Bach  273  205.^240. 

Elektricität.     Immisch's  elektrischer  Jagdwagen  271  45. 

—  Baumgardt's  Ausnutzung  der  Schirmwirkung  des  Eisens  in  Wechselstrom- 

maschinen 271  45. 

—  Hall,  Kolbe  und  Lowrie's  — smesser  für  Wechselströme  271  46. 

—  Brown's   Kurzschliefser  und  Ausschalter   für   elektrische   Kraftübertragung 

271  *  70.  [*  72. 

—  Die  elektrische  Kraftübertragung  in  Piovene  mit  Brown'schen  Dynamo  271 

—  Schanschieff's  galvanisches  Element  für  elektrische  Beleuchtung  271*191. 

—  S.  Sicherheitslampe  von  Sinclair  und  Rees  271  231. 

—  Salomons'  selbsthätiger  Regulator  des   elektrischen  Widerstandes   271  240. 

—  Edmunds'  — s-Vertheilungsweise  271  261. 

—  Gibson's  Herstellungsweise  der  Elektroden  für  Speicherbatterien  271*263. 

—  Aenderung  an  Lugo's  constantem  galvanischen  Elemente  271  287. 

—  Döhring's  elektrischer  Wächter-Controlapparat  271  288. 

—  Eddy's  elektrisches  Meisinstrument  271  *  316. 

—  Douse's  selbsthätiger  elektrischer  Feuerlöscher  271  *  318. 

—  Gelingsheim's  Zündapparat  271  *  319. 

—  Der  elektrische  Widerstand  des  Eisens  271  429. 

—  S.  Clamond's  Mikrophon  ohne  Induktor  271  *  510. 

—  Gisborne's  elektrischer  Anzeiger  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  von  Sehiff.s- 

—  Elektrischer  Krahn  auf  Schienbahn  271  *  554.      [schraubenwellen  271  527. 

—  Ardois'  optisch-elektrischer  Signalapparat  für  Schiffe  271  *  556. 

—  Mestern's  ofenförmige  thermo-elektrische  Batterie  271  """558. 

—  S.  Blitzableiter  271  *  316.     Bahnwesen   271  240.     Steinbohrmaschine   271 

"246.   Feuermelder  271  430.   Umdrehungsmesser  271  527.    Strommesser 

271  527.     Bogenlampe.     Telephon.     Phonograph. 

—  Thomson's    elektrischer    Strommesser    272  *  23.      Barometer    mit    Contact- 

ablesung  272  *  94.  S.  Kraftvertheilung  272  103.  Dynamo  272  *  163. 
Stromunterbrecher  272  *  217.  Fortin's  galvanische  Batterie  272  *  240. 
Umschalter  für  galvanische  Batterie  272  *  307.  Rotten's  Kurzschlufs- 
vorrichtung    für  Glühlampen    272  *  309.     Wood's   elektrischer   Omnibus 

272  335.  Lebiez'  Speicherbatterie  272  336.  Apparat  zum  Nachweise 
der  Thätigkeit  von  Blitzableitern  272  336.  Mikrophon  272  *  363.  Oxy- 
dation durch  den  elektrischen  Strom  272  383.  Bühnenbeleuchtung  272 
*404.  Galvanische  Zelle  von  Leclanche-Barbier  272  478.  Elektrischer 
Lauf  krahn  272  478.  Mönnich's  elektrische  Mittheilung  von  Beobachtungen 
in  die  Ferne  272  479.  Edison's  Ausschalter  für  Glühlampen  272  528. 
Nachweis  der  magnetisirenden  Wirkung  des  Lichtes  272  528.  Gerard's 
Umschaltung  für  Speicherbatterien  272  528.  Anordnungen  der  Bichromat- 
batterie  für  elektrische  Hausbeleuchtung  272  561.  Verwendung  der  — 
zum  Treiben  und  Steuern  von  Torpedos  272  529.  S.  Telephon.  Elek- 
trische Maschine  zum  Fällen  von  Bäumen  von  Ganz  und  Comp.  272  603. 

—  Sandwell's  elektrische  Eisenbahnwagen  mit  Beiwagen  für  Speicherbatterien 

273  27.  Frisch's  Messung  des  Isolationswiderstandes  elektrischer  Anlagen 
273  45.  Herstellung  der  Glühlampen  273  46.  Reckenzaun's  — szähler 
273  47.  Pumpelly's  Speicherbatterie  273  47.  Tyer's  galvanische  Zelle 
273  48.  Delfieu's  selbsthätige  Eisenbahnsignale  273*78.  Schallenberger's 
— szähler  für  Wechselströme  273  96.  Immisch's  elektrische  Locomotive 
für  Bergwerke  273  *  126.  Kohn's  galvanisches  Element  273  *  119. 
Guerin's  Erdleitungsprüfer  für  Blitzableiter  273  *  120.    Cox-Walker's  und 
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Swinton's  magnetelektrische  Klingel  für  einzelne  Schläge  273  *  125. 
Kapp's  Inductorregulator  für  Weehselstromanlagen  273*128.  Kuhn- 
hardt's  Vielfachtelegraph  ohne  synchrone  Laufwerke  273  143.  Goolden's 
feuersichere  Widerstandsrahmen  273  192.  Feins  Controlapparat  für  elek- 
trische Beleuchtungsbetriebe  273*211.  Warnungssignale  und  Schienen- 
contacte  für  eine  bestimmte  Fahrrichtung  273  *  214.  Die  elektrische  Be- 
leuchtung der  Pariser  Ausstellung  273  239.  Westinghouse's  Umschalter 
für  elektrische  Lichtleitungen  273  *  216.  Die  elektrische  Stadtbahn  in 
Budapest  273  335.  Bernstein's  Glühlampenanordnung  273*360.  S.Te- 
lephon von  Mix  und  Genest  273  *  363.    Kennedy's  elektrischer  Regulator 

273  384.  Sheldon's  elektrisches  Löthrohr  273  384.  —  zur  Auslösung 
von  Betrieben  s.  Ausstellung  273  *385.  S.  Auslösung  von  Dampfmaschinen 
nach  Herbertz'  Construction  273*396.  Elektrische  Kraftübertragung  in 
der  Comstock-Grube  273  432.  Zwergbatterie  zum  Nachweise  der  Em- 
pfindlichkeit des  Telephons  273  432.  S.  Dynamos  mit  Prefsluftbetrieb 
273*481.  Die  elektrische  Eisenbahn  zu  Northtleet  273*544.  Glendale's 
Blitzableiter  für  Telegraphen  273*549.  Mayfield's  Taschen- Ampere- 
und  Voltmeter  273*550.  Selbsttätiger  Verkauf  elektrischen  Lichtes  und 
telephonischer  Anschlüsse  273  551.  Sprague  und  Bentley's  Motor  für 
elektrische  Eisenbahnen  273  586.     S.  Telephon. 

Elektricität.  Schilling's  Einzelradtaster  zur  Sicherung  des  Eisenbahnbetriebes 
auf  Bahnhöfen  274*24.  S.  Metallniederschläge  274  48.  Typendruck- 
telegraph 274  170.  Fischreuse  mit  elektrischer  Beleuchtung  274*259. 
Zellstoff-Gewinnung  mittels  elektrischen  Stromes  274*262.  Macquaire's 
Alpha-Bogenlampe  mit  Elektromotor  274*317.  Goldstone's  Reihenglüh- 
lampe mit  Ausschalter  274  *  319.  Timmis1  Eisenbahnsignale  mit  Signal- 
tlügeln  und  elektrischen  Lampen  274  321.  Erhöhung  der  Wirkung  von 
Thermo-Elementen  durch  magnetisirende  Einflüsse  274334.  Edison's  neuer 
Phonograph  274*289.  S.  Ausstellung  274  309.  Hibbert's  Verbesserung 
an  elektrischen  Mefsinstrumenten  274  334.  Blair  und  Blickenderfer's 
Stromzuführung  an  elektrischen  Strafsenbahnen  274  335.  Snelgrove's 
elektrische  Wage  274  336.  Stöcker's  galvanisches  Trockenelement  274 
383.   Benutzung  flüssigen  Brennmaterials  für  elektrische  Zugbeleuchtung 

274  383.  Die  leuchtenden  Springbrunnen  der  Pariser  Ausstellung  274 
*409.  Elektrische  Pumpanlage  für  häusliche  Zwecke  274*411.  Lacombe's 
galvanisches  Element  274  *  412.  Weem's  Anordnung  elektrischer  Eisen- 
hahnen 274  *  413.  Wood's  selbsthätiger  Regulator  für  Dynamomaschinen 
274  414.  8.  Mikrophon  274*416.  Elektrische  Schneidmaschine  der 
Jeffrey  Company  für  Kohlenbergwerke  274*417.  Heller's  elektrischer 
Wasserstandszeiger  274  *  419.  Grundgesetze  der  —  von  Urbanitzky 
274  432.  S.  Dynamo  274*503.  Thompson  und  Rew's  elektrischer 
Diebestelegraph  274  *  505.  Fein's  elektrische  Beleuchtungsapparate  für 
Iüihnenzwecke  274*507.  Rodary's  elektrisches  Eisenbahn- Blocksignal 
274*537.  Rommershausen  und  Pohlmann's  Mikrophon-Relais  274  574. 
Möglichkeit  des  Telephonirens  zwischen  London  und  Paris  274  574. 
Stuhl's  Thermometer  mit  elektrischem  Contacte  274  574. 

Elektroden.     Gibson's  Herstellung  der  —  für  Speicherbatterien  271*263. 
Elektrolyse.     S.  Metallhüttenwesen  271  214.  272  391. 

—  Ueber  elektrolytische  Zerlegung  durch  Wechselströme  273  237. 
Elektromotor.     S.  Dynamo. 

—  Neuerungen  an  — en  (Dynamomaschinen)  273  289. 

Anordnung  der  Feldmagnete  in  drei  Gruppen  zu  je  drei  Magneten  von 
Bull* 289.  Elektromagnete  aus  weichen  Eisendrähten  hergestellt;  von 
Hanson*289.  Ferranti's  verbesserte  Fortleitung  des  elektrischen  Stromes 
*  290.  Dynamomaschine  ohne  Magnetkern  von  Uppenborn,  Forbes  bez. 
Eickemeyer  *291.  Tesla's  Motor,  welcher  mit  Wechselströmen  arbeitet 
und  zwei  mit  ihren  Achsen  rechtwinklig  zu  einander  stehende  Spulen  hat 
"  292.  Form  des  synchronen  Motors  *  295.  Plan  für  eine  Anlage  zur 
allgemeinen  Vertheilung  des  Stromes  von  Tesla  298.  Wechselstrommotor 
ohne  Commutator  von  Tesla* 299.     Anker,   von  Trommelform    und  aus 
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Eisenblecliringen  bestehend,  mit  vier  Spulen  von  der  Schuyler-Company 
*  299.  Schaltung  homologer  Spulen  von  Cabanellas  300.  Henrion's  Dy- 
namo und  Regulatoren  *  300.  Beleuchtung  der  Pariser  Ausstellung  mit 
Krizik's  Pilsenlampe  *  300.     Ausführung  derselben  von  Henrion  *  302. 

Elektromotor.     —  an  Macquaire's  Bogenlampe  274  *  317. 

Elektrotechnik.     Kalender  für  —  von  Krämer  274  432,  [*191. 

Element.     Galvanisches  —  für  elektrische  Beleuchtung  von   Sehanschieff  271 

—  Aenderung     an    Lugo's     constantem    galvanischen    — e    271  287.     —  von 

Leclanche-Barbier  272  478.    Kohn's  galvanisches—  273  '"'119.    Stöcker's 

galvanisches  Trocken —  274  383.     Lacombes  galvanisches  —  274*412. 
Email.     Japanisches  —  272  417.     Transparentes  —  auf  Steingut  272  422. 
Emailliröfen.     —  von  Siemens  273*337. 
Emmensit.     S.  Sprengtechnik  273  64. 
Empfindungsübertragung.     —  bei  Unfällen  273  440. 
Entfärbung.     — spulver  s.  Spiritus  273  470. 

Entfuselung.     —  des  Spiritus  mittels  Petroleumöl  272  37.  273  322. 
Entglasungsproducte.     S.  Glas  273  88. 
Entkeimung.     S.  Brauerei  271*351. 

Entphosphorung.     —  des  Eisens  272  14.  [273  235. 

Entschalen.    Entschalungsapparat  für  Maische  271  365.    Das  —  der  Maische 
Entsilbernng.     —  des  Werkbleies  durch  Zink  271  177. 
Entspnnden.     —  von  Fässern  274  129. 
Entwickelung.     —  von  Trockenplatten  273  119. 
Entzuckernng.     —  von  Melassen  272  235. 
Eosinsilberplatte.    —  273  416.  417. 
Erdbohrer.     Docwras  Fangschlofs  zum  Ausheben  abgebrochener  Erdbohrge- 

räthe  271*249.*289.    —  zum  Vorbohren  von  Pfostenlöchern  —  273  251. 

S.  Tiefbohren. 

—  Die  Verwendung  von  Hand  getriebener  Diamantbohrmaschinen  in  Schwe- 

den; zu  Untersuchungen  unter  Tage;  von  Dr.  Leo  274  131. 
Erdleitungsprüfer.     Guerin's  —  für  Blitzableiter  273  *  120. 
Erdöl.     S.  Feuerung  mit   flüssigem   Brennmaterial  272  364.     Erhöhung  der 

Ergiebigkeit  von  — bohrlöehern  273  249.    Versandfässer  für  —  274  297. 
Erdölkraftmaschine.     —  von  Schütz  271  *  308.  *  577. 

—  Neue  — n  271  *  488.  *  529. 

Marcus'  Maschine  für  leichte  Kohlenwasserstoffe  mit  Zerstäuber  im  Neben- 
behälter 589.  Versuche  mit  derselben;  von  Pichler  *  489.  Lenoir's  Maschine 
mit  kalter  Zerstäubung  *  490.  Gaserzeugungsapparat  in  Trommelform 
von  Hahn  *  491.  Gaserzeuger  von  Lutzki  *  492.  Zerstäuber  am  Gasmotor 
der  Gebrüder  Priestman *  493.  Maschine  zum  Betriebe  von  Strafsen- 
wagen  von  Benz  und  Comp.*  493.  Erdölmaschine  von  Altmann  und 
Goldammer  *  495.  Desgl.  von  Gebrüder  List  *  496.  Desgl.  von  Ragot  *  499. 
Desgl.  von  Humes  *  501.  Goebel's  Erdölpumpe  *  529.  Windham's  Gas- 
erzeuger für  Gasgemische  *  529.  Wadzeck's  Gaserzeuger  mit  3  Behäl- 
tern *  530.  Hearson's  Gaserzeuger  *  530.  Capitaine's  Verhütung  von  Selbst- 
entzündung *  533.  Schütz'  Vorwärmung  des  Zündgemenges  *  534.  Weber- 
Landolt's  Mischventil  zur  Erzielung  gleichartiger  Ladung  *  535.  Pumpe 
zur  Abmessung  der  Erdölladung ;  von  Charter ,  Galt  und  Tracy  *  537. 
Wühelm's  Mischventil,  um  Gas  oder  Erdöl  zu  verwenden.  Hargreave's 
Lufterdölmaschine  538. 

Erdwachs.     Gewinnung  von  —  (Ozokerit)  durch  Schmelzen  273  250. 

Erdwärme.     S.  Tiefbohrtechnik  272  253. 

Erhaltungsmittel.     —  für  alterthüm liehe  Gegenstände  273  189. 

Erhärtung.     —  des  Cementes  durch  Zusatz  von  Zucker  271  *  266. 

Erweiterungsbohrer.     S.  Tief  bohrtechnik  272  *  255. 

Erweiterungskrone.     S.  Tief  bohrtechnik  272  *  247. 

Erythrosin.     S.  Gelbempfindlichkeit  273  416.  417. 

Erz.     Horsfordit,  ein  neues  Kupfer-Antimon-  271  431.  [—  272*143. 

Exosmose.    Theilweise  Abscheidung  von  Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  durch 

Expansion.    Ausrückung  durch  Einwirkung  des — sregulirapparates  273*393. 
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Explosionsstofle.    S.  Sprengtechnii  273    62. 
Extract.     — gehalt  des  Bieres  2T4  427. 
Extractionsverfahren.     —  für  Zink  272  449. 

F. 

Fahrgeschwindigkeit.    —  der  Schnellzüge  271  477. 

Fahrkuust.    S.  Ausstellung  274  198. 

Fahrstuhl.     Frisbie's   —-Winde  272  *  176.     Edoux"    —   auf  dem  Eiffelthurm 

Fahr/eng.     Elektrischer  Omnibus  272  335.  [273*251. 

Fällen.     —  von  Bäumen  mittels  Elektricität  272  603. 

Fallhanimer.     —  von  Ainsworth,  Hammesfahr  und  Ilasse  273*14. 

Fangkettenstuhl.     8.  Wirkerei  273*4. 

Fangschlofs.     S.   Erdbohrer  271  *  249. 

FaugTOrrichtung.     S.  Ausstellung  274  *  203.  313.  394. 

Farbe.     Aenderungen  verschiedener  — n  im  Lichte  274  45. 

Färben.     —  und  Imitiren  des  Holzes  271  480.     S.  Garn  272  *  580. 

Farbendruck.    Typographischer  —  274  43. 

Färberei.     Die  Bleichmittel,  Beizen  und  Farbstoffe  von  Herzfeld  273  576. 

—  Mather's   Apparat   zum   Behandeln    von   Textilmaterial    mit  Flüssigkeiten, 

Gasen  und  Dämpfen  274  *  457. 
Farbmalz.     S.  Bier  274  379. 
Farbstoff.    Ueber  die  Alkylirung  von  Rosanilinen  durch  Amidokohlenwasser- 

stofl'e;  von  Dr.  0.  Mühlhäuser  271  25. 

—  Ueber  die  Darstellung  amidirter  Triphenylmethane  aus  amidirten  Triphenyl- 

karbinolen-,  von  Dr.  0.  Mühlhäuser  271  457. 

—  Ueber    die   Darstellung    von   Rosanilinen    aus    Oxytriphenylkarbinolen   mit 

Ammoniak    bez.    dessen   Alkyl-   und  Phenylderivaten;   von  Dr.  0.  Mühl- 
häuser 271  459. 

—  Ueber  die  Synthese  von  Rosanilinen  aus  Amidobenzophenonen  und  aroma- 

tischen Aminen   unter   Mitwirkung   Halogen   tragender  Substanzen;    von 
Dr.  0.  Mühlhäuser  271  592. 

—  Aegyptisches  Blau  272  144.     Rosanilin  272  376.  274  192. 

—  Ueber  die  sogen.  Resinat  färben  von  Müller-Jacobs  273  139. 
Faserstoff.     S.  Flachsbrechmaschine  271  *  503. 

Fafs.  S.  Holzbearbeitung  271  *  97.  Zerlegbares  —  zur  Conservirung  von 
Hopfen  271  383.  Imprägniren  von  Spiritus-  und  Bierfässern  271  420. 
-fabrikation  s.  Böttcherei  271  52.  274*297. 

—  Aenderung  des  Rauminhaltes  von  Schankfässern  273  379. 

—  — abfüllmaschine  273  102.    — bindemaschine  S.Holzbearbeitung  274*351. 

—  Isobarometrischer  — füllapparat  s.  Brauerei  274  77. 
Fäulnifs.     S.  Imprägniren  des  Holzes  271  228. 

—  Ueber  die  — .     Gesichtspunkte    über   den  Bau    von  Eishäusern,  Eisschiffen, 

-schränken,   -gruben  u.  s.  w.  zur  Conservirung   von  Fleisch  und  anderen 
—fähigen  Stoffen;  von  Prof.  Dr.  W.  Hempel  274*82. 

Fehler.     Persönlicher  —  beim  Lichtmessen  274  542. 

Feile.    8.  Bogen—  273*143. 

Feinprozefs.     S.  Eisenhüttenwesen  272  10. 

Feldmaguet.     S.  Elektromotoren  273*289. 

—  Schulze's  — e  für  Dynamomaschinen  274*575. 
Felgen.     Zusammensetzen  der  —  871*107. 
Fell.     Reinigung  der  — e  272*  TM. 

Fenster.     Verschlufs  von  Oberlicht—  rt  273  "  582. 

Ferment.     Ein  oder  zwei  — e  im  Malz  273  464. 

Ferrochrom.     S.  Wolfram  274  513. 

Ferrocyan.    Bestimmung  des  — s  in  Reinigungsmassen  273  563.    Gewinnung 

des  — s  aus  Gasreinigungsmasse  273  567. 
Ferrocyaukalium.    Herstellung  des  — s  mittels  bleisauren  Calciums  274  227. 
Ferrosilicinm.     —  als  Zusatz  zum  Gufseisen  274  535. 
Ferrowolfram.    8.  Wolfram  274  513. 
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Festigkeit.  —  des  Gemeines  nach  Zuckerzusatz  271  "'266.  Versuche  mit 
Monierröhren  271  383.  S.  Prüfungsmaschine  271  *  442.  Ueber  die  Quer- 
schnittsform  der  Schrumpfringe  272  *  218.  Ueber  das  Verhalten  von 
Eisen  und  Eisenconstructionen  im  Feuer  272  *  259.  Prüfungsmaschine 
272  '"'481.  Buekton's  MaterialprüfungsmasehiDe  272  '  579.  Bestimmung 
der  Härte:  von  Prof.  F.  Kick  273  10.  S.  Zug — sprüfer  für  Papier,  Ge- 
spinnste  u.  dgl.  273  *  163.  Elasticität  und  — :  von  Bach  273  240.  — 
der  Legirung  von  Nickel  und  Eisen  273  456.  S.  Gement  273  473.  Die 
Prüfung  des  Schweifseisens  der  Kettenbrücke  in  Kiew  273  477.  —  des 
nach  dem  Freret'schen  Verfahren  getrockneten  Holzes  273  511.  Unter- 
suchung über  die  —  des  Cementes  273  551.  587.  Elemente  der  — slehre; 
von  Johnen  273  288.  Zur  —slehre;  von  Prof.  Gollner  273  206.  S.  Bau- 
mechanik 274  284.  [von  Prof.  Kick  274*405. 

—  Was  sind  spröde  Körper?  Wie  kann   man  die  Härte  ziffermäfsig  bestimmen? 
Fett.     Lechner's  Apparat    zum    Abscheiden   von  —   und  Luft    aus   dem  Con- 

densationswasser  274  150. 
Fettsäure.     Flüchtige  — .  ob  dieselbe  in  die  Milch  übergeht?  273  328. 
Fettstoffe.     Ueber   die    Zersetzung    der  —   beim  Erhitzen    unter  Druck;   von 

C.  Engler  und  S.  Seidner  271  515.  572. 
Feuchtigkeit.     Eintlufs  der  —  auf  die  Länge  des  Holzes  271  190. 

—  Regelung  des  — sgehaltes  271  *  205. 
Feuerfester  Thou. 272  519. 

Feuerfeste  Steine.     Phenolate  als  Bindungsmittel   für  —  —  272   17. 

Feuergase.     Apparat  zur  Gontrole  der  —  274  *  95. 

Feuerlöscher.     Douse*s  selbsthätiger  —  271  *  318. 

Feuermelder.     Steven's  elektrischer  —  271  430. 

Feuerrohr.  Holmes'  Druckwasserpresse  zur  Herstellung  gewellter  — e  274*480. 

Feuersgefahr.     S.  Rettungswesen  274  "'481. 

Feuerung.  Ueber  — en  mit  flüssigen  Brennmaterialien;  von  Is:.  Lew  272 
364.  "'385.*  441. 

1)  Geschichtliches,  Theoretisches,  praktische  Versuche  über  den  Material- 
verbrauch, verglichen  mit  Heizungen  bei  festem  Brennmaterial  364.  2)  — en 
für  stationäre  Kessel  und  Schmiedefeuer  """385.  Pulverisator  von  Joganson 
'""385,  desgl.  von  Lawrow*385,  desgl.  von  Schuchoff  *  386,  desgl.  von 
Dunder*386.  desgl.  der  Bakuer  Eisenbahn  *  387.  Zerstäuber  von  Gebr. 
Mirzoeff*388.  Zerstäubersystem  mit  mehreren  Einzelzerstäubern  von 
Krupke*388.  Verwendung  der  Oel — en  zu  metallurgischen  Zwecken  389. 
Betrieb  derselben  mit  Dampf  oder  mit  Luft.  Verwendung  zum  Kupfer- 
hüttenbetrieb 390.  Gelverbrauch  441.  Zerstörende  Wirkung  auf  den 
Kessel  und  Verhinderung  derselben  442.    Regeln  für  die  Zerstäuber —  443. 

—  S.  Oelgas—  272  *  306.     Bier   273    384.     Rauchverzehrender  Drehrost   von 

Hopcraft  274  574.    Feuergase  274  "95.    Rauchverzehrende  —  von  Schom- 

burg  274  109. 
Fichtenharz.    Nachweis  von  —  271  47. 
Filter.    Beutel —  für  trübes  Bier  271  472.    Enzinger's  — apparat  272  85.  273 

101.  274  '"'  77.     Sterilisiren  der  — masse  274  426. 
Filzmaschine.    —  mit  selbsthätiger  Ausrückung  von  William  Gaines  Bywater 

und  Thomas  Bellshaw  274  ""'  161. 
Firnifs.      —  zur  Erhaltung  alterthümlicher  Gegenstände  273  191. 
Firnissen.     —  von  Webstuhllitzen  s.  Weberei  271  '"'551. 
Fischreuse.     S.  Seewesen  274*259. 
Fischthran.     S.  Fettstoffe  271  519.  520.  572. 
Fischtorpedo.    S.  Torpedo. 
Flachbrunnen.     Bohrgeräth  für  —  272  '-257. 
Flachs.     — Brechmaschine  von  J.  0.  Wallace  271  *  503. 
Flammensatz.     Magnesiumpulver  zu  —  271  527. 
Flasche.     Automatischer  —nblasapparat   273  133.     Schere   für  die   — nnüin- 

dungen.     Auswalzen  der  — nmündungen  273  *  136. 
Flaschenschwenkmaschiue.    Enzinger's  —  273  102. 
Fleisch.     Conserviren  des  — es  274  *  82. 
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Fluotaub.     Ablagern   des  — es;   von  Eisenhuth    und   Freudenberg  271*245. 

Flugstaubterdichtnng.     —  272  453. 

Fluor.     S.   Krvolith  271  36.     —Verbindungen  s.  Hüttenwesen  272  392. 

Fluornatriuni.     —  aus  Flufsspath  271  80.     S.  Milchglas  271  424. 

Flüsse.     Gasofen  zum  Schmelzen  von  — n  274*553. 

Flüssigkeit.     Verwerthung  von  — en  für  telephonische  Zwecke  274  335. 

Flüssigkeitsstandszeiger.     8.  Oeldarapf  brenner  274  *  348. 

Flu  fs wasser.     S.  Analyse  des  Spreewassers  278  423. 

Förderkorb.     S.  Ausstellung  274  314. 

Fördermaschine.     Hubgröfse  der  —  273  261. 

Förderschnecke.     8.  Brauerei  271  54o. 

Förderseil.     S.  Ausstellung  274  316. 

Förderung.     S.  Ausstellung  274  *  203.  *  306.     Kellen-  274  528. 

Format.     Rotationsdruckpresse  für  wechselndes  —  273*342. 

Formkasten.    S.  Gießerei  272  *  148. 

Formsand.     —  durch  Zusatz  von  gepulvertem  Harze  272  145. 

Forst.     Schutz  des  Holzes  s.  Imprägnirung  271  228. 

Forsunka.     S.  Feuerung  mit  flüssigem  Brennmaterial  272  369. 

Forthbrücke.    —  273*600. 

Fournirblätter.     Gummi —  als  Dachdeckung  271  420. 

Fournire.    8.  Holzbearbeitung  271  13. 

Fouruirpresse.      —  mit  Druckwasserbetrieb  274  *  254. 

Fräse.    Addy's  Keilnuth—  272*128.   Nicholsons  — -Stanzmaschine  272*177. 

—  für  Säulen  s.  Drehbank  273*532. 
Fräsmaschiue.     Nicholsons  Muttern —  273  *  169. 

—  lieber  Fräsen  und  amerikanische  — n  274  *  487. 

Degraux'  Fräse  für  Locomotivtheile  *  488.  Vorrichtungen  zum  Nach- 
arbeiten von  Fräsescheiben  •  489.  Brainard's  —  für  allgemeine  Arbeit 
*  490.  Brown  und  Sharpe's  —  mit  Gegenspitze  *  490.  Landis'  Gegen- 
spitzenhalter *  491  und  Vorrichtung  zum  Querfräsen  *  491.  Grant's  — 
mit  möglichst  starrem  Tische  *  491.  Hobeltisch —  von  Eynon  und 
Ingersoll  *  492.  Leeds'  Gleitbogen— *  492.  Steinmüller' s  —  für  unrunde 
Löcher  in  Blechplatten  *  493.  [*  257. 

—  S.  Holzbearbeitung  274  *  245.  *  293.     Universal —  für  Feinmechaniker  274 
Freifall-Instrument.     -  271*289. 

Frost.     Einflufs  des  —es  auf  Cement  273  556. 
Fruchtsyrup.     —  274  562.     — zucker  s.  Zucker  273  521. 
Fuchsin.     — lösung  zum  Nachweise  vom  Aldehyden  und  Ketonen  272  86. 
FUgemaschine.     —  für  Fafedauben  271*52. 
Fundament.     —  aus  Stampfbeton  272  382. 

Fuselöl.    Nachweis  des  — es  in  Alkohol  271  371.    Bestimmung  des  — es  272 
38.     Untersuchung  von  Branntweinen  auf  —  272  88.     Schädlichkeit  des 

—  es  272  89.  S.  Spiritus  273  321.  Nachweis  und  Bestimmung  von  — 
in  Spiritus  273  370.     Gehalt  der  Branntweine  an  —  273  466. 

Fufsboden.    S.  Holzbearbeitung  271   183. 

Futtermehl.     —  als  Zuinaischmaterial  272  31. 

Futterst  ©ff.     Bestimmung  von  Stärke  und  Zucker  in  — en  271  188. 

Fütterungsrersuche.    —  mit  Schlampe  u.  wasserreichen  Futtermitteln  273  324. 

G. 

Gabel.    8.  Walzen  272*361. 

Gährbottich.     —  von  Geyer  273  369. 

Gährung.     S.  Bier  274  425.  [96. 

Gähriingsiudustrie.    Untersuchungen  aus  der  Praxis  der  — ;  von  Hansen  271 

Galaktose.     Gährungsfähigkeit   der    —   271   418.     ( lährversuche    mit  —   273 

Galläpfel.     —  zum  Schutze  des  Holzes  271  236.  [465. 

Gallussäure.     Nachweis  von  —  271  431. 

Galmei.     Calciniren  des  -s  272  560.  1274  48. 

Galranischc  Metall-Niederschläge.     Handbuch  der  —  n von  Langbein 
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Galyanische  Zelle.     Leclanche-Barbier's 272  478. 

Garn.     Färben  des  —es  im  aufgewickelten  Zustande  272  *  580. 
Gas.     —verbrauch  von  — raotoren  271  349. 

—  Boys  Versuche  mit  Seifenblasen  273  238. 

—  S.  Leuchtgas. 

—  Ueber  die   Zusammendrückbarkeit   des   Sauerstoffes,    Wasserstoffes,   Stick- 

stoffes und  der  atmosphärischen  Luft;  von  Amagat  271  183. 

Gasbereitung.     —  nach  Dinsmore  274  551. 

Gasdruckmesser.     —  für  Gewehrpulver  273  66. 

Gaserzenger.     S.  Erdölkraftmaschine  271*496.     Gasmotoren  271*529. 

Gasförmiges  Brennmaterial.     —  —  für  Cupolöfen  274  *  530.  *  534. 

Gasleitung.     S.  Kraftvertheilung  272  100. 

GaslocomotiYe.     Neue  —  272  *  49. 

Wagen  von  Benz  und  Comp,  und  von  Daimler  auf  der  Münchener  Kraft- 
maschinen-Ausstellung 49.  De  la  Hault's  Strafsenfahrzeug  mit  schwingen- 
dem Cylinder*  49.  Stevens'  Gasmaschine  zum  Verdichten  der  Luft,  um 
diese  alsdann  zu  verwerthen  *  53.  Umsteuerung  und  Anlafsvorrichtungen 
von  Blessing*55.  Wagenconstruction  mit  Gestell  aus  Gasrohren;  von 
Olliver  und  Harrison  *  60.     Wald  und  Rigal's  Treibrad  61. 

Gasmaschine.    Entwickelung,  Bauart,  Kreisprozefs ;  von  Schüttler  274  48. 

—  Neue  — n  274  *  7.*  49."  97.*  172.  *  213. 

Neue  Arbeitsverfahren  nach  Schiersand  7.  Desgl.  von  Oechelhäuser  *  7. 
Desgl.  von  Warschalowski  *  9.  Desgl.  von  Heese  *  9.  Neue  — n.  Maschine 
von  Dürkopp  *  10.  Desgl.  der  Acme  Machine  Comp.  *  10.  Desgl.  von 
Roots  *  11.  Davy's  Luftpumpe  zur  Entfernung  der  Verbrennungsrück- 
stände 11.  Beck —  nach  Rollason's  Patent  ausgeführt  11.  Forward — , 
gebaut  von  Barker*  12.  Versuche  mit  derselben  von  Smith  13.  —  von 
Csonka  und  Banki  *  13.  Regulirung  derselben  *  14.  Kennedy's  Versuche 
mit  Griffin-Maschinen  49.  Vorschläge  Griffins  für  eine  Maschine  mit 
regulirbarer  Verdichtung  und  Expansion  *  50.  Hasemann's  Vorrichtung 
zur  Entleerung  des  Cylinders  von  Verbrennungsrückständen* 51.  Ridealgh 
und  Fairmann's  Maschine,  bei  welcher  die  Kurbel  in  einem  geschlossenen 
Gehäuse  arbeitet,  in  welches  Gas-  und  Luftgemisch  eintritt  *  52.  Hey's 
Maschine  mit  zwei  Arbeitscylindern,  in  denen  die  Verbrennungsgase 
nach  einander  zur  Wirkung  kommen  *  55.  —  mit  Differentialkolben  von 
Bennet  und  Niel  *  57.  —  mit  Differentialkolben,  welcher  als  Pump-  und 
Verdichtungskolben  dient  *  60.  Santenard's  Maschine,  bei  der  die  Ex- 
plosion ohne  oder  mit  Verdichtung  des  Gemisches  erfolgt  *  60.  Maschine 
mit  2  Arbeitscylindern  von  McGhee  und  Burt*62.  Bewegungsmechanis- 
men von  Atkinson*64.  Gasmotor  mit  einer  Explosion  auf  jede  Um- 
drehung von  Ravel  und  Breitmayer  97.  Hotop-Gasmotor  mit  zusammen- 
gesetzter, rotirender  und  hin  und  her  gehender  Bewegung* 97.  Rotirende  — 
von  Uebel  *  98.  Desgl.  von  Hahn  *  98.  Capitaine's  Motor  mit  zeitweiser 
Kühlung  *  100.    Daimler's  Motor  mit  Verwerthung  der  Verbrennungsgase 

*  101.  Quack's  Kolbenbewegung  für  Viertakt— n  *  101.  Maschine  von 
Bull  and  Comp.,  welche  auf  der  einen  Seite  mit  Gas,  auf  der  anderen 
mit  Wasserdampf  getrieben  wird  *  102.  Ingangsetzen  von  — n  für  den 
Simplex-Motor  von  Delamare-Deboutteville  und  Malandie  *  104.  Steuerun- 
gen: Ventilsteuerung  von  Piegl  und  Schuster  *  105.  Ventilsteuerung  von 
Kühne  *  107.  Ventilsteuerung  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik  *  172. 
Steuerung  des  Viktoria-Motors  von  Hees  und  Wilberg  *  172.  Hahn- 
steuerung von  Dresch  174.  Ruckweise  bewegter  Drehschieber  von  Beyer 
174.  Schieber,  um  bei  Zwillingsmaschinen  einen  Cylinder  abstellen  zu 
können,  sowie  Steuerung  für  ein-  oder  zweimalige  Füllung  bez.  Zün- 
dung, von  Ullrich  174.  Schieber  mit  Vermeidung  von  Undichtheiten  von 
Schanze*  174.  Hahn's  Schieber  mit  Bewegung  beim  jedesmaligen  Hub- 
wechsel und  folgendem  Stillstand  *  175.  Ventilanordnung  für  Viertakt- 
maschinen mit  Anwendung  eines  Verdichtungsraumes  von  Schmidt*  176. 
Regulirungsvorrichtungen:  Regulirung  durch  die  Auspuffgase  von  Körting 

*  178.     Monski's  Regulirung  an  Viertaktmaschinen   mit  Vermeidung  von 
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Kadübertragungen  *  179.  Regulirung  durch  Ventile  von  Bernhard  180. 
WestphaTs  Regulirung  durch  Beeinflussung  des  Ein-  und  Auslasses  *  180. 
Regulirung  für  Viertaktmaschinen  mittels  Kammer  am  Luftzuleitungsrohre 
von  Piegl  und  Schuster  181.  Ventile:  Gas-  und  Luftventil  von  Hees  und 
Wilberg  *  182.  Anordnung  eines  kleineren  Ventiles  neben  dem  Haupt- 
ventile zur  Vermeidung  des  Widerstandes  der  Explosionsgase  182  und 
selbsthätiger  Gasabschlufs  von  Dürkopp  *  183.  Verbrennungsvorgang: 
Int  ersuchungen  von  Körting  213  und  Ebbs  214.  Erläuterung  an  Dia- 
grammen *  215.  Eintlufs  der  Verbrennungsdauer  217.  Tabelle  über  Ver- 
suche an  Gasmotoren  219. 
Gasmotor.  Gasverbrauch  von  — en  271  349.  Ueber  den  Betrieb  von  Gasma- 
schinen mit  Dowson-Gas  271*582.   S.  auch  Erdölkraftmaschinen  271*496. 

—  Deutzer  —  enfabrik  274  572. 

Gasofen.     S.  Glas   273  *  132.     —  zum   Probeschmelzen    für   Flüsse   und  Gla- 

Gatter.     S.  Holzbearbeitung.  [suren  274  553. 

Gebirge.     Entstehung  und  Bau  der  —  von  Kloos  274  384. 

Gebirgsbahn.     Zahngestänge  für  —  en  274  382. 

Gebläse.     S.  Hochofen  272  1. 

Gefälle.     Das  höchste  Wasser—  271  287. 

Gefrieren.     —  des  Wassers  in  nahezu  geschlossenen  Gefäfsen  271  191. 

GefrierTerfahren.    S.  Tief  bohrtechnik  272  *  257.  273  158.  274  193. 

Gegenstrom.     S.  Condensation  278*497.     S.  Zucker  273  171. 

Gehrung.     Stechlade  für  -en  271*161. 

Geigenkörper.    —  aus  Thon  272  427. 

Gelatineemulsion.     Orthochromatische  —  273  416. 

Gelbempflndlichkeit.     -  bei  Erythrosin  278  417.  [272*541. 

Gelenkröhren.     Bewegliche  Röhren  aus  Gliedern  von  Jandin,  Bony,  Thayer 

Geologie.     S.  Tief  bohrtechnik  272  *  242.     Ausstellung  in  Athen  272  510. 

Gerben.     —  von  Häuten  und  Fellen  nach  Myers  272  95. 

Gerbsäure.     Nachweis  von  —  271  431. 

Gerissene  Glasur. 272  419. 

Gerste.     Mehlige    und    glasige    —    271    278.     Mehlkörper    der    —    271   375. 
Untersuchungen  von  —  274  376.  [273  466. 

Geruch.     Beseitigung  des  üblen  — es  von  Spiritus  aus  angefaulten  Kartoffeln 
Gerusthalter.     S.  Hochbauwesen  273  *  578.*  579. 
Geschofs.     Walzwerk  zur  Herstellung  von  — en  271*95. 

—  Bourblanc's  —  zum  Zuwerfen  von  Rettungsleine  273*303, 
Geschwindigkeit.     —  der  Bohrmaschine  273*114. 
Geschwindigkeitsmesser.     S.  Aussteilung  274  313. 
Gesenkhammer.    —  273*13. 

Gestäuge.     S.  Bohrtechnik   271  291.  272*242. 

Gesteine.     Die  natürlichen   —  von  Krüger  274  432. 

Getreide.    Bollino's  — entladevorrichtung  273*496.   HilFs  —wage  273*311. 

Getrübtes  Glas.    S.  Glas  273  89. 

Gewebe.     Wasserdichtes  —  272*185. 

Gewicht.     — s-  und  Voiumprocente  s.  Spiritus  273  4C.7. 

Gewichtsalkoholometer.    —  273  469. 

Gewinde.    S.  Holzschraubenmaschine  272 

—  Hateley's  Grund — Schneidmaschine  273*168. 

—  —schneidmaschine  für  Röhren  von  Saunders  274     151. 

—  —system  für  Feinmechaniker-Schrauben  274  573. 

Gewitter.    Ueber  eine  nahezu  26 tauige  Periodicität  der  Gewittererscheinungen-, 
Gicht.     —  an    Hochöfen   B.   Ausstellung  274  386.  [von  Bezold  272  95. 

Giefseu.     Neues  Stereotvpen-Giel'sinstrument  271*385. 

der  Glasplatten  878*134. 

Giefserei.    S.  Eisenhüttenwesen  272*145. 

Giefshalle.     —  für  Hochöfen  b.  Ausstellung  274  387. 

Glas.     Kryolith   und   seine  Stellvertreter  in  der  — industrie;  von  Richard  Zsig- 

—  Ueber  Milch—:  von  A.  Tedescn  271   424.  [mondy  271  36.  80. 

—  Verfahren,  um  —  zu  platiniren  271  528. 
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Glas,     —blasen  s.  Ausstellung  271  565. 

—  Das  Mattätzen  des  —es;  von  A.  Lainer  272  237. 

—  Wasserstandsgläser  für  hohen  Druck  272  240.  [273  29. 

—  Die  Löslichkeit  der  Sulfide  im  Glase  (neue  Farben):  von  Richard  Zsigmondy 

—  Zur  Technologie  des  —es  273  37.  82.*  129. 

EinÜufs  der  Zusammensetzung  des  — es  auf  die  Depression  der  Thermo- 
meter 37.  Standänderungen  der  Thermometer  nach  Erhitzung  auf  höhere 
Temperaturen  von  Wiebe  39.  Fehler  an  Libellen  40.  Eintlufs  des  Spiritus 
auf  Libellen  41.  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit  des  — es  in  Wasser 
nach  Versuchen  von  Mylius  und  Foerster  82.  desgl.  von  Ebell  82.  Kali- 
wasser— im  Verhalten  zu  Wasser  83.  Löslichkeit  der  Kaligläser,  verglichen 
mit  derjenigen  der  Natrongläser  84,  und  vergleichende  Löslichkeit  von 
— Sorten  des  Handels  86.  Untersuchungen  von  Hussak  und  Schumacher 
über  das  Kalksilicat  des  — es  87.  Sphärolithische  Ent— ungsproducte  von 
Hussak  88.  Getrübte  Gläser  von  Knapp  89.  Entfärbung  von  durch  Eisen 
gefärbten  Gläsern  89.  Thüringer  —  90.  Thonerde  in  der  Zusammen- 
setzung des  — es  von  Frank  90.  — thränen  mit  verdünnter  Flul'ssäure  be- 
handelt von  Barus  und  Strouhal.  Rauter's  massives  Goldrubin—  91. 
Schott's  — schmelzerei  für  optische  und  andere  wissenschaftliche  Zwecke 
129.  Aenderung  der  Pütsclrschen  Wechselhaube  131.  Mylius'  Prüfung 
des  — es  durch  Farbreaction  131.  Rössler's  — ofen  zu  Probeschmelzungen 
für  Flüsse  und  Glasuren*  132.  Ashley's  automatischer  Flaschenblasapparat 
133.  Lippert's  — schmelzwanne  *  134.  Auswalzen  dünner  — platten  nach 
Lindner  und  Trassel  *  134.  Apparat  zum  Hantiren  von  — wannen  vor 
und  in  dem  Ofen  *  134.  Mit  der  — bläserpfeife  verbundene  Luftpumpe 
von  Donovan  *  135.  Ballons  aus  —  mit  innerem  Luftzuführungsrohre  für 
Lampen  von  Walther  und  Kaiser  *  135.  Schere  zum  Formen  der  Flaschen- 
mündungen von  Blumberg  *  136.  Auswalzvorrichtung  für  Flaschenmün- 
dungen von  Klein  und  Herb  *  136.  Lenfant's  Herstellung  von  Brillen- 
gläsern *  136.  Metallglanzätze  auf  —  oder  keramischen  Gegenständen 
von  Reich  und  Comp.  136.  Verfahren,  um  —  zu  decoriren,  von  Frank  137. 
Perlenaufreihmaschinen  von  Haller  und  Berthold  *  137.  Rössler's  auto- 
matisches Schleifen  der  —perlen  *  138.  Bürette  und  Pipette  mit  Patent- 
hahn  von  Greiner  und  Friederichs  138. 

—  Neues   optisches  —    273  479.     S.  Schleifmaschine    für  —   273*539.     — 

bläserpfeife  mit  Luftpumpe  s.  —  273  *  135. 
färbe  273  29.   Schleifen  der  —perle  273  *  138.    —thränen  273  91.  Ver- 
lust an  Licht  beim  Durchgange  durch  —  274  45. 

—  Paul   Simon's  Walzverl'ahren    zur   Herstellung  von    Tafel-   und    Spiegel — 

von  Dr.  E.  Tscheuschner  274  *  247. 

Glasplatte.     Photographische  — n  ersetzt  durch  Celluloid  274  33. 

Glasur.  S.  Thon  272  326.  —  aus  Boraten  272  414.  Farbige  —  272  415. 
Gasofen  zum  Schmelzen  von  —  274  *  553. 

Glättmaschine.    Rotations-—  274*455. 

Gliederkette.    Fiathers  —  271*258. 

Glühlampe.  Mix  und  Genest's  Stöpsel-Kuppelung  für  tragbare  — n  272*21. 
Rotten's  Kurzschlufsvorrichtung  für  —  272  *  309.  Herstellung  der  — 
273  46.  [von  Bilharz  273  *  442, 

Glühofen.     —  der  Wells  Rustless  Iron  Co.  273  *  340.    —  für  körnige  Stoffe 

Glntein.     —  im  Getreidekorne  272  92. 

Glyeerin.     Bestimmung  des  — gehaltes  in  Roh  —  en  271  91. 

gehalt  der  Branntweinschlämpe  273  329.  S.  Spiritus  273  469.  Be- 
stimmung des  — s  in  Wein  und  Bier  274  *  428. 

Gobelin.     Berichtigung,  betreffend  Herstellung  der Teppiche  271  432. 

Gold.  S.  Hüttenwesen  271 17.  Gewinnung  des — es  aus  Kupferstein  271  219. 224. 

bad  271  35.     — chloridkalium  271  32.     — chloridnatrium  271  33. 

—  Festigkeit   des  — es  bei  Metallzusätzen  272  398.     Abscheiden   von  —  272 

451.     Erhaltung  alterthümlicher  Gegenstände  aus  —  273  190.     — rubin- 
Goldleisten.     Ornamentmaschine  für  —  271*157.  [glas  273  91. 

Goldsalz.     Die  photographischen  — e:  von  Lanier  271  30. 
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Granate.    8.  Dynamit-  273  66. 

Granulöse.     -  271  189. 

Granzitaoi'en.     S.  Quecksilber  273  *  -400. 

Grarirmaschine.    Neuere  — n  274  *  255. 

Royle's  —  zur  Herstellung  von  Druckstöckeln  *  255.  Taylor's  —  mit  Ein- 
richtung zum  Copiren  *  256.  Universalfräsmasehine  für  Feinmechaniker, 
von  der  London  Lathe  and  Tool  Comp.* 257. 

Grube.     Ausbau  der  —  n  s.  Ausstellung  274  202. 

Grubeilbrand.     Vorsichtsmafsregeln  gegen  —  273  75. 

Gruben-Contactapparat. s.  Ausstellung  274  309.  [235. 

Grünmalz.    —  in  Hefefabriken  271  282.    —  zur  Umwandlung  der  Stärke  273 

Gruppe.      — neintheilung    der    Ausstellung    für    Unfallverhütung    s.   Ausstel- 

Guibal-Ventilator.     S.  Ausstellung  274  316.  [hing  273  15. 

Gummi,     —artiger  Stoff  271  188. 

—  Fournirblätter  als  Dachdeckungsmaterial  271  429. 

—  —platten  als  Unterlage  für  Lager  274  448. 
Gufsstflcke.     —  mit  geringem  speciiischen  Gewichte  272*145. 
Gymnote.     S.  Schiffswesen  272  489. 

Gyps.     Riva's  Ofen  zum  Brennen  von  —  273  *  339. 
treiben  s.  Cement  273  596. 

H. 

Hafermalz.     S.  Zucker  271  279. 

Häkelmaschine.     —  für  Posamenten  273  *  5.  [274  *  20. 

—  Maschine  zum  Einfassen  von  Stoffkanten  mittels  Häkelstiches  von  Merrow 
Halogen.      Synthese   von    Rosanilinen    unter   Mitwirkung  —   tragender  Sub- 
stanzen 271  591.     S.  Rosanilin  272  376. 

Hammer.     Neuere  — constructionen  273  *  11. 

Glossop's  Schmiede—  mit  Kraftbetrieb  und  Luftwirkung  *  11,  Hackney's 
Kraft —  mit  Luftpuffer  *  12.  Massay's  Gesenk-  und  Blech—  mit  Dampf- 
betrieb *  13.     Ainsworth's    Fall—  14.     Fall —   von    Hammesfahr  und  von 

Härte.     Bestimmung  der  — ;  von  Kick  273  10.  274*405.  [Hasse  *  15. 

Harz.     —  in  Naphta  gelöst,  zur  Holzimprägnirung  271  236. 

—  Hopfen-  271  377.  421. 

Harzöl.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  233. 

Heberorrichtung.  S.  Rösing's  Bleipumpe  272*582.  Fahrstuhl  273  *  251. 
Personenaufzug  im  Eiffelthurm  274  *  400.  Walzentisch  zum  Ueberheben 
bei  Triowalzen  274  *  284. 

Hebezeug.  Elektrischer  Krahn  auf  Schien  bahn  271*554.  Fahrstuhl  272*176. 
Elektrischer  Laufkrahn  272  478.  —  für  Schiffe  272  593.  Bollino's 
Getreideentladevorrichtung  273  *  496. 

Hefe.  S.  Bier  271  461.  —gilt  271  419.  -reinzucht  b.  Bier  271  469.  273 
381.  S.  Spiritus  272  33.  Zuckerbildung  der  —  273  463.  —verfahren 
s.  Spiritus  273  287.  Anzahl  der  — zellen  im  Biere  273  382.  — reinzucht- 
Apparate  274*125.     Aufzieh-  und  Lüftungsapparat  274  128.     — rassen 

Heifsluftmaschiuen.     Neue  —  272  *  289.  [s.  Bier  274  426. 

Feueiluftmaschine  von  Benier,  Untersuchung  derselben  durch  Slaby  289. 
Feuerluftmaschine  mit  2  Cylindern  und  zwischenliegendem  Feuerraume 
von  Menningen*293.  Crowe's  Feuerluftmaschine  mit  Erhitzung  der  Luft 
durch  Erdölstaub  295.  Genty's  Feuerluftmaschine  mit  Ausgleichkammer 
*  296.  Schimming's  Maschine  mit  gesondertem  Erhitzer* 299.  Desselben 
Dreifach-E.\pan8ionsmaschine  299.  Desselben  Maschine  mit  zwei  Cylindern, 
welche  als  Verdichtungs-  und  BxpansionBeylinder  dienen*300.  Geschlos- 
sene Luftmaschine  von  Warsow*301.  Eimecke's  Heifshiftmaschine  mit 
mehrfachen  Erhitzungs-  und  Kühlcylindern  303.  Mc  Kinley's  Erhitzungs- 
kammer mit  möglichst  schnellem  Temperaturwechsel  302.  Eimecke's 
Y(.'i(lrängerluftmaschine*304. 

Heizung.  S.  Röhrenkuppelung  für  die  Dampf —  bei  Eisenbahnfahrzeugen  272 
*438.     Landry's    Metallkuppelung    für    Eisenbahnwagen    272*539.     Re- 


Sachregister  1889.  635 

gulirung  der  —  durch  Prefsluft  273*483.  S.  überhitztes  Wasser  274*1. 
—  der  Eisenbahnwagen  mit  der  Beleuchtungsflamme  274*265.  S.Gas- 
heizung 274  545.     Temperaturregler  für  Leuchtgas —  274  *  547. 

Heliograph.     Maurer's  photographischer  —  271  *  169. 

Heliographie.     S.  Photographie  274  38. 

HeliograTüre.    —  274  38. 

Heptan.    -  271  521. 

Herd.     S.  Aufbereitung  273  *  193. 

Herdschmelzen.     S.  Eisenhüttenwesen  272  62. 

Hexan.    -  271  521. 

Himmelskarte.    —  273  96. 

Hobel.     Hand—  274  *  358. 

Hobelmaschine.     Schutzvorrichtung  bei  —  n  271 *  16. 

—  Martin's  Stahlhaltervorrichtung   zum  Hobeln  während  des  Vor-  und  Rück- 

—  Richards'  Quer-  271  *  398.  [laufes  271  *  247. 

—  Morton's  tragbare  Keilnuthen —  271*399. 

—  Spannklötzchen  für  — n  272  141. 

—  Haas'  Triebwerkskuppelung  für  — n  273*254.    Neville's  —  273*352.   Heine- 

mann's  —  für  das  Kleingewerbe  273  *  353.  S.  Holzbearbeitung  274 
*245.     Schraubstock  mit  —  274  503. 

Hobeln.     Fergusson's  Hobelwerkzeug  274  *  78. 

Hochbau.     Rüstvorrichtung  271*94.     Eisenträger  271*95. 

Hochbauwesen.    Neues  im  —  273  *  577. 

Daehr's  Trägereisen  mit  gewelltem  Stege  *  577.  Lorenz'  Wellblechdach 
*  578.  Birmelin's  Gerüsthalter  *  578.  Desgl.  von  Traebert  *  579.  Leiter- 
gerüstträger von  Heist  *  580.  Rabitzputz  *  580.  Böckel's  Verblendziegel 
mit  Hohlzapfen  582.  Kersten's  Fensterverschi ufs  *  582.  Verschlufs  und 
Stellvorrichtung  für  Oberlichtfenster  von  Kolbe  *  582.  Desgl.  von  Bub- 
mann und  Hirschmann  *  583.  [138. 

Hochofen.     Bindung   der  Kalkerde   in  — schlacken   und   Portlandcement  271 

—  S.  Eisenhüttenwesen  272  *  1.   Ausstellung  274  385.  389.   Explosionskappe 

von  Lürmann  274  389. 
Holz.     Nachahmung  von  edlem  —  e  271*107.     —  in  Amerika  271  428. 

—  Einflufs  der  Feuchtigkeit  auf  den  Längenzustand  von  Hölzern  271  190. 

—  Erhaltung  alter  —gegenstände  273  190. 

—  Verhalten  von  —  und  Cellulose  gegen    erhöhte  Temperatur  und  erhöhten 

Druck  bei  Gegenwart  von  Wasser;  von  H.  Tauss  273  276. 

—  Ergebnisse  mit  dem  Freret'schen  —trocknungsverfahren  273  511. 
Holzbearbeitung.     Neuerungen  an  — smaschinen  271  *  1.*  49.*  97.*  154. 

Sägemaschinen:  Dampf  kraft  zu  Nebenarbeiten  in  amerikanischen  Säge- 
werken. Vorrichtung  zum  Aufbringen  der  Blöcke  *  1.  Bandsäge  an 
Stelle  von  Gattersägen  2.  Blockbandsäge  von  Haigh  and  Co.* 3.  Band- 
sägenführung von  Ransome  3.  Schnittspalter  von  Flemming  und  Co.  3. 
Stephan's  festliegender  Sägeblock  bei  vorschiebender  Bandsäge* 4.  Direkt 
wirkende  Stofssäge  von  Arbey  et  fils  4.  Rickard's  Quersäge  5.  Butzke's 
Antrieb  für  Horizontalgatter  mit  stetiger  Zugbeanspruchung  der  Flügel- 
stangen *  5.  Horizontalgatter  mit  mehreren  Sägeblättern ;  von  Schulze 
und  Schramm  *  5.  Führung  krummer  Blöcke  für  Sägegatter  von  Tid- 
blad*6.  Vorschub  für  Vollgatter  von  Tille* 6.  Säge  mit  ungespanntem 
Blatte  (Mulay  Säge)  von  Wischker  *  8.  Schutzvorrichtung  beim  Vor- 
schieben des  Holzes  von  Moller* 9.  Desgleichen  von  Schmidt,  von  Glade 
*10.  Hinterlochte  Sägeblätter  von  Dominicus*ll.  Schränkmaschine  von 
Rasmussen  *  12.  Maschinen  zum  Schneiden  von  Brettern  und  Fourniren 
von  Bradley*13.  Desgleichen  von  Oneken-Stralau,  zum  Schneiden  von 
Nuthen  von  Oncken-Riga  *  15.  Schutzvorrichtung  an  Hobelmaschinen 
von  Knabe*  16.  Holzwollmaschinen:  Messerschlitten  mit  mehreren,  gleich- 
zeitig in  verschiedenen  Ebenen  schneidenden  Messern  von  Anthon  und 
Söhne* 49.  Messerscheibe  mit  Schneidekranz  von  Gasser* 49.  Rotirende 
Scheibe  mit  Ritzmessern  von  Schranz  und  Rödiger*50.  Einspannung 
für  Maschinen  mit  rotirender  Messerscheibe  von  Anthon  und  Söhne* 51. 
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Hemer  auf  einem  endlosen  Bande  angeordnet  von  Bartsch  51.  Herstel- 
lung spinnbarer  Fasern  von  Mitscherlich  51.  Rindenschälmaschine  von 
/.M'hocke  52.  Böttchereimaschinen:  Fiigemaschine  für  Fafsdauben  von 
W.  Ritter  *  52.  Fiigemaschine  von  Anthon  und  Söhne  *  53.  S.  Wright's 
Maschine  zum  Binden  und  Krösen  der  Fässer  *  54.  Ringsäge  zum  Aus- 
schneiden der  Tonnenböden  von  Nielsen.  Mathiesen  und  Comp.* 57.  Her- 
stellung von  bauchigen  Fässern  aus  einem  aus  Randholz  ausgeschälten 
Blatte  von  Oncken  *  97.  Zündhölzer  und  Zündholzschachteln.  Leistungs- 
fähigkeit einer  Fabrik  für  dieselben  97.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Zündholzschachteln  von  Lundgreen*101.  Maschine  zur  Herstellung  vier- 
eckigen Holzdrahtes  zur  Zündholzfabrikation  von  P.  Gunder  104.  Maschine 
zur  Herstellung  von  Zündhölzern  von  Norris  und  Hagan  104.  Stemm- 
maschine mit  Veränderung  der  Hubhöhe  von  Sentker*  105.  Herstellung 
von  Holznägeln  von  Rielle  freres*106.  Maschine  zum  Zusammensetzen 
der  Speichen  und  Felgen  zu  einem  Radkörper  von  Battle  106.  Bürsten- 
holzhobelmaschine  von  Flemrning  und  Comp."  I(i7.  Vorrichtungen  zur 
Nachahmung  von  Intarsien  und  edlen  Hölzern.  Verfahren  von  Casperding 
107.  Desgleichen  von  Brokk  für  erhabene  Muster  108.  Desgleichen  von 
Himmel  für  zweifarbig  gemusterte  Holzplatten  mittels  Einbrennen  108.  Ein- 
pressen von  Mustern  auf  runde  Holzkorper  von  Förster*154.  Schuchardt"s 
vertiefte  Verzierungen.  Onckens  Nachahmung  edler  Hölzer*156.  Orna- 
mentmaschine für  Goldleisten  von  Risch*157.  Korkschneidemaschine 
von  Meyer  *  158.     Desgleichen    von    Arxer  159.     Kehlhobel  von   Eppler 

*  160.  Rundhobelvorrichtung  von  Putsch  160.  Desgleichen  von  Richter 
und  Winkler*  160.  Spannvorrichtung  beim  Handsägen  von  Schütz*161. 
Gehrungslade  von  Köbrich*161.  Vereinigung  von  Hobelbank  und  Band- 
säge von  Pufe  162.  Klemmzwinge  von  Buchwald  *  162.  Whitehouse's 
Spiralbohrer  *  162.  Dichtlegen  von  Fufsbodenbrettern  von  Bayer  und 
Mott  *  163.     Einschneiden  von  Schlitzen    von  Battre  163. 

Holzbearbeitung.     Neue  Maschinen  und  Werkzeuge    zur  —  274* 206.* 241. 

*  293.*  351. 

en  und  Sägemaschinen:  Stanley's  Gliedersäge  * 206.  Bundy's  Säge  mit 
Putzzahn  *  206.  Mersing's  Zahnform,  um  bei  senkrechten  Gattern  in 
beiden  Richtungen  zu  arbeiten  *  207.  Gattersägen:  Arbey's  Gatter  mit 
Btetigem  Vorschub  und  Schnitt  beim  Auf-  und  Niedergang* 208.  Goede's 
Vi  rbesserungen  an  Horizontalgattern  für  Vorwärts-  und  Rückwärtsgang 
"'208.  Vorschubvorrichtung  von  Wagner  *  209.  Beurtheilung  dieses  Vor- 
schubes und  Erwiderung  auf  dieselbe  209.  Besser*s  Einrichtung,  um 
Saumgatter  auch  als  Vollgatter  benutzen  zu  können  212.  Einspannung 
für  Blockgatterwagen  von  Gerson  und  Sachse  *  212.  Kreissägen:  Weiss- 
ker's  Kreissäge,  deren  Lagerung  drehbar  ist*  213.  Bandsäge  mit  schwin- 
gender Bewegung  des  Gestelles  von  der  Kalker  Werkzeugmaschinen- 
fabrik* 241.  Gower's  Bandsäge,  welche  auf  beiden  Seiten  des  Gestelles 
angebracht  werden  kann  242.  Kreisbogensclmitt  mittels  Bandsäge  von 
Schubert' 242.  Schutzhaube  für  Kreissägen  von  Forchheimer  *242.  Fuhr- 
mann's  Schränkeisen  zum  gleichzeitigen  Schränken  zweier  Zähne  *  243. 
Selbsthätige  Sägenschränke  von  Püschner  *  243.  Sägenschärfmaschine  mit 
in  zwei  Richtungen  verstellbarer  Schmirgelscheibe  von  Holst  und  Fleischer 
244.    Selbsthätige  Sägenschärfmaschine  niii  Schmirgelscheibe  von  Schmaltz 

244.  Metzmacher's  Schärfmaschine  mit  dreikantigen  Feilen  245.  Klemm- 
backenzum  Festspannen  der  Kreissägen  von  Erdmann  245.  Küpper's  Holz- 
hobelmaschine  mit  senkrechter  Messerwelle  *  245.  Doppel fräsemaschine 
mit  Fräsern,  welche  von  zwei  Seiten  auf  das  Arbeitsstück  wirken,  von 
Kirchner  und  Comp.* 245.  universal— smaschine  von  Pötzsch  246.  Ueber 
I  rasen  und   Kehlen:   von    Gerson  *246.     Formen    tlfv  Fräser  von  Gerson 

293.     RindenBchälmaschine   von    Pettermand  *  295.     Rfessertrommel  von 

Winter  295.      Holzwollemaschine    mit    getrenntem    Arbeitsvorgange   von 

Evenstad     und     Senstad  *  296.      Holzwollemasehine    mit     ruckweisem    Be- 

i   Hölzer  von  Völker  und  Zifferer  296.     Holzwollemaschine  von 

Arbey  ßls   mit  Ritzvorrichtung  296.     Böttcherei:    Herstellung  von  Erdöl- 
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versandtfässern,  Schneiden  des  Holzes,  Leimen  der  Fässei",  Statistisches  297. 
Arbev's  Böttchereimaschine  299.  Wright's  Maschine  zum  Bearbeiten  der 
Fafsdauben*299.  Desgleichen  von  Rehfufs*301.  Wright's  Maschine  zum 
Bearbeiten  der  Fafsböden  und  dessen  Fafsbindemaschinen  *  301.  Fafs- 
bindemaschine,  bei  welcher  die  Prefsplatte  mittels  Wasserdruckes  auf  den 
Fafskörper  gepreist  wird,  von  Frühinsholz  *  351.  Herstellung  von  cylin- 
drischen  und  kegelförmigen  Fafsspunden  von  Zacharias  *  352.  Korken- 
schneidmaschine von  Larsen  *  353.  Maschine  zum  Schneiden  der  Späne 
für  Zündhölzer  und  Zündholzschachteln  von  Ellis  356.  Schutzvorrich- 
tungen :  Kreissägenschutzvorrichtung  von  Hörn  *  356.  Schutz  an  Abrichte- 
hobelmaschinen von  Bauer  *  356.  Schutzhaube  für  Hobelmaschinen  mit 
seitlicher  Abführung  der  Späne  von  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik 
*  357.  Tischlerwerkzeuge :  Tower  und  Lyon's  Handhobelform  *  358. 
Konopka's  Ziehklingenhobel  *  358.  Vorrichtung,  den  Bohrer  in  der  Achse 
zu  befestigen,  von  Arnz  *  358.  Werkzeug  zum  Drehen  von  Schrauben- 
gängen von  Cutlau  *  359. 

Holzbearbeitung.     Birkenhead's  Bohrer  273  '""  131. 

Holzgeist.     Prüfung  des  —es  271  368.  fmeyer  271  228. 

Holziniprägnirung.  Verschiedene  chemische  — sstoffe;  von  Forstassessor  Ritt- 
1)  Das  Einsumpfen  228.  2)  Das  Flüssigkeitsdruckverfahren  nach  Boucherie 
228.  3)  Das  Dampfdruckverfahren  von  Breant  und  Payen  230.  4)  Im- 
prägniren  mit  faul nifs widrigen  Dämpfen  nach  Paradies  und  anderen. 
Geschichtliche  Uebersicht.  Verfahren  mit  Kupfer-  und  Eisenvitriol,  mit 
Chlorcalcium,  Chlorzink,  Theeröl  231,  Kreosotöl,  Wassertheeröldampf  233, 
Zinkchlorid  und  Theeröl,  ozonisirtem  Sauerstoff,  krystallisirter  Arsensäure 
und  Carbolsäure  in  Verbindung  mit  Eisenvitriol,  Arsenchlorid  234  mit 
Kalkwasser  und  Kieselflufssäure,  Kalkmilch  und  Wasserglas  mit  kohlen- 
saurem Kalke,  mit  Kreide  und  Wasser  235  durch  Verkohlung  und  dem- 
nächstiges  Asphaltiren.  Imprägniren  mit  Kochsalz,  mit  in  Naphta  ge- 
löstem Harze.  Schutz  durch  Einschlagen  eiserner  Nägel,  durch  Rauch, 
durch  Kochen  mit  Galläpfel-Absud  in  Verbindung  mit  Eisenvitriol  236. 
Verfahren  mit  in  mineralischer  Säure  gelöster  Seife,  mit  Paraffin.  Dauer 
der   nach  verschiedenen  Weisen   imprägnirten   Hölzer  237.     Kosten   des 

Holzlutte.     Baker's  —  s.  Hüttenwesen  273  *  408.  [Verfahrens. 

Holznägel.     —  für  Tischlereizwecke  271  *  106. 

Holzschraube.     Roger  s  Maschine  zur  Herstellung  von  — n  272  *  577. 

Holzwolle.     S.  Holzbearbeitung  271*49.  274 '"'296. 

Homococain.     S.  Medicamente  273  524. 

Hopfen.     Untersuchung  des  — s  271  377. 

Hopfenharz.    Abscheidung  des  —es  271  421. 

Horizontalgatter.     S.  Holzbearbeitung. 

Hubgröfse.     —  der  Fördermaschinen  273  261. 

Hnfnageleisen.    Deutsches  —  272  575. 

HnsgafTel.    —Ofen  272  67.  [271  182. 

Hüttenranch.     Verdichtung   des  — es;   von   Hering  271  48.     S.  Hüttenwesen 

Hüttenwerke.    Production  der  —  Rufslands  im  J.  1886  273  315. 

Hüttenwesen.     S.  Metall—.  Eisen—. 

—  S.  Schmiedepresse  272*203. 

—  Zinkgewinnung  in  Schachtöfen  272  312. 

Eichhorns  Verfahren,  die  Oxyde  von  neuem  zu  reduciren  312. 

—  Auf  Gasanalysen    gegründete   Untersuchungen    von  Sulu-   und  Rohkupfer- 

schmelzungen u.  s.  w.  in  Schachtöfen  272  320.  428.  456. 

—  Erdölfeuerung  im  —  272  390.    Ausstellung  in  Athen  272  *  509.  *  551.  *  582. 

—  Deutsches  Hufnageleisen  272  575. 

—  Die  Rösingsche  Bleipumpe  272  *  582.  [*305.  359.*  385.  388. 

—  Walles'   Ingotschere    273*496.     S.  Aufbereitung.     Ausstellung  274*193. 

—  Kühlung  der  Duowalzen  274  240. 

—  Vorrichtung  zum  Abdrehen  von  Walzen  am  Betriebsorte  274  *  479. 
Hydrate.     —  des  Barium  und  Strontium  274  230. 
Hydraulischer  Mörtel.     S.  Portlandcement  271  143. 
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Hydrazin.     —  273  523. 

Hydrochiuon.     S.  Photographie  273  420. 

Hydroxylamin.     —  als  Antisepticum  273  470. 

Hygiene.     Nouveaux  Clements  d'  —  par  Aruould  274  576. 

I. 

Imitation.     -  edler  Hölzer  271*107.  157. 

Iniprägnirung.     Verschiedene  chemische  Holz— sstofTe  271  228. 

—  S.  Appretur  273  *  584. 

Incandescent-Lampe. von  Pope  274  384. 

Indicator.     Morison's  — kolben  273*528. 
Indnktor.     Clamond's  Mikrophon  ohne  —  271*510. 

—  Kapp's  —-Regulator  für  Wechselströme  273*128.  [383. 
Iufection.     Organismen,   welche  —  des  Bieres   bewirken;   von   Lindner  273 

—  Verhütung  der  —  in  Brauereien  274  *  65. 

Ingenieur-Kalender.    Stühlen's 274  384. 

Ingotschere.     S.  Schere  273*496. 

Intarsien.     S.  Holzbearbeitung  271*107.  [274  562. 

Inversion.     —    des   Rohrzuckers   durch    Kohlensäure    und    schweflige   Säure 
Invertzucker.     Zusammensetzung  des  — s  271  271. 

—  Bestimmung  des  —  neben  Rohrzucker  271  373. 

Iris.     — Reagenspapier  273  470.  [rend  des  Betriebes  273  45. 

Isolationswiderstand.    Frisch's  Messung  des  — es  elektrischer  Anlagen  wäh- 
Isovalerylchlorid.     S.  Medicamente  273  525. 


Jagdwagen.    S.  Sport  271  45. 

Japauwachs.     —  271  94. 

Jod.     — Wasserstoff  s.  Salpetersäure  271  47. 

Jodprobe.     Ausführung  der  —  s.  Spiritus  273  464. 

Jodstärke.     Zusammensetzung  der  —  271  188.  272  92. 

Jnpiterlicht.     —  274  *  158.*  160. 

K. 

Kabel.    Waring's  unterirdische  —  272  383.   Schutzvorrichtung  für  —  272  604. 
Käfer.     Photographie  leuchtender  —  273  414. 
Kalender.     —   für  Dampfbetrieb  von  Mittag  274  96. 
Kalisalz.     —  zur  Düngung  von  Zuckerrüben  271  270. 

—  — bergwerk  s.  Ausstellung  274  195. 
Kalium.     Gewinnung  des  — s  271*129. 

—  —  bisulfit  s.  Photographie  274  31. 
Kaliwasserglas.     —  im  Verhalten  zu  Wasser  273  83. 
Kalk.     Zur  Reinigung  der  Abwässer  272  273. 

—  Ofen  zum  Brennen  von  —  273  *  443. 
Kalkanstrich.     S.  Telegraph  271  480. 

Kalkerde.     Ueber  die   Bindung   der   —  in    Hochofenschlacken    und  Portland- 
cement;  von  Dr.  Kosmann  271  138. 

1 )  Zusammensetzung  der  Hochofensehlacke  139.    2)  Thonerde  in  den  Hoch- 
ofenschlacken 140..   3)  Darstellung  des  Portlandcementes  141. 

Kalkofen.     Wiedergewinnung  des  Schwefels  nach  Chance  271*320. 

Kalksalz.     Einflufs  der  — e  auf  Cement  273  598. 

Kalksilicat.     —  des  Glases  und  der  Glasuren  273  87. 

Kalkwasser.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  235. 

Kälte.     —  zum  Conserviren  von  Fleisch  u.  dgl.  274  *  82. 

Kamin.     Converter—  s.  Ausstellung  274  392. 

Kanadische  Bohrmethode.     S.  Tiefbohrtechnik  272*242. 

Kaolin.     Ueber  —  272  424.  464.     S.  Thon  272  521. 
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Kartoffel.    Schädling  an  — n  271  279.    Gleichzeitige  Verarbeitung  von  stärke- 
armen und  stärkereichen  — n  271  282.     S.  Spiritus  272  30. 

—  Anbauversuche  der  —  273  229.     Verarbeiten   eingefrorener  —  n  273  231. 
stärke  271  133.  272  522. 

Kattun druckerei.  Parentv's  Temperatur-  und  Feuehtigkeits-Reeler  in  —  en  271 

Kautschuk.     —  als  Bindemittel  für  Schleifräder  273  450.  ["205. 

Kehlen.     S.  Holzbearbeitung  274*245. 

Keilnase.     S.  Ausstellung  274  436. 

Keilnuthe.     Mortons"  — n-Hobelmaschine  271  *  399. 

Keimkraft.     —  der  Gerste  272  469. 

Kellereiapparate.    S.  Brauerei  272  82.  273  *  101. 

Keramik.     Versuchsofen  für  keramische  Zwecke   274  *  554. 

Kern.     S.  Giefserei  272  145. 

Kessel.     S.  Dampfkessel. 

—  — Speisung  mit  Kohlenwasserstoffen  271  587.   Gilmours  Speisewasser-Vor- 

wärmer 272*307.    Maschine  zum  Ablösen  des  — Steins  von  Siederöhren 

273*585.   —speisewasser  S.Ausstellung  274*109.    — reinigiingsapparat 

von  Dervaux  274  *  112. 
Ketone.     Nachweis  der  —  im  Spiritus  272  86. 
Kettenförderung.    Ueber  —  274  528. 
Kettenriemen.    S.  Riemen  271  *  255. 
Kettenrolle.     Formerei  der  —  272  150. 
Kettenstuhl.     S.  Wirkerei  273*1. 
Kettenwirkstuhl.     —  für  Plüschwaare  271  *  59. 
Kieselflufssänre.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  235. 
Kilnsofen.     —  mit  Gichtverschlufs  s.  Ausstellung  274  360. 
Kippwagen.     —  der  Gutehoffnungshütte  274  388. 

Klammer.    Dennis'  —  273*431.    —  für  Gerüste  s.  Hochbau  273  *  578.*  579. 
Klappenschrank.    S.  Telephon  271*407. 
Kleber.     —  im  Getreidekorne  272  92. 
Kleinbessemerei.    —  272  15. 
Kleingewerbe.    S.  Kraftvertheilung  272  *  97. 
Kleinkraftmaschinen.    S.  Kraftvertheilung  272*97.   Erdölmotor  von  Schütz 

271*308.     Kleinmotor    des   Gaggenauer  Eisenwerkes   274*95.     Ueber 

die  Preise  von  Kleinmotoren  274  570. 
Klemmrollenknppelung.    —  274  437. 
Klemmzwinge.    —  271*163. 
Klingel.     Snelgrove's  elektrische  —  272*217. 

—  Cox- Walker  und  Swinton's  magnetelektr.  —  für  einzelne  Schläge  273*125. 
Knochen.     Erhaltung  altertümlicher  Gegenstände  von  —  273  190. 
Knochenkohle.   S.  Zucker  271  272.    Arbeit  mit  und  ohne  —  in  Zuckerfabriken 
Knocheuporzellan.    S.  Thon  272  329.  [273  172. 
Knopfloch.     — Nähmaschine  von  Wheeler  271*341. 

Kobalt.     Volumetrische  Bestimmung  von  Kobalt  271  431. 

Kochen.     S.  Appretur  273  *  584. 

Kochsalz.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  236. 

Kodak-Camera.    —  274  33. 

Kohlehydrat.     —  als  Oxydationsproduct  der  Eiweifsstoffe  273  377. 

Kohlenfäden.     —  für  Glühlampen  273  46. 

Kohlensäure.     Einflufs  der  —  auf  die  Gährung  271  287. 

—  Wiedergewinnung  des  Schwefels  durch  Kalkofens-ase;  von  Chance  271*320. 

—  Einflufs  der  —  auf  die  Hefe  272  475.  [273  369. 

—  Elektrischer  Signalapparat  zum  Anzeigen  des  — gehaltes  der  Luft  s.  Spiritus 

—  Einflnfs  der  —  auf  die  Gährthätigkeit  274  425. 
Kohlensanrer  Kalk.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  235. 
Kohlenstab.     Neuer  —  für  Bogenlampen  271  144. 

—  Herstellung  der  Kohlenstäbe  aus  Mineralölrückständen  272  604. 
Kohlenstoff.     Bestimmung  von  —  in  Eisen  271  479. 

—  Menge  des  —es  in  Hochofengasen  272  1.  [kohlentheer  274  79. 
Kohlenwasserstoffe.    —  zur  Speisung  von  Dampfkesseln  271  588.    S.  Stein- 
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Koks.     Zur  Entwickelung  der  deutschen  Koksindustrie  271*444. 

Geschichtliche  Mittheilungen  444.  Verbesserter  Coppee-Ofen  des  Dr.  Otto, 
Lürmann's  Ofen  445.    Ofen  von  G.  Hoffmann  mit  Siemens-Generator  *  447. 

—  — .    bestehend  aus  einer  Mischung    von   Kohle   and   Manganerz  zum  Cupol- 

ofenschmelzen  274  170. 
Koksofen.     —  271  "444.     Stroehmer's  —  273*341. 
Koksschmelze.     Ueber  — n  von  L.  Jahne  273  571. 
Kolben.    Indicator—  von  Morison  273  *  528. 
Kork.     Schneiden  des  —es  s.  Holzbearbeitung  271  "  158.  274  *  353. 

—  Entfernung  von  — en  274  130. 

Körner.     Shoemaker's  Drehbankspitzen-Schleifvorrichtung  271  *  251. 

Kraftbestimmung.     —  bei  Gasmaschinen  274  41).  219. 

Kraftleistung.     —  der  Luftmotoren  272  289. 

Kraftmaschine.  Erdölmotor  von  Schütz  271*308.  S.  Wassermotor  271*481. 
Erdölkraftmaschine  271*496.  Schutzvorrichtung  an  —  s.  Ausstellung 
274*433. 

Kraftmittel.     S.  Kraftvertheilung  272  100. 

Kraftübertragung.  Brown's  Kurzschliefser  und  Ausschalter  für  elektrische 
—  271  *  70.  Elektrische  —  mit  Brown's  Dynamo  271  *  72.  Edmund's 
Elektricitäts-Vertheilung  271  261.  S.Elektromotoren  273*292.  Elek- 
trische —  in  der  Comstockgrube  273  432.  Prefsluft  273*481.  Reibungs- 
kuppelung 272*433. 

Kraftversorgung.     —  von  Riedler  272  480. 

Kraftrertheilnng.     Ueber  —  von  Centralstationen  272*  97.*  204. 

Die  selbständigen  Kleinkraftmaschinen  98.  Die  Vermiethung  der  Kraft 
98.  Kraftleitung  durch  Drahtseile  99.  Vertheilung  von  Kraftmitteln  als 
Wasser,  Dampf,  Elektricität,  verdünnte  und  verdichtete  Luft  105.  Anlage 
von  Boudenot  und  Petit  107.  Desgl.  System  Popp*  108.  Anlage  in 
St.  Fargeau  109.  Luftleitung  an  die  Verbrauchsstellen,  Kraftabgabe, 
Luftmessung,  Druckregulator* 204,  Untersuchung  der  secundären  Motoren 
bei  vorgewärmter  und  ungewärmter  Luft,  mit  oder  ohne  Wasserein- 
spritzung 206.  Vergleichung  der  Dampfleistung  am  Compressor  mit  der 
Leistung  des  Luftmotors  207.  Anlage  zur  Vertheilung  verdichteter  Luft 
in  Birmingham  *  211. 

Kräh n.     Elektrischer  —  auf  Schienbahn  271  *  554.     Elektr.  Lauf—  272  478. 

Kreide.     —  zur  Imprägnirung  des  Holzes  271  235. 

Kreisbögen.     Abstecken  von  —  271  *  506. 

Kreissäge.     —-Schärfmaschinen  273*256.     S.  Holzbearbeitung  274*213. 

Kreosot.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  233.  234. 

Kreuzer-Korvette.     Entwurf  einer  —  Problem  271  596. 

Kriegswesen.  Anwendung  des  polarisirten  Lichtes  in  der  optischen  Tele- 
graphie  für  militärische  Zwecke  273  *  197. 

—  S.  Torpedoboot  274  47. 
Kröse.     S.  Böttcherei  271*54. 

Krummzapfen.     Drehbank  für  —  273  *  495.  [27136.80. 

Kryolith.    —  und  seine  Stellvertreter  in  der  Glasindustrie :  von  R.  Zsigmondy 

—  S.  Milchglas  271  425. 
Krystallisation.    S.  Zucker  271  271. 

—  Verhinderung  des  Ueberkriechens  der  Krystalle  272  95. 
Kugeldrehen.     —  271*303. 

Kugelmühle.     S.  Ausstellung  274  361.*  397. 

Kühlapparat.       -  für  Maische   271    365.  366.     S.  Spiritus  272  37.  273  368. 

Zucker  272  283.     Eckert'scher  —  s.  Brauerei   274*69. 
Kühler.    —  für  Condensationswasser  273  *  170.     Kainmervorwärmer  und  — , 

System  Klein  273*355. 
Kühlschiff.    Nachtheile  des  —es  273  233.  S.  Hier  273  383.    Ersatz  des  —es 

s.  Brauerei  274  65.     Brauerei  272  82. 
Kühlung.     —  am  Hochofen  272  5.     —  der  Duowalzen  274  240. 
Kulirstuhl.     S.  Wirkerei  273*1. 
Kupfer.     S.  Hüttenwesen  271  214.     —er/.  Horsfordit  271  431. 
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Kupfer.  Auf  Gasanalysen  gegründete  Untersuchungen  von  Sulu-  und  Roli- 
— Schmelzungen  u.  s.  w.  in  Schachtöfen  nach  Vogt's  Veröffentlichungen; 
von  Leo  272   320.  428.  [444. 

—  Verarbeitung  der  — erze  mit  Erdölfeuerung  272  390.    S.  Hüttenwesen  272 
Kupferoxyd-Animoniak.     Salpetersaures  —  als  Sprengstoff  273  64. 
Kupferschiefer.     S.  Ausstellung  274  359. 

Kupfervitriol.     —  zum  Irnprägniren  s.  Holz  271  231. 

Kupolofen.    S.  Cupolofen. 

Kuppelung.  —  für  Bohrgestänge  272*256.  S.  Reibungs—  272'"' 433.  Röhren- 
—  272  *  438.  Pregel's  Scheiben—  273*113.  Haas'  Triebwerks—  für 
Hobelmaschinen  273  ""'254.  Lösung  der  — en  an  Dampfmaschinen  und 
Triebwerken  s.  Ausstellung  273  *  386.  *  433.  —  für  Leitung  überhitzten 
Wassers  274  *  2.  Baumann's  —  für  Telegraphenleitungen  274  *  415. 
S.  Ausstellung  274  *  433. 

Kurzschliesser.     —  für  elektrische  Kraftübertragung  271 '"'  71. 

—  Rotten's  selbsthätige  Kurzschlufsvorrichtung  für  hinter  einander  geschaltete 

Glühlampen  272  *  309. 

L. 

Laboratorium.     S.  Pulverisirmaschine  271  *  95. 

—  Apparat  zur  Herstellung  von  kohlensaurem  Natron  271  *  95. 

—  S.  Präcisionswage  2il*387. 

—  Verhinderung  des  Ueberkriechens  von  Salzen  über  den  Rand  der  Krystalli- 

sationsgefäfse  272  95.  Fletcher-Ofen  für  — szwecke  272  95.  Apparate 
zur  Molekulargewichtsbestimmung  nach  Raoulfs  Methode  273  '"'186.  S. 
Molekulargewichtsbestimmung  273  """  179.  *  217.  *  271.     Iris-Reagenspapier 

Laetodeusimeter.    S.  Ausstellung  271  565.  [273  470. 

Ladevorrichtung.     S.  Hebezeug  271  *  554.    Bollino's  Getreideentladung  273 

Lagerfafsbüchse.    —  273  106.  [-496. 

Lamellenkuppelung.     —  von  Gawron  273  *  436. 

Lampe.  Elektrische  —  von  Berton  271  45.  S.  elektrische  Bogen —  von  Cance 
271  "125.  Elektrische  Sicherheits—  271  239.  Alte  thönerne  —  s.  Aus- 
stellung 272  *  557.  Ballons  aus  Glas  mit  innerem  Luftzuführungsrohre 
273*135.    Goldstones  Glüh—  274*319.   S.  Oeldampf brenner  274*345. 

Lancirapparate.    S.  Torpedo. 

Landtrausport.    —  272  573. 

Längenzustand.     —  des  Holzes  bei  Feuchtigkeit  271  190. 

Lürmrorrichtimg.     Julian's  Manometer  mit  elektrischer  —  274  383. 

Laterne.     Optische  —  s.  Ausstellung  271  402. 

Lanfkrahu.     Elektrischer  —  272  478. 

Laufwerk.     Kuhnhardt's  Vielfachtelegraph  ohne  synchrone  — e  273  143. 

Lauge.     Einllufs  der  —  auf  Glasoberilächen  273  42. 

Lavendelöl.     S.  Spiritus  271  370. 

Lärulose.     Drehungsvermögen  der  —  271  271. 

Lebensdauer.     Durchschnittliche—  der  Trinker  und  Nichttrinker  273  467. 

Lecköl.     Wiedergewinnung  des  —es  274*450. 

Leder.     Erhaltung  alterthüralicher  —  273  190. 

Legirung.     —  von  Eisen,  Mangan,  Chrom,  Aluminium  272  391. 

—  —  en  von  Ledebur  274  384. 

Lehrapparate.     Physikalische  —  s.  Ausstellung  271  562. 

Leiter.     Rettungs—  für   Schiffbrüchige    273*304.     Gerüstträger  für  —  273 

*580.     Sicherheits—  274*447.     S.  Rettungswesen  274*481. 
Leitung.     Eggers  Umschalter  für  elektrische  — en  271  239.    Guerin's  Erd— s- 

prüfer    für    Blitzableiter  273  *  120.     —  svorrichtungen   für  Prefsluft   von 

Popp  273*492. 
Leitungsdraht.     Siemens'  Druckwasserpresse  für  —  274  *  480. 
Lenker.     Evans'  —  s.  Ausstellung  274  *  365. 
Lettern.     Besondere  Form  der  —  s.  Setzmaschine  274  *  459. 
Leuchtgas.     Neuerungen   in   der  Gasindustrie  273  563.  274* 232.* 265.'"' 541. 

273 :  Ferrocyanbestimmung  in  der  Reinigungsmasse  von  Knublauch  563. 
Dinglers  polyt.  Journal  Bd.  274  Nr.  13.  1889,'IV.  41 
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Untersuchung  gebrauchter  Keinitrungsmasse  von  Moldenliauer  und  Leybold 
565.  Gewinnung  des  Sulfo-  und  Ferrocyans  aus  gebrauchter  — reinigungs- 
masse  von  Esop  567.  Verfahren  von  Kunheim  and  Co.  568.  Verfahren 
und  Apparate  zur  Reinigung  des  Leucht-  und  Kohlendes  von  Estcourt 
563.  Neue  Form  der  Pentanlampe  von  Harcourt  57(i. 
274:  Differentialnianometer  \<>n  König  *232.  Untersuchung  von  Stein- 
kohlen aus  Natal  von  Hefeiniann  233.  Die  Entwickelung  der  Regenerativ- 
brenner von  Buhe*233.  Lampen  von Chaussenot  Bluchal.  Siemens,  Schülke. 
Clark.  Wenliam.  Danischefski1  Grimston,  Bower-Thorp,  Westphal  und 
Butzke.  Beheizung  von  Eisenbahnwagen  mittels  einer  von  der  Beleuch- 
tun^stlamme  erwärmten  Wasserheizung  von  Foulis*265.  Photometrische 
Versuche  mit  den  üblichen  Lichtquellen  von  Baille  und  Fery  266.  Coze's 
Ofen  zur  Gasbereitung  mit  geneigtliegenden  rietorten  *<268.  Vergleich 
der  Amylacetatlampe  mit  Normalkerzen  von  .Schiele  541.  Persönlicher 
Fehler  bei  Lichtmessungen  von  Nichols*542.  Efl'er's  Gasselbstzünder 
"544.  Meyer' s  Gasheizung  545.  Beschädigung  von  Asphaltpflaster  von 
Dehnhardt  546.  Selbsthätiger  Temperaturregler  für  — heizungen  von 
Böhm  *  547.  Ammoniakgewinnung  von  Mond*548.  Prozefs  der  Gas- 
bereitung nach  Dinsmore  von  Jouanne  551.  Ueber  Schwefelbestimmung 
in  Kohlen  von  Bailey  552.  Gasofen  zum  Probeschmelzen  für  Flüsse  und 
Glasuren  von  H.  Rössler  *  553.  Versuchsofen  für  keramische  Zwecke 
von  Seger  *  554.    S.  auch  Gas. 

Leuchtschiff.    Telegraphische   Verbindung  von  — en  mit  dem  Festlande  274 

Leuchtthurm.     S.  Magnesiumlicht  271  527.  [335. 

Libelle.     Fehler  an  — n  273  40.     Einflufs  des  Spiritus  auf  — n  273  41. 

Lieht,  ß.  Spektrotelegraphie  271  144.  Radiometer  272  455.  Nachweis  der 
magnetisirenden  Wirkung  des  — es  272  528.  Photographie  273  91.  Po- 
larisirtes  —  zum  Telegraphiren  273*197.  Künstliches  —  zum  Photo- 
graphiren 273  413.    Verlust  an  —  beim  Durchgehen  durch  Glas  274  45. 

Lichtmessung.     S.  Leuchtgas  274  *  540.  *  542. 

Lichtpause.     —  mit  blauen  Linien  auf  weil'sem  Grunde  274  35. 

Ligroin.     S.  Oeldampfbrenner  274  350. 

Likör.     S.  Zucker  272  136. 

Linotype-Setzmaschine.     —  —  von  Mergenthaler  s.  Druckerei  274  *  475. 

Literatur.  —  über  Fuselölbestimmung  273  373.  —  der  Photographie  und 
photO-mechanischen  Druckverfahren  274  142. 

Loch.     Fräsen  unrunder  Löcher  274*493, 

Lochcamera.     Aufnahmen  in  der  —    273  92. 

Lochlehre.     S.  Mefswerkzeuge  273  *  314. 

Lochmaschine.     S.  Druckwasserbetrieb  271  440. 

—  Woodcock's  vielfache  —  mit  Druckwasserbetrieb  27'^    ''.'•'!. 

—  Tragbare  —  mit  Druckwasserbetrieb  274*569. 

Lochtreiber.     Thompsons  —  274  240.  [Ausstellung  274  122. 

Locomobile.     Bourdon's  Halb—   271  *  390.     —   von  Toborsky   272  384.     S. 

Locomotire.     Immisch's  elektrische  —  für  Bergwerke  273*126. 

Löffelseiltrommel.     S.  Bohrtechnik  271*293. 

Log.     Stetig  zeigendes  —  272*477. 

Löschrorrichtung.     Probe  mit  Grinnel's  —  274  95. 

Löslichkeit.     —  des  Glases  in   Wasser  273  82. 

Lösungen.     Herstellung  von  — ;  von   Koller  271    18. 

Lösungsmittel.    Die  bei  der  Raoult'schen  Biolekulargewichtsbestimmung  ver- 

Löthrohr.     Sheldon's  elektrisches  —  273  384.  [wendeten  —  273  274. 

I.ueigenheleiichtung.     S.  Beleuchtung  274*155. 

Lnl't.     Zusammendrückbarkeit  der  atmosphärischen  —  271   183. 

—  8.  Kraftübertragung  durch   verdünnte   und   verdichtete  —  272  *  105.*  '204. 

Keimfreie  —  s.  Brauerei  274*71.  Kintlul's  der  --  auf  die  Fäulnifs 
274*82.  Nutzbarmachung  des  Sauerstoffes  der —  274  136.  Abscheiden 
der  —  ans  dem  Condensat  ionsw  a.-sn-   mittels  Lechner's  Apparat    274  150. 

—  Verdünnte   —   zur   Ausrückung    von     Dampfmaschinen    von    Döring    und 

Rückeri  273*394. 
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Luft.     Verdichtete  —   zur  Ausrückung   der  Dampfmaschine  von   Schütz  273 

—  S.  Prefsluft  273  *  481.  [*  395. 

—  Einilufs  der  —  auf  Cement  273  556. 

Luftcompressor.   Schöpfenleuthners  Luftcompressions-Dampfpumpe  271*252. 

Luft-Erdöl-Gasmaschine.     —  von  Hargreaves  271  538. 

Luftfilter.     S.  Brauerei  274  *  71. 

Luftleitung.     S.  Kraftvertheilung  272*204. 

Luftmotor.    -  272  *  204. 

Luftpuffer.     —  an  Hackney's  Hämmern  273  *  12. 

Luftpumpe.     Bemessung  der  — n  bei  Dampfmaschinen  274  573. 

Luftpyrometer.    —  von  Wiborgh  271  *  118.  *  163. 

Luftschiffahrt.     Zur  Technik  der  Luftschifffahrt  271  75. 

Luftströmung'.     8.  Strommesser  von  Forbes  271  527. 

Lüftung.     —  in  Papiermaschinenräumen  272  24. 

—  Regulirung  der  —  durch  Prefsluft  273  *  483. 
Luftuntersuchung.     S.  Bier  271  467. 
Lufttreiben.     S.  Cement  273  591. 

Luppenhammer.     —  mit  Schlackenschutzblech  274  391. 
Lupnliu.     Bestimmung  des  — s  im  Hopfen  274  381. 

M. 

3lac->icol-Kessel.    —  274  111. 

Magnesia.     Einwirkung  der  —  auf  Cemente  273  596. 

Magnesia-Cement.     —  zur  Herstellung  von  Schleifrädern  273  449. 

Magnesit.     Gruben  in  Griechenland  272  599. 

Magnesium.     —Blitzlicht  271  405.     -licht  für  Signale   271  527. 

—  S.  Hüttenwesen  272  391.     —  zum  Photographiren  273  413. 
Magnet.     Dynamo  ohne  — kern  273  *  291. 
Magnetapparat.     S.  Brauerei  271  541. 

Mahlung.     Feinheit  der  —  bei  Cement  273  471. 

Mais.     —  zum  Bierbrauen  in  Amerika  274  380. 

Maischdestillirapparat.     S.  Spiritus  273  368. 

Maischeentschälung.     —  272  36. 

Maischtemperatur.     Beste  —  271  283. 

Maismaische.     —  bei  Hochdruck  kein  Oel  absondernd  273  329. 

Maisstärke.    —  271  138. 

Maltose.    —  271  186.    S.  Spiritus  273  377.    Verzuckerung  von  Stärke  durch 

Malz  zu  —  274  333. 
Mälzerei.    Erste  mechanisch-pneumatische  —  271  281.    S.  Brauerei  271*351. 

510.     Pneumatische  —  von  Galland   sowie  Saladin  s.  Brauerei  271*545. 
Malz.    — ersparung  bei  concentrirten  Maischen  271  282.   — polirmaschine  271 

*351.     — wender  s.  Brauerei  271*543.     — schrot  s.  Bier  273  378. 
Mälzereianlage.     Mechanisch-pneumatische  —  274  379. 
Mangan.     —  erz  beim  Schmelzen  im  Cupolofen  274  170. 
Manganlegirung.     S.  Hüttenwesen  272  391. 
Mannose.     S.  Spiritus  273  377. 
Manometer.     S.  Leuchtgas  274*232. 

—  Julian's  —  mit  elektrischer  Lärmvorrichtung   274  383. 
Manometerfeder.     Gewellte  —  von  Gradenwitz  274*375. 
Martin-Prozefs.    —  272  61. 
Martin-Stahlanlage.     Entwurf  einer  —  272*62. 
Maschinenelemente.    S.  Rohrleitung  271  *  346.   Beweglicher  Stehbolzen  von 

Leach  272*334.     Gelenkröhren  272  "541.     Pregel's  Scheibenkuppelung 
273  *  113.     Schwungrad  mit  Drahtschwungring  273  *  478. 

Maschinenlehre.    —  von  Rühlmann  271  528. 

Maschinenschmieröl.     S.  Schmieröl  274  276. 

Materialprüfung.     S.  Festigkeit  272  *  579.  [von  Kick  272*  500. 

Mechanik.  Neuere  Bestätigungen  des  Gesetzes  der  proportionalen  Widerstände; 

3Iechaniker.     — Schraubengewinde  274  573. 
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Kedicunent.  Neue  künstliche  — e:  Cocain.  CocaYnderivate.  Narcei'n.  Bydrazin, 
Woschusersatz  273  522. 

Gewinnung  von  Cocain  aus  dessen  amorphen  Nebenbasen  nach  Liebermann 
und  Giesel  522.  Darstellung  des  Cocains  aus  den  Elstern  des  Ecgonins 
nach  Böhringer  524.  Darstellung  des  Cocathylins  und  Bomococams. 
Physiologisch  wirksame  Cocämderivate  von  Böhringer  525.  Darstellung 
des  Narcei'ns  and  Eomonarceins  von  Böser  526.  Darstellung  der  I-lydrazin- 
verbindungen  aus  Triazoessigsäure  von  Curtius  526.     Mosch  usersatz   von 

Meifsel.     Bohr—  für  Tief  bohren  271  *  280.  [Baur  528 

Melasse.    Zubrennen  der         272   31.     Untersuchung   des  Zuckergehaltes   der 

Mein  brau  pumpe.     Dehne's  —  278*99.  |—  272  87. 

Menhaden- Fisch     —  271  520. 

Mennige.     Ueber  —  und  Bleisuperoxyd;  von  Dr.  Jul.  Lowe  271  472. 

Mefsapparat.  De  Khotinsky's  Zeigerwerk  für  elektrische  Messungen  271 46. 
Weeren's  Tiefenmesser  271  L90.  Portes  Strommesser  mittels  Geschwin- 
digkeit von  Luftströmungen  271  527.  Gisborne's  elektrischer  Anzeiger 
der  Umdrehungsgeschwindigkeit  von  Wellen  271  527.  Eddy"s  elektrisches 
Mefsinstrument  271  ::  •!!(>.  Elektricitätsmesser  für  Wechselströme  27146. 
S.  Pyrometer  271  "118.  Heliograph  271*169.  Calorimeter  271*171. 
rhomson's  elektrischer  Strommesser  272  23.  Ueber  das  Messen  der 
Schraubengewinde  272*171.  Photometer  272*178.  —  für  Räderdreh- 
bänke 272*241.  Pyrometer  272*361.  S.  stetig  zeigendes  Log  272 
Prüfungsmaschine  für  Metalle  272*481.    Reckenzaun's  Elektricitätszähler 

273  47.  Krisch's  Messung  des  Gesammt-Isolationswiderstandes  elektrischer 
Anlagen  während  des  Betriebes  273  45.  Schallenberger's  Elektriötäts- 
zähler  273  96.  Guerin's  Erdleitungsprüfer  für  Blitzableiter  273*120. 
Zugfestigkeätsprüfer  für  Papier.  Gespinnste  q.  dgl.  273*163.  Mayfield's 
Taschen-Ampere-  und  -Voltmeter  273*550. 

HessertrommeL     S.  Bolzbearbeitung  274*295. 

Meßwerkzeuge.    —  273*314. 

Lochlehre  von  Brown  und  Lancaster * 314.  Tickell's  verlängerbare  Loch- 
lehre*314.  Haddow's  Mefsvorrichtung  für  Dicken  und  für  Höhenabsätze 
an  Werkstücken  *  314.  Enos'  Neigungswage  *  315.  Wasserwage  von 
Bement    und  Miles*315.  [cent's  Winkelmafs  274  240. 

-  Bibbert  e  Verbesserung  an  elektrischen  Mefsinstrumenten  274  334.    Cres- 

Metall.  Erhaltung  alterthümlicher  Gegenstände  aus  —  273  190.  Ertrag  der 
Berg-  und  Buttenwerke  Rufslands  im  Jahre  1886  273  315.  Galvanische 
Niederschläge.    Lehrbuch   von   Langbein  274  48. 

Metallbearbeitung.     Whitney's  Ankörnmaschine  271*250. 

—  Neuere  Blockscheren  271*396.  [betrieb. 

WillianiM.ii  •  Blockschere  *  397.  Morgan'«  Blockschere  mit  Druckwasser- 
Richard's  Querhobelmaschine  271*398.  S.  Kugeldrehen  271*303.  Niet- 
maschine 271*438.  Druckwasser  271  139.  Bohrmaschine  272  125. 
Fräse  272*128.  Stanzmaschine  272*177.  Drehbank  272*241.  Loch- 
maschine und  Lochstanze  272*273.  Drehmaschine  272*485.  Zusehlager 
\ um  Allen  272*573.  Bolzschraubenmaschine  \ on  Rogers  272 "577.  Bogen- 
feile  zur  Herstellung  innerer  Schlitze  273*143.  Typen-Stanzapparat  von 
Bngelen  27:5  ::  L59.  Bateley's  Grimdgewinde-Schneidmaschine  273*168. 
Nicholsons  Mutternfräsmaschine  273  L69.  Tiffin's  Schraubensbhneid- 
maschine  273*256.  Peacock's  Schleifmaschine  ihr  Kundlöcher  273*261. 
Bobelmaschine  :iVA  352.  353.  Rollendrucklager  für  Bohrspindeln  27:'» 
►354.  Selbstrichtende  Schleifsteine  278  130.  S.Schleifen  273*449.  Dreh- 
bank mit  kreisenden  Stählen  273*  195.  Walles'  [ngotschere  273  t96. 
Drehbank  278*529.  Bohrmaschine  273*533.  Polirmaschine  für  Blech 
278*537.  Schleifmaschine  für  Metall  278*539.  Fergusson's  Bobel- 
werkzeug  274  ;  78.   Maschinen  und  Werkzeuge  zum  Bearbeiten  der  Röhren 

274  150.  Thompsons  Lochtreiber  274240.  Selbsthätige  Richtmaschine 
für  Radreifen  274*258.  Sweet's  Drehbank  274 * 337.  S.  Bohrmaschine 
274  178.  Schraubstöcke  mit  Bohr-  bez.  Bobelmaschinenwerken  274  503. 
S.  Lochmaschine  274*569.     Nietmaschine  274;:'5iü».     Fräse. 


Sachregister  1889.  645 

Metallglanzätze.    -  auf  Glas  273  136. 

Metallhütteimesen.   Neuerungen  im  —  271  17.  109.  172. *  214. *  241.  272268. 

*  391."  444.  273*398. 

271:  Blei,  Silber,  Gold,  Wismuth,  Arsen,  Antimon.  Betrieb  der  fiskalischen 
Hüttenwerke;  Bericht  von  Schertel  17.  Verfahren  von  Havemann  zur 
Gewinnung  von  Blei  und  Silber  aus  Schwel'elverbindungen  21.  Verfahren 
der  Muldner  Hätte  zur  Entsilberung  des  Bleies  109.  Anwendung  der 
Weise  von  Pattinson  und  Parkes.  Berechnung  der  Kosten  des  Pattin- 
sonirens  für  Werkblei  110.  Ermittelung  der  Kosten  der  Zinkentsilberung 
und  Vergleichung  derselben  mit  der  Pattinsonirarbeit  113.  Die  Destilla- 
tion des  Zinkschaumes  117.  Verfahren  der  deutschen  Gold-  und  Silber- 
Sclieideanstalt  vorm.  Roessler.  Verhüttung  der  Kupfer-.  Blei-  und  Silber- 
erze des  Siegerlandes  172  und  ausländischer  Hütten  173.  Das  Designolle- 
Verfahren  und  seine  Verbreitung  174.  Betrieb  in  England  176.  ^Dee 
Bank,  Walker  Parker.  Panther,  Bristol  Sublimed  Lead  Comp.,  Nevill,  Druce 
und  Comp.,  Tyne  Lead  Works,  Hebburn  Lead  Works,  Cookson"s  Blei- 
hütte Egglestone  Mill.)  Einrichtung  von  Gebläse,  Hüttenrauchauffangung, 
Condensatoren.  Kupfer  und  Phosphorkupfer.  Perino's  Kupfergewinnung 
ohne  Röstung  214.  Verfahren  zur  Verarbeitung  Eiseno.wdul-  und  Zink 
haltiger  Abfalllaugen  von  Jurisch  218.  CrookVs  Verfahren,  um  Gold 
und  Silber  aus  Kupferstein  zu  gewinnen '"' 219.  Wohlwill's  Bemerkungen 
über  das  Zerfallen  der  Anode  bei  der  Elektrolyse  222.  Mellmann's  Ver- 
fahren zur  Darstellung  von  Phosphorkupfer  und  Phosphorzinn  223.  Gold 
und  Silber:  Parkes1  Verfahren,  schwer  aufschliefsbare  Gold-  und  Silbererze 
zu  Gute  zu  machen  224.  Einrichtung  zur  Goldgewinnung  mittels  Chlor 
von  Newberry  und  Vautin  *  224.  Verfahren  der  deutschen  Gold-  und 
Silber-Scheideanstalt  zum  Feinen  von  Blicksilber  und  Abtrennung  von  Blei 
und  Wismuth  226.  Matthey's  Trennung  von  Gold  und  Silber  von  Wismuth 
und  Entfernung  des  Kupfers  227.  Trennung  des  Zinnes  vom  Antimon 
nach  Warren  227.  Hüttenmännische  Oefen  und  Apparate.  Flammöfen 
zur  Erzielung  einer  hohen  gleichmäfsigen  Temperatur  von  Bair  *  241 
und  242.  Schachtofen  mit  abstellbarem  Hilfsofen  von  Bott,  Hackney  und 
Craven*242.  Bewegliche  Vorrichtung  zur  gleichmäfsigen  Vertheilung 
des  Beschickungsinateriales  von  Trojan  "243.  Schmelztiegel  aus  Asbest 
und  Thon  von  Vautherin  244.  Eisenhuth's  Vorrichtung  zum  Ablagern 
des  Flugstaubes  *  244.  Freudenberg" s  Flugstaubfänger. 
272:  Zinkgewinnung  in  Schachtöfen  268.  Zinkofen  mit  senkrechten 
Retorten  von  Binon  und  Grandfils.  Zinkschachtofen  von  Härmet  bez. 
Neuendahl,  Kleemann,  Keil,  Walsh  269.  Westmaus  Regenerativschacht- 
ofen. Westman's  mit  Kohle  und  Briquettes  zu  beschickender  Schachtofen 
269.  Ofenconstruction  aus  zwei,  durch  einen  Kanal  verbundenen  Oefen 
bestehend,  von  Quaglio,  Pintsch  und  Lentz  269.  Rigaud's  Doppelschacht- 
ofen, aus  einem  senkrechten  und  einem  schrägen  Schachte  bestehend  270. 
Schachtofen  von  Gillon,  Clerk,  Glaser  270.  Steger's  Kritik  der  Zink- 
schachtöfen 270.  Aluminium,  Magnesium,  Alkalimetalle,  Eisen-,  Mangan-, 
Chrom-  und  Aluminiumlegirungen.  Untersuchungen  über  die  Erwärmung 
der  Lösungen  bei  der  Elektrolyse  391.  Gewinnung  von  Aluminium  aus 
dessen  Fluorverbindungen  von  Feldmann  392.  Winkler's  elektrolytisches 
Verfahren  392.  Grabau's  Verfahren  mittels  elektrischen  Lichtbogens  "392. 
Darstellung  von  Aluminiumlegirungen  mittels  Aluminiumsulfat  in  Ver- 
bindung mit  einem  Metallchlorid  392.  Hornung  und  Kasemeyer's  elektro- 
lytische Gewinnung  von  Alkalimetallen  und  Magnesium  aus  deren 
Chloriden  *  393.  Aluminiumdarstellung  von  Netto  """  394.  Herstellung  des 
Chromstahles  in  den  Werken  zu  Brooklyn  397.  Einflnfs  von  Metall- 
zusätzen auf  die  Festigkeit  des  Goldes.  Ueber  Hadfield's  Eisenmangan - 
metall;  von  Akerman  398.  Ueber  Mitisgufs  398.  Einflufs  eines  Zusatzes 
von  Thonerde  und  Mangan  auf  Korn  und  Lüster  des  Stahles  von  Lohage 
399.  Oestberg's  Verfahren,  dichtes  gasfreies  Gufsmaterial  zu  erzielen  399. 
Nordenfeldt's  Herstellung  von  Mitiseisen '"' 400.  Kupfer  und  Zink.  Ge- 
winnung   des    Kupfers    aus    schwefelsaurer    Lauge;    von   Escozura   444 
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Darstellung  von  Siliciumkupfer  nach  Feld  und  v.  Krone  445.  Bxtraction 
fiir  Kupferkiese  mittels  Elisennitrates  445.  Versuchsergebnisse  mit  Kupfer- 
kiesen 448.  mit  Zinkabbrand  1  1H.  Perino's  Zink-Extractionsverfahren  449. 
Eichhorn's  Röstofen  für  Zink* 449.  Anreicherungsverfahren  für  Zinkerze 
von  Miehe  und  Schumann  450.  Kupfer-  und  Zinkproduction  451.  Edel- 
metalle  451.  Continuirliches  Abscheiden  von  Edelmetallen  nach  Atkins 
451.  Einrichtungen  an  Muffel-  und  Cupolofen.  Flugstaubverdichtung. 
Ofendecke  aus  aufgehängten  röhrenförmigen  Steinen.  Absaugen  der  Ver- 
brennungsgase  von  Böing  453.  Apparat  zur  Gewinnung  metallhaltigen 
Staubes  aus  den  Ofengasen;  von  dem  prcufsisehen  Berg-  und  Hütten- 
iis Uns  "454. 

273:  Quecksilber.  Verarbeitung  des  Quecksilbers  zu  New-Almaden  von 
Christy  bez.  Kroupa  398.  Die  Erze,  die  Oefen  *  399.  Grobkornöfen  400.  Gran- 
zitaöfen  *  400.  Tierraöfen  * 401.  Versuchsofen  von  Hüttner  and  Scott  403. 
Rolland's  Ofen  403.  Die  gemauerten  Condensatoren  *  404.  Schutz  der 
Mauerwerke  durch  Asphalt  nach  Randol  405.  Eiserne  Condensatoren 
von  Fiedler-Randol  406.  Condensatoren  von  Holz  und  Glas  nach  Randol 
und  Fiedler*  406.  Frictions-Condensatoren  mit  Drehsieben  *  407.  Holz- 
lutten von  Baker  "408.  Die  Condensationsproducte  408.  Zukünftige  Ver- 
besserungen in  der  Condensation,  Vorschläge  von  Christy,  Verringerung 
der  den  Condensator  durchstreichenden  Gasmenge  etwa  durch  Anwendung 
des  Wassergases.  Erforderlicher  Raum  zum  Absetzen  des  Quecksilbers 
H)!>:  die  Temperatur  beim  Austritt  aus  dem  Condensator  soll  20°  nicht 
übersteigen.  Wahl  des  Materiales  für  die  Condensatoren  410.  Verar- 
beitung der  Erze  zu  Almaden  410.  Bericht  von  Schnabel  411.  Blei  und 
Silberverarbeitung  nach  Parkes'  Verfahren  411.  Entsilberung  des  Bleies 
durch  Hindurchleiten  von  Zink;  von  Honold*412. 

Metallhütleuwesen.  Neue  Verfahren  und  Apparate  zur  Gewinnung  von 
Alkalimetallen,  sowie  von  metallischem  Chrom  271  129. 
Darstellung  von  Natrium.  Verfahren  mit  stetigem  Abduls  des  Natriums 
von  Netto  i:  130.  Thowless'  Verfahren  unter  getrenntem  Erhitzen  des  Zu- 
schlages und  des  Alkalicarbonates  *  131.  Verfahren  von  Thompson  und 
White  mit  getrennter  Schmelzung  und  Rednction  *  132.  Herstellung  von 
Chrom  und  Chromlegirungen  von  RoutT  132. 

Meteöreisen.     S.  Selen  271  479. 

Meteorologie.     Maurers  photographischer  Heliograph  271*169. 

Methyleosin.    —  273  417. 

Mikroorganismen.     —  der  Luft  und  des  Wassers  s.  Spiritus  272  90. 

Mikrophon.  Clamont's  —  ohne  Inductor  271*510.  S.Ausstellung  271  565. 
Ericsson's  — 272 "  363.  Mix  und  Genest's  mit  Glimmer  belegte  — platten 
27:i  477.  Wagners  —  273*216.  Czeija  und  Nifsl's  —  274*416.  — 
von  Abdank-Abakanowicz  274  480.     Rommershausen's  —  274  574. 

—    Pöhlmann's  — Relais  274  574. 

Mikrophotographie.     S.  Ausstellung  271  405.  273  416.  [401. 

Mikroskop.    Das  —  zur  Untersuchung  der  Hefe  271  374.   S.  Ausstellung  271 

Mikroskopie.     Anwendung  der  Photographie  auf  die  —  273  94. 

Mikrotom.    8.  Ausstellung  271  402. 

Milchglas.     —  271  41.  424. 

Milchsäure.     S.  Spiritus  273  286. 

Mineral.    8.  Borsfordit  271  431. 

Mincralinaschinenschmicröl.  Zur  Kenntnifs  der  Mineralmaschinenöle;  von 
A.   Künkler  274  276.  323. 

Mineralöl.    Verwendung  der  Rückstände  des  — es  zu  Kohlenstäben  271  144. 

Mineralsäurc.    —  bei  der  Herstellung  von  Maische  271  282. 

Mischmaschine.     Jochum's  —  274  :;  45. 

KitiSgnfB.     8.   Hüttenwesen  272  400.  [273  *  179.  *  217.  *  271. 

Molekulargewicht.    Bestimmung  des  —es  nach  Raoult'a  Methode;  von  Klinge 

Monientausrfickung.     —  von  Seyffer!  273     138. 

Monomcth.vlaniliii.     Bestimmung  des  — s  272  L79. 

MonosaccharatTerfahren.    S.  Zucker  272  282. 
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Morphologie.   —  der  alkoholischen  Fermente  271  463.  (S.  Bier.) 
Mörtel.     S.  Cement  273  587. 
Moschus.    -  273  522. 

Motor.      S.  Erdölkraftmaschine    271  "529.      —    mit  Erdöldämpfen  271 '"'57  7. 
Gaslocomotiven  272  *  49. 

—  — en  in  der  Ausstellung  zu  München;  von  Schröter  272  480.    —  für  elek- 

trische Eisenbahnen  nach  Sprague  273  586.     S.  Gasmaschine. 
Muflfe.     S.  Rohrleitung  271  *  346. 
Muffel.     Veränderung  der  Zink —  272  464. 
Muffelofeu.    —  272  453. 
Mühle.     Bolzen—  s.  Aufbereitung  273*196. 
Muster.     —  auf  Holz   271  *  107.     Einpressen  von   — n  in  runde  Holzkörper 

271  *  154. 
Musterwaare.     Rundstrickmaschine  für  mehrfadige  —  271  *  63. 
Mutternfräsmaschiue.    —  von  Nicholson  273  *  169. 

N. 

Nachlarsschraube.     S.  Tiefbohrtechnik  272*256. 

Nadel.     Schwingende  —  zur  Nähmaschine  271  *  433. 

Nagel.     Füllers  — walzwerk  271  *  287. 

Nageleiseu.     S.  Hufnageieisen  272  575. 

Nähmaschine.     Knopfloch —   von  J.  E.  Wheeler  271  "341. 

—  Ueber  Antriebsmechanismen  für  — n-Schiffchen  271  *  391.  [*  393. 

Antriebsmechanismus    von    Werthheim  *  392.     Desgl.   von  d'Arcy   Porter 

—  Zierstich —  von  der  Essex  Embroidery  Machine  Company  in  Portland  271 

*394.  [Haes  und  Roff  271  *  433. 

—  —  mit  zwei  gegen  einander  arbeitenden  schwingenden  Nadeln  von  Noble, 

—  Die    Doppelsteppstich —    in    ihrer    Verwendung    als    Stickmaschine    272 

*  ISO."  193.  576. 

Arten  der  Stickmaschinen  und  ihre  Arbeitsweise  150.  Maschine  von 
Michalet  und  Bourget*154.  Führung  des  Stickrahmens  von  Pittler  "157. 
Frankenberg's  Stickapparat *  159.  Verwendung  zweier  Storchschnabel 
von    Pittner*  159.     Stoffschiebermechanismen    von    Gritzner    und    Comp. 

*  161 .  desgl.  von  Gundelach  mit  doppelter  Bewegung  mittels  Schiffchen- 
treiberwelle *  161.  Stotfschiebermechanismus  mit  in  senkrechter  Richtung 
verstellbarem  Stoffschieber  von  Walker*  161.  Stoffdrücker  von  Pohl*  163. 
Verschiedene  Stoffdrücker  mit  veränderlichem  Einflüsse  der  Hubscheibe 
193.  Brandt's  doppelarmiger  Hebel  zum  Anheben  der  Drückerstange*  194, 
ähnliche  Construction  von  Seidel  und  Naumann  194.  Anhebung  des  Stoff- 
drückers mittels  Zwischenstückes  *  194.  Verschiebung  des  Stoffes  durch 
den  Stoffschieber  von  Pittler*  195  und  mehrere  anderweitige  Patentcon- 
structionen  für  dieselben  Zwecke*  195,  u.a.  von  Neidlinger  *196,  Brandt 
*196,  Pittler*  198.     Zuschrift  betr.  Priorität  576. 

—  Strohhut-—  von  Köckritz  und  Schüller  273  *  244. 
Narceüu.     Darstellung  des  —  s  273  523. 
Natrium.     Gewinnung  des  — s  271  *  129. 
Natriumsulfit.     Wasserfreies  —  s.  Photographie  274  31. 
Natriumthiosulfat.     —  zur  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure  271  47. 
Natrou.     Apparat  zur  Herstellung  von  einfach-  und   doppeltkohlensaurem  — 
Natronfeldspath.    —  aus  Kragerö  272  465.  [271*95. 
Natronglas.    —  273  84. 

Nebenformeucvlinder.     S.  Rotationsdruckpresse  273*341. 

Negatirpapier.    S.  Photographie  274  33. 

Nematode.     S.  Zucker  272  129. 

Nickel.     Legirungen  von  —  und  Eisen  273  456. 

Niederschlagsarbeit.     S.  Metallhüttenwesen  271  21. 

Niet.     Wärmofen  für  — e  von  Enfer  273  *  528. 

—  Erwärmung  von  —  en  im  Pyrigenofen  274  *  160. 

Nietmaschine.     Allen's  —    mit    Prefsluftbetrieb    271  *  438.     S.  Druckwrasser- 
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betrieb  871  *  441.   Armls  tragbare  —  mit  Druckwasserbetrieb  274    W9 

Schönbach's  —  mil   Druckwasserbetrieb  274    569. 
Nitrocellulose.     8.  Sprengtechnik  273  66. 
\ivellirinstrument.    8.  Ausstellung  271  400. 
Xoiian.     —  271  521. 

Nuthe.     Morton'«  Keil— n-Hobelmaschine  271  *399. 
Xiithmfräise.     Addy'a  -  gft*138. 

0. 

Oberttächencondensator.    S.  Kühler.  System  Klein  273*355. 

Objekt  iy.     Photographische  — e  273  92. 

Ocker.    —  272  192. 

Octan.    —  271  521. 

Oel.     Absonderung  von  —  bei  Maismaischen  273  329. 

Oeldanipfbrenner.    S.  Beleuchtung  274  *  155. 

—  Neuere  —  274  *  315. 

Wells-Licht  *  315.  Kolben  der  Wallwork  Comp.  *  346.  Betrieb  der  Wells- 
Lampe  347.  Das  Oleo-Vapor-Licht  347.  Grube's  Brenner  und  Flüssig- 
keitsstandanzeiger  *  348.  Sunlight-Lampe  mit  Vergasung  im  Oelbehälter 
349.  Neue  Dampl'brenneribrra  von  Wurstemberger  und  Schweizer  *  349. 
Mehrilammiger  Brenner  für  Ligroin,  Weingeist  oder  Fuselöle  von 
v.  Ehrenwalten  und  Fabricins  *  350. 

Oelgasfenernug.     Thwaite's  Ofen  für  —  272  "  306. 

Ofen.     Flamm— betrieb  271  176. 

—  Schacht— betrieb   271  177.    S.  Hüttenwesen  271*241.    Koks—  271  441. 

Neuer  Fletcher —  für  Laboratoriumszwecke  272  95.  Thwaite's  —  für 
Oelgasfeuerung  272  *  306.     —  zum  Rösten  von  Zink  272  449. 

—  Auf    Gasanalyse    gegründete    Untersuchung    von    Kiiplerschmelzunifen    in 

Schachtöfen  272  320.  428. 

—  Neuerungen  an  Oefen  für  verschiedene  gewerbliche  Zwecke  273* 337.*  442. 

Siemens'  Emailliröfen  mit  Regenerativfeuerung  für  stetigen  Betrieb  "-'337. 
Riva's  Schacht —  zum  Brennen  von  Gyps*339.  Glüh—  der  Well's  Rustless 
Iron  Co.*  340.  Stroehmer's  Koks—  *  341.  Bilharz'  Glüh—  für  körnige 
Stoffe*  442.  Schacht —  mit  Vorwärmer  zum  Brennen  von  Cement  und 
Kalk  von  Kawalewsky  und  du  Pasquier  *  443.  —  von  Dietzsch  444.  — 
zum  Brennen  cementhaltiger  Stoffe  von  den  vereinigten  chemischen 
Fabriken  zu  Leopoldshall  *  441.  Dueberg's  Ring —  zum  Brennen  von 
Ziegeln  *  446.     Aenderungen  an  demselben  von  Erdmenger  *  447. 

—  —  zur  Gewinnung  von  Quecksilber  273*398.    Wärm—  für  Niete  von  Enfer 

273*528.    Coze's  —  zur  Gasbereitung  274*268.    —  zum  Probeschmelzen 

von  Flüssen  und  Glasuren  274  *  553.  *  554. 
Olefln.     -  271  522. 

Oleo-Vapor-Lampe.    S.  Erdöldampfer  274*345. 
Oleum  Rusci.     S.  wasserdichtes  Gewebe  272  *  185. 
Omnibus.     Elektrischer  —  272  335. 

Opakes  Glas. 271  41. 

Opal.     Französischer  —  s.  Glas  271  43. 

Opalglas.    8.  MUehgiaa  271  424. 

Optik.     Ardois'  optisch-elektrischer  Signalapparat   für  Schiffe  271*556. 

—  S.  Ausstellung  271*400.    Photometer  272  *  178.    Glas  273  129.    Neues 

optisches  Glas  273   179. 
Orientalische  Gesellschaft.     Die  Siebenhügelstadt  271  528. 
Orthochromatisches  Licht.     8.  Photographie  273  414. 

—  —  Gelatineemulsion  273  416. 

—  —  Collodiiimemulsion  273  419. 
Orthophtaljlchlorid.    8.  Medicamente  273  524. 
Oxalsäure.    — gährung  s.  Spiritus  273  470. 
Oxydation.     —  durch  den  elektrischen  Strom  272  383. 

Ozon.     —  isirtcr  Sauerstoff  zum  Imprägniren   des   Bolzes   271  234. 
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P. 

Papier.     Ventilation  von  — maschinen-Räumen  272  24. 

—  Zugfestigkeitsprüfer  für  —  273  *  163.     — führung   s.  Rotationsclruckpresse. 

Kellner's  Zellstoffgewinnung  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes  274*262. 

—  Rotations glättmaschine  von  König  und  Bauer  274  *  455. 

Paraffin.     —  zum  Imprägniren    des  Holzes   271   237.     —  zum   Imprägniren 

Parallelzange.     —  274  "154.  [der  Fässer  271  420. 

Paraphenylendiamin.    S.  Photographie  273  421. 

Paratoluydendiamin.     S.  Photographie  273  421. 

Pattinson-Prozefs.     S.  Hüttenwesen  271  109. 

Perlenaufreihinaschine.     —  273*137. 

Petroleum.    S.  Erdöl. 

Petroleumöl.     —  zur  Entfuselung  des  Spiritus  272  37. 

Pfanneuböden.     Die  Temperatur  der  —  273  380. 

Pflaster.     Beschädigung  von  Asphalt —  durch  Gas  274  546. 

Phenolate.     —  als  Bindungsmittel  für  feuerfeste  Materialien  272  17. 

Phenylacetylchlorid.     S.  Medicamente  273  525. 

Philothion.     S.  Spiritus  273  463. 

Phonograph.     Edison's  —  271  44.     Edison's  neuer  —  274  *  289. 

—  Ein  — isch-telephonischer  Versuch  273  431. 
Phonoskop.     S.  Ausstelluno-  271  561. 
Phosphor.     — kupfer  271  214. 

—  — kupfer,  — zinn,  Darstellung  desselben    von  Meilmann  271  223. 
Phosphorsänre.     Volumetrische  Bestimmung  der  —  271  431. 
Photochemie.    —  273  93. 

Photogrammetrie.     —  von  Koppe  272  383.    273  93. 

Photographie.     Die  photographischen  Goldsalze;  von  A.  Lainer  271  30. 

—  Maurer's  photographischer  Heliograph  271  *  169. 

—  S.  Ausstellung  271  404.  559.     Radiometer  272  455. 

—  Ueber  die  Fortschritte  der  —  und  der  photomechanischen  Druckverlähren ; 

von  Prof.  J.  M.  Eder  273  91.  413.  274  31.  142. 

273:  Schule  für  —  und  Reproductionsverfahren  92.  Photographische 
Objektive.  Zeifs'  Apochromate  92.  Landschaftslinsen  aus  Barytgläsern. 
Steinheil's Fernrohrobjektive.  Fritsch's Weitwinkelapockromate.  Hartnaek's 
Projectionsobjektive.  Irisdiaphragmen  92.  Aufnahmen  mit  der  Loch- 
camera von  Miethe  und  Wagner  92.  Photochemie.  Intermittirende  Licht- 
wirkung auf  Bromsilbergelatineplatten  von  Lumiere  93.  Lichtempfindlich- 
keit verschiedener  Farbstoffe  von  Fritz  93.  Ives'  Versuche  über  die  — 
dunkler  Wärmestrahlen  93.  Photogrammetrie  und  Aufnahme  von  Bau- 
denkmälern. Einschlägige  Versuche,  welche  vom  preufsischen  Ministerium 
veranlafst  sind.  Mittheilungen  von  Meidenbauer.  Koppe's  Photogrammetrie 
94.  Anwendung  der  —  in  der  Mikroskopie,  der  Spectralanalyse  und  der 
Astronomie  94.  Zettnow's  Untersuchungen  über  Mikro —  94.  Verwendung 
des  Zirkonlichtes  95.  Schwarz-  und  Blaufärbung  der  Deckgläschen  bez.  der 
Bakterien  95.  —  des  Spectrums  von  Kayser  und  Runge  bez.  Simony  96. 
—  bei  künstlichem  Lichte.  Beleuchtung  durch  Magnesiumpulver  413,  ortho- 
chromatisches Blitzlicht  von  Newcomb  414.  Boissonas'  Aufnahmen  bei 
bengalischer  Beleuchtung  414.  —  leuchtender  Käfer  und  Bakterien  414. 
Herstellung  von  Bromsilbergelatine  415.  Orthochromatische  Gelatine- 
emulsion. Perutz'  Eosinsilberplatten,  Erythrosinplatten  zur  Mikro —  416. 
Schumann's  Versuche  über  die  Gelbempfindlichkeit  der  Erythrosinplatten 
416.  Zettnow's  Versuche  mit  Erythrosinsilber  417.  Burback's  — n  des 
Sonnenspectrums  418.  Orthochromatische  Collodionemulsion  419.  Ent- 
wickelung  von  Trockenplatten  mit  telsHydrochinon,Pyrocatechin.  Andresen's 
neuer  Entwickler:  Eikonogen  421.  Vorschriften  zum  Entwickeln  422. 
274:  Anwendung  schwefligsaurer  Salze  in  der  —  31.  Wasserfreies 
Natriumsulfit  von  Kahlbaum  31.  Lainer's  Versuche  mit  neutralem 
Natriumsulfit  31.  Verwendung  des  Kaliumbisulfit  31.  Lainer's  Versuche 
mit  demselben  32.    Natriumbisulfit  mit  freier  schwefliger  Säure  gesättigt 
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32.  Gemischte  Alaun- und  Fixirbader  '.'•'■'<.  Celluloid  als  Ersatz  photogra- 
phischer  Glasplatten*33.  Negativpapier  der  Eastman-Company  33.  Kodak- 
Camera,  Reporter  33.  Collodion  und  Firnisse  mil  Pyroxylin  und  Amyl- 
acetat  34.  Platindruck  34.  Willi's  neues  Platinpapier  34.  Lichtpausen 
mil  blauen  Linien  auf  weifsem  Grunde  35.  Photolithographische  Umdrucke 
auf  Bromsilbergelatinepapier  36.  Abgetönte  — n  zum  Pressendruck  vor- 
zurichten 36.  Neues  Prägeverfahren  mittels  Lithographiesteinen  37.  Ueber- 
führung  der  mittels  fetter  Farbe  auf  Stein  oder  Metall  hergestellten  Um- 
drucke  in  Asphaltbilder  von  Jaffa  38.  Blitzdruck  38.  Heliographie  und 
Heliogravüre  38.  Typographischer  Farbendruck  43.  Aenderungen  ver- 
schiedener Farben  im  Lichte  45.     Literarische  Erscheinungen  142. 

Photolithographie.     Umdrucke  auf  Bromsilbergelatinepapier  274  36. 

Photometer.  S.  Ausstellung  271  401.  Ersatz  des  — diaphragmas  durch  eine 
rein    optische  Vorrichtung  272*178. 

Photometrie.     S.  Leuchtgas  274  266.*540. 

Phtalyldiecgouin.     S.  Medicamente  27;$  524. 

Physik.     Boy's  Versuche  mit  Seifenblasen  273  238. 

Pikrinsäure.     S.  Sprengtechnik  273  66. 

Pilzart.     Zuckerstoff  einiger  — en  273  469. 

Pipette.     Gerdes'  —  s.  Zucker  272  *  228. 

Pistole.     —  zum  Zünden  s.  Sprengtechnik  273  *  65. 

Platindruck.     S.  Photographie  274  34. 

Platiuiren.     Verfahren,  um  Glas  zu  —  271  528. 

Platinpapier.     —  nach  Willis  s.  Photographie  274  34. 

Plombenverschlufs.     S.  Sicherheitslampe  273  56. 

Plumhat.     S.  Sauerstoff. 

Plüsch.     S.  Wirkerei  871*58.    Teppich  273  *  535. 

Pneumatische  Mälzerei.    S.  Spiritus  271  281.    Bier  272  472.    273  231. 

Pneumatischer  Mitnehmer.     S.  Rotationsdruckpressen  273  *  343. 

Pochwerk.     S.  Aufbereitung  273  *  197. 

Polarisation.     —  angewendet  zum  optischen  Telegraphiren  273*197. 

Polaristrobometrische  Analyse.     S.  Spiritus  273  463. 

Polirmaschine.     S.  Brauerei  271  351. 

für  Blech  273*537.     —  für  Glas-.    Stein-  und  Metallplatten  273*539. 

Portlandcemeut.     Bindung  der  Kalkerde  in  —  271  138. 

Porzellan.    S.  Thon  272  326.  414. 

Posamenten.     S.  Wirkerei  273*5. 

Potasche.     Neuer  Prozefs  zur  Soda-  und  — Gewinnung  272  568. 

Präcisionswage.     S.  Wage  271  *  387. 

Prägererfahren.     Neues  —  mittels  Lithographiesteinen  274  37. 

Preise.     —  für  Accordarbeiten  in  Maschinenfabriken  271  576. 

—  —  von  Kleinkraftmotoren  274  570. 

Presse.  S.  Prüfungsmaschine  von  Emerv  271  ;;  442.  Baare's  Schmiede —  272 
*203.  Watson  und  Stillman's  Dampf-Fournir —  mit  Druckwasserbetrieb 
274*254.  Siemens'  Druckwasser —  für  Leitungsdrähte  274*480.  Holmes' 
Druckwasserpresse  zur  Herstellung  gewellter  Feuerrohre  274*480. 

Pressendrnck.     Abgetönte  Photographien  für  —  274  36. 

Prefshefe.     Herstellung  von  Dünnmaischen   für  die  — fabrikation  271  283. 

Prefsluf't.      —  zum    Betriebe    von    Nietmaschinen  271*438.     S.  Kraftverthei- 

—  Nene  -anlagen  273*481.  [lung  272*204. 

Verwendung  der  —  zum  Betriebe  von  Dynamos  von  Popp  *  481.  Ein- 
riebt ung  zur  Regulirung  von  Lüftungs-  und  Heizungsanlagen  durch  — 
von  Mayrhofer*483.  Einrichtungen  an  Fortleitungen  von  —  nach  Popp* 492. 
Vorrichtung  zum  Schmieren  des  Motors* 494. 

Probekegel.     8.  Thon  272  466. 

Probenehmer.     —  für  Spiritus  273  467. 

Proportionaler  Widerstand.  Neuere  Bestätigungen  des  Gesetzes  der  pro- 
portionalen  Widerstände;  von  Prof.  Fr.  Kick  272"'5(io. 

Proteinktfrper.     —  in  Gerstenmalzauszügen  s.  Spiritus  r^73  231. 

—  S.  Bier  272  470. 
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Prüfungsmaschine.     Emery's  —  für  Metalle  271  *  442. 

—  Ueber  -  n  für  Metalle  272  *  481. 

Fairbank's  Maschine  für  Zerreifs-  und  Biegungsversuche  *  482.  Delajoe's 
Prüfungsmaschine  mit  hydraulischem  Spannwerke  und  Hebelwage  *  483. 
Wicksteed's  Prüfungsmaschine  *  483.  Maillard's  Prüfungsmaschine  mit 
hydraulischem  Spannwerke  und  hydrostatischer  Kraftmessung  *  484. 

Puddelofen.     S.  Ausstellung  274  399.' 

Pulrer.     Rauchloses  —  s.  Sprengtechnik  273  66. 

magazin  s.  Sprengtechnik  273  68. 

Pulverisator.     S.  Feuerung  272  385. 

Pulverisirmaschine.     Neue  —  von  Eames  271  *  95. 

Pumpe.     —  für  Erdölmotoren  271  529.  537. 

—  Neuere  — nconstructionen  272  *  541. 

Romain's  —  für  Bier  und  dergl.*541.  Micula's  —  mit  Wasserbetrieb 
'""  542.  Decoudun's  —  mit  stetigem  Betriebe  *  543,  Reis'  —  ohne  Ventile 
und  mit  Doppelkolben  *  543,  Worthington's  Duplex mit  Hemmungs- 
schiebern. Herstellung  der  Worthington — n  545.  Nevall's  einfach 
wirkende  —  mit  eigentümlicher  Umsteuerung  *  547.  ["548. 

—  S.  Wheeler's  Condensator  272*540.    Wassersäulenmaschine  nach  Roux  272 

—  Neuerungen  an  — n  273  *  97. 

—  von  Smith  und  Stevens  mit  vom  Accumulator  gethätigter  Auslösevor- 
richtung *  97.  Woodward's  —  mit  Klappen  aus  Cvlinderstreifen  *  97.  Die 
Hall —  der  amerikanischen  Ausstellung* 97.  Fielding  und  Hall's  Doppel — 
mit  nur  einem  Schieber  *  98.  Ellice  Clark  und  Chapman's  —  mit  der 
Länge  nach  verschiebbarem  Cylinderfutter  *  98.  Jefferiss  und  Tangyes' 
äufsere  Steuerung  für  Duplex— n* 99.  Henry's  —  mit  raschem  Gange* 99. 
Dehne's  Membran —  für  Säuren  u.  dgl.*99.  Rotirende  —  ohne  Ventile  von 
Jakobs *  100.  Berrenberg's  rotirende  —  mit  Rohrstücken  als  Dichtung 
*  100.  Selwig's  rotirende  —  mit  zwei  excentrisch  liegenden  Rädern  *  100. 
Hoppe's  rotirende  — ,    bei   welcher   die   — nllügel   als  Antriebszahnräder 

—  Worthington-—  274  *  110.  [dienen*  101. 

—  Elektrische  Pump-Anlage  für  häusliche  Zwecke  274*411. 
Putzmaschine.     S.  Brauerei  271  *  351.  541. 
Pyridinbase.     Bestimmung  der  — n  271  368. 

—  Entfernung  der  — n  aus  Spiritus  271  421. 
Pyrigenofeu.     S.  Beleuchtung  274  *  160. 
Pyrocatechin.     —  zur  Photographie  273  420. 

Pyrometer.     J.  Wiborgh's  Luft—  271  *  118.*  163.     Mesure's  und  Nouel's  op- 
tisches —  272*361.     —-Messungen  272  465.  467. 
Pyroskop.     Schmelzung  mit  Seger's  —  272  466. 
Pyroxylin.     S.  Photographie  274  34. 

Q. 

Quarzspectrograph.    —  273  96. 

Quecksilber,     —salze  zum  Imprägniren  s.  Holz  271  228. 

Telephon  von  Colberg  272  479.  [*  398. 

—  Higginson's  Regulator  mit  —Spiegel  273  *  253.     Verhüttung  des  — s  273 
Quecksilbercontact.     —  für  Warnungsapparate  273  *  214. 

Quellreife.     Wage  zur  Bestimmung  der  —  der  Gerste  271  543. 
Querfräse.     S.  Fräse  274  *  491. 
Quersäge.     —  271  5. 
Querschlag.     S.  Bergbau  273  455. 

E. 

Rad.     Herstellung  des  Holz— es  271*106. 
Räderdrehbank.    —272*241. 

Radiometer.     Das  —  für  photographische  Zwecke  272  *  455. 
Radsatz.     —  von  Halmav  274  311. 
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Kudtaster.     —  Schilling's  Einzel —  zur  Sicherung  des  Eisenbahnbetriebes  auf 

Raffinade.     S.  Zucker  273  '226.  [Bahnhöfen  274  *  24. 

Rafflnose.  Untersuchungen  über  —  s.  Zucker  272  L3Q  273  223.  Bestim- 
mune der  —  in   Rohzuckern  273  518.    Vorkommen  der  —  274  Ö55. 

Rapsschoten.    —  als  Zusatz  gegen  Schaumgahrnng  272  33. 

Ratsche.    —  Iiebrecht's  Rohrschneider  mit  —  274  '  1 52 . 

Rauch.     —  zum  Imprägniren   des  Holzes  271  236.  —  verzehrender  Drehrost 

Rauhmaschine,     üeber  — n  273*145.  [von  Hopcraft  273  :  "»74. 

—  mit  in  rotirenden  Scheinen  gelagerten  Rauhwalzen  von  Bauche*  145. 
Ott's  Rauhmaechine  mit  durch  Federn  anstellbaren,  in  einer  Rauh- 
Hummel  befindlichen  Rauhwalzen  *  147.  Rauhmaschine  von  Michaelis, 
Smethurst  und  Wood  aus  mit  hin  und  her  gehenden  Kardenträgern  ver- 
sehenen Rauhtrommeln  bestehend  *  148.  Rauhmaschine  aus  sternförmigen 
Rauhtrommeln  bestehend  von  Wölfel*149.     Stoffklemrae  von  Dinsmore 

Reagenspapier.    Iris-—  273  470.  [*150. 

Receiver.  Absperrung  des  — s  behufs  Ausrückung  des  Betriebes  s.  Ausstel- 
lung 273"393.  [480. 

Rechenaufgaben.     Chemisch-technische  —  von  Kalmann  und  Marowski  273 

Rechenmaschine.    Selling's —  von  Direktor  Poppe  271  *  193.    S.  Ausstellung 

Rechtwinkelige  Zuckerplatten   —   B.  Zucker  274  556.  [271  564. 

Rectification.     6.  Spiritus  272  34. 

Rectograph.     S.  Blinden-Schreibmaschine  273"  241. 

Reduction.     Reducirender  Bestandthei]  der  liefe  273  463. 

RegeneratiTbrenner.     Entwickelung  der  —  von  Buhe  274  *  233. 

Regulator.    Neue  — en  272  *  337. 

Tyrrel's  —  mit  Oelbremse  in  der  Belastungsurne  *  337.  —  mit  Spiralfeder 
von  Wild  and  Comp.  *  337.  —  mit  verschiebbaren  geschlitzten  Hohlspin- 
deln von  Goepel  *  337.  — ,  welcher  von  der  Mittelstellung  aus  öffnet, 
von  Härtung* 338.  Theorie  des  Klein'schen  — s  338.  —  mit  Veränderung 
des  Belastungsgewichtes  von  Schäffer  und  Comp.  *  340.  Selbsthätige  An- 
ordnung zu  demselben  Zwecke  von  Knüttel*  341.  Meyer-Fröhlich's  — 
mit  Widerstandswindllügeln '"' 343.  Latowski's  —  mit  Pumpe  zur  Stellung 
des  Widerstandes  *  344.  Regulirung  unter  Zuhilfenahme  des  elektrischen 
Stromes  von  Sothmann  und  Kroll* 345.  Indirekt  wirkender  —  von 
König  "34.3.  Desgl.  von  Buche  jr.  *  345.  Wilby's  —  mit  Schaltklinken 
346.  Haenlein's  indirekt  wirkender  —  für  Dampf-  und  Wassermotoren 
*  348.  Schwungrad— en  im  Allgemeinen  349;  Schwungrad —  von  Gir- 
schick;  desgl.  von  Rites*351;  desgl.  von  Ide  bez.  Häberlein  *  352:  desgl. 
von  Phönyx  Iron  Works  *  353. 

—  Tragbarer  —  für  Bühnenbeleuchtung  272*407.  Kapp's  Inductor—  für 
Wechselstromanlagen  273*128.  Higginson's  —  273*253.  —  für  Dynamos 
s.  Elektromotoren  273*289.  Kennedy's  elektrischer  —  273  384.  —  zum 
Regeln  der  Prefsluftzuströmung  273*482.  Pieper's  —  für  Bogenlampe 
274  *  413.     Wood's  selbsthätiger  —   für  Dynamos  274  414. 

Regnlirungsvorrichtnng.     —  für  Gasmaschinen  274  *  178 

Reibe.     -  8.  Dextrin  272  527. 

Reibungskuppelung.     Ueber  —  en  272*433. 

Bandfrictionskuppelung  der  Pullman  Company* 433.  Desgl.  von  Webster. 
Camp  und  Lane*434.  Kuppelung  der  Link-Beil  Manufacturing Comp.* 435. 
Haeberlin's  Kuppelung*.  —  der  Fairraount  Machine  Works*435.  Desgl. 
der  Eclipse  Wind  Engine  Comp.*  435.  — en  mit  Conus  von  Lentener  und 
Comp.*437.  Macdonald's  Kuppelung  mit  King  von  geprefstem  Papier 
*437.    Arnfield's  Kuppelung  * 437.    Sobaw'e  Kuppelung  mit  Spiralfeder- 

Reibtingssteuernug.     —  an  Bohrmaschinen  272     578.  [ringen* 438. 

Reichschanm.     Verarbeitung  des  —es  271  179. 

Reife.     —  der  Hefe  271  331. 

des  Hopfens  271   382.  [*544. 

Reihenschaltung.     —    fahrender  Wagen   der   Eisenbahn  zu  Northtleet  273 

Reinigung.  —  des  Spiritus  272  34.  —  des  Abwassers  272  273.  Ver- 
fahren zur  —  von    Wolle  und    Fellen    von   W.  Smith   272*224.     —  des 
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Rohzuckers  nach  Seyferth  273  516.  —  des  Leucht-  und  Kohlengases 
von  Schwefelverbindungen  273  *  568.  —  des  Kesselspeisewassers  s.  Aus- 
stellung 274  *  109. 

Reishülse.     —  zur  Verfälschung  getrockneter  Schlampe  273  328. 

Reisstärke.     S.  Stärke  274  331. 

Relais.     Pöhlmann's  Mikrophon-—  274  574. 

Reporter.     S.  Photographie  274  33. 

Resinatfarbeu.     Ueber  die  sogen.  —  ;  von  Müller-Jakobs  273  139. 

Retorte.     Coze's  Ofen  mit  geneigt  liegenden  — n  274  "268.  [274  *  481. 

RettungSTreseii.  Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  — s  273  *  303. 
273 1  Bourblanc's  Geschofs  zum  Zuwerfen  der  Rettungsleine  *  303. 
Brewster's  Rettungsleiter  für  Schiffbrüchige  ""  304.  Dawsons  Ventil  an 
Rettungsapparaten  *  304.  Rettungsvorrichtung,  welche  für  gewöhnlich  als 
Matratze  dient,  von  Pigeon  und  Lacroix  *  305.  Hargin's  Luftmatratze  ""'305.' 
Küpper  und  Rösing's  Rettungsboje  mit  selbsthätiger  Entzündung  eines 
Laternenpaares  ":t  306.  Rudolfy's  Apparat  zur  Anregung  der  Lungenthätig- 
keit"::"308. 

274:  Cluse's  Rettungsleiter  *481.  de  Waele's  Rettungstreppe  *481. 
Thompson's  aus  eingemauerten  Kästen  gebildete  Rettungsleiter  "::"  482. 
Sorge's  Rettungsgurt  '"'483.  Rettungsbühne  mit  endloser  Kette  von  Alde- 
l'eld  und  South  ""'483.  Rettungsapparat  mit  Gleitrad  von  Burkin  und 
Melville  *  484.  Holdinghausen's  Rettungsapparat  mit  Vorrichtung  zum 
Reguliren  *484.  Rettungsstuhl  von  Powell  "484.  Rettungsleiter  von 
Deschner  und  Biegler  *485.  Mechanisch  fahrbare  Rettungsleiter  von 
Roesky  "485.  Rettungsapparat  mit  Nürnberger  Schere  von  Sauernheimer 
"486.  Rettungsapparat  aus  mehreren  Leiterlängen  bestehend  von  Archer 
und  Thomas  *486.     Ausziehleiter  von  Schmahl  '"'487. 

Rhyolith.    S.  Thon  272  427. 

Richtmaschiiie.     Selbsthätige  —  von  der  Medart  Pat.  Pulley  Comp.  274  *  258. 

Riemen.    —  271  *  209.  *  254. 

—  und  — Schlösser.  A)  — Schlösser  für  dache  —  von  Harris  *  209 ;  von 
Bischoff  mit  äufserem  Schilde """  209 ;  von  Smith  mit  scharnierartiger  Klemme 
"210;  von  Qurin  mit  drei  gezahnten  Leisten""' 210.  Barlow's  —  mit  Quer- 
metalldrähten und  Metallhaken """211.  Göhmann's  — schlofs  mit  Verwen- 
dung von  dachförmigen  Klemmstücken ""'212.  Schlofs  von  Schmidt  und 
Bretschneider  mit  scharni erförmiger  Zwinge  und  umgebogenen  — enden 
"213.  Seebold's  Schlofs  mit  Hakenköpfen,  welche  den  Streckungswinkel 
beschränken  * 214.  B)  —Schlösser  für  runde,  seilartige  —  von  Müller 
und  Kamin '""254;  von  Schreiber* 254.  C)  Ketten — .  Ketten —  aus  Leder- 
stücken, mit  Theilung  der  Länge  nach,  von  Schieren ""'255.  Desgleichen 
mit  Ledersaum  von  Fenton  Bros. '""  257.  Ketten —  von  Eisen  mit  Holz- 
futter von  Novak"::"257.  Gliederkette  von  Fiather ""'258.  D)  Zusammen- 
gesetzte — .  Gewebe  mit  Lederrand  von  Lechat"""258.  Studer's  —  in 
doppelter  Lage  259.  Naumann's  Kettentriebwerk  zur  Nutzbarmachung 
von  Locomotiven  259.   E)  Behandlung  der    — ,  — schmiere    von  Gintl  260. 

—  Etienne's  — gabel-Stellvorrichtung  271 """  301. 

—  S.  Ausstellung  274  439. 

—  —schmiere  271  259. 

Rindenschälmaschiiie.    —  271  52.     S.  Holzbearbeitung  274  '"'  295. 
Ringelwaare.    —  271 *  62.  [274  398. 

Robtirit.     Gesundheitsschädlichkeit  der  Gase  des  —  s  273  66.     S.  Ausstellung 
Rohr.     Pittner's   Maschine   zum  Schliefsen    oder  Einwalzen  von  — enden   271 

—  Versuche  mit  2m  weiten  Monier-Rohren  271  383.  ["""249. 

—  Giefsvorrichtung  für  —  e   von    Pinka  272  *  146. 

—  Landry's  Metallkuppelung   für  Eisenbahnwagen  272  '"'  539. 

—  Maschinen    und   Werkzeuge    für    die   Bearbeitung    von    Röhren   274  *  150. 

Hilles  und  Jones'  Rohrblech-Biegemaschine  *  150.  Saunders'  Gewinde- 
schneidmaschine mit  zwei  Schneidvorrichtungen  *  151.  Liebrecht's  Rohr- 
schneider mit  Ratsche  *  152.  Acme-Rohrschneider  mit  Stahlwürfe]  statt 
Schneidestahles   von  Noble,  Hüll  and  Co.   "152,     Paterson's  Rohrbördel- 
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maschine  *153.     Zangenklammer  von  Bauer  and  Son  *  154.     Felthousen 

and  Sherwood'e  GasrohrschlüsBel  *154.    Hardware  s  Parallelzange,  Ellins' 

Rohrzange*,  Ambler's  Schraubenschlüssel*.    Wasserrohrreiniger  von  Rast 
Rohrabschneide-Instrumcnt.     S.  Bohrtechnik  271*293.  [*154. 

Rohrbremse.     S.  Bohrtechnik  272*250. 
Röhrenkessel.    S.  Dampfkessel. 
Röhrenknppelnng.     —  für  die  Dampfheizung  bei  Eisenbahnfahrzeugen  272 

*438.     Kuppelungen  von  Gold.  Martin,  M'Gee,  Lewal,  Boston,  Hitchcock, 

Emerson,  Pennycuick,  Curlis-Safety-Kuppelung. 
Rohrflansche.     Bearbeitung  der  —  auf  der  Drehbank  273  *  532. 
Rohrklemme.     —  274  *  154. 
Rohrleitung.     Dichtung  von  — en  von  Paulus  271  *  346.    Dichtungsring  von 

Kupfer  mit   Asbesteinlage  272  94.     Thonröhren   für  Druck—  272  426. 

S.  Schraubensicherung  271  456.     Spanndorn    zum  Legen   von  — en  274 
Rohrschacht.     —  von  Eichler.     S.  Ausstellung  274  194.  [382 

Rohrschneider.     S.  Tief  bohrtechnik  272*255.     Liebrecht's  —  274*152. 
Rohrschiissel.     —  274  *  154. 
Rohrrerbindnng.     S.  Gelenkröhren  272  *  541. 
Rollendmcklnger.     BrownelPs  —  für  Bohrspindeln  273  *  354. 
Rosa  Dubarry.     S.  Thon  272  418. 
Rosanilin.     Alkylirung  von  — en  durch  Amidokohlenwasserstoffe  271  25. 

—  Synthese  von  — en  271  591. 

—  Sulfurirung  der  —  basen  271  359.     S.  Farbstoff  271  459. 

—  Ueber  den  Aufbau  von  — farbstoifen  aus   aromatischen  Säurechloriden  und 

tertiären  aromatischen  Aminen-,  von  Dr.  Otto  Mühlhäuser  272  44. 

—  Ueber  die   Synthese  der  — e   aus   aromatischen   Amidokohlenwasserstoffen 

unter   der    Mitwirkung  Halogen    abgebender  Mittel;    von  Dr.  Otto  Mühl- 
häuser 272  376. 

—  Technik  der  — farbstoffe  von  Mühlhäuser  274  192. 
Rose  bengal. 273  417. 

Rosmarinöl.     S.  Spiritus  271  370. 

Röstofen.     S.  Ausstellung  274  363. 

Rotationsdrnckpresse.     —  273  *  341. 

Rotirende  Dampfmaschine.     —  —   von  Jürgensen  271  *  150. 

—  —  Gasmaschine  274  98. 

Pumpe  273*100. 

Riiböl.     —säure  271  94. 

Rnfapparat.     —  der  Western  Electric.  Comp.  272  479. 
Bundeisen.     Richtmaschine  für  —  274*258. 
Rnndstnhl.     —  für  Plüschwaare  271*60. 
Riistrorrichtung.     —  bei  Bauten  mit  Eisenträgern  271  "'  94. 

S. 

Saccharin.  —  als  Conservirungsmittel  für  die  Diastase  272  91.  —  als 
Antisepticum  272  91.  S.  Zucker  272  139.  Einflufs  des  — s  auf  Fermente 
273    169.     Staatliche  Mafsregeln  gegen  —  274  565. 

Baccharomyces.    S.  Bier  271  462.  272  472. 

Säge.     Ringsäge  zum  Ausschneiden  von  Falsböden  271*57.  [391. 

—  Kreis  — n-Schärfinaschinen  273*256.     Warm—   mil   Schutzvorrichtung  274 
Sagemaschinen.     8.  Bolzbearbeitung  271    L.  274     '206. 

Sägespäne.     Steinholz  aus  — n  272  527. 
Saigerung.     S.  Büttenwesen  271  116. 

Salicylsäure.   —  als  I  'onservirungsmittel  für  die  Diastase  nichl  geeignet  272  91. 
Salinenwesen.    8.  Ausstellung  in  Athen  272  *  509.*  551.  602. 
Salpetersäure.     Bestimmung  der  —  aeben  Balpetriger  Säure  271  47. 
Salpetersnures  Kupferoxyd-Ammoniak.     8.  Sprengstoff  273  64. 
Salpetrige  Säure.     Bestimmung  derselben  neben  Salpetersäure  271  47. 
Salze.     Verhinderung   des  l'eberkriechens   von  —  n    über   den  Rand   der  Kry- 
slallisationsgefäfse  272  95. 
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Salzsäure.     —  zur  Verzuckerung  stärkehaltiger  Materialien  272  90. 
Sandstrahl.     Apparat  zum  Scheuern  durch  den  —  272  *  334. 
Sauerstoff.     Zusammendrückbarkeit  des  — es;  von  Amagat  271  183. 

—  Ozonisirter  —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  234. 

—  Theilweise  Abscheidung  von  —  durch  Exosmose  272  "143. 

—  Ein   neues  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  des  —  s  der  Luft  und  die  dem- 

selben zu  Grunde  liegenden  Verbindungen  von  Dr.  Kassner  274  136. 
183.  226.  270. 

Bleisaures  Strontium  183,  bleisaures  Calcium  185.  Eigenschaften  der 
angeführten  Barium-.  Strontium-  und  Calcium-Verbindungen  187.  An- 
haltspunkte für  die  Verwendung  der  erwähnten  drei  bleisauren  Verbin- 
dungen in  der  Technik  226.  Verwendung  des  bleisauren  Calciums  in  der 
Glasindustrie  226,  zur  Darstellung  von  Ble'isuperoxyd  227,  zur  Ueber- 
führung  des  gelben  Blutlaugensalzes  in  rothes.  mit  Kaliumcarbonat  als 
Nebenproduct  228,  ermöglichte  weitere  Verwendung  des  Ferrocyankaliums. 
Verwendung  des  bleisauren  Calciums  zur  Darstellung  des  — s  im  Grofsen 
229.  Verwendung  des  bleisauren  Strontiums  und  Bariums.  VI.  Ver- 
gleichung  des  auf  der  Anwendung  von  Calciumplumbat  beruhenden  Ver- 
fahrens mit  ähnlichen  bereits  vorhandenen  270.  VII.  Verwerthung  der 
drei  neuen  Körper  in  wissenschaftlicher  Beziehung  274. 

Säueruugszeit.     Kurze  —  s.  Spiritus  273  287. 

Säule.     S.  Bauwesen,  Eisen  im  Feuer  272 '""259. 

—  S.  Drehbank  zum  Bearbeiten  der  — n  273*532. 
Säurechloride.     —  zum  Aufbau  von  Rosanilinfarbstoffen  272  44. 
Schachtabteufen.     S.  Tiefbohren  273  158. 
Schachteinrichtung.     S.  Ausstellung  274  313. 

Schachteln.     —  für  Streichhölzer  271  *  97. 

Schachtofen.     —  für  Zinkgewinnung  272  312. 

Schälmaschine.     Rindenab —  271  52. 

Schärfmaschine.     Kreissäge —  273  "256. 

Schaulinienzeichner.     S.  Wicksteed's  Prüfungsmaschine  272  *  483.  [285. 

Schaumgährung.     —  durch  Rapsschoten  verhindert  272  33.    S.  Spiritus  273 

Schärfen.     S.  Holzbearbeitung  274  """  243. 

Schellacklösung.     S.  Spiritus"  271  370.  [Ingotschere  273  "::"  496. 

Schere.      S.  Blockschere    271  *  396.     Druckwasserbetrieb   271  *  441.     Walles' 

Scheuern.     —   von  Schwarzblech    272  *  240.     Apparat   zum   —   von  Stangen 

und  Draht  durch  den  Sandstiahl  272  *  334. 
Schieber.     Dreh —  für  Gasmaschinen  274  "174. 
Schieberstange.     Auslösung  der  —  s.  Ausstellung  273 '""391. 
Schiebersteuerungen.    Graphische  Behandlung  der  —  von  Kirchhoff  273  288. 
Schieferöl.     S.  Feuerung  mit  flüssigem  Brennmaterial  272  364. 
Schiene.     Walzwerk  für' lange  — n  von  Clark  274  191. 
Schienenwalzwerk.     S.  Ausstellung-  274  394. 
Schiefswolle.     S.  Sprengtechnik  273  66. 
Schiff.     S.  Magnesiumlicht  als  Signal  für  — e  271  527. 

—  Ardois'  optisch-elektrischer  Signalapparat  für  — e  271*556. 

—  S.  Erdölmotor  271*577. 
Schiffbruch.     S.  Rettungswesen  273  ;:"  303. 
Schiffchen.     Antrieb  für  Nähmaschinen—  271 '""  391. 
Schiffswesen.    S.  Log  272  "  477. 

—  Neues  im  -  272  *  486."""  529. *  587. 

Torpedoboote  und  Torpedos,  Bauweise  im  Allgemeinen  486.  Ausführung 
auf  den  Schichau'schen  Werkstätten  486.  Versuche  von  Bauer  mit  seinen 
Brand tauchern  *  488.  Nachbildung  derselben  von  der  Submarine  monitor 
Company  489;  Le  Gymnote  489:  Gleichgewichtserhaltung  von  Poore  und 
Storey  *  489.  Antrieb  für  Torpedos  und  Lancirapparat  von  Howell  und 
Paine  "490.  Von  Buonacorsi's  Torpedoantrieb  *  495.  Torpedo  mit  Vor- 
richtung zum  Geradeführen  von  der  Berliner  Maschinenbau-Actiengesell- 
schaft  Schwartzkopff  *  497.  Williams,  Haight  und  Wood*s  Torpedo,  durch 
Elektricität  getrieben  529.     Kelly  und  Collins'  Torpedo,    mit  elektrischer 
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Steuerung  und  mit  Kohlensäure  betrieben  *  529.  Biaxim's  Torpedosteue- 
rung  mit  nur  einem  Drahte  533.  Vorrichtung  für  Torpedos  zum  Um- 
gehen der  Schutzwände  an  Schiffen  von  Neah  und  Butchins  *  533.  Des- 
gleichen  von  Kelly  und  Collins  *  535.  Favarger's  Schutzgürtel  gegen 
Torpedos  *  537.  Corssen'fl  Torpedoschutznetz  aus  Ketten  539.  Zündvor- 
richtung  für  Torpedos  von  Buonacorsi  *  539.  Neue  Seedampfer  587,  neue 
Kriegsschiffe  592,  Schiffshebewerke  593. 

Schirmwirkung1.     —  des  Eisens  in  Wechselströmen  271  45. 

Schlacke.  Bindung  der  Kalkerde  in  Hochofen— r  271  138.  —  zur  Kessel- 
ueizung  272  lü.  Tafelgeschirre  aus  .Metall—  273  479.  S.  Cement  273 
589.  Zusatz  von  —  zum  Cemente  273  600.  Schutz  gegen  Luppen  — 
274  390.     —  mühle  s.  Ausstellung  274  *  395. 

Schlämme.     S.  Aufbereitung  273      195. 

Schlammfänger.    —  von  Breda  372*404. 

Schlampe.  S.  Spiritus  271  363.  272  35.  — mauke  272  35.  Temperatur  zur 
Verfütterung  der  —  273  327. 

Schlauere.     Wann-  und  Kühl—  zur  Vergährung  der  Maischen  271  284. 

Schlauchwaare.    —271*64. 

Schleifen.     Schleifvorrichtung  an  Drehbänken  272*18. 

—  Ueber  Schleifräder  und  Schleifmaschinen  273*449. 

Bindemittel  für  Schleifräder  449.  Arbeitsweise  der  Schmirgelräder  450 
Einflufs  der  Gröfse  auf  die  Haltbarkeit.  Allgemeines  über  Schleifmaschinen 
451.     Ausgeführte  Beispiele  *  453. 

Schleifmaschine.  Kreissäge-Schärfmaschinen  273 '"'256.  Schärfmaschine  von. 
Ransome  273*257,  von  Hetherington  273  *  258 :  von  Hill  273  "259. 
Peacock's  —  für  Rundlöcher  273*261.  Comstock's  Cirkelmesser —  273 
"335.  Slanina's  Schleif-  und  Polirmaschine  für  Glas-.  Stein-  und  Metall- 
platten  273 '"'539.  [*439. 

Schleifstein.    Selbstrichtende  — e  273  430.   Ausrückvorrichtung  für  — e  273 

Schleifrorrichtinig.     —  für  Drehbankspitzen  von  Schoemaker  271*251. 

Schleuder.    S.  Zucker  274  556. 

Schlendermaschine.     —  zur  Fabrikation  von  Weizenstärke  271  137. 

Schlitten.    Girard's  — eisenbahn  274*568. 

Schlitze.     Einschneiden  iler  —  s.  Holzbearbeitung  271  163. 

Schlitzmaschine.     —  nach  Ringhofer  s.   Ausstellung  274  196. 

Schlofs.     s.  Riemen  und  Riemenschlösser  271     209. 

Schlosser.     Musterblätter  für  —  271  480. 

Schlufszeichen.     Selbsthätiges  —  für  Telephone  271  287. 

—  .Matthias"  dauerndes  —  für  Telephonämter  272  382. 
Schmelzharkeit.     —  der  Thone  272  519. 

Schmelze.    —  für  die  Sodafabrikation  b.  Koksschmelze  273  571. 

Schmelztiegel.     S.  Hüttenwesen.    —  von  Asbest  271  244. 

Schmiede.     Allen.-   Dampfzuschläger  272  *  573.     S.  Wärmofen  für  Niete. 

Schmiedebares  Eisen.     —  272  66. 

Schmiedehammer.     S.  Hammer  273  "11. 

Schmiedcpresse.     Baare's        272*203. 

Schmieren.     —  des  Motors  mittels  geprefster  Luft  273 '"'494.  [276. 

Schmieröl.   Zur  Kenntnifs  der  Mineralmaschinenöle ;  von  Aug.  Künkler  274 

Sohmierrorrichtnng.    S.  Ausheilung  274  448. 

Schmirgel.     Gruben  auf  Naxos  272  598. 

Schmirgelrad.    Kreissäge-Scharfmaschinen  273*256.    S.Schleifen  273*449. 

Schnecke.     Bollino's  Getreideentladevorrichtung  273*496. 

Schneckenpresse.     S.  Bierbrauerei  272  B2. 

Schneidemaschine.     Elektrische  —  für  Kohlenbergwerke  274*417. 

Schuellkiihler.     —  274   L30. 

Sehnellseher.     S.  Ausstellung  271  561. 

Schnellwage.     Roche's  —  271  *305.    Dufoar's  —  271"  3(»5. 

Schnitzeltrockner.    8.  Zucker  272  233. 

Schocolade.     Untersuchung  der        s.  Zucker  272  139. 

Schöndruck.     8.  Druckerei  271*566.  274*451. 
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Schrämbetrieb.     Der  maschinelle  —  273  76. 
Schränken.     S.  Holzbearbeitung  274*243. 
Schränkmaschine.    —  271 *  12. 

Schraube.  Ueber  das  Messen  der — ngewinde  272*171.  S.  Holzschraube  272 
*  577.  Hateley's  Grundgewinde-Schneidmaschine  273  *  168.  Nicholsons 
Mutterfräsmasehine  273*169.  Tiffin's  — nschneidmaschine  273*255. 
Drehen  von  — nzungen  in  Holz  274  *  359.  S.  Gewindesystem  für  Fein- 
mechaniker— n  von  Ganz  274  573. 

Schraubenschlüssel.    Köcklers  —  273*574. 

Schraubenschneidmaschine.    Bullard's  —  272  *  127. 

Schraubensicherung.     Ueber  neue  — en  271*452. 

Sicherung  der Rivet Company  durch  Unterlagsplatte  mit  Gewindefläche* 452. 
Albers'  Sicherung  mit  Feder  *  453.  Stoermann's  Sicherung  mit  gewellter 
Feder  454.  Ray's  Sicherung  durch  umgebogenen  Draht  *  454.  Lüien- 
thal's  —  durch  Einbiegen  eines  plattenförmigen  Ansatzes  in  eine  Aus- 
sparung der  Unterlage*  455.  Dieselbe  Construction  für  bewegliche 
Röhrenverbindung  angewendet  *  456. 

Schraubeuspindel.   Schneiden  langer — n  mittels  Hunt's  Drehbank  274*494. 

Schraubstock.     —  mit  Bohr-  und  Hobelmaschinen  274  503. 

Schreiben.  Hilfsmittel  zum  —  und  Zeichnen.  Schreibunterlage  von  Guth- 
mann.     Zeichenunterlage  von  Sönneken  274  191. 

Schreibmaschine.    S.  Blinden-Schreibapparat  273  *  241. 

Schrnmpfring.    Ueber  die  zweckmäfsigste  Querschnittsform  der  — e  272*218. 

Schule.     Verzeichnifs  technischer  Schulen  von  Seydel  273  144. 

Schützenfänger.    —  274*577. 

Schutznetz-Schutzgürtel. gegen  Torpedos  272  *  533. 

SchutzTorrichtnng.    —  271  *  9. 

—  — en  s.  Ausstellung.     — en  an  Holzbearbeitungsmaschinen  274  *  356. 
Schwarzblech.   Vorrichtung  zum  Scheuern  geglühter  — e  von  Turner  272  *240. 
Schwefel.     Die    Wiedergewinnung    des   Schwefels    aus    den   Sodarückständen 

durch  Kalkofengase;  von  A.  M.  Chance  271*320. 

—  Darstellung  des  — s  aus  schwefliger  Säure  272  313.  315. 

—  Reinigung  des  Leuchtgases  von  — Verbindungen  273  *  569. 

—  Bestimmung  des  — s  in  Kohlen  274  552. 

—  Der  Parnell  und  Simpson  Soda-  und  — Prozefs  274  28. 
Schwefelgrube.     S.  Ausstellung  272  596. 

Schwefelkohlenstoff.     —  zum  Reinigen  von  Wolle  und  Fellen  272  *  224. 
Schwefeln.     Gesundheitsschädlichkeit  des  —  s  von  Hopfen  273  381. 
Schwefelsäure.     Volumetrische  Bestimmung  der  —  271  431. 

—  Schwefelsaures  und  chlorsaures  Ammon  als  Explosivstoff  273  64. 

Schweflige  Säure.     S.  Zinkgewinnung    272   319. im  Biere  274  431. 

Schwefligsaure  Salze.    S.  Photographie  274  31. 

Schwelle.     S.  Imprägnirung  des  Holzes  271  228. 

Schwimmer.     S.  Armatur  274  148. 

Schwingsieb.     S.  Aufbereitung  274*16. 

Schwitzen.     —  der  Blase  bei  Steinkohlentheerdestillation  274  79. 

Schwungrad.     —  mit  aus  Draht  gewickeltem  Schwungringe  273  *  478. 

—  Andrehvorrichtung  für  Schwungräder  274  *  433. 
Schwungradregulator.    S.  Regulator  272*349. 
Seetransport.    S.  Transport  272  573. 

Seewesen.  S.  Spectrotelegraphie  271  144.  Tiefenmesser  von  Weeren  271*190. 
Signallicht  für  Schiffe  aus  Magnesiumpulver  271  527.  Ardois'  optisch- 
elektrischer Signalapparat  für  Schiffe  271  *  556.  Kreuzer-Korvette  „Problem" 
271  596.  Hebung  der  Schätze  eines  Kriegsschiffes  272*257.  Fortschritte 
des  Transportwesens  272  573.  S.  Log  272  *  477.  Rettungswesen  273 
*303.   Doppelt-Schrauben-Torpedoboote  der  italienischen  Marine  274  47. 

—  Verbesserte   Fischreuse   mit   Beleuchtungsapparat  für    grofse   Meerestiefen, 

und  Sonde  zur  Erforschung  des  Meeresbodens  274  *  259. 

—  Telegraphische  Verbindung  von  Leuchtschiffen  mit  dem  Festlande  274  335. 

S.  Schiffswesen. 
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Seife.     — nlÖBung  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  '-37. 

Seifenblase.     Boys  Versuche  mit  — n  273  238. 

Seilaufzug.     S.  Aufzug  274*402. 

Seilfahrt.     S.  Ausstellung  274  312. 

Seilschlinge.    Crosby's  —  878*192. 

Selbstentzündung.     Verhütung  der  —  s.  Erdölkraftmaschine  271*533. 

Selen.     —  im  Meteoreise  s.  Analyse  271  479. 

Seminose.     S.  Spiritus  273  463. 

Serehkrankheit.     S.  Zucker  271  277. 

Setzmaschine.     8.  Aufbereitung  274  *  16.  *  459.     S.  Druckerei. 

Sicherheit.  S.  Holzbearbeitung  271*9.  Selbsthätige  Meldung  des  Vorbei- 
fahrena  eines  EiBenbahnzngee  271  96.  S.  Bremsbergverschlufs  271*206. 
Elektrischer  Wächter-Controlapparat  271  288.  Douse's  selbsthätiger  elek- 
trischer Feuerlöscher  271*318.  Steven's  elektrischer  Feuermelder  271 
430.     S.  Signal  für  Schiffe  271  527. 

—  Vorsichtsmafsregeln  gegen  Grubenbrände  272  19. 

—  Apparat  zum  Nachweise  der  Thätigkeit  von  Blitzableitern  272  336. 

—  Vorsichtsmafsregeln   gegen   Grubenbrände   273  75.     Delfieu's   selbsthätiges 

Eisenbahnsignal  273  *  78.  Guerins  Erdleitungsprüfer  für  Blitzableiter  273 
*  120.  Magnetelektrische  Klingel  für  einzelne  Schläge  273  *  125.  Die 
Blitzschutzvorrichtung  für  Telegraphen  von  Czeija  und  Nissl  und  von 
Pawluk  273  *  123.  Goolden's  feuersicherer  Widerstandsrahmen  273  192. 
Warnungssignale  und  Schienencontacte  für  eine  bestimmte  Fahrrichtung 
273*214.  Auslösen  von  Triebwerkskuppelungen  273*433.  Schwungrad 
mit  aus  Draht  gewickeltem  Schwungringe  273  *  478.  Ueber  die  Anwendung 
des  polarisirten  Lichtes  in  der  optischen  Telegraphie  für  militärische 
Zwecke  273  *  197.     S.  Ausstellung.     Unfallverhütung. 

—  W.  Schilling's  Einzelradtaster  zur  Erhöhung  der  —  des  Eisenbahnbetriebes 

auf  Bahnhöfen  274  *  24.  274  95. 

—  Löschprobe   mit    der    selbsthätigen   Feuerlöscheinrichtung   System    Grinnel 

—  S.  Grinnel's  Löschvorrichtung  274  95.    Ausstellung  274*145.193.    Schutz- 

vorrichtung an  Kreissägen  274  *242,  Timmis'  Eisenbahnsignal  274  321. 
Schutzvorrichtungen  an  Holzbearbeitungsmaschinen  274*356.  Julian's 
Manometer  mit  elektrischer  Lärmvorrichtung  274  383.  Heller's  elek- 
trischer Wasserstandszeiger  274  "419.  S.  Rettungswesen  274*481.  Diebes- 
telegraph 274*505.    Rührs  Thermometer  mit  elektr.  Contacte  274  574. 

—  Vorrichtung   zur   Verhinderung   des   Herauslliegens   von  Webschützen  274 
Sicherheitslampe.     Neuerungen  an  — n  273*49.  [*  577. 

Die  Aussteller  der  Deutschen  Allgemeinen  Ausstellung  für  Unfallversiche- 
rung in  Berlin  49.  Zündvorrichtung  unter  Anwendung  eines  Reibzünd- 
hölzchens von  Catrice  *  50.  Wolf 's  Zündvorrichtung  mit  Zündpille  unter 
Verhütung  des  Umherspritzens  der  Zündmasse  und  mit  Messer  zum  Ab- 
schneiden des  verbrauchten  Zündstreifens  *  51.  Desselben  Zündvorrich- 
tung für  schwere  Oele*52,  sowie  für  Benzin  *53.  Wolfs  Zündvorrichtung 
mit  Anschlagen  der  Zündpille  von  der  Rückseite  *  54  als  Abart  der 
SeippeLschen  Zündvorrichtung  *  55.  Plombenverschlufs  der  SeippeLschen 
Zündvorrichtung  56.  Zündvorrichtung,  bei  welcher  der  Schlaghammer 
durch  einen  Reiber  ersetzt  ist,  von  Fischer  *  56.  Müller's  Zündvorrichtung 
mit  Verwendung  von  Streichhölzern  *  56.  —  mit  Revolverzündung  von 
Gebr.  .Stern  57.  Bovermann's  Zündvorrichtung  mit  Zündsatz  in  Kugel- 
form*57.  Jaffa  —  mit  über  den  Drahtkorb  gelegtem  Mantel  aus  Perlen- 
schnur *  58.  Schorneteinconstmction  von  Siebeck  *59.  Pearson's  —  mit 
leicht  Bchmelzbarem  Metallringe,  welcher  die  Löschvorrichtung  auslösen 
kann  *  59.  Cambessedes'  Lampe  mit  festliegendem  Oelspiegel  und  Zu- 
führung vorgewärmter  Luft  *  60.  Berichte  über  die  Fumat'sche  Lampe 
und  neuere  Ausführungsform  derselben  *  61. 

—  S.  Ausstellung  274  306. 
Sicherheitsleiter.     S.  Ausstellung  274*447. 

Sicherung.     S.  Schraubensicherung  271  *  452.  [274*16. 

Sieb.    8.  Starke  272  522.    — feinheit  für  C'emente  273  554.    S.  Auf  bereitling 
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Siebenhügelstadt.    — ;  von  Lenz  271  528. 

Siederohr.     Maschine  zum  Ablösen  des  Kesselsteines  von  — en  273  *  585. 

Siemens-Prozefs. 272  61. 

Signal.     Selbsthätige  Meldung  des  Vorbeifahrens  eines  Eisenbahnzuges  271  96. 

—  S.  Spektrotelegraph  271  144. 

—  — lichter  für  Schiffe  am  Leuchtthurme  271  527. 

—  Ardois'  optisch-elektrischer  Signalapparat  für  Schiffe  271  *  556. 

—  Magnesiumpulver  zu  — en  für  Schiffe  und  Leuchtthurme  271  527. 

—  Snelgrove's  elektrische  Klingel  272  "217.   Rudolph's  Bogenlampe  für  Licht- 

— e  272  *  311.  Rayl's  ffilfs—  für  Eisenbahnzüge  273  44.  E.  Delfieus' 
selbsthätige  Eisenbahn— e  273  '"  78.  W.  Schillings  Einzelradtaster  zur 
Sicherung  des  Eisenbahnbetriebes  274  *  24.  — apparat  zur  Anzeigung 
des  höchsten  Wasserstandes  274  *  147.  Timmis'  Eisenbahn —  274  321. 
Rodary's  elektr.  Eisenbahn-Block—  274  *  537.  S.  Ausstellung  274  '"'306. 
Silber.  S.  Metallhüttenwesen  271  17.  Gewinnung  des  — s  aus  Kupferstein 
271  219.  224. 

—  Erhaltung  alterthümlicher  Gegenstände  aus  —  273  190. 
Silicat.    S.  Thon  272  326. 

Siliciumeisen.     —  als  Zusatz  beim  Cupolofenschmelzen  274  166. 

Siliciumknpfer.    —  272  445. 

Sinterung.     — stemperatur  s.  Cement  273  554. 

Sirene.     S.  Ausstellung  271  565.  [*320. 

Soda.     Wiedergewinnung  des  Schwefels    aus  — rückständen  von   Chance  271 

—  Neuer  Prozefs  zur  —  und  Potaschegewinnung  von  Staveley  272  568. 

—  S.  Koksschmelzen  273  571. 

—  —  und  Ammon-Wetterdynamit  273  64. 

—  Der  „Parnell  und  Simpson"  Soda-  und  Schwefelprozefs  274  28. 
Sonde.     —  für  grofse  Meerestiefen  274  "259.  [418. 
Sonne.     Normalspectrum  der  —  273  96.     — nspectrum  s.  Photographie  273 
Sonnenrotation.     Gewitterperioden  übereinstimmend  mit  der  —  272  95. 
Sonnenschein.     S.  Heliograph  271  169. 

Sorbose.     Gährversuche  mit  —  273  465. 

Sortirmaschine.     S.  Brauerei  271  541.     Aufbereitung  274  ""'  19. 

Spanfänger.    Meifsel  mit  —  274  395. 

Spanndorn.     —  für  das  Legen  von  Rohrleitungen  274  382. 

Spannklötzchen.     —  für  Hobelmaschinen  u.  s.  w.  272*141. 

Spannschlofs.    —  271*61. 

Spannvorrichtung.     Dennis    Klammer  273*431. 

Spathglas.    —  271  41. 

Spectralanalyse.    Anwendung  der  Photographie  auf  die  —  273  94. 

Speichen.     Zusammensetzung  der  —  271  *  106. 

Speicherbatterie.     Gibson's  Herstellung  der  Elektroden   für  — n   271*263. 

—  zur  elektrischen  Zugbeleuchtung  272  477.     Umschaltung  für  —  272 

528.   Sandwell's  Eisenbahnbeiwagen  für  —  273  27.    Pumpelly's  —  273  47. 
Speiseregulirung.    —  von  Schmid  274*114. 
Speiserufer.     —  von  Daelen  s.  Ausstellung  274*373. 
Speisesyrup.     Untersuchung  von  —  en  272  287. 
SpeiseTfasser.     S.  Vorwärmer,  System  Klein  273*355. 
Speisung.     Gilmour's  Speisewasser- Vorwärmer  272  *  307. 
Spektrotelegraph.    La  Cour's  —  271  144. 
Spektrum.     S.  Ausstellung  271  401. 
Spinnerei.     Herstellung  spinnbarer  Holzfaser  271  51. 

Spirale.    Ueber  — n  und  deren  Tangirungsprobleni ;  von  Kuglmavr  272  288. 
Spiritus.     Fortschritte  in  der  — fabrikation   271  278.  329.  363.  416.  272  29. 

86.  273  229.  285.  320.  368.  463. 

271:    I.   Rohmaterialien    und   Malz.     Untersuchungen   über   mehlige   und 

glasige  Gerste;  von  Johannsen  278.  Topinambur  zur  Spiritusgewinnung  279. 

Schädling  an  Kartoffeln;  von  Just  279.    Wirksamkeit  des  Hafermalzes  279. 

Mechanisch  pneumatische  Mälzereianlage  für  eine  Brennerei  von  Schrohe. 

IL  Dämpfen  und  Maischen.   Herstellung  concentrirter  Maischen  mit  Malz- 
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ersparung;  von  Heise  282.  Vergährbare  Maischen  bei  t'mwandelung  von 
Starke  mittels  Mineralsaure ;  von  Bauer.  Kruis  und  Jahn  282.  Gleich- 
zeitige Verarbeitung  stärkereicher  und  stärkearmer  Kartoffeln;  von  Witteis- 
höfer  282.  Wie  hoch  dürfen  Dickmaischen  sich  erwärmen?  von  Hefse  282. 
Herstellung  von  Dünnmaischen  für  Preishefefabrikation;  von  Schrohe  283. 
Ueber  Maischtemperatur  und  Zuckerbildung ;  von  Kriesser  und  Mischke  283. 
III.  Gährung  und  Hefe.  Vergährung  von  Dickmaischen;  von  Letzring  284. 
Vergährung  von  Maischen  unter  Anwendung  von  Kühlschlangen;  von 
R.  Heise  284.  Wirksamkeit  des  Hel'se'schen  Patentes;  von  Wittelshöfer 
285.  Gröfse  des  Steigraumes;  von  C.  Heise  285.  Einflufs  der  Kohlen- 
säure auf  die  Gährung  von  Duvin  287.  Beseitigung  der  Schaumgährung: 
von  Hornig  und  Christeck.  Anwärmen  des  Hefegutes;  von  C.  Hefse  329. 
Hefeverfahren  mit  kurzer  Säuerung;  von  Böhme  330.  Reife  der  Hefe; 
von  Franke  330.  Einflufs  der  Concentration  der  Nährflüssigkeiten  auf 
die  Vermehrung  der  Alkoholfermente;  von  Archleb  bez.  Windisch  331. 
Verunreinigung  mit  wilder  Hefe;  von  Hohn,  Poulsen  332.  Conservirung 
von  Hefen;  von  Reinke.  IV.  Destillation  und  Rectification.  A)  Reini- 
gung durch  chemische  Mittel.  B)  Desgl.  in  Verbindung  mit  besonderen 
Apparaten  334.  C)  Die  Reinigung  durch  Elektricität.  D)  Desgl.  durch  andere 
physikalische  Mittel  und  Apparate  334.  V.  Schlampe.  Verfütterung  von 
Kunstsehlämpe;  von  Nathusius  363.  Verhinderung  der  Schlämpenmauke; 
von  Christek  364.  VI.  Apparate:  Maischbrennapparat  von  Scheibner  365. 
Gewinnung  von  Feinsprit;  von  Suhowo  365.  Entfuselungskolonne  von 
Lehnhardt  365.  Apparat  zur  continuirlichen  Destillation  und  Concentration  ■ 
von  Blaufufs-Weifs  365.  Siemens'  Präcisionsmefsapparat  365.  Ueber  die 
Siemens  und  Halske'sche  Spiritusmel'suhr;  von  Neuhaus  365.  Maisch  - 
Entschalungsapparat  von  Vofs  bez.  Dams  365.  Kühlapparat  mit  Luft- 
und  Wasserkühlung  von  Blaufufs-Weifs  366.  Ueber  Gährbottichkühler 
von  R.  Hesse  366.  Geripptes  Kühlrohr  für  Maischkühlvorrichtungen;  von 
C.  Pieper  366.  Trockenverfahren ;  von  G.  Richter  365.  Waschmaschine 
für  Gerste  von  Weifsmüller  367.  Weichen  von  Gerste,  Bestimmung  der 
Quellreife  der  Gerste ;  von  Bernreuther  and  Kumpfmiller  367.  Temperatur- 
,  beeinfl ussung  der  Keimguthaufen ;  von  Hackmann  367.  Steuersicherer 
Spundverschlufs  von  Hein  und  Lehmann  367.  VII.  Analyse.  Steuerfreie 
Verwendung  des  Spiritus  zu  gewerblichen  Zwecken  367.  A.  Beschaffen- 
heit der  Denaturirungsmittel  368.  B.  Prüfung  des  Holzgeistes  und  der 
Pyridinbasen.  C.  Untersuchung  von  Thieröl,  Terpentinöl,  Aether  und 
Schellacklösung,  Lavendelöl,  Rosmarinöl  370.  Bestimmung  der  Verunreini- 
gungen des  Industrie-Alkohols  371.  Nachweis  von  Fuselöl  in  Alkohol;  von 
v.  Udransky  371.  Alkoholische  Gährung  zur  Zuckerbestimmung;  von 
Jodlbauer  372.  Bestimmung  von  Invertzucker  neben  Rohrzucker;  von 
Bodenbender  und  Scheller  373.  Biologische  Prüfung  des  Malzes;  von 
Volkner  und  Virtue  373.  Mikroskopische  Untersuchung  der  Hefe;  von 
P.  Lindner  374.  Dampfdestillirapparat  zur  Untersuchung  von  Maische  und 
Schlampe  von  H.  Hesse  374.  VIII.  Allgemeines  und  Theoretisches.  Basen 
in  Flüssigkeiten,  welche  der  alkoholischen  Gährung  unterliegen;  von 
Morin  bez.  Dujardin-Beaumetz,  Wurtz  und  Lindet  416.  Ordonneau's  Vor- 
lauf von  Melasse — .  Traubenzucker  nach  Cords-Virneisen.  Ueber  Stärke 
und  Diastase;  von  C.  J.  Lintner  418.  Gährungefähigkeit  der  Galaktose; 
von  Tollens  418.  Physiologie  und  Morphologie  der  alkoholischen  Fermente; 
von  Hansen  419.  Anaerobiose  und  die  Gährungen:  von  Nencki  419. 
Ueber  Hefegifte;  von  11.  Schulz  llü  Wirkung  der  Säuren  auf  die  Hefe; 
von  Chapmann  420.  Impragniren  von  Passern  mit  Paraffin  und  Ceresin 
120.  Abscheidung  von  Bopfenharz  and  verharztem  Ilopfenöle;  von  Ger- 
des  421.  Entfernung  der  Pyridinbasen  aus  denaturirtem  — ;  von  W. 
Lange  und  Kirchmann  421.  Einführung  der  Gewichtsalkoholometer  anstatt 
Vnliunalkoholometer  421.  Fehler  beim  Ablesen  des  Alkoholometers  422. 
Fehler  heiin  Ablesen  an  Spiritusgefäfsen  422. 

272:    I.  Rohmaterialien   und  Malz.     Die  Wunntaule  der  Kartoffeln;   von 
Kühn  2!).   Btengelfäule  der  Kartoffeln:  von  Sorauer  30.   Anbauversuche  mit 
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neuen  Kartoffelsorten  ;  von  Paulsen  31.   Verwendung  kranker  Kartoffeln  31. 
Geräucherte  Kartoffeln  zu  Gährungszwecken :  von  Christek  31.    Zubrennen 
von  Melasse  zu  Maischen:  von  Kruis  31.   Futtermehl  als  Zumaischmaterial- 
von    Woitschach  31.     Verwendung  von   Weizen    zur   —  fabrikation;    von 
Heinzelmann  31.     IL  Dämpfen   und   Maischen.     Dämpfen   der   Kartoffeln 
mit  Henze's  Brenner  32.    Bemaischen  der  ersten  Bottiche:  von  Hesse  33. 
III.  Gährung  und   Hefe.     Zusatz  von  Rapsschoten  gegen  Schaumsähruno 
33.    Warnung  vor  Befebereitungsrecepten :  von  Franke  33.    Conserviruno 
der  Hefe  durch  Glycerin  33.    Ueber  Hefe :  von  W.  Keller  33.    IV.  Destif- 
lation  und  Rectification.    Verfahren  zur  Reinigung  von  —  mit  Zinkstaub 
und  Chlorkalk;  von  Godefroy  34.    Reinigung  von  Alkohol  mit  Kohle  und 
Manganoxyden ;   von  Höper  34.     Entfuselungsverfahren;   von  Traube  34 
Reinigung  des  —  nach  Bang  und  Ruffin;   von  Grandeau  34.     Reiniouno- 
des  Branntweines  durch  Filtration  über  Kohle.    V.  Schlampe.    Ministeriaf- 
erlasse  betreffend  die  Benutzung  der  Brennereianlagen  zur  Bereituno-  von 
Viehfutter   während    der    Betriebszeit  35.      Ueber    Schlämpemaukef  von 
Bauer.    VI.  Apparate.    Apparate  zur  Maischeentschälung  36.    Schmidt'scher 
Maischkuhlapparat;   von  Letzring.     Neuerungen  und  Patente  von  Langen 
und  Hundhausen.  Prenez,  Corr,  Härtung  37.     Entfuselung  des  —  mittels 
Petroleumöles;    von   Ruffin    37.     VII.    Analvse.     Methoden    zur    Fuselöl- 
bestimmung  in  Trinkbranntweinen;  von  Seil.     Verfahren  von  Roese  und 
Traube,  deren  Ausführung  und  Werth,  insbesondere  die  capillarische  und 
stalagmometrische  Methode  38.     Nachweis  von  Aldehvden   und   Ketonen 
\^r7~'\l0ri  Gay0n  und  DuPetit  86-    Bestimmung  des  Zuckers  in  Melassen 
VIII.  Allgemeines   und    Theoretisches.     Ergebnisse   der  Sell'schen  Unter- 
suchungen  im   Kaiserlichen    Gesundheitsamte  87.      Grenze    des    Fuselöl- 
gehaltes; von  Windisch  88.    Schädlichkeit  des  Fuselöles;  von  Strafsmann 
89.    Zusammensetzung  natürlicher  Branntweine;  von  Roques  89      Tafeln 
zur  Ermittelung  des  Alkoholgehaltes  89.     Unzulänglichkeit  der  Conradi- 
schen  Tabelle  89.     Bakterien   der   Cerealien;    von  Bernheim  89       Ueber 
Mikroorganismen;  von  Windisch  90.    Ferment  des  ungekeimten  Weizens- 
von  Lmtner  90.     Verzuckerung  stärkehaltiger  Materialien  mit  Salzsäure- 
von  Bauer  90.     Conservirungsmittel   für  die  Diastase;   von  Leffmann  91 
Darstellung  des  Dextrins;  von  Ljubawin,  sowie  von  Schumann  91.    Sac- 
charin   als    Antisepticum;    von    Bruylants    91.     Ueber    das    Glutein    im 
betreidekorn;  von  Johannsen  92.   Abweichung  des  Stockthermometers  90 
Zusammensetzung  der  Jodstärke;  von  F.  Seyfert  92. 
273:  L  Rohmaterialien  und  Malz.  Anbauversuche  der  deutschen  Kartoffel- 
kulturstationen  von  Eckenbrecher  229.    Thermometer  zur  Mieteneontrole 
von  Martin  230.   Verarbeiten  von  im  Herbste  eingefrorenen  Kartoffeln  im 
Frühjahre;  von  Heinzelmann  230.   Mälzen  von  Mais  und  Gerste  auf  pneu- 
matischem Wege:  von  Schrohe  231.     Verhältnifs  zwischen  Proteinkorper 
und  Armden  in  aus  böhmischen  Gerstenmalzen  bereiteten  Auszügen-  von 
Hanamann  231.    Waschvorrichtung  für  Malz  von  Bahr.   IL  Dämjfen  und 
Maischen    Dampfen  mit  Henzes  Apparat;  von  Kruis  233.  Einfaches  Dampf- 
maischho  z ;  von  Konkart  233.  Die  Nachtheile  des  Kühlschiffes :  von  Schneider 
Zöö.    Vortheile  des  Hesse'schen  Verfahrens,  die  Maische  am' zweiten  Taee 
zu  erwarmen  234.     Wie  viel  Grünmalz   ist    zur  Umwandlung    eines  Kilo 
Starke  in  Maltose  und  Dextrin  erforderlich?  von  Brauer  235    Entschalen 
der  Maische;  von  Delbrück  235.     III.  Gährung   und    Hefe.     Eintlufs    der 
Kohlensaure  auf  Hefe;  von  Foth  285.   Erfahrungen  über  Schaumgährung; 
von  Hesse  285  bez.  Mann   286.     Ueber  Milchsäure   und  Reinlichkeit   dir 
Gahiung;   von  Krieser  286.     Ueber  Hefeverfahren   von   Keller   und   con- 
tmuirhche  Kunsthefe.     Erfahrungen    mit   dem   Hefeverfähren   bei   kurzer 
bauerungszeit  und  mit  Andampfen  des  invertirten  Hefegutes;  von  Brauer 
bez.  Schneider  287.     IV.  Destillation    und   Rectification   32o!     Reinigung 
i  f QT  eiI^m  Berichte  ™n  Hayduck  und  Gronow.    Das  Entfuselungs 

bfsn^r  T-  TTbe  322'  R™S™§  von  Rohalkoholen  mittels  Alkali- 
DisuJhten  allein  oder  gemischt  mit  Alkalisulfiten  von  der  Societe  francaise 
des  alcools  purs  323.    Beurtheilung  und  Controle  des  DestillationsbeSs ; 
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von  Huber  323.  V.  Schlampe.  Fütterungsversuche  über  die  beste  Vcr- 
werthung  wasserreicher  Futtermittel,  insbesondere  der  Schlampe  und  stick  - 
Btoffhaltiger  Futtermittel;  von  Märcker  324.  Verfälschung  getrockneter 
Schlampe  durch  Reishülsen,  Mittheilung  von  Schulze  328.  Uebergehen 
flüchtiger  Fettsäuren  in  die  Milch  des  Milchviehes;  von  Weiske  328. 
Grlyceringehalt  der  Branntweinschlämpe;  von  v.  Torring  329.  Fehlende 
Oelabsonderung  auf  mit  Hochdruck  hergestellten  Maismaischen  von  Heinzel- 
mann  329.  VI.  Apparate.  Maischdestülirapparat  für  möglichst  fuselfreien 
—  von  Rath  368.  Destillirapparat  zur  direkten  Gewinnung  von  Fein- 
sprit u.  s.  w.  aus  der  Maische  von  Braun  368.  Combinirter  Maisch-, 
Brenn-  und  Rectificationsapparat  von  Scheibner.  Aufzählung  verschiedener 
neuerer  Patente  und  Zusatzpatente  an  Apparaten  368.  Gährbottich  von 
Geyer  369.  Elektrischer  Signalapparat  zum  Anzeigen  des  Kohlensäure- 
gehaltes der  Luft  von  Emmerlich  und  Martini  369.  VII.  Analyse.  Nach- 
weis von  Fuselöl  in  — ;  von  Udransky  370.  Die  Bestimmungen  des 
Fuselöles  in  Trinkbranntwein,  einschlägige  Literatur;  von  Windisch  371. 
Untersuchung  des  —  von  Bornträger  373.  VIII.  Allgemeines  und  Theore- 
tisches. Verhalten  der  Stärke  beim  Erhitzen  mit  Wasser  und  über  Kleister- 
bildung einiger  Stärkesorten;  von  Lintner  375.  Beobachtungen  über  Zucker- 
bildung durch  Diastase;  von  Lindet  376.  Umwandelung  der  Stärke  durch 
Malz  zu  Maltose;  von  Degener  377.  Kohlehydrate  als  Oxydationsproducte 
der  Eiweifsstoffe;  von  Palladin  377.  a-Acrose,  eine  neue  Zuckerart;  von 
Fischer  und  Tafel  377.  üeber  Mannose ;  von  Fischer  und  Hirschberger  377. 
Seminose ;  von  Reis  463.  Polaristrobometrische  Analyse  von  Landolt,  Rathgen 
und  Schutt  463.  Zuckerbildung  und  andere  Fermentationen  der  Hefe;  von 
Salkovvski  463.  Reducirender  Bestandteil  der  Hefe;  von  Griesmayer  463. 
Künstliche  Diastase  von  Reychler  463.    Ferment  des  Malzes;  von  Nykander 

464.  Ausführung  der  Jodprobe  von  Kruis  464.  Gährversuche  mit  Galak- 
tose, Arabinose,  Sorbose  und  anderen  Zuckerarten  von  Stone  und  Tollens 

465.  Beseitigung   des   Geruches   von  Spiritus   aus   angefaulten  Kartoffeln 

466.  Fuselölgehalt  der  Branntweine.  Eintlufs  des  Aethylalkohols  auf  den 
Stoffwechsel  des  Menschen;  von  Keller  467.    Lebensdauer  der  Trinker  und 

Nichttrinker  467.    Denaturirter  —  von  Reinhardt  bez.  Schenkel  467. 

Probenehmer  von  Magerstein  467.  Angaben  des  Volumen-  und  Gewichts- 
alkoholometers  von  der  Kaiserlichen  Normalaichungscommission  467. 
Alkoholische  Gährung  und  Glycerinbildung ;   von  Thylmann   und  Hilger 

469.  Bakterien  im  normalen  Pllanzengewebe;  von  Bernheim  469.  Zucker- 
stoffe einiger  Pilzarten;  von  Bourquelot  469.  Eintlufs  des  Saccharins  auf 
verschiedene  Fermente;  von  Stift  469.   Entfärbungspulver  von  Gawalowsky 

470.  Thäligkeit  des  Patentamtes  in  Klasse  VI.  470.  Iris-Reagenspapier 
zum  Nachweis  von  Säuren  und  Alkalien  470.  Oxalsiiuregährung  bei 
Saccharomyceten  von  Zopf  470.  Antiseptische  Eigenschaften  des  Hydro- 
xvlamins  von  Marpmann  47<). 

Spiritus.     S.  Oeldampfbrenner  274  350. 

Spiritusmefsuhr.    —  271  365. 

Sport,     [mmisch's  elektrischer  Jagdwagen  271  45. 

Sprengtcchuik.  Neuheiten  in  der  Explosivstoff-Industrie  und  —  273*62. 
Gründungen  und  Verkehrtheiten  auf  dem  genannten  Gebiete  62.  Das 
Emmensii  64.  Nobel's  neuer  Sprengstoff  aus  salpetersaurem  Kupferoxyd- 
Aminoniak  in  Verbindung  mit  Nitroglycerinpr&paraten  64.  Zusatz  von 
soliwefelsaurem  und  chlorsaurem  Ammon  zum  Dynamit  von  Kubin  und 
Siersch  64.  Mayers  Soda-  und  Ammon ■  Wetterdynamit  64.  Lauer's 
Reibungszünder  und  dessen  Verbesserungen  *  05.  Sicherheitszünder  von 
Roth* 65.  Bickford  und  Comp.*.  Müller  und  Comp. 's  Pistole  und  Zünd- 
vorrichtung mit  Schlagbolzen* 65.  Schlagzünder  von  Nawratil*65.  Schlag- 
bolzenzünder vonTamann  und  Tirmann  *65,  Pneumal  ischer  und  chemischer 
/.linder  von  Zschokke  "  65.  Gasdruckiiiesser  von  Bahn  (56.  ( Iraydon's  Ver- 
i'aliren,  Dynainii  infiranaten  zu  werfen  66.  Gesundheitsschädlichkeit  der 
Gase  des  Roburits  66.  Patentanmeldungen  von  Skoglund  für  Sprengstoff- 
gemisch, von  Maxim:  Schiefswol lepraparat, von  Hengst:  Strohnitrocellulose, 
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von  Gaens :  Amidpulver  67.  Die  neueren  rauchlosen  Pulver  67.  Bericht 
der  englischen  Explosivstoff-Inspektoren  67.  Herstellung  der  Magazine  68. 
Explosionen  68.     Blitzableiter  an  Explosivstoff-Gebäuden  69. 

Sprengstoff.     S.  Ausstellung  274  310. 

Sprengung.     S.  Tiefbohren  271  "'295. 

Springbrunnen.     Die  leuchtenden  —  der  Pariser  Ausstellung  274  *  409. 

Sprödigkeit.     Was  sind  spröde  Körper?  von  Kick  274  *  405. 

Spund.     FaL's — Schneidemaschine  274  *  352. 

Spundhahn.     Stockkeini's  —  273  *  103.  *  108. 

Spundrerschlufs.     Steuersicherer  271  367. 

Stadtbahn.     Die  elektrische  —  in  Budapest  273  335. 

Stahl.     Einheitliche  Benennung  von  — Materialien  272  46. 

—  Werthsteigerung  des  — es  durch  die  Bearbeitung  274  191. 

—  Wolfram—  s.  Wolfram  274  513.  [*247. 
Stahlhalter.     Martin's  —  zum  Hobeln  während  des  Vor-  und  Rücklaufes  271 

Stalaginonietrische  Bestimmung. des  Fuselöles  272  42. 

Stanzapparat.     -  für  Typen  273  *  159.  [maschine  272  *  177. 

Stanze.     Ueber  Loch — n  272*273.     Nicholson   und  Waterman's  Fräse-Stanz- 
Stärke.     Fortschritte  und  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Fabrikation  von  — , 

Dextrin,  Traubenzucker  und  verwandter  Producte ;  von  Brössler  271133. 
185.  512.  272  522.  274  328. 

271:  a)  Kartoffel — .  Kartoffelreibe  von  Uhland  133.  Schälen  der  Kartoffeln 
mittels  Sandstrahles;  von  Crone  133.  Verwerthung  der  Rückstände  aus 
der  Kartoffel — fabrikation ;  von  Saare  133.  b)  Weizen  — .  Bestrebungen 
zur  Vervollkommnung  der  Verfahrungsweisen  und  Lage  der  Industrie  134. 
Einweichwässer  135.  Weizentreber  135.  Analyse  und  Aufbewahrung  der- 
selben 136.  Neuere  Schleudermaschinen  (Centrifugen)  von  Fesca,  Müller 
und  Decastro  137.  Abscheidung  des  Albumins;  von  M.  Moll  137.  c)  Mais — . 
Schumann's  Verarbeitungs weise  des  Rohmateriales  138,  sowie  Herstellung 
eines  Futtermaisschrotes.  Haltbarmachung  des  Maismehles  durch  hohen 
Druck  von  Dorsey  138.  d)  — zucker  185.  Darstellung  desselben  aus 
Topinambur.  Untersuchungen  von  Petermann-Gembloux  185.  Verfahren 
von  Champy  und  fils  185.  e)  Maltose  und  Maltosesyrup.  Anregung 
Dubrunfaut's.,  Stutzer  über  den  Stand  der  Industrie  186.  Brunn's  Ge- 
winnung von  Maltosekörpern  186.  Bondonneau's  und  Foret's  Apparat  zur 
Gewinnung  von  —  aus  — mehl  haltigen  Pflanzen  187.  f )  Dextrin.  Schu- 
mann's Gummi  ähnliches  Dextrin  187.  Gummiartiger  Stoff  von  Lieber- 
mann 188.     -  bestimmung   in  Getreidekörnern;    von  Monheim  188. 

und  Zuckerbestimmung  in  Futterstoffen;  von  Ladd  188.  Zusammensetzung 
der  Jod—;  von  Seyfert  188.  Desgl.  von  Mylius  189.  Formel  für  — ; 
von  Dafert  189.  Reindarstellung  des  — zuckers  512.  Fabrikmäfsige  Dar- 
stellung des  Traubenzuckers  bez.  des  Rohrzuckers;  von  Seyberlich  bez. 
Trampedach  512.     Vortheile  des  Verfahrens  514. 

272:  a)  Kartoffelstärke  522,  deren  Fasertheile,  Fruchtwasserreste.  Verlust 
durch  Faulen  der  Kartoffel  525.  Feinheit  der  Siebe  526.  Pülpe-Unter- 
suchung;  von  Saare  526.     Leistung  der  Reibe  527. 

274:  Combination  von  Reibe  und  Mahlgang:  Compoundreibe  von  Schmidt 
328.  Versuche  von  Saare  mit  derselben  328.  Reis — :  Stoltenhoff's 
Fabrikation  von  —  aus  Körnerfrüchten,  insbesondere  aus  Reis  331. 
Dextrin  und  Traubenzucker:  Das  Amylodextrin  Nägeli's  und  seine  Be- 
ziehung zu  löslicher  —  von  Brown  und  Morris  332.  Verzuckerung  von 
—  durch  Malz  zu  Maltose  und  -dextrin  von  Degner  333.  Verzuckerung 
durch  die  Diastase  von  Lindet  333.  Ansicht  von  Payen,  Sullivan,  Kjeldahl 
334. 

—  Urnwandelung  der  —  in  Maltose  und  Dextrin  273  235.    Verhalten  der  — 

beim  Erhitzen  mit  Wasser  273  375.     Umwandelung  der  —  durch  Malz 
Stärkecellulose.    —  271  189.  [273  377. 

Stärkezuckersyrup.     —  nach  Berge  274  563. 
Statistik.     Leistung  des  Stanley'schen  Streckenbohrers  271  69.     Verbreitung 

von   Anlagen    mit   elektrischer   Kraftübertragung   271  *  74.     Berechnung 
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der  Kosten  des  Pattinson'schen  Verfahrens  271  HO.  Vergleichende  Ueber- 
sicht  über  den  Besuch  der  technischen  Hochschulen  des  Deutschen  Reiches 

271  192.  Vortheile  und  Wirkung  der  Holzimprägnirung  s.  Holz  271 
'228.  237.  Zuckergewinnung  und  verbrauch  271  269.  Rübenzucker  auf 
der  Insel  Yesso  271  275.  Gewinnung  des  Strontianites  271  277.  Gas- 
verbrauch von  Gasmotoren  271  349.  Holz  in  Amerika  271  428.  —  der 
Western  Telegraph  Comp.  271  429.  Ammoniakgewinnung  s.  Koks  271 
450.  Fahrgeschwindigkeit  der  Schnellzüge  271  477.  S.  Telephon  271  478. 
Production  der  Hochöfen  272  9.    Schwedens  Production  an  Martin-Stahl 

272  66.  Production  von  Eisen  und  Stahl  272  70.  Zuckerproduction  in 
Deutschland  272  228.  Kosten  des  Dampfes  272  371.  Kupfer-  und  Zink- 
erzeugung 272  451.  S.  Ausstellung  in  Athen,  Erzeugnisse  des  Berg- 
baues in  Griechenland  272  510.  Monatlicher  Aufwand,  Einfuhr  und 
Ausfuhr  bei  den  Bergwerksgesellschaften  Griechenlands  272  561.  Kosten 
der  Staveley 'sehen  Sodaherstellung  272  572.  Fortschritte  im  Transport- 
wesen 272  573.  Kosten  von  Sandwell's  Speicherbatterie  273  29.  Grün- 
dungen in  der  Explosivstoff-Industrie  273  62.  Bericht  der  englischen 
Explosivstoff-Inspektoren  273  67.  Zuckerfabrikation  273  178.  Die  Pro- 
duction der  Berg-  und  Hüttenwerke  Rufslands  im  J.  1886  273  315.  Kosten 
des  Querschlag-Betriebes  273  455.  Durchschnittliche  Lebensdauer  der 
Trinker  und  Nichttrinker  273  467.  Ergebnisse  mit  dem  Freret'schen 
Holztrocknungsverfahren  273  511.  Baumwollindustrie  der  Welt  273  575. 
Eiffelthurm  und  Forthbrücke  273*600.  Ergebnisse  mit  Diamant-Erd- 
bohrern 274  131.  Werthsteigerung  des  Stahles  durch  die  Bearbeitung 
274  191.  S.  Gasmaschinen  274  213.  Preise  von  Kleinkraftmaschinen 
274  570.     —  der  Deutzer  Gasmotorenfabrik  274  572. 

Staubsammler.    —  von  Kreifs  s.  Ausstellung  274  362.    S.  Brauerei  271  "351. 

»538.     Grillo's  —  274  388. 
Stehbolzen.     Beweglicher  —  von  Leach  272*334. 
Steigranm.     Gröfse  des  —es  271  285. 
Stein.     S.  Schleifmaschine  für  —  273*539. 
Steinbohrmaschine.      -  mit  elektrischem  Betriebe  271  *  246. 
Steinbruch.     —  für  Mühlsteine  und  Gyps  272  597. 
Steinholz.     Das  — ,  Mittheilung  von  Hübner  272  527. 
Steinkohle.     Untersuchung  der  —  aus  Natal  274  233. 
Steinkohlentheer.     Untersuchung  einiger  Destillationsproducte  des  — s;  von 

Dr.  H.  Köhler  274  79. 

Staveley's  Beobachtungen  über  das  Schwitzen   der  Destillationsblase  79. 

Untersuchung  der  festen  Antheilt  des  rohen  Ueles  80.   Desgl.  des  Schwitz- 
Stellschraube.     S.  Bohrtechnik  272  *  242.  [Öles  81. 

Stellvorrichtung.     Btienne'e  Riemengabel  —  271*301. 
Stemmmaschine.     S.  Holzbearbeitung  271  *  105. 
Stempelapparat.     —  für  Laufgewichtswagen  274  240. 
Stengelfänle.     —  der  Kartoffel  272  30. 
Stephansdom.     Verhalten  der  Cemente  am  —  273  593. 
Steppstich-Nähmaschine.     S.  Stickmaschine  272*150.  576. 
Stereotypen.     — Giefsinstromenl  271*385.  [*350. 

Stereotypplatte.  Nachträgliche  Einfügungen  von  Nachrichten  in  die  — n  273 
Sterilisiren.  Sterilisator  274  130.  —  von  Filtermasse  s.  Brauerei  274  427. 
Steuerung.    —  für  Torpedos  s.  Schiffswesen  278*529. 

—  —  für  Gasmaschinen  274  *  105. 

—  Ventil-,  Hahn-  und  Drehschieber —  für  Gasmaschinen  274*172. 
von  Kraft-lirialinont  274  313. 

Stickmaschine.     Doppelsteppstich-Nahmaschine  als  —  272*150.  576. 
Stickstoff.    Zusammendruckbarkeit  des  — es  271  183.    Menge  des  — es  s.  Hoch- 
ofen  272  1.  —reiche  Futtermittel  273  326.   S.  Koksschmelzen  273  571. 
Stielziiiigen.     8.   Walzen   278*361. 
Stimmgabel.     8.  Ausstellung  271  565. 
StoflUbznp:.     8.    Wirkerei   271*60. 
Stofffängcr.    8.  Brauerei  274  76. 
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Stoffkaute.    Maschine  zum  Einfassen  von  — n  mittels  Häkelstiches  von  Merrow 
Stoffschieber.     S.  Stickmaschine  272  *  150.  [274*20. 

Stoffwechsel.    —  des  Menschen,  beeinüufst  durch  Aethylalkohol  273  467. 
Stolleubohren.    S.  Tiefbohren  273  159. 
Stöpselkuppelung.     —  für  tragbare  Glühlampen  272*21. 
Storchschnabel.     S.  Stickmaschine  272  *  150. 
StofsTorrichtung.     Chapman's  —  s.  Bohrtechnik  272*256. 
Strafseubahn.    S.  Eisenbahn.    Stromzuführung  an  elektrischen  — en  274  335. 
Strafsenfahrzeug.    S.  Gaslocomotiven  272*49. 
Strafsenwagen.    Benz'  Motor  für  —  271  493. 
Streckenbohrer.    —  271  67. 

Streckenbohrmaschinen.    S.  Tiefbohren  273  *  248. 

Streichhölzer.     S.  Zündhölzer  271 '"'97.    —  zu  Zündvorrichtungen  s.  Sicher- 
heitslampen 273*  49.  [273*1.  274*501. 
Strickmaschine.     Rund—    271  *  62.     Lamb'sehe    —    271  *  64.     S.    Wirkerei 
Strickring.    —  271  *  58. 

Strohhut.     — nähmaschine  von  Köckeritz  und  Schüller  273*244. 
Strommesser.     Forbes'  elektrischer  —  mittels  der  Geschwindigkeit  von  Luft- 

—  Thomson's  elektrischer  —  272  *  23.  [strömen  271  527. 
Stromunterbrecher.      Cockburn   und   Thomas'  —   für   elektrische   Leitungen 

272*217. 
Strontiau.     —  zur  Gewinnung  von  Zucker  aus  Melasse  272  282. 
Strontianit.     Gewinnung  des  — es  271  277. 
Strontium.     Bleisaures  —  s.  Sauerstoff. 
Strumpf.     S.  Wirkerei  273*1. 
Stuhl.     Wirk—  s.  Wirkerei  271  59. 
Sudhaus.     S.  Brauerei  272  25. 

Sulfid.     Löslichkeit  der  — e  im  Glase:  von  Zsigmondy  273  29. 
Sulfoeyan.     Gewinnung  des  — s  s.  Gas  273  567. 

Sulfurirung.     Ueber  die  —  von  primären,  secundären  und  tertiären  Rosanilin- 
Sulnkupfer.   S.Kupfer  272  320.        [basen:  von  Dr.  0.  Mühlhäuser  271  359. 
Sunlight-Lanipe.    —  274  349. 
Support.     —  für  Curven  s.  Drehbank  272*241. 
Synchronismus.     S.  Elektromotoren  273  296. 

T. 

Tabellen.     —  für  Spiritus:  von  Springer  und  von  Conradi  272  89. 
Tacheometer.     —  von  Kreuter  271  432.     (Tachymeter.) 
Tafelgeschirr.     —  aus  Metallschlacken  273  479. 
Tafelglas.    S.  Glas  274  *  247. 
Tauchboot.     S.  Schiffswesen  272*488. 
Technik  der  Rosanilinfarbstoffe:  von  Mühlhäuser  274  192. 
Technische  Hochschulen.     Besuch  der  —  n  —  Deutschlands  271  192. 
Technologie.     Lehrbuch  der  —  von  Hoyer  271  432.     Handbuch  der  mecha- 
nischen —  von  Karmarsch-Fischer  272  96. 

—  Chemisch-technische  Rechenaufgaben  273  480. 

Telegraph.     La  Cours  Spectrotelegraphie  271  144.     S.  Umschalter  271  239. 
Statistik  der  Western  —  Comp.  271  429. 

—  Delany's  Ring-Boussole  271  430. 

—  Entwickelung  der  — ie  und  namentlich  des  Fernsprechwesens  271  478. 

—  Beschädigung  von  Haus— en  durch  Kalkanstrich  271  480. 

—  S.  Stromunterbrecher  272*217.     Waring's   unterirdische  Kabel   272  383. 

Acheson's  Schutzvorrichtung  für  Kabel  mit  Bleihülse  272  604.  S.  Um- 
schalter. Blitzschutzvorrichtung  für  — en  273  *  123.  Kuhnhardt's  Viel- 
fach—  ohne  synchrone  Laufwerke  273  143.  Glendales  Blitzableiter  für 
— en  273  *  549.  Typendruck—  von  van  Buren-Essick  und  von  Moore 
und  Wright  274  170.  — ische  "Verbindung  von  Leuchtschiffen  mit  dem 
Festlande  274  335.  Baumann's  Kuppelung  für  — enleitungen  274  *  415. 
Thompson   und  Rew's   elektrischer  Diebes —  274*505. 
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Telegraphie.     Leitfaden    der    praktischen    Haus—;    von    Lindner    273   288. 

Ueber  die   Anwendung   des   polarisirten   Lichtes    in  der  optischen  —  für 

militärische  '/werke  273*197. 
Telephon.     Krebs'  —platte  von  veränderlicher  Dicke  271  46. 

—  Keiser  und  Schmidt's  selbsthätiger  Schlufszeichenapparat  für  — ie  271  287. 

—  Entwickelang  der  Telegraphie  und  namentlich  des  Fernsprechwesens  271  478. 

—  Oesterreich's    Klappenschrank  mit  Vielfachumschalter  für  städtische  —an- 

lagen 271  *  407. 

—  Mix  und  Genest's  Vielfachumschalter  für  städtische  —anlagen  271*579. 

—  Beträchtliche   Spannweite  einer  —  leitung   272  334.     Umschalter  für  —an- 

lagen 272  335.  Matthias1  dauerndes  Schlul'szeichen  272  382.  Masurkewitz' 
Differential-—  272  479.  Colberg's  Quecksilber-—  272  479.  —ischer 
Rufapparal  der  Western  Electric  Company  272  479.  Scribner's  Viel- 
fachumschalter  für  Stadt— anlagen  272  *  564.  Lockwoods  Anordnung 
zum  Schutze  der  — leitungen  gegen  lnduction  aus  anderen  Leitungen  273 
*  213.  Neuere  — einrichtungen  von  Mix  und  Genest  273  '"363.  Ein  phono- 
graphisch— ischer  Versuch  273  431.  Zwergbatterie  zum  Nachweise  der 
Empfindlichkeit  des  — s  273  432.  Selbsthätiger  Verkauf  —ischer  An- 
schlüsse 273  551.  Verwerthung  von  Flüssigkeiten  für  — ische  Zwecke 
274  335. 

—  Möglichkeit  des  — irens  zwischen  London  und  Paris  274  574. 

Temperaturregler.  Parenty's  Apparat  zur  selbsthätigen  Regelung  der  Tempe- 
ratur und  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  in  den  Trockenhäusern  und 
Kattundruckereien  271  *  205. 

—  selbsthätiger  —  für  Leuchtgasheizungen  274  *  547. 
Tenbrinkfeuerung.    S.  Ausstellung  274  121. 
Teppich.     Herstellung  der  — e,  Berichtigung  271  432. 

—  Herstellung  plüschartiger  — e  durch  Benähen;  von  H.  B.  Harris  273  *  535. 
Terpentinöl.     Untersuchung  des  — es  271  370. 

Terra  Siena. 272  192. 

Textilmaterial.     Mather's  Apparat  zum  Behandeln  von  —  274  *  457. 

Theater.  Rudolph's  Bogenlampe  für  Lichtsignale  und  für  blitzartige  Wir- 
kung in  —  n  272  *  311.     S.  Beleuchtung  272  *  404.     274  *  507. 

Theeröl.     —  zum  Imprägniren  s.  Holz  271  228.  231.     S.  Brennmaterial  272 

Theilmaschine.     Jochum's  Theil-  und  Mischmaschine  274  *  45.  [367. 

Theilnug.     Instrument  zur  Drei —  eines  Winkels  271  *  507. 

Theodolit.     Neue  Ablesung  für  Kreistheilungen;  von  Heyde  271  509. 

Thermo-Element.     Erhöhung  der  Wirkung  des  — es  274  334. 

Thermometer.  Abweichung  der  Stock—  272  92.  Depression  der  —  273  37. 
—  zur  Mietencontrole  273  230.  —  in  Anwendung  bei  der  Raoult'schen 
Molekulargewiclitsbestimmung  273  *  271. 

—  Stuhl's  —  mit  elektrischem  Contakte  274  574. 
Thieröl.     Untersuchung  des  — es  271  369. 

Thon.     Fortschritte  in  der  — industrie  272  326.  414.  462.  519. 

Darstellung  des  französischen  Weichporzellanes  327.  Knochenporzellan 
von  Petrik  329.  Hanhart's  Besprechung  des  Sevres-Porzellanes  330.  Ueber 
Porzellanglasuren;  von  Lauth  und  Dutailly  330.  Glasur  aus  Boraten  414. 
Faroige  Glasuren  415.  Die  von  Brongniart  vorgeschlagenen  Scharffeuer- 
farben 415.  Die  japanischen  Farben;  von  Takamatsu  bez.  Jochum  417. 
Ueber  Rosa  Dubarry;  von  Stein  418.  Ueber  farbige  Porzellanglasuren; 
von  Stein  418.  Lauth  und  Dutailly  über  Porzellan  mit  gerissener 
Glasur  419.  Herstellung  transparenter  Emails  auf  Steingut;  von  Deck  422. 
Holzschuhen'sche  Basaltglasuren  422.  Ueber  Unterglasurfarben;  von  Seeger 
423,  desgl.  von  Hecht.  Verzierung  poröser  —  waaren;  von  Stone  424. 
Auftreibung  der  —Scherben  im  Brande  424.  Novotny's  Bemerkungen  über 
Kaoline  l'>4.  Färbung  der  — waaren  durch  Eisen;  von  Knapp  und 
See^t'i-.  Färbung  der  Gläser.  — röhren  für  lange  Druckrohrleitung; 
von  Villard  426.  Rohrmanns  Geigen  aus  —  427.  Versuche  über  unga- 
rische  — e;  von  Matgasowski  bez.  Petrik  427.  —  von  Tiefenfucha  462. 
Die    Löthain -Meil'sener    — e    462.      Meil'sener    Kaolin    von    Tielsch    und 
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Comp.  Normal —  erster  Klasse  von  Bischof  462.  Plastische  — e  von 
Strehlen,  beschrieben  von  Kosmann  462.  — proben  aus  dem  Römer- 
schachte von  Seger  463.  Untersuchung  zweier  Kaoline  von  Seger  464. 
— schiefer  von  Neurode  464.  Veränderung  der  Masse  der  Zinkmuffeln 
von  Seger  464.  Kaolin  von  Seilitz,  von  Meifsen,  von  Klingenberg  465. 
Natronfeldspath  aus  Kragerö ;  von  Bischof  465.  Pyrometrische  Messungen 
von  Lauth  und  Vogt  465.  Schmelzbestimmung  mit  Seger's  Pyroskopea 
von  Bischof  466.  Versuche  mit  Seger's  Probekegeln  von  Jochum  466. 
Ueber  den  Werth  der  Wedgewood'schen  Pyrometer;  von  Bischof  467. 
Bestimmung  der  Feuerfestigkeit  der  — e  519. 
Thonerde.     —  in  Hochofenschlacken  271  140.     —  in  der  Zusammensetzung 

des  Glases  273  90. 
Thongegenstände.    Erhaltung  alterthümlicher  —  273  191. 

Thonwaaren.     S.  Jochum's  Theil-  und  Mischmaschinen  274  *  45. 
Thüringer  Glas.    —  273  90. 

Tiefbohrkunde.     Handbuch  der  —  von  Tecklenburg  273  48.  ["""246. 

Tiefbohrtechnik.  Neuerungen  in  der  — ;  von  E.  Gad  272*242.  273*151. 
272 :  Die  kanadische  Bohrmaschine  in  ihrer  Verwend  ung  in  den  Oelregionen 
Galiziens*242.  Selbsthätige  Stellschraube  für  Tiefbohrungen  von  Przibilla 
"245.  Mittheilungen  über  das  Tief bohrloch  zu  Schladebach  von  Köbrich 
*  246.  Köbrich's  Diamant-Erweiterungsbohrer  und  Rohrschneider  *  254. 
Douglass'  Erweiterungsbohrer  *  255.  Bohrkrone  mit  Stahlzähnen  oder 
Diamanten  von  Andrews  255.  Gordon's  Gestängekuppelung*256.  Schwalben- 
schwanzförmige  Verbindung  von  Titus  256.  Nachlafsschraube  von  Mobley. 
Förderrad  von  Grossmayer.  Rohrschlüssel  von  Bailey  und  Gillivary*256. 
Chapman'sverbesserteStofsvorrichtung"  256.  Spülbohrmaschine  von  Overton 
und  Ingersoll  256.  Seiher  mit  Klappenventil  von  Coffin.  Bohrgeräth  für 
Flachbrunnen  von  Atkinson  *  257.  Anwendung  der  Poetsch'schen  Ge- 
frierungsmethode  durch  die  Chapin  Mining  Comp.  *  257.  Versuche  zur 
Hebung  der  Schätze  des  Kriegsschiffes  La  Lutine  von  ter  Meulen*257. 
273:  Dehnhardt's  Angaben  über  die  Tief  bohrung  in  Jessenitz  151.  Fauck's 
Wasserspülung  ohne  Hohlgestänge  152.  Schachtbohrung  in  Leopoldshall 
152.  Thiele's  Bohrung  in  den  Brucher  Kohlenwerken  154.  Bohrungen 
in  Gleiwitz,  Sulz  und  Berlin  154.  Tief  bohrung  bei  Bunzlau  155.  Wich- 
tigkeit der  Absperrung  der  höheren,  Wasser  ableitenden  Schichten  155. 
Bohren  der  Wasserwerksbrunnen  in  Crefeld  *  156.  Fauck's  Bohrungen 
bei  Teplitz  157.  Schachtabteufungen  und  Tunnelbohrungen  mit  dem 
Gefrierverfahren  von  Pötsch  158.  Bevorstehende  Wandelungen  im  ma- 
schinellen Stollenbohren  159.  Drehbohrmaschine  mit  comprimirter  Luft 
als  Betriebsmittel  von  Bell,  Stevenson  und  Clough"""  246.  Culloch's  Stol's- 
bohrmaschine  247.  Noice's  Handbohrmaschine  zur  Kohlengewinnung  247. 
Stanley's  Streckenbohrmaschine  zum  Bohren  des  vollen  Stollens  *  248. 
Beaumont  und  English's  Maschine  für  denselben  Zweck,  jedoch  mit  selbs- 
thätiger  Fortschaffung  der  Trümmermassen  249.  Streckenbohrmaschine  mit 
geprefstem  Wasser  von  Rziha  und  Reska  249.  Terp's  Verfahren,  die 
Erdöl-Bohrlöcher  ergiebiger  zu  machen,  indem  verdickte  Stoffe  (Paraffin, 
Sand)  durch  Erwärmen  oder  Ausbürsten  entfernt  werden  *  249.  Be- 
nutzung des  Terp'schen  Erwärmungsapparates  zur  Gewinnung  von  Ozo- 
kerit  250.  Craelius'  Diamantschürf  bohrmaschine  für  Handbetrieb  *  251. 
Neumann's  Erdbohrer  zum  Vorbohren  von  Löchern  für  Pfosten  251. 

Tiefbohrung.    Docwra's  Fangschlofs  zum  Ausheben  abgebrochener  Erdbohr- 
geräthe  271  *  249.  *  289. 

Tiefenmesser.     —  von  Weeren  271  *  190. 

Tiegelschmelzofen.     S.  Giefserei  272*149. 

Tierra-Ofen.     -  s.  Quecksilber  273*401. 

Tinte.     S.  Vanadintinte  271  423. 

Tischlerwerkzeug.    S.  Holzbearbeitung  271  *  160.  274  *  358.         [271  279. 

Topinambur.    —  zur  Stärkezuckerbereitung  271 185.  —  zur  Spiritusfabrikation 

Torpediren.     —  von  Oelbrunnen  271  294. 

Torpedo.     S.  Schiffswesen  272  *  486.  *  529. 
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Torpedoboot.     S.  Seewesen  274  47. 

Träger.     Eiserne  —  von    Goodwin  271*95.     —eisen    mit   gewelltem    Stege 

273  *  577.     Universal—  für  Lager  274  -446. 
Tränkung:.    —  des  Bolzes  b.  [rapragnirung  271  228. 
Transformator.     S.  Dynamo  272  111». 
Transportschnecke.     8.  Fürderschnecke  271  540. 
Transportwesen.     Fortschritte  im  — wesen  272  573. 
Traubenzucker.     -  271  133.  512.    S.  Stärke  272  522.  274  328.  332. 
Treber.     Conserviren  der  —  272  27. 
Treibriemen.    S.  Riemen  871*209. 
Triacetin.     8.  Glycerin  271  91. 
Triazoessigsäure.     S.  Medicamente  275$  526. 
Triebwerk.     Schutzvorrichtung  am  —  274  *  433. 
Tri-Olei'n.     8.  Fettstoffe  271  519.  523.  572. 

Triowalze.     Hebewerk  für  — n  274*284.     S.  Ausstellung  274  388. 
Triphenylmethan.     —  aus  Triphenylcarbinolen  271  457. 
Trockenapparat.     S.  wasserdichtes  Gewebe  272  *  185. 
Trockencylinder.     —  für  Abfälle  aus  Brauereien  271  136. 
Trockeuhaus.     Regelung   der  Temperatur   und   des  Feuchtigkeitsgehaltes  im 

— e  mit  Parenty's  Apparat  871*205. 
Trockenplatte.     Entwicklung  der  —  273  419. 

Trockner.    —  mit  Sichteinrichtung  von  Büttner  und  Meyer  s.  Zucker  272  *  232. 
TrocknungSYerfahren.     —  für  Holz  nach  Freret  273  511. 
Trommel.     Vielpolige  Dynamo—  274  *  503. 
Tropf  snckwttrze.     8.  Bier  272  471. 
Trilbe.     Leiten  und  Austragen  der  —  274  *  15. 
Tnnnelbohrnng.     S.  Tiefbohren  273  158. 
Turbine.     — n-Aufzieh-  und  Lüftungsapparat  273  111. 
Typen.    — Stanzapparat  von  Engelen  273*159. 
Typendrucktelegraph.  —  274  170. 
Typotheter.     Lagerman's  —  s.  Druckerei  274      165. 

u. 

üeberhitztes  Wasser. 874*1. 

Uebertragnng.     —  mittels  überhitzten  Wassers  274  *  1. 
Uhr.     Baratta's  elektrische  Wächter-Control—  271  317. 

—  Elektrische  —  s.  Ausstellung  271  *  562. 

Umbra.     -  272  192.  [schwindigkeit  von  Wellen  271  527. 

Umdrehungsmesser.      Gisborne's    elektrischer  Anzeiger   der   Umdrehungsge- 
Umladevorrichtung.     —  für  Eisenbahnwagen  s.  Ausstellung  274  362. 
Umschalter.    Egger's  —  für  elektrische  Leitungen  271  239. 

—  Vielfach —   für  Oesterreich's  Klappenschrank  271  407. 

—  6.  Telephon  271*57!». 

—  —  für  galvanische  Batterien  272*307.     Krapps  Vielfach—  für  Telephon- 

anlagen 272  335.  Gerard's  Umschaltung  für  Speicherbatterien  272  528. 
Scribner'B  Telephon—  272*564.     —  für  elektrische  Lichtleitungen  273 

Umsteuerung.     —  an  Gasmaschinen  272*55.  [*216. 

UnfallTerhiitnng.  Sammlung  von  Vorrichtungen  zur  —  273  575.  S.  Aus- 
stellung 273  *  385.  274  *  145.  *  193.  *  242. 

Universum.     Das  neue  — :  von  Spemann  274  576. 

Unterglasur.    S.  Thon  272  423. 

V. 

Vacuuni.     Greiner's  —  einrichtung  27.'>   170. 

—  — Verdampfapparal  b.  Zacker  273  513. 
Vacuummeter.     —  von  Brumme  b.  Zucker  272*231. 
Vanadin! i nie.     Ueber  — :  von  C.  Appelbaum  271  423. 
Vaporimeter.     Geifsler's  —  zur  Untersuchung  des  8piritUE  273  375. 
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Yentil.     —  an  Rettungsapparaten  373*304 

—  —  für  Gasmaschinen  274  *  182. 

Ventilation.     S.  Bier  271  383.     —  in  Papiermaschinen-Räumen  272  24.    — 

_    _    d  Fäulniis  274  *  82.     Ueber  Grubenventilatoren  272  *  73. 
Ventilator.    Guibal's  —  mit  Einlaufkonusen  273  118.   S.  Ausstellung  274  305. 
Ventilsteuerung.     —  für  Gasmaschinen  274  *  107. 
"Verdampfung.     —  sversuehe  mit  Erdöl  und  Erdölrückständen  272  367. 
Vergährungsgrad.     S.  Bier  273  384. 

Vergaser.     S.  Gasloeomotive  272  *  19.  [271  "  506. 

Vermessung.     Dalrymple-Hay's   Instrument   zum  Abstecken   von   Kreisböeei- 

—  Instrument  zur  Dreitheilung  eines  Winkels:  von  M.  Ghühain  v.  Hembvze  271 

*507. 

—  Neue  Ablesung  für  Kreistheilungen  an  Theodoliten:  von  Th.  Heyde  271  508. 
Vermiethung.     —  der  Kraft  272  98. 

Verputz.     Rabitz —  mit  Drahteinlage  273  *  580. 
Versehlufsdeckel.     —  für  Dampfkessel  274  *  109. 
Vertheilung.     Edmunds  Elektricitäts —  271  "261. 

—  Anlage  zur  —  erhitzten  Wassers  274  *  1. 
Verunreinigung.     Analyse  des  Spreewassers  273  1'23. 
Verzierung.     —  poröser  Thonwaaren  272  124. 

Verzuckerung.  —  stärkehaltiger  Materialien  mittels  Salzsäure  272  90.  — 
durch  Malz  und  Diastase  274  333. 

Victoria-Cement.     —  273  589. 

Victoria-Motor.    S.  Gasmaschine  274  "  172. 

Vielfachnmschalter.     —  271*407. 

Violine.     —  mit  Tbonboden  272  427. 

Vogelflug.    —  271  79. 

Volksbad.     Frankfurter  —  272  a  141. 

Voltmeter.     Mayüeld's  Taschen—  273  *  550. 

Volum.     —  und  Gewiehtsprocente  s.  Spiritus  273  467. 

Vormaisch-Apparat.     Etagen — e  Markus  von  274  131. 

Vorwärmer.    —  für  das  Zündgemenge  s.  Erdölkraftmaschine  271  *  531. 

272*104.  Kammer—  und  Kühler  „System  Klein-  273*355.  Vor- 
wärmen des  Windes  s.  Cupolofen  274  166. 

W. 

Warenwägung.    Selbstbätige  —  273  *  6. 

Wächter.     Döhring's  elektrischer  — Controlapparat  271  288. 

—  Baratta' s  elektrische Controluhr  271  317. 

Wage.     Die  gröfste  —  der  Welt  271  44. 

—  Roche' s  Zeiger-  und  Schnell —  271 """  305. 

—  Dujour's  Schnell—  271  *  305. 

—  Präcisions —  (Patent  Rueprecht)  mit   automatisch  wirkendem  Mechanismus 

für  willkürliche  Empfindlichkeit  und  Handhabung  der  Gewichte  bei  ge- 
schlossenem Gehäuse  für  schnelle  und  genaue  Wägungen  271  *  387. 

—  Avery's  selbstbätige  Füll—  272  *  306. 

—  Neuere  Wägemaschinen  273  *  308. 

Zähl—  von  Vincent  und  Vialatton  308.  Brücken —  für  20r  von  Monchicourt 
und  Rondet  *  309.  Trawou's  Schnell—  *  310.  Hills  selbsthätige  Ge- 
treide—*  311.  [274  336. 

—  Stempelapparat  für  Laufgewichtswagen  274  240.    Snelgrove's  elektrische  — 
Wagen.     S.  Gaslocomotiven  272  60.    —  mit  Kippvorrichtung  274  388. 
Wald.     Holz  in  Amerika  271  428.  [274  24" 
Walze.     —  zum   Biegen    von    Blechen  274  *  150.     Kühlung   der  Duowalzen 

—  Paul  Simons  Walzverfahren  für  Glas  274  *  247. 

—  — utisch    zum  Ceberheben    bei  Triowalzen    274  ->  284.     Vorrichtung    zum 

Abdrehen  von  — n  am  Betriebsorte  274  *  479.    —  zum  Auswalzen  langer 

Schienen  von  Clark  274  191.  [271*  24t". 

Walzwerk.   Pittner' s  Maschine  zum  Schliefsen  oder  Einwalzen  von  Röhrenden 
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Walzwerk.     —  zur  Herstellung  von  Geschossen  271  *  95. 

—  Fuller's  Nagel—  271*287. 

—  Lien's   Schmiede-  bez.  Walzverfahren  zur  Herstellung   von  Stielzungen  an 

Gabeln.  Schaufeln  u.  dgl.  272*361. 

—  —  von  Hohenegger   zum  Krümmen   fertig  gewellter  Bleche  272  *  93. 

—  —  zur  Herstellung  von  Holzschrauben  272*577. 
Waud.     Behandlung  feuchter  Wände  272  48. 

Wärme.     S.  Calorimeter  271  *  171.     Luftpyrometer  von  Wiborgh  271  *  118. 

—  —  zur  Erzeugung  von  Elektricität  s.  Dynamo  272  116. 

Wärmemesser.     Mesure's  optisches  Pyrometer  272*361. 

Wärmestrahlen.     Photographie  der  — ;  von  Ives  273  93. 

Wärmetheorie.  Richtigstellung  der  in  bisheriger  Fassung  unrichtigen  mecha- 
nischen —  und  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Aetherbe- 
wegungen;  von  v.  Miller-Hauenfels  273  203.  240. 

Warnungssignal.     —  und  Schienencontact   für  eine  bestimmte  Fahrrichtung 
Waschen.     —  von  Garn  272*580.  1273*214. 

Waschmaschine.    —  für  Gerste  271  367. 
Wasser.    Ueber  das  Gefrieren  des  — s  in  nahezu  geschlossenen  Gefäfsen  271 

—  Das  höchste  nutzbare  — geiälle  271  287.  [191. 

—  — Theeröl-Dampf  zum  lmprägniren  des  Holzes  271  233. 

—  Zur  Frage  der  Ab — reinigung;  Untersuchungen  von  Schreib  272  273. 

—  Einfluls  des  destillirten  —  s  auf  Glas  273  42. 

—  Spree—  -Analysen  von  Wetzke  273  423. 

—  Einllufs  des  — s  auf  Cement  273  556. 

—  Anlage  zur  Vertheilung  von  überhitztem  —  274  *  1. 

Beschreibung  der  Anlagen  der  National  Heating  Company  in  New  York  *1. 
Wasserdichte  Gewebe.  Neuerungen  in  der  Herstellung  — r  — ;  von  Emil 
Wasserfllter.     S.  Brauerei  274  74.  [Döring  272  *  185. 

Wassergas.     S.  Zinkgewinnung   272    313.     Quecksilberverhüttung  273  409. 
Wassergehalt.     Ueber  das  Wasserbinden    der   Malztrockensubstanz  273  334. 
Wasserglas.     —  zur  Herstellung  von  Schmirgelrädern  273  449. 
Wasserheizung.     —  für  Eisenbahnwagen   von    der  Beleuchtungsflamme  aus 
Wasserleitung.     S.  Kraftvertheilung  272  101.  [274*265. 

Wassermangel.     —  im  Dampfkessel  274  *  145. 

Wassermesser.     Schmid'scher  —  274  *  113.  [*481. 

Wassermotor.    Adam's  Druckwasser-Kraftmaschinen  mit  Selbstregulirung  271 
Wasserrohrreiniger.    —  von  Rast  274  *  154. 
Wrassersäulenmaschine.     —  nach  der  Bauweise  von  Roux  272  *  548. 

—  Kley's  —  274  *  398. 
Wasserspfllbohren.    —  271*294. 

Wasserstoff.     Zusammendrückbarkeit  des  —es  271  183. 

Wasserstand.  — sglas  für  hohen  Druck  272  240.  SchwartzkopfiPsches  Sicher- 
heits— sglas  274  *  146.  —szeiger  von  Ochwadt  274  *  149.  309.  S.Aus- 
stellung 274  *  364.     —  Hellers  elektrischer  —szeiger  274  *  419. 

Wassertreiben.    S.  Cement  273  591. 

Wasserwage.     —  von  Enos  und  Bement-Miles  273*315. 

Weberei.     Ueber  das  Firnissen  von  Webstuhllitzen  und  -Schäften  271  *  551. 

.Maschine  von  Dufour*551.     Desgl.  von  Weyers  *  553.  [*  577. 

Vorrichtungen  zur  Verhinderung  des  Ileraustliegens  von  Webeschützen  274 

Webstuhllltzen  und  •Schäfte.     Firnissen  der 271*551. 

Wechselräder.     Berechnung  der  —  von  Hovestadt  272  384. 

Wechselriemenleiter.    S.  Ausstellung  274  *  447. 

Wechselstrom.  Elektricitätsmesser  für  Wechselströme  271  46.  Kapp's  In- 
duktor-Regulator für  Wechselströme  273*128.  Elektrolytische  Zerlegung 
durch  —  273  237.     Ausnutzung  der  Schirmwirkung  des  Eisens  in — ma- 

Weichporzellan.     S.  Thon  272  326.  327.  [schinen  271  45. 

Weifsbier.     Langwerden  des  —es  272  474. 

Weizen.    —  zur  SpirituBfabrikatkra  272  31.   Das  diastatische  Ferment  des — s 

Weizenstärke.     —  271  134.  [272  90. 

Wellblechdach.     6.  Dach  273  *  578. 
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Well's  Licht.     S.  Oeldampfbrenner  274*345. 

Wendeapparat.    —  für  Malz  271  383. 

Werkzeug.     Bent's  Stahlhalter  273  96. 

Werkzeugmaschinen.     Der  Betrieb  von  —  mittels  Druckwassers  271  *  439 

Wetter.     S.  Ausstellung  274  305. 

Wetterführung.     —  272  21.     Gerhardts  Depressionsmesser  274  *  307 

Widerdruck.     S.  Druckerei  271  *  566.  274  *  451. 

Widerstand.     Elektrischer  — s-Regulator  271  240. 

—  Der  elektrische  —  des  Eisens  271  429. 

—  Bestätigung  des  Gesetzes  der  proportionalen  Widerstände;  von  Kick  272 
Widerstandsrahmen.  Goolden's  feuersicherer  —  273  192.  [*  500. 
Widerstandsregulator.     S.  Regulator. 

Winde.     Frisbie's  Fahrstuhl—  272*176. 

Winderhitzer.    S.  Hochofen  272  7. 

Winkel.     Instrument  zur  Dreitheilung  eines  — s  271*507. 

Winkelmafs.     Crescent's  —  274  240. 

Wirkerei.  Ueber  Neuerungen  an  — maschinen  271  *  58.  273*1.  274*495. 
271:  Wild's  Strickring  *  58.  Mechanischer  Wirkstuhl  für  reguläre  Waare; 
von  Heidler  *  59.  Kettenwirkstuhl  für  Plüschmusterwaare  von  Döring  *  59. 
Rundstuhl  zur  Herstellung  von  Plüschwaare  von  Stahl  *  60.  Stoffabzug- 
Apparat  an  einem  französischen  Rundwirkstuhle  von  Stahl* 60.  Spann- 
schlofs  für  die  Schnur  der  Abzugsscheibe  an  Rundwirkmaschinen  von 
Heidelmann*61.  Französischer  Rundwirkstuhl  mit  automatischer  Aus- 
rückvorrichtung von  Heidelmann  *  61.  Rundwirkstuhl  für  Ringelwaare 
von  Woller  62.  Rundstrickmaschine  von  Kelley  *62.  Rundstrickmaschine 
für  mehrfadige  Musterwaare  von  Stephan  *  63.  Rundstrickmaschine  für 
doppelfadige  Schlauchwaare  von  Carroll  *  64.  Lamb*sche  Strickmaschine 
für  Doppelrandwaare  von  Sander  und  Graff  und  von  Grosser* 64.  Lamb- 
sche  Strickmaschine  für  Schlauchwaare  von  Grosser  *  66.  Strickmaschine 
mit  mechanischem  Minderapparat  von  Wilcomb*66.  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Plüsch  auf  der  Lamb'schen  Strickmaschine;  von  Seyffert  und 
Donner  *  67. 

273:  Flacher  Strumpf  kulirstuhl  mit  Bufferanordnung  zur  Begrenzung  der 
Fadenführerwege  von  Schubert  und  Salzer*!.  Mechanischer  Webstuhl 
mit  lothrechten  Nadeln  und  doppelt  geführten  Kulirplatten  von  Heidler  *2. 
Mechanischer  Kulirwirkstuhl  mit  stofsfrei  ein-  und  ausgerückter  Minder- 
welle von  Lieberknecht  *  3.  Fangkettenstuhl  für  erhaben  gemusterte 
Wirkwaare  von  F.  Köbner*4.  Fangkettenstuhl  von  Kniestedt*5.  Häkel- 
maschine für  Zierfaden-Posamenten  von  Sander  und  Graff*  5.  Französi- 
scher Rundwirkstuhl  mit  stetigem  Abzüge;  desgl.  mit  selbsthätiger  Waaren- 
wägung  von  Heidelmann  *6.  Verbesserung  der  Lamb'schen  Strickmaschine 
zum  Gebrauche  für  Waaren  mit  versetztem  Muster  von  Strudel  *  7.  Lamb'sche 
Strickmaschine  für  plattirte  Waaren  von  Claes  und  Flentje*7.  Lamb'sche 
Strickmaschine  mit  eigenthümlicher  Feder  von  Persson-01sson*8.  Strick- 
maschine für  Waaren  mit  verschiedener  Länge  der  Maschenreihen  von 
Herlitschka  *  9.  Lamb'sche  Strickmaschine  zur  Herstellung  einer  doppel- 
tlächigen,  stellenweise  erhabenen  Strickwaare  von  Grosser  10. 
274:  Ringelapparat  für  englische  Rundwirkstühle  von  Oertel  *  496. 
Französischer  Rundwirkstuhl  mit  Ringelapparat  von  Haaga  *  496.  Rund- 
wirkstuhl mit  Knüpfapparat  *497.  Französischer  Rundwirkstuhl  für  Prefs- 
musterwaare  von  Heidelmann  *498.  Wirkmaschine  für  Links-  und  Links- 
Waare  von  Terrot  *  499.  Rundstrickmaschine  für  reguläre  Strümpfe  von 
Henshall ,  Hepworth  und  Hanson  *  500.  Lamb'sche  Strickmaschine  für 
schlauchförmige  und  einseitig  offene  Waare  von  gleichmäfsiger  Maschen- 
länge von  Seyfert  und  Donner  *  501.  Lamb'sche  Strickmaschine  von 
Persson-Olsson  *  502.  Maschine  zur  Herstellung  von  Zierfadenposamenten 
mit  Randschleifen  von  P.  Bauer  *  502. 
Wismuth.  S.  Metallhüttenwesen  271  17.  110.  Trennung  des  —  von  Silber, 
Gold  und  Blei  271  226.  Desgl.  des  Kupfers  und  anderer  Metalle  von  — 
Wohlfahrtseinrichtungen.     Arbeiterbad  274  336.  [271  227. 
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Wolfrain.  Ueber  die  analytische  Bestimmung  der  wesentlichen  Bestandteile 
iles  metallischen  — s,  Ferro — s  und  — Stahles,  sowie  des  Ferrochroms  und 
Chromstahles  unter  theilweiser  Zugrundelegung  neuer  Aufschlussver- 
fahren  von  A.  Ziegler  274  513. 

Wolle.     Reinigung  der  —  272*224. 

Wollschmelzöle.     Analyse  der  ■—:  von  Horwitz  271  29. 

Wurmfäule.     -  der  Kartoffel  272  29. 

Würze.     S.  Bier  271  461.     274  424. 


X. 

Xylideudiamin.     S.  Photographie  273  421. 
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Zählwage.    -  273  308. 

Zahngestänge.     —  für  Gebirgsbahnen  274  382. 

Zahnräder.     S.  Ausstellung  274  437. 

Zaponlack.     S.  Photographie  274  34. 

Zeichnen.     Zeichenunterlage  von  Sönnecken  274  191. 

Zeigerwage.    Roche's  —  271  *  305. 

Zeigerwerk.     —  für  elektrische  Messungen  271  46. 

Zelle.     Tyers  galvanische  —  273  48. 

Zellstoff.     Kellner's    — gewinnung  mit  Hilfe    des    elektrischen    Stromes  274 

—  Anhängeschild  274  572.  [*  262. 
Zersetzung.     Ueber   die   —   der   Fettstoffe   beim  Erhitzen    unter  Druck ;  von 

C.  Engler  und  S.  Seidner  271  515.  572. 
Zerspringen.     —  der  Schmirgelscheiben  273  451. 
Zerstäuber.     S.   Erdölkraftmaschine   271  *  496.     S.  Feuerung    mit    flüssigem 

Brennmaterial  272  364*441. 
Ziegel.    Ringofen  zum  Brennen  von — n  273  *  446.*  447. 
Zierstich.     — Nähmaschine  271*394. 
Zink,     —gewinnung  im  Schachtofen  s.  Hüttenwesen  272  268.  312. 

—  8.  Hüttenwesen  272  444. 

—  —  zur  Gewinnung   von  Silber   nach  Honold  s.  Hüttenwesen  273*412. 
Zinkchlorid.     —  zum  Imprägniren  des  Holzes  271  234. 
Zinkschaum.     S.  Hüttenwesen  271  116. 

Zinu.     Trennung  des  — es  von  Antimon  271  227. 

gehalt  im  Zucker  273  521.  [274  571. 

Zirkonlicht.     S.  Ausstellung    271    402.      Photographie    273    95.     — brenner 

Zucker :  Neuere  Verfahren  und  Apparate  für  — fabriken ;  von  Stammer  271  *  266. 
272  128.*  228.  282.  273  *  170.*  223.  513.  274  *  555. 
271:  Versuche  über  Gemenge  von  —  und  Cement  *  266.  — Gewinnung 
und  -Verbrauch  269.  Kalisalze  als  Dünger  für  — rüben;  von  Quasthoff  270. 
Eisenvitriol  als  Beidünger  271.  Drehungsvermögen  der  Lävulose;  von 
Herzfeld,  Honig  und  Jesser  271.  Krystallisation  der  Füllmassen;  von 
Bock  271.  Wirkung  der  Knochenkohle  bezüglich  des  Polarisations- 
instrumentes; von  Bauer  272.  Untersuchung  Trauben —  haltiger  Nahrungs- 
mittel bei  vorhandenem  Dextringehalte  273.  Diffusionsverfahren  bei  der 
Verarbeitung  des  — rohres  275.  Rübengewinnung  in  Yesso  275.  Ge- 
fährdung des  — baues  durch  die  Serehkrankheit  277.  Gewinnung  des 
Strontdanites  *277. 

272:  Parcus'  Einflufs  der  Verdünnung  bei  Untersuchung  von  —  128.  Bau 
und  Entwickelung  der  Rübennematoden  von  Strubell  129.    Entfernung  des 

—  s  aus  dem  Schlamme;  von  Lippraann  und  Herzfeld  129.  Anhäufung 
der  Raffinose  bei  der  Nachzucht  von  Herzfeld  129.  Ueber  Candisfabri- 
kation  von  Bock  133.  Untersuchung  von  Likören  von  Rathgen  136;  desgl. 
der  Conditorwaaren,  der  Schocolade.    Beobachtungen  über  Saccharin  139. 

—  fabrikation  Deutschlands  228.  Gerdes'  Pipette  zum  Abmessen  von 
Flüssigkeiten  *  228.     Wasser-  und  Alkoholmethoden  zur  Bestimmung  des 
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—  s  in  der  Rübe  von  Petermann  2*29.  Untersuchungen  des  — s  nach 
Pellets  sofortiger  kalter  Wasserdiffusion  230.  Mittheilung  über  Rüben- 
asche; von  Lippmann  230.  Brumme's  Vacuummeter*231.  Trockner  mit 
Sichteinrichtung  von  Büttner  und  Meyer* 232.  Schnitzel-  und  Pulpenfänger 
von  Wagner  235.  Verfahren  zur  Ent — ung  von  Melassen  mittels  Magnesium- 
snlfates  von  Degener  235.  Gewinnung  von  —  aus  Melasse  mittels 
Strontiau  nach  dem  Monosaccharatverfahren  von  Scheibler  282.  Verwen- 
dung der  Kühlvorrichtung  von  Theisen,  Langen  und  Hundhausen  284. 
Untersuchung  von  Speisesyrupen  288. 

273:  See's  Spritzkühler  für  Condensationswasser""  170.  Greiner's  Vaeuum- 
einrichtung  170.  Schultzens  Gegenstromeondensator  -  171.  Arbeit  mit  und 
ohne  Knochenkohle,  nach  dem  Berichte  von  Herberger  172.  Verfahren 
zum  gleichmäfsigen  Anwärmen  und  Auslaugen  von  Rübenschnitzeln  von 
Jelinek  und  Taussig  177.  Vrabec's  Diffusionsarbeit  in  Beziehung  zur 
Besteuerung  in  Oesterreich  178.  Raffinose  bei  der  Rüben — fabrikation 
von  Cech  223.  Regelung  der  Abkühlung  zur  Erzielung  höherer  Ausbeute 
aus  den  Füllmassen  von  Svoboda  225.  Ent— ung  von  Melasse  mittels 
Calciumoxychlorid  von  Bögel  225.  Darstellung  von  Raffinade  aus  Sand — 
von  Tscherikowski  *  226.  Bericht  Bocquin's  über  diese  Darstellungsweise  228. 
Beschränkung  der  Rillieux'schen  Patente  513.  Bericht  Hyros'  über  den 
Kasalovsky'schen  Vacuum-Verkochapparat  514.  Lillie's  Vacuum  515.  Das 
Seyferth'sche  Reinigungsverfahren  in  der  — fabrik  Waghäusel  516.  Steffen's 
Auslaiiüeverfahren  517.  Bestimmung  der  Raffinose  in  Roh — n:  von  Breyer 
518.  Die  Abänderung  des  Creydt'schen  Verfahrens  520.  Gegenwart  von 
Zinn  in  —  nach  Phipson  521.  Verwendung  des  „flüssigen  Frucht — s"  521. 
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Einladung  zum  Abonnement, 

])i<-  unterzeichnete  Verlagshandlumr  bringt  hiemit 

Dingler's 

Polytechnisches  Journal 

welches  in  Wochen-Lieferungen  zum  vierteljährigen  Preis 
von  9  M.  erscheint,   in  empfehlende  Erinnerung. 


Die  Ziele .  welche  für  Dingler' 8  Polytechnisches  Journal  während 
seines  70jährigen  Bestandes  stets  mafsgebend  waren,  bleiben  unver- 
ändert: es  nmfaf8t  nach  wie  vor  alle  Zweige  der  Technik.  Es  bringt 
in  zahlreichen  Originalabhandlungen  und  in  eingehenden  Berichten  aus 
den  deutschen  Patentschriften,  sowie  aus  den  hervorragendsten  Fach- 
blättern des  In-  und  Auslandes  eine  möglichst  vollständige  Uebersicht 
der  Fortschritte  auf  dem  gewerblichen  und  industriellen  Gebiete,  aller 
werthvollen  Erfindungen  und  Verbesserungen,  mit  einem  Worte,  eine 
erschöpfende  Chronik  aller  bemerkenswerthen  Erscheinungen  auf  dem 
weiten  Gebiete  ausübender  Naturwissenschaft. 

Die  Erscheinungsweise  in  wöchentlichen  Lieferungen  —  in  der 
Stärke  von  3  Bogen  mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  2  bis  3  litho- 
graphirieu  Tafeln  —  gestattet  den  verehrt.  Lesern  den  überaus  reich- 
haltigtn  Stoff  rasch  zuzuführen,  worauf  besonderer  Werth  gelegt  wird. 

Die  Verlagshandlung  sowie  die  Kedaction  (Ingenieur  Hollenberg  in 
8i uttgart  und  Docent  Dr.  Käst  in  Karlsruhe  unter  Mitwirkung  des  Hrn. 
Hofrat  h  Prof.  Dr.  Engler  in  Karlsruhe)  scheuen  keine  Anstrengungen,  um 
das  Journal  sowohl  auf  mechanisch-  wie  auf  chemisch -technischem 
Gebiete  als  Zeitschrift  ersten  Ranges  zu  erhalten. 
Stuttgart,  December  1 

J.  (i.  Cotta'sche  Buchhandlung' 
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Enthaltend  30  lithographirte  Tafeln. 
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